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Dorwort. 


— — — 


Ungeachtet der Druck des Jahresberichtes mit dem Januar 
begonnen hat, fo erſcheint er doch ſpaͤter, als ich gedacht und 
im vorigen Bande in Ausficht geftellt hatte. Die Schuld lag nicht 


an mir; zwei der Herren Mitarbeiter, die duch ihr Amt fehr in _ 


ihrer Zeit verfürzt find, konnten ihr Manufeript beim beften Willen 
nicht zu rechter Zeit einfenden. Bielbefchäftigte Lehrer werden das 


zu würdigen wiſſen. 


Einzelne Zeitſchriften haben den großen Umfang einiger Arbeiten 
des Jahresberichts gerügt. Wenngleich nicht zu verkennen iſt, daß das 
Material, welches zur Verarbeitung vorliegt, oft ein höchſt umfang» 
reiches ift, fo muß ich dieſe Rüge Doch für begründet anerfennen; 
wir werden und daher Alle bemühen, für die Zukunft das rechte Maß 
inne zu halten. Auf den von einer Seite ber gemachten Vorfchlag, 
nur die bedeutendften Schriften zur Sprache zu bringen, können wir 
indeß nicht eingehen. Der Jahresbericht foll womöglich eine Ueber- 
fiht aller einſchläglichen Erſcheinungen des ganzen verfloffenen Jahres 
bringen, muß daher aud die mißlungenen Producte vorführen, um 
vor ihnen zu warnen. Leider fann das nicht immer mit der Kürze 
geichehen, die dafür wünfchenswerth wäre; Denn der Getadelte hat 
offenbar ein Recht, Gründe für den Tadel zu fordern. Dagegen 
babe ich den Bericht über dad Turnen, das in der Zeitfchrift von 
Kloß ausreichend für die Berheiligten befprodhen wird, aus Grün, 
den der Sparfamkeit ganz vom Jahresberichte ausgefchloffen. 


Zu Vorwort. 


Herr Profeſſor Dr. Stoy fand fid) auch Diesmal nicht in der 
Lage, die allgemeine Pädagogik bearbeiten zu können. Um diefen 
wichtigen Gegenftand nicht wieder ausfallen zu laſſen, habe ich den 
Bericht darüber übernommen; für die Zukunft wird ihn Herr Schul: 
director Dr. H. Gräfe in Bremen liefern, was den Freunden des 
Jahresberichtes gewiß angenehm fein wird. 

Schließlich richte ich an die Herren Herausgeber von pädagogis 
fhen Zeitfchriften die Bitte, im Antereffe der Pädagogik gefälligft 
dafür zu forgen, Daß mir die von denſelben redigirten Blätter mög— 
fichft regelmäßig und gratis durch Vermittlung des Herrn Verlegers 
zugehen. Der Jahresbericht ift jet wirklich die einzige Schrift, 
welche die zahlreichen, zerftrenten Arbeiten der pädagogiſchen Jour— 
nale fanmelt, gruppirt, forgfältig befpricht und weiteren Leſerkreiſen 
zugänglih macht. Es ift das Außerft wichtig und trägt unfehlbar 
auch Dazu bei, auf gute Zeitfchriften — zu machen, alſo 
ihre Verbreitung zu fördern. 

Merſeburg, den 11. Juli 1857. 


A. Lüben. 


I. 
Neligions - Unterricht. 


Don 


Konrad Materne, 
Seminarlehrer in Eisleben. 


I. Borbemerkungen zur Charakterifirung der gegenwärtigen 
Geftalt des Religionsunterrichtes überhaupt. 


1. Das neuerwachte religiöfe Leben fucht feine Stärkung und- 
Kräftigung immer entjhiedener auf dem Grunde einer biblifch» gläubigen 
Auffaffung der chriftlichen Heilswahrheiten. Die rationaliftifche Anſchau— 
ungsweife, melde das Pofitiv»Chriftlihe zur farblofen Allgemeinheit 
bloßer DVernunftideen verflüchtigte, tritt immermehr zurüd; die ganze 
Gegenwart ringt darnach, fich mit der pofitiven Religion in die engfte 
Verbindung zu feßen. Auch die Volksſchule empfängt immer mehr die 
Eignatur der Zeit. Sie arbeitet fich zuſehends aus der ihr zugleich mit 
der ganzen ablaufenden Zeitrichtung eigenen Entfremdung von dem Pos 
fitivs Chriftlichen heraus und fucht grade aus diefem neue Lebensfräfte 
zu ziehen. Darum fährt „der Neligionsunterricht immer entjchiedener 
fort, ein biftorifhes Gefühl wieder zu erregen und zu ftärfen 
und mit neuer deutlicherer Erfenntniß darauf hinzuarbeiten, daß die 
febensleeren Standpunfte anziehungslofer Allgemeinheiten chne anſchau— 
baren und genießbaren Kern, mit denen man fih fo Tange herums 
gequält — — , verlaffen und dagegen ſolche wohlgediehene Erzeugniffe 
des religiöfen Lebens als Gegenftand für die unterrichtliche Pflege ins 
Auge genommen werden, welche um ihrer fcharf. beftimmten Ausprägung 
willen, wie wegen ihrer tiefen gefchichtlichen Bedeutung von bleibendem 
Neize und Werthe find. (Thilo: Das geiftliche Lied. Zweite Aus- 
gabe. Berlin 1855 bei Schulze. Seite 6.) Mit allem Ernſt ſchaut 
der Neligionsunterricht fich nad jener Dreizahl um, die, obwohl fie auch) 
in böfen Zeiten fein eiferner Beftand blieb, doch gar viel von ihrem Ins‘ 
halte verloren hatte: Bibel, KRatehismus und Gefangbud, um 
auf ihnen, als auf fefter Grundlage, fich ficher aufzubauen. 

2. Gleich der Volfsfchule „kann auch das Gymnafium fich nicht 
der Geiftesmacht erwehren, welche Zeit und Leben bewegt. Das Evans 
gelium fucht wieder fein ganzes Recht in den Hallen, welche nur ber 
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Weisheit aus Latium und Hellas offen zu ftehen ſchienen.“ Aber lang- 
famer doch, als in die Volksichule, feheint der neue Lebensodem in das 
Gymnaſium zu dringen. Es bleibt eine große Aufgabe der Zukunft, die 
Schule der höheren Ordnung von Allem, was fih in ihr einer fpecifijch- 
chriſtlichen Regenerirung entgegenfegt, vornämlich von dem vorherrfchens 
den Intellectualismus und dem damit zufammenhängenden Mangel von 
erzieheriſchem Einfluffe zu befreien und fie, ohne mißverftandene Aus- 
drängung des Flaffifchen Alterthums, in den Dienft einer entjchieden hrift« 
lichen Pädagogik zu nehmen. 

3. Das religiöfe Leben der Gegenwart charafterifirt ſich außer feiner 
Richtung auf das Pofitiv » Chriftliche weiter durch dinen beftimmten Zug 
zu dem Kirchlich-Confeſſionellen. Diefer Zug offenbart ſich nicht allein 
in dem fcharfen Gegenfage zwiſchen der fatholifchen und evangelifchen 
Kirche, fondern auch innerhalb der evangelifchen Kirche felbft, in der 
lutherifches und reformirtes Bekenntniß immer entfchiedener einander die 
Unterfheidungslehren zufehren. Trügen die Zeichen der Zeit nicht, fo 
wird in Kurzem auch die Volfsfhule von der confejfionellen Tendenz 
unferer Zage tief einfchneidend getroffen werden. In dem größten, ers 
fahrungsmäßig aud auf die ganze Entwidelung der Schule einflußreichften 
deutfch »proteftantifhen Staate hat die fchärfere Ausprägung des confefs 
fionellen Charakters der Volksfchule Schon durch die den Confeſſions— 
fatechismen durch die drei Negulative von 1854 in den Volksſchulen 
angewiefene Stellung eine günftige Unterlage gewonnen. Bon noch ums 
faffenderer Tragweite ift ein im Laufe des Jahres 1856 aus dem preus 
ßiſchen Eultusminifterium ergangenes Nefeript, durch welches das ſeit 
1839 geftattete Alterniren von Lehrern verfchiedener Gonfejfionen an ges 
mifhten Schulen für die Zufunft aufgehoben und verordnet wird, daß 
bei neueinzurichtenden und an fchon beftehenden Elementarſchulen gemifchter 
Gonfeffion bei eintretendem Lehrerwechfel der confejfionelle Charakter der 
Schule feftzuftellen und nad Maßgabe deffelben ftets die Anftellung des 
Lehrers vorzunehmen, daß, wenn nicht in anderer Weife, z. B. durd) 
den betreffenden Geiftlichen für die nicht zur Gonfeffion des Lehrers ger 
börigen Schüler geforgt werden fann, der Religionsunterricht wo mög» 
lid) in einigen Stunden der Woche einem benachbarten Lehrer zu übers 
tragen, daß ferner die etwa nothwendig werdende Anftellung eines zweiten 
Lehrers zur Einrichtung zweier gefonderten Confeſſionsſchulen zu benutzen 
ift, daß endlich überhaupt die Regierungen die Einrichtung bejonderer 
Gonfeffionsfhulen, nöthigenfalls durd Trennung beftehender Schulfocies 
täten, fo weit e8 die Zwede der Schule geftatten, im Auge zu behalten 
haben. Nur vereinzelt find die Stimmen, welche diefer confelfionellen 
Richtung gegenüber an dem Gedanken des fogenannten allgemeinen Res 
ligionsunterrichtes fefthalten, und noch feltener ſolche Schuleinrichtungen, 
wie die noch jegt am einzelnen Orten Sachen» Weimars beftehende hrift- 
lich- jüdische Simultanfchule mit hriftlihen und jüdifchen Lehrern, Die, 
obgleich fie eine Sonderung des Religionsunterrichtes feithalten, doch nad) 
ihrer ganzen Gonftruction nicht auf einen hriftlichen, gefchweige denn auf 
einen kirchlich-confeſſionellen Charakter Anſpruch machen Fann, 
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4. In dem der Schule mit den übrigen Lebenskreifen gemeinfamen 
Ningen verſtummen denn auch allgemach die vor Kurzem noch zur Tages⸗ 
ordnung gehörigen Klagen, daß vornämlich die Volkeſchule, bei welcher 
wir jept ftehen bleiben, die Abkehr der legten Jahrzehnte von dem Pofitivs 
Ehriftlihen und mit diejer alles Unheil der Zeit verfchuldet habe. Es 
gewinnt die Weberzeugung immer mehr Raum, daß dieje Abkehr nicht 
allein aus der Volksſchule gewachfen ift, und damit mildert fi denn 
zufebendg das ganze Urtheil über die Bergangenheit dieſer. Nachdem 
bereits vor mehreren Jahren einzelne auf dem Gebiete der Schule wohl 
Heimiſche (4. B. Golgfch) gegen die erhobenen Anklagen Einſpruch ges 
tban hatten, freilich ohne fonderliches Gehör zu finden, wurden nach und 
nach aud gerade in denjenigen Kreifen, in denen man eine der Schule 
ſehr ungünftige Haltung gewohnt war, erft leife, dann immer lauter 
folhe Stimmen vernehmbar, die alles Ernftes behaupteten, daB gerade 
unter dem älteren Lebrergefchlechte - ganzer Gegenden, welches durchweg 
als einem negirenden Geifte anheimgefallen gedadht war, mehr pofitivs 
hriftliche Elemente vorhanden jeien, ald man anzunehmen geneigt ges 
weien war. Wir erinnern in Diefer Beziehung nur an die Berichte der 
preußifchen Generalfirchenvifitationen. In unfern Tagen weijet man, da 
auch die Verſuche noch andere einzelne Gebiete zu ausſchließlichen Schulds 
trägern zu machen, gänzlich mißlungen find, ganz entjchieden auf eine 
gemeinfame Schuld der Vergangenheit. Die Zeit, in der nah Thilo’ 
Ausdrude alles Gethier auf die hartbedrängte Volksſchule losftürmte, 
wie einft auf Neinede, ift vorüber. Das Jahr 1855 brachte dieſer eine 
befondere, dem Berichterftatter nur durh Thilo (im Brandenburger 
Schulblatte) befannt gewordene Schutzſchrift aus der Feder eines fchuls 
und lebensfundigen Pjeudonymus (Ehriftian Frymann: Pädagos 
giſche Bilder zc.), der die Frage, warum die Schule nicht geleiftet habe, 
was man von ihr verheißen und'ermwartet bat, wenigftens zum Theil 
aus den auf fie von Außen ber wirkenden Umftänden beantwortet. Als 
folhe Umftände nennt er die häusliche Erziehung, die übertriebenen Ans 
forderungen, die an fie gemacht wurden, die unverftändigen Erwartungen, 
die man von ihr begte, und den unglinftigen Einfluß, den hochgeftellte 
Männer duch Rede und Schrift auf fie ausübten. Auch für die Zus 
Eunft abwehrend und fchügend flreitet Thilo, nachdem er bereits 1855 
in feinem geiftlihen Liede (Seite 155 ff.) entfchieden genug für die Schule 
geredet hatte, an die Beiprechung des Frymann'ſchen Buches anfnüpfend, 
im Brandenburger Schulblatte (Juli- und Augufthefte 1856. Seite 426 ff.), 
nicht nur gegen unbegründete Unklagen, fondern auch gegen die Thorheit 
Derer, welche Die alleinige oder hauptſächliche Hoffnung für die Forts 
erhaltung des chriſtlichen Lebens auf die Schule fegen. Er ftellt fie mit 
Recht „den überfchwänglichen Pädagogen von Ehedem gleich, weiche von 
ihren 2eiftungen fo große Hoffnungen zu erregen wußten, daß wir noch 
an ihnen laboriren. Es entipricht völlig der Zeitftimmung, daß in 
einer im Jahre 1856 zu Königsberg in Pr. gehaltenen Gonferenz von 
Geiftlihen die von einem geiftlihen Schulankläger alten Styles aufges 
fiellte Behauptung, „die Schule fei ein fehr vornehmer Grund des zur 
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Zeit ſo ſchlechten Kirchenbeſuches, da jetzt geerntet werde, was dort ſo 
lange gefäet ſei,“ eine verdiente Abfertigung fand. (Evangeliſches Ges 
meindeblatt aus Oftpreußen Nr. 28. 1856. Seite 130.) 

5. Bon dem Standpunkte aus, auf welchem der Berfaffer diefer 
Berichterflattung fteht, iſt der pofitiv»hriftliche und firdhlich = confelftonelle 
Charakter der Volksſchule der allein berechtigte. Es muß dem Berfaffer 
bei feinem erften Auftreten in diefen Blättern um fo mehr geftattet fein, 
diejes beftimmt auszufprechen, je weniger er vorausſetzen darf, durch feine 
in engen Grenzen fi baltenden fchriftftellerifchen Arbeiten dem umfang» 
reichen Leferfreife des pädagogifchen Jahresberichtes befannt geworden zu 
fein. Er fieht allein in der Durchdringung und Durdfäuerung aller 
unferer Lebensgebiete durch den pofitiven Gehalt des Evangeliums die 
heilende und erneuernde Kraft fowohl für unfere ganze Zeit, als ind» 
befondere für die Volksſchule. Die damit von ihm für die Volksſchule 
geforderte hriftliche Pofitivität gilt ihm dabei al8 unauflöslich verbunden 
mit der confeffionellen. Den fogenannten allgemeinen Religions» 
unterricht hält er für das Product „einer atomiftifchen, philiftröfen, pros 
ſaiſchen Anficht vom Menfchengeifte, die alle Individualität, alle eigens 
thümliche Begeifterung unterdrüdt und die ganze Menfchheit auf daffelbe 
Niveau der Mittelmäßigkeit und Langeweile bringen möchte Die den 
allgemeinen Religionsunterricht fordern, fordern nach feinem Dafürhalten, 
daß der Lehrer niemals ein freudiger Ehrift, weit weniger ein entjchies 
dener Katholif oder Proteftant fei, daß er als Katholik ſchweige von 
der mittelalterlihen Größe der Kirche, von der Herrlichkeit feines Eultus, 
daß er als Proteftant nicht mit Begeifterung rede von der gottgeweihten 
Perfönlichfeit Luthers, daß er jene Lieder weder beten noch fingen laffe, 
die in der Reformationgzeit die ganze Kirche mit freudigem Leben durchs 
ſchauerten.“ Sie legen dem Xehrer, der ein begeifterter Katholik oder 
Proteftant ift, deffen ganze Anfchauungsweife, deffen ganzes Willen und 
Leben von dem Geifte feiner Kirche durchdrungen ift, eine drüdende, 
fhimpfliche Feffel auf, unter deren Drude er genöthigt ift, fein Beftes 
der Jugend nicht zu bieten, fondern fich verftimmt in fich felbft zurüds 
zuziehen. Sie fuchen für ihren Dienft fade, indifferentiftiiche Schwäger, 
die defto mehr in hohlen Phraſen fich herumbewegen, je mehr fie alles 
Auffhwunges zum Idealen baar und ledig find. Freilich gehört darum 
der Berichterftatter noch nicht zu Denen, welche die Jugend zu jener Ins 
tolerang erziehen möchten, die nach römiſchem Grundfage alle anderen 
Confeſſionen als durchaus auf falſchem Wege wandelnd anfieht, die über 
dem Diffenfus die Einheit in den Fundamentalartifein vergißt und mit 
allen andern Waffen, nur nicht mit Liebe und Milde, ftreitet. Uber er 
fucht den confeffionellen Frieden nicht in jener Lauheit und Mattherzigs 
feit, die es für das Befte hält, die gegenüberftehenden Gonfeffionen in 
fhwantenden, vieldeutigen Formeln zufammenzuleimen und ſcheu und 
flüchtig über die Differenzpunfte hinwegzugehen. Als Bedingung bes 
eonfeffionellen Friedens verlangt er auch für die Volksſchule eine ihrem 
Standpunkte angemeffene Kenntniß der Unterfcheidungslehren, dazu eine 
ſolche religiöfe Unterweifung umd Erziehung, welche die Jugend für den 
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Glauben der Väter zu begeiftern vermag, die auch dem fohlichten Bürger 
und Landmann befähigt, für fein Bekenntniß in feinen Kreifen ein gutes 
Zeugniß abzulegen, die vor Allem aber auch in Dingen des religiöfen 
Glaubens das Gebot der tragenden und verföhnenden Liebe als das füs 
nigliche Gefeß in die Herzen ihrer Jünger zu ſchreiben verfteht. 

6. Der Berichterftatter hält ferner, um aud in diefem Punkte 
ſich mit feinen Lefern zu verftändigen, das in neuefter Zeit geltend ges 
machte, $. 3 von ihm befprochene Urtheil über die Gefammtihuld der 
Bergangenheit für das vollftändig richtige. Er macht folgenden von 
Goltzſch 1853 ausgeſprochenen Satz zu dem feinigen: „Die Schule 
jeder Zeit entipricht den Zuftänden des Staates, der Kirche, der Ges 
meinde und Familie diefer Zeit, nicht aber, weil fie als deren Factor, 
fondern vielmehr darum, weil fie als deren Product angefehen werden 
kann.“ Um ferner feinen Zweifel darüber übrig zu laffen, welchem Les 
bensfreife er feinerfeits auf dem Grunde langjähriger, im Dienfte der 
Kirche und Schule gefammelter Erfahrungen den meiften Antheil an den 
fhweren Berfehuldungen der Vergangenheit, insbefondere der im Allges 
meinen nicht wegzuläugnenden Entfremdung der Schule von dem Pofitivs 
Ehriftlichen zufchreibt, eignet er fich eine Stelle aus einem Beitfchriftens 
artifel an, der mitten unter den Stürmen des Jahres 1848 von der 
Kinzig her gefchrieben wurde, und deſſen Durchklingen vielleicht ſchon 
in $. 5 Diefem und Jenem bemerflich gewefen fein wird: „Hätte die 
Kirche allezeit ihre Aufgabe im Auge gehabt, wären die Geiftlichen auf 
dem Gebiete des Neligionsunterrichtes mit rechter Entſchiedenheit auf: 
getreten, jo wäre e8 mit der Feindſchaft zwiichen Kirche und Schule 
nicht fo fchlimm geworden. Nicht, daß die Pfarrer das Kirchliche zu 
ſehr urgirt hätten, fondern, daß die Lehrer fagen Fonnten: die Pfarrer 
"find geworden, wie unfer Einer, fie geben den Unterricht mit derfelben 
Schlaffheit und Mattigfeit, wie wir, fie find Hinfichtlih der Naturs 
und Gottesbetradhtung eben fo aufgeflärt und fentimental, wie wir: dag 
bat die Kluft hervorgebracht.” Und um endlich fi auch darüber aus- 
zulaffen, von welcher Seite ber er, nach hüben und drüben fich ums 
fhauend, noch immer folhe Hände vermißt, die nicht bloß anords 
nen und anregen, fondern in eigener Arbeit für die Schule fi rühren, 
fo eitirt er die Worte eines nicht allein hochgeftellten, fondern auch von 
Kirhe und Schule hochverehrten Kirchenobern, die allerdings zunächft 
in Bezug auf ein einzelnes Unterrichtsobject gefprochen find, aber 
auch in allgemeiner Beziehung Geltung haben: „Soll unfer Gefchlecht 
dem Worte Gottes näher fommen, fo muß diefes ihm durch einfache 
Erklärung in der Jugend näher gebracht werden. Im Gonfirmandens 
Unterrichte, in der fogenannten Bibelftunde, ift das nicht vollftändig mög— 
ih; jhon in der Schule muß Bibelerflärung getrieben werden, und 
nicht nur von den Lehrern, — warum nicht von den Pfarrern?‘ 
(Jaspis in dem Borworte zu feinem Plane für das religiöfe Unter 
rihtögebiet. Lit, G.) „Wenn — manche Kräfte dazu (zur Schrifts 
erflärung) noch nicht geeignet find, warum bildet man fie nicht heran ? 
Lamentiren, conferiren, decretiren ift nichts Schweres; 
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es gilt aber, will man etwas erreichen, zu handeln.” 
(Derfelbe im Borworte zum Hülfsbüchlein für den Unterricht in der 
biblifhen Geſchichte ꝛc. Lit. B.) 

7. Hat der Berichterftatter bisher die Richtung, welche die Volkes 
fhule der Gegenwart nimmt, im Allgemeinen als eine ſolche bezeichnet, 
in welcher er eine beifere Zukunft heranreifen flieht, fo ift es nun auch 
feine Pflicht, aus dem gegenwärtigen Entwidelungsftadium diejenigen 
Ericheinungen vorzuführen, die ihm als unberechtigte Schößlinge an dem 
neuen Lebensbaume erſcheinen, und die gar leicht dem frifchen Stamme 
feine Kraft entführen fünnen, wenn fie nicht von Allen, denen Gabe 
und Beruf, für das gefunde Wachsthum der Schule zu wirken, geworden 
ift, in ernfter Zucht gehalten werden. 

8. „Die Bolksfchule Hat — dem praftifchen Leben in Kirche, 
Bamilie, Beruf, Gemeinde und Staat zu dienen und für dieſes 
Leben vorzubereiten, indem fie fi) mit ihrem Streben auf daffelbe gründet 
und innerbalb feiner Kreife bewegt.‘ (Preußifches Regulativ vom 3. Octbr, 
1854. Seite 64.) Diefer Sag ift allgemein als richtig anerfannt. Es 
wird jelbft von Denjenigen, in deren ganzer Anfchauungsmweife unter den 
verfchiedenen Beziehungen der Schule, die zur Kirche die herporragendfte 
Stelle einnehmen, nicht beftritten, daß außer den firchlihen auch noch 
andere, in den irdifchen Berhältniffen der Schüler begründete Zwede in 
der Schule berechtigt find, und daß es daher Pflicht dieſer ift, dem 
Schüler aud diejenigen Kenntniffe und Fertigfeiten zueigen zu machen, 
welche nicht grade im unmittelbaren Intereffe der kirchlichen und relis 
giöfen, aber doch in dem der allgemeinen elementaren Bildung liegen. 
Diefer theoretifchen Anerkennung gegenüber geftaltet fi die Praris feit 
den letzten Jahren vieler Orten fo, daß die erftere factifch faſt ganz 
aufgehoben wird. In einem an fih wohl erflärlihen, aber um feiner 
Maplofigkeit willen ficherlich bedauerlichen Nüdfchlage gegen den frühern 
firhlichen und religiöfen Indifferentismus und das Berlieren in ein 
buntes, dem eigentlichen Bolfsleben fernliegendes, dazu oft fehr inhalt 
fofes Allerlei tritt uns jeßt von hier und dort eine fo verftärkte Ber 
tonung der firchlihen und religiöfen Beziehungen der Schule und der 
dahin einjchlagenden Thätigfeit der leßteren entgegen, daß bei der wahrs 
iheinlih nicht ausbleibenden Progreffion die übrigen Intereſſen der 
Schule einem Jedem gefährdet erfcheinen müffen, der fich einer wirklichen 
Bekanntſchaft mit der Leiftungsfähigkeit der Schule und den Forderungen 
der Zeit, aljo einer folhen Bekanntſchaft rühmen darf, die durch die 
Erfahrungen eigener fauren Arbeit in der Schule und durch Anſchauung 
der Realität des Volkslebens, nicht aus hohlen Abftractionen gewons 
nen iſt. 

9. Wir richten dabei unfern Blick vorzüglich auf die preußifche 
Volksſchule, und zwar darum, weil fie uns als die heimifche am nächften 
ftebt und über fie ein ficheres Urtheil am Teichteften zu gewinnen ift. 
Dabei übernehmen wir aber, wo es gefordert werden jollte, ausdrüds» 
lich die Verpflichtung, auch auf anderen Gebieten der Volksſchule ähn— 
liche Erjheinungen, wie im Preußifchen, noch in größerer Anzahl nadys 
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zumeifen, als es des ung zugemeffenen Raumes wegen an diefer Stelle 
gefhehen wird. In Preußen erſchien das Regulativ vom 3. Dctbr. 1854 
als ein Quos ego gegen die wohlgefchloffene Phalanr aller Derer, die 
in übel verftandenem Eifer für Kirche und Religion das Schullefebud 
austreiben, Rechnen, Gefhichte, Geographie und Naturkunde an der 
Bibel lehren, dem gottlofen Rautiren ein Ende machen, Bibel, Katechies 
mus und Gefangbuch nicht allein als die drei Hauptbücder der Volles 
ſchule, fondern auch als alleinige Bücher diefer gelten laffen, in Summa 
jedes Unterrichtsobject, den Religionsunterricht allein ausgenommen, auf 
ein faft in Nichts fich verlierendes Minimum befchränfen wollten. Das 
Regulativ und die durch fie veranlaßten Auslegungen der Mittelbehörden 
fiherten einer befonnenen, die wirklichen Forderungen der Zeit richtig 
bemeffenden und darum das Kind nicht mit dem Bade ausjchüttenden 
Richtung einen feften Boden, auf welchem jenem unverftändigen, in fubs 
jectiver Willfür herumfabrenden Anftürmen bald gegen diefen, bald gegen 
jenen Unterrichtszweig ein beftlimmter Damm entgegengefegt werden konnte, 
(Der Berichterftatter hält diefes für eine wefentliche Seite des Negulatives 
vom 3. Detbr. 1854; er hat gerade fie in den vielfachen über das 
Negulativ gepflogenen Verhandlungen am menigften beachtet gefunden und 
fih daraus fein Urtheil über die manchem Pro oder Contra higig Streis 
tenden eigene Befanntfchaft mit den BZuftänden der Bolfsfchule und das 
daraus refultirende Recht, in ihren Angelegenheiten mitzureden, abges 
leitet.) Dennoch fcheint die Schupwehr des Negulatins nicht vollftändig 
fiher zu fein. Jene, wenn auch treu und ehrlich gemeinten, aber durch 
und durch einfeitigen Beftrebungen haben eme fo eigenthümliche Stel 
fung eingenommen, daß fie fih in Stand geſetzt fehen, das als Waffe 
ihnen gegenübergehaltene Regulativ als jchügenden Schild wor ſich zu 
halten. Zunächſt wurde von ihnen die ganz entjchiedene Betonung, welche 
das Negulativ mit Recht auf das kirchliche und religiöfe Element legt, 
mit lautem Jubel begrüßt und als das endlihe Anlangen an dem von 
ihnen lange erfehnten Ziele bezeichnet. Ueber die vielfachen bittern Täus 
chungen aber, die für einen fo beftimmt ausgeprägten Standpunft mit 
dem Erjcheinen des Negulatives verbunden fein mußten, erhob man 
feineswegs die Klage, die jede irgend genaue Einſchau im die bisherige 
Stellung der Parteien erwarten mußte. Daß das Regulativ in befferem 
Berftändniffe der Schule und des Lebens hinter folhen Erwartungen 
zurüdblieb, welche die Aufhebung der Lehrerfeminare und die Einführ 
rung abgedankter Kammerdiener, der Schuhmacher und Schneider in die 
Schulftube ald den Beginn paradiefiicher Urzuftände der Schule anfahen, 
daß es das Leſebuch fanctionirte, das Rechnen nicht an die Bibel fnüpfte 
und diefem auch einen formellen Bildungszwed jeßte, daß es das Rautiren 
nicht verfeßerte, fondern in der Methode des Lefelchrens fogar auf weis 
tere Entwidelungen binwies, daß es in Summa noch andere, als die 
firdlicdh sreligiöfen Zwede, als in der Volksſchule berechtigte anerkannte: 
das Alles ward jo ftillihweigend übergangen, ald ob es factifch gar 
nicht vorhanden wäre. Sicher aber wäre es gefährliche Täufhung, ſich 
diefes Schweigen ald aus einer glüclichen Verftändigung über das, was 
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der Schule und dem Leben Noth thut, hervorgegangen zu denken. Es 
fiegt vielmehr der Argwohn nahe, daß es auf eine folhe Taktik zurüd- 
zuführen if, die das im Regulativ Gegebene als eine einftweilige Abs 
Tdhlagszahlung auf die von der Zufunft erwartete, volle Befriedigung 
der mißverftandenen kirchlichen und religiöfen Intereffen binnimmt, unters 
deß aber von dem Wusgebliebenen fo viel als möglich. durch vortheils 
bafte Ausdeutung des Gegebenen zu gewinnen ſucht. Diefer Argwohn 
bat feine Berechtigung in der Art und Weife, in welder wir das Res 
gulativ von der bezeichneten Richtung gedeutet und ausgelegt ſehen. 
Denn es ift eine folhe Deutung und Auslegung des Regulatives jegt 
vieler Orten gangbar, daß es augenfällig ift, wie man jet „unter dem 
Schein des Rechten“ an fih bringen will, was früher ohne Umfchweif, 
als im Intereſſe des Firchlihen und religiöfen Lebens liegend, gefordert 
ward, nämlicd die ganze Arbeitsfraft der Volksfchule. Wo das Regus 
lativ in Beziehung auf den Religiondunterricht eine Erweiterung feiner 
Forderungen durh Angabe eines Minimalfages oder durch allgemein 
gehaltene Beftimmungen zugelafien hat, da rühren fich gefhäftige Hände, 
das Minimum auf ein Marimum hinaufzutreiben und dem Allgemeinen 
ein gedrüdtes und gerütteltes Maaß Specielles als Inhalt zu geben. 

Damit hängt eine andere trübe Erfcheinung notbwendig zufammen. 
Es if in den Kreifen, von welchen die übermäßige Betonung der kirch— 
lihen und religiöfen Beziehungen der Schule ausgeht, in der Regel eine 
are, geordnete Pädagogik nicht heimifch; es ift in ihnen mehr Bemußts 
fein über das angeftrebte Ziel, als Kenntniß der geeigneten Wege zu 
finden. Dazu renitiren die gefährdeten, weltlichen Unterrichtsobjecte gegen 
ihre Ausdrängung. Beide Factoren zufammen produciren im Allgemeinen, 
vorberrfhend aber im Religionsunterrichte, eine Richtung auf die aus» 
Tchließlih gedähtnifßmäßige Aneignung der Unterrichtsobjecte 
und führen fo, gegenüber der früheren Nichtachtung des Gedächtnis 
mäßigen, in ein Ertrem, deffen traurige Früchte nicht lange ausbleiben 
fönnen. Der directe Gegenfag zu dem preußifchen Regulative, das vor 
Allem innerlibe Durhdringung und Aneignung verlangt, 
liegt auf der Hand. 

Endlih kann e8 auch dem ruhigen Beobachter nicht entgehen, daß 
die Schule der Gegenwart in Gefahr ift, bei denjenigen Beftrebungen, welche 
‚vorzugsweife auf die Erweckung des religiöfen Lebens hingehen, in das 
Erfünftelte und Gemachte hineinzugerathen, das unferer ganzen Beit übers 
haupt vorgeworfen werden muß. In der guten Abficht, bei der Jugend 
das bei den Alten verlorene Zerrain wiederzugewinnen, nimmt auch 
fie mehr und mehr ihre Zuflucht zu einer Ueberzabl religiöfer Reizungen 
und Erregungen, und beraubt fi) durch diefe der Früchte treu gemeinter, 
aber in den Mitteln und Wegen fich gänzlich vergreifenden Mühen und 
Urbeiten. 

Wir führen jegt eine Reihe einzelner Erfcheinungen an, die als 
beftimmte Thatſachen nachweiſen mögen, wie weit die ausgefprochenen 
Bedenken, — übermäßiges Betonen der kirchlichen und religiöfen Bes 
ziehungen der Volksſchule, ausfhließlihe Richtung auf gebächtnißmäßige 
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Aneignung des religiöfen Unterrichtsftoffes und Mißgriffe in der Ers 
weckung des religiöfen Lebens überhaupt — gegründet find. 

10. Zuerf erinnern wir an die Operationen, die mit den Beftim- 
mungen des Regulativs über die Morgenandaht in der Schule vorges 
nommen werben. „Die Religionsftunde,'’ heißt es Regulativ Seite 68 
u.69, „ſoll überall durch den gemeinfchaftlihen Gefang eines geiftlichen 
Liedes oder Verſes, durch das einleitende Gebet, welches am beften der 
Lehrer felbft fpricht, durch Herfagen des Wochenfprudes und Wochen 
verfes, durch die ganze Haltung des Lehrers umd der Schüler neben dem 
unterrichtlihen den erbaulihen Charakter tragen.‘ In dieſer Stelle find 
neiftliches Lied oder Vers, das vom Lehrer felbft zu fprechende Gebet, 
Wochenſpruch und Wochenvers deutlih als die zu der Morgenandacht 
zu verwendenden Stüde bezeichnet. Nicht zu überfehen ift dabei der 
Ausdrud ‚‚geiftlihes Lied oder Vers, in dem offenbar die Abwehr 
gegen die regelmäßige Wahl eines ganzen, befonders eines langen Liedes 
liegt. An Stelle diefer Beftimmung des Negulativs fept Hr. Dr, Hubert, 
Baftor zu GroßsBietben, in feinem, angeblih in genauer Ueberein⸗ 
flimmung mit dem preußifchen Negulative, gearbeiteten Handbüchlein beim 
Religionsunterrichte (ſ. Jahresberiht 1856, Seite 41) eine Morgen» 
andacht in folgender Weife: 

Lehrer und Kinder fingen: Morgenlied. 

Lehrer und Kinder beten: Morgenfegen. 

Kinder fpreben: Palm 51, V. 3. 12. 13. 

Lehrer ſpricht: Palm 103, V. 8—13. 

Kinder befennen: Ich glaube an Gott ꝛc. 

Lehrer betet frei oder einen Pfalm. 

Kinder jagen den Wochenſpruch her. 

Kinder beten: Bater unfer, der x. 

Lehrer und Kinder fingen einen Vers des Mochenliedes, 

Zu diefem für das ganze Jahr feſtſtehenden Materiale tritt noch täg— 
lih das Lefen eines Abfchnittes aus der Bibel, das feine Stelle nad 
dem Gebete des Lehrers und vor dem Baterunfer der Kinder hat. Diefe 
Morgenandaht beanfpruht nah Dr. Hubert täglih 10 Minuten. Sie 
erfordert aber, wie der Berichterflatter fi überzeugt hat, 20 Minuten. 
Es wurden bei einer nah Dr. Hubert gehaltenen Andacht im Ganzen 
acht Verfe gefungen, (7 Berfe nah der Melodie: „Gott des Himmels ꝛc.,“ 
Pfalm 8 vor dem Lefen.gebetet und ein biblifcher Abfchnitt von 17 Vers 
fen gelefen.) Bei diefen 20 Minuten ift das Herfagen des Wochenliedes 
noch nicht mitgerechnet. Nun hat Dr. Hubert in feinem Winterlectiong- 
plane der ungetheilten Schule die erfte Stunde der vier vollen Schuls 
tage fo vertheilt, daß die auf die zehm Minuten lange Andacht folgenden 
40 Minuten für die bibliſche Gefchichte beftimmt find. Wenn aber die 
Andacht 20 Minuten hinwegnimmt, — es fei denn, daß die Gebets- 
floffe eitissime hergeplappert werden —, wenn auc die legten 10 Mis 
nuten der Stunde anderweitig ihr gutes Penſum an Liederverfen und 
Katechismus haben: was ift da — die Frage nah der fonfligen Ans 
gemeffenheit einer fo vielfach zufammengefepten Morgenandacht fei noch 
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zurüdgefhoben — in Amal 30 Minuten in der Woche mit biblifchen 
Gefhichtspenien, wie 3. B. in der 6. Woche nah den Michaelisferien 
‚Ruth. Buch Ruth 1.” „Eli und Samuel. 1. Sam. 1. 2. 3° ans 
zufangen? Iſt da wohl zu erreichen, was Dr. Hubert (Borwort Seite VII.) 
fordert: Erzählen jeder Geſchichte recht treu und lebendig nach der genau 
bezeichneten Stelle der heiligen Schrift oder nah O. Schulz oder Zahn; 
- Bueignung der Gefchichte durch Fragen, melde fih an den Gang der 
Geſchichte anfchließen und den Inhalt derjeiben vor den Kindern auss 
breiten; die nöthigen Wort» und Sacerflärungen nah dem Handbuche 
von Bormannz Leſen der Gefchichte von den Altern Kindern in dem His 
florienbuche oder in der Bibel; noch einmal Erzählen durch den Lehrer 
und Daraufhalten, daß die Kinder in den beiden obern Abtheilungen 
fämmtliche Gefchichten mit Verftand erzählen lernen, aljo fleipiges Wieders 
erzäßfen. Da wird es dann freilich ganz von felbft geſchehen, daß, aud) 
nachdem noch 15 Minuten der nächſten Stunde dem Aufichreiben der 
bibliſchen Gefchichten, Liederverfe, Katehismusftüde und Bibelfprüche zus 
gewiefen find, ein großer Theil des bibliſchen Gefchichtsftoffes in andere 
Stunden, vielleicht in die Behandlung des Lejebuches hineinwandert, und 
diefes wird factifch nicht vorhanden fein, auch wenn die Schüler es tägs 
ih Hin» und herwärts tragen. 

Aus den vier Ordnungen der Morgenandadht, die Hr. Prediger 
Solbrig in feinem Lehrgange für den Religionsunterriht in eins und 
zweiffaffigen Elementarfhulen wieder mit ftrenger Bezugnahme auf das 
preufifche Negulativ vom 3. Octbr. 1854 (Salzwedel 1855. Verlag von 
Schmidt) zunächſt für die Altmark giebt, führen wir Ordnung D. an: 
1) Bibelipruch des Lehrers. 2) Gefang des erften Verſes des Wochen⸗ 
liedes. 3) Gebet des Lehrers. A) Bibellection mit kurzer Erklärung vom 
Lehrer. 5) Ein Kind fpricht im Namen Aller das Wochenlied. 6) Die 
Kinder fingen den legten Vers deffelben. 7) Segenswunjcd des Lehrers. 
8) Dreimaliges Amen der Kinder. In einer befondern, Wocenfpruch, 
Wochenlied und biblifhe Lectionen darbietenden Tabelle find die zu leſen⸗ 
den und kurz zu erflärenden Bibelftoffe für die beifpielsweife hier ges 
nannte Woche Eftomiht folgende: Luc. 17, 1—19. Luc. 17, 20— 18, 14. 
Koh. 11, 1-57. Matth. 19, 130. Matth. 20, 1—16. Matth. 4, 
1—11. Auch feine diefer Morgenandahten dauert nach Verſicherung 
des Hrn. Solbrig länger, als höchſtens 10 Minuten (). 

41. Ein anderes Beifpiel. Das Regulativ fordert Seite 67: 
„Weiter find für jede Schule mindeftens 30 Kirchenlieder zu beftimmen, 
die feft gelernt werden müffen.‘ Man bat diefen Minimalfaß in vers 
fihiedenen Schulfreifen erhöht. Die Königliche Regierung zu Merfeburg 
hat 40 feftgefeßt, und es ift gewiß damit ein rechtichaffenes Theil Ars 
beit gegeben, zumal wenn man zugleich auf alles Andere fieht, was zus 
gleich feftes, umverlierbares Eigentbum ber Schüler werden muß. Aber 
auch die Forderung der 40 Lieder will Vielen nicht mehr genügen. Durd) 
alle Zehner hindurch ift man bereits über 100 hinaus, ja bis 120 ger 
tommen. Das Unglaubliche leiftet ein Duumvirat aus Kirche und Schule. 
In einem des Berwundernswerthen viel enthaltenden Büchlein (Lit. G.) 
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berichtet uns Hr. Baftor Fink und Hr. Lehrer Vorbrodt alfe: 
‚Nimmt man an, daß fie (die Kinder) vom 9. bis zum 14. Jahre, alfo 
in 5 Jahren, in jedem nur 20 Lieder lernen, fo muß jedes Kind mins 
deftens 100 Lieder aus der Schule mit ind Leben nehmen.‘ Bon ihrer 
eigenen Schule aber redend, laſſen fie fih alfo verlauten: „Die beften 
Eonfirmanden nahmen mit bis 120 der beiten Kernlieder, 90 biblifche 
Geichichten aus dem Neuen und über 40 aus dem Alten Teflamente mit 
Ausnabme noch einiger längeren Abfchnitte aus dem N. T., wie Stüde 
aus der Bergpredigt ze. und‘ mehrere Palmen, die fie ihrem Gedaͤcht⸗ 
niffe eingeprägt hatten.‘ Die Herren Fink und Borbrodt nennen diejes 
Refultat ein wahrhaft erfreulihes. Wir und mande Andere, denen 
das Wort Gottes das erſte Unterrichtsobject der Volksſchule ift, die wir, 
beiläufig aefagt, auch feine Neulinge in. der Bolksfchule find, ſchütteln 
bedenklich den Kopf zu den 100 und 120 Kirchenlieden. Wir fragen 
die beiden Pädagogen in Schönberg, — ob fie alles das, was fie in 
ihrem Eden bauen können, auch etwa da gezeitigt wiffen wollen, wo ein 
gar fleiniges, dorniges Land zu beadern ift? Und gar günftige Ber 
bältniffe müßten es fein, in denen 100 bis 120 Kirchenlieder von Schuls 
findern nicht bloß auswendig gelernt, fondern auch innerlich anger 
eignet werden. Als folhen, die ein Regulativbuch- gefhrieben haben, 
trauen wir den Schönbergern wenigſtens fo viel Verfländniß des Mes 
gulativs zu, daß fie in dem Sinne und Geifte deffelben die Forderung 
der innerlihen Aneignung begründet finden. Wie fteht es num 
mit der innerlihen Aneignung und der dahin einfchlagenden Arbeit, 
einer folhen etwa, wie Thilo fie in feinem geiftlichen Liede befchreibt? 
Wenn es fi freilich nur um das bloße Einlernen handelt, kann eine 
darauf dreffirte Schule noch mehr leiften. Dann haben wir aber aud) 
noch die befceidene Frage nach den fonftigen Sculrefultaten, als da 
find Schreiben und Rechnen und allerlei andere Dinge. Oder find bie 
Schönberger vielleicht jchon weiter, ald die bekannte theologifche Zeit 
ſchrift, die jüngft behauptete, daß die Gottesfurcht im Lande viel größer 
fein würde, wenn das Bolf nicht fchreiben lernte? — 

Die Kirchenlieder follen feft gelernt werden, und Das mit Ned. 
Aber fiher Tiegt e8 nicht im Sinne des Negulativg, daß die Schüler 
zu Antworten auf folche Fragen einerereirt werden: Wie heißt der 6. Vers? 
der zweite? x. Das mag angebracht fein bei: Allein Gott in der Höh’ 
fei ꝛc., bei: Eine fefte Burg ift unfer Gott 2c., aber nicht bei vierzig 
oder gar noch mehr Kirchenliedern. 

Daß aber nicht der Berichterftatter der Einzige ift, dem folche 
Praxis entgegen getreten ift, bezeugen die Auslaffungen eines Unges 
nannten im Brandenburger Schulblatt. Mais und Juniheft 1856, 
Seite 304 ff. — Zerreißt man denn auch Pfalmen in ihre Strophen 
oder Berfe, und woher fommt die Zeit zu den Biffererercitin? Wo 
find die Lehrer, die bei 30 bis AO Liedern die Nummern der einzelnen 
Berfe ſelbſt ficher im Gedächtniſſe haben? Und welchen Nupen haben 
folhe Uebungen für Herz und Leben? „Ich feße den Fall, es wolle 
fi Jemand mit diefem einzelnen Berfe (— V. 7 aus: Befiehl du deine 
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Wege x. —) tröften, fo ift ihm das nicht tröftfih, und er frägt auch 
nicht darnach, daß es der fiebente Vers ift, fondern, daß er anfängt: 
„Auf, auf, gieb deinem Schmerze ꝛc. und fo weiter laute, wie er eben 
lautet. Oder foll in einer Berfammlung der Vers gefungen werden, fo 
wird ed Keiner risfiren, bloß auf die Nummer des 7. Verſes hinzus 
deuten und zu hoffen, Alle follen nun den Anfang wiſſen, fondern er 
wird die Worte des Anfangs wohl angeben müffen. — Einen praftifchen 
Nugen der bier in Rede ftehenden Mühfeligkeit fieht man alfo nicht ein.‘ 
(Brandenburger Schulblatt a. a. ©.) 

12. „Eine beftimmte Methode des Lefenlehrens vorzufchreiben, ſcheint 
mit Rüdficht auf mehrere feit einigen Jahren zu Tage getretene, noch 
nicht aflfeitig ausgebildete und erprobte Berfuche jetzt noch nicht an der 
Zeit.‘ (Negulativ vom 1. Detbr. Seite 26.) Daß auch diefe offene Baus 
ftelle direct für den Religionsunterriht angebaut werden würde, ftand 
faum zu erwarten. — In einem Leitartikel des oftpreußiichen Evans 
gelifchen Gemeindeblattes (1855. Nr. 24), betitelt: „Hahnenfibel oder 
Katzenfibel?“ erzählt ein Herr R., den es in der Erinnerung an die 
alte Hahnenfibel ‚‚anheimelt,‘ daß ihm dabei ganz apologetifch zu Muthe 
wird, und der in „den hauchigen, fäufelnden, zifchenden Zonlofigfeiten, 
mit denen uns die überaus rationelle Lautirmethode beſchenkt hat, die 
alten ehrwürdigen Namen der ehrwürdigen Buchſtaben“ verloren fieht, 
von einem allerdings verunglüdten Berfuche, eine Katechismusfibel zu 
entwerfen, die nach Art der ehemaligen Hahnenfibel außer dem erften 
notbwendigften Lefelernmateriale den Katechismus, das Vaterunfer, Ges 
bete ꝛc. zu den erften Leſeübungen darbieten follte. Geftügt ift der ganze, 
zu weiterm Nachdenken anheimgegebene Gedanke an die Katechismusfibel 
durch die Erfahrung, daß Kinder beim Lefenlernen unbemerkt ganze Lefes 
abfchnitte ihrer Fibel auswendig lernen und daß bei dem Lefen folder 
eingeübten Stüde ihre Worte dem zeigenden Finger immer vorausrüden, 
fo daß fie in der Wirklichkeit nicht lefen, fondern größtentheils herfagen, 
was bei den Lefeübungen fih unmwillfürlich eingeprägt; weiter auch auf 
die Erfahrung, „daß viele Kinder während ihrer ganzen Schulzeit über 
diefe erften Uebungen nicht hbinausfommen und bei dem Memoriren der 
Hauptftüde und deren Zubehör wegen mangelnder -Lefefertigfeit große 
Schwierigkeit finden,‘ alfo auf die Vorausfegung, daß durch ſolches Abs 
buchſtabiren und Berbuchftabiren der Hauptftüde ze. der Stoff für den 
Religionsunterricht werde beffer auswendig gelernt werden. — — Sicher 
hätte die Katechismusfibel, falls fie irgendwo in Oftpreußen Eingang ger 
funden hätte, bald wieder das Feld räumen müffen; aber daß ein ders 
artiger Anlauf verfucht wurde, ift charakteriftifh genug für die pädas 
gogifhen Beftrebungen gewiſſer Kreife überhaupt und die den Religionds 
unterricht angehenden im Befonderen. 

12. Das Bibellefen ſoll fih „hauptſächlich“ auf eine Auswahl 
aus den Pfalmen, propbetifhen Büchern und neuteftamentlichen Briefen 
erftredfen. (Regulativ vom 3. Oetbr. Seite 67.) Wenn wir manche der 
vor uns liegenden Bibelzettel 2c. anfeben, fo müffen wir jagen, daß fie 
das Wörtlein „hauptſächlich“ grob mit Füßen treten. Wir greifen eins 
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der Regulativbücher heraus. Die Herren Fink und Borbrodt fchreiben 
Seite 2: „Bibellefen: Das neue Teftament nad der Reihe; 
Seite 29: „Leſen im A. T.: Außer einer Auswahl von Bjalmen 
und prophetiſchen Bühern dienennod folgende Abſchnitte 
zur Ergänzung und Fortſetzung der Geſchichte des U. T.“ 
Nun find 31 Kapitel aus dem 2. bis 5. Buche Moſis angeführt, Dann 
heißt es: ‚‚Außerdem Stellen aus dem Buche Zofua, der Richter, dem 
Buche Ruth;“ dann folgen 8 auserwählte Kapitel aus. den Büchern der 
Könige; dann wird noch das Lefen folgender Bücher gefordert: Jeſaias, 
Jeremias, Daniel, Jonas, Eftber, Hiob (Lejen der Kapitel 1. 2. A2), 
Tobias, Esra, Nebemia, erftes Buch der Maffabäerr. Es ift auf 44 
Schulwochen gerechnet, die Woche doch wohl zu 2 Stunden Bibellefen. 
Eine Stunde wird wohl auch in der Fink-Vorbrodtſchen Mufterfchule 
von den Perikopen vollftändig in Anfpruch genommen. Es bleiben alfo 
44 Stunden übrig. Nun wolle der geneigte Lejer, jo er es anders der _ 
Mühe werth erachtet, die geforderte Kapitelzahl zufammenaddiren und 
darnach das durchfchnittlihe Stundenpenfum berechnen, und die Herren 
aus Schönberg mögen uns fagen, wie fie Bibellefen treiben und in 
welchen Stunden fie es treiben. — Aehnliches als Fink und Borbrodt 
bietet ung Hr. Dr. Hubert, der auch die Offenbarung Johannis für die 
Schulandachten verwendet. Da find wir denn, nachdem die Regulative 
erfchienen find, wieder bei dem Sape, der einft (fiehe den vorjährigen 
Fahresberiht Seite 13—15) in Gumbinnen ausgefprochen wurde: ‚Alles 
foll in der Bibel gelefen werden, von Anfang bis zu Ende.‘ Wo bleibt 
da der Zwe des Bibellefens? wo das Regulativ ? 

14. In der Kirche regt fih fühlbar das Bedürfniß nah dem 
kiturgifchen Elemente der Erbauung. Biele Hände find befchäftigt, das 
Bedürfniß zu befriedigen. Die Rührigkeit ift fo groß, daß es den Ans 
fein gewinnt, al8 wolle man durch das Liturgifche alle alten Wunden 
heilen. Und jüngft find auf einer Verſammlung von Geiftlihen von 
einem Stolberg» Roßlaer (Baftor Potel in Uftrungen) Worte gefprochen 
worden, die auch Solchen, welche mit dem Sprecher bisher auf einem 
- Glaubensgrunde zu ftehen dachten, ernftlich bange machen müſſen. Bas 
rallel mit den Maaß und Biel verfennenden liturgifchen Beftrebungen 
der Kirche gehen die der Schule, oder richtiger, die auf die Schule ſich 
binrichtenden. Nicht bloß gewiſſe Lichtpunfte des fchuliihen und Firchs 
lihen Lebens, wie 3. B. die Vorabende der großen kirchlichen Fefttage, 
der Geburtstag des Landesherrn zc., denen eine Auszeichnung durch eine 
liturgiſche Andacht ficher gebührt, fondern faft jede einzelne Gebeis⸗ und 
Andahtsftunde, Morgengebete, Nachmittagsichlußgebete, Kindergottess 
dienfte, Schulmiffionsftunde, — Alles muß liturgifch zugerichtet fein. 
Hr. Dr. Hubert bringt uns außer feinen ſchon angeführten liturgifchen 
Morgengebeten noch eine Ordnung des Kindergottesdienftes, nach welcher 
der Lehrer funfzehn Mal, die Schüler fechszehn Mal fprechend und 
fingend auftreten. Noch weiter, als in Preußen, fcheinen die fchulifch- 
liturgifchen Beftrebungen in Medienburg zu gehen. Wie weit man fi 
dort verirrt, zeigt ein in dem Mecklenburger Schulblatte 1856 Nr. 35 
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gegebenes Formular zur Abhaltung der monatlichen Miffionsftunden in 
der Volksſchule. Es wird ein Kirchenlied gefungen, der Lehrer fpricht 
einen Bibelſpruch, der Schülerchor ſpricht ein Gebet, -der Lehrer lieft 
Jeſaias 2, 2—5, der Schülerchor fpricht Joh. 3, 15, der Lehrer fragt 
die Schüler, inwiefern wir Schuldner find den Griechen und den Uns 
griehen, den Weifen und den Unweilen. Nachdem ein Schüler darauf 
geantwortet hat, werden zwei Verſe gelungen, von denen der eine 
alfo fautet: 

„Die Schwarzen und die Braunen 

Läßt Jeſus aufpofaunen 

Aus ihrem Sündenſchlafe. 

Der große Hirt der Heerde 

Geht ſuchend durch die Erde, 
| Berliert nicht gern ein einzig Schaf.‘ 

Dann leſen neun Schüler auf vorbergegangene Aufforderung des Lehr 
rers neun Schhriftftellen, die von der Miffion handeln; darauf folgen 
20 Fragen des Lehrers und eben jo viele Antworten der Schüler, dar 
zwifchen Leſen von 8 Schriftftellen, theils durch einzelne Schüler, theils 
durch den Schülerchor, theild durch den Lehrer, und zweimaliges Singen. 
Beifpiele diefer Fragen und Antworten. Frage: „Wie fannft du durch 
Meden den armen Heiden helfen?“ Antwort: „Wenn ich ihnen dur 
meine Worte mehr thätige Freunde gewinne. Frage: „Findeſt du dar 
zu Gelegenheit?" Antwort: „Als Maria den Herrn falbte, berechnete 
Judas die Koften und ſprach: Wozu diefer Unratb? Man folte das 
Geld lieber den Armen geben. Aber in der That fragte er nichts nad 
den Armen. Alſo bat auch die heilige Milfion viele Feinde, weil fie 
Geld koſtet.“ Frage: „Wie fannft du den armen Heiden helfen durch 
dein Leben?‘ Antwort: „Wenn ich mein Licht leuchten laffe, daß die 
Ungläubigen meinen guten Wandel feben und Gott preiſen.“ — Nach 
dem Bmwiegefpräche der freie Vortrag des Lehrers, dann ein liturgifches 
Lobpreifen Gottes (dreimal fprecben die Schüler, dreimal fpricht der 
Lehrer), das Einjammeln der Miifionsbeiträge, Schlußgebet des Lehrers 
und Schlußgefang. — — Nr. 37 des Medienburger Schulblattes bringt 
uns „die Form, wie in der zweiten Klaffe zu D. der Morgenjegen gebetet 
wird.‘ Nach einer Aufforderung des Lehrers zum Beten ſpricht ein 
Schüler: „Das walt’ Gott, Bater ꝛc.,“ dann ein zweiter: „Ich danke 
dir, mein bimmlifcher Vater, durch ꝛc.,“ darauf ein dritter wieder nach 
vorhergegangener Aufforderung den Glauben, ein vierter betet das Vaters 
unfer. Damm folgt ein für jeden Tag bejonders beftimmter Gebetsvers 
oder biblifcher Segenswunfch von dem Lehrer geiprochen, dann ein Lieders 
vers von dem Schülerhor gefungen, darauf nad einer befonders fors 
mulirten Anfündigung des Lehrers ein Kapitel aus der Bibel oder ein 
Lied aus dem Geſangbuche, ein Hauptftüd des Katechismus, — gelefen, 
vefp. gebetet. — Der Berichterftatter verwahrt fih ausdrüdlich gegen 
die Geringfhägung des liturgifhen Elementes in der Schule, aber er 
bezeichnet folche Fünftliche, vielfach zufammengefegte liturgifche Andachten 
in der Volksſchule als beflagenswerthe Verirrungen. Er erinnert zus 
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nähft daran, welch’ ein ſchwieriges Ding es iſt, eine einzige, nicht eins 
mal fehr zufammengefegte liturgifche Andacht mit den Schülern jo eract 
vorzubereiten, daß jede Störung — aud die geringfie ift der Todfeind 
der angeftrebten Erbauung — vermieden wird. Da giebt es viel Ein— 
üben, viel Proben, viel faure Arbeit, ehe das Ganze fo weit hergerichtet 
ift, daß alle einzelnen Stüde in Einklang kommen. Es ift arge Zäus 
Ihung, bei Schülern Erbauung vorauszufeßen, denen nad mühevoller, 
oft nicht in Liebe und Sanftmuth vollbrachter Einegereirung die Err 
innerung an das, was hinter ihnen liegt, und die Angſt vor der bei 
augenblidlicher Unaufmerkfamkeit anzurichtenden Störung wie ein Kobold 
über die Schultern hinweg in Bibel und Geſangbuch hineinfiehbt. (Das 
zu find beifpielsweife zu vergleichen die Materialien in dem Buche von 
Sydom. Lit. F.) Und ganz abgefehen von den Hinderniffen der Er- 
bauung, die in der arbeitsvollen Seite liturgijcher Zurichtungen Liegen, 
ift e8 eine andere arge Täufhung, aus gänzlicher Unbekanntſchaft mit 
dem kindlichen Geifte erwachſen, in dem Biel und Bielerlei eine wirfs 
liche Erhebung nad) Oben zu fuchen. „Es ift zu bedenken,‘ fagt Thilo 
im geiftlichen Liede Seite 148, „daß ein Bielerlei nicht fammelt, fondern 
zerftreut, den Geift nicht in fefte Richtung, fondern in Schwanfung vers 
ſetzt. Was einem Gereiften nicht anzufinnen ift, darf man noch wer 
niger einem Kinde zumutben. Man hat einen Lurus von Formen ers 
mittelt für die Andachtserregung. Man verfahre haushälterifch mit dens 
felben in der Schule. Die Schulandaht muß, foll fie fein Schein, 
d. 5. Feine Unwahrheit fein, jo einfach als möglich gehalten werden, 
um jo wahrhaftig als möglich fein zu können.‘ Es ift mehr als eine 
Thorheit, das Bitten und Fürbitten, Danfen, Loben und Preiſen, das 
der Herr fih zugerichtet hat in dem Munde der Unmündigen, alle 
Augenblide in eine complicirte Meffe einzurenfen und einzufchrauben, 
damit e8 dem Herrn ein wohlgefälliges Opfer fei. „Die Schulliturgien, 
die Schulaltäre werden es auch nicht thun. Muß denn Alles künſtlich 
werden, was Gott einfach begehrt, und will man denn mitten im Ab- 
ſchaffen der leidigen Leitfäden nun gar methodiſche Lehrgänge der An—⸗ 
dacht liefern?" (Hupe: Brandenb. Schulblatt. Mai- u. Zuniheft. Seite 
356.) Endlich aber jei wieder die Frage aufgeworfen: Woher fommt 
die Beit zu den nothiwendigen Vorbereitungen, und welches Unterrichtss 
object wird, da die wenigen Gejangftunden doc nicht dazu binreichen, 
und aud an Volkslied, Kirchenlied und kirchlicher Liturgie ihr Theil 
haben, geichädigt? Namen find gebäffig und überflüffig; wir wollten 
fonft nah Ort, Zahl und Jahr die Beweife liefern, wie es mit den 
Schulen da ftebt, wo die Schulinfpectoren oder Lehrer als Erfinder und 
Ausbildende neuer Singelehrmethoden auftreten, oder wo zu. pomphaften 
Begräbniffen eine Menge fünftliher Grabegefänge, wo möglich. ganz neue, 
eingeübt werden müffen, oder wo das firchlichsliturgifche Element über 
die vorhandenen Kräfte hinaus angebaut wird. Die liturgifchen Ans 
dachten der Volksſchule in ihrer Künftlichkeit und Ueberzahl müffen dies 
jelben Früchte tragen. 
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15. Hierher einfhlägig ift auch ein Vorfchlag, von einem Manne 
gemacht, von dem man, wenn auch nicht immer Praktifches, fo doch meift 
„Friſches und Firnes‘ zu hören gewohnt if. Director Hauſchild 
ſchlägt (Leipziger Blätter für Erziehung und Unterricht. 1. Jahrgang 
1855. Seite 116—117) bei der Erörterung des Gedantens, daß die 
Feftmomente des häuslichen Lebens in die Schule hinein müffen, vor, 
die Geburtstage der Schulfinder auch in der Schule zu feiern. „Der 
Geburtstag muß feine Strahlen aud in das Lehrzimmer werfen. Wenn 
die Kinder von wohlthuender Elternhand mit allerlei Freuden überfchüttet 
worden find und ihr Herz lauter, als fonft fchlägt, da kommt der Lehrer 
und legt die Gaben geiftiger Weihe dazu. Gr betet für das Kind mit 
den andern Schülern, er hält eine Furze Anrede an daffelbe, nimmt feine 
frommen Berfprehungen an.’ Wo ift das Alles ausführbar ? 

16. Sepen wir zu Ddiefem Allen noch unfer Urtheil über den 
Stand der Literatur des Religionsunterrichtes in der Volksſchule im 
Allgemeinen. Es ift mit Recht bereits mehrfach ausgeſprochen worden, 
daß feit einigen Jahren, namentlich feit dem Erfcheinen der preußifchen 
Regulative, eine wahre Schriftftellerwuthb unter Sculinfpectoren und 
Lehrer gefahren if. Es möchte aber auf feinem Gebiete die Rührigkeit 
fo groß fein, al® auf dem des Religionsunterrichtes. Leider fteht die 
Berdienftlichfeit der Leiftungen in großem Mißverhältniffe zu der An— 
zahl. Ein gutes Theil der in Schaaren erfcheinenden Katechismen, Hands 
büchlein, Lectionspläne ift fehr ſchwache Arbeit. Da ift auch nicht eine 
Spur von Bekanntſchaft mit den Zuftänden und Bedürfniffen der Volks— 
ſchule, mit der Leiitungsfähigfeit der Lehrer und Schüler, nicht eine 
Spur von pädagoaiiher Bildung und Erfahrung überhaupt. Nach mecha— 
nifher Zählung werden biblifche Gefchichten, Katehismusftoffe, biblifche 
Bücher, Kirchenlieder in größere oder Meinere Partikeln gefchnitten, 
nah einem Divifionserempel auf eine beftimmte Anzahl Schulwochen 
vertheilt, und ein „Handbüchlein,“ „ein Kirchenjahr in der Volksſchule“ 
ift fertig. Für Diejenigen aber, welche vor der in Büchern diefer Art 
gangbaren Aufipeicherung von Maffen erfchreden, haben die pädagogijchen 
Fabrifarbeiter den leidigen Troft: „Es muß fertig; ja fie verfichern 
wohl gar, daß fich die Schwierigkeit höchſtens auf ein Jahr erfirede 
und daß die Nußnießer ihrer Machwerke nah wenigen Jahren fich die 
gegebenen Penſen noch vergrößern werden. (So Fink und Vorbrodt 
a. a. ©. Seite XII.) Im Jahre 1852 ſchrieb Golgfh: „Schon ift 
die Befürdhtung nicht mehr grundlos, daß im Eifer um das gefährdete, 
der Bolfsfchule wefentlihe Bildungsmaterial mit der Pädagogik wenig 
vertraute Schulauffeher und Lehrer dahin gelangen möchten, eine fhlechts 
hin feindfelige oder gar verächtlich abweifende Stellung zur Pädagogik 
einzunehmen und damit die Volksſchule der treugemeinten Hiülfsleiftung 
einer fehr eifrigen und arbeitsfreudigen- Dienerin zu berauben.“ (Bors 
wort zur erften Auflage feines Einrihtungss und Lehrplanes.) Jetzt, 
am Schluffe des Jahres 1856, wird Goltzſch wahrſcheinlich mit uns 
einverftanden fein, wenn wir behaupten, daß die fogenannten Regulativs 
bücher, namentlich die in das Gebiet des Religionsunterrichtes hineins 
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ſchlagenden, zum Theil wirkliche pädagogiſche Armuthszeugniffe find. 
Es ift jo weit gefommen, daß in andern Kreifen, als denen, in melden 
man, nah dem Worte des trefflihen Thilo, von einer Pädagogik 
wenig oder weniger ald wenig weiß, die Regulativliteratur überhaupt in 
argem Miffredite ftebt. Der Mißbrauch, der von den Bücermacern 
mit dem Regulative vom 3. Octbr. 1854 getrieben wird, ift freilich zu 
entfeglich. Schriftfteller, hinter dem Regulative ber aufgefchoffen wie 
Pilze nah dem Regen, Leute, die gänzlih unfähig find, Sinn und 
Geiſt des Regulativs zu verfichen, und darum an den Wortlaut fid 
ängftlih anflammern, auch Solche, die es fih gar nicht übel nehmen, 
den ausdrüdlihen Beſtimmungen des Negulativs geradezu ins Geficht 
zu fchlagen, oder aus ihnen herauszudeuten, was zu ihrem eigenen Uns 
verftande paßt: ein ganzer Chorus von hüben und drüben fegt mit uns 
gebeurer Vermeſſenheit feinen Machwerken den Namen des Regulative 
an die Stimm und fchidt die fo geaichte Waare auf den Büchermarkt. 
Die armen Volksſchullehrer aber, vornämlich die älteren, von denen 
viele unter dem Einfluffe vergangener Doctrinen aufgewachſen find, 
greifen bei aller Beichränftheit ihrer äußeren Mittel haftig nad) den fos 
genannten Regulativbüchern. Bon Lokalfchulinfpectoren reihlih mit Bors 
fhriften über Die Ziele des Unterrichtes, auch wohl mit allgemein ges 
haltenen, meiftens aus der Theorie und nicht aus der Praxis erwach⸗ 
fenen methodiſchen Natbichlägen verfehen, fuchen fie in den Regulativs 
bühern fo recht -eigentlih den flüßenden Stab ihrer auf neue Bahnen 
gewiefenen Praris. Mber wie oft wird Ddiefer Stab ein Stab Wehe, 
wenn der neue Negulativfatehismus „ſpröde und ſandig'“ ift, oder alles 
Andere, nur nicht die geforderte einfache „„Wort» und Sacerflärung 
bietet, wenn die PBenfen, die in dem zum Fübrer genommenen „Hands 
büchlein, Plane ꝛc.“ angelegt find, fih nicht einmal gedächtnißmäßig 
abfolviren laffen, wenn breite, hohle Phrafe als Deutung der Regus 
lative ſtudirt werden fol. Die Natblofigkeit der Lehrenden aber hat 
als Bielgeihäftigfeit und unruhige Arbeitsbaft ihren Niederfchlag in der 
Schule. Unter dem unruhigen Drängen und Treiben will fid die Sab» 
batberuhe des innerlichen Verfentens in das Heiligtum des Gottes- 
wortes nicht mehr finden. Die Schule wird zur Fabrik; Lehrer und 
Schüler gerathen unter das Räderwerk eines ertödtenden Mechanismus. 
Es ift hohe Zeit, das Kind bei feinem rechten Namen zu nennen, hobe 
Zeit auh, daß Diejenigen , die in pädagogifhen Zeitichriften das Amt 
der Kritik üben, nicht mit Geißeln, fondern mit Ecorpionen auf die 
unäcten Regulativbücher zuſchlagen und, fo viel fie es vermögen, alle 
unnügen Eıindringlinge aus der Schule treiben ! Es gilt, gar manchen 
Leuten die Maske des Negulatives herunterzuziehen und nicht, mie bis— 
ber leider zu oft gefcheben ift, fo fäuberlich zu fahren mit den Kindern 
des Unverftandes und der Vermeffenbeit. Schon baben wir es ung von 
der fatholifhen Schule (Katholifher Schulfreund 1856. Seite 136 — 137) 
müffen fagen laflen, daß das Regulativ bald fagen wird: „Bewahre 
mid, o Herr, vor meinen Freunden; vor meinen Feinden mag id mid 
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freifih aud rechnen müfen. Sie geben ab und zu amtliche Empfeh⸗ 
lungen für neue Bücher; wäre es nicht auch zu ermöglichen, daß fie 
„falfhe Waare und falfhen Handel mit den Regulativen‘ geradezu 
Bennzeichneten ? 


I. Die einzelnen Gebiete des Religionsunterrichtes. 


A. Die Unteritufe. 


17. Den Stoff anlangend, ift die Uhr Derer lange abgelaufen, 
welche die Zeit mit Artigkeits- und Klugheitsregeln, bald in eigends 
dazu gefchmiedeten Verschen und Gejchichthen von Hans und Kunz, bald 
in Fabeln von Kape und Maus, und mit einer aus fentimentaler Natur 
und Gottesbetrachtung abgezogenen Moral binzubringen verfianden. Man 
ift darüber einig, daß aucd der Neligionsunterricht der Kleinen ein Mas 
terial mit pofitivs hriftlihem Inhalte, aljo etwas ganz Anderes, ale 
jenes fo oft unter dem Namen des Borbereitungsunterrichtes bins und 
bergefchobene und breit getretene Geröll verlange. Auch Diejenigen, 
welche die Grundanichauungen einer überwundenen Zeitftrömung nicht 
verleugnen, dabei aber des neuen pofitivschriftlihen Fermentes fi nicht 
ganz erwehren fönnen und die, auf beiden Geiten binfend, Neues und 
Altes zu einem wunderlichen Gebräu zufammen tbun, jcheinen immer 
mebr und mehr in den Dintergrund zu treten und wenigflens auf dem 
Gebiete der Literatur das Feld zu räumen. Nachdem uns 3. B. Herr 
Director Sharlah in Halle in dem Körnerichen praftiihen Echuls 
manne nod vor wenigen Jahren eine Neibe Proben ſolcher Miſchwirth— 
fchaft gegeben hatte, ift er jeitdem mit der Weiterführung feiner Arbeit 
im Rüditande geblieben, und nur zwei ähnliche Erjcheinungen hat das 
Jahr 1856 ung zu Gefichte gebracht. In Nr. 21 der Sächſiſchen Schul⸗ 
zeitung giebt ein Herr St. einen Kurſus für den Religionsunterricht 
einer Unterftufe, der „kurze, leicht verftändliche biblifche Geichichten in 
biftorifcher Folge‘ und „kurze, leicht faßliche Verschen“ zur Unterlage 
bat. Zur Eharakterifirung der Legtern heben wir nur zwei heraus: 

„Im und trink' mit Maaß und Freuden, 
Uebermaaß muß Schmerzen leiden.‘ 


„Haft du Geld, fo heb' es auf, 
Sammle dir's zum Jahrmarkt auf; 
Kauf was Ordentliches ein, 

Wer's vernafcht, den wird's gereu'n.“ 


Außer dieſem Zeitſchriftenartikel iſt uns noch ein in demſelben Geiſte 
verfaßtes Hülfsbüchlein für den erſten Religionsunterricht Kit.: Unter 
ſtufe) begegnet, in dem es unter Anderem heißt: 

„Auf Hitgtze trinke nie, 

Noch kühle ſchnell dich ab, 

Sonſt quälen Schmerzen dich 

Und früh ſinkſt du in's Grab. 
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18. Solche verwitterte Waare verwerfend,, erfennt die Gegenwart 
als bereihtigtes Material des Religionsunterrichtes der Unterftufe an: 
Bibliſche Gefchichte, Bibelfprühe, Katehismusftüde, einzelne Verſe des 
Kirchenliedes, zum Theil auch ganze, aber nur kürzere und leichtere 
Kirchenlieder und Gebetsftoffe. Auf feiner abfteigenden Linie ſcheint bes 
reits ein noch vor wenigen Jahren fehr gangbarer Stoff zu fein, näm— 
ih ſolche Verschen, die theils die Spige einer bibliihen Geſchichte, 
theils unabhängig von dieſer religiöfe Wahrheiten im ſich tragen, Die 
alfo mit den $. 17 genannten Reimereien nicht zu verwechjeln und mas: 
teriell nicht zu verwerfen find. Bereits 1855 hatte fih der Berichts 
erftatter feld (in feinem Büchlein: Der erfte Religionsunterricht für 
Kinder evangelifher Chriften ꝛc Eisleben 1855 bei Reichardt) gegen 
Diefe Berschen erflärt. „Der begrenzte Raum der Volksſchule verlangt, 
daß vorzugsweife folche Stoffe dem Gedächtniffe der Kleinen geboten 
werden, die nach allen Seiten hin einen bleibenden Werth haben, an 
denen ſich noch der Erwachſene nicht nur wegen ihrer Lieblichfeit und 
SGemüthlichkeit erfreut, fondern vornämlid erbaut, in Leiden und Trüb—⸗ 
falen aufrichtet, in der Stunde der Berfuhung im Guten flärkt und 
befeftigt. Das beſte Berschenbucd der Kleinen ift das kirchliche: Geſang⸗ 
buch, eine verfländige Auswahl natürlich vorausgeſetzt.“ Damit, übers 
einfimmend jagt 1856 die Redaction des Fatholifhen Shulfreun? 
des (12. Jahrgang, 2. Heft) auf Anlaß einer fpäter anzuführenden 
Arbeit von Schuth: „„Diefem Zwede — der religiöfen Anregung — 
follten möglichſt felten folche Verſe dienen, welche, lediglich zu einem ge- 
wiſſen Zwede gedichte, den Charakter des Gemachten, der Künftelei, der 
Zändelei mit Gefühlen an fih tragen und eben nur für die Vollksſchule 
dienen, nicht aber für's Leben behalten und ins Leben getragen werden. 
Wollen wir biblifhe Gefchichte und Religionslehre mit Liederverfen: unters 
ftügen und begleiten, dann empfehlen wir vor allem Lieder aus dem 
landesüblichen Gefangbudhe. Lernt das Kind diefe auswendig, fo lernt 
es fie zugleich für den Gottesdienft feiner Kirche, und wenn es im fpäs 
tern Leben diefe Berfe wieder fing, dann werden ihm auch die Eins. 
drüde aus der Kinderwelt, aus der Schule wieder ins frifche Andenten 
fommen und mit magiicher Gewalt auf es einwirken. Diefe Grund⸗ 
fäge find bei allen Denen, die in diefem Jahre auf dem betreffenden 
Gebiete irgendwie wegweifend aufgetreten find, maßgebend geweien, fo 
bei Jaspis, bei Wed, bei Bifchoff (vergl. Literatur), ſelbſt bei 
den Führern untergeordneter Bedeutung, 3. B. Hubert. Auch Kolde 
it in der dritten Auflage feines namentlich in Schlefien viel gebrauchten 
Buches (Lit.: Unterfiufe) feinem vorberrfhenden Zuge zum Kirchenliede 
treu geblieben. Gine Ausnahme maht, fomweit die Literatur aus dem 
Gebiete der evangelifchen Volksſchule dem Berichterftatter befannt ift, nur 
ein Anonymus (Lit.: Unterftufe), der aber mit feiner Leiftung der uns 
terfien Ordnung angehört und außerdem dem Kirchenliede dadurch noch 
Rehnung trägt, daß er zugleich mit den ſchon beſprochenen Verochen 
auch Verſe aus Kirchenliedern auftreten läßt, 
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19. Mit ziemlicher Webereinftimmung wird unter alfen zu dem 
Religionsunterrichte der Kleinen gehörigen Stoffen die bibliſche Gejchichte 
als das eigentlihe Hauptftüf angefeben. Die eint von Stolzens 
burg im jchlefifhen Schulbfatte angebahnte Weife, den Katechismusfag 
in den Mittelpunft zu ftellen, ſcheint unter den Sadfundigen nicht 
Nachahmer zu finden. In allen übrigen Beziehungen geben die Meis 
nungen fehr weit auseinander. 

20. Verſchieden wird ſchon die für den ganzen Religionsunterricht 
der Unterftufe fo einflußreihe Frage beantwortet, ob in der ungetheilten 
Volksſchule Oberftufe und Unterftufe ibren Religionsunterricht gleich» 
zeitig oder in gefonderten Abtheilungen empfangen follen. Im Preußiſchen 
bat das Regulativ vom 3. October 1854 der beiderfeitigen Praxis Raum 
gelaffen. „Wo es nicht zwedmäßig ericheint, alle Abtbeilungen dem 
Religiondunterrichte wenigftens zuhören zu laffen, da find ftille Beichäfs 
tigungen nur aus dem Gebiete des Religionsunterrichtes zu wählen.‘ 
(Seite 68.) Unter den uns vorliegenden, leider nur in geringer Ans 
zahl erreihbar gemwejenen amtlichen Auslegungen des Negulativs enthält 
ein von der Königlichen Regierung zu Breslau am 26. Juni 1855 
für den betreffenden Regierungsbezirk gegebener Lectionsplan für die eins 
klaſſige Schule mit ungetrennten Abtheilungen (— „Verordnungen der 
Königl. Regierung zu Breslau, veranlaßt dur die neuen Schulregu—⸗ 
lative. Breslau. Berlag von Karl Dülfer 1856.) über die vorzugsmeife 
der biblifchen Gejchichte gewidmeten Stunden folgende Beftimmung: 
„Bibliſche Geſchichte, verbunden mit Bibellefen. Lieder werden gelagt. 
Die Kleinen werden berüdfihtigt” In demjelben amtlichen 
Schriftftüde ift aber auch zweimal in der Woche die Arbeit der nächſten 
Stunden alfo normirt: „Aufſchreiben biblifcher Stoffe. Die Jüngern 
fchreiben ab, oder es wird ihnen dictirt; mit den Kleinften wird über 
entſprechende Gegenftände gejprocdhen, oder Leſen.“ Unter 
den nichtumtlichen Vorlagen läßt Dr. Hubert alle Abtbeilungen der uns 
getheilten Schule ohme Weiteres an dem in jeder Woche viermal je in 
40 Minuten ertheilten Unterrichte in der biblifchen Gefchichte jo Untheil 
nehmen, daß die Unterftufe beftimmte Gefchichten aus dem Geſammt⸗ 
materiafe zu lernen hat, bei der Behandlung der übrigen Geſchichten 
alfo nur zuhört; außerdem beftimmt Hubert an jedem Tage 15 Minuten 
zum Erlernen der biblifhen Geſchichte, Liederverje, Katehismusftüde, 
Gebete und Bibeljprüce durch Vorfprehen. Bormann (,‚‚Unterrichtes 
Pfunde. für evangelifche Volksſchullehrer ꝛc Berlin bei Wiegandt u. Grieben 
1856. Seite 238°) tbut in feinem Lectionsplan für die einflaffige Volks⸗ 
fhule einzelner Abtbeilungen und Etufen gar keiner Erwähnung, feßt 
diefe aber nad dem, was Seite 22 über die den Kleinen befonders zu 
widmende Zeit gejagt ift, voraus. 

21. Es if gegen das Zufammenfaffen aller Stufen anzuführen, 
daß dabei jchwerlih für das Bedürfniß der Kleinen in hinreichendem 
Maaße gelorgt werden fann. Schon der Lectionsplan der Königlichen 
Regierung zu Breslau, der offenbar auf ein nah Form und Inhalt für 
die Unterftufe einzurichtendes, beſonderes Erzäblen der biblifchen Ges 
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ſchichte hinweiſt, wie denn auch in dem ſchon angeführten amtlichen 
Schriftſtücke Seite 68) ausdrücklich das auf eine geſonderte Unterſtufe 
angelegte Buch von Kolde empfoblen iſt, dürfte das Bedenken erregen, 
ob die für die erſte Stunde geforderte Berüdfihtigung der Kleinen in 
der Praxis viele gejchidt ausführende Hände finden und ſich nicht etwa 
in ein bloßes Zubörenlaflen verwandeln wird. Durdaus zu verwerfen 
und -deutlih aus dem Mangel an eigener Erfahrung hervorgegangen 
find die von Dr. Hubert für das gelonderte Vorſprechen der biblıfchen 
Geſchichte ꝛc angefegten täglihen 15 Minuten, weil fie ein ganz uners 
trägliches Zerreißen wenigftens der biblischen Geſchichte und damit ein 
ganz troſtloſes Arbeiten einfchließen. Dazu liegt die Frage, ob die eins 
zelnen Gefchichten von den verichiedenen Stufen in gleicher Ausdehnung 
und Faffung gelernt werden follen, ganz außerhalb des Hubertſchen Ges 
ſichtskreiſes. Wir erinnern Dr. Hubert und die übrigen Pädagogen 
feiner Bafis an Das, was Paſtor Kolde, deſſen Büchlein aus der Ers 
fahrung hberausgefchrieben if, ſchon 1845 gefagt hat: „Ich wundere 
mid, wie Männer voll Liebe zum Herrn und zu den Kindern, die er 
fo lieb batte, es aushalten fönnen, die lieben Kleinen mit ihren für 
das Gottesreih fo empfänglichen Herzen in einer Religionsſtunde zu 
wiſſen, in der fie als müßige Zubörer fih gewöhnen müffen, Unvers 
fländliches von dem Geoffenbarten und Offenbarenden fih vorreden zu 
laſſen, Zbörichtes, Schädliches in den wichtigften, für den höchften Gegen 
beftimmten Etunden zu treiben, ihre Luft und Liebe zum Bater im 
Himmel und feinen Geboten dämpfen, erftiden zu laffen. Man fage 
nicht, daß die Kleinen mit den Großen (nur zubörend — ohne befon» 
dere Berüdfichtigung) genug lernen können; bei dem beſten Willen des 
Lehrers fallen ihnen doch nur Brofamlein zu, bei denen Geift und Herz 
ſchmachten muß, während die größern Echüler gefättigt werden müſſen. 
Des Schlechten wird in folhen Stunden mehr als des Guten gelernt.‘ 
(Borwort zur erften Auflage des Koldeſchen Buches. Seite V.) Dielen 
gewiß fehr beberzigenswertben, von jedem praftifchen Schulmanne als 
richtig anerfannten Auslaffungen Kolde’s fügen wir noch hinzu, daß bei 
Befolgung eines fo unverfländigen, wie des Hubertichen Planes, fih 
gar bald die traurige Nöthigung berausftellen wird, das Vorſprechen der 
bibliſchen Geſchichten ꝛc durch Echitler vollziehen zu laffen. Dr. Hubert 
bat diejes freilih (a. a. O. Vorwort Eeite XIV.) wenigftens theilmeife 
von vorn herein zugegeben. „Von den Kindern der vierten (unterften) 
Abtheilung werden aus den angegebenen Liedern nur einige Verſe, das 
neben aber noch einige Gebete gelernt und zwar durch Vorſprechen des 
Lehrers oder eines Gehülfen, deren fi der Lehrer einige aus der Zabl 
der beiten Schüler und Echülerinnen auswählen und zu fogenannten 
Bankoberften beitellen muß.‘ Das ift eine Garricatur des Religions— 
unterrichtes! Feder verftändige Bauersmann fäet jein Samenkorn felbft 
und weifet dabei die Helfer zurüd, wenn er es irgend fann, und da, 
wo es dem Ausſäen des edelften Samenkorns auf den edelften Ader 
gilt, fol es mit Bankfoberften abgethan fein. Dr. Hubert fagt aller 
Dinge: „Dieſe Bantoberften follen aber nicht herrſchen über die armen 
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Kinder, fondern denfelben in Liebe dienen lernen,‘ aber damit wifcht 
er die Garricatur gewiß nicht hinweg. 

22. Eine Theilung in Unters und Oberflufe verlangen unter den 
amtlichen Erlaffen die ‚„‚Erläuternden Beftimmungen der Königlichen Res 
gierung zu Merieburg von 2. Januar 1855." Nach ihrem Stundens 
plan ‚der ungetbeilten Bolfsfchule (a. a. O. Seite 15) beginnt der Uns 
terricht für die Unterftufe erſt in der zweiten täglichen Arbeitsftunde, 
nachdem die erfte für den Meligionsunterricht der Oberftufe verwendet 
if. Für den Religionsunterricht ift eine Nachmittageftunde feſtgeſetzt, 
während welcer die Oberſtufe mit Schreiben befchäftigt wird. Unter 
den Privatarbeiten des letzten Jahres geht Jaspis fogar von der 
Borausfegung dreier getrennt zu haltenden Stufen aus. Derſelbe fordert 
wenigftens zwei halbe Stunden für die mittlere Stufe, eben fo viel für 
die unterfte, oder aud eine Vereinigung diefer beiden Stufen, je nad 
dem Standpunkte der Schule, immer. alfo eine Sonderung der Obers 
und Unterftufe. Ebenſo ruht der Lectionsplan des Paſtor Wed auf 
einer Sonderung der ungetheilten Schule in 3 Abtheilungen. Auch das 
Bud von Biſchoff (Literatur: Unterftufe) hat zwei Stufen zur Boraus- 
feßung. Sehr zu bedauern ift, daß die Herren Fink und VBorbrodt, 
die fo Unglaubliches über die „wahrhaft erfreulihen Refultate‘‘ ihrer 
eignen Schule und über Das, was zu Teiften möglich ift, berichten, nicht 
für gut befunden baben, uns durd eine beftimmte Angabe, ob Gefammt- 
unterridht, oder gefonderter, den Weg zu zeigen, auf dem ihnen nachzu⸗ 
fommen, möglich if. 

23. Die Sonderung wenigftens in zwei Stufen wird fi jeden» 
falls in der Praxis immer mehr als dasjenige Verfahren bewähren, durch 
welches den Kleinen am meiften ihr Recht geſchieht. Auch die jo wün—⸗ 
ſchenswerthe Concentration der Stoffe, die von Kolde, Fürbringer, dem 
Berichterftatter felbft und Andere feit mehreren Zahren angebahnt ift, 
wird nur dadurd möglich fein. 

24. Eine gründliche Verhandlung der Frage, wie diefe Concen— 
tration in der Unterftufe zweckmäßig durchzuführen fei, ift dem Bericht- 
erftatter in dem abgelaufenen Jahre nit zu Geficht gekommen. Nach 
der Zahl der Betbeiligten und der auffallend armen Jahresliteratur zu 
fchließen, fcheint die Wichtigfeit der Frage überhaupt noch nicht die rechte 
Anerkennung zu finden. Die einzige, den Gefammtftoff ſchuliſch zu— 
richtende Arbeit von Bifchoff ift auh im diefem Punkte eine ſchwache 
Leiftung, da fie den Katechismusftoff ganz übergeht und aud in der 
Wahl der Gebetsftoffe nicht glücdlih if. Das in neuer Auflage ers 
fhienene Buch von Kolde gebt auch in diefer Beziehung den frübern, 
wobl erprobten Gang; der Lectionsfalender von Wed überläßt grade 
bei den ganz Kleinen es dem Xehrer felbft, was er jede Woche an Ges 
beten, Sprüchen und Berfen innerhalb der durch Geſang und Spruch» 
buch gezogenem Ganzen einzuüben gedenft und vermag, und läßt übers 
haupt die Koncentration ded Stoffes ganz außer Acht. Der Plan von 
Jaspis zeigt auch in Beziehung auf Goncentration einen Verfaſſer, von 
dem wir auf dem Gebiete der Schule nur Wohlerwogenes. ſchon läugſt 
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gewöhnt find. Die Anlehnung der „Bibelſprüche und Liederftrophen ‘ 
an die biblifchen Gefchichten ift wirflich meifterhaft. 

25. Aus Zeitihriften liegt uns nur eine einzige Arbeit vor, in 
der an beftimmten Beilpielen die Verbindung der einzelnen Stoffe nad 
allen Seiten bin praftifh durchgeführt ift, und zwar aus den Gebiete 
der katholiſchen Volksſchule. Der Fatbolifhe Schulfreund von Schmitz 
und Kellner bringt (Zwölfter Jahrgang 2. Heft) zwei ins Einzelne 
- gebende Ausführungen über „Moſes im Binſenkörbchen“ und „Die 
Hirten auf dem Felde.’ Die erfte entbält vier Sauptftüde: Beſchrei⸗ 
dung des dazu gebörigen Bildes, Grsäblung, Sprüche und Gedichte, 
und eine poetiſche Bearbeitung. Die zweite bat fünf Etüde: Erzäblung, 
Bud, Lehren und Sprüde, Gebet, Liedchen, legteres in fieben Nums 
mern. — — Bir berichten über diefe Arbeit bier volltändiger, meil fie 
neben manchem Muftergiltigen, 3. ®. der Urt und Weiſe der Erzäblung, 
zugleich als warnendes Grempel die Gefahren zeigt, in melde das wohl⸗ 
gemeinte Streben zu concentriren durch die Heranziehung der $. 18 bes 
ſprochenen Berje hinein geratben fann. Wie man fi in der Wahl der 
Berfe vollländig vergreifen, durch Ddiefe ganz und gar von dem kirch— 
lichen Geſangbuche abfommen, wie man aus dem Kindlichen ins Kin« 
diſche fallen, anderfeits aber audy wieder den Kleinen etwas volkftändig 
über ihr Bermögen hinaus Liegendes bieten kann, das Alles ift aus 
diefem Beifpiele deutlich zu erfehen. Die Kleinen lernen in der „poe— 
tifhen Bearbeitung‘' auswendig: i 

‚Und der Mann, den fit gerettet, 

Selbſt das Retten nicht vergißt; 

Denn der Königstochter Pflegling 

ESeines BVolfg Befreier iſt.“ 

Ueber die Engel unter Anderem: 

„Singen auf und fingen nieder, 

Schlagen Triflerlein d'rein“ (}). 
Ueber die Krippe: | 

„Und was dort in der Ede liegt 

Und nah dem Kindlein jchaut vergnügt, 

Ein Dedslein und ein Ejelein, 

Das mögen gute Thierchen fein‘ (N). 
Der Redaktion des katholiſchen Schulblattes find wir fhuldig, anzu: 
führen, daß fie die von uns $. 18 citirte Stelle in Beziehung auf diefe 
Arbeit von Schuth niedergefchrieben und aud im weitern Verlaufe der 
Stelle ausdrüdiih darauf hingewiefen hat, wie mißlich es überhaupt 
fei, durch poetische Productionen fchwerer Form den gemüthlich religiöfen 
Eindrud der biblifchen Geſchichte verftärfen zu wollen. - Beiläufig die 
Frage an Herm Schuth: Warum ift das, was von Möller entiehnt 
iſt, nicht als folches bezeichnet, während doch Diepenbrod’s Name 
genannt if. War es vielleicht nicht ratbfam, den katholiſchen Gläus 
bigen zu erzählen, daß in katholiſchen Schulen Verschen gelernt werden, 
die von einem. lutherifchen Generaljuperintendenten entlehnt find ? 
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'27. Gleich der Angemeffenbeit einer verftändigen Gontentration ift 
auch die des Anfchluffes an das Kirhenjahr noch wenig anerkannt. 
Bifhoff bat ohne alle Rückſicht auf das Kirchenjahr gearbeitet. Der 
Lectionsfalender von Wed führt, obwohl die bibliiche Gefchichte von 
Pfingften zu Pfingiten vertheilt iſt, „weil fo die Gefchichten den kirch— 
lien Zeiten beffer angepaßt werden fonnten und mit ihnen näher zus 
fammenfallen ,‘ doch den Anfhluß nur annäherungsweife durd. Die 
Geburt des Herrn und des Johannes wird in der Oberabtbeilung der 
Unterklaffe der getbeilten Glementarfchule fhon in der dritten Woche 
vor Weihnachten, in Der zweiten Abtheilung derfelben Klaffe wird des 
Herrn Geburt fogar ſchon in der dritten Woche nah den Erndteferien 
erzählt. Auch in der ungetheilten Schule fällt für die unterfte Stufe 
Ul. Abtheilung b.) die Geburtsgefhichte des Herrn ebenfo unpaffend in 
die bei der zweiten Abtheilung der getbeilten Schule genannte Zeit. — 
Wir meinen, daß damit die Kirche in einem ihrer erflen Anrechte an 
die Schule gefhädigt ift, daß aber auch die Bedürfniffe der Schule, 
namentlich der Kleinen, und das religiöfe Gefühl etwas ganz Anderes 
fordern. Weibnachtlich feftlich wird den Kleinen in der Schule bei der Er» 
zäblung, ja dem erzählenden Lehrer felbft zu feiner andern Zeit fo zu 
Mutbe, als unter den Weihnachtsflängen der Kirche und des Haufes. — 
Der Plan von Zaspis fept den Anſchluß an das Kirhenjahr voraus, 
bietet aber leider eine fpecielle Eintheilung nicht dar. 

28. Abweichend von der immermehr fih Bahn brechenden Praxis, 
die biblifhe Gefhichte von vorn herein als Hauptftüd des ganzen Mes 
ligionsunterrichtes der Unterftufe zu behandeln, hält Golgich in der 
dritten Auflage feines Einrihtungss und Lehrplanes für Dorfſchulen 
(Berlin bei Wiegandt u. Grieben 1855) an einem vorbereitenden Stoffe 
für die Kleinften feſt. „Es bleibt bei diem Unterrichte,“ fagt Goltßzſch 
a. a. O. Seite 99, „die ganze Unterflaffe in der Regel ungetbeilt, doc 
nicht in allen Stunden. Es erfordern die Bedürfniffe der Kleinften einige 
Berückſichtigung, und eben fo die der Größeften, die feit längerer Zeit 
bereits in der Bibel lefen. Den Kleinften wird in diefer halben Stunde 
ein vorbereitender Stoff dargeboten, eine Hinweiſung auf die Offene 
barung Gottes in feinen fihtbaren Werfen, Erzählungen darüber, wie 
Gott in der Stimme des Gewillens, in den Rebensführungen einzelner 
Menſchen zu denfelben geredet bat, und ed werden während diefer Zeit 
dıe Größern mit dem Niederfchreiben der vorher behandelten biblifchen 
Geſchichten befchäftigt. Der eben bezeichnete worbereitende Stoff fommt 
auch no in dem beiden Abtheilungen gemeinfamen Unterrichte zur Bes 
bendiung, aber nicht mehr für fih, fondern im Anfchluffe an Die 
bibliſchen Erzählungen.‘ | 
> Eine eigenthümliche Erfheinung, die einerfeits mit dem Vorbes 
reitungscurfus von Golgfch einige Aehnlichkeit hat, amdererfeits aber 
auch auf das Beftreben zu concentriren binweifet, aber nur aus der und 
- mangelnden, genauen Kenntniß der an Ort und Stelle ausführenden 
Praris ihr rechtes Verſtändniß erbält, bietet eine Beftimmung des Uns 
terrichtsplanes des Gantons Bern („Paädagogiſche Beiträge, insbefon« 
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dere für dad Bolksfchulmefen.” Herausgegeben von Hannoverfchen Lehr 
rern. Erfter Band. Dritte Lieferung. Seite 141 fff.). Nach diefer Bes 
fimmung treten außer den in erfter Reihe ſtehenden bibliſchen Geſchichten 
auch auf: „Religibſe Gefpräce, in denen die im Anfhauungsunterrichte 
gewonnenen Anfdrauungen benugt werden, um die Kinder von dem 
Sichtbaren auf das Unfichtbare zu führen, ihr religiöfes Gefühl zu bes 
leben und fie zum Nachdenfen über religiöje Dinge anzuleiten. Nach 
jedem folchen Geſpräche werden Bibelfprühe auswendig gelernt, die das 
Bebandelte furz und fräftig ausdrüden und deren Sinn daher den Kin- 
dern Mar und lieb geworden iſt.“ 

29. Wie viele und welche biblifche Gejchichten auf der Unterflufe 
zum Eigenthum der Kleinen zu machen feien, if in Preußen dur das 
Requlativ vom 3. October ım Allgemeinen angegeben. Am engiten 
ſchließt fib an diefe amtliche Vorſchrift die Stoffaufftellung von Bor» 
mann (Schultunde Seite 102. 103), der 18 biblifche Geichichten aufs 
zählt, wobei aber zu bemerken ift, daß in diefer Zählung Geſchichten 
von ſehr ungleihmäßiger Ausdehnung immer als eine zäblen. Die 
Schöpfungsgeihichte, dgl. der Sündenfall, die Sündfluth, Moſis Geburt, 
Flucht und Berufung, die Kreuzigung Jefu, zählen ebenfo je als eine, 
wie: „Jeſus fegnet die Kinder’ und „der Züngling zu Nain.“ Auch 
Jaspis und Wed ſchließen fi bei einzelnen Eigenthümlichkeiten an 
das Negulativ. Einen weit reichern Stoff bietet wieder Kolde' s lange 
vor den NRegulativen erfchienenes Büchlein, das nicht von der Voraus⸗ 
fegung deffelben, in jedem Jahre fireng inne zu haltenden Penſums, 
fondern von der Möglichkeit ausgeht, im zweiten und dritten Schuls 
jahre mit den Schülern ber Unterflaffe das Penſum des erften Jahres 
zu wiederholen und zugleih das in feinen Zujägen gegebene Material 
zu verarbeiten. Bifchoff, obwohl der Zitelangabe nach „mit befons 
derer Rückſicht auf die Anforderungen der drei preußiichen Unterrichtes 
regulative‘‘ fchreibend, lehnt ſich grob äußerlich am die Forderung ber 
„Erläuternden Beftimmungen‘ der Königlichen Regierung zu Merjeburg, 
daß in jedem Jahre 20 Sejchichten des alten und ebenfo viele Seichichten 
aus dem neuen Teftamente nach den in den Regulativen angegebenen 
Gefichtspunften auszuwählen find. In überlangen, für die Unterfufe 
durdaus nicht uno tenore zu bemwältigenden Abjchnitten, die außerdem 
nicht felten zwei Geſchichten unter eine Ziffer bringen, giebt er einen 
überreihen Stoff und fegt ganz irrtbümlicher Weije voraus, daß dieſer 
von den geförderten Kindern (!) am Ende des Schuljahres felbftftändig 
erzählt werden wird. 

Veber Stoffungaben aus der nichtpreußiſchen Volksſchule wiſſen 
wir wenig zu berichten. Der fchon angeführte Berner Unterrichtoplan 
nennt für die Unterftufe (1.—3. Schuljahr, wöchentlich 6 oder 5 Stuns 
den) außer den bereits berührten religiöſen Geſprächen „einzelne Erzäh— 
lungen der bibliichen Geſchichte,“ und zwar als geeignete aus dem alten 
Zeftamente „die Bamiliengefhichten aus der Urs und Patriarchenzeit, 
ſowie die Erzählungen von David,‘ als geeignete aus dem neuen Ter 
ſtamente folhe, die über die Bedeutung der chriſtlichen Feſte Aufſchluß 
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geben, einige Wundertbaten, Jeſus nimmt die Kinder an, die leichteflen 
Belehrungen und faßlichſten Gleihniffe, z. B. Lazarus Auferwedung, 
der Edemann. (?) 5 

30. Daß Gefhihten aus der heiligen Geihichte das Unterrichtss 
object find, daß es ein vergebliches Bemühen ift, alle einzelnen Ent 
widelungen des Reiches Gottes den Kleinen anfchaulich machen zu wollen, 
ift in den Arbeiten von Jaspis und Wed und in der neuen Aufs 
lage des Kolde’ichen Buches von Neuem anerfannt, nur Bifhoff 
glaubt wieder irrthümlicher Weile, eine Gefchichte des Neiches Gottes 
im Ueberbiide geben zu müſſen und gegeben zu baben. 

31. Fragen wir num nah Dem, was das legte Jahr für die Ber 
bandlung der einzelnen zum Religioneunterricht gehörigen Stoffe gebracht 
bat, fo iR namentlih in einer Reihe von Zeitſchriftenartikeln von 
Neuem die Forderung aufgetreten, die biblifche Geſchichte mit genauem 
Anichluffe an das Bibelmort zu erzählen. Gin Einfpruh gegen diefe 
Forderung if nicht getban, auch wohl nicht mehr gut denkbar, es fei 
denn, daß er fih gegen jenes Grtrem der Bibeltreue erhöbe, von dem 
aus es au fon als ein Mobdernifiren gilt, wenn lange, über das 
Faffungsvermögen der Kleinen hinausgehende bibliſche Sapbildungen, 
fei es auch mit Anſchluß an die Schriftipradhe in kürzere Säpe zerlegt 
oder Sängere Erzählungen (3. B. Neifen der Brüder Joſeph's nad 
Aegypten) auf verfürzten Ausdruck gebracht werden. Nicht von dieſem 
extremen Standpunfte der Bibeltreue aus find gearbeitet eine Erzählung 
aus dem Leben Abrabams in den pädagogiichen Blättern von Kern, 
Jahrgang 1855 Heft 6. Seite 554—556, und „Moſes im Binfen- 
förbihen‘ und „Die Hirten auf dem Felde‘ in dem genannten Artikel 
des katholiſchen Schulfreumdes., Doch möchte gegen die Arbeit in den 
pädagogifchen Blättern von Kern einzumenden fein, daß fie fich manche 
unnöthige Freiheit erlaubt bat. Auch ift fie nah der Ueberfchrift für 
eine mittlere Glementarflaffe einer Knabenbürgerfchule beſtimmt, was 
wir bei dem befchränften Stoffe, im Ganzen neun biblifche Geſchichten, 
für einen Drudfebler hatten würden, wenn nicht die Notiz „7 bie 8 
Jahre alte Schüler“ dabei fände. - 

32. Wie gegen die modernen Umfchreibungen des Schrifttertes bat 
ſich auch das Urtheil immer entichiedener gegen die Nupanmwendungen 
und das Erbaulichmachenwollen durch lange Eypofitionen gefehrt. Deuts 
lich fcheiden fi aber dabei immermehr zwei Richtungen auseinander. 
Die eine, die praktifch »verftändige, ehrt ihre Polemik gegen Die Ders 
wäfferung des Textes durch vermeintlich erflärenden und erbanenden, von 
der Geſchichte ganz abirrenden Wortſchwall und befürwortet dabei das 
Servorheben der eigentlichen Spitze der Gefhichte durch Spruch, Herans 
ziehen" des Katechismus und Liederverfes, befonders die erbauliche Ber 
trachtung des Bildes, — fo die meiften Stimmen —, die andere will 
faft nichts als das Wort der Geſchichte ſelbſt geftatten, und erwartet 
Berftändniß und die ganze Einwirkung der Geſchichte allein von dem 
in rechter Weife erzählten Worte. So vorberrfchend die Stimme 
aus Dedienburg, zum Theil unter Beibringung ganz wunderlicher 
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Gründe, 3. B. daß es den Kindern zu viel zugemutbet fei, außer der 
Geſchichte noch die Erflärungen zu behalten, daß Gottes Wort und 
nicht die Erflärungen mit ins Leben zu nehmen fein. — Sehr ſchwache, 
in breites Gerede fich verlierende, unter dem Worte „Erklären“ 
batd dieſes, bald jenes verftebende, dazu nicht einmal Die verjchiedenen 
Stufen der Vollksſchule gehörig ſcheidende Auslaffungen, finden ſich reich 
ih in dem Medlenburger Schulblatte — — Nur einzelne 
Aeußerungen zu Gunften der älteren Weile, auch in der Unterkflaffe die 
bibliſche Geſchichte zum Gegenftinde umfangreiherer Beiprebungen zu 
machen, find laut geworden. Der ſchon erwähnte Unterrichtaplan des 
Cantons Bern jagt: „Der Lebrer unterhalte fih mit den Kindern 
über das Erzählte, um fie den religiöfen und fittlihen Gehalt finden 
und auf fih anwenden zu laffen.” Wie etwa der darauf folgende Sag: 
„Gr bat dabei durchaus im Kreiſe des Kinderlebens zu bleiben,’ zu 
verſtehen iſt, jagen die Erflärungsworte: „Er bat 3. B. nie von Feh— 
lern zu reden, die nur unter Erwachfenen, oder doch nur unter Älteren 
Kindern vorkommen.‘ (?!), — Das vorberrichende Urtheil der Gegen» 
wart läßt fih etwa mit Anſchluß an die Worte des Walde ’fchen 
Schulblattes (1856 Nr. 15) fo ausdrüden: „Wir erftreben dur die 
bibliſche Gejchichte, daß das abgerundete, concrete, plaftiiche Geſchichts⸗ 
bild felbft als einheitliches‘ Ganze und vorzugsiweife mit feinen. Grunds 
gedanken die Sindesjeele erfaffe und. von dieſer liebevoll erfaßt wird, 
Diefes legtere allein ift die Beflimmung der biblifchen Geſchichte und 
nur darin rubt ihre pädagogiiche Bedeutjamfeit, aber nicht darin, daß 
fie ein Material zum Ertrabiren religiöfer Begriffe und Lehren hergiebt.“ 

33. Mit Recht wird auf den Ton und die.ganze, äußerliche und 
innerlihe Haltung des Vorerzaͤhlers fortwährend ein großes Gewicht 
gelegt. Wir übergehen die Zeitjchriftenartifel, Die neben mander fröm«- 
menden Salbaderei auch mandyes kernhafte Wort enthalten, und geben 
eine Stelle aus einer felbftftändigen Schrift diejes Jahres. „Sie — es 
iſt zunächft die Rede von den biblifchen Gefchichten des alten Teſta— 
mentes — follen in ihrer ganz einfachen, naiven Form erzählt werden, 
rein hiſtoriſch, d. h. ohne alle Nutzanwendung, alſo ohne alles Moralis 
firen, Räfonniren, und ohne alle Zumuthung an das Kind, es folle die 
Geſchichte glauben. Das Kind glaubt ohnehin Alles, fo lange es Kind 
if; es hat für Alles eine heilige Pietät. — — Man erbalte es nur, 
und fo au durch diefe bloß naive Erzählung, fo lange Kind, als die 
Natur in ıhrer langſamen Entwidlung es will. Wer diefe biblifchen 
Geſchichten dem Kinde erzählen will, der verfege fih in ihren Geift, 
Der Geift, der in. der Menichheit Kindesalter ſo naiv nur fich ſelber 
war, jener @eift, der noch feine Zweifel hatte und folglich noch feine 
Beweife bedurfte, der Gott fo unmittelbar empfand und doch jo zutraus 
lich, fo ehrfurchtsvoll, halt findlih mit Gott umging — diefer Geift 
oder doch ein ähnlicher Geift muß. in dem Grzäblenden walten, und in. 
Stimmung und Wort und Ton und Blid fi fund geben. Der Em 
zäblende muß nicht nebenbei. fagen, das feien heilige Geſchichten, das 
Kind muß es ihm abfühlen, muß es durh die Erzählung ſelbſt une 
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mittelbar empfinden, daß fie es find. Es kann daher nicht Jedermann 
ſolche Geſchichten erzählen. Der frömmelnde Ton und Blid eriegt das 
einfah fromme, das naivsfromme Gefühl nicht; die fogenannte Sal⸗ 
bung, alles Gemachte überbaupt nügt ganz gewiß nichts. Nur was 
vom Herzen fommt, gebt zu Herzen.‘ (,Die Erziebung im Lichte der 
Bergpredigt von Jofepbine Stadlin.” Aarau bei Sauerländer 1856. 
Seite 185.) 

34. Die in den legten Jahren ab und zu auftauchende Verirrung, 
die bibliſche Gefchichte durch bloßes Bors und Nachſprechen den Kleinen 
zu eigen zu machen, fcheint überwunden. Durchgebend wird die Bers 
wendung der Frage behufs der Einführung der Kleinen in das Berftänd» 
niß der Geſchichte verlangt. Eine ausführlichere Belehrung über die Fragen» 
Rellung giebt Bormann in feiner Unterrihtsfunde Seite 112 — 113. 
An derfelben Stelle findet ih auch ein vollftändig durdgeführtes Beis 
fpiel, das, wenn auch nicht mit beflimmter Beziehung auf die Unter 
klaſſe gegeben, doch als für dieſe muftergiltig anzufehen if. Nöthig 
fcheint uns gegenüber dieſer an fich ganz richtigen Betonung der in 
ihren Inhalte und in ihrer Aufeinanderfolge fih genau an den Gang 
der Erzählung anjcließenden Frage die Erinnerung, doch ja mit diefen 
die Geſchichte bis ins Einzelne zergliedernden Fragen immer fparfamer 
zu werden und immermehr auf das felbfiftändige Wiedererzäblen ganzer 
Säge auszugeben, jemehr fih das Sprachvermögen und die Kraft bes 
Aufmerfens bei den Kleinen ſtärkt. Was in den erften Wochen des Uns 
‚ terrichtes unbedingte Nothwendigkeit ift, erzeugt nach einem halben Jahre 
„ein paſſives Abwarten der Fragen, ein Bebürfniß nad fteter Anregung 
von Außen ber, eine Zerfireutbeit des Gemüthes, zuletzt Trägheit und 
Denkſchwäche und vor Allem eine große Unficherheit des Gedächtniffes.‘‘ 
(Goltzſch: Einrihtungss und Lehrplan. Dritte Auflage. Seite 101.) 
Und „es gebt oft der ganze, file und doch fo füblbare Segen einer 
biblifchen Erzählung durch das unnatürliche Zerreißen derjelben in ihre 
Heinften Beftandtheite mittelſt zahlloſer, leitender Fragen in dem Maaße 
verloren, daß nur das Werthlofefte, Perjonen» und Ortsnamen und 
vereinzelte Thatſachen äußerlich im Gedaͤchtniß neben einander ein Unters 
kommen finden und eben deswegen fid auch bald genug gang oder doch 
halb daraus verlieren.’ (Derfelbe a. a. O.) 

35. Einſpruch ift zu thun gegen die im Braunfhw. Schulboten 
1856. Seite 78 ff. wieder bevorwortete Begünfiigung der Mundart. 
Zur Abwehr deffen, was zu Gunften des Plattdeutjchen geltend gemacht 
wird, verweifen wir auf Jahrgang 1855 des Braunſchweigiſchen Schul⸗ 
boten. In einzelnen Fällen einen hochdeutihen Ausdrud durch den 
mundartlihen deutlich zu machen, halten wir für angemeffen. 

36. Einſpruch iſt ferner zu thun gegen folgende in den Pädas 
gogischen Bıättern von Kern (a. a. DO.) in Beziehung auf das Wieder 
erzählen der Schüler angeführte Praxis: „Die Erzählungen werden ans 
fange bloß im Groben zugebauen, nah und nah rund geglättet und 
endlich geläufig. Die legte Feile berüdjichtigt noch den Ausdruck.“ 
Eine ſolche Praxis if an und für ih nur möglich, wenn, wie in der 
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betreffenden Schule zu M., ein verhältnißmäßig fehr geringer Stoff 
durchzuarbeiten ift und die ſchon eingelbten Erzählungen der Reibe nad) 
in jeder folgenden Lehrftunde wiederholt werden können. Sie wird übers 
flüffig, wenn nicht, wie freilich faſt nah fümmtlihen Auslaffungen aus 
dem Jahre 1856 gefchehen foll, der erfte Verfuh des Wiedererzäblens 
an der ganzen Geſchichte, fondern an einzelnen Abſchnitten gemadyt wird, 
Der Berichterlatter wiederholt über diefen wichtigen, aber fo wenig bes 
achteten Punkt, was ihm felbft als das einzig Richtige gilt: zuerft ein 
oder zweimalige® Erzäblen der ganzen Geſchichte behufs des Totals 
eindrudes durch den Lehrer, dann Erzählen einzelner Abſchnitte, Abs 
fragen diefer zugleich mit den nothwendigſten Wort: und Gaderfläs 
rungen, dann zur Ausfcheidung deffen, was durch den Redeverkehr zwiſchen 
Lehrer und Schüler zum Zertworte binzutreten will, nochmaliges Er⸗ 
zählen des einzelnen Abfchnittes durch den Lehrer, darauf Wiedererzählen 
der Schüter und Einübung, zulegt Erzählen der ganzen Geſchichte durdy 
die Schüler. 

37. Ueber das Wiedererzäblen fiebe bier noch eine Stelle aus dem 
bereits angeführten Bude von Joſephine Stadlin. Es liegt diefer 
Stelle eine mangelhafte Kenntnig der Bolfsfchule zum Grunde, aber 
eine Warnung gegen das harte Zufahren und unteroffiziermäßige Eins 
eyerziren, das ſich mit dem Drängen aufs Wort fo leicht verbindet, mag 
man wenigfiens aus ihr entnehmen. „Es muß auch diesfalls — naͤm— 
lich beim Wiedererzählen — ebenfo forgfam der Moment beachtet fein: 
es darf auch diesfalls ebenfo wenig angedrängt werden. Wird fo ers 
zählt, daß das Kind mit ganzem Gemüthe es faßt und erfaßt, fo wird 
es von Innen zum Wiedererzählen getrieben, je nah Stimmung und 
Individualität; wird es aber auch ins flille Senken verjenft: — man 
geflatte audy diefe Art von Fortwirktung. — Hat das Kind Etwas oft 
und immer gleich erzählen hören, fo wird es faft mit denfelben Worten, 
folglih correct nacherzaͤhlen; man fann und ſoll ihm dann ohne viel 
Berbeflern zuhören.. Sobald ein Kind erzählt, werden die andern in 
der Regel auch dazu angeregt. Je nad Umftänden läßt der Lehrer, 
wenn das erzäblende Kind beendigt hat, nur ergänzen, was es etwa 
vergeffen, oder das eben Erzählte wiederholen, oder er läßt früher Er» 
zäbltes wiederholen. 

38. Bielfach beiprochen ift in Zeitichriften der Gebrauch der Bilder, 
vornämlih in der Unterfiaffe Dabinein fchlagende Artifel, nah Aus- 
dehnung und Gründlichfeit verfcieden, finden fih 3. B. im Waldeds 
fhen Schulblatte (a. a. O.), im Medienburger Schulblatte 1856. Nr. 8, 
Nr. 31, in der Pädagogifchen Monatsfchrift für die Schweiz, (Erfter 
Jahrgang. Siebentes Heft. Seite 211— 214), im katheliſchen Schul⸗ 
freunde von Schmig und Kellner a. a. O., im Scuiblatte der evans 
geliihen Seminare Schlefiens 1856, drittes Heft S. 203—220 (vom 
Seminardireetor Jungflaaß in Steinau), im fünften Hefte deffelben 
Blattes über die Schnorrichen Bilder Seite 363— 371. Die Berfaffer . 
aller diefer Artikel find darin einig, daß biblifche Bilder für den bibfifchen 
Geſchichtsunterricht ſehr fruchtbar zu verwertben find. Kür die gründ⸗ 
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lichſte und am meiften inftruetive Arbeit halten wir die von Jungklaaß, 
weil ſie ſich nicht in Allgemeinheiten bewegt, ſondern beflimmte Säͤtze 
für die Behandlung des Bildes aufftellt und augenfcheinlich aus eigner 
Braris erwachſen if. Sie fcheint und ganz geeignet, dem troftlofen 
Hin» und Herfabren zu feuern, in welches viele Lehrer bei der Bes 
handlung des Bildes verfallen. Befonders dankenswerth find die Aus» 
führungen der gegebenen Sätze an beflimmten Beifpielen. Wir geben 
hier die Hauptjäge. 1. Das bibliihe Bild kann erft dann benußt wers 
den, wenn die betreffende biblifche Geichichte den Kindern bereits er— 
zählt if. Die Beipredung des biblifchen Bildes ift dann die Grunds 
lage für die weitere Auslegung und erbauliche Betrachtung der behan» 
deiten biblischen Gefchichte in derfelben, oder- in der nächſten Stunde. 
2. Es darf ıbr nie der Ernft und die Weihe des Religionsunterrichtes 
fehlen. 3. Sie darf nie ihre befondere Form, die nämlih, Ans 
ihauungsunterricht zu fein, verleugnen. Die Kleinen follen von dem 
Borerzäblen und Nacerzäblen ausruben; es wird die Phantafie beion« 
ders in’ Unfpruch genommen. Der Lebrer gebe deshalb mit feinen Fra- 
gen ftetd vom Bilde aus. A. Er laſſe das far Angeſchaute ftets in 
flaren, wenn auch einfachen, ganzen Eägen ausſprechen. Für dieſe 
Thätigfeit kann je nach Gefcichte und Bild Verſchiedenes ins Auge ger 
faßt werden. 5. Die eine Aufgabe ift, daB die Kinder Das ausſprechen, 
was fie aus der eben erzäblten bibliihen Geſchichte Ddargeftellt fehen. 
Dabei die Regeln: Ordne die Fragen wo möglich jo, daß die Kinder 
mit den Worten der bibliichen Gejchichte antworten können und in der 
Reibenfolge der biblischen Geſchichte. Laß die Kernworte und wichtigſten 
Sprüche der Geſchichte im Chor wiederholen. 6. Es ift aber dann aud 
das zu beachten, was der Maler binzugetban bat, um die dargeftellte 
Scene nody anfchauliher zu machen: Ort der Handlung, die Dargeftellten 
Thiere, Tracht. 7. Bei der Betrachtung des inmeren Lebens. der dars 
geftellten Perſonen, das fich tbeils ichon in der Kleidung, mebr aber 
in ihrer ganzen Haltung und befonders in ihren Gefichtszügen abfpiegeln 
wird, ‘geht die Betrachtung der biblifhen Geſchichte unmwillfürlih in die 
erbaulihbe Auslegung der Geſchichte über, bei welcher Bibels 
ſprüche, Katehismusabjchnitte und Liederperfe zu Hülfe genommen wers 
den fönnen, ohne daß man, in die fogenannten „nützlichen Lehren‘ ges 
rathend, von der bibliihen Geihichte ganz abirrt. — Wir müffen die 
Arbeit des Herrn ꝛc. Zungflaaß, namentlich die Ausführung feiner Säße 
an den Beijpielen,, dringend der Aufmerkſamkeit unferer Leſer empfehlen, 
fönnen aber nit umbin, an Director Jungklaaß die Bitte zu richten, 
daß er auch das, was er a. a. D. Seite 207 über die Behandlung des 
Beiwerkes und über die Betrahtung des innern Lebens der dar— 
geſtellten Perfonen ausgefprochen bat, an einigen grade auf die Unter: 
klaſſe berechneten Beiſpielen praftifh ausführen möge. Allerdings findet 
ih Seite 211-216 dahin Einichlagendes, aber die beiden an dieſer 
Stelle bearbeiteten Bilder betreffen Geſchichten, die offenbar nicht der 
Unterftufe angebören, und die Abfonderlichkeiten, in welche Viele grade 
bei den Seite 207 genannten Stüden verfallen, find ‚gar arg. 
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Her Schuth (Kathaliſcher Schulfreund a. a. O.) führt uns eine 
dreifache Weife der Behandlung des biblifchen Bildes vor. a) Erzäblen 
der Gefchichte, darauf Borzeigen des Bildes und einfaches Beichreiben 
deffelben. Dabei längere Ausftellung des Bildes. Schuth ſtellt vier 
Bilder zu gleicher Zeit in einem aus vier Abtheifungen beftehenden Bilders 
rahmen aus. (Zu dem längeren Ausftellen ſowohl, als dem viertheiligen 
Rahmen machen wir ein großes Fragezeichen.) b) Die Beichreibung des 
Bildes geht der Erzählung voran; Namen und Würde von Perfonen x. 
wird den Kleinen gefagt. Schuth iſt der Meinung, daß bei einer ſolchen 
vorhergehenden Beihauung oder Befchreibung des Bildes durch Die 
Firirung einer beſtimmten Rocalität und Scenerie der Gefhichte die Er— 
zählung felbft am Anfchaufichfeit und feichterer Auffaßbarkeit beſonders 
gewinne, die Erwartung der Kinder auf die Gejchichte geſpannt und die 
Aufmerkfamkeit gefteigert werde. — Wir halten dafür, daß ein ſehr ge 
ſchidter Lehrer zu dieſer Behandlungsweife gehöre, daß namentlih das 
durch, daß die Geſchichte in freierer Form am Bilde behandelt wird, 
dem nachber doc geforderten Aufmerfen auf das beſtimmt formulirte 
Wort eher Eintrag, als Vorſchub gefchiebt. So auch Bormann Unters 
richtsfunde Seite 120 und Kober (vergl. $. 39). e) Der Lehrer macht 
zuerſt anf die dargeftellten Dertlichfeiten im Allgemeinen aufmerkſam. 
„Da ift ein Berg, ein Feld, ein Fluß, ein Baum, ein Zimmer, ein 
Tiſch, hier ein Mann, dort ein Kind 2e., trägt dann friſchweg feine Er: 
zählung vor und weit während derfelben, fo oft Etwas fommt, das auf 
dem Bilde feine Darftellung gefunden bat, mit dem Finger oder einem 
Stöckchen auf ſolche Einzelnbeiten derſelben.“ — Der Berichterflatter 
ift durch dieſes Herumfabren des Stödchens auf dem Bilde unmwillfürs 
lid an die Zahrmarktsbänkelfänger erinnert worden, die befunntlid Die 
Eregefe ihres Gefanges auf diefelbe Weife geben. 

Als Kuriofum erwähnen wir einen Artikel aus dem Mecklenburger 
Schulblatte 1856. Nr. 8, der nach feiner Polemik gegen bildlihe Dars 
fiellungen des Heilandes zu dem Mefultate fommt: „Alſo feine bildliche 
Darftellungen in der Schule von unferm Herrn Zelu Chriſto, obgleich 
er feine göttlihe Klarheit in die dunkle Hülle der menſchlichen Natur 
gekleidet und Knechtsgeftalt angenommen hat, um unfertwillen.‘ Säge, 
durdy welche hindurch der Berfaffer zu diefem Refultate gelangt, find: 
„Alle Darftellungen unferes Herrn Jeſu Chriſti werden nur Garricaturen 
fein fönnen. — Das Kind macht fih ein Bild des Heilandes in feiner 
Seele. — Wer weiß, ob nicht diefes Bild viel großartiger, reiner, edler, 
erhabener ift, ald wir es dem Kinde zu geben vermögen? Wer möchte 
wohl einem Kinde ein folches Bild rauben? Gefept nun auch den Fall, 
das ſelbſt gemachte Bild des Kindes fei eine Garricatur — was würde 
es gewinnen, wenn wir diefe durch eine andere wegwiſchen?“ — Weiß 
denn der Herr Berfafler gar nichts darüber, daß der Typus der Chriftuss 
geftalt, namentlich des Antliges des Herrn, den wir von Jugend auf 
in uns tragen, ein wunderbar übereinfiimmender ift, und daß auch alle 
Künfller, vom höchſten bis zum niedrigften, denfelben Typus mehr oder 
weniger fefthalten? Und kann er, angenommen, er habe mit feiner 
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Carricaturhypotheſe Recht, dem Kinde die Augen zubaften, wenn. es 
Ehriftushilder und Kruzifire in der Kirche fieht, die doch auch oft feine 
Meifterftüde find? Oder follen wir eine neue Bilderftürmerei anheben ? 

39. Eine befondere Beiprehung erfahren die Schnorrfhen Bilder 
von Paſtor Kober im fünften Hefte des Schulblattes der evangeliichen 
Seminare Schleſiens Seite 364— 370. Bei aller Unerfennung, die. 
den Schnorrihen Bildern, insbefondere ihrem biblifchen Geifte, gezollt 
wird, werden zwei Bedenken gegen fie erhoben. Das erfte betrifft die 
bitdlihe Darfellung Gottes und bringt manches Beherzigens— 
werthe. In manchen Ginzelnheiten flimmen wir dem Verfaſſer nicht 
bei, fo z B. in feiner Auffaffung des Opfers Noahs, das uns nicht 
blos als Dankopfer, fondern vorberrfchend als ein Befenntniß der Sünd— 
baftigfeit und der Hoffnung auf Erlöfung gilt. Das zweite Bedenken 
beziebt fih auf die Darftellung des Teufels, an welcher der Berfaffer 
den widerlichen, fürchterlichen Teufel, den die Schrift nicht fennt (— Hör: 
ner, Efelsohren und fangen Schweif), mit Recht rügt. (Bon fonftigen 
dogmatifchen Angriffen, welche die betreffenden Auslaffungen des Bers 
faffers zulaſſen, jeben wir bier ab.) Außer diefen beiden Hauptbedenten 
berührt Kober noch die Darftellung der Perfon des Heilandes; er findet 
fie nicht gleihmäßig edel und menſchlich-ſchön genug gehalten. Wir 
flimmen ihm bei, innerlich gedrungen, mit den Kirchenvätern des vierten 
und fünften Jahrbunderts auf den Herrn Pialm 45, 3 anzuwenden: 
„Du bift der Echönfte unter den Menſchenkindern.“ — „Die heilige 
Schönheit des Herrn mußte auf jedem Bilde alle andern Figuren, auch 
die fhönften in den Schatten ftellen.‘’ (Kober.) Als Regel für die Bes 
handlung des Bildes überhaupt ftellt Kober noch 2 Säge auf, die unfere 
bildereifrige, darum aber auch worteifrige, die angemeffene Behandiungss 
weife noch fuchende und vielfach noch in der Manier herumfpringende 
Schulpraris wohl beberzigen mag. a) Erfläre nicht zu viel. b) Bes 
ginne nicht mit dem Borzeigen des Bildes; das Bild fei nicht Text 
der Unterrichteftunde. Text ift die biblifhe Erzählung; von ihr gebe 
aus, zu ihr fomme wieder zurüd, 

40. Golgich, die Bedeutung des Bildes wohl anerfennend, fügt 
feiner Empfeblung der Kaiſerswerther Bilder (a. a. DO. Eeite 103) den 
richtigen Wink hinzu: „Es ift indeß nicht leicht, ſolche Veranſchau— 
libungs» und Anregungsmittel in der Weile zu gebrauden, daß da— 
durh die ſtille Sammlung der ſchauluſtigen Kleinen nicht Eintrag er» 
feide. Anfänger im Unterricht dürfen es daher nicht wagen, davon Ges 
brauch zu machen.‘ 

Al. Uebergeben wir den Berfafler des ſchon angeführten Artikels 
des Medienburgiiben Echulblattes Nr. 8 als zu unbedeutend — es 
eignen fib ibm zu feinem Zwede vorzugsmweife Abbildungen von 
Gerätbichaften, Anzügen ꝛc. — fo ftellt fih allein Bormann zu allen 
Denen, die fih 1856 über die Verwendbarkeit des Bildes ausgelaffen 
baben in Gegenfag. (Unterrichtsfunde Seite 120. 121.). Er begränzt 
die Verwerthung des Bildes auf „die guten Dienſte,“ die es zur Ein» 
prägung der Geſchichte leiſtet. Dabei will er nicht überfehen haben, 
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„daß es nur einen Moment ber Gefchichte vergegenmwärtigt, aber nicht 
ihren Berlauf, daß es ferner nur die finnlihe Seite dieſes Mor 
mentes zur Erfcheinung zu bringen vermag, aber nicht den ihm zum 
Grunde liegenden innern Borgang, endlih, daß es die Kernpunfte 
der Erzählung, wo fie in einem fprudartig gefaßten Gedanfen 
bervortreten, nicht zur Erſcheinung zu bringen vermag.’ Darnach hält 
Bormann die biblifhen Bilder nicht für ein fehr wichtiges Lehrmittel. 
Die Widerlegung Bormanns finden wir in der (hoffentlich noch weiter 
auszubildenden) Behandlungsweife des Director Jungklaaß. j 

42. Ueber Borfchläge und Leiftungen in Beziehung auf die übrigen, 
außer der biblifhen Geſchichte zum Neligionsunterrichte auf der Unter- 
ftufe gehörigen Stoffe haben wir zu Dem, was in dem Bidherigen 
gelegentlich beigebracht ift, wenig binzugufegen. Unter Denen, welche 
fämmtliche Stoffe an die biblifche Gefchichte anfehnen, hat Jaspis mit 
gewohnter Meifterfchaft die Sprüche und Liederverfe ausgewählt, in Bes 
Ziehung auf Katechismus und Gebete aber die Stoffe nur im Einzelnen 
angegeben, ohne fie mit beftimmten einzelnen Gefhichten in Verbindung 
zu fegen. Dem Berihhterftatter bat fih die von ibm felbft in feinem 
Ihon genannten Büchlein im Ginzelnen durdgeführte Verbindung aud 
des Katehismus und der Gebete mit der biblifchen Geſchichte in lang— 
jähriger Praris befonders bewährt. Abweichend von anderweitigen, auch 
amtlihen Beftimmungen, 3. ®. von denen der Königlichen Regierung zu 
Merfeburg, fordert Jaspis auch die Erflärungen der zehn Gebote von 
der unterften Stufe. In vielen Fällen möchte es nicht möglich fein, 
obne die von Jaspis felbft fo ernft gerügte Aufnöthigung des Unvers 
baulichen diejer Forderung zu genügen. Die bei Jaspis fih vorfindende 
Beihränfung der Gebete auf Morgenfegen, Abendfegen, Gratias und 
Benedicite und einige wenige andere angemefiene Gebetsverfe wird hoffent- 
ih auch das Ihrige dazu beitragen, die Iamdläufige Ueberfhüttung der 
Kleinen mit einer Maffe von Gebeten, „in deren feinem fie dann ors 
dentlih zu Haufe werden,” auszutreiben und auch den Zufammenhang 
der Gebetsübung der Schule mit der des Haufes wieder aufzuſuchen. — 
Für eine der ſchwächſten Arbeiten in Ordnung, Bertheilung und Zur 
fammenbang des Gefammtmaterials halten wir auch in Beziehung auf 
die Unterfiufe die von Dr. Hubert. 


B. Die Mittelftufe. 


43. Das preußifche Regulativ fordert die einflaffige oder zmeis 
Haffige Volksſchule, Tchließt aber nad Seite 68 die Einrichtung mehrerer 
Abtheilungen für den Religionsunterricht nit aus. In der Praxis 
wird das Bedürfniß einer Mitteltufe immer fühlbarer. Je Meiner um 
der feften Befipergreifung willen der Kreis der Stoffe ift, der auf der 
Unterftufe durchgearbeitet wird, und je mehr fich nach allen Seiten des 
Stoffes der einjährige Kurfus empfiehlt: defto größer ift der Sprung 
zwifchen Ober» und Unterftufe, und damit defto nothwendiger eine Mittels 
Rufe. Daher find aud in dem abgelaufenen Jahre Jaspie, Kolbe, 
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Wed x. in ihren Plänen für den Religionsunterricht mit Recht von 
der Borausfegung einer befondern, von den übrigen Abtbeilungen ges 
trennt zu unterrichtenden Mittelftufe ausgegangen, und felbft ſolche Leute, 
die, wie Hubert, alle Altersftufen zufammenfaffen, machen doch gewiſſe 
Abtheilungen (— Hubert hat fogar vier —), an die bezüglih des 
Stoffes verfchiedene Anforderungen gerichtet werden. Jaspis weifet der 
Mittelftufe 46 wieder nach dem Kirchenjahre geordnete biblifche Ges 
fhichten (— 23 waren ſchon in der Unterflaffe gelernt —) zu, eben 
fo viele an die Gefchichte fih anlehnende Bibeliprüche, außerdem zwölf 
ganze, an das Kirchenjahr ſich anfchließende Kirchenlieder, vier für ſich 
daftehende längere Schriftitellen, unter diefen Pfalm 23, und das Aus- 
wendiglernen des in 46 Penfen (mit Einfchluß der Wiederholungen) ge- 
theilten Lutheriſchen Katehismus, und zwar fo, daß das erfte Hauptftüd 
und der erfte Artikel in die feftlofe Hälfte, alles Uebrige in die feftliche 
Hälfte des Kirchenjahres fällt. (Das Blatt, welches für Schulen refors 
mirter Konfeffion die Vertheilung des Heidelberger Katehismus in Penfen 
eines Jahres enthält, ift uns nicht zu Gefichte gefommen.) Wie im 
Großen und Ganzen, fo ift auch im Einzelnen dieſe Vertheilung mit 
Umfiht und Erfahrung angelegt. Wed zerfällt fowohl feine Unter- 
Flaffe der getheilten Echule, als auch feine zweite Abtbeilung der uns 
getheilten Schule in zwei Unterabtheilungen, hält aber das Kirchenjahr 
auch auf den Mittelftufen nicht genug fe. Schon in der dritten Woche 
vor Weihnachten fpricht er in der Oberabtheilung der Unterflaffe der 
getheilten Schule von Johannes und des Herrn Geburt, was in einer 
Muftervertheilung offenbar ein Fehlgriff ift, wenn gleich bei den Wand: 
lungen des Kirchenjahres nicht eine auf jedes Jahr paffende Bertheilung 
gegeben werden fonnte und für die Vertheilung jedes Jahres die eigene 
Arbeit des Lehrers ausdrüdlich gefordert wird. Der Zahresfurfus des 
Katehismusunterrichtes für die Mittelftufe ſowohl der getheilten, als der 
ungetbeilten Schule geht abweichend von dem in der biblifchen Geſchichte 
von Oſtern bis Dftern, Die erfte Abtheilung der Unterflaife der ge 
theilten und der ungetheilten Schule lernt von Dftern bis Weihnachten 
das erfte Hauptflüd und den erften und zweiten Artikel mit den Erfläs 
rungen, von Weihnachten bis Dftern den dritten Artifel und das dritte 
Hauptftüd mit den Erklärungen. Jedem Katehismusvenfum ift ein 
Wochenſpruch zugefellt. Die Liedervertbeilung geichieht bei Wed auch 
für die Mittelftufe in zweijährigem Kurfus und will nach feiner Seite 
befriedigen. Wir führen nur ein Beifpiel an. Die Oberabtheilung der 
Unterflaffe der getheilten Elementarſchule lernt in dem erften Jahre die 
drei erften Berfe aus dem Liede: „Ach, bleib mit deiner Gnade,‘ je in 
einer Woche einen, im zweiten Jahre in derjelben Weile die drei legten. 
Ein ſolches rein äußerliches Zerſchneiden des tjolirt von den übrigen 
Stoffen daftehenden Liedes ift etwas durchaus Verfebltes. Das betreffende 
Lied und einzelne andere können auf der Mittelftufe — obne Webers 
ladung — recht wohl ganz und mehr uno tenore gelernt werden. 
Goltzſch verbindet die beiden Abtheilungen der Unterflaffe in 
eigentbümlicher Weiſe. Die obere Abtheilung nimmt in den mit der 
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Unterabtheilung gemeinfamen Stunden Antheil an der Durcharbeitung 
des vorbereitenden, nun an die biblifhen Erzählungen angefchloffenen, 
vorbereitenden Stoffes. Der gelammte Stoff wird vollftändig zweimal 
in der Unterflaffe behandelt, zwar beide Male in freier Erzählung des 
Lehrers, doch fo, daß die obere Abtheilung, mit der er zum zweiten 
Male behandelt wird, behufs Vorbereitung, Einprägung und Wieders 
bolung zur Benugung der Bibel jelbft, tbeild zu Haufe, theils in der 
Lefeftunde, theils auch ſchon während der Unterrichtöftunde angeleitet wird. 
(Das ſetzt, bemerken wir, freilich eine fehr geförderte Mittelftufe voraus.) 
Andere, die Mittelftufe angehenden Arbeiten, die einer Erwähnung vers 
dienten, liegen uns nicht vor. 

44. Dabei fann der Berichterftatter nicht die Bemerfung zurüds 
halten, daß dem Neligiongunterrichte auf der Mittelftufe, wie in der 
Praris, jo auch von Denen, die fchriftftellerifch auftreten, noch lange nicht 
fein Recht gefchiebt. Nach feinem Dafürbalten wird der Religionsunters 
richt der Mittelftufe allerdings weitere Kreife zu ziehen haben, als der 
der Unterftufe. Die nunmehr anzuftrebende erfte Einfchau in das Ganze 
des Meiches Gottes und die immer reichere Entfaltung des religiöfen 
Lebens machen eine Mehrung des Stoffes an Geſchichte, Katechismus, 
Kirchenlied und Gebeten nothwendig. Doc wird im Wefentlichen daffelbe 
Lehrverfahren, wie auf der Unterftufe, fih noch als das geeignetefte ems 
pfehlen. Die Katehismusfäge (mit den Erflärungen, wenigftens die drei 
erfien Hauptitüde) werden alfo noch nicht der Reihe nad zu behandeln, 
fondern an die biblifchen Geſchichten anzufchließen fein, wobei der bes 
reits umfangreichere Gefchichtsftoff ein wiederholtes Heranziehen eines 
und deſſelben Katechismusfages geftattet und auch durd die Gefchichte 
das Sachverſtändniß der einzelnen in den Erklärungen gegebenen Stüde 
am ficherften gewonnen wird. Diefes Verfahren fchließt dann ein in 
einer befondern Stunde zu betreibendes Memoriren und fleißiges Wieder; 
holen der einzelnen Katechismusftüde nad ihrer geordneten hauptftüds 
mäßigen Gliederung und Zufammenftellung nit aus. Aehnlich wird 
das Kirchenlied vorberrfchend in je 2 oder 3 Berfen an die einzelne 
Geſchichte ſich anschließen und dann zu einem Ganzen zufammen zu 
fließen fein. Nur wenige fürzere Lieder, auch einzelne Feftlieder dürften 
fogleih als Ganzes gegeben werden. Auch der Sprud wird am beiten 
als Zufammenfaflung der biblifchen Geſchichte gebraucht, fo jedod, daß 
mit der einzelnen Geſchichte nach den verfchiedenen Spigen, die an ihr 
hervortreten, bereits mehrere, theils neu zu lernende, theils auf der 
untern Stufe ſchon gegebene Sprüche in. Verbindung treten und Die 
ganze Behandlung der Geſchichte fih weiter, als auf der Unterftufe, 
ausbreitet. Ebenſo fchließen fich Die beigefügten Sebetsftoffe am beiten 
an die Geihichte. — Sind diefe Säge richtig, fo hat der Bericht» 
erftatter faft an Allem, was für die Mittelffaffe von dem abgelaufenen 
Jahre gebracht if, erhebliche Ausftellungen zu machen. Er muß felbft 
an dem Plane von Jaspis augfegen, daß noch zu viel „Aneinander“ 
und zu wenig „Ineinandergreifen“ da ift. Gegen Golkich, der a. a. O. 
Seite 100 die Verbindung der Bibelfprühe und Liederverfe mit der 
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bibliſchen Geſchichte fordert, muß er Fehde erheben, um des Mittele 
willen, das Golkih zur Einprägung diefer Stoffe angewendet wiffen 
will. „Es gefchieht dies dadurch,“ fagt Golkih, „daß diefe Sprüde 
in den folgenden Echreiblefeftunden und auch mohl zu Haufe als Aufs 
gabe für den nächften Tag von den Kindern auf ihre Tafel aus der 
Bibel abgefchrieben werden, wobei fie zugleich merfen und einprägen, 
zu welcher biblifhen Geſchichte diefelben gehören, damit Geſchichte, Bibel⸗ 
fpruch und Liedervers fich wechfelfeitig erflären und in Folge der Wieders 
holung in den fpätern Schuljahren allmählig fo in einander verwachſen, 
daß ein Jedes an das Andere und Dritte erinnere.‘ Das bloße Ab» 
fhreiben und Bemerfen der zugehörigen biblifchen Geſchichte wird aber, 
fo meinen wir, gar wenig helfen; nur durd das lebendige Wort wird 
Das erreicht werden, was Golgfh mit uns ſucht. Auch gegen die Weife 
Goltzſch's, in der obern Abtheilung den Katechiemus ifolirt von der 
biblifhen Gefhichte rein auswendig lernen zu laffen, müffen wir um 
fo entfchiedener uns ausfprechen, je mehr Goltzſch das Beten des Ka— 
tehismus am Ende jeder Stunde betont (a. a. D. Seite 105). Der 
Berichterftatter gebört nicht zu Denen, die nichts wollen lernen und 
beten laſſen, es fei denn vorher wie Glas durchfichtig gemaht, — wie 
ihm denn ja aud der heimgegangene Nade (vergl. legten Jahresbericht 
Seite 22) das Lernenlaffen auf Vorrath gradezu zum Vorwurfe gemacht 
hat —, aber gewiffe Seiten müffen doch da fein, am denen das Kind 
feinen Gebetsftoff innerlih erfaßt, ſowohl annäherungsmeife ihn vers 
ſtehend, als auch mit dem Gefühle ihn fih aneignend. Und wird dieſes 
innerlihe Erfaſſen ftattfinden, wenn nicht durd die biblifche Gefchichte 
das nöthige Licht auf den Katechismus gefallen ift? Unter den wenigen 
Hülfsmitteln für die Mittelftufe, die der Berichterftatter überhaupt fennt, 
fheint ihm nah Anlage im Ganzen — nicht aber in der Ausführung 
im. Einzelnen — der zweite Theil des Lehrbuches der biblifhen Ge: 
fhichte von Fürbringer (Berlin 1854 bei Mohr und Comp.) das 
befte zu fein. Bon einem neuen Lehrbuche bat er, die biblifche Ge— 
fhihte von Freihuber (Lit.: Mittelftufe) ausgenommen, in dem abges 
laufenen Zahre feine Kunde erhalten, 

45. In Betreff des Berfahrens bei der Aneignung des Katechie- 
mus giebt Goltzſch eine Vorfhrift, a. a. DO. Eeite 104, deren Ber 
folgung febr viel Zeit erfordert, und die Gleihmaß und Ordnung gänzs 
lid aufhebt. „Es findet überhaupt fein firenges Aufgeben ftatt. Es 
fagt in der Lehrftunde jedes Kind das Stück des Katechismus her, das 
es zulegt gelernt hat, wober dann und wann auch einmal nad einem 
früher gelernten gefragt wird. Hat ein Kind mehrere Mal daffelbe 
Stüd hergefagt, fo wird nur gefragt, ob es ſchon an dem folgenden 
gelernt habe, und ihm aufgegeben, das nächſte Mal dieſes folgende auf: 
zufagen. Es fagen fomit immer nur wenige Kinder daffelbe Stüd ber, 
und bei großer Kinderzahl bleiben wenige Stüde übrig, die nicht her— 
gefagt werden.‘ Es erinnert diefes Verfahren an die alte Zeit, in der 
jedes Kind mit feiner Fibel zu dem Lehrer trat und fein Stüd budftabirte 
oder vorlag, und eine Schule fo viel Abtheilungen, als Kinder hatte. 
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46. Bon Golgih und Andern find die Katechismen belobt und 
empfohlen worden, in denen die zu betonenden Wörter mit großen Lettern 
gedrudt oder ſonſt bemerkbar gemacht find. Wir fegen dagegen unfere 
Erfahrung. Die Katehiemen von Krüger und Theel werden mit ihren 
märfirten Wörtern fein richtiges Betonen, wohl aber ein unnatürliches 
Stoßen und Herausfchreien begünftigen, wenn nicht das lebendige Wort 
des Lehrers das Seine thut. Thut aber diefes das Seine, fo ıft alle 
Markirung überflüſſig. 

47T. Manches Eigentbümlihe bat der ſchon angeführte Schulplan 
des Canton Bern. Er fordert für die Berner Mittelftufe (A—7. Schuls 
jahr, wöchentlih 5—6 Stunden): a) Die biblifhe Geſchichte nah Ricklis 
fleiner Kinderbibel in zweijährigem Kurfus, jedes Jahr ein Teftament 
zugleih mit dem Wejentlichften aus der Geographie von Paläftina. (Die 
Schüler, die vier Jahre in der Klaffe bleiben, machen zweimal das 
Ganze durch. —) h) Beiprehung der Gefchichte, um die Schüler den 
fittlihen und religiöfen Gehalt finden und auf fih anwenden zu laffen. 
e) Lernen, Berftändlihe und Erbaulihmahen religiöfer Lieder. Diefe 
drei Uebungen werden neben einander betrieben. — Außerdem wird 
der Anfang mit dem Auswendigiernen des Heidelberger Katechismus ge 
macht, wo diefer als Leitfaden für die Unterweifung dient. 

48. In den Mittelpunkt des ganzen Religionsunterrichtes in der 
Mittelflaffe wird die Katechismusunterweifung geftellt von dem Sachſen—⸗ 
Meiningeniben Schulratbe Weidemann. Derfelbe fpricht in dem Vor— 
worte zur dritten Auflage feines Katechismus fih alfo aus: „Der Kates 
hismus foll in der Mittelftufe der Bolfsfchule, d. h. erft mit Kindern 
von zehn bis eilf Jahren, betrieben werden. Man fange auf diefer 
Stufe, ohne weitere Einleitung, fogleih mit den Geboten an, 
erfläre diefe dem einfachen Wortfinne nah und laffe fie vollftändig nebft 
den mit einem Sternchen bezeichneten Bibelftellen auswendig lernen. Nach 
den Geboten behandle man die Glaubensartifel in derfelben Weife. Der 
erjte Artikel wird gleich ganz gelernt, bei dem zweiten und dritten fann 
die Iutherifhe Erklärung noch wegbleiben. Auch vom dritten Hauptftüde 
werde zunächft nur der Tert des heiligen Vaterunſers — — — durch— 
geiprodhen. — — — Das vierte und ſechſte Hauptftüd wird in der 
Mittelklaffe noch nicht gelernt; doch ift über Taufe und Abendmahl unter 
Benugung einiger darauf bezüglichen Bibeljtelen das Geſchichtliche ſchon 
jet mitzutheilen.‘‘ Die Borausfegung ift dabei, „daß die Kinder, ehe 
fie den Katechismus in die Hand befommen, ſchon mit den biblifchen 
Gefhichten U. und N. Teflaments und mit denjenigen religiöfen Wahrs 
beiten, die dem Ffindlichen Gemüthe am nächften liegen und’ aus der heis 
ligen Gejchichte fich Teicht ableiten laſſen, dur das lebendige Wort des 
Lehrers, unter Benutzung einfacher Bibeliprüche und Liederverfe, bekannt 
geworden und auf dieſe Weife zu einem geweckten religiöfen Bewußtjein 
gelangt find.‘ — Wir halten dafür, daß die, wie es fcheint, umfange 
reihere Kenntniß der biblifchen Gefchichte, welche Weidemann für die 
Mittelftufe voraugfegt, in der Unterflaffe nicht erreichbar, die ganze Stel⸗ 
lung aber, die W. dem Katechismus in der Mittelflaffe giebt, verfehlt fei, 
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49. Noch weiter als Weidemann gebt Gurtman, der, wie aus 
feiner neueften Schrift (‚‚Elementarifche Katechetik ꝛc.“ Darmftadt 1856 
bei Diehl) hervorgeht, für die Mittelftufe eine Behandlung des ganzen 
Katechismus durch analytifche Katechefe verlangt. 


C. Die Oberftufe. 
Der Katechisésmus. 


50. Der Katechismus ‚galt noch vor wenigen Jahren als die 
eigentlihe Spitze des Neligionsunterrichtes. Es war der hergebrachten 
Praris eine ausgemahte Wahrheit, daß der Katechismus auf der Obers 
ftufe der Volksſchule Unterlage zu einer mehr oder weniger Tyftematifchen 
Behandlung der Heilswahrbeiten, wenigftens zu einer zufammenfaflenden, 
abfchließenden Unterweifung fei. Das Verhältniß des Echulunterrichtes 
zu dem Gonfirmandenunterrichte blieb dabei ein ſchwankendes. Nur felten 
erhob ſich eine gewichtige Stimme, die (— wie 3. B. Sluymer in 
einem der frühern Jahrgänge des preußiſchen Volksſchulfreundes —) 
ernftlih auf die aus diefem Schwanfen ſich ergebenden Uebelftände bins 
wies; noch feltener wurde mit Glück die Abgrenzung beider Gebiete wirk— 
lich verfucht. Die Ausdehnung, welche die mehr oder weniger auf die 
Volksſchule berechneten Katehismusauslegungen in den legten Jahrzehnten 
allgemady gewonnen haben (— 3. B. Harnifb, Palmer, Niffen, 
Materne —), zeigen deutlich die dominirende Stellung, welche die 
Katehismusauslegung gegenüber den übrigen Seiten des Religionsunters 
tichtes eingenommen hatte. In Preußen ift durch die Regulative von 
1854 der Katechismus aus diefer feiner dominirenden Stellung heraus 
und in eine untergeordnete, nämlih in die der Vorbereitung auf den 
firchlichen Gonfirmandenunterricht, getreten. Den Mittelpunft des ganzen 
Meligionsunterrichtes nimmt die biblifche Gefchichte ein. 

51. Die Frage, wie num der Katechismus zu behandeln fei, wird 
aber in fo fchroffen Gegenfägen behandelt, daß eine Einigung der vers 
Ichiedenen Parteien faft unmöglich erfcheint. Bon den entgegengefepten 
Polen aus beruft man fih auf die-Regulative, und es hat den Anjchein, 
als folle im Kreife Derer, welche diefelben pädagogiſchen Grundanichau- 
ungen zu haben vermeinen, die Kluft chen fo groß werden, als zwifchen 
den ehemaligen Parteien von DieffeitE und Jenſeits. Wiederum aber 
it, zumal bei dem großen Einfluffe, welchen einzelne Negulativausleger 
auf die ganze Entwidelung der Schule ausüben, der durch das Chaos 
der Auslegungen angerichtete Echade auf feinem Gebiete jo groß, ale 
‚auf dem der Schule ſelbſt. Wir verfuchen es, uns in dem Gewirre der 
Meinungen, welche das neue Jahr theils als ganz neue gebracht, theils 
beftimmter auegeprägt bat, zu orientiren. 

52. Die eine äuferfte Seite bricht vollftändig mit der bisherigen 
Stellung des Katehismus. Diejer ift ihr fortan nicht mehr Object 
einer bejonderen unterrichtlichen Behandlung. Sie war bereits vor Ers 
fcheinen der Negulative vertreten, ohne daß fie irgend eine andere Bes _ 
achtung gefunden hätte, als diejenige, welche ihr die Nothſtaͤnde mancher 
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Schule factifh gab. Noch kurz vor dem Erfcheinen der Megulative, im 
März 1854, äußerte ſich FKürbringer in dem Vorworte zu dem erften 
Theile feines Lehrbuches der biblifhen Geſchichte (Seite V) alfo: „Nach 
meiner Anficht fann und darf der Geiftlihe für feinen Katechumenen- 
unterricht feine befjere Vorbereitung verlangen, als die in den Schulen 
zu erreihende gründliche Bekanntſchaft mit dem wichtigften biblischen Ge- 
Ihichten und dag gründliche Erlernen der die Grund» und Heilswahrs 
“beiten des ewangeliihen Glaubens und Lebens enthaltenen Bibelfprüche, 
Kirchenlieder und Katechismusſtücke.“ In einer Anmerkung (Seite VI) 
fucht Fürbringer für feinen Sa eine anderweitige Begründung. „Schon 
die einfache Worterflärung hat feine Schwierigfeit; und man will, wie 
es nicht felten bei Prüfungen und Probelectionen geichieht, von einem 
elementarifch vworgebildeten Lehrer verlangen, daß er in den tiefen Sinn 
der Erklärungen Luthers zu dem 2., 3., 4. und 5. Hauptftüde eindringe 
und auch die Fatechetiiche Fertigfeit und Gewandtheit befige, um bei 
eigner klarer Auffaffung der Heilsiehren den Kindern den Sinn, die Bes 
deutung der einzelnen Worte aufzuichließen? Welche tiefe, gründliche 
Bildung wird hier vorausgefegt? Welche Lebrer- Bildungs» Anftalt vers 
mag fie zu geben?‘ — Seit dem Erfcheinen der Regulative wird diefe 
Seite, — die untergeordneten, als Gefolge an die einzelnen Stimm» 
führer fih anbängenden Stimmen übergeben wir — hauptfählid vers 
treten von Bormann. In der Unterrichtsfunde von Bormann wird 
Seite 142—143 aus Goltzſch eitirt: „Es ift nicht zweckmäßig, dem 
Katechismus ganze Lehrftunden in der Unterflaffe zu widmen, fondern 
man beftimme dazu einzelne Schlußviertelftunden der biblifchen Gefchichte- 
unterrichtsſtunde. Die Kinder feben diefe Schlußviertelſtunde als Gebets 
flunde an; fie legen Alles bei Seite, wie vor dem Beginn des Gebete 
am Schluſſe der Schule; fie legen nicht blos die Hände zufammen, fons 
dern fie falten fie, eins wie das andere. Es gebrauchen Kinder und 
Lehrer feinen andern Ausdrud, als den: den Katechismus beten. Es 
erhebt fih ein Kind nach dem andern von feinem Eiße und betet fein 
Stüd ohne Stoden mit der im Buche vorgefchriebenen Betonung.‘ 
Diefe von Goltzſch für die Unterklaffe geforderte Behandlung des Kater 
chismus weiſet Bormann der Oberflaffe zu. „Unterrichtsfunde‘‘ Seite 148 
beißt e8: „Nah meinem Dafürhalten entipricht eine Volksſchule, welche 
in Betreff des Katehismusunterrichtes das bier (nämlih von Goltzſch 
für die Unterklaffe) Geforderte Teiftet, allen Anforderungen, welche nad 
dem Regulativ an fie gemacht werden können,” Seite 141: ‚Die Heilss 
wahrbeiten, welche in der biblifchen Geſchichte thatſächlich zur Erſchei⸗ 
nung fommen und von deren gläubiger Aneignung die Kirchenlieder, 
Beugniß geben, finden in ihm ihren lehrhaften Ausdruck und eine Uns” 
ordnung, die dem innern Fortgange des Heilsweges felbit entſpricht. 
Bon diefem Geſichtspunkte aus betrachtet, erfcheint der Katechismus als 
die Zufammenfaffung des anderweittg bereits in anſchau— 
licher gorm dargebotenen Inhaltes der göttlihen Offen» 
barung im Bort. — Dem Eonfirmandenunterrichte iſt es 
vorbehalten, den Katehismus zum Ki Li Inhalte 
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feiner Unterwerfung zu machen.‘ Seite 144 u. 145 (a. a. O.) 
giebt Bormann noch die Erklärung, daß nach feinem Dafürhalten eine 
über die von ihm geftedten Grenzen hinausgehende Behandlung des Kas 
tehismus auch über die Forderungen hinausgehe, die das Negulativ an 
die einklaffige Volksſchule macht. Für die mehrklaffige Schule macht 
Bormann die weitergreifende Katechismusbebandlung von dem Urtheile 
des betreffenden Pfarrers abhängig. Nah Bormann wäre aljo das 
Ende der eigentlichen Ratehismusauslegung gefommen und es hätte, ins 
fofern eine ſolche ohne die Fatechetifche Lehrweife undenkbar ift, der heims 
gegangene Nade Recht gehabt, als er im vorigen ZJabresbericht (Seite 29) 
ſchrieb: „Aus den preußifchen Schulen ift die Katechefe dur das Res 
gulativ vom 3. October 1854 thatjächlich entfernt.‘ Befremden mag 
es allerdings, daß Bormann nah feinen beftimmten Auslaffungen in 
dem für die einflaffige Elementarfhule gegebenen Lectionsplane (Unters 
richtöfunde Seite 238) nod eine Stunde wöchentlich unter der Rubrik 
Katechismus“ auftreten läßt. Aber wir werden, zumal auch die dem 
Leetionsplane (Seite 239—240 a. a. DO.) folgenden Erläuterungen fich 
über dieſe Katechismusftunde nicht weiter auslaffen, zu der Unnahme 
berechtigt fein, daß diefe Stunde vorzugsweife dem bei Goltzſch nur 
viertelftundenweife auftretenden Beten des Katechismus zugewiejen fein foll. 
53. Bormann geht in feiner Normirung des Katedyismusunter- 
richtes von folgender Stelle des Regulatives aus: „Der in der Ges 
meinde eingeführte Katechismusunterricht wird, fo weit e8 die Vorbes 
reitung für den Katechumenenunterricht erfordert, dem Gedächtniffe eins 
geprägt; er muß von allen Kindern dem Wortinhalte nad verftanden 
fein und richtig und ausdrudevoll bergefagt werden fünnen.‘ Im weis 
tern Verlaufe feiner Auseinanderfegung bafirt er die bereitd oben ans 
gegebene Spike feiner Auffaffung, daß es dem Gonfirmandenunterricht 
vorbehalten jei, den Katechismus zum eigentlihen Inhalte feiner Unters 
weifung zu machen, und daß, wie fpäter Far wird, die Schule es nur 
‚mit dem ausdrudsvollen Katehigmusbeten zu thun bat, auf die im Ne 
gulativ vom 1. October (S. 19) fi findende, von ihm wörtlich ans 
geführte Stelle, in welcher ausgefprochen wird, daß eine ſyſtematiſche 
Behandlung der chriftlihen Lehre, fei es in Entwidelung des dog» 
matifchen und moralifchen Lehrinhaltes des Katechismus, fei es in ſelbſt⸗ 
fändiger fatechetifcher Behandlung einzelner Lehrpunfte und Bibelftellen, 
nicht Aufgabe des Elementarlehrers, fondern Aufgabe des Gonfirmandens 
unterrichtes ift. Der darauf folgende Satz des N —— Ka⸗ 
techismusunterricht der Elementarſchule hat auf ben legtern in der Art 
„vorzubereiten, daß durch eine einfache katechetiſche ge 
® fung der Katechismus feinem Worte und Sadinhalte nah 
zum klaren und-fidhern —— der — gebracht 
und, * weit erforderlich, — — prägt wird,‘ iſt von 
Bormann in folgender F Diet I jeg em: „ 2 —— der Ele⸗ 
mentarſchule die Aufgabe au, d 3 us dem einzu⸗ 
prägen und ihn allen Kindern dem Wor 
Derftändniß zu bringen, 
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den kann.‘ Wir glauben, daß beide Säge nicht daffelbe fagen, und 

haben die nad) unferer Meinung wefentlihen Differenzpunfte durch die 
gefperrte Schrift angedeutet. Bormann hat in feiner Umfchreibung die 
von dem Regulative ausdrüdlich geforderte einfache Fatechetifche Behand» 
lung des Katehismus nicht erwähnt, desgleichen nur ein Berftändniß 
nah dem Wortinhalte verlangt, während das Negulativ von einem Ber: 
fändniffe nah dem Wort» und Sahinhalte redet, und endlich das 
Berftändniß mit einem fo weit begleitet, wie wir es in dem Regulative 
nicht finden. Diefes fchließt die Forderung des Auswendiglernens des 
Katehismus einfah an die des DVerftändniffes an. Schon bier wird es 
Kar, daß die Bormann’she Auffaffung eine von dem Negulativ mwefent- 
ih verfchiedene, nicht den vollen Inhalt deffelben wiedergebende if. 
Daffelbe müffen wir noch entichiedener behaupten, wenn wir das Regus 
lativ vom 3. October Seite 68 mit der Bormannfhen Normirung des 
Katehismusunterrichtes vergleihen. Wie die Negulative äußerlich als 
ein Ganzes erichienen find, fo wollen fie auch ihrem Inhalte nach als 
ein Ganzes behandelt und als ein folches gedeutet fein. Und wenn der 
auf das Seminar fih beziehende Theil nad dem innigen Zuſammen— 
bange des Seminars mit der Volksſchule nothwendiger Weije bereits 
fih über Ziel und Aufgabe der Volfsihule auslaffen mußte, fo ift es 
andererjeits gewiß auch ganz natürlih, in dem Regulafive vom 3. Dcs 
tober die einzelnen, genaueren Ausführungen zu dem bereits im foges 
nannten Seminarregulative über die Volksſchule Gefagten zu fuchen. 
Bon diefer wohl unbeftreitbaren Annahme ausgehend, fehen wir in dem, 
was Seite 67 u. 68 über den Religionsunterriht in der Bolfejchufe 
gejagt ift, den Gommentar zu den von Bormann aus Seite 19 u. 20 
eitirten Beftimmungen. Nun leſen wir aber Seite 68: „Die Haupts 
aufgabe des Lehrers ift, den auf den bejchriebenen Gebieten (— es find 
vorher biblifche Gefchichte, Gebete, Wochenſpruch und Wochenlied, Kirchen- 
lieder, Sprüche, Perikopen, Bibel und Katehismus genannt, —) 
belegenen Inhalt zu entwideln, zum Berfländniß und zum 
Befige der Kinder zu bringen. Dazu ift weniger die Kunft 
des fogenannten Sofratifirens, als die des guten Erzäblens, Veran— 
Ihaulihens, des Maren Zufammenfaffens der Hauptgedanfen und die 
Kraft des eignen Glaubenslebend erforderlich, welche in göttlichen Dingen 
ohne große menſchliche Kunſt Weberzeugung und Leben ſchafft.“ Wir 
finden bei Bormann auch nicht die geringfte Rüdfihtnahme auf diefe 
Stelle. So Lange fie aber mit ihrem beftimmten Wortlaute dafteht, 
wird fchmwerlich. die Berufung Bormanns auf die Negulative als eine 
richtige gelten können. 

54. Ob e8 überhaupt möglich fei, den übrigen Seiten des Res 
ligionsunterrichtes, insbejondere der biblifchen Gefchichte, in der Volks— 
fhule eine folhe Behandlung zu geben, daß dur fie die einzelnen 
Heildwahrheiten bereits in folcher Anſchaulichkeit dem Schüler zugeführt 
werden, daß der Katehismus nur das Gefchäft der lehrhaften Zufammens 
faffung zu übernehmen bat, und ob an der Hand Bormanns dasjenige 
zu erreichen fei, was nah den Negulativen bezüglich des. Katehiemug 
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erreicht werden foll, ift eine Frage, zu der jedenfall mebr Raum ger 
bört, als uns in diefen Blättern zugemwiefen if. Wir müffen bier uns 
mit furzen Andeutungen genügen. Zunächſt behaupten wir, daß eine 
fehr forgfältige und ausgedehnte Behandlung der biblifchen Geſchichte 
dazu gehört, wenn durch diefe der Katechismus, wie das Regulativ ver⸗ 
langt, nah Wort und Sade, zu einem fichern und Flaren Ber 
ſtändniß gebracht werden fol. Selbft dann, wenn der biblifche Ges 
ſchichtsunterricht fo recht eigentlich darauf angelegt würde, nicht nur im 
Großen und Ganzen, fondern auch für alle einzelnen Säge eine Ka— 
tehismuserläuterung zu fein, würde gar manches Katehismusftüd übrig 
bleiben, das ohne unnatürlichen Zwang feine Behandlung nicht fände. 
Auch liegt eine Verwerthung der biblifchen Gefcichte, welche das von 
den Regulativen für den Katechismus Geforderte leiſtet, fiber nod) 
weiter über den durchfchnittlihen Bildungsftand der Bolfsichullehrer bin- 
aus, als eine einfache Fatechetiihe Behandlung des Katechismus. Wir 
müffen, zugleich gegen Kürbringer, behaupten, daß dieſe letztere, zur 
mal an der Hand eines nicht zu farg ausgeftatteten, in Frage und Ant- 
wort gearbeiteten und darum beftimmte Anhaltepunfte gewährenden Ka— 
techismus, auch für den Schwähern und Ungeübtern nicht grade un» 
überwindbare Schwierigkeiten bietet. Tritt gu der Handreichung eines 
folhen Katehismus noch die Hülfe der theofogifh und hoffentlich zu 
feiner Zeit auch pädagogiſch gebildeten Pfarrer, fei es in Abhaltung 
einzelner Mufterlectionen in der Schule felbft, fei es in Conferenzbe⸗ 
fpredungen, fo ift „eine einfache katechetiſche Behandlung“ ficher für 
den Lehrer nicht zu fehwierig. Jedenfalls liegt einer gehörig geleiteten 
Katechismusauslegung die Gefahr, in das rein Subjective abzuirren, 
nicht fo nahe, als einer foldhen Behandlung der biblifchen Gefchichte, 
welche zugleich die den Katechismus betreffenden Forderungen des Regu—⸗ 
fativs befriedigen fol. In Beziehung auf die biblifche Geſchichte fommt 
anferdem der Umftand in Betracht, daß die Lehrer ſich vergeblich nach 
einem Wegweifer zu dem von Bormann geftellten Ziele umfehen werden. 
Es ift für die Durchführung der Stellung, die Bormann der biblifchen 
Geſchichte geben will, jedenfalls bezeichnend, daß derfelbe außer feinem 
eigenen, vor 15 Jahren erfchienenen und, jo viel wir wiffen, nicht zur 
zweiten Auflage gefommenen Handbuche nur die Bearbeitung der bibli- 
ſchen Geſchichte von Niffen zu nennen weiß, die bei allen, von uns 
an andern Orten gern anerfannten Borgügen doc nicht geeignet ift, 
einer folhen Geftaltung des biblifchen Gefchichtsunterrichtes, wie fie mit 
Nothwendigfeit aus den im Regulativ über den Katechismus gegebenen 
Beftimmungen folgen müßte, Borfchub zu leiften. Was die in ber 
„‚Unterrichtstunde‘‘ Seite 103—122 fich vorfindenden Auslaffungen an- 
langt, fo glauben wir nicht, daß der Herr Berfaffer felbft den An- 
ſpruch erheben wird, mehr als Undeutungen gegeben zu haben. Und 
wird, fo fragen wir von fern her, eine ſolche Stellung des Katechismus, 
wie die nach Bormann, nicht auch eine durchgreifende Negulirung des 
Gonfirmandenunterrichtes nothwendig machen, und wird die ftreitende 
Kirche mit diefer uns nicht zu lange warten laſſen? Fürbringer 
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verfpricht fih (a. a. ©. Vorwort Seite VI) einen großen Segen davon, 
wenn der Bfarrer nicht mehr mit den Borurtbeilen und Irrthümern zu 
fämpfen bat, welche durch eine fubjective, zunähft nur aus Mangel an 
tieferer, theclogifcher Bildung bervorgebende, irrige Auffaffung der evans 
gelifchen Heilslehren feinen Gonfirmanden eingeflößt worden find.” Wir 
fimmen ihm gern bei, falls nämlich der Unterriht in der biblifchen 
Geſchichte leiftet, mas er nah Bormann leiſten fol. Was foll aber 
dann aus dem Konfirmandenunterrichte werden, wenn, wie wir als Folge 
der Bormannfhen Katehismusftellung befürchten, der Pfarrer in Zus 
funft nicht einmal mehr das Wortverftändniß des Katechismus vorfindet? 
Iſt schon jegt die Mübe und Notb des Eonfirmandenunterrichtes nad 
den Ausfagen der Pfarrer fo groß, — mie erft dann? Sollte dann 
nicht roch im höhern Grade wahr werden, was Vater Hübner 1714 
fchrieb: „Es werden oft erwachfene Leute ertapyet, die Eins oder das 
Andere aus dem Katechiemus entweder ıgar nicht verſtehn, oder fich eine 
ganz Faliche Auslegung nah ihrem Sinne darüber gemacht haben.“ 
Wir fteben gang entichieden auf der Seite aller Derer, welche gegen 
die hergebrachte Fatechetifche Salbaderei eifern, durch welche der Kate: 
chismustert bededt und unfichtbar gemaht wird. Wir jagen mit Löhe: 
„Den Wortverftand des Fleinen Katehismus haben, if feine Kleinig— 
feit. — — Man foll vor allen Dingen das Volk wieder zu der Höbe 
der Entwidelung bringen, daß es weiß, was im Katechismus fteht und 
was ed an ihm hat.“ Und eben das, was feine Kleinigfeit iſt — ſetzen 
wir auf der Baſis einer langjährigen Erfahrung binzu, die nicht in der 
Höhe des Schulregimentes, fondern in den niedrig gelegenen Streifen 
der eigenen Schularbeit gewonnen ift, — wird ſchwerlich durch die biblifche 
Geſchichte allein und dann noch weniger durch den nach Zeit, Dauer, 
Weiſe, Umfang bis jept noch in unfihern Grenzen berumfchwimmenden 
Gonfirmandenunterricht zu erreichen fein. Hat doc felbft Löhe, der 
Eiferer um das ipsissimum verbum, theil® in feinen Marginalien, 
theils in befondern Fragen und Antworten uns in feinem Haus⸗, Schuls 
und Kirhenbüclein eine Worterflärung der verba ipsissima Luthers 
gegeben. Bor allem aber müſſen wir, — um dieſes noch einmal zu 
betonen — von unferm vofitiv » hriftlihen und Firchlich »confeffionellen 
Standpunkte aus gegen die Bormannfche Stellung der biblifchen Ges 
fchichte und des Katehismus Einſpruch thun. Je ernſtlicher wir bei 
der Behandlung eines jeden einzelnen zum Religiongunterrichte gehörenden 
Stoffes fragen: „Was hat die Kirche davon?’ — defto mehr Bedenken 
muß uns eine Behandlungsweife des Katechismus erregen, durch welche 
diejer Schiffbruch leidet, deſto entjchiedener müſſen wir uns auch gegen 
eine folche Unterweifung in der bibfifchen Geſchichte erklären, welche die 
Abirrung in das Subjective fo nahe legte. - 

55. Bormann verlangt (a. a. D. Seite 141), daß der Katechis⸗ 
mus in der Glementarfchule fo weit zum Verftändniß gebracht werde, 
„daß er richtig und ausdrudsvoll hergefagt werden fann.” Wir halten 
das richtige und ausdrudsvolle Herfagen des Katebismus für einen fehr 
unfihern Gradmeifer des Verſtändniſſes. Große und Heine Schüler 
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fügen oft Katechismusftüde, Liederverfe ꝛc. mit auffallend guter und 
darum auch leicht täufchender Betonung ber, und doch hat dieſe feinen 
andern Grund, als das forgfältige Vorfprechen des Lehrers. Mur zu 
oft fehlt dabei, wie man fih durch die einfachften Fragen überzeugen 
fann, jedes Verftändniß, und mander Laie wird z. B. bei Prüfungen 
getäuſcht, wenn die Schüler wie ein Uhrwerk aufgezogen werden, das 
feine Melodie nah allen Regeln der Kunft richtig abfpielt. j 

56. Erlaffe der Mittelbehörden, welche mit den Bormannfchen Ans 
fhauungen übereinfimmen, find uns bis jeßt noch nicht zu Gefichte ges 
fommen. Im vollftändigen Gegenfage zu Bormann ftehen außer den in 
Öffentlichen Blättern viel befprochenen Erlaffen der Königlichen Regierung 
zu Potsdam die „Erläuternden Beflimmungen‘‘ der Königlichen Negies 
zung zu Merfeburg (Seite 5): „Es würde ein arges Mißverftändniß 
fein, wenn man von dem Katechismusunterrichte das fatechetifche Ele— 
ment überhaupt, welches zur Entwidelung und Aneignung des 
Lehrinhaltes unentbehrlich iſt, ausgeichloffen glauben wollte. Des: 
gleichen die Verordnung der Königlichen Regierung zu Breslau vom 
22. December 1854: „Der Lehrer hat fi in einfacher und herzlicher 
Weife über den Inhalt der biblifchen Geſchichte oder des Katechismus 
mit den Schülern zu befpredhen, wobei Bibel und Katehismus in ftete 
Beziehung zu einander zu ftellen find.‘ 

57. Bon Bormann und der von ihm vertretenen, gänzlich mit der 
bisherigen Stellung des Katechismus bredhenden Richtung wenden wir 
uns zu dem andern Eytreme. Die ganze alte Fatechetiihe Kunft mit 
ihren ellenlangen Herleitungen, mit ihrem Abzielen auf. verftandeamäßige 
Beweife, mit ihrem Ausgehen von allgemeinen Begriffen und ihrem Zers 
legen diejer bis zur Haarfpalterei, mit ihrem Weberladen des Katechie- 
mus durch eine Menge von Erklärungen, mit ihrer Unermüdlichkeit im 
Aufipüren von hunderte und taufenderlei Einzelnheiten, die unter ein 
beftimmtes Ratehismuswort fallen fönnen, mit ihrem Bededen, Uns 
ſichtbarmachen, Ertödten des Ratehismustertes: fie fucht unter der Firma 
„der einfachen Tatechetifhen Behandlung‘ ebenfo eine Berechtigung wie 
das Bormannfhe Memoriren und Herbeten des Katechismus. Anerfannt 
muß freilich werden, daß fie fih nicht mehr um inhaltslofe Allgemein— 
heiten berumdreht, fondern daß fie ganz entjchieden in dem Dienfte des 
pofitiv » chriftlichen und Lirchlich » confeffionellen Lebens ſteht. Als Nepräs 
fentant diefer Richtung nennen wir den Seminardirector Dr. Wange» 
mann zu Gammin in Pommern, deifen ‚‚Biblifches Handbuch und 
Hülfsbuch zu Luthers Feinem Katechismus‘, Treptow a. d. R. Erſte Auf— 
lage 1855. Zweite Auflage 1856. (Literatur: Oberflufe A.) in feinen 
praftifhen Anmweifungen für den Lehrer, „wie er den Katehismusunters 
richt im Sinne der drei preußifchen Negulative fegensreih für fih und 
feine Schule fruchtbar betreiben fönne,‘ kaum von den Fehlgriffen der 
alten katechetiſchen Kunft wird freigefprochen werden fönnen. — Außers 
halb Preußens finden wir zu unferer großen Berwunderung einen ftarfen 
Zug zu der alten katechetiſchen Kunft bei einem berühmten Schulmanne, 
nämlih bei Gurtman. Die fhon genannte „, Elementarifche Kate— 
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chetil“ Gurtmans fann nah unferm Dafürhalten fihb von dem alten 
Katehifiren nur wenig loslöfen. 

58. Bwifchen diefen beiden äußerfien Standpunften, dem Bors 
mannfchen und dem Wangemannfchen, bald mehr dem einen, bald mehr 
dem andern fich zumeigend, bewegen ſich, „die einfache, Fatechetifche Ber 
handlung ſuchend,“ zahlreiche Fatechetifche Beftrebungen der Gegenwart, 
Nur unbedeutend weicht von Bormann die Mehrzahl Derjenigen ab, 
welche den Wortverftand des Katehismus durch nichts weiter als ein 
Zergliedern des Katechismustertes nad feiner logiihen Zufammenfegung 
zu erreichen glauben und denen Franz Werner als der Meifter in 
der Katehismusbehandiung gilt. Die Frucht eines folhen, den Kate— 
hismus in der Oberkaffe etwa fo wie die biblifhe Geihichte in der 
Unterflaffe abfragenden Unterrichtes ift dann, daß die Schüler auf die 
fireng an dem Texte hinlaufenden Fragen mit den Lutberifchen Worten 
zu antworten verftehben und den Text fich leicht einprägen, aber nicht, wie 
die Analytiter glauben, ein wirkliches Eindringen in das Berftäntniß. 
Wir begegnen hier derfelben Verirrung, die fih beim Spracunterrrichte 
in der Behandlung des Lefeftüdes geltend macht, und die bereits vor 
längerer Zeit ein ſchleſiſcher Seminarlehrer fo treffend zeichnete, als er 
zeigte, daß man durch diefe faliche Zergliederungsfunft auch ganz treus 
berzig mit den Schülern über baaren Unfinn ein ſcheinbar ernftes Frage 
und Antwortfpiel machen könne. Daß fol? Frage- und Antwortipiel 
weder belehren, noch erbauen fönne, und fomit der wichtigften Eigen— 
ſchaften des Religiongunterrichtes ermangele, liegt auf der Hand. Entſchieden 
bat fih im Brandenburger Schulblatte 1856 (Mais und Juniheft) ein 
Ungenannter, aber doch wohl Erfennbarer, gegen diefes Treiben ausges 
ſprochen. Nachdem er daffelbe befchrieben-, fagt er: „Probatum esset, 
wenn nur das Alles Religionsunterricht wäre! Man leſe doch nur, was 
in den Regulariven mit Sperrfhrift ſteht. Die Religiongftunde foll 
einen erbaulichen Charakter tragen. Und trägt fie ihm nicht, jo ſchadet 
fie fat mehr, als fie nützt. Ich habe aber in jüngfter Zeit fo mancher 
Religionslection in verfchiedenen Schulen beigewohnt, in denen nad der 
oben kurz gefchilderten Methode Katechismus 2. tractirt wurde. Diefe 
Lectionen waren aber alles Andere, nur nicht erbaulich, und die Lehrer, 
von denen F gehalten wurden und die auf dieſen Mangel aufmerkſam 
gemacht wurden, mußten ihn zugeſtehen und natürlich finden.“ — „Meine 
Erfahrung hat mich noch auf einen andern Nachtheil aufmerkſam gemacht, 
nämlich, daß ſchließlich die Kinder bei dieſem Verfahren 
doch Nichts lernen, wenigſtens nicht das Alles, was ſie lernen müſſen. 
Es handelte ſich einmal um die erſte Bitte. Die lutheriſche Erflärung 
wurde zergliedert: ,,,, Wo wird der Name Gottes geheiliget?““ Erſtens 
da, zweitens da. „„Wo wird er entheiligt?““ Erftens da, zweitens 
da. Durh Hins und Herfragen wurden die Nefultate den Kindern ges 
läufig gemacht, fo daß fie mit Luthers Worten fih wobhl zu bebelfen, 
mit diefen Worten auf die obigen Hauptfragen wohl zu antworten wußten. 
Hiermit war die erfte Bitte abfolvirt. Ich frage nun, ob dies zur 
Worterflärung genug ift. Oder müffen nicht z. B. die Kinder doch nun 
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auch Rechenſchaft darüber bekommen, warum der den Namen Gottes enthei- 
liget, der anders lehret und lebet, denn das Wort Gottes lehret? warum 
alfo Luther grade fo erflärt bat und nicht anders. Hier würde meiner 
Meinung nad erft das erbauliche Element eintreten fönnen und müffen, 
während vorher das logiiche im Bordergrunde fand, welches aber doc 
anerfanntermaßen auch in der Dorfichule nicht ftehen bleiben, fondern 
nur einen möglichit bald zu überwindenden Durchgangspunkt bilden darf, 
Diefer Durchgangspunkt ift freilich auch noch _nich* überwunden und für 
die Erbauung und Heiligung des Herzens auch noch wenig oder nichts 
gewonnen, wenn nun auch wirklich noch ein oder ein anderer jchwieriger 
Begriff erklärt oder angewendet wird. Vielmehr bedarf eine derartige 
BWorterflärung doch wohl noch eine Vertiefung durch Erklärung und Ans 
eignung der tiefen Gedanken, welde in den Worten des Katechismus 
ausgedrüdt find. Das wird deswegen immer noch Worterflärung und 
von dem weit entfernt fein können, was die Regulative dem Religions- 
unterrichte der Schule verfagt haben.” — Ein Wort zu feiner Zeit! 
59. Wir wenden uns zu den Fatechetifchen Beftrebungen der Mitte, 
die nach unferm Dafürhalten auch in diefem Stüde das Rechte trifft. 
Zu diefer Mitte gehört eine Reihe von Namen guten Klanges: Thilo, 
Bod und Jungklaaß, Golgih, Jaspis ꝛc. Die Schlefter finden ſich, 
wie e8 uns aus der von ihrem Echulblatte genommenen Entwidelung ber: 
vorzugehen fcheint, auch in Beziehung auf den Katechismus immermehr in 
eine Bahn zufammen. „Bit du etwa,’ jagt JZungflaaß auf einer 
Gonferenz zu Winzig (Schulblatt ze. Seite 305), „weil neuerdings das 
Katechifiren und Sofratifiren gewiffermaßen in Berruf gefommen if, in 
das andere Extrem verfallen, und bringft du den Kindern gar nichts 
mehr, namentlich in Glaubensjahen, zum Verſtändniß? Läßt du den 
Katechismus etwa nunmehr nur noch mechanifc auswendig lernen? Ich 
denfe, wir halten ung auf der goldenen, aber nicht tombadenen Mittels 
firaße, laffen tüchtig, recht tüchtig und treu auswendig lernen, bringen 
aber Das, was die Kinder lernen, ihnen auch zum Verſtändniß, aud 
durch Frage und Antwort.” Goltzſch (a. a. DO. Seite 145): „Es 
bedarf jegt des näheren, betracdhtenden Gingebens in jedes Lehrftüd des 
auswendig gelernten Katehismus. Es muß jegt allmählig zu immer 
fortichreitender Erfenntniß des innern Reichthums der fo oft andädhtig 
gefprochenen Worte fommen.” Und Seite 150 jagt Goltzſch: „daß diefer 
Unterricht in nichts Anderem, als in einem fortwährenden Ka— 
tehifiren beftehen fünne, deifen Stoff dem Kinde in Bibelfprud, in 
biblifher Gefchichte und Liedervers vorliegt.‘ — Was in dem abge 
faufenen Jahre, fei es in Zeitſchriftenartikeln, fei es in. felbftftändigen 
Büchern, wirklich Verdienftliches für den Katehismus geleiflet ift, gehört 
den Beftrebungen der Mitte an. Nur eine recht emtjchiedene Polemit 
gegen die Extreme haben wir vermißt. An Kräften zu einem entſchie— 
denen Kampfe fehlt es nicht, und ohne einen foldhen Kampf wird es 
nun einmal nicht abgeben. Beachtenswerth find namentlich die Bemühungen 
der Mitte für Provinzial» und Landesfatehismen, Für Pommern hat 
Zaspis, in Dem vorangehend, wozu er bei jeder Gelegenheit feine geift- 
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fihen Amtsgenoffen ermahnt, nämlich zu thätiger Hülfsleiftung für die 
Schule, eine befonders für Pommern bearbeitete Ausgabe feines Kates 
hismus erjcheinen laſſen; die ſchleſiſche Schule glaubt dem lange erfehn- 
ten Provinzial» Katehiemus durch die Arbeit von Wendel um ein 
autes Stüd näher gefommen zu fein. Außerhalb Preußens ift in Baiern 
die erfte, nicht amtliche Vorlage des von Gasparinad Auftrag der evan- 
gelifhen Landesfirchenbehörde verfahten Katechismus erfchienen; in 
SahfensMeiningen hat der Landesichulratt Weidemann feinen 
Katechismus in neuer Auflage erfcheinen laffen. Die von den Männern 
der Mitte für die Abfaffung der Provinzial» und Landesfatehiemen als 
richtig anerkannten Ganones finden fihb im Wefentlihen in einer 
Reihe von Sägen wieder, die Dr. Bangemann (a. a. O. Vorwort 
Seite IX) allerdings zunächſt für eine höher hinauf gelegene Katechis— 
musbehandlung aufgeftellt, aber weder in den höher hinauf, d. i. nad 
dem Seminare zu, noch in den weiter abwärts, d. i. nach der. Volkes 
ſchule zu gelegenen Abichnitten feines Buches befolgt bat. Wir geben 
dieſe Säße nur mit denjenigen Veränderungen und Auslaffungen, welche 
durch ihre Anwendung auf den Provinzialfatehismus der Volksſchule 
nöthig werden. 

2. Der Provinzialfatehismus muß von feinerlei ſelbſtgemachtem 
Schematismus ausgehen, fondern in Eintheilung und Anordnung des 
Stoffes dem Confeffionsfatehismus folgen. 

b. Er muß nad allen feinen Einzelnheiten fih fo eng an den 
Wortlaut des Confeſſionskatechismus anſchließen und aus demfelben gleich— 
fam hervorwachſen, daß wo möglich jede Einzelausführung nur eine Ents 
widelung eines im Keime nach in einem Worte des Gonfeffionsfatechiss 
mus bereits enthaltenen Gedanken giebt. 

e. Die Lehrausführung im Ganzen und im Einzelnen muß ſich 
ſtreng in den Grenzen kirchlich-ſymboliſcher Lehre halten. 

d. Diefe muß fich im Großen und Ganzen, fowie im Einzelnen, 
nicht blos auf den Confeſſionskatechismus, fondern auch auf die heilige 
Schrift gründen. 

e. Jedoch dürfen die Ausſprüche der heiligen Schrift nirgends als 
nur angellebte Beweisftellen gebraucht werden, fondern fie müffen die 
Grundlage bilden, aus welchen der Lehrtert felbft wie ein Ergebniß bers 
auswächſt, fo daß alfo der Schüler felbft jedes Lehrſtück gleichfam aus 
der heiligen Schrift felbft heraus erwachſen ficht. 

f. Zu der aus der Schrift zu gewinnenden Grundlage fowohl, als 
auch für die fortgehende Erläuterung des Lehrtertes find nicht nur die 
eigentlichen Lehrftellen der Schrift, fondern auch die biblischen Beifpiele 
zu verwertben. 

g. Die zur Erläuterung, vornämlich aber auch zur Förderung des 
im ganzen Ratehismusunterrichte zu wahrenden erbaufichen Elements zu 
verwendenden Liederverfe dürfen nicht irgend woher, fondern müffen aus 
dem firdlih eingeführten Gefangbuche, am beften aus den für die Schule 
beftimmten Kirchenliedern entnommen werden. 

Zu dieſen Eäpen fügen wir noch zwei, welche vornämlich die fchler 
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fihe Schule mit ganzer Entfchiedenheit geltend gemacht hat, einen, der 
das methodische Verfahren angeht, einen, der fib auf das zu verwer- 
thende Material bezieht. 

h. Die ganze Bermittelung zwifchen dem gegebenen Katechismus: 
gehalt und der Aneignung des Schülers, der erfennenden und gläubigen, 
befleißige fih möglicher Kürze und Einfachheit. — — Nicht nur die 
lang ausgefponnenen Gedankenbewegungen, die das aus dem Kinde felbft 
heraus entwideln wollen, was fein Menfch aus fich felbft erfunden hat, 
fondern auch Diejenigen, welche fi mit Dem zu tbun machen, was 
die Kinder längft wiffen, find vom Uebel. 

i. Auch außerbiblifhes Material ift bei der Behandlung des Kater 
chismus nicht zurückzuweiſen. 

60. In Beziehung auf Sag i. ſchreiben wir einer Auslaſſung 
aus der fchlefifchen Schule eine befondere Bedeutung zu. Director Bod 
fagt im Sculblatte für die evangelifchen Seminare Schlefiens (Januars 
und Februarheft 1856 Seite 17) bezüglich der im fchlefifchen Lefebuche 
für den Katehismus enthaltenen Erzählungen, Gedichte und Sprüde: 
„Sie find nicht bloß darauf berechnet, daß fie gelefen werden, vielmehr 
follen fie dem Lehrer felbft erwünfcten Stoff für die Auslegung felbft 
geben. Wir denfen uns, daß der Lehrer, indem er fi auf eine Stunde 
vorbereiten will, zuerft nah dem Katechismus felbft greift, dann nad 
der Bibel und dem Geſangbuche, auch nad einer ordentlichen Erklärung 
des Katechismus, — — — und nah dem Lefebuche, um zu feben, 
welches Material ihm diefes liefert, wie er dies für feinen Plan benugen 
fann. Da werden ihn die Sprühmörter auf manche, fonft unbeachtet 
gebliebene Eeite, aufmerffam machen. — — Jedes den Kindern noch 
nicht befannte Sprücmwort ift furz zu erläutern und durch Vor» und 
Nachſprechen einzuprägen. Die Geſchichten und lehrhaften Sprüce wer, 
den oft, wenn man noch die nötbigen Kernfprüdhe aus der Schrift hin» 
zunimmt, genügen, um eine innige, gläubige Aneignung des Katechis- 
mus zu vermitteln.‘ An derfelben Stelle hat der verehrte Bod nod 
ein anderes treffliches Wort gefprochen, über welches fih mit dem Ber 
richterftatter gewiß noch viele Andere von Herzen gefreut haben, die in 
einer Zeit der Extreme ihre durch eigene ehrliche Arbeit errungene Theorie 
und Praxis nicht nad) dem fubjectiven Dafürbalten diefer oder jener, 
bier oder da auf dem Schulgebiete einflußreichen Perfönlichfeit modeln, 
auch wenn diefe fih im ſchneidenden Gegenfaß eben fo zu dem fchuls 
regimentlihen Regulative, wie zu dem Regulative aller geſunden Pädas 
dogif ſtellt. Er läßt fih, von der befcheidenen Anzahl der chriftlichen 
Geihichten im fchlefifchen Lefebuche und von fonftigen „ganz vortreffe 
lihen Sammlungen chriftlicher Gefhichten‘‘ redend, alfo aus: „Ich fage 
aber: Act geben! Es liegen Fußangeln bier. Die Abneigung Bieler 
gegen ſolche chriftliche Gefchichten hat, wenn fie auch oft aus der Abs 
neigung gegen das Wort vom Kreuze überhaupt fommt, doch auch ihren 
berechtigten Grund in dem Ungefunden, Gemachten, was ein großer Theil 
diefer Gefhichten an fih trägt. Es gebt mit den Empfehlungen folcher 
Sammlungen, wie mit allen Empfehlungen, wenn fie einmal ein Echo 
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gewonnen haben; ihr Schall geht aus in alle Land? und Hunderte ſprechen 
davon, wie der Blinde von der Farbe. Daher ftelle ich ſolchen Empfeh— 
lungen bloß die nadte Thatſache gegenüber, daB ich ganze Sammlungen 
fogenannter chriftliher Gefchichten durchgeſehen habe, ohne eine einzige 
darin brauchen zu fönnen. Das Wort ift goldeswertb, ein guter 
Schwertftreih nah hüben und drüben, d. b. ſowohl für Diejenigen, 
die außer Bibel, Geſangbuch und Katechismusftoff auch für die Religions» 
flunde der Oberftufe fein anderes Material wollen gelten laffen und über 
Berweltlihung der Religionsftunde durch Unecdoten und Sprüchwörter 
fchreien, als auch für Die, denen die landläufigen Geſchichtenſammlungen 
defto angenehmer find, je dider und greller fie die Farben auftragen 
und je entjchiedener fie in die Garricatur des Heiligen bineingebören. 
61. Eine Probe für den Unterricht im Lutherfchen Katechismus 
giebt Director Bo d im Schulblatte der evangelifchen Eeminare Schlefiens 
Seite 423-442 in einer ausgeführten Behandlung des erften Gebotes. 
Wer darnach verlangt, ſich gründlich darüber zu unterrichten, wie der 
Katehiamusunterricht der Mitte fih von den Bormannfchen und Wanges 
mannjchen Eztremen unterfheidet, mag fie fudiren. Je wichtiger aber 
diefe Arbeit dem Berichterftatter ift, defto weniger kann er zwei Bes 
denfen zurüdbalten, die fih ihm bei derfelben aufdrängen. Das eine 
betrifft die Bertheilung des Stoffes. Die Bockſche Arbeit ftebt in Bezug 
zu dem im Sculblatte 1854 Seite 329—346 mitgetheilten Lehrgange 
für den Religionsunterriht. Sie will insbefondere zeigen, „wie man 
jedes Stück des Katechismus, welches ein kleineres, jelbftftändiges Ganzes 
bildet, auch als ſolches in einer Stunde zu behandeln habe, damit 
man dadurch genöthigt wird, ftets den Kern im Auge zu behalten und 
diefelben Stüde des Katechismus möglichft oft, im Jahre zwei bis drei 
Mal, den Kindern vorzubalten.” Darnach will Bod, wie er an dem 
beifpielsweife vorliegenden erften Gebote getban hat, den zu jedem Ka— 
techismusſtücke gehörigen Stoff in drei Kurfe getbeilt haben, „ſo daß 
Alles, was für die Auslegung erforderlich if, feine Berückſichtigung findet, 
fo jedoch, daß man in jeder Betrachtung nicht bloß einzelne Seiten oder 
Stüde, fondern immer das Ganze hat.“ Die drei Kurfe follen in jedem 
Jahre abfolwirt werden. Das Gentrum, um welches fich die Behandlung 
im erfien Kurfus berumdrebt, find. die Worte: „Ich bin der Herr, 
dein Gott,” und die Lutherſche Erklärung, im zweiten Kurfus die Worte: 
„Du folft nicht andere Götter. haben neben mir,” im dritten Kurfus 
wieder die Worte der Erklärung. Nun ift das erfte Bedenken, das ſich 
dem Berichterftatter bei wiederholter Prüfung der Bockſchen Arbeit immer 
feſter gefeßt hat, folgendes: Es ift die Aufgabe, die Bod ſich geſetzt hat, 
nicht erreicht. Es findet in den drei Kuren Alles, was zur Auslegung 
erforderlich ift, feine Berüdfichtigung, aber nicht jo, daß man in jeder 
Betrachtung nicht bloß einzelne Seiten oder Stüde, fondern immer das 
Ganze hat. (Der Nachweis im Einzelnen überfchreitet bier den Raum; 
it aber vielleiht an einem andern Orte möglih.) Was aber einem 
Meifter nicht gelungen ift, wird auch ſchwerlich den Schülern gelingen. 
Die ganze Trias ift zu fünflih, auch wohl an vielen Stüden des Ka— 
Nade, Jabresberibt. X. 4 
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techismus der Sache nah gang unausführbar. Wir werden bei der hers 
gebrachten Sitte, uno tenore die Rehrftüde des Katechismus zu abfol- 
viren, bleiben müffen. Damit ift ein Abwechſeln in manden Stüden 
des erläuternden und erbaulichen Materiales, 3. B. in den chriftlichen 
Geſchichten, vielleicht auch ein Wechfeln zwifchen einer ausführlihern und 
fürzern Behandlung ganzer Lehrftüde nicht ausgefchloffen. Nur gegen 
die Künfllichfeit der Bockſchen Dreitheilung verwahren wir und. Das 
zweite Bedenken betrifft die Ausdehnung des Materials. Auf jeden Ab- 
fchnitt if eine Stunde gerechnet, jo daß in zehn Stunden das erfte 
Hauptftüd abfolvirt werden fann. Wir fagen: Bollftändig unmöglich, 
und zwar nah angeftellten Proben an einer guten Oberklaſſe. (Auch 
darüber wo möglich mehr an einem andern Orte.) Das lebte Bedenken 
halten wir nicht für fo bedeutend, als das erfte. Iſt das Auswählen 
aus einem überreichen Stoffe auch für Viele ein ſchweres Ding, wie die 
Schleſier uns felbft einft entgegen gehalten baben, fo ift es doch nicht 
ein unmögliches. 

62. Auch in dem legten Jahre haben die Schlefier ihre alte For— 
derung nad gefonderten Schulfatebisinen und Gonfirmandenfatehismen 
mit allem Nahdrude geltend gemacht. In der Necenfion des Wendel: 
ſchen Katechismus (Schulblatt x. Seite 456 — 460) erhebt Director 
Zungflaaß gegen diefen mehrfache Ausftelungen, 3. B. über die in 
die Konfirmandenfatechismen gehörigen Einleitungen und die fogenannten 
Ergänzungen zu Luthers Katechismus. Sie fließen zuleßt in dem Sage 
zufammen, daß der Wendelfche Katechismus durch feine doppelte Beftim- 
mung für die Schule und den Gonfirmandenunterricht zu reich und 
bunt geworden fei, als daß trog der von dem Verfaſſer getroffenen Be 
zeichnung des für jedes Gebiet gehörigen Stoffes ein Herausfinden des 
für die Schule Gehörigen von Lehrern und Schülern erwartet werden 
könne. Ueber Luthers Katechismus fehreibt Director Jungklaaß an einer 
andern Stelle (Schulblatt ꝛe. Seite 166): „Wir halten uns an die Aus: 
wahl der Lehren in Luthers Katebismus und bewundern arade in deffen 
Beichränfung den vädagogifchen Takt des theuern Gottesmannes.’ Wir 
haften die auf gefonderte Schul» und Gonfirmandenfatechismen gehende 
Forderung nicht für eine richtige, und zwar aus folgenden Gründen: 

a. Bibel, Gefangbuch, Katechismus follen die drei Lebensbücher des 
Bolfes fein. Daß der Katechismus zum werthgehaltenen Hausbuche 
werde, daraus der Hausvater in der Hausgemeinde den beftimmten Abs 
fchnitt vorlefe, abfrage, oder wie er es fonft vermag, verhandele, ift das 
Ziel, auf welches Schule und Gonfirmandenunterricht-aleichmäßig bins 
arbeiten follen. Das wird nie erreicht werden, wenn mit dem Gonfir- 
mandenunterrichte der Schulfatehismus zur Seite gelegt, ein neues Buch 
in die Hände genommen und in dem oft fo kurzen — grade in Schlefien, 
wenigftend vor einer Neibe von Jahren — auffallend Furgen Gonfirs 
mandenunterrichte durchgearbeitet wird. Da ift denn der Schulfatechie- 
mus gradezu als Schulfnabenwaare bezeichnet und damit abgethan; im 
- Konfirmandenfatehismus aber ift der junge Chrift auch nicht heimifch 
geworden. Wie im Ddiefelbe Bibel und in daffelbe Gefangbuh hinein, 
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fo muß unfere Jugend fih auch hinein leben in denielben Katechismus. 
Erkennen wir doch alle die feinen für die Schule beftimmten Ausgaben 
der Kirchenlieder nur als Nothbehelfe an, die wir ficher nicht gebrauchen, 
wo die Gemeinde ein Gefangbuch der alten, förnigen Zeit bat. ‚„‚Nimmers 
mehr,“ fagt Caspari im Borworte zu feinem auf ausdrüdlihe Ans 
ordnung des baierifhen Dberconfiftoriums für den gefammten Schuls 
und Gonfirmandenunterricht eingerichteten Katechismus (Seite VII), 
„wird ein auf dürftige Zufammenftellung des für die Schule Nothwendigen 
ſich bejchränfendes Lehrbuch zu einem Haus» und Volksbuche 
werden. Man vergleiche das Loos der Bergefjenbeit, welchem unfere 
meiften nah Form und Inhalt nur für die Schule beflimmten Lebr- 
bücher anbeimfallen, mit der nachhaltigen Bedeutung, die etwa ein 
Dresdener Katechismus für ganze Generationen gehabt bat, und man 
wird einfeben: Ein Buch, das feine Antworten giebt auf die Fragen, 
die im Leben an einen Menſchen geftellt werden, fondern das für’s 
Wiſſen und Leben praktiſch Braudbare in feinen Kreis zu 
ziehen verſchmäht, hat mit dem Webergange aus der Schule ins Leben 
feinen Zwed erreicht, und freilich eben damit feinen Zweck auch — ver 
fehlt.” Zu der Berufung auf Den Dresdner Katehismus fügt Bericht: 
erftatter noch eine andere, nämlich die auf den Heidelberger Katechismus, 
den er in reformirten Gegenden, mitunter jelbft nicht grade in ſehr treff- _ 
lichen Bearbeitungen, noch vor wenigen Jahren als werthgehaltenes 
Hausbud getroffen bat. — Nah unjerm Dafürhalten haben Wendel 
und Gaspari recht daran getban, daß fie die fogenannten Ergänzungen 
zum lutheriſchen Katechismus nicht übergingen und die ganze Peripherie 
um den Katechismus weiter zogen, als Bock und Jungklaaß fie ge 
zogen wiffen wollen. Wendel bat fih nur kurz über den Streit- 
punft ausgelaffen, aber er ift fiher von dem richtigen Bewußtſein der 
Forderungen, welche das firdliche Leben an den Katechismus macht, 
geleitet worden, und wir fönnten ed nur bedauern, wenn er dem Ber 
gehren des Director Jungflaaß, aus feinem Katechismus für die Schule 
einen Auszug zu liefern, willfabren wollte — Selbſt das Auslaffen der 
Eigenſchaften Gottes bei Wendel — bei Caspari war es durd die 
Inftruction geboten — fünnen wir nicht billigen. — In der Schule 
mag der Lehrer immmerbin die nöttlichen Gigenfchaften bei der biblifchen 
Geſchichte betrachten und dann im Verlaufe des Katechismus ganz übers 
gehen oder nur furz wiederholen, das Volks- und Hausbuch verlangt 
etwas Anderes. 

b. Director Jungklaaß jagt a. a. D. Seite 458: „Dieſe Er: 
gänzungen durchbrechen ganz ungebörig den einfachen, Haren Gang des 
Katechismus Luthers, und führen, die Kinder auf unfhulmäßige Weife 
in ein Stüdf der Religionsphiloſophie, welche, jo chriſtlich, jo evan— 
gelifch fie fein mag, in die Volksſchule num und nimmermebr gehört.‘ 
Wir haben freilich no niemals gewußt, daß, wie aus dieſem ins Extrem 
jpringenden Sage zu folgen fheint, Neligionepbiloforbie in den Confir— 
mandenunterricht gehöre, aber wir badern mit Jungklaaß nicht um ein» 
zeine Worte. Wir behaupten aber, daß das, was er Religionepbilos 
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ſophie nennt, durdaus und allewege in die Volksſchule gehöre. Es bes 
dingt diefes das Wort- und Sachverſtändniß des Katechismus. Der 
„verlorne und verdammte Menſch,“ das ‚erworben, gewonnen von allen 
Sünden’ ꝛc. des zweiten Artifels wird, um nur ein einziges Beiſpiel 
anzuführen, bei gänzlichem Uebergeben der Erbjünde nicht Mar. Wohin 
der Lehrer die fogenannten Ergänzungen ftellt, ob in den Katechismus, 
oder in die biblifche Gefchichte, mag offene Frage bleiben; wir halten 
dafür, daß fie da am matürlichften ftehen, wo fie fich ungezwungen 
an den Katechismustert anfchließen oder wie im Uebergange vom erften 
zum zweiten Wrtifel, durch den Text felbit gefordert werden. ie 
ganz dem Gonfirmandenunterrichte zu überlaffen, ift Feinesfalls aus 
läffig. Der wird noch genug zu thun haben mit der Vertiefung deffen, 
was die Schule gegeben hat und mit der eigentlihen Saframents- 
zubereitung. | 

ec. Ein weientlicher Einwand gegen den Gefammtfatehismus if, daft 
Lehrer und Schüler fich in ihm nicht zurecht finden. Jungklaaß betont 
namentlich die Schüler. Wir fagen: Finden fich nur erft die Lehrer zurecht, 
fo finden fich auch die Schüler zurecht, und zwar ohne Kreuze und Sterne. 
(wie bei Wendel). Die Lehrer aber werden fich zurecht finden, wenn wir fie 
in den Seminaren gründlich vorbereiten. Freilich müffen wir dann erft auch 
einen tüchtigen Provinzialkatechismus unferm Seminarunterrichte zu Grunde 
legen und denfelben auch von unfern Seminariften wieder in den Se— 
minarübungsfchulen felbft zu feiner Schulgeftaltung durcharbeiten laffen, 
und die Kirhe muß zuvor ihren Gonfirmandenunterricht regulirt und 
Diefes und Jenes noch getban haben. Dann gebt es ficherlih ohne 
Kreuze und Sterne. Uber bis jept arbeiten wir an dem Barmer 
Katechismus herum und feufzen bei aller materialen Bortrefflichkeit des 
Buches über feinen Mangel an ſchuliſchem Zufchnitte und methodiſcher 
Handlichfeit, und nur Einer von allen Denen, die ihn gern wegmwünfchen, 
hat den Muth gehabt, öffentlich feine Form „eine fpröde und fanr 
dige“ zu nennen, und noch Keiner hat etwas Befleres, fei es Ei— 
genes oder fremdes, vorzulegen gewußt oder vorzulegen ſich getraut. 
Die Synoden aber machen unbefümmert um den Barmer in den Ges 
minaren ihre Katechismen und Spruchbücer, — kleine und große, qute 
und auch wohl fchlechte, — eine jegliche nach ihrer Art, und der Gonftr- 
mandenunterricht fängt hier von Anfang, dort in der Mitte oder gar 
am Ende an und möchte eine wunderliche Muftercharte fatechetifcher Ar: 
beit liefern, wenn er nur aus einer Provinz zu einem Gefammtbilde 
zufammengeftellt würde. In Summa: Da ift noch viel zu boffen und 
zu bitten. Aber dennoch ift es mit dem Zurechtfinden auch jetzt nicht 
fo etwas Grfchredlihes, als Director Jungklaaß anzunehmen fcheint. 
Arbeiten nur Pfarrer und Lehrer zufammen, fo wird es erträglich geben, 
bis es einft nah Erfüllung mancher Wünſche noch beffer gebt. Wozu 
find denn die Gonferenzen ? 

d. Director Jungflaaß bewundert grade in der Beſchränkung 
des Meinen Katechismus den pädagogiichen Taft Luthers. Es fann uns 
nicht einfallen, irgendwie die pädagogiſchen Verdienfte Luthers herab- 
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fegen zu wollen. Es jcheint uns aber der Ausſpruch des Director 
Jungklaaß (Schulblatt Seite 166) auf einer ganz unhiſtoriſchen Anficht 
über den Zwed, welden Luther bei der Abfaffung des kleinen Katechie- 
mus hatte, und über das Verhältniß der einzelnen jegigen Katehismuss 
füde zu den fchon feit dem dritten und vierten Jahrhunderte feittehen- 
den drei Hauptitüden des fatechetifhen Unterrichtes, Glaube, Baterunfer 
und zehn Gebote, zu beruhen. Was den Zwed anlangt, fo ift dieſer 
befanntlich zunächft nur gewefen, dem Hausvätern zu zeigen, wie fie 
ihren Kindern den Katehismus abhören follten; ein Schuls oder 
Kirhenbuh zu fchreiben, ift Luthers Abficht zunächft nicht geweſen. 
Was das Material der Hauptfäge betrifft, fo bat Luther ficher feinen 
pädagogifchen Takt darin gezeigt, daß er Baterunfer, Glaubensartifel 
und zehn Gebote, deren Kenntniß er noch vorfand, (vergl. die fechfte 
Predigt von Matthefius über das Leben Luthers) wörtlich beibehielt 
und fo ftreng auf „einerlei’ Form drang (vergl. Borrede zum Fl. 
Katehismus). Daß aber Luther die von ihm gegebenen Erklärungen 
ebenfo für unwandelbar gebalten bat, bezweifeln wir. Er hätte ficher 
diefelben vielfach verändert (— wie er es 3. B. mit dem Betbüchlein 
gethban bat —), wenn nicht der fchnelle Eingang, den der Katechismus 
fand, namentlich der Umjtand, daß der Hauskatechismus fo ſchnell Schuls 
und Kirchenbuch wurde, ihm den Gedanken nahe gelegt hätte, den erften 
Tert ſtehen zu laffen, um nur nicht durch vielerlei Zert Schaden anzus 
richten. „Man vergleiche nur die Erklärung der erften Bitte mit denen’ 
der folgenden und frage fih, ob Luther nicht aud bei den andern Die 
Bittform würde haben vortreten laffen, wenn er die Erklärungen mehr 
ausgearbeitet hätte; bei der fünften, jechiten "und fiebenten Bitte fehlt 
die Frage: „Wie gefchieht das?“ ganz. Luther hat gewiß ebenjo, wie 
jeder andere Lehrer gemerkt, wie leicht die Kinder von der Erklärung 
der vierten Bitte in die des erjten Artifeld übergehn und durch die 
Wiederholung der Wörter ‚nicht verachten‘‘ in der Erklärung des dritten 
und vierten Gebotes verwirrt werden. (Mönfeberg: Die erfte Auss 
gabe von Luthers Fleinem Katechismus. Hamburg 1851. Seite 79.) 
Nehmen wir weiter dazu, daß auch die Erklärungen, wie fie vor ung 
liegen, deutlih genug das Beitreben enthalten, die Hauptfäge zu ers 
Hängen und Uebergänge zu vermitteln, fo wird man den Umftand, daf 
Luther feine Erflärungsfäge in der erſten Form beftehen ließ und in 
ihre Umkreiſe nicht noch mehrere der fogenannten Ergänzungsftüde bins 
einzog, aus der Geſchichte des Fleinen Katechismus jelbft, aber nicht aus 
einer beabfichtigten Stoffbefhränfung zu verfteben haben. Auch ift ung, 
wenigftens aus den Werken Luthers, feine Stelle befannt, in der Luther 
fih über eine ſolche Stoffbeihränfung und Auslaffung der Ergänzungs- 
Rüde, als eine methodiich beplante, ſelbſt ausgelaffen hätte. — So viel 
wir wiffen, bat ſich bis jegt auh nur eine Stimme — die amtliche 
einer fchlefiihen Regierung — für die fchlefiihe Seminaranficht über die 
Ergänzungsftüde erhoben. 

63. Wenig verhandelt ift in dem abgelaufenen Jahre über die in 
ber Pragis vielfach übliche Weiſe, nicht bloß den Tert des Lutheriſchen 
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Katechismüs, jondern auch die Grläuterungsfragen und Antworten der 
eingeführten Katehismusbearbeitung wörtlich auswendig lernen zu laffen. 
Unter Denen, deren Urtheil von Bedentung ift, deutet Jaspis auf 
Auswendiglernen bin. „Es lag mir fehr daran, die Darftellung fo zu 
faffen, daß fie leicht dem Gedächtniß eingeprägt werden fann, denn wir 
wiffen nur fo viel, als wir im Gedächtniß haben.‘ (Vorwort zu feinem 
für die Provinz Pommern beftimmten Katehismus.) Auf Auswendig- 
lernen gebt wohl auch Haufhild aus, wenn er (a. a. DO. Seite 172 
mit Beziebung auf einen beftimmten Katehiemus) fagt: „Ein Schüler 
muß feine Ehre darin fegen fünnen, 3. B. beim fünften Hauptſtücke 
Seite 67 „die Sünde bekennen,‘ mit den Worten von Seite 19 zu 
antworten: Sünde ift Uebertretung der Gebote Gottes. Wie oft kommt 
diefes Wort Sünde vielleiht vor! Dann muß immer diefelbe Antwort 
erfolgen. Dagegen äußert ih Weidemann (a. a. DO. Vorwort 
Seite V.) alfo: „Daß die von mir gegebenen erläuternden Paragraphen 
und Anmerkungen nicht zum Auswendiglernen dienen follen, würde ich 
nicht befonders hervorheben, wenn es nicht fehr häufig vorfäme, daß die 
Kinder grade im Neligiongunterrichte lieber Eingelerntes als Selbftge- 
dachtes und Selbfterfiindenes zur Antwort geben. — — Bei der Repes 
tition ift es beffer, wenn der Schüler über den behandelten Gegenftand 
fih in feiner Ausdrudsweife, ob aud in weniger paffender Form, 
ausfpricht, ald wenn er das im Buche Stehende mechaniſch wiedergiebt.“ 
Sollte aber nicht, fragt der Berichterftatter, eine folche Geftalt des Ka— 
techismus möglich fein, in der alle von dem Bearbeiter hinzugefügten Ers 
läuterungsfäge fih eng an Spruch, biblifches Beifpiel und Kirchenlied 
anfchlöffen und eine einfache Zufammenftellung der in diefen enthaltenen 
Momente gäben? Und follte dann nicht auch ein — wenigftens theils 
mweifes Auswendiglernen der Erläuterungsjäge möglih und von Segen 
fein? Wir denken bei der Geftalt des Katechismus an ein Weiters 
fchreiten auf der in dem Katechismus von Theel eingefihlagenen und 
von Golgich (a. a. DO. Seite 145 ff.) im Weitern befchriebenen Bahn. 
Das wäre immer noch Ttwas Anderes, als Haufhild (aa. O. 
Seite 154) bei feinem Eifern genen das Entwideln fordert. „Erſt wollen 
wir lieber Etwas hineinwickeln; auf einer ziemlich hoben Stufe 
werden wir aus dem Kinde heraus daffelbe wieder entwideln fönnen. 
Geben wir alfo nad Luthers Beifpiele erit dem Kinde die Begriffsent- 
wicdelungen nebft dem Beweisipruche, laffen Beides tüchtig auswendig 
fernen, und verfuchen fpäter einmal, wenn das Kind mit Erklärungen 
und Beweisiprücen umzugebn gelernt bat, ob es num auch verfteht, ſelbſt 
Begriffserklärungen zu bilden umd felbft Beweisſprüche in der Bibel 
aufzufinden.’‘ 

64. Wir führen bier noch in Betreff der Stellung des Katechis— 
mus in den Gejammtgebiete des Neligionsunterrichtes einige einzelne 
Stimmen aus der nichtpreußiihen Schule auf, um darzulegen, welde 
der verfchiedenen in Preußen fi geltend machenden Richtungen aud im 
weitern Kreifen vorzugsweife ihre Parallele findet. Der Braunfchwei- 
ziſche Schulbote, der es bekanntlich, beftimmt ausgeiprochen hat, daß 
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der Entwidelung des Preußiſchen Volksſchulweſens nachgeben,  jegt weſent⸗ 
tih heiße, Pädagogik Audiren, bringt in feiner Februarnummer 1856 
„eine Religioneftunde im Sinne der Preußifchen Regulative,‘ um gegen- 
über der Meinung eines Preußiſchen Pfarrers und anderer Leute: „Unſer 
Katehismusunterricht könne nad den Regulativen in nichts mehr oder 
weniger beftehen, als in dem Auswendiglernenlaflen und wiederholten 
Herfagenlaffen des kleinen Katechismus‘ ein Bild feiner Auffaflung der 
Regulative zu geben. Auf 34 Seiten behandelt der Berfafler des Ars 
tifels die vier Fragen 282—285 der Ausgabe B. des Katechismus von 
Zaspis! Der Süddeutfhe Schulbote bietet eine Reihe jehr aus» 
führlicher Proben über die Fatechetifche Behandlung der jogenannten würs 
tembergifchen Kinderlehre in Kirche und Schule. Im Medienburger 
Schulblatte findet fih (Nr. 2123) der Gedanfengang zu einer in 
einem öffentlihen Examen der Seminarfhule gehaltenen Unterredung 
„Uber den Glauben ,'' die an den Landesfatehismus fih anlehnend, jo 
weite Kreife zieht, daß auch die preußifche Mitte fie nicht als mufters 
giltig adoptiren würde, die aber um des Berhältniffes willen, in dem 
fie zu einem Medienburgifchen Seminare fleht, doch die Bedeutung eines 
Beugniffes bat. In den langen Debatten, welche in demjelben Blatte 
über die bibliſche Gefchichte geführt find, if mehrfah der Sag ausges 
proben, daß das Hauptgebiet der lehrhaften Unterweifung in den Heil» 
wahrheiten der Katechismus und nicht die biblifche Geichichte fei. Das 
Hamburger Schulblatt eifert in derjelben Stelle (Nr. 155), in 
welcher es die Negel giebt: „Frage nicht zu Ängftlih, ob die Kinder 
Alles ſogleich verſtehen,“ gegen unverftandene Katechismusſätze, die den 
Kindern zum WUuswendiglernen aufgegeben werden, ohne daß für dag 
Berftändniß, wenn auch nicht in durchdringender Tiefe, geforgt wird. 


. 


Biblifche Gefchichte, 


65. Es fand zu erwarten, daß diejenige Stellung, welche die 
biblifche Geſchichte nach den preußifchen Regulativen im NReligiondunters 
richte der Bolfsichule einnehmen foll, die literariſch » pädagogifchen Kräfte 
der Gegenwart zu reger Thätigkeit für die Behandlung der biblifchen 
Geſchichte anjpornen würde. Uber es ift eine fehr dürftige Fruchtlefe, 
die ih und auf diefem Gebiete feit dem Erſcheinen der Negulative und 
namentlich in dem abgelaufenen Jahre geboten bat. Die bedeutenderen 
unter den uns vorliegenden pädagogiichen Zeitichriften haben fich mit 
der biblifhen Geſchichte wenig beichäftigt; was in untergeordneten Bläts 
tern. geliefert ift, ftebt zum großen Theile jo auf dem Niveau des All 
gewöhnlichen und Mittelmäßigen, daB es faum der Erwähnung werth 
Iheint. (So z. B. die langen Verhandlungen über die biblifche Ger 
Ichichte im Medienburger Sculblatte) ine neue, bei der Behandlung 
der biblifchen Geſchichte wirklich weſentliche Handreihung in einem felbft- 
Händigen, geichloffenen Bude ift uns gar nicht zu Gefichte gefommen. 
Nur die eigentlichen Hiftorienbücher find in den ung vorliegenden neuen 
Erjcheinungen vertreten. Das offenfundige Mifverhältniß zwiſchen den 
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Regulativfatehismen und Regulativplänen einerfeits und der die biblifche 
Geſchichte betreffenden Literatur andererfeits, wirft wiederum ein recht 
deutliches Licht auf den ganzen pädagogifchen Habitus eines großen 
Therles der Berfafler der Regulativbücher. Es verräth eine unheimliche 
Scheu vor demjenigen Gebiete des Neligionsunterrichtes, auf dem, pädar 
gogiiche Befähigung und eine andere Arbeitstreue als die an den Additionds 
und Divifionserempeln der Pläne und Stoffvertheilungen bewiefene vors 
ausgefeßt, ſowohl ein von jeder Verordnung unabhängiges Werdienft, 
als auch der Lorbeer eines den preufifchen Regulativen wahrhaft ents 
Iprechenden Negulativbuches zu erwerben war. (Daß der Berichterftatter 
damit wirklich vwerdienftliche Leiftungen aus dem Kreife der Katehismuss 
bearbeitung und der Beplanung, wie 3. B. die von Jaspis, nit 
berabjegen will, bedarf wohl feiner Erwähnung.) 

66. Dem augenfcheinlihen Mangel abzubelfen, And nah unſerm 
Urtheile auch jelbft die Auslaffungen Bormanns (Unterrichtskunde Seite 
103—122) nicht geeignet. Wir find e8 dem Verfaffer fhuldig, uns 
über dasjenige, was wir vermiffen, in wenigen Worten auszulaffen. 

a. Es ift fehr bedenflih, daß in dem betreffenden Abfchnitte die 
biblifhe Geſchichte nicht fireng nah einzelnen Stufen gefondert wird. 
Während es z. B. Seite 103 nad Aufzählung des für die Unterftufe 
beftimmten Stoffes den Anfchein hat, als folle im Folgenden nur von 
der Behandlung der biblifhen Gefchichte auf der Oberftufe die Rede fein, 
begegnen wir Geite 113 u. 114 einem Beifpiele des Abfragens der 
biblifchen Gejchichte, das nah dem ganzen Zufammenhange des Tertes - 
für die Oberftufe, feiner Faſſung nach aber für die Unterftufe berechnet 
ift., Mag auch die Unterrichtsfunde von dem fchriftfundigen und jchrift 
fertigen DBerfaffer um der augenblidtihen Noth willen eben fo raſch, 
wie zu ihrer Zeit die Schulfunde, niedergefchrieben fein, „In der Zeit, 
in welcher fich die Pädagogifer und Didaktifer noch die Augen reiben,‘ 
fo ift doch der Nachtheil, der aus einem ſolchen Durcheinandergehen der 
Stufen entfieht, für die Volfsfchullehbrer um fo bedeutender, in je grös 
ßerem Anfeben der verdiente Verfaſſer bei diefen ftebt und je lieber 
Manche in verba magistri, auch auf die unverftandenen, ſchwören. 

b. Es ermangeln einzelne Ratbfchläge, weil fie jih nur im Alls 
gemeinen bewegen, der Anfchaulichkeit und darum der Fruchtbarkeit. 
So 3, B. das, was Seite 115 u. 116 über das Zurüdführen eines 
unverftandenen Wortes auf feinen Stamm und die Zerlegung zufammens 
gefegter Wörter auf ihre DVeftandtheile gefagt wird. Wir vermiffen an, 
diefer Stelle beftimmte Beifpiele defto mehr, je ernftliher der Berfaffer 
— mit vollem Nechte — auf die Gefahr, die Religionsftunde zu einer 
Sprachſtunde zu machen, hinweiſt. 

c. Selbft da, wo der Berfaffer fich weniger im Allgemeinen bes 
wegt, werden viele Lehrer im Unklaren bleiben, fo 3. B. über den Uns 
terichied, der nach der Anfchauung des DVerfaffers zwijchen dem Erläus 
tern der Begriffe (— Hoffnung, Liebe, Geduld ꝛc. —) durch die 
in der biblischen Gefchihte den Rindern nad einander vor die Augen 
tretenden Perfonen und durch den Einblid in ihre innern Zuflände einer 
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feits und dem Umfchreiben der Begriffe andererfeits ftattfindet. 
Mit befonderer Berwunderung baben wir an der Stelle, an welcher von 
der zwiefachen Weife der Begriffserflärungen gehandelt if, (— außer 
mandem Andern —) dieſe Begriffserklärung gelejen: ‚‚Srömmigfeit ift 
die Tugend, mit welcher wir all’ unfer Denken und Reden, unjer Thun 
und Leiden auf Gott beziehen.‘ Der Berfaffer legt allerdings felbft 
gegen fie Verwahrung ‘ein, indem er es beftimmt ausipricht, daß man 
nur in äußerſt feltenen Fällen e8 wird unternehmen fönnen, auf dem 
Wege, auf welchem die in Rede ftehende Begriffserflärung gewonnen tft, , 
Begriffe zu erläutern. Wir fragen aber: Darf eine ſolche Begriffe- 
erflärung, wie fie vorliegt, wohl überhaupt als ein Beilpiel, fei es 
auch für äußerft feltene Fälle in einer „Unterrichtsfunde für Volksſchul⸗ 
lehrer” fiehen? Das ‚auf Gott beziehen‘ ericheint uns allemege un» 
praktiſch für die Volksſchule. 

d. Auch bei der Behandlung der bibliihen Gefchichte legt Bors 
mann ein großes Gewicht auf das ausdrudspolle und ſchöne Er- 
zählen der Schüler. Es ſoll in diefem als in einer Probe zur Erfcheis 
nung fommen, „es fei feine Dunkelheit mebr vorhanden, vielmehr eine 
Mare Weberfiht über das Ganze und eine richtige Einfiht in das Ein- 
jene gewonnen.‘ Daß diefe Probe eine ſehr unfichere ift, glaubt Bes 
richterftatter in folhen Schulen gefehen zu haben, in denen, um mit 
einem Worte aus dem- Medtenburger Schulblatte zu reden, die Stoffe 
„eingetönt“ und auch von den Schülern wieder fo nachgetönt werden, 
ohne daß irgendwelches Berftändniß vorbanden ift. 

e. Das erheblihfte Bedenken legen wir in der Frage nieder: Wird 
nun die nach Bormannfher Anweiſung behandelte bibliſche Geſchichte 
dasjenige leiften, was das Regulativ verlangt, was infonderheit Bor⸗ 
mann nah der Stellung, die er dem Katehismus geben will, verlangen 
muß? Allerdings find das Sichſelbſtverſenken des Lehrers in die heis 
lige Gefchichte ſelbſt, das Fefthalten an dem Worte der Schrift, das 
Durchklingen des innern Lebens des Lehrers durch die Erzählung, das 
Abfragen, das mit dem Abfragen ſich verbindende Erklären unverftänds 
liher Worte und Sachen, das Erläutern und Umfchreiben der Begriffe 
durch die Gefchichte ſelbſt, das ausdrudsvolle und ſchöne Wiedererzählen, 
das Nachlefen in der Bibel und das Aufichreiben des Gelernten gar 
nothwendige und nügliche Dinge: aber wir müffen bezweifeln, ob mit 
allen diefen von Bormann behandelten Stüden „die Kinder zu einem 
fihern Berfländniffe und zu einer innigen, gläubigen Aneignung der 
Thatfachen der göttlichen Erziehung des auserwählten Volkes und des 
ganzen Menſchengeſchlechtes“ (Regulativ Seite 20) werden geführt werden. 
Alles, was Bormann über die Behandlung der biblifchen Geſchichte fagt, 
fheint uns hauptſächlich auf das gläubige, wortgetreue Vorerzäblen, das 
Erklären einzelner Dunfelheiten in Wort und Sache, das Einüben und 
Naherzäblen, in Summa: auf eine ſolche Handhabung des Unterrichts: 
ftoffes binauszufommen, die auf der untern Stufe volltändig angemeffen 
it, aber wohl nicht für die Oberftufe ausreicht. Nach Bormann wird 
der Unterricht auf der Oberftufe nur das Eigenthümliche haben, daß die 
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Anzahl der nun dem Kinde vorguführenden Gefchichtsbilder eine- viel 
zahlreichere und nah ihrem gefchichtlihen Zufammenhange auf einander 
folgende. if. Die ganze Reibe der Thatſachen heiliger Geſchichte als 
Erziehungsgefhichte der Menichheit, alfo als ein Großes und Ganzes 
zu begreifen, den Zufanmenhang diefer einzelnen Thatfahen Mar ‚zu 
erfaffen, „das große Gebäu in feinen Theilen zu betrachten, zu ent 
ziffern und zu verftehen,‘ wird nad Bormann faſt ausichließlih dem 
innerlichen Taſtſinne des das erzählte Wort aufnehmenden Schülers jelbft 
überlaffen. Und darin liegt nah unferm Dafürbalten ein „Zu viel” 
für die Arbeit des Schülers und ein „Zu wenig‘ für die Arbeit des 
Lehrers. Schon jede einzelne bibliſche Gefhichte, fei es, daß fie vors 
zugsweife in die von Gott gefegten Ordnungen des Heils, oder in das 
innere Leben einzelner, dur Wort und Geift durchläuerter Gottesmenfcden, 
oder in die Tiefe der Sünde hineinfchauen läßt, bedarf einer weitern 
durch das Wort des Lehrers zu vermittelnden Auseinanderlegung, wenn 
ihr oft unerfchöpflich reicher Inhalt nur annäherungsweife dem Schüler 
vor die Seele treten fol. Dieſe Auseinanderlegung gefchiebt freilich 
nicht dadurch, daß ein Allerlei von Bemerkungen oder ein Wuft von 
nüglichen Lehren in Fatechetifcher Salbaderei an fie gejchmiedet oder aus 
ihr berausgewidelt wird, fondern daß die Geſchichte jelbft in einer eins 
fahen, herzlichen Beſprechung, in der fie immer der Mittelpuntt bleibt, 
die Gejtalt einer mehr oder weniger undurchfihtigen Materie verliert 
und die eines lichten, hellſcheinenden Kryflalls annimmt, in welchem das 
aeichärftere Auge nun auch gar Manches wahrnimmt, was fich dem erften 
Blide noch entzog. (Vergl. Brandenburger Schulblatt 1856 Seite 526 ff.) 
Wie dieſes liebende Vertiefen in die einzelne Gefchichte aber ſchon nicht 
allein der eigenen innern Arbeit des Schülers ohne Bedenken anheims 
gegeben werden fann, fo noch weniger die Einjchau in das Große und 
Ganze der heiligen Geſchichte. Daß fih auf der Oberflufe die fchon 
den Kleinen zu innerer Anihauung gebraten Bilder nun zu Bildern 
ganzer Perfönlichkeiten und Charaftere gruppiren, daß fich dieſe größern 
Bilder wieder zufammenfügen zu einer Geſchichte des Neiches Gottes und 
in diefer es anfchaulich werde, wie die Menfchen fort und fort es ger 
dachten böfe zu machen, wie aber die Gnade dennoch nicht aufgehört 
bat, immer als Diejelbe das Verlorne zu fuchen: das Alles verlangt 
wohl mehr, als die nadte, bin und ber durch ein erklääͤrendes Wort 
unterbrochene Gefchichtserzäblung ; es verlangt eine liebevolle, forgfame 
Wegweiſung in die einzelnen Hallen des großen, „wunderbaren Heilige 
thums“ hinein; es verlangt eine lehrhafte, erbauliche Aus—⸗ 
legung. Auf eine folche finden wir bei Bormann ‚nirgends hinge— 
wiejen. Die ganze Haltung der Bormannſchen Erdrterungen: läßt viele 
mehr nur an das einfache, nur durch einzelne Wort- und Sacherflä- 
rungen unterflügte Erzählen der Geichichte denfen, und darum verliert 
ung auch die Empfehlung des Buches von Niffen (Seite 106) ihre 
Bedeutung. 

67. Wir fnüpfen an unfere dur Bormann veranlaßten Bedenken 
die Erwähnung eines Artikels, der aus demjenigen Sinne und Geifte 
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berausgefchrieben ift, in welchem wir die biblifhe Gefchichte auf der 
Oberftufe einer Volksſchule behandelt zu willen wünſchen: „Gedanken 
über Unterricht im Ghriftentbum.‘ Brandenburger Schulblatt. September: 
und DOctoberbeft 1856, Seite 528— 543. Wichtiger als die theoretiſchen 
Sätze ericheinen uns in diefer Arbeit (von Brandt in Saarbrüden) 
die beiden ausgeführten Beifpiele: ‚„Speifung der 5000 Mann‘ und: 
„Der reihe Mann und der arme Lazarus.’ Es find in diefen Aus— 
führungen ficher alle won Bormann aufgeitellten Korderungen befriedigt; 
dabei iſt aber, noch vielmehr gegeben, nämlich eine wirklich lehrhafte und 
erbauliche Behandlung der beiden Geſchichten und zwar ohne die alte 
fatechetifhe Kunft, obne Tanggezogene falbadernde Nupanmwendungen. 
Mögen wir glei nicht jedem Einzelnen rathen, Alles dem Berfaffer 
wörtlich nachzumacen, nad dem alten Sape, daß ein und daffelbe Wort 
anders artet, je nachdem der Sprecder felbft geartet ift, fo halten wir 
doch fein Verfahren im Großen und Ganzen grade für recht geeignet 
für eine innige und gläubige Aneignung der heiligen Gefchichte, feine 
beiden Beilpiele für Regulativarbeiten im vollen Sinne des Wortes, 
(Warum giebt uns der Berfaffer nicht eine umfangreichere Arbeit? Da 
wäre ein reicher Gegen darin!) 

68. Eine Iehrhafte und erbauliche Auslegung der Geſchichte, wenn 
auch eine in einem engern Rahmen als bei Brandt und Niffen ſich bes 
wegende, verlangt auh Goltzſch (a. a. D. Seite 143 u. 144): „Die 
Befprehung der religiöfen Bedeutung jeder bibliihen Geſchichte wird 
genau wieder an Ddiefelben in Zahn’s biblifchen Hiftorien angegebenen 
Bibelſprüche und Xiederverfe geknüpft, die dazu in der Unterflaffe bes 
nutzt und wenigitens theilweiſe auswendig gelernt waren; ja, es tft for 
gar eine Beiprehung darüber oft völlig überflüffig und ein einfaches 
nochmaliges Herfagen dieſer wiederholt auswendig gelernten Sprüche und 
Liederverfe das Erſprießlichſte. Bezeichnend ift dabei für den Stand« 
punkt Goltzſch's, daß er für ein fruchtbare Behandlung der biblifchen 
Geſchichte ein tieferes Verftändniß Seitens des Lehrers fordert und nad 
einem Blide auf den in diefer Beziehung geringen Dienft ſolcher Erläu— 
terungs= und Erflärungsichriften, die darauf ausgehen, den „bereits 
für den unmittelbaren Schulgebraudy fertig gemachten Stoff vorzulegen,‘ 
das Studium folcher Bücher für notbmwendig hält, die, wie Dr. Gün— 
tber’s Auslegung der bibliichen Geſchichten x. „dem Lehrer die biblifche 
Geſchichte als eine innerlich erlebte vorführen, und das Verſtändniß der 
großen, reihen Thatſachen der Gefchichte des Neiches Gottes durch Ans 
fnüpfung an die eigenen innern Erfahrungen und Erlebniffe vermitteln. ’— 
Mehr noch als Golgich fordert von der erbaulichen und lehrhaften Aus: 
legung der biblifchen Gefchichte die Schlefifhe Schule. Diefe bat 
allerdings in dem abgelaufenen Jahre die an ihrem Schulblatt wirkenden 
Kräfte mehr andern Gebieten zugemwendet, aber einzelne gelegentliche 
Aeußerungen, fowie eine einzelne praftifhe Arbeit („Jeſus weint über 
Jerufalem und reinigt den Tempel” — Schulblatt: Zweites Heft. Seite 
149 ff.) laſſen über den wefentlichen Unterfchied ihrer Stellung von 
Bormann feinen Zweifel. 
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69. Unbedeutend ift meiftens das, was 1856 über bibliiche Ges 
ſchichte in dem allerdings noch nicht vollftändig vorliegenden Mediens 
burger Schulblatte in einer langen Reihe von Artikeln verhandelt iſt. 
Es wird in diefen Arbeiten vielfach ‚über das Erklären‘ geftritten, ohne 
daß Mar hervortritt, ob darunter Wort» und Sacherklärungen oder 
weitere erbauliche und Ichrhafte Behandlung im Sinne Brandts und 
Niffens verftanden fei; es werden die Lehrentwidelungen, Ermahnungen 
und Nußanwendungen altes Styles in einer Weife befämpft, daß der Ge- 
danfe nahe liegt, es ſei wenigftens den meiften Streitenden nur diefes aut, 
aut denfbar: entweder die alte, den Text meift ganz bei Seite laffende 
fatechetifche Salbaderei, oder ein bloßes „Eintönen,“ höchſtens bier und 
dort mit einer Wort» und Sacherklärung. Mit welhen Waffen gegen 
das Erklären gefämpft wird, gebe aus der einen Behauptung hervor, 
daß die Kinder bei der Maſſe des Geſchichtsſtoffes doch nicht im Stande 
feien, auch noch die Erklärungen auswendig zu lernen. Aufihluß über 
den ganzen Stand der Dinge in Medlenburg giebt der Umftand, daß 
Nr. 36 des Medienburger Schulbattes die ‚‚meifterlihe, unvergleichlich 
lehrhaft ſchöne Borrede Hübners zu deffen biblifhen Hiftorien als ein 
Denkmal diefes reihen Segenftifters der Kinderwelt und Meifters aller 
Schulmeifter und als eine Röftlihe Perle und herrliches Kleinod‘ 
bringt. — „Möge fie, fagt der Mittbeiler, „recht von jedem Lehrer 
und wiederholentlih fudirt werden, und wir find gewiß, es wird um 
Schüler und Familien bald beffer ſtehen. Was unjers Baters Luther 
goldene Vorrede für den Katehismus für ein unerfchöpfliher Brunnen 
von Rehrerweisheit und chriftliher Pädagogik ift, das ift Hübners, des 
Baters aller Hiftorienbücher, Vorrede für den Unterricht in der biblifchen 
Geſchichte.“ Der Mittbeiler empfiehlt ald gute Ausgabe des alten Hübner 
die von Frid und Bang. Gaffel bei Luckhardt. Er fpricht die Hoffe 
nung aus, daß fih eine Gejellihaft oder Kirchenbehörde entichließen 
werde, den alten Hübner mit Ausnahme ſprachlicher Unrichtigfeiten im ſchö— 
nen äußerlihen Gewande der lutheriſchen Kirche Deutſchlands recht billig 
wieder herzuftellen. Und ‚grade jet, wo viel über die biblifhe Ger 
fchichte verhandelt und nicht zum Abfchluffe gefommen iſt,“ legt der Mit- 
theiler Hübners Borrede in neuem Abdrude vor. Das ift denn wohl 
deutlih genug! Der alte Hübner foll wieder in die Schule hinein. 
Nun fällt es gewiß Keinem ein, der etwas von hriftlicher Schulmeifterei 
verfteht, zu beftreiten, daß Bater Hübner ein ferngejunder Pädagog war. 
Iſt doch gar Manches, was Hübner 1714 niederfchrieb, den Herren, 
die feit 1854 fo fir mit Büchern fertig find, ein Geheimniß. Aber muß 
denn darum ein Bud, das 1714 ein tüchtiges Schulbuh war, es aud 
noch 1856 fein? Den langen Streit der Medienburger über Erklären 
und Nichterflären würde freilich“ Hübner am beften entfcheiden. Der 
alte Hübner bat unter feinen Hiftorien Fragen, unter der Geſchichte 
von verlornen Sohn neun und zwanzig. „Dieſe Ziffern,‘ ſagt er, 
„paſſen accurat auf die Ziffern in den Hiftorien zwifchen dem Xerte. 
Solchergeſtalt kann ſich erftens ein jedes Kind, das nur die Ziffern fennt, 
felber Raths erholen, was es auf die eine oder die andere Frage zu ants 
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worten bat. Darnab fann ſich der Lehrmeifter diefer Fragen bedienen, 
wenn er das Kind probiren will, ob es durch das wiederholte Lefen 
Etwas von den Hiftorien gemerft und dem Gedächtniß eingedrüdt hat.’ — 
So wäre das Abfragen geregelt. — Außer den fragen hat der alte 
Hübner noch bei jeder Gefchichte drei nüßliche Lehren, denn: ‚Wenn's 
aber gleich mit der Memoria feine Richtigkeit hat, fo ift das Kind des» 
wegen noch nicht klüger.“ Wie diefe nüglichen Lehren durch Fragen zu 
bebandeln feien, zeigt Hübner in der Borrede in einem beftimmten Beis 
fpiele. Der Lehrer fpricht die Lehre aus dem Buche und begleitet fie 
mit Fragen, die auf die Geichichte weifen. („Kannſt du mir das, bes 
weifen? Woher weißt du das? Woher Fannft du das verfichert fein ?) 
Damit wäre denn das geregelt, was in Medienburg ‚Erklären‘ heißt. 
„Das Kind ift, fagt aber Vater Hübner weiter, nunmehr flüger und vers 
fHändiger, aber deßwegen noch nicht frömmer. Daher muß man bie 
Hände noch nicht in den Schoof legen, fondern man muß drittens 
auch den Willen oder das Herz des Kindes dahin bringen, daß es nuns 
mehr auf folche Erkenntniß aucd das Böfe verwerfen und das Gute er- 
wählen möge.‘ — „Weil ich nun weiß, daß die Poeſie auf die zarten 
Kinderberzen, fonderlih was das Gedächtnig betrifft, eine delifate Wirs 
fung bat, fo babe ich eine jede Hiftorie mit einem kurzen Berfe bes 
Ihloffen, die allemal einen guten Gedanken in fih hält.” — Beifpiel: 

„Der ungeratb’ne Sohn muß endlich Träber freffen, 

Nachdem er Hab’ und Gut mit Huren bat verpraßt; 

So trifft’8 mit Kindern ein, die das Gebot vergeffen, 

Das Gott den Aeltern hat zu Ehren abgefaft. 

Ach Gott, wie will ich mich vor diefer Sünde hüten, 

Daß ich bei Schweinen mich nicht darf zu Gafte bitten!“ 
Das wäre denn auch die Negelung des zu lernenden Liederverfeg, des 
erbaulichen Elemente, und es wäre Alles im guten Geleife, wie ein Uhr⸗ 
werk, wenn Hüber eingeführt würde. Die „Heinen Erinnerungen,‘ die 
der wadere Hühner am Ende giebt, möchten freilih dem Medienburs 
giſchen „Eintönen‘ unbequem fein. — Wir Preußen dürfen doch nicht 
jagen, wie die Franzofen: tout comme chez nous! Es iſt doc beffer 
bei und. Unſer Regulativ fchreibt Zahn, Preuß und Fiedler vor, und 
fo viel au die Männer unferer Grtreme fich vor der freien Frage 
fürdten, wie vor dem bleichen Gefichte eines Todten, bis zu dem un: 
verfälfchten Hübner haben fie es doch noch nicht gebracht. Und in den 
„Erläuternden Beftimmungen der Königlichen Regierung zu Merſe— 
burg’ ift zu leſen (Seite A): ‚Nicht geduldet werden können ferner 
bin die zwar längft verbotenen, aber immer noch bier und da fi fins 
denden biblifchen Gefchichten von Lange, Hübner und Rauſchenbuſch.“ 

70  Begegnen wir fo in der Medlenburger Tendenz auf den un» 

verfälfchten Hübner zu einem uns bis jegt in Preußen noch nicht in 
demjelben Grade entgegentretenden Ertreme des gänzlichen Mechanifirens 
der biblifchen Gefchichte, fo tritt uns von einem andern ausländifchen 
Gebiete her in überfpannten Forderungen an das Material der Volks— 
ſchule ein zweites Extrem entgegen. Gin Necenfent des Buches: Die Ge 
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ſchichten der heiligen Schrift x. von Schmidt. Vierte Auflage. Greiz, 
1854‘ verlangt (im Süddeutfchen Schulboten Nr. 13 und 14) von 
einem auf die Oberklaſſe der Volfsfchule berechneten Hiftorienbuche, „daß 
der Lauf,der Begebenheiten nah dem in den biblifhen Geſchichten das 
liegenden inneren Bufammenbange, insbefondere auch in Nüdficht auf 
den Kortfchritt des Bolfs im Guten und Böſen möchte möglichft 
flar gemacht werden.‘ In mie umfangreichem Sinne dieſes Begehren 
geftellt ift, ergiebt fih aus folgender Anführung: „Die in der Ger 
fhichte offen daliegende Vorbereitung der Trennung zwiſchen Juda 
und Iſrael follte durch andeutende Winfe bemerflich gemacht werden. 
Diefe finden fih in den Gefchichtsbüchern felbft zwifchen dem anmafßens 
den Auftreten der Ephraemiten gegen Jephtha (Richter 12), fodann im 
fiebenjährigen Beltande des Königreihes Juda unter David, in den 
Umtrieben, welche Abfalom vor feinem Aufruhr in den Stämmen Js— 
rael® bauptfächlich machte, in der Giferfucht der Stämme Israels gegen 
Zuda nad der Dämpfung des Aufruhrs Abfaloms (2 Sam. 19, Al ff.), 
woraus Seba's Aufrubr entftand, und in Zerobeam, der nah 1 Kön. 11, 
28 über alle Laft des Haufes Joſephs gejegt war ꝛc.“ Ebenſo will 
der Recenſent die Gefchichte des Neiches Juda nicht bloß in die der 
„erſten“ und „ſpätern“ Könige getheilt haben. Er zerfällt die erfte 
Hälfte in 3, die zweite in 5 Abfchnittee Wir haben allen Refpect 
vor den füddeutichen Schulen und vor dem, was fie leiften fönnen und 
mögen, aber es ergebt wohl dem Süddeutichen Boten mit feinen Recens 
jenten zuweilen nicht beffer, als manden andern pädagogifchen. Zeitz 
ichriften, nämlih daß er am folche gerätb, die auf allen Höhen, aber 
nicht in der befcheidenen Niedrigkeit der Volfsfchule zu Haufe find. 
71. Bu den wenigen verdienftlichen Arbeiten des abgelaufenen 
Jahres über biblifhe Gefchichte rechnen wir noch einen fürzern Artikel 
im Brandenburger Schuiblatte. Mais und Juniheft 1856. Seite 292 fi. 
Er behandelt die Frage, ob alle biblifche Gefchichten der Hiſtorienbücher 
wörtlich auswendig gelernt werden follen. Der Berfaffer giebt den 
aus dem wörtlichen Lernen erwachfenden Segen gerne zu, ftellt aber, 
einerfeits fichtlih auf dem Boden der Prarig, andererfeits auf den For: 
derungen der preußifchen Regulative ftebend, Die zwei Bedenken: a. Iſt's 
möglich, diefes wörtliche Lernen überhaupt, oder aud nur bei denjenigen 
Geſchichten durchzuführen, die, wie z. B. die Gleichniffe des N. T. oder 
Petri Fiſchzug, ohne Weiteres nach ihrem ganzen Wortlaute aus der 
beiligen Schrift genommen werden fönnen? b. Und wenn das Unmög- 
liche mit Gewalt möglich gemacht wird: entſteht daraus nicht ein Mechar 
nifiren des wichtigen Unterrichtszmeiges und wo bleibt das „Erleben“ 
der heiligen Geſchichte? Weiter befpricht der Verfafler die bier und da 
verfuchten Auswege: Beichränfung der einzuprägenden Gejdhichten auf 
ein Minimum, und mehrjäbrigen, fogar dreis bis vierjährigen Kurfus! 
Gegen den erften führt er an, daß dem Kinde „gleichſam zu Gunften 
des Wortes oder gar eines Paradepferdes ein zu großer Theil des eben 
fo föftlihen, als notbwendigen Schatzes an heiligen Geſchichten und 
erbaulichen Gedanfen vorenthalten‘ werde, gegen den zweiten, „daß den 
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einzelnen Generationen der Schulfinder nicht Genüge geleiftet werde.‘ 
„Die biblifhe Geihichte, fo lautet endlich das Nefultat nah Für und 
Wider, muß alfo jedenfalls möglichſt mit den Worten der heiligen 
Schrift felbft erzäblt und behalten werden, und fo weit es möglich iſt, 
wortgetreu. Aber eben doch nur, fo viel es möglich, und ich füge hinzu, 
fo weit es nötbig ift, um auch diejenige gottgegebene Weiſe und Sals 
bung beizubehalten und dem Schulfinde nüßlich zu machen, die in der 
Wahl der Worte liegt, mit denen die heilige Schrift uns ihren felig- 
machenden Inhalt darbietet. Dagegen wird es faum als ein Verdienſt 
oder als maßgebendes Prineip angefeben werden können, die biblifchen 
Gefhichten ohne Ausnahme, oder nur mit geringer Ausnahme völlig 
aus der heiligen Schrift oder aus einem derartig abgefaßten Handbuche 
von Wort zu Wort auswendig lernen und herfagen zu laffen. Dan 
täufcht ſich dabei vielleicht fogar noch und glaubt, die Kinder haben die 
Geſchichten nun recht inne, Sie haben fie am Ende mit Mühe und 
Roth doch nur für's Gedächtniß gelernt, nicht aber par coeur, wie 
die Franzofen bier treffend fagen. Es wird vielmehr für den Lehrer 
darin unter Anderm eine rechte Hauptaufgabe befteben, unter gründlicher 
Vorbereitung auf die biblifchen Geſchichten, bei fleiBigem Bibellefen und 
mit einem feinen, gläubigen Sinne der heiligen Schrift bauptfählich die 
Worte und Stellen abzulaufhen und abzufühlen, in denen befonders 
das Lebengebende, das Anfchaufiche, das Charafteriftiiche, das Eindring- 
liche Liegt, und diefe nun beim Ginprägen einer biblifchen Gefchichte ja 
nicht zu überfehen, fondern grade recht hervorzuheben. — — Ein befon- 
derer Nachdrud ift zu legen auf charafteriftiiche Ausſprüche der Perſo— 
nen, die in der beiligen Gefchichte als redend aufgeführt werden. Wenn 
irgend Etwas dazu beiträgt, die heilige Geichichte mit zu erleben, fo 
find es doch gewiß folhe Worte, gewiß aus dem Herzen gejprochen, 
darum auch zum Perzen, zum Mitgefühle dringend.“ 

72. Uehnliche, als die dem in $. 71. redend eingeführten Berfaffer 
eigenen Bedenken fcheinen in der Provinz Oftpreußen den Verſuch ver 
anlaßt zu haben, wenigftens in einklaffigen Schulen an Stelle des 
üblichen Hiftorienbuhs von Preuß ein weniger umfangreiches Hiftoriens 
buch zu Segen: Wotfe: Zweimal acht und vierzig biblifche Hiftorien zc. 
(Literatur: Oberftufe B.) Ein ähnlicher Verfuch aus einer andern 
preußiſchen Provinz ift ung nicht befannt. 

73. Der Berichterftatter bält dafür, daß Alles, was gegen das 
wörtliche Wiedererzäblen der einzelnen biblifchen Gefchichten vorgebracht 
wird, mit der bis jegt noch wenig beſprochenen, noch viel weniger ge 
löften Frage zufammenhbängt: Iſt der ein» oder zweijährige Kurfus in 
der biblifhen Gefchichte der angemeffene? Es wird, wenn der zweijäb- 
rige Kurſus nicht nur für die einklaffige, ſondern auch für die zwei— 
Haffige Volksſchule durchans verworfen werden muß, darauf ankommen, 
dem einjährigen Kurfus eine folche Geftalt zu geben, daß der mit dem 
Schriftworte möglichft zufammenfalfende Zert des Hiftorienbuches durch— 
Ichnittlih beibebalten wird und memorirt werden fann, ohne in bie 
jegt allerdings von vielen Seiten anftürmende und das Regulativ fat 
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tifch ganz aufbebende Mechaniſirung des Unterrichtes zu verfallen. Daß 
eine ſolche Geftaltung nicht möglich ift, wenn ein wörtliches Einlernen 
der erften Geſchichte bis zur legten verlangt wird, liegt am Tage. Sie 
it aber zu erreihen, wenn der ganze Gejchichtsftoff in zwei große 
Gruppen, eine feſtſtehende und eine jährlich wiederkehrende, getheilt wird. 
Zur feftftebenden Gruppe gehören die Haupt» und Knotenpunkte der 
Entwidelung des Reiches Gottes. Sie werden mit firengem Anfchluffe 
an das Kirchenjahr behandelt. Die jährlich wiederkehrende Gruppe bes 
faßt die zwiſchen diefen Haupt» und Knotenpunkten liegenden Binder 
glieder, die, obgleih am fich nicht bedeutungslos, doch die Bedeutung 
jener nicht erreichen. , Es bat Ddiefe dem Berichterftatter durch eigene 
Praxis bewährte Einrichtung den großen Vortheil, daß die verfcies 
denen Generationen der Schüler dabei ihre Berüdfichtigung finden, daß. 
der Zeritüdung der SHeilsgefchichte gewehrt wird, daß für ein ruhiges 
Berfenken in das Heilige, auch durch das firenge Aufnehmen des Wors 
tes, Raum bleibt und dem „Lernen zum Tode“ gewehrt wird. 
Forderungen, wie der $. 70. genannte Necenfent aufftellt, muß man 
freilich dabei nicht an die Volksſchule machen. Solchen Forderungen 
werden ja aud ganz andere Leute, als Gonfirmanden, nicht genügen, 
wenn man fie ftreng eyaminiren wollte, 

74. Mebrfah ift auch in dem abgelaufenen Jahre der Gedanke 
aufgetaucht, die biblifchen Hiftorienbücher ganz abzufhaffen und bei dem 
Erzäblen der biblifchen Geſchichte fih nur an die Schrift zu halten. 
Die gewichtigfte Stimme ift die von Jaspis: „Ich halte es überhaupt 
für einen Uebelftand, daß, wie man der Jugend oft Alles zu mundrecht 
macht, unfere Kinder grade durch die Spruchſammlungen und Bibels 
auszüge gehindert werden, ihre Bibeln zur Hand zu nehmen; woher es 
dann kommt, daß die Bibel ihnen dann fpäter wie ein Gebäude erjcheint, 
in deffen einzelnen Gemädern und Borräthen fie ſich gar nicht zurecht 
finden fünnen. Es ift durchaus nöthig, daß jedes Kind feine Bibel 
habe, wie es feinen Rod und Tafchenmeffer bat; fo müffen auch die 
Kinder ſchon frühe gewöhnt werden, mit ihrer Bibel unmittelbar zu 
verfebren, alfo beim Unterrichte fi zur Quelle felbft und nicht bloß zu 
den Ganälen zu halten, damit fie fpäter fogleich wiſſen, wie fie für 
jedes Verbältniß und Bedürfniß in der Bibel die paffenden Stellen 
finden.“ — — Es ift unftreitig viel Wahres in diefer Klage; dennoch 
halten wir aber durchfchnittlich die Zeit noch nicht für reif, die Hifto- 
rienbücer aus den Schulen zu treiben. Selbft in der Oberklaſſe kön— 
nen wir fie nicht miffen. Die tägliche Erfahrung zeigt es, wie langs 
fam und fdhwierig es — namentlih in vollen Klaffen — mit dem 
Erlernen der biblifhen Geſchichte da gebt, wo ein Hiſtorienbuch nicht 
zu erfchwingen if. Es wird bei den SHiftorienbücdern und dem mög» 
hf zu fördernden Nachlefen in der Bibel wohl noch geraume Zeit fein 
Bewenden haben müffen. 

75. Als ein dringendes Bedürfniß bezeichnen wir ein praftifches 
Handbuch, das in Niſſenſcher Glaubenstreue, aber nicht in Niffens 
Breite, auch mit mehr Einfachheit und mehr nach dem Zerte zu ſich 
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concentrirend den Bolfsfchullehrern für die Behandlung der biblifchen 
Geſchichte Handreihung thäte. 


Bibellefen, 


76. „Das Borlefen aus der Bibel erfolgt nur von denjes 
nigen Kindern, welche bereits fertig lefen fönnen. Das Bis 
beilefen, abgefehen von den Perikopen, erftredt fih haupts 
fählich auf eine von dem Pfarrer zu treffende Auswahl aus 
den Pfualmen, den prophetifhen Büchern und den neuteftas 
mentlihen Briefen.” (Requlativ Seite 87.) Auf diefer Bafls bewe⸗ 
gen fih innerhalb der preußifchen Volksſchule mancherlei Fragen und 
Beftrebungen. Wir berichten zunähft über die Schleier. Ein Confe— 
renzvortrag von Superintendent Mapfe (Schulblatt 1856. Erftes Heft. 
Seite 36 — 43.) behandelt die Frage, nach welchen Princivien die Aus— 
wahl des Lefeftoffes zu treffen fei. Matzke leitet aus der oben angeges 
benen Stelle des Negulativs die Folgerung ber, daß die fogenannte 
Bibelkunde weder einziger, noch hauptfächlicher Zwed des Bibellefens 
fei. „Hauptzweck ift die Religion felbft, das Eine, was Noth thut. 
Die Kinder follen dur das Lejen in der Bibel vor allen Dingen erzos 
gen, fie follen fromm und gut werden.‘ Diefen Zwed fuht Matzzke 
dadurch zu erreichen, daß er das Bibellefen zu einem für Katechis— 
mus und bibliſche Geſchichte jubfidiarifchen geftaltet. Nachdem 
er den Gang des Katechismus und der bibliichen Gefchichte nach dem 
Kirchenjahre geordnet hat, macht er eine Anzahl biblifcher, theils an den 
Katehismus, theils an die biblifche Gefchichte ih anlehnender Abfchnitte 
als Stoff des Bibellefens namhaft. Nicht felten fpalten fich dieſe Stoffe 
in zwei faft ganz auseinanderlaufende Gruppen, die eine nah dem Ka— 
tehismus, die, andere nach der biblifchen Geichichte zu, wie dieſes bei 
der zum Grunde liegenden, in ganzen Partieen mehr fcheinbaren, als 
wirflihen Congruenz des Katechismus und der biblifhen Gefchichte nicht 
anders fein kann. Die ganze Arbeit Matzke's ift mehr in allgemeis 
nen Zügen gehalten, als im Einzelnen ficher Weg weifend, aber doch 
von beftimmten Grundgedanken ausgehend, und wenn mir gewiffe fchle- 
fifhe, wie es fcheint, unvermeidlihe Stereotypen abrechnen, aud vers 
dienfllih. Für gewichtig halten wir folgende, den Regulativbüchermachern 
nicht genug zu empfehlende Säge: „Aus einem doppelten Grunde föüns 
nen aus- den Propheten nur Meine Partieen ausgewählt werden. Eins 
mal nämlih wird hier vielmehr erflärt werden müffen, aljo weniger 
gelefen werden können. Sodann find die Propheten, welche in dunfeln, 
myſtiſchen Wllegorieen fi bewegen, ganz außer Acht zu laſſen. Ich 
fhließe dies daraus, daß die Regulative die Offenbarung Johannis von 
dem Scullefen ausnehmen. — Demgemäß übergehen wir Propheten, 
welche den Geſchichten der Offenbarung Johannis analoge Dunfelheiten 
enthalten, aljo namentlich den Ezechiel, fat ganz.’ — 

77. Gründlicher, mehr in’s Einzelne gehend, von ficherer Driens 
tirung auf dem betretenen Gebiete zeugend und darum bei Weitem ins 
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fiructiver für den Lebrer ift eine zweite fchlefifche Arbeit: „Das Bibel- 
lefen in der Schule, Gonferenzvortrag von Diaconus Geißler. (Schul⸗ 
blatt ꝛc. 1856. Drittes Heft. Seite 232— 246). Geißler giebt die 
jedenfalls fehr gezwungene Doppelbeziehung des Bibellefens auf Katechiss 
mus und biblifhe Gefhichte von vorn herein ganz auf und nimmt 
das Bibellefen entfchieden in den Dienft des Einen oder des Andern. 
In der Oberklaffe der getheilten Schule macht er es fubfidiarifch für 
die biblifche Geſchichte. Nah der Weife der fchlefifchen Seminarpädas 
gogen foll in der Oberflaffe der ganze biblifhe Gejchichtsftoff nicht aus 
einem Hiftorienbuche, fondern unmittelbar aus der Bibel gefhöpft wer 
den und darnach biblifhe Gefchichte und Bibellefen zujammenfallen. 
„Der Lehrer, welcher weiß, welche biblifhe Gefchichten von den Kindern 
auf den vorhergehenden Stufen gelernt worden find, wählt nun zum 
Bibellefen ſolche gefchichtliche Abfchnitte aus dem Alten und Neuen Tes 
ftamente, die den Kindern entweder noch ‚gar nicht, oder dod nur ober» 
flächlich bekannt find, und die fich dazu eignen, ihre Kenntniß der Ges 
ſchichte Alten und Neuen Teftamentes zu befeftigen, zu erweitern und in 
Bufammenhang zu bringen. Dabei läßt er fid von der Beitfolge des 
Kirchenjahres leiten.‘ Der rothe Faden des Bibellefens bleiben dabei 
die geſchichtlichen Bücher. Um diefe fchlingen fih im Alten Teftamente 
propbetifhe Abfchnitte und Pfalmen, nad hiſtoriſchen Gefihtspunften 
geordnet; der Kurfus ift zweijährig. Für das Auffinden diefer Gefichtss 
punfte verweifet Geißler auf das Calwer Handbuch der Vibelerflärung; 
aud giebt er felbft einzelne treffliche Winfe. Aus dem Neuen Zeftas 
mente foll in vierjährigem Gurfus je eins der Evangelien oder jedes 
Jahr eine Zufammenfaffung der gleichen und verwandten Abfchnitte der 
vier Evangelien nah Zahn: „Das Neid Gottes auf Erden‘ und die 
Upoftelgeihichte gelefen werden. Schließlich empfiehlt Geißler den im 
Süddeutfhen Schuiboten 1838 für die ganze Feftzeit des Kirchenjahres 
nach Wochenpenfen gegebenen Lehrplan. 

Wir haben ein Zweifaches gegen ein folches Bibellefen: a. Es fept 
Schulen voraus, wie wir fie durcichnittlih nicht haben. b. Es übers 
geht die neuteftamentlichen Briefe. 

Für die ungetheilte Schule fchließt fih Geißler an das Regular 
tiv, aber nur fcheinbar. Um den ſchleſiſchen Satz von der Entbehrlich⸗ 
feit der Hiftorienbücher auf der Oberftufe mit dem Regulative zu vereins 
baren, geht er von der durchaus unrichtigen Annahme aus, daß das 
Negulativ nur in der einklaffigen Schule die geordnete Reihenfolge eines 
Hiftorienbuches inne zu halten gebiete. Sodann findet Geißler das 
Bibellefen der einflaffigen Schule nah dem Regulativ darin, daß mit 
der biblifchen Gefhichte das Nachlefen der vollftändigen Abſchnitte in 
der heiligen Schrift verbunden werde. Damit find offenbar zwei For 
derungen des Negulativs in eine, und zwar dergeftalt zufammengewors 
fen, daß die eine gänzlich Hinmweggefchafft wird. Das Nachleſen volls 
fändiger gefchichtlicher Abfchnitte einerfeits, und das Lefen der Pfalmen, 
prophetifher Bücher und neuteftamentlicher Briefe andererfeits find nad 
dem Sinne des Negulativs zwei ganz gefonderte, neben einander herge⸗ 
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hende Thätigfeiten, deren erfte möglicherweife auch als häusliche Aufs 
gabe gedacht, die zweite aber entfhieden in die Schule gelegt if. Nach 
Geißler beſchließt das Nachleſen der vollftändigen geſchichtlichen Abs 
fehnitte die ganze Summe des in der einflaffigen Volksſchule geforderten 
Bibellefens. Das Lefen der Palmen, propbetifhen Bücher und neus 
teflamentlihen Briefe, alfo der eigentliche Kern des Schriftiefens fällt 
ganz weg. War alfo das Bibellefen der getheilten Schule jo formirt, 
daß es über die Forderungen des Negulativs, wenigftens theilmeife, bins 
ausging, fo erreicht das der einflaffigen Schule diefe Forderungen durchs 
aus nicht. 

Endlih giebt Geißler für das Bibellefen im Dienfte des Kate 
chismus eine meift wohlgetroffene Auswahl biblifcher Stoffe. ü 

78. Nah dem Katechismus geordnet, aber im Ginzelnen weniger 
glüdlih gewählt als bei Geißler, find die Bibellefefoffe auch in dem 
„Anhange“ in der Heinen bereits in fünfter Auflage bei Mohr in 
Wittenberg 1856 erichienenen Bearbeitung des Lutheriſchen Katechis- 
mus, in der zwölften Auflage der Handelfchen evangelifhen Chris 
fienfehbre, (1854), in der Anweifung zur Bebandlung des Meinen 
Lutberiihen Katehismus von Hoffmann, Wittenberg bei Zimmers 
mann. 1855. 

79. Ueber das mit dem Katehismus verbundene Bibellefen fagt 
ein Nichtpreuße: „Es bieße dies die Bibel in Stüdlein zerbrö— 
deln und dabei noch der Katehismuslehre allen Zufammenhang rauben. 
Man nehme jederfeits die Beifpiele, welche die Katechismuslehre veran: 
fhaufichen follen, nicht aus unferm täglichen Leben — —, fondern 
regelmäßig vorerft aus der biblifchen Geſchichte, d. h. aus den früher 
im Zuſammenhange gelefenen biblifchen Büchern —: das ift aber eine 
bloße Wiederholung des Gelefenen, fo lebensfräftig und ſchön fie auch 
jederzeit fein wird, aber nicht die eigentliche Bibellefung.’’ (Dir. Haus 
ſchild in den Leipziger Blättern, 1855. Seite 91.) — Die Forde⸗ 
rung des preußischen. Regulativs ift „im Zuſammenhange Pfals 
men, prophetiihe Bücher und neuteftamentliche Briefe zu leſen.“ (Negur 
lativ Seite 22). 

80. Als Hülfsmittel zu einem nicht direct für Katechismus und 
bibliſche Geſchichte jubfidiarifchen, vielmehr felbfiftändigen, dabei aber 
planmäßig geordneten, auf tiefere Einführung in die Heildger 
ſchichte und Heilslehre ausgehenden Bibellefen empfiehlt ſich das 
in der Provinz Sachſen vielfach gebrauchte Büchlein von Dr. Möller: 
Unterlagen der Gotteserfenntniß in der hriftlichen Volksſchule. Dritte 
Auflage. Erfurt 1855. Wir halten es für unfere Pflicht, zu den im 
vorigen Jahresberichte (Seite 549) von anderer Seite über das vors 
trefflihe Büchlein ausgeſprochenen Wünfhen die Bemerkung binzuzufüs 
gen, daß es Lehrer und Schüler vorausjegt, mie die Volksſchule fie 
durchſchnittlich nicht hat. 

81. Als DBertreter der dritten Hauptrihtung des Bibellejens, ders 
jenigen, die auf Einführung in die Schrift überhaupt him 
geht, nennen wir Jaspis. Jaspis nimmt (vergl. den Plan für 
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das religidfe Unterrihtsgebiet) einen zweijährigen Kurfus an, 
dergeftalt, daß im erften Jahre — von Advent an — das Evangelium 
Mattbäi, dann von Trinitatid an die Mpoftelgefchichte und der Brief 
an die Philipper oder der erfte Brief Petri, im zweiten Jahre von Ad» 
vent an Stüde aus den Palmen, Propheten und Sprüchen Salomonis, 
von Trinitatis an Abfchnitte aus den Gefhichtsbüchern des Alten Teftas 
mentes gelefen werden. Die aus den altteftamentlichen Büchern zu lefens 
den Abſchnitte find unter den Nachträgen zu dem Plane befonders nams 
haft gemacht. Befremdlih if bei Jaspis die geringe Berüdfichtigung 
der neuteftamentlihen Briefe. Dem Regulative entipriht Jaspis das 
durch, daß er aus dem Neuen Teftamente das Lefen ganzer Bücher fors 
dert, im alten Teftamente die aus einem und demfelben Buche gewählten 
Kapitel hinter einander folgen läßt. 

- 82. Zu denjenigen Ausmwahlen, die fib einfah an den Wortlaut 
des Negulatives „Pſalmen, prophetifhe Bücher und neuteffamentliche 
Briefe‘ halten und dabei befondere leitende Grundfäge nicht weiter 
‚erkennen laffen, gehört die von der Synode Marienburg in Weſtpreu— 
Ben getroffene. (Evangelifhes Gemeindeblatt 1856. Nr. 4). Sie ents 
hält 45 Pfalmen, 40 Kapitel aus den Propheten, 43 Kapitel aus den 
neuteftamentlihen Briefen. Nur die für die Fefthälfte des Kirchenjahres 
beftimmten Abjchnitte find als ſolche bezeichnet. Diejenigen Arbeiten, 
bei denen es, wie z. B. bei Dr. Hubert, allein auf das „Biels und 
Allesleſen“ anfommt, find eingehender Erwähnung nicht werth. 

83. Es ergiebt fih aus den vorhergehenden Paragraphen, daß die 
Srage nah dem Lefematerial im Einzelnen im abgelaufenen Jahre in 
Preußen vielfach verhandelt if. Auslaffungen über das Wie find dem, 
Berichterftatter faft gar nicht zu Gefichte gefommen. Was Bormann 
(Schulfunde. Seite 139 -- 140) über das Wie beibringt, befchränft ſich 
auf folgende Säge: „Die Beftimmung des Negulativs deutet an, daß 
— — die älteren geübteren Schüler den jüngeren den ſchönen Dienft 
zu leiften haben, ihnen aus der heiligen Schrift vorzulefen. 
Der Lehrer hat mit allem Fleiße darauf zu fehen, wie er den 
bier von den Kindern erforderten Leiftungen dieſes edle Ges 
präge aufdrüde” Zu dem legten an und für ſich gewiß unbeftreit- 
baren Sape fei unfererfeits bemerkt, daß uns die von Bormann geges 
benen Ausführungen deffelben fehr bedenklich erfcheinen. — 

84. Enticiedenen Widerfprudh wird Bormann mit der Deutung 
finden, die er den Worten des Regulatives „Vorleſen aus der Bis 
bei’ giebt. Nah Bormann ift unter diefen Worten ein von feis 
nem Worte des Lehrers unterbrocenes Lefen des Schülers, aljo ein 
Borlefen im ftrengften Sinne zu verftehen; ein Bibelauslegen fände 
alfo mit Ausnahme der Auslegung der Perifopen nit flat. Bor» 
mann wird wohl unter den Pädagogen von Fach mit feiner Auffaffung 
allein daftehen; bei der Bequemlichkeit, reſp. Untüchtigfeit vieler Schuls 
meifter und bei vielen Schulinfpectoren, denen das Schriftauslegen der 
Lehrer aus diefem oder jenem Grunde lange ein Stein des Anftoßes if, 
wird er Beifall finden. Jaspis: „Die Vernadhläffigung der Schrift 
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erflärung in den Volksſchulen, das Schweigen Vieler dabei, die da reden 
follten, ift mir eine Thorheit und Sünde ohne Gleichen.‘ 

85. Ein doppeltes PRibellefen, ein ftatarifches und ein furforifches, 
fordert Brandt aus Saarbrüd. (Brandenburger Schulblatt a. a. ©). 
„Das Leptere, ein mehr hinter einander Fortlefen, etwa mit einzelnen 
Bemerfungen und Fragen, um des ganzen nöthigen Stoffes fih zu 
bemädhtigen, das Erftere, ein bei einzelnen Abfchnitten längeres Verweis 
len, um in die Tiefe und den ganzen Reichthum einzuführen.‘ Es liegt 
bier die Frage nahe: „Woher in der Volksſchuſe die Zeit?’ Es find 
zwei Stunden in der Oberflaffe für das Bibellefen gegeben; eine wird 
für die Perifopen verwendet; es bleibt_alio zu Beidem, dem furforis 
fhen und ftatarifchen Lefen, nur eine Stunde übrig, es fei denn, daß 
nad fchlefifher Weije und auh nah Jaspis, aber gegen das Negus 
lativ, bibliſche Geſchichte und flatarifches Bibellefen zufammenfallen. 

86. Hin und ber, 3.8. von Mapfe (a. a. ©.), ift ernftlih auf 
die Schwierigkeiten bingewiefen worden, welde die Bibelauslegung für 
nicht theologiſch gebildete Lehrer mit fih bringt. Zwei ficher helfende 
Mittel hat, wie fhon berichtet, Jaspis den Geiftlihen an die Hand 
gegeben, nämlich die Lehrer zu Bıbelauslegern heranzubilden und, wo 
es nöthig if, die Bibelauslegung in der Schule felbft in die Hand zu 
nehmen, Wir fragen: Wo gefchieht, was Jaspis anräth? Die Sy- 
node der Diöcelfe Mariendburg in Weſtpreußen bat befchloffen, ihren Ele- 
mentarlehrern die für das Leien in der Bolksfchule -beftimmten Ab« 
fehnitte der Schrift in dem Lehrerfonferengen zu erflären und möglichft 
lieb und werth zu machen. (Evangelifches Gemeindeblatt 1856. Nr. 4). 
Thun diefes aud andere Eynoden? Jas pis fagt in feinem Plane: 
„Es wird vorausgeleßt, daß während des Jahres des Konfirmanden 
unterrichtes der Pfarrer wenigftens ein Buch der ‚heiligen Schrift den 
Kindern zugleich mit dem Nebenzmwede erkläre, die rechte Art des Schrift» 
fefens und der Schriftbetrahtung ihnen nahe zu legen.’ Trifft diefe 
Borausfegung zu? — — Ueber Handreihungen aus der Kirche an 
die Schrift auslegenden Lehrer haben wir nichts zu berichten. Die Lehrer 
find in großer Noth und Hülfe bleibt aus. Nicht einmal eine praftifchs 
tüchtige Perikopenauslegung für den Schulbedarf hat die Literatur auf: 
zuweifen. Das vielfach empfohlene Buch von Grüger eignet fih nur 
für ſehr wenige Lehrer. 

87. Nachdem wir bisher faſt ausfchließlih auf preußifchem Ge: 
biete Umſchau gehalten haben, geben wir nod einzelne Lefefrüchte aus 
nichtpreußifchen Zeitichriften. 
—* eo einem Artikel in der Bolfsfhule von Hartman (1856 
7): j 
a. Die Bibel ift feine Fibel. Das neunte oder zehnte Lebensjahr 
iſt durchſchnittlich als Anfang des Bibellefens anzunehmen. — Der ge 
genwärtige lutheriſche Text ift nicht durchgängig dem Fortfchritte der 
Sprache angepaßt. Es ift das Verftändniß durch zweckmäßige Erflärung 
g" biblifchen Redeweife zu vermitteln. 

b. Die Bibel it mit Auswahl zu leſen. Ein Bibelauezug wird 
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fchwerlih zu Etande fommen; für die Einführung einer gut: bearbeiteten 
biblifchen Geſchichte liegt in dem Koftenpunfte eine große. Schwierigkeit; 
es iſt alfo den Schülern die ganze Bibel in die Hände zu geben. Daß 
das Ausgeſchloſſene mit defto größerer Begier gelefen wird, läßt ſich 
nicht hindern. Es if auf das Wirken des heiligen Geiftes zu rechnen, 
der zu feiner Zeit den rechten Ernft giebt. — Zu leſen find alle Er 
zäblungen,, Lehren und Weiffagungen, weldye weſentlich zur Erkenntniß 
des Heilsplanes Gottes und der Entwidelung des Reiches Gottes beis 
tragen. Auch das alte Teftament gebört datum in den Lehrplan, Auss 
zuſchließen ſind (außer den Apofrypben) unter Andern: Drittes Buch 
Mofe, Ruth (?), Hiob, Hohestied, Obadja, Nabum, Habakuk, Zephanja; 
im neuen Teftamente: Brief an Titus, Phrlemon, Br. Judä (Apokalypſe 2). 
ec. Drdnung des Bibellefens. Es ift nicht willfürlih gu leſen, 
3. B. nicht erft Evangelien, dann PBialmen, dann Briefe, auch nicht 
nach Leitung des. Kirchenjahres, fondern nach der Chronologie der Ges 
ſchichte und nach der innern Zufammengehörigkeit, „ſo daß 4. B. die 
ausgewählten Bjalmen einzeln im die altteftamentliche Geſchichte einge» 
flochten, die Sprüche Salomo's an die Geſchichte Salomo’s angefnüpft 
werden.‘ Der in der Schrift mehr als einmal erwähnte Gegenftand 
einer Geſchichte ift aus demjenigen Buche zu lefen, in weldem er am 
ausführlihften und anfchaulichften dargeftellt it. — Der von dem Bers 
faffer nach beftimmter Ordnung im Einzelnen beftimmte Lefeftoff (— zweis 
jähriger Kurfus —) lehnt fih nur im Ganzen an das Kirdenjahr; die 
Perifopen finden feine befondere Behandlung. Vorausſetzung ift, daß 
die Schüler ſchon zwei Kurfe bibliſcher Gefchichte durchgemacht haben. 
d. Art und Weile der Behandlung des Lefeftoffes. — Es ift das 
Bibellefen mit Gebet anzufangen, Es ift in einer Stunde nur fo viel 
zu lefen, als beſprochen und erläutert werden kann. Bibelkenntniß im 
Großen und Ganzen, aber auch Bibelverftändniß im Einzelnen ift das 
Biel: „Hauptſache bleibt das Verſtändniß der bibliſchen Gedichte, welche 
befonders durch den Rückblick auf eine durclaufene Periode nah den 
Hauptmomenten beleuchtet wird, wobei die Kinder ſtets darauf hinzus 
weifen find, daß die Entwidelung des Reiches Gottes ſich wie ein goldner 
Faden durd die ganze Bibelbetrachtung hinzieht.“ Die Erklärung fei 
einfach, kurz, bündig, fern von Grübelei, werde nicht zu Sprahübungen 
gemißbraudt. Schriftliche Arbeiten an das Bibellefen zu knüpfen, iſt 


anzur 

Sächſiſche Schulzeitung. 1856. Nr, 23: „Wie iſt die Bibel 
in der Volksſchule zu gebrauchen ?’ 

a. Mit Auswahl. Es ift auszufcheiden das dem fittlichen Gefühle 
Widerftrebende. Der Borgang mit Potiphar's Weib fönnte leicht ein 
Gift fein (?). Ferner das Temporelle und Locale, ein unfruchtbares 
Wiſſen Hervorbringende, 3. B. die Einzelnbeiten über den falomonifchen 
Tempel, ebenfo alles das kindliche Faſſungsvermögen Weberfteigende, 
j. B. Sal. 3, 15—22. 

b. mit vorzugsweifer Berüdfihtigung des Sittlich-Religidſen, alfo 
nicht als Geſchichtsbuch zur Ergänzung der Profanferibenten, nicht al® 
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Mittel zur Kenntniß der Kulturzuſtände der früheren Zeit, nicht als 
Nabrung für die äfthetifchen Gefühle, nicht als Wegweifer für das all— 
tägliche Leben (Sprüche Salomo’s und Sirach), nit als Fingerzeig für 
Künftler und Gewerbtreibende (N: . 

e. mit Vermeidung alles Mechanismus, alfo nicht bloß ausdruds- 
volles Leſen, fondern Leſen mit Erläuterung, mebr flatarifch, als kurſoriſch; 

d. mit Beobachtung einer richtigen Reihenfolge, alfo nicht von Ans 
fang bis zu Ende; Hauptfache ift, daß zufammengelefen wird, was zus 
fammen gehört; 

e. mit Bewahrung der der Bibel fchuldigen Ehrfurcht, nicht mit 
der Abſicht, die chronologiſchen, mathematischen, genealogifhen Jrrs 
thümer, die Verſtöße des Alten Teftamentes gegen eine geläuterte Moral 
bloßzulegen, fondern um die Schüler zu Chrifto zu führen. 

Der Berichterftatter erachtet dafür, daß Wahres und Halbwahres 
in dieſer Arbeit vielfach in einander laufen. 

Braunfhweiger Schulbote. 1855. Nr. 2. 

„Sie müffen nit meinen, al® gehe es in folhen Stunden alfo 
zu, wie in einer Predigt, und als redete ich die ganze Stunde auf die 
Kinder drein. Sondern da wird erſtlich gelefen, zweitens wieder ger 
lefen und nochmals, dann mit den Kindern geredet, gebetet, auch ge 
jungen, wo ſich's paßt, freilich felten.” «(Des fchlechten Gefangbuches 
wegen.) 

Pädagogifhe Beiträge, insbefondere für das Volks— 
fhulmwefen. (Herausgegeben von Hannoverfhen Lehrern. 
Erfter Band. Dritte Lieferung.) Aus den an diefer Stelle bes 
findlichen praftifchen Bearbeitungen geben wir folgende Beiipiele: Epiftel 
am zweiten Weihnactsfeiertage, Tit. 3, A—7: „Wodurch 
eignen wir uns die Geburt des Sohnes Gottes an? 4) dur Gottes 
freie Gnade und Barmherzigkeit, V. 4—5; 2) durd die Taufe und 
den heiligen Geiſt, B. 5 u. 6; 3) durd Glaube und Hoffnung, B. 7. — 
Evangelium am 3. Advent: Jeſus von Nazareth ift wahrhaftig 
‚der Heiland der Welt. Das beweift 1) feine eigne Erklärung über fich 
ſelbſt, V. 2—6; a) BVeranlaffung zu derfelben, V. 2—3; 5b) Inhalt 
derjelben, B. —6; Zefus beruft Ah, um feine Meſſiaswürde zu ers 
weisen, auf feine Wunder, auf fein Leben und warnt davor, fib an ibm 
zu ärgern. 2) Das Amt Johannis des Täufers, B. 7—10; denn 
diefer ift a) ein flandhafter Zeuge der Wahrheit, V. 7; b) ein erniter 
Prediger der Buße, B. 8; c) und der verheißene Vorläufer des Meſſias, 
2. 9 u. 10. (Was doch Alles als praktiſche Handweifung gedrudt 
wird!) Daß nah ſolchen Dispofitionen irgendwo — in der Aus— 
führung vielleicht auch erbaulihe — Predigten gehalten jeien, beftreiten 
wir nicht. Giebt diefes. aber ein Recht, dergleichen als Mufter für die 
ſchuliſche Bibelausleguna druden zu laſſen? 

Nicht als ergiebig für die Bolfsfchule, fondern um feiner allge 
meinen Bedeutung willen, fei ein Artitel aus dem Süddeutſchen Schul- 
boten (1856 Ar. 5—7) erwähnt: „Die Bibelüberfegung Luthers, 
gewürdigt und mit den jegigen Bedürfniffen der Schule 
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und bes Volkes zufammengehalten.” Bon I. ©. Baibinger. 
Der Berfaffer handelt von dem großen Berdienfte der Lutberfchen Bibels 
überfegung, von den Weberfegungsfehlern und den Umftänden, welche 
diefe herbeiführten, von der Gorruption des urfprünglichen lutheriſchen 
Textes, von dem Feblariffe der Etuttgarter Bibelanftalt, die Ausgabe 
Luthers vom Jahre 1545 nicht nur in den Wörtern, fondern auch in 
der Biegung und Schreibung diefer unverändert beizubehalten, und mit 
beionderem Nachdrucke von den Hinderniffen, welche das Lefen der Schrift 
bei Geiftliben und Weltliben in den Ueberfegungsfehlern und: nicht 
mebr verftändlichen Ausdrüden findet. Unter Verwendung ächt evans 
geliiher Eäpe über das Pibellefen entwidelt er den Sap, daß es Pflicht 
fei, dem Molke die Bibel in einer möglichft vollfommenen und fehlers 
freien Ueberjegung zu geben. In Betreff der einzuichlagenden Wege 
verwirft er mit der nöthigen Begründung Die Verbeſſerung einzelner 
Stellen, ebenſo eine vollſtändige Umarbeitung, desgleichen das Anbringen 
der Berbefferungen am Rande und unter dem Qutherfchen Texte. Gr 
macht den Borjchlag zu einer neuen, zum Privatgebrauche beftimnten 
Ueberfegung zu fchreiten, die Qutherfche Ueberſetzung aber ald Kircheu— 
und Schulbibel beizubehalten. — — Bir empfeblen diejen nach vielen 
Seiten hin für den Volksſchullehrer belehrenden Auffaß dringend, können 
aber in der Sache felbft die Bemerfung nicht zurüdhalten, daß eine 
ſolche Ueberjegung, wie die von Baihinger angeftrebte, doch nur in fehr 
engen Kreifen dem Berfalle des Bibellefens fteuern könnte, 


Kirchenlied. 


87. Es ift deffen, was — unferes Wiſſens — das Jahr 1856 
bezüglich des Kirchenliedes für die Volfsfchule gebracht hat, Außerlich 
gemeffen, eben nicht viel, doch ift Gewichtiged darunter. Bon Bedeus 
tung ift zunächſt, daß Hupe ernfilih die Frage angeregt hat, ob die 
Schule da, wo die Gemeinde noch mit den vermwäfferten Gefangbüchern 
der Aufflärungsperiode behaftet ift, nach dem alten, Fernigen Texte zu 
greifen bat oder nicht. Mit beredtem Munde hatte Thilo (‚Das geift- 
liche Lied ꝛc. Seite 111—113) den Anfhluß an das Gemeindegefang- 
buch 1855 vertbeidigt. Wir müſſen die ganze Etelle aus Thilo biers 
herſetzen, um das ganze Gewicht fowohl des Für, als auch des Wider 
fühlbar zu machen. ‚Manche treffliche Männer haben gemeint, daß dem 
Uebelftande: zu begegnen fei durch Feine Sammlungen für Schule und 
Haus, in welchen die Lieder in unveränderter Geftalt mitgetheilt werden. 
Sehe man zu, ob man damit dur die Thür offener Berechtigung ein» 
trete! Noch will mich es bedünfen, daß fih die Schule mit dem, was 
namentlich noch zu Haufe, im Schooße der einzelnen Familien Geltung 
bat und woran die Gemeinde ald Ganzes fid) noch erbaut, weder durch 
unzeitige Kritif in Widerftreit fegen, nod durch Vernachläſſigung in Ent- 
fremdung bringen dürfe. Wir hören gegenwärtig vielfah den — — — 
Gedanken ausfprechen, daß die Schule, namentlich die Vollsſchule, ſich 
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im Anſchluſſe zu haften habe mit ihrer Thätigfeit an das in Geftalt von 
Familie und Gemeinde fie umgebende Leben. Soll diefer Gedanke wirks 
ih zu Leben werden, fo bat fih die Schule in’ Abficht der Liederpflege 
presse an die Gemeinde zu balten. Welcher Text in ibr gilt, der 
wird aud für die Schule Geltung haben müflen. Wenn in der Gemeinde 
eine Aenderung der Liederterte eintreten wird, dann wird auch die Echule 
zu folgen haben. — So menig Gemeinden es ihrer Zeit haben dulden 
dürfen und dulden mögen, wenn die Echule Gefangbücer mit neologifchen 
Licderinderungen in Gebrauch nahm, eben jo wenig, fcheint es, brauchen 
es Gemeinden, die fih aus Gefangbücern mit abgeänderten Liedern ers 
bauen, zu dulden, wenn die Schule die alten Texte ohne Weiteres, d. i. 
obne Rüdficht zu nehmen auf das, was in der Gemeinde lebt und gilt, 
in Anwendung bringt. In beiden Fällen handelt die Schule nicht cons 


ſervativ, fondern wird als ein Umfchmwungsmittel von tendenziöien Häns 


den benutzt, die auch nicht die gehörigen fein fönnen. Die Schule wird 
in dem beflagenswerthen Falle, daß die Gemeinde noch mit einem Ges 


. fangbude von breiter Profa und von fihnialem Glauben belaftet ift, das 


— 


Joch diefes Elendes His auf Befferung einftweilen in Geduld mittragen 
beifen milffen. Ihr würde, nad meinem Ermefjen, es übel anftehen, 
darüber zu murren oder eigenmächtig fih aus diefer Lage herausbringen 
zu wollen. Wie es ehemals von den alten Liedern hieß: es ift noch 
ein Segen darin! — fo ift aud in den neuen Liedern und felbft in 
den Liederabänderungen noch ein Segen, wenn fie in der Gemeinde noch 
ein Gegenftand der Liebe und ein Ausdrud ihrer Andacht find.‘ 
So weit Thilo. 

Dem gegenüber fagt Hupe (randenb. Schulblatt. Mai» und 
Juniheft 1856, Seite 358 ff.): „Die Schule fol fih im Anfchluffe 
halten an das in Geftalt von Familie und Gemeinde fie umgebende 
Leben; allerdings! aber darum doch nicht 3. B. Aberglauben aufrecht 
erhalten, oder fich an intellectuelle und fittlihe Verirrungen anfchließen, 
die in jenen Kreifen etwa im Schwange gehen. Iſt es denn ihre Sadıe, 
die Sünde der Väter heimzufuchen an den Kindern? Und ift denn an 
den Blaubensliedern und ihren Sängern wirflih feine Sünde gut zu 
machen? Anfchließen foll fih die Schule, ja, aber doch auch auf Befle: 
rung des zufünftigen Lebens hinwirken; fie hat doch auch, wie der Vers 
faffer (Thilo, Seite 107 — „Das geiftliche Lied 20.” —) fagt, Keime 
zu legen und zu pflegen, die ſich unter göttliher Gunft und Gnade nadıs 
mals weiter auszumwachfen haben; fie hat Anfänge zu begründen, Vers 
bindungen zu ermöglichen und Anſchließungspunkte dazu herbeizuführen ; 
fie hat in Abſicht des Liedes die Aufgabe, den Bli mit feiner Richtung 
auf ein Gebiet zu gewöhnen, wo Schönes, ja das Schönfte und Befte 
anzutreffen if. Soll der Lehrer aber Diefes, darf er dann da die 
Kinder mit den wunderlih zufammengeflidten Wörtern und mit dem 
verderbten Papiere plagen, in dem oft weder Gefhmad, noch Saft und 
Kraft zu finden iſt? Gilt denn etwa von folhen Veränderungen auch, 
was der Berfaffer Seite 54 von den Erzeugniffen der Poeſie ſagt, daß, 
da jeder Theil durch die Idee des Ganzen auf das Deutlichfte beſtimmt 
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erfiheint, jedes Wort erwogen, jede Sylbe gemeffen, jeder Laut geaicht 
it? Hat denn auch im neuen Dresdner Geſangbuche und Gonf. jedes 
Wort da, wo es ftebt, nicht bloß feinen beften Ort, fondern feine Ges 
ftalt auch die ſchärfſte Beſtimmtheit und feine Bedeutung ihren bellften 
Schein? Und wie fteben die oben ahgedrudten Rathichläge im Einflange 
mit den andern Seite 114, daß die Schule ihre furzlebenden Bewohner, 
die Kinder des gegenwärtigen Gefchlechtes, mit dem Geifte und Glauben 
zunähft der Borfabren in Gemeinfchaft und Zufammenbang zu bringen 
babe? Die Liederbefferer find doch unfere Vorfahren höchſtens nah dem 
Fleiſch; follen wir micht unfere Väter fuchen nach dem Geifte? Die 
Schule bat auch, wie Seite 122 fo ſchön entwidelt if, zu fäen auf 
Hoffnung und die.Bedürfniffe in's Auge zu faffen, welche über das Schuls 
alter hinausreichen, wenigſtens binausdeuten. Und das gefchieht gewiß, 
wenn nicht alle Zeichen trügen, dadurch, daß fie an ihrem Theile das 
Unreht fühnt, weldhes an den Sängern des Glaubens begangen if. 
Bielleiht müffen allerdings die Kinder fpäter noch einige Jahre in den 
Kirchen anders leſen und fingen, als fie es in der Schule gelernt haben; 
tbut nichts. Ein Waizenkorn wird nicht lebendig; es fterbe denn. So 
fterbe eine Weile, wenn e8 fein muß, das rechte Wort; vielleicht fommt 
die Beit, wo der Geift Gottes die Trauerafhe von dem noch immer 
glühenden Funken weghaucht.“ — Möchten, fegen wir zu diefem Berichte 
von hüben und drüben hinzu, fich mehr folche Männer, wie Thilo 
und Hupe, der fraglichen Sache annehmen! 

88. Un bderfelben Stelle, von welder aus Hupe die angeführten 
Worte zu uns redet, geht derfelbe, leife gegen den Sag Thilo’s, 
„daß für mande Seiten dem Lehrer die freie Wahl der Lieder immer 
werde offen zu laſſen fein,‘ polemifirend, über einen Punft hinweg, der 
ung ſehr gewidhtig zu fein fcheint. Wir geben diefen mit Thilo’s 
Worten: „Jede Gegend hat ihre Dichter, die wie Bäche das Land, fo 
die Trodenbeit der beimathlichen Gemütbsart mit ihren Dichtungen ers 
frifhen. Es fommt den Schulen der einzelnen deutfchen Stämme zu, 
dieje ihre Dichter zu ehren und zu pflegen. Außer den Dichtern, welche 
dem evangelifchen deutfchen Gefammtvaterlande angebören, mögen ſchleſi⸗ 
ſche Volfsfhulen die von Herrmann, Scheffler, Schmolf, Liebih, Neus 
mann 2c. pflegen, — — — andere Gegenden aber die ihnen anges 
ffammten Dichter. — Auf ſolche Weife wird in Blut und Adern der 
deutihen Stämme durd die Schule die eigenthümlich ausgebildete geift- 
lihe Poeſie ihrer Dichter fommen, die jeßt nur wie ein Scemen, 
fhwarz auf weiß, auf dem Papier, unter dem Scheffel und in der Ber« 
geſſenheit ſteht.“ — Allerdings wird, wie Hupe fagt, oft genug jo 
gewählt, daß man davon gequält wird. Und wollte man auch auf dem 
Gebiete des Provinziellen und Stammhergebrachten die Volksſchullehrer 
zu Urwählern machen, fo hätten diefe mit der Wahl aud für fi ſelbſt 
mitunter gewiß rechte Qual. Aber müffen denn die Wäbhlenden grade 
die Volfeihullehrer fein, und ift nicht auch fchon innerbalb der achtzia 
Regulativlieder eine gewiffe Bewegung geftattet? Daß für einzelne Kräfte 
ein noch weiterer Wahlraum erwünfcht geweien wäre, mag-zugegeben 


- 
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werden. Thilo's ſcharfe Betonung des Provinzielen und Stammver⸗ 
wandten if jedenfalls ernftlich zu beachten. 

Bormann fagt in feinem Abfchnitte über die Kirchenliederauss 
wahl (Echulfunde Seite 127): ‚Darüber kann fein Zweifel fein, daß 
in die Zahl der auszumäblenden (Rieder) vor Allem Diejenigen Lieder 
aufgenommen werden müſſen, welche ein Gemeingut der ganzen evans 
geliichen Kirche geworden find, — — Bei den übrigen weiter noch auss 
zumwäblenden Liedern wird ed möglich fein, infonderbeit diejenigen zu 
berüdfihtigen, welche in der Gemeinde, der die betreffende 
Schuleangehört, eine befondere Geltung erlangt haben. — 
Der erſte Canon it unbefltitten, der zweite in feiner Wichtigfeit wohl 
eben fo wenig, als ber vorher befprochene Thilo’fche, anerkannt. 


89. Gegenüber dem maffenhaften Auffpeichern der Lieder im Ges 
dächtniſſe hält Bormann (a. a. ©.) an der im Regulative vorgefchries 
benen Zahl dreißig fe. Thilo adoptirt (a. a. ©. Seite 151) eine 
Stelle aus Crüger: „20 —30 kirchliche Lieder und Pfalmen in Allem, 
genau gelernt und angeeignet nad aller möglichen Kraft, find ja wohl 
eine fchönere Mitgabe aus der Echule, als die größere Zahl derer, uns 
genau im Gedähtniffe und fremd dem Gemüthe” — 
Es find überhaupt nicht die alten, lieben Namen Maren, hellen langes, 
an die fich die hohen Zehner der zu erlernenden Lieder fnüpfen. 


90. Als Wegweifer für die Behandlung des Kirchenliedes bietet 
fh Bormann in feiner Unterrichtsfunde. Bei der vorausſichtlich fehr 
großen Verbreitung der Unterrichtsfunde wird das, was Bormann ges 
boten bat, bald feinen Segen ſchaffen. Es that eine ſolche ſchlichte 
Wegweiſung noth; mit dem Kirchenliede war der Lehrſtand vielmehr als 
mit Bibel und Katehismus auseinander gekommen. Wer eine tiefer 
eingehende, dabei auch weit mehr anregende Hülfe begehrt, greife nad 
Thilo's geiſtlichem Liede, das zugleich mit der trefflichen Recenſion von 
Hupe (Brandend. Schulblatt 1856, Mais und Junibeft) nicht genug 
empfohlen werden fann. Da läßt fi fo recht aus dem Grunde lernen, 
wie es anzufangen fei, „daß ein geiftliches Lied recht gelefen, richtig 
vorgetragen, entfprechend eingeübt, heilfam erflärt, von Herzensgrunde 
gelungen, innerlich angeeignet, fruchtbar beberzigt, in lebendige Berbins 
dung mit dem ganzen findlichen Wiffen gefeßt und baumeifterlich als 
Bauſtein eingefügt werde in das reine Heiligthum unfchuldiger Seelen.” 
Der hohe Preis: des Thilo'ſchen Buches wird ihm leider auch in der 
zweiten Auflage wieder viele Thüren ganz zufcließen, oder es in die 
Bier s bis Sechswochen der Lefezirkel einpferchen. Auch hat Thilo — vor 
dem Vertrauen, das er zu der Lehrerwelt hat, haben wir alle Achtung — 
wohl feine Saiten wieder zu fehr auf den höhern Chor geftimmt. Da 
mögen die Paftoren als „Mithelfer“ zur Seite ftehen, wenn die Uns 
Rudirten vor Tenor und Valor und allerlei andern Dingen erfchreden 
und mit dem Iandläufigen: „Wieder nichts für uns‘ fih anfchiden, das 
Bud zur Seite zu legen. 

m Die Literatur der Hülfsbücher zur Behandlung der einzelnen 
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Lieder hat eine Bereicherung dur zwei neue Schriften, von Schulze 
und von Leitritz, erhalten. (Literatur: Oberſtufe D.) 

91. Aus den Leipziger Blättern ac. von Haufhild (Seite 99) 
geben mir noch folgende Eäpe: 

a, Zeder Zeit» oder Bußtag if in der Schule mit Zugrunde 
fegung eines bitlifchen Textes und eines auf denfelben Tag bezüglichen 
Gefangbuchsliedes vorzubereiten. Die Feſtlieder verdienen vor allen 
übrigen den Vorzug: fie enthalten die wichtigften Heilsvorfhriften, find 
zum größten Theile die fchönften, und, weil das Kind ihnen fpäter 
‚immer wieder begegnet, die nachhaltigſten. 

b. Kirche und Schule follten mehr Hand in Hand geben, als es 
geſchieht, fo daß wir unter den Hunderten von Gefangbuchsliedern für 
Kirche und Schule einen Heinen Schap durchaus populärer, d. h. beim 
Volke befannter und beliebter Lieder erhielten. 

e. Dann fönnte die Gemeinde in der Kirche aus dem Kopfe fingen. 
„Das wäre ohne Zweifel erft der rechte Gefang, wie Jeder weiß, der 
Etwas aus dem Kopfe zu fingen vermag.‘ 

d. Darum bat die Schule den Liederfreis nicht in thörichtem Eifer 
zu erweitern. „Die Feftlieder, aber diefe aud fe und uns» 
verwüftlih gelernt, find vollfommen genug. Manche Schuls 
directoren fcheinen zu glauben, daß, wenn unfer Geſangbuch feit Luthers 
Zeiten von 100 auf faft 700 Xieder angewachſen if, feitdem auch das 
Gedaͤchtniß unferer Kinder fich verfiebenfacht hat. Nicht fiebenfah, fons 
dern einem Siebe gleich iſt es vielmehr geworden, da heutzutage alle 
Welt lefen und fchreiben lernt und fih dadurch von felbft das Gedaͤcht⸗ 
niß unendlich abſchwaͤcht.“ — — Man bleibe bei dem Wenigen ſtehen, 
aber dieſes Wenige muß auch die Echule von der Elementarflafle an 
bis in die Prima der Gymnaflen alljährlih und bei allen Gelegenheiten 
wiederholen und einüben. Ein Heiner Kreis von Liedern kehre immer 
und ewig wieder. — Bei Auswahl diefer Lieder iſt auf die Melodieen 
Rüdfiht zu nehmen; es find diejenigen auszufchließen, welche nach fels 
tenen oder ſehr ſchwierigen Melodieen gelungen werden, 

Wir erinnern an Thilo's Wort, daß die dickleibigen Gefangbücher 
nicht die fchlechten find, und an das: „Alles ift unfer!’ Wer bat ein 
Recht uns das „Alles“ zu nehmen? Wo bleiben — wenn wir und 
mit H. auf die Feftlieder befchränfen — dann die „weiteren Bedürfniffe 
für den Alltag des chriftlihen Lebens?‘ Wo bleiben die Lieder, 
durch welche Chriftenmenfchen ‚‚im Leben auf Wegen und Stegen, wohin 
nicht gerade allemal ein Gefangbuch mitzunehmen ift, den Tag in frommer 
Weiſe einläuten und einleiten können, oder womit fie denjelben bes 
fließen?” ,,Wo bleiben ſolche Lieder, die auf allen Wegen den 
Chriſten zu leiten und zu beben im Stande find?’ — Der Sag c. 
fußt, wie fo oft die Haufhildfchen Auslaffungen, auf idealen Zus 
fänden. Die gute alte Zeit, in der ein Pfarrer es einem jeiner Bauern 
als Hochmuth verwies, daß er aus dem Buche finge, wie der Gantor, 
kehrt fchmwerlich wieder, und wir müßten ihre Wiederkehr bedauern, ges 
ſchähe fie um den Preis der Antiquirung des größten Theiles unjeres 
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jepigen Liederſchatzes. Uebrigens bat der Berichterflatter in einer Ges 
meinde, die des eigentlichen Grundftodes ihrer Lieder mächtig war, — und 
mebr wird weder zu verlangen, noch im günftigften Falle zu erreichen 
fein — e8 oft genug gefehben, daß Dieler und Jener das Buch gar 
nicht erft aufmadte. Andere hatten das Buch aufgeichlagen und fangen, 
aber nicht aus dem Buche. 


Wochenſpruch. 


92. Ueber dieſen nur ein Kurioſum mit liturgiſchem Anklange. 
Im Mecklenburger Schulblatte 1856, Nr. 2 findet ſich eine kurze Aus— 
laſſung über den Wochenſpruch. Es wird nicht nur eine ſummariſche 
Auslegung, ſondern auch eine ſtehende Einleitungsfrage für denſelben 
und eine Zuſammenfaſſung des ſo auseinander gelegten Inhalts in ein 
Gebet verlangt. „So wird der Wochenſpruch, als ein Stück der Schul⸗ 
andacht, geiſtiges Eigenthum des Schülers. Die voraufgehende Frage 
ſcheint mir dem Wochenſpruche ſo nothwendig, wie einem Gefäße die 
Handhabe und einer geometriſchen Figur der Lehrſatz.“ Beiſpiele ſolcher 
lebenden Fragen und ihrer Antworten: „Welches iſt der größte Dieb- 
ſtahl?“ — „Luc. 8, 12. „Warum follteft du dich ftets in Jefu als 
zu Haufe treffen laſſen?“ — „Matth. 11, 28—30.’ — ‚„Rann man 
wohl felbt dann den Himmel verlieren, wenn man fchon recht gläubig 
iſt?“ — „Sal. 2, 14. 17." — „Haft du denn auch deinen Preis, 
um den du feil bi?‘ — „Matth. 16, 26.” (— Und das für die 
Unterflaffe!) — Dem Berfaffer it am Ende doch der alte, unver« 
fälfhte Hübner anzurathen. 


Gebet. 


93. Die fehftehenden gottesdienftlihen Gebete follen nad 
dem preußifchen Regulative Eigenthum der Schüler werden. In dem 
ganzen Sinne und Geifte des Regulatives finden wir aud von der 
Schule gefordert, daß fie den Schüler in das Verſtändniß der ganzen 
Ordnung des Gottesdienftes und der Liturgie einführe. Der Bericht- 
erftatter hat den Lehrern felbit in einem befondern Büchlein zu diefer 
Einführung Handreihung gethan, ift aber bis jept auf diefem Felde 
vereinfamt geblieben. Mit Recht erinnerte Georgi (Brandenburger Schuls 
blatt. Nov. und Decemberbeft 1855), daß Bormann in der Schul 
funde an die Pflicht der Lehrer, die wefentlichen Stüde des liturgifchen 
Hauptgottesdienftes zum DVerftändniffe zu bringen, hätte mahnen follen. 
„Die Gegner der Agende opponiren weit mehr aus einem Nitimur in 
vetitum oder überhaupt aus Unverftand und Unfenntniß der Sache, als 
aus der Mangelhaftigkeit der Agende heraus. Dem muß bei den Kleinen 
begegnet werden; die Großen find nicht zu überzeugen. Dann werden 
auch aus dem objectiven Theile unfers Gottesdienftes Die Befucher viel 
mehr Segen haben. — „Es ift unglaublih, wie unwiffend die Leute 
darin find, und doch ift diefer Umftand für die Erbauung fo wichtig.‘ 
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Auch nah diefer Erinnerung legt Bormann (Unterrichtsfunde Seite 
124) das Gewicht allein auf das Auswendigiernen. Dabei finden wir 
und auch im Widerfpruche gegen die Weifungen Bormanns über 
das Auswendiglernen. „Es wird‘, fagt Bormanna, a. D,, „in den 
meiften Fällen von der Schule kaum eine befondere BVeranftaltung zu 
treffen fein, um dieſer Forderung (— der gedächtnißmäßigen Aneigs 
nung —) zu genügen. Leite der Lehrer die Kinder dazu an, an dem 
öffentlichen Gottesdienfte regelmäßig Theil zu nehmen, ermahnt er fie, 
das mit Andacht zu thun, gebt er ihmen felbft mit gutem Beijpiele 
voran, fo lernen die Rinder die bei diefer Gelegenheit namhaft gemadh- 
ten Gebete von ſelbſt. Wichtig aber ift es und durch die bezügliche 
Anordnung geboten, daß der Lehrer Nachfrage halte, wie weit jene 
Aneignung erfolgt fei. — BZwedmäßig wird es fein, dieſe Gebete bei 
geeigneter Gelegenheit zum Gegenftande von Aufichreibeübungen zu 
machen.“ Aus einer langen Praxis heraus muß Berichterftatter gegen 
Bormann behaupten, daß Kinder und felbft Seminariften fo ex usu 
die liturgiſchen Säße und Gebete nicht erlernen. Und fo lange die 
Jugend nicht durd eine beftimmte Unterweifung in Sinn und Geift der 
Liturgie eingeführt wird, hat man im Wejentlichen fon das, wonach 
jetzt Manchen gelüftet, die deutfche Meſſe. So lange ift aber auch das 
oft gehörte Wort: „Wenn ih nur zur Predigt komme“, mehr als eine 
Enfhuldigung der Trägheit und Gleichgültigkeit. 

94. Schulgebete, theils in Anhängen zu Katechismen zc., theils 
in eigenen Büchern, hat auch das abgelaufene Jahr überreichlich gebracht ; 
etwas Treffliches ift uns gerade nicht begegnet. Hupe empfiehlt (a. 
a. D.) dringend und vorzugeweife die Verwendung des Liedes. „Mir fcheint 
ein Lied, gemeinfam gebetet oder noch lieber gefungen, allem Andern 
vorzuziehen zu fein. Wer oft in den Schulen das Beten, zumal das 
freie Beten, und dabei gehört hat, daß der Mund deſſ' übergeht, weſſ' 
das Herz leer iſt; mer es weiß, wie des Lebens Noth und Sorge vor 
und mit und hinter fo Vielen in die Schule ſchleicht, alfo, daß die 
Seele nicht geftimmt und getrieben iſt, aus fich felbft zu beten; wer 
dann bedenf®, daß es gerade um fo mehr noth ift, recht zu beten, wenn 
das Herz nicht beten mag: der weiß auch, was zu diefem Behufe ein 
alt gut Lied werth ift, ein Lied, welches über das Leid erhebt und die 
matte Seele unwilltürlih emporträgt. Diele fingen es vielleicht auch 
nicht mit Andacht, aber Einige, und das hört ſich heraus und theilt fich 
mit, Fliegen von einer Schaar Vögel einige auf, fo fehwirren fie alle 
ſtracks in die Höhe, und die fingende Seele verläßt die Welt, der Lerche 
gleich, die, wenn fie fih fingend erhebt, die Waifertropfen umd den 
Staub der Erde von ihrem Gefieder fchüttelt. Singen ift auch Beten, 
und viele hundert Mal in meinem Leben babe ich in Schulen gewünfdt: 
wenn es doch bloß bei dem Singen geblieben und das officielle Gebet 
weggeblieben wäre! Die landläufigen Schulgebete warten jo gut wie 
die Schullieder noch immer auf ihren Austreiber. Bon jelber wollen 
fie jo wenig weidhen, wie die Spinnen ohne Beſen aus Schulftus 
ben fliehen.‘ al 22 
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95. An demfelben Orte erhebt Hupe, der befannterweife nicht 
. Phantafieftüde malt, eine ernfte Anklage gegen arge, bei dem Sculges 
bete gangbare Mißbräuche. Er berichtet, daß Einer alle 800 Lieder 
des Gefangbuches zur Morgenandaht der Reihe nah und unbefümmert 
um die kirchliche Zeit durchſingen, ein Anderer den Betvers durch Schüs 
ler flodend und fehlerhaft lefen läßt, ein Dritter nach einer guten 
Beile Suhens Zeile für Zeile voripricht, ein Bierter Verſe fingen läßt, 
weldhe die Jugend weder gefehen, noch gehört, noch beherzigt hat, ein 
Fünfter vor der Andacht die Geige klimpert, Stimmen zufaınmenfteilt, 
die Tonart angiebt und heulen und fehreien läßt, trogdem Gott leife 
hört. Hupe empfiehlt zur Morgenandacht ſolche Lieder, „deren Tert 
und Melodie fe eingeübt, deren Inhalt oft erwogen und befinnet und 
fo aud zum Inhalte der Kinder geworden ift, in denen fih Alles traus 
ih und heimiſch fühlt.” — „Es find in der That nur wenige Lieder 
zu diefem Behufe nöthig.“ 

96. Für beberzigenswertb halten wir aud, was Hupe (a. a. ©.) 
über das Vorſprechen des Liedes bei der Schulandacht fagt. Er fatuirt 
das Borfprehen — „das brodenweife Sicherbauen” — nur bei Heis 
nern Kindern oder bei ungetheilten Schulen. Er erfennt mit Thilo 
an, daß es für die Älteren Schüler die Berftändigung und Würdigung 
des Inhalts erleichtert, falls gut vorgefprochen wird, giebt aber dagegen 
zu bedenken, daß die Minuten der Herzenserhebung zunächſt zu etwas 
Anderem da find, und daß jeder rechtfchaffene Lehrer erfahren hat, wie 
das gut behandelte Kind die Lieder oft gefälliger, inniger und durch» 
weg beffer fpricht, al8 wir Alten. 

Der liturgifchen Webertreibungen und der gangbaren Weberladuns 
gen des Schulgebets haben wir fhon früher Erwähnung gethan. 


III. Concentration der verfchiedenen Seiten des Religions: 
Unterrichtes, 


97. In feinen Leipziger Blättern (1855. Seite 91 ff.) Magt Dir. 
Hauſchild bezüglich des Religions» Unterrichtes über „einen unge 
beuern Unterridhtsftoff in der Heinen Schulſtube.“ — „Es ift undenk⸗ 
bar, daß unfere Kinder ſolches Vielerlei behalten könnten. Ye mehr 
auf den Stundenplänen ſteht, defto weniger findet ſich in den Kinder 
föpfen und Kinderherzen, vollends ein Halbjahr nach dem Austritt aus 
der Schule.” Haufhild läßt die Beftrebungen, „eine Aufgabe immer 
zugleich mit der andern abzufertigen“ und fo die vierfache Aufgabe des 
Religions» Unterrichtes (— Katechismus, Bibellefen, Kenntniß des Kir— 
chenjahres und Kirchenlied —) auf ein geringes Maaß zurüdzuführen, 
die Revue paffiren. Zunaͤchſt ſtellt Hauſchild den Katehismus in den 
Mittelpunkt und unterfucht, ob ſich Bibellefen, Betrachtung des Kirchen⸗ 
jahres und Kirchenlied in ihm einfügen faffen. Die Einfügung des Bir 
bellefens in den Katechismus meifet er mit dem ſchon $. 79 von uns 
angeführten Safe ab. In der Berbindung des Katechismus mit ber 


80 Religions - Unterricht. 


Betrachtung des Kirchenjahres fieht Haufhild eine Unterordnung des 
Katechismus unter das Kirhenjahr und ein unnatürliches Zerreißen des 
Maren und fohönen Eyftemes des Katechismus. ‚Man müßte nothwens 
dig in der Weihnachtszeit über Weihnachten (2 Hauptſt. 2 Artif.) und 
bald nachher in der Ofterzeit über den grünen Donnerftag (5 oder 6 
Haupft.) und in der Pfingfizeit wiederum über Pfingften (2 Haupfl. 
3 Artit.) katechiſiren“ (— Wir müffen dem Verfaffer beiftimmen und 
halten die renge Anlehnung des Katehismus an das Kirchenjahr, 
wie wir fie bei der fchlefiihen Schule finden, für fcheinbar und gefüns 
ftelt. —) Gegen die Berbindung des Kirchenliedes mit dem Katechiss 
mus führt Haufhild an, daß der Katechismus an den Begriffserflär 
rungen und Begrifiserläuterungen, fomwie an den Sprücden genug zu 
lernen babe, und daß man jchwerlich noch Kirchenlieder auswendig lers 
nen laffen dürfe, wenn nicht Eins über dem Anderen vergeffen werden 
folle. (— Benn fih an einzelnen Stellen [j. B. „Koönigliches Amt“ 
und ‚König, dem fein König gleichet‘‘) der Anfchluß des Liedes an den 
Katechismus empfiehlt, iſt es doch angemeffener, ein in demfelben Ges 
danfenfreife fi bewegendes Lied lernen zu laffen, als ein anderes —). 
Sodann ſtellt Haufhbild das Bibellefen in den Mittelpunft. Wie 
gegen das Aufgehen des Bibellefens in dem Katechismus verwahrt er 
fih gegen das Aufgeben des Katechismus in dem Bibellefen, als gegen 
ein Zerbrödeln. Das Einfügen der Kirchenlieder in das Bibellefen 
betrachtet Haufchild als eine Gefährdung der Schönheit und Würde, 
Herrlichkeit und Kraft gerade der meiften Kernlieder, die nicht nur von 
biblifchen Gedanken ausgeben, fondern auch gewöhnlich bibliihe Worte 
zur Grundlage haben. „Sie erſcheinen dann wie ein mattes Echo von 
Davids Saitenfpiel und der Propheten Stimme, wie ein fchwacher 
MWiederhall von unferd Herrn und feiner Jünger Heilsbotſchaft, wie 
Feine, aus dem Sauptftrome abgeleitete Bächlein, während fie doch, als 
felbfiftändige Dichtungen und. für fi betrachtet, deutlich zeigen, daß fle 
Ausflüffe deffelben heiligen Geiftes find, welcher jene Stimmen wach ge 
rufen hat, und daß fie nur in ihrer Form, welche nothwendig das Ges 
präge unferer Beit trägt, von jenen alterthümlichen Zeugniffen ſich mes 
fentlich unterfcheiden.‘ (— Bir finden zwifhen Edrift und Kirchen« 
lied doch noch einen andern Unterfchied, als den der Form, erkennen 
aber das Bedenken Haufhilds als begründet an. Wir fügen noch 
binzu, daß in dem von ihm angenommenen Falle fih auch die rechte 
Maapvertheilung der zu lernenden Lieder nur unter großen Unbequems 
lichkeiten würde finden laſſen —). Das Kirchenjahr ganz der Bibel 
lefung einzuverleiben, hält Haufchild fo fange für ganz natürlih und 
gut, jo lange als man unter dem Kirchenjahre nur die eigentlichen Feſt⸗ 
tage, Feiertage und Bußtage verfteht. Er bezeichnet diefe Einverleibung 
-als eine Zerbrödelung der Bibel in mehr als fiebenzig Heine und unzus 
fammenbängende Stüde, wenn man jeden einzelnen Sonntag zu dem 
Kirchenjahre rechnet. Gegen das fehulifche Eingehen- auf die fonntägi- 
gen Texte führt Haufhild noch befonders an, a. daß diefe, weil oft 
ſchwer und lang, zu viel Zeit verlangen; b. daß es unnöthig fei, weil 
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ja der Prediger Sonntags eine Einleitung und Teyterflärung der Pres 
digt vorausfhide; e. daß es ftörend und finnverwirrend fei, weil die 
Kinder oft nicht im Stande find, die Auslegung der Kirche und der 
Schule zufammenzureimen und auszugleichen. (— Dazu bemerken wir 
Folgendes: Ein folches Vorbereiten, in welchen die Stellung jedes 
einzelnen Sonntages im Kirchenjahre nachgewiefen würde, halten wir, 
wenigſtens in der Bolfsichule, für ein vergeblihes Bemühen. Die 
Berifopen, wenigftens die Evangelien, furz zu erflären und auswendig 
lernen zu laſſen, halten wir mit dem vpreußifchen Negulative für uners 
laͤßlich. Es ift in ihnen ein gutes Theil evangeliſcher Gefhichte und 
Lehre, und es find Derer gar viel, bei denen die ganze Schrifttenntnif 
auf diefe Stüde beichränft bleibt. Die haben freilich ein Weniges und 
verhältnißmäßig doch noch Viel gegen Andere, bei denen der öffentliche 
Gottesdienft mit feinen Altarlectionen und ZTertlefungen nicht Altbekann⸗ 
tes immer von Neuem anfrifcht. Hefte, nicht alle drei oder vier Jahre 
wechfelnde Perikopen gebören freilich dazu! Die Bedenken b. und e. 
ſcheinen uns nicht bedeutend. Die ſchuliſche Perifopenerflärung ift eine 
andere als die der Kirche, eben fo gut, als es überhaupt ein anderes 
Ding if, zu Kindern und zu Erwachſenen lehrhaft und erbaulich zu 
reden; der Bwiefpalt zwifhen Schule und Kirche wird, vworausgefegt, 
daß wir überall wirkliche Zertauslegungen von der Kanzel her hören, 
nicht fo zu fürchten fein, wenn man nur dad, was finder aus der 
Predigt beftimmt und durchſichtig erfaffen und als Behaltenes heim 
bringen, in feiner Wirflichkeit anfiebt. Das Bedenfen a. dünft uns 
ernftliher und erinnert und an manden preußiichen Volksſchullehrer, 
dem bei dem  befannten Mangel geeigneter Hülfsmittel die fogenannte 
Beritopenftunde eine Angftftunde if. Aber wir hoffen, daß die fchreib- 
fertige Zeit bald Hülfe fchaffen wird. —) Statt der Perikopenerklä⸗ 
rung am Sonnabende hält Hauſchild eine Montags zu veranftaltende, 
etwa auf eine Zeit von 15—20 Minuten fi erftredende Predigtwies 
derholung für erfprießlih. Uns ift auch diefe wichtig; aber Eins thun 
und das Andere nicht laſſen. 

- Während fo bei Haufhild Bibel und Katechismus „eiferfüchtig 
über die ihnen zufommende Zeit wachen‘, treten Betrachtung des Kir- 
henjahres und Kirchenlied in Verbindung mit einander. 30 Feſtlieder, 
die Hauſchild für die Schule ftatuirt, erhalten jährlih circa 30 Stuns 
den zugewiefen; diefe Stunden dienen zugleich dazu, „auf die Feiertage 
und Bußtage des Jahres vorzubereiten. (Vergl. $. 91 ) 


IV. Beftrebungen zur Förderung des religiöfen Sinnes 
überhaupt. 


98. Unter der Ueberfchrift: „Die fhulifhe Erziehung zur Kirch- 
fichkeit dur den Kirchenbefuch‘‘, berichtet Schuldirector Steinader 
aus Weimar in den Bolfsfhulblättern aus Thüringen (1856. Nr. 12), 
durch welches Mittel es ihm gelungen fei, im Betreff des Kirchenbefuches 
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einen regen Wetteifer unter feinen Schülerinnen zu entzünden. Das 
Mittel ift folgendes. ,‚Die auf die Frage: Wer will nähften Sonntag 
den Gottesdienit beſuchen?“ ſich Meldenden werden in ein dazu beftimmtes 
Anmeldebuch geichrieben und übernehmen dadurch eine Berpflichtung, 
fofern nicht: beſondere Hinderniffe eintreten, binfichtlih derer fie fich 
dur eine jchriftliche Beglaubigung auszumeifen haben, ihr Wort zu 
halten, und zugleih Etwas, fei es auch noch fo wenig (Anfangs nur 
Tert, dann Tert und Thema), mit ordentlicher Bezeichnung des Datums, 
der Kirche und des Predigers in ein befonderes Büchlein einzutragen. 
Am nächften Montage in der erften Religionsftunde wird dann im Ans 
meldungsbuche neben dem Namen der betreffenden Schülerin deren Ans 
oder Abwefenheit in der Kirche angemerft und zugleich beigefeßt, ob 
und wie viel die Schülerin von der Predigt aufgezeichnet und gebracht 
bat.‘ Unterftügt wird diefe Maaßregel „durch wiederbolte, aber mebr 
kurze und gelegentliche Andeutungen, als durch lang ausgeſponnene ab- 
fihtlihe Beiprebungen, in den Schülern Luft und Trieb zum Befuche 
des Gottesdienftes rege zu machen‘, und durch die für das Behalten 
erforderlichen praktiſchen Erläuterungen und Anweifungen. Die Forder 
rungen an das Behalten find zuerft möglichft gering, fteigern fi aber 
allgemah. „Jeder äußere Zwang, ja jeder Tadel der fih zum Kirchen⸗ 
befuche nicht freiwillig Meidenden oder mit mangelhafter Aufzeichnung 
Ericheinenden ift zu vermeiden. In Predigten, die wirklich weit über 
die Faſſungskraft der Echüler binausreihen, wird doch ein oder der 
andere Gedanfe den Kindern nahe zu bringen fein. Die leicht wahrs 
'nebmbare fremde Hülfe beim Abfchreiben giebt feinen Anftoß; Helfen 
und Sichhelfenlaffen zeigt von gutem Willen und von Eingehen in die 
Sache. Um Luft und Eifer zu erregen, fpare man das Rob für 
die eifrigen und aufmerfjamen Befucher der Kirche nicht. Es trägt 
diefes Derfabren außer dem Eifer der Schülerinnen auch die Frucht, 
daf die eltern, um nicht beſchämt zu werden, mit den Kindern in 
die Kirche gehen. 

99. In Nr. 13 deffelben Blattes führt Dr. Morig Schulze in 
Gotha das von Steinader angefchlagene Thema weiter fort. Mit 
dem Berfabren Steinaders einverftanden, bebt er als befonders 
fruchtbares Mittel, die Schüler zur Auffaffung einer Predigt zu befä— 
higen, einen Har und überfichtlich geordneten, die Diepofition ſcharf 
marfirenden Katecbismusunterricht hervor. Um die Schüler auch auf 
ſolche Predigten zugurüften, in denen die Themata und Theile nicht 
befonders angegeben werden, läßt Dr. Schulze auh nah Beendigung 
folder Unterredungen, in denen er abfihtlih die Theile nicht angefüns 
digt und herausgefehrt hat, Gang und Hauptgedanfen wiederholen. Bei 
„ungeübteren Anfängern‘ begnügt fib Dr. Schulze binfichts des Wie 
dergeben® der Predigt mit einem vorgefommenen befannten Spruche oder 
Berfe. Bon Geübteren wird gefordert, daß fie „Etwas von der Ausführ 
rung der Theile angeben, wenigftend die Gedanken und Wahrheiten, die 
ihr Gemüth befonders anfprehen, die auf fie befonders Eindrud ges 
"macht und fie erbaut haben. Ernſtlich tadelt e8 Dr. Schulze, wenn 
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die Schüler fi. damit begnügen, die Dispofition nachzufchreiben und 
auf die Predigt dann nicht weiter zu achten, 

100. Steinaders Verfahren macht einen peinlich = polizeilichen 
Eindruck; mandes Einzelne, z. B. das Nichtſparen des Lobes, halten 
wir für geradezu gefäbrlih; Anderes, 3. B. die fremde Hülfe bei dem _ 
Auffchreiben, erregt uns Anftof. Es ift uns im Ganzen des Gejuch- 
ten, des Gemachten zu viel in der Sache. Das Peinlich = Poligeiliche 
finden wir auch bei Dr. Schulze, mit dem wir darin einverftanden 
find, daß Klarheit und Meberfichtlichfeit des Katehismusunterrichtes (fos 
wie des ganzen Neligionsunterrichtes) die befte Vorbereitung auf das 
Ueberfhauen und Auffaffen der Predigt find. Bon dem Auffchreiben- 
laffen der Disvofition halten wir ſehr wenig, am wenigften in der 
eigentlichen Volksſchule. Wir haben an ihm lange genug die Erfabs 
rungen gemacdt, von denen Palmer in der Katechetik berichtet. Im 
Uebrigen halten wir Dr. Schulze’s Weife, über die gehörte Predigt 
mündliche Nechenfchaft zu fordern, für die angemeflene; auch fcheint es 
und mit Palmer amgemeffen, diefe umd jene (von dem Leſer felbft 
gehörte) Predigt zu fchriftlichen Ausarbeitungen benugen zu laffen. 

101. Kindergottesdienfte und befondere Schulandadr 
ten haben auch in dem abgelaufenen Jahre mande Empfehlung gefun- 
den. Wir berücfichtigen die erſteren, als zu näch ſt nicht in das Gebiet 
des Rehrers einfchlagend, bier nicht weiter. Die befonderen Sihulan- 
daten, alfo nicht die täglihen Anfangs» und Schlufgebete, wer 
den unter Anderm in der Shrift: „Die Zukunft der Volksſchule 16.” 
(Leipzig 1856. Verlag von Luppe. Ohne Namen des Verfaſſers) ſehr 
beredt vertheidigt. Was Dir. Haufhild in feinen Leipziger Blät- 
tern ze. 1855. Seite 111 ff. mebr ſporadiſch ausgeiprodhen bat, wird 
in dem erften der drei im diefem Büchlein enthaltenen Geſpräche (‚Die 
Gottesdienfte der Volfsfchule‘‘) weiter durchgeführt. Der verehrte Ver: 
faffer bat fih wohl vergeblich zu verbergen gefucht. Wir empfehlen 
namentlih den erften Abſchnitt der Schrift der Lehrerwelt und machen 
noch ganz befonders auf diejenigen Stellen aufmerffam, in denen von 
dem Künftfichen und zu weit Ausgedehnten der Schulgottesdienfte und 
liturgiſchen Andachten, die jegt in den preußifchen Volksſchulen fo in 
Aufnahme tommen, gewarnt wird. Dazu möchten wir noch rüdichte 
der bejondern Schulandachten überhaupt die Warnung vor allzu hoch 
gefpannten Erwartungen ausfprehen. Die Gewöhnung an das Haus 
- Gottes, an den Bottesdienft der Gemeinde, ift uns wichtiger, als alle 
Kindergottesdienfte und befondere Schulandachten, fo hoch wir diefe auch 
anfchlagen. Immerhin mag die Kirche, wie jept fo oft gefagt wird, 
die findlichen Bedürfniſſe nicht nah allen Seiten befriedigen: dem tiefen 
Eindrud des Heiligen und der Gemeinfchaft, diefe bis ins fpä- 
tefte Alter tief eingreifende Macht, giebt nur fie allein. 


6* 
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V. Literatur. 


Für die Unterftufe, 


1, Erſtes Religionsbuh für Kinder evangelifcher Chriſten. Bon 
Karl Adolph Kolbe. Dritte Auflage. Breslau, bei Trewendt und 
Garnier 1855. (VIII u. 112 ©. Geb. 5 Ser.) 

' Ein waderes, namentlich in Schlefien viel gebrauchtes, von ung 
bereits unter „II. Unterftufe‘ mehrfach empfohlenes Büchlein. Zu dem 
Inhalte der zweiten Auflage ift der zufammenhängende Tert des luthe⸗ 
riſchen Katechismus binzugetreten. 

2. Geſchichte des Reiches Gottes in vierzig biblifchen Gefchichten mit 
angewandten biblifhen Sprüden, Liederverfen und Gebeten. Für bie 
Elementarfhule mit befonderer Nüdfiht auf die Anforderungen der drei 
preußifchen Unterrichts » Regulativen bearbeitet von O. Biſchoff, Rector 
in Prettin. Leipzig 1856. Verlag von Müller. 

Ein Regulativbuh, aber Fein fonderlihes! — Schon der Titel 
läßt im Unklaren. Wir haben eine biblifche Gefchichte für die Unters 
flufe vor und. Wir halten dafür, daß ein Lehrer (— hier ein Recs 
tor! —), der den Kleinen alles Ernftes eine Gefchichte des Reiches 
Gottes geben will, im Religionsunterrichte der Unterflufe ein Fremdling 
if. Der Fremdlingfchaft müſſen wir den Verfaſſer noch um anderer 
Dinge willen beſchuldigen. Er bat, fih an die vierzig biblifche Ger 
fchihten fordernden ‚‚Erläuternden Beftimmungen der Königl. Regie 
rung zu Merſeburg“ haltend, vierzig Gefchichten zu feiner Geſchichte 
des Neiches Gottes ausgewählt und behauptet, daß nad Zahresfrift ein 
wörtlihes Erzählen derfelben von Seiten der Kinder zu erreichen fei. 
Nun verlangen die „Erläuternden Beſtimmungen“, je nah den Berhälts 
niffen der ungetbeilten oder getheilten Bolksfchule, drei, refp. zwei wöchents 
lihe Stunden für die bibliſche Gefchichte. Aber felbft bei 3 Stunden 
ift das von dem Berfaffer bezeichnete Ziel unerreihbar. Auch wird Die 
Königl. Regierung zu Merſeburg ſchwerlich einen ſolchen Ausleger ihrer 
Bierzigzahl als legitim anerkennen, der aus Moſe's Geburt, Flucht und 
Berufung, ebenfo aus Jeſu Taufe und der Hochzeit zu Cana, des— 
gleichen aus dem Hauptmann zu Gapernaum und dem Jünglinge zu 
Nain eine Gefhichte maht! Auf diefe Weife fann man freilich alles 
Mögliche, möglicherweife auch eine wirkliche Geſchichte des Reiches 
Gottes in die Unterflaffe hineinbringen, ohne die Bierzig zu übers 
ſchreiten. Zu tadeln ift ferner die an Goſſel erinnernde Häufung der 
Sprüde. Biel Wahl, viel Qual, und wer fi zutraut, einen Weg- 
weifer für den Religionsunterricht der Unterflaffe zu fchreiben, muß fich 
auch zutrauen, felbft den paffenden Spruch zu finden. Mitunter ift der 
Verfaſſer in der Wahl der Sprüche auffallend unglüdlih, fo 3. B. bei 
Nr. 15 im Alten Teftamente. Daffelbe begegnet ihm bei der Wahl der 
Liederverfe. Der Gefhichte: „Der Züngling zu Nain‘ und „Der 
Hauptmann zu Gapernaum‘ ift der Vers beigegeben: „Jeſus lebt! Nun 
it der Tod 2.” ine Berbindung des Katechismus mit der biblifchen 
Geſchichte fennt der Berfaffer nicht. — Die methodifhen Winfe des 
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VBerfaffers find mitunter ganz unpraktiſch. Der Lehrer foll die Gefchichte 
etwa zweimal mit denfelben Worten erzählen, dann abfragen, dann Sag 
für Sag vorſprechen und ebenfo nachfprechen laffen. Eine ganze, wenn 
auch zweimal erzählte Gefchichte, noch dazu in der und vorliegenden 
Ausdehnung, läßt fih aber in der Unterflaffe nicht abfragen, es fei 
denn, daß nur die fähigern und geförderten Schüler in Anſpruch ges 
nommen werden. Das allein Durchführbare ift befanntlih, nad der 
erften, auc wohl zweiten, den Zotaleindrud bezwedenden Erzählung 
einzelne Abfchnitte wieder zu erzählen und diefe abzufragen. Eine ganz 
verfehrte Vorſchrift giebt folgender Sag: „Erſt wenn die Gefchichte 
feftes Eigentbum der Kinder geworden ift, mag eine Beiprehung behufs 
des fihern Verftändniffes, jowie der Erwedung des fittlichen Gefühle 
folgen.’ Nach den dem DVerfaffer zu Gebote ftehenden Vorarbeiten mußte 
er wiſſen, an welche Stellen die beiden legten von ihm gang ungebörig 
in Eins zufammengeworfenen Thätigfeiten gehören. Faſt unglaublich ift 
der von dem Berfafler dem Xehrer gegebene Rath, während des Erzäb- 
lens rubig am Pulte figen zu bleiben und das Buch vor fi zu neh— 
men. Leider geſchieht es noch allzu oft, daß Lehrer die Mühe fcheuen, 
die fie den Kleinen zumutben, Der Berfafler fchreibt ein Regulativbud 
und bat das Regulativ nicht gelefen. 


3, Lehrbuch der biblifhen Geſchichte. Für die verfchiedenen Inter: 

rihtäftufen der evangelifhen Volksſchulen bearbeitet von Morig Fürbrin- 

er, Stadtihulratb in Berlin. Erſter Theil, enthaltend die bibliſchen Ge— 

chichten für die Interflaffen. Berlin 1854. Verlag von Mobr u. Comp. 

Abſchnitt A. enthält eine Sammlung von Sprüden, Liedern und 
Gebeten. Die Lieder, nicht allein aus dem Berliner Gefangbuche ent 
nommen, haben von anderer Seite dem Berfaffer den Vorwurf des 
Nationalismus zugezogen und ſcheinen auch uns des chriftlichen Kernes 
vielfach zu ermangeln. Die Sammlung der Gebete entbält uns zu Dies 
ferlei; die Kleinen werden auf diefe Weife in feinem Gebete recht heis 
mifh. Den Iutberifchen Morgens und Abendfegen, das Benedicite und 
Gratias vermiffen wir ungern. Abſchnitt B. enthält eine Auswahl von 
zwölf biblifchen Geſchichten des neuen Teftamentes. Der Verfaſſer wünfcht, 
daß das in die Schule aufgenommene Kind bald von Dem höre, nad) 
welchem es ein Ghriftentind heißt. Darauf folgt als eigentlicher Haupts 
beftandtbeil des Buches eine Auswahl biblifher Gefhichten des alten 
und neuen Zeftamentes. In diefem finden die im Prodromus fchon 
dagemwejenen biblifhen Gefhichten des neuen Teftamentes ihre Wieders 
holung und Erweiterung. — Wir halten den Abfchnitt B. im Prodros 
mus nicht für unbedingt nötbig, in manden Fällen, — da 3. B., wo 
das Schuljahr zu DOftern anfängt — auch für unausführbar. (Daß 
ein ſtrenger Anſchluß an das Kirchenjahr möglich ift, ohne den Kleinen 
den Jejusnamen fern zu laffen, ift in des Berichterftatters Büchlein ges 
zeigt). Die Wahl der Sprüche, desgleichen die Weife des Katechismus» 
anfchluffes fcheinen uns manches Gezwungene und Fernliegende zu ent 
halten. Am menigften befriedigen uns auch in der zweiten Hauptabtheis 
lung die Xiederverfe. Es ift zu viel deffen unter den Berfen, das zum 
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Bergeflen gelernt wird. Die von dem Berfaffer hoch angejhlagene Bors 
übung im Memoriren gilt uns als ſehr untergeordnet. Die Diction 
der biblifhen Geſchichte ſchließt ih, fo viel thunlich if, an den Schrift 
test. Das Borwort entbält mandes beberzigenswerthe Wort. 


4 Das Bort Gottes in der Schule Gin Weqweifer beim Unter» 
. richte in der Religion in Elementars, Bürgers und Mädchen: Schulen und 
in den untern Klaſſen böberer Schulen für die Hand der Kinder. 
Nach den Anforderungen der preußifchen Negufativen vom 1., 2. und 3. 
Detober zufammengeftellt von einem praktiſchen Schulmanne. Nordbaufen 
1856. Verlag von Büchting. 98 S. Ladenpreis 6 Sgr. Schulpreis bei 


Einführung 5 Sgr. 

Der Berfaffer hat ſich nicht genannt. Er hat wohl daran gethan. 
Nur weil das Machwerk ein an die Warnungstafel zu ſchreibendes Res 
gulativbuch ift, widmen wir ihm einige Zeilen. Es bat 17 Abſchnitte: 
1. Die Gebote mit Sprüden, biblifhen Geſchichten und Liederverjen. 
2. Das chriſtliche Glaubensbekenniniß. 3. Das Gebet des Herrn. 4. 
Die heilige Taufe. 5. Das heilige Abendmahl. 6. Bibliſche Geichichte. 
7. Die Gleichniffe des alten Teftamentes. 8. Die Sleichniffe des neuen 
Teftamentes. 9. Die Bergpredigt des Herm. 10. Das 13. Ganpitel 
des erften Gorintberbriefes. 11. Morgengebet. 12. Tiſchgebet vor dem 
Eſſen. 13. Tifchgebet nah dem Effen. 14. Ubendgebet. 15. Bußge⸗ 
bet. 16. Liturgie. 17. Der Segen. Abjchnitt 9. giebt die Haupts 
füge der zehn Gebote und die Iutheriiche Erklärung, zwifchen beiden 
einen Spruc, binter der Erklärung eine biblifche Geſchichte. Die Aus—⸗ 
wahl der Sprüde zeigt fa durchgehend von Ungeihid; auch theilmeife 
die der Geſchichten. Abfchnitt 2. ift ähnlich behandelt, nur mit dem 
Unterfchiede, daß die biblifchen Gefchichten mangeln und die Hauptfäße 
des Symbolums im einzelne Abfchnitte zerfällt find, deren jedem ein 
Spruch beigegeben if. Die Art der Zerlegung und die Auswahl ber 
Sprüche zeigt, daß dem Verfaſſer jedes tiefere Verftändniß des Katechis- 
mus mangelt. Er theilt, um nur ein Beifpiel anzuführen, die Worte 
„an Gott, den Vater“ (Artikel 1) in zwei Säße. Der eine: „an 
Gott’ hat die Stelle Mattb. 19, 17 der andere: „den Bater” 
die Stelle Mattb. 6, 31 u. 32 zum beigefügten Spruche. Der dritte 
Abſchnitt giebt den lutheriſchen Text des dritten Hauptftüdes; zwiſchen 
dem Hauptjage und den Erklärungen flebt ein Sprub, binter den Er⸗ 
Härungen eine biblifhe Gefchichte. Als Beiſpiel die zweite Bitte. Sprud: 
Micha 6, 85 Geſchichte: Die Königin von Saba bei Salomo. Im 
vierten Abſchnitte finden wir zuerit den Sptuch Mattb. 3, 11 und den 
Zert des lutheriſchen Katehismusftüdes von der Taufe, dann die Ges 
ihichte von der Taufe des Herrn aus Matth. 3, zulegt einen Lieders 
verd. Der fünfte bietet den Spruch Joh. 6, 35, den Text des Kate 
hismusfüdes vom Abendmahl und die Einfegung des Paſſahs nad 
2 Mof, 12. Der fehfte Abſchnitt enthält „‚Kernftellen der biblifchen 
Gefhichten des alten Teftaments mit Berschen (größtentheil® von 
Möller) und Liederverſen; Kernſprüche der biblifchen Geſchichte des 
neuen Teftaments mit Berschen -(größtentheils von Möller) und Lieder 
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verfen. Beifpiel: Ueberfchrift: „Die Stiftshütte. Darunter: „Sehe 
Tage follt ihr arbeiten; den fiebenten aber follt ihr heilig halten, einen 
Sabbath der Ruhe des Herrn.” Dann ein Berschen und ein Vers 
aus einem Kirchenliede. Unter der Weberfchrift: „Gleichnijfe aus dem 
alten Teftamente‘‘ bietet der fiebente Abichnitt die Stellen Richter 9, 
8—15: 2 Samuel. 2, 1—14; Jeſ. 5, 1. 2. 7. Der achte Ab⸗ 
fchnitt bringt auf 14 Seiten die Gleichniffe des neuen Teſtamentes. 
Die Liturgie in Abfchnitt ſechszehn iſt nicht vollftändig — —. Unter 
den Liederverfen ift nur einzelnes Kirchliche und Kernbafte neben viel 
Verwäflertem und Oberflächlihem, unter den Gebeten fehlt der Morgens 
und Abendfegen, das Benedieite und Gratias. Kein Vorwort, fein 
Nachwort giebt Aufſchluß über den Gebraub des Buches; auch aus 
dem Allerweltstitel ift Nichts zu entnehmen. Auch wir Ffönnen dem 
Schrifthen feinen Pla ausfindig machen. Die größern Schriftftellen 
lernen die Schüler aus der Bibel; eines Abdrudes bedarf es nicht. Für 
die Unterftufe ift das Ganze nach feiner Anlage unbrauchbar, für die 
Oberftufe enthält es auch nach der Seite des Gedächtnißftoftes zu wenig. 
Dazu der Umverftand in der Anordnung, die überall durchfließende Flach— 
beit, die ſchnöde Hintenanfegung des evangelifhen Kernliedes. Und ein 
folches Machwerk will ſich aichen durd die Regulative! 


5. Hülfsbühlein für den erften Religionsunterricht, zunädjit 
für Die obere Elementarflaffe der allgemeinen Bürgerfchule zu Leipzig bes 
fimmt. Dritte umgearbeitete Auflage von Arnold: Die Religion. bes Kin- 
des. Leipzig 1856, Verlag von Barth. 

Der urfprüngliche Zweck, fagen die nicht genannten Herausgeber, 
unfern im zweiten Schuljahre ftehenden Kleinen durch ausgewählte Bibel 
ftellen, Liederverschen und Denkſprüche für den erften Religionsunter— 
richt paſſenden Stoff zum Auswendiglernen zu bieten, ift unverrüdt im 
Auge behalten. Die diesmal zuerft dem Abichnitten „Bon Gott‘ und 
„3efus Chriftus, feinem Sohne“ beigegebenen bibliſchen Gefhichten follen 
den Kindern tbeils das Büchlein um fo werther und den Inhalt ans 
ſchaulicher machen, theils auf den eigentlichen biblifhen Geihichtsunter- 
richt der nächſten Klaſſen vorbereiten.” Der biblifhen Gejchichten find 
aber in Summa zwei: Die Schöpfung und die Geburt des Heilandes. 
Allerdings fagen die Herausgeber, daß es des Lehrers heilige Pflicht 
fei, aus den reichen Schätzen der heiligen Schrift an geeigneter Stelle 
mündlich mehr mitzutbeilen, Aber warum geben diefes die Herausgeber 
nicht ſelbſt? Daran wäre ein Berdienft zu erwerben gewejen, aber fein 
Verdienſt ift an Dem erworben, was fie geliefert haben. Wir charafte- 
rifiven das Buch hinlänglich durch Angabe einzelner Ueberſchriften 
"„Borzüge des Menſchen.“ — „Gebrauche die empfangenen Gaben und 
Kräfte nah Gottes Wohlgefallen.“ — „Sei fleißig und thätig.“ — 
„Sorge für Gefundbeit und Leben.’ — „Sei mäßig. — „Sei vorſich— 
tig.‘ — Sei reinlich und ordentlich.“ — Entjprechend find aud) Die 
Berschen: „Auf Hitze trinke nie 20.‘  Dergleichen Reimereien werden als 
geiftlihe Koſt neboten. Das ift wohl die Weile des «Herrn "Director 
Scharlach in Halle, nicht aber die pofitivs hriftliher Schulmänner! 
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6. 3. Shnorrs Bibelin Bildern. 13,, 14, 15. i ng. 

—* Verlag von Wigand. SUR EN 

Rah der auf dem Umfchlage befindlichen Anzeige werden die 73 
Blätter, welche aus den bis jegt erfchienenen 120 eine Reihenfolge bils 
den, nicht mehr unterbrochen werden, fo daß die fünf Bücher Mofis und 
das Buch Joſua abgefhloffen find. Unter den vorliegenden 24 Bildern 
find vier neuteftamentlihe: Der Engel Gabriel verfündigt Zacharia die 
Geburt des Johannes; den Hirten wird die Geburt Chrifti verfündigt; 
Hirten die erften Berfündiger des Evangeliums von Chriſto; die Anbes 
tung der Weifen aus dem Morgenlande. Auch aus den neuen Liefer 
rungen wird Manches von dem Schulgebrauche ausgeihloffen werden 
müffen. Der befchreibende, einem großen Theile der Nutznießer durchs 
aus unentbehrliche Text fehlt dieſes Mal; eine vollftändige, zufammenhäns« 
gende Erklärung ift für den Schluß der Sammlung verheißen. Möchte 
ſie nicht zu lange ausbleiben! 


Für die Mittelftufe. 


7. Bibliſche Geſchichte junääß für mittlere Säulflaffen mit 
einem Leitfaden zum Bibellefen und eimgen Sculgebeten. Herausgegeben 
von 3. ©. Freibofer, Dekan und Bezirksfhulinjpector in Nagold. Tü— 
bingen, Berlag von Furs. 1856. 5!/a er. 


Die einzige, im Laufe des Jahres 1856 uns zu Gefihte gekom⸗ 
mene, direct auf die Mittelftufe berechnete Arbeit. Leitender Grundjag 
it nah dem Vorwort: „den heiligen dreieinigen Gott auf den großen 
Schritten feiner Offenbarung zu begleiten, und zu feben, wie die Mens 
fhen ibm gefolgt find, oder nicht.” Die Sprache ift die der Bibel. 
Zum Bebufe der Concentration find den Geſchichten Bibelſprüche und 
Liederverfe beigegeben, welche die Gefichtspunfte bezeichnen follen, aus 
denen die geichichtlihen Abfchnitte aufzufaffen find. An den Hauptab⸗ 
fpnitten hat aud der Iutberifche Katechismus einige Handreihung ges 
than, und „er möge dazu helfen, daß Gefchichte und Lehre einander 
ihre Lichtſtrahlen zufenden und fich wechfelfeitig erbellen.“ — Das Bud 
ift nad richtigen Grundfägen gearbeitet, doch ift uns in Beziehung auf 
den Katechismus zu wenig gethban. Des Gefhichtsftoffes ift fehr viel 
gegeben, 48 umfangreiche Paragraphen aus dem alten Zeftamente, 54 
aus dem neuen. Wenn die würtembergifchen Mittelflaffen diefen Stoff 
bewältigen, fo flehen fie auf einer höbern Stufe, als die norddeutſchen. 
Der beigegebene Leitfaden zum Bibellefen ift ebenfalls fo umfangreich, 
daß er für unfere Oberflaffen überreih if. Ein Berzeichniß der auf 
der Mittelftufe außer den einzelnen Berfen zu lernenden vollſtaͤndigen 
Lieder vermiffen wir; ebenfo fehlt außer den beigegebenen Sprüchen und 
Berfen jeder Fingerzeig über die weitere Verwerthung der Geſchichte. 
Die Schulgebete in Form des Wechielgefpräches find uns nicht einfach 
genug. Daß der Berfaffer aus den für die Mittelllaffe beftimmten Ger 
ſchichten eine Reihe als für die Unterflaffe geeignet bezeichnet bat, Töns 
nen wir ebenfalls nicht billigen. Die Unterflaffe verlangt in vielen ein« 
zelnen Geſchichten einen weniger ausgedehnten Stoff. Auch if das von 
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dem Berfaffer für fie beftimmte Material ſchon nad der Zahl der Ges 
ſchichten zu umfangreich. 

8. Lehrbuch der bibliſchen Geſchichte. Kür die verfhiedenen Inter 
richtäftufen der evangelifhen Volksſchulen bearbeitet von Moritz Für— 
bringer, Stadtſchulrath in Berlin. Zweiter Theil; entbaltend die bibliſchen 
Geſchichten für die Mittelllafje. Berlin 1854. Berlag von Mobr u, Comp. 

Bei dem großen Mangel an Hülfsmitteln für die Mittelftufe machen 
wir auf diefes ſchon 1854 erſchienene Buch noch bejonders aufmerffam. 
Es ift in Webereinftimmung mit den, „Il. Mittelſtufe“ ausgeiprochenen 
Grundfägen gearbeitet. Eine Abweihung findet nur darin ftatt, daß 
der Verfaſſer an die einzelnen Geſchichten ganze Lieder fchließt. Die 
Auswahl der Sprüche ift nicht immer glüdlich; auch gegen die Wahl 
der Lieder ift im Einzelnen Manches einzuwenden. 

9, Memorirfoffe als Grundlage beim Unterricht in der Krift- 
lihen Lehre, Kür die Mitteltlaffe der Volksſchule von Chriſtoph 

Caſtelhun in Guntersblum. Zweite unveränderte Auflage. Darmitadt 

1856. Berlag von Kern. 12 Seiten. 1 Sgr. 

A. Die zehn Gebote mit Dr. M. Luthers Erklärung. B. Bibel 
ſprüche. Erſte Abtheilung: Die chriftlihe Glaubensiehre. I. Gott. 
(21 Sprüde.) 11. Schöpfung und Vorfehung. (10 Sprüde.) III. Die 
Sünde. (5 Eprüde) IV. Die Erlöfung. (10 Sprüde.) V. Sittliche 
Befferung. (6 Sprüde) VI. Das zufünftige Leben. (6 Sprüche.) 
Zweite Abtheilung: Die chriſtliche Sittenlebre. I. Pflichten gegen Gott. 
(21 Sprüde.) 11. Pflichten gegen ung felbft. (10 Sprüche.) III. Pflichten 
gegen den Nächten. (20 Eprüde.) IV. Befondere Nächftenpflichten. 
(13 Sprüde.) C. Liederverje. Einzelnes Kernbafte, viel Wafler. („Ich 
bin ein Menſch; deß freu’ ih mich, bin beffer, als das Thier 2c.’‘) 
Bir wüßten mit dem Büchlein in der Mittelflaffe nichts anzufangen. 


Für die Oberftufe. 
A. Zum Katechismus. 


10. Bibliſches Hand» und Hülfsbuch zu Luther's fleinem Kate» 
chismus von Dr. Wangemann, Arhidiafonus und Seminarbirector zu 
Cammin i. P. Zweite Auflage. Berlin, NRew-⸗York und Adelaide 1857. 
BDerlag von Wohlgemuth in Berlin. XVI u. 598 Seiten. 1Thlr. 20 Sgr. 

Die erſte 1855 erſchienene, in unferm Jahresberichte nicht zur 

Anzeige gefommene Auflage führte in ihrem überlangen Zitel auch Die 

Worte: „fomwie eine praftifhe Anweifung für den Lehrer, 

wie er ben Katehismugunterriht im Sinne der drei preu— 

ßiſchen NRegulative fegensreih für ſich, und für feine 

Schule frudbtbar betreiben könne.“ Das Buch fündigt fih alfo 

felbft als ein Regulativbuh an. Die zweite Auflage bat den Titel abs 

gekürzt, ift aber im Uebrigen im Wefentlichen unverändert, Das neue 

Borwort verwahrt fi gegen die mißverftändliche Annahme, „als beab⸗ 

fichtige das Handbuch ein Leitfaden zu fein, den der Lehrer, fei es beim 

Unterricht von Seminariften, fei es beim Schulunterricht, ohne Weiteres 
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zu Grunde legen fönne. Das Buch foll eine Anleitung für die „Stus 
dien’ des Lehrers fein. Der Berichterftatter bat das Mißverſtändniß 
getbeilt und kann mach wiederholter Lefung des Vorwortes zur erften 
Auflage daffelbe nur als ein dur den Verfaſſer veranlaftes anfehen. 
Nach einer uns früher zugefommenen und mit Dank an einzelnen 
Stellen von uns benußten Vorarbeit des Verfaffers über die Saframente 
haben wir das Buch mit großen Erwartungen zur Hand genommen. 
Die bis ins Einzelne gebende Aufzählung der für daffelbe gemachten 
Studien, desgleichen die hoch einhergebenden Worte des Verfaſſers bes 
züglih der für einen umfangreicheren Katechismusunterricht bereits vor⸗ 
handenen Bücher mußten diefe Erwartungen noch fleigern. Der Bers 
faffer hat nämlich unter den vorhandenen Büchern keins gefunden, das 
der von den Nequlativen gezeichneten Aufgabe entiprähe. „Man fieht 
e8 den ‚meiften jener Bearbeitungen an, daß ihre Berfaffer ihr ganzes 
hriftliches Lehr» und Lebensſyſtem zuerft unabhängig vom Katechismus 
fich gebildet und daffelbe bernach mit mehr oder weniger Mühe dem Ka— 
tehismus angepaßt haben, fo daß der Katechismus mehr den Schemas 
tismus, als das eigentliche Lebenscentrum zu der Behandlung des vor- 
ber fertig gewefenen Stoffes darbieten mußte. Aehnlich verfubr man 
mit den biblifhen Beweisftellen, welche nur als vereinzelte, willkürlich 
herausgeriffene Erläuterungen der vorher völlig fertigen Ausführung als 
dienende Magd beigegeben wurden, und mit den biblifchen Beifpielen 
und Liederverfen, welche nur loſe eingefugt, lebtere, wer weiß moher, 
zufammengerafft wurden, fo daß der notbwendige Bufammenbang von 
Katehiemus, Bibel und Gefangbuh im Religionsunterricht nur in der 
Geftalt einer bunten, unorganifirten Zufammenftellung auftrat.“ Der 
Verfaffer erflärt ausdrücklich, daß er damit nur von den beffern der 
vorbandenen Katehismusbearbeitungen rede. Als die von ihm ver 
alichenen und benugten Arbeiten, alfo als die beffern unter den vor» 
bandenen, nennt er fpäter die von Spener, Harnifh, Palmer, 
Kurg, Brieger, Bahmann, Materne, Dümiden, Jaspis, 
die Petersburg» Dresdner Kriftlide Katechismusübung, 
Stier, Kniewel, Beller, Theel, Heuferund Sander, Gas» 
pari x. Das vorher noch in’s Unbeftimmte hinein geworfene Urtbeit 
wird dadurch zu einem auf einen beftimmten Kreis ſich erftredendee. 
Nimmt man die beiden nicht genannten reinen Praftifer Niffen und 
Kretfhmar noch zu den genannten Namen hinzu, und mit der Nach⸗ 
barjchaft zwiichen den bauenden Königen und den fahrenden Kärnern 
es nicht zu genau, betrachtet man dabei den Berichterftatter ſelbſt als 
nicht mitgenannt, fo umfaßt die von Dr. W. gemufterte Reihe fo ziem⸗ 
lich die gefammte Fatechetifche Notabilität der’ Gegenwart. Es iſt er- 
fihtlich, daß der Verfaffer feibht von feiner Schrift nicht geringe denkt. 
Er bat fich zugetraut, eim neue Bahn und Epoche machendes Wert 
guilisfen. um dinimwunir nat RTL ar Pen 7°; 50.3 
0 Unfere Erwartungen ich Allerdings koönnen wir 


dem Verfaffer einen großen Fleiß, dem q 
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daß die Arbeit geeignet fei, den Lehrern zu „Studien“ ein freundlicher 
Helfer zu fein. Im Gegenfage zu einer Necenfion von Dir. Aungs 
klaaß, welche ihr Klarheit und Beftimmtheit in Darftellung der Lebre 
und allgemein faßliche Sprache“ nachrühmt, müſſen wir zunächſt die 
breite und auseinandergebende, darum aber auch die Klarheit und Bes 
Rimmtheit fehr beeinträchtigende Darflellung entfcieden tadeln. Dazu 
‚bewegt füch diefelbe nicht felten in wiflenfchaftliher Terminologie, die den 
meiften Volksſchullehrern eine verfchloffene Thür if. Wie fhon in dem 
Gebrauche einzelner Ausdrüde, fo zeigt fich noch mehr in der Behand» 
lung der Materie felbft, daß die fchmale Straße zwifhen dem, was 
man dem Bolfsfchullebrer bieten Darf und bieten muß, vielfach vers 
feblt if. Un einzelnen Stellen in die Tiefe hineingehend, in welche die 
vorausgefegten Nußnießer faum nachfteigen fönnen, bleibt der Verfaffer 
bei andern auf der Oberfläche. So wird 3. B. fehwerlih ein Lehrer 
ih darüber Mar, was unter der an zivei Stellen behandelten Eingebung 
der Schrift, desgleichen unter dem göttlichen Ebenbilde, ebenio unter 
der Schriftlehre, daß der Tod der Sünde Sold ift, zu verftehen fei. 
Auch unnüger Spekulation begegnen wir, außer andern Orten z. ®. 
in.der Engellebre. Am -meiften durfte von dem Berfafler erwartet werden, 
daß er im Gegenfage zu Dem, was er an feinen Vorgängern fo ent- 
ſchieden tadelte, „daß der Katechismus mehr den Schematismus, als das 
Lebenscentrum zu der Behandlung darbieten mußte,‘ etwas Neues Lies 
fern werde. Aber grade in diefem Punkte ift der Berfaffer hinter Man» 
dem feiner Vorgänger weit zurücgeblieben. Da ift von einem geord- 
neten Fortfchreiten im Terte des Katechismus oft durchaus nicht die 
Rede; der reiche Lehrftoff ift oft gang unabhängig vom Katechismusterte 
in am fich jelbfttändigen Gruppen abgehandelt, denen, jo gut es ans 
gebt, die einzelnen Katehiemusworte als UWeberfchrift dienen müſſen. 
Auch ganze Maffen von Sprüchen und Liederverfen find nur „dienende 
Magd.“ — Als eine befondere Schwäche fiheint ung der Mangel des 
apologetifchen Elementes. Es darf diefes unferes Erachtens in 
einer für weitere Studien des Volksſchullehrers beftimmten Schrift in 
einer Zeit, wie der unfrigen, durchaus nicht fehlen. Mancherlei andere 
Einzelnbeiten (4. B. die Schriftauslegung), in denen Viele, die wie der 
Berichterftatter mit dem Berfaffer auf einem Glaubensgrunde ſtehen, Ein» 
ſpruch erheben werden, müflen wir übergehen. Nur über den dogmatifchen 
Realismus des Verfaſſers fei die Bemerkung geftattet, daß er und zu⸗ 
weilen jenſeits der Schrift und des Symbols zu liegen ſcheint. Wir 
finden unter Anderm den Liedervers von Nift angeführt: „Die Stolzen 
werden allzumal dort bei einander, figen; die Säufer werden in der 
Qual den ſüßen Trank ausſchwitzen; den Schindern wird die Gnade 
‚theuer; die Hurer wird das Höllenfeuer in Ewigkeit erbigen.” Der: 
‚gleihen liegt nahe an dem Fegefeuerrealismus der Fatholifchen Kirche, 
wie, ſich dieſer namentlich. in Kirchengemälden und Erbauungsbücern 

t, Auch eines kirhlich-ardhäologiihen Punktes von allgemeinem 
‚Intereffe ſei noch gedacht. Der Berfaffer leitet den Namen ,,grüner 
"ab von Bfalm 23,2: „Er weidet mich auf grüner Aue,’ 
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und von den grünen Kräutern des jüdischen Ofterlammes. Daß dieſe 
bergebrachte Ableitung falſch iſt, gilt unter den Heortologen als aus« 
gemachte Sache. Da die Stelle, in welcher der Berichterftatter in feiner 
„Glaubens⸗ und Sittenlehre‘‘ (2. Auflage) das Richtige mit Angabe 
der Quelle gegeben hat, unglüdlicher Weife durch Druckfehler ganz vers 
ftümmelt ift, die Quelle felbft aber, die ſchätzbare Schrift von Weis 
gand, den Volksſchullehrern wenig zugänglich ift, geben wir hier noch» 
mals das Nichtige mit Auslaffung der gelebrten Gitate: „Im Mittels 
alter fam der Name „dies viridium“ (wörtlih: „Tag der Grünen‘) 
auf; viridis aber ift, gemabnend an „in viridi ligno‘“ (an dem grünen 
Holze) Luc. 23, 21, in der mittelalterlichen Kirchen» und Kanzelſprache: 
„ein grünender, der da ön sunde ist, grunz“* alfo dies viridium — 
„Tag der von der Sünde Abgethanen,“ ganz entfprechend der für Grüns 
donnerstag üblichen mittelhochdeutichen Benennung der antalz tac — 
Tag des Sündenerlaffes, d. i. Tag, an welchem die öffentlichen Büßer 
von ihren Vergehungen und Kirchenftrafen entlaffen oder losgeſprochen 
und wieder in die Gemeinfchaft der Chriften aufgenommen wurden, um 
zum heiligen Abendmahl zugelaffen zu werden. Diefe Handlung aber 
war eine Haupthandlung am Gründonnerstage, als dem Einfegungs- 
tage „des heiligen Abendmahles. In der deutſchen Weberfegung von 
„dies viridium“ nun: der grüne Donnerstag, welcher wir zuerft 
bei Luther begegnen, ftellte man den hauptwörtlichen Genitiv viridium 
attributiv (beimörtlich), wie in dem mittelhodhdeutfchen Namen der gröze 
dunrestag, und trug gleichfam die Benennung der als fündenlos wieder 
aufgenommenen Büßer auf den Tag der Wiederaufnahme, welcher fündens 
108 machte, über. (Weigand. 3. Band. ©. 1198.) | 
Gar viel haben wir gegen denjenigen Theil des vorliegenden Buches 
auszufegen, der als ‚‚Praftifche Winfe’ für den unmittelbaren Schuls 
gebrauch berechnet ift. Eine ſolche Weitfchweifigkeit, ein fo weitgezogenes 
Herholen, ein ſolches Hunderterlei und Tauſenderlei ift nimmermehr die 
einfahe, Fatehetifhe Behandlung, welde das Regulativ for 
dert. Das iſt die.alte, übelberüchtigte Katechifirfunft, freilich im Dienfte 
des Evangeliums. Aber das Evangelium bedarf ihrer nicht. "Bon 
Neuem ift dem Berichterftatter an diefen „Praktiſchen Winken“ recht deut: 
lich geworden, wie wenig dem Lehrer. überhaupt mit ſolchen, wenn auch 
noch fo jehr ins Specielle gehenden „Winken“ geholfen if. Eine 
einfache Zufammenftellung des Stoffes, wie fie Bock im ſchleſiſchen Schuls 
blatte giebt, oder ein in Frage und Antwort gefaßter, tüchtiger Kate 
chismus leiften ganz andere Dienfte. ur DEZ ILS. 
Endlich müffen wir mit dem Verfaſſer noch rechten wegen feiner 
ftellenweife überderben — um gelinde zu reden — Ausdrudsweife. 
Auch in der zweiten Auflage (Seite 192) läßt der Verfaffer den Lehrer 
= zu den — * pe Maren mie — c— 
‚ was der Lehrer dieſen unnützen Rangen vorher 4 
Mehr Anführungen aus diefem Gebiete, die ung zur Hand A 
laffen wir. Wir follten doch ja die neumodifhe ‚ wie 
fie hin und ber jegt bis ins Barode und hinein gangbar wird, 
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nicht nachahmen, am wenigften in einem Buche, das für „Studien“ des 
Lehrers beftimmt if. Und je gottgefegneter die ganze Perfönlichkeit 
eines Seminardirectors in feinem Kreife daftebt, je mehr ganze Lehrers 
generationen einen beftimmten Typus von ihr empfangen, — wir denfen 
uns den ung perfönlih und nad feiner Lehrerwirkſamkeit unbekannten 
Dr. Bangemann nah dem Eindrude, den fein fchriftftellerifches Wirken 
macht, als eine folche, — defto gefährlicher ift die maßlofe Popularität. 

Wir find dem Verfaffer, der uns hoffentlich bei allen Differenzen 
als einen von Denen anerkennen wird, die in Kirche und Schule mit 
ihm nad einem Ziele zuftreben, fchuldig gewefen, uns offen und ohne 
Umfchweif über feine Schrift auszulaffen. Wir wünſchen, daß die reiche 
fchriftftellerifche Thätigkeit, die er feit einigen Jahren entfaltet, und fein 
Doppelamt in Kirche und Schule ihm Muße laffen, grade feinem „Hand— 
und Hülfsbuche” immer von Neuem feine Thätigfeit zuzumenden. Wir 
find der feften Weberzeugung, daß eine eingehende Umarbeitung feines 
Buches den gewiß ſchon jeßt auf demfelben ruhenden Segen noch reich» 
fih mehren wird. 


11. Evangelifhe Katehismuslehre Gin Leitfaden beim Schul- und 
Eonfirmandenunterrichte zur Erklärung des Lutberifchen Meinen Katechis: 
mus nad dem in ber Drovinz Sadfen eingeführten Barlebener (!) 
Spruchbüchlein für Geiftlihe und Xebrer. WBeurbeitet von Gotthelf 
Morig Node, Paftor. Leipzig, Verlag von C. H. Reclam sen. 1856, 
VIII und 247 Seiten. 24 Sgr. 

Ein Buch mit dem doppelten Zwede, Entwürfe des Lehrftoffes und 
Anleitung zu gründlihern Studien des Lehrers zu geben. Den erften 
Zwed hat der Verfafler jo gut erreicht, ale es das in der Provinz 
Sachſen weit verbreitete, dabei aber für den Schulgebrauch in mancher 
Beziehung untauglihe Barleber Spruchbuch geftattet. Eine Menge Aus- 
ftellungen, die wir an dem Buche machen müßten, werden durch den 
Hemmſchuh, der in diefem Spruchbuche ihm angelegt ift, zurüdgehalten, 
Nach der zweiten Seite hin, als Anleitung zu weiter gehenden Studien 
des Lehrers, bat die Schrift wenig Bedeutung. An „Entwürfen 
bes Lehrftoffes‘ laſſen fi eben feine befonders weitgehenden Stus 
dien machen. Daß fi trogdem einzelne treffliche Erpofitionen finden, 
‚erkennen wir gern an. Manche einzelne Unrichtigkeit ift uns aufgefallen. 
„Wie“ in dem Sage: „wie wir vergeben unfern Schuldigern‘ ers 
Härt der Berfafler: „Maaß, nah welchem, Bedingung, unter 
welcher dieje Bitte gewährt, erfüllt wird.’ Maaß und Bedingung ift 
nicht daffelbe, und am allerwenigften kann bier von einem Maaße die 
Rede fein. Es fände jchlimm mit uns, wenn Gott fein Vergeben nad 
dem unfrigen meflen wollte. Dffenbares Unrecht thut der Berfaffer in 
der Abendmahlsiehre der reformirten Kirche. Was er von der refors- 
mirten Kirche fagt, trifft die orthodore reformirte Kirche nicht. Bei der 
Nathloſigkeit, in welche viele Lehrer durch das Barleber Spruchbuch vers 
fept find, wird das Buch bei aller feiner Dürftigkeit fein PBublicum 
finden und für Diejenigen, welche anderweitige ernfte Arbeit nicht fcheuen, 
auch gute Dienfte für die Anordnung des Materials leiften. Schließ⸗ 
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lich noch eine Frage an den Verfaſſer: Hielt er es. nicht für feine 
Pflicht, diejenigen Katehismusausleger zu nennen, deren Wrbeiten er 
benugt bat? 


12. Reitfaden für die Hand des Lehrers beim Gebrauche des 
Rutberifhen Katechtsmus, inäbefondere des Barlebener (!) Spruch— 
buches von Ludwig Kalklöfh. Langenſalza, Schulbuchhandlung des 
Thüringer Lehrervereins. 1856. 15 Sgr. 

Wieder ein Verſuch, die Säge des Barleber Spruchbuches flüſſig zu 
machen, ein folcher, der dem Rocke'ſchen noch weit nachſteht. Wer 
e8 unternimmt, mit feinem eigenen Leitfaden neben einem übelberatben» 
den Leiter einherzugeben, müßte wenigftens, foll er anders zum Leiters 
geihäft berechtigt fein, auf dem Zerrain gehörig orientirt fein, um bie 
Ums und Ubwege feines Nebenmannes geeigneten Ortes grade legen zu 
fönnen. Diefe Orientirung feblt unſerm Verfaſſer. Daher die überall 
durchblidende Unklarheit und Unfiherheit. Beifpiel: Wir lefen: Das 
Spruchbuch behandelt in der Einleitung das Weien der Offenbarung, 
im Allgemeinen durdh Natur, Gemwiffen und Geſchichte der einzelnen 
Menfhen (und ganzer Völker), und im Befondern durd Propheten 
und Ehriftus, deren Wort und Lehre wir finden in der heiligen Schrift, 
die man tbeilt in das alte und neue Teftament oder in das Gejeg und 
Evangelium. So fegt der Verfaſſer „altes Teftament’ und „Geſetz“ 
obne Weiteres ats gleichbedeutend. Unmittelbar darauf heißt es: „Das 
erfte Hauptſtück bandelt vom Geſetze.“ Zeile 1 derfelben Seite aber 
ſteht: „Das erfte Hauptftüd zerfällt in die zehn Gebote und den Schluß 
derſelben.“ Altes Teftanıent, Gefeg, Zehngebote find alfo daflelbe. Die 
Verwirrung ift denn doch zu groß. Mach diefem wirren Eingange 
foricht der Berfaffer, obne irgendwie den Zufammenhang der neuen Ges 
danfenreibe mit dem Borbergebenden zu vermitteln, und zwar in einem 
faft wörtlib aus der „Glaubens- und Sittenlebre‘‘ des Berichterftatters 
(Seite 6 u. 7) entlehnten Sage von der Nothwendigfeit der göttlichen 
Offenbarung, dann an die Sprühe des Spruchbuches berantretend, 
wieder von der Offenbarung im Allgemeinen und im Befondern. 
Da wird denn das in der beobachteten Reihenfolge die dritte Stelle 
einnehmende Medium der Offenbarung im Allgemeinen, die Geſchichte 
einzelner Menfhen und ganzer Völker an der Hand der Stelle 
Apoftelgeihichte 14, 17 ſehr einfeitig als die Segnung mit äußerlihen 
Gütern dargeftellt, während es ein Leichtes war, durd wenige Sätze 
den Mangel des Epruchbuces zu ergänzen. Es ift überhaupt ein küm—⸗ 
merlicher Begriff von Offenbarung, den der Berfaffer zu Tage fördert. 
Mit der Stelle Mia 6, 8 hat der Verfaſſer nichts Nechtes anzufangen 
gewußt. — — Außer der Unklarheit und dem Mangel eigener, gründs 
licher Kenntniß charakterifirt den Berfaffer die den Katehismusausiegungen 
einer gewiffen Periode anbaftende Eigenthümlichfeit, die Auslegung des 
erften Hauptflüdes und des erfien Artikels recht gemähli in die Länge 
und Breite andzudehnen, bei den folgenden Stüden fie aber immermebr 
zufammenschrumpfen zu laffen. — — Bir hätten noch wiele erhebliche 
Ausftellungen zu machen, z. B. über die Zuthaten an Sprüchwörtern, 
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Verschen, die Berweifung auf Kinderfrenndgeichichten, vornaͤmlich über 
die Schriftausfegung; es mangelt und der Raum. Der in dem Bors 
wort ausgeſprochene Satz, daß das Katehismuswort mehr ald bisher 
zum Leitfaden des Neligionsunterrictes zu machen fei, iſt der rich— 
tige. Zur Ausführung deffelben in einem wegweifenden Bude ift der 
Berfaffer wohl nicht der Dann. Das Buch if durchaus nicht zu 
empfehlen. 


13. Schulfatehiamus, das ift der Meine Katechismus Lutheri in Frage 
und Antwort erflärt und mit Bibelfprüchen und Liederverfen verfchen von 

F. W. Aulih, Paftor. Glogau 1856. Verlag von E. Zimmermann. 

VI und 188 Seiten. 6 Egr. 

Der Bwed des Buches ift nad) dem Vorworte: „den gefammten 
religiöfen Stoff, welcher unjern Kindern bis zu ihrer Gonfirmation zu 
eigen zu machen ift, zu einem Ganzen zu vereinigen.‘ Darnad ſoll 
das Bud fein: 1) ein Spruchbuch (auf eine vierflaffige (7) Echule 
berechnet); 2) ein Geſangbuch (50 Lieder); 3) ein Gebetbuch — 
„die meiften der den einzelnen Abfchnitten beigegebenen Verſe haben die 
Form des Gebets;“ die lutberiihe Hausordnung und die Liturgie find 
ebenfall8 beigegeben; 4) ein Fingerzeig für die bibliihe Ges 
fhichte und das Bibellefen. ‚Natürlih fann die biblifhe Geſchichte 
nicht nah dem Gange der Anführungen im Katehismus, fondern fie 
muß ſelbſtſtändig, chronologifch gelehrt werden; allein fobald die Haupts 
fachen derfelben den Kindern befannt find, muß fie unabläfig an der 
Heilslehre des Katechismus wiederholt werden.’ 5) Ein Reitfaden 
des Gonfirmandenunterrichtes, „dem die zufammenbängende 


- Entwidelung der Heilslehre obliegt.‘ — „Groß ift jedenfalls der Nugen, 


wenn auch die Auslegung des Katechismus ſchon den Echulfindern in 
Händen ift, und ihnen durch Leſen und gelegentliche Betrachtung befannt 
wird. Es findet fo eine ftetige und wahrbafte Vorbereitung auf den 
Eonfirmandenunterricht ſtatt.“ Darnach gehört alfo der Berfaffer zu 
denen, welche die Katechismusauslegung ganz in den Gonfirmandenunter- 
richt gelegt wiffen wollen. Seine Fingerzeige über biblifhe Geſchichte 
und Bibellefen (vergl. die oben angeführte Stelle) beziehen ſich alfo 
auch nur auf den Gonfirmandenunterriht. Gewiß könnte es nur heils 
fam fein, wenn diefer weiter, als jeßt meiſtens geſchieht, ausgedehnt 
würde. Der Berfaffer gehört aber auch zu denen, die auf dem Gebiete 
der Schule nicht heimifh find. Was verfteht er unter dem Lefen und 
der gelegentlichen Betrachtung des Reitfadens des Gonfirmandens 
unterrichtes feitens der Schulkinder? Das foll eine ‚‚ftete und wahr⸗ 
hafte Borbereitung‘‘ auf den Gonfirmandenunterricht fein? Oder hätten 
wir ihn mißverftanden und wäre dieſes „Leſen und diefe gelegentliche 
Betrachtung‘ etwa gar die in den Kreis der Schule fallende Katechie- 


‚musauslegung? Eins fo ſchlimm, ald das Andere. — Die Katehiemuss 


auslegung felbft ift meiftens verfehlt. Die Fragen und Antworten laufen 
oft in willfürlihen Peripherieen, faum bier und da den Katechismus» 
tert berührend, umber; für eine einfache Wort» und Saderflärung ift 
an vielen Stellen wenig gethan; dazu viel todtes Begriffsweien. Biete 
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einzelne Berfe find nicht aus den 80 Liedern. — Wir legen ganz ent 
fhiedene Verwahrung gegen einen ſolchen Schulfatehismus ein. 


14, Dr. Martin Luther's Meiner Ratehismus. In Fragen und Ante 
worten erflärt für Jung und Alt von 8. H. Caspari, evangelifch « luthe⸗ 
rifchem Pfarrer in Münden. Erlangen bei Bläfing 1856. Thlr. 
Wir machen vorläufig auf die lange erwartete, bis jetzt nichtamt⸗ 

lihe Borlage des neuen bayerifhen Landesfatehismus aufmerffam und 

behalten uns ein genaueres Eingehen auf denfelben bis zum Erſcheinen 

. der zu ihm gehörigen „Sammlung von Denkfprühen und Liederverfen 

zum erfien Unterricht für Kinder nah dem Vorgange des Geilerijchen 

Katehismus‘ vor. 


15. Einfahe Erflärung ded kleinen Katehiamus Dr. Martin 
Luther's, in Fragen und Antworten verfaßt und mit Zeugniffen der 
heiligen Schrift verſehen. Zum Gebrauch beim Schul= und Confirmanden⸗ 
unterriht. Don Hermann Seebold, Superintendenten und Primariate 
pfarrer zu Diepbolz. Zweite ale Auflage. Göttingen. Verlag von 
Bandenboef u. Ruprecht. 1856. VIII u. 145 ©. 5 Sgr. 

Einer der tüchtigften Katehismen der legten Jahre Möchte es 
nur dem Berfaffer gefallen, bei einer neuen Auflage noch mehr von 
dem Iutherifchen Terte auszugehen, und auch das Kirchenlied und chriſt— 
liche Gefhichten zu verwertben. Ausdrüdlich fei bemerkt, daß der Ger 
brauch des Buches firebfame Lehrer und eine gehobene Schule vorausſetzt. 


16. Lutber’s Katechismus für Schule und Kirche, ausgelegt von 
R. Reſſelmann, Prediger au St. Marien in Elbing. Elbing bei Neus 
mann» Hartmann 1856, 95 ©. 4 Sgr. 

Das Büchlein eines Mannes, den Taufende fegnen, die vergeblich 
nah feinem Namen geforſcht haben, nämlich des Verfaffers des von dem 
chriſtlichen Bereine im nördlichen Deutfchland herausgegebenen Buches: 
„Der evangelifhe Glaube, dargeftellt und vertheidigt in 
Briefen.” Die vorliegende Schrift ift nicht in Fragen und Antworten 
abgefaßt, fondern eine fchlichte, am Zertesworte hinlaufende Auslegung. 
Sie ift nah dem Vorworte „durch die wiederholten Bitten vieler Lehrer‘ 
veranlaßt. Möchten nun auch recht viele Lehrer nah ihr greifen. Auf 
wenigen Bogen liefert uns. der Berfaffer einen reihen Schag. — Bei 
einer zweiten Auflage wünfchen wir auch der Verwerthung des Kirchen» 
liedes und der dem Verfaſſer befanntermaßen fo reichlich zu Gebote 
ſtehenden „chriſtlichen Geſchichten“ zu begegnen. Ob die Ueberfhrift 
Seite 58 „Vom Geber des Heils“ dogmatifch richtig fei, wolle der 
Berfaffer nochmals prüfen. 

AT. KRatehismus der Kriftliden Kehre im Sinne der evanger 
lfifhen Union, entworfen von einem Geiftlihen ded Herzogthums Ans 
balt- Bernburg. Bernburg. In Commiffion bei Schmelzer 1856. VIII 
u. 96 S. 6 Sgr. 

Der Verfaſſer hat fich nicht entſchließen können, zu einem der alten 
Eonfeffionsfatehismen zurüdzufehren, weil der ausſchließliche Gebrauch 
des einen oder des andern ein Hinderniß der vollftändigen Union if. 
‚aber er hat die fünf Hauptflüde wieder mehr, als in einer nicht lange 
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vergangenen Zeit üblich war, zu Grunde gelegt und an wichtigen Rubes 
punkten und in den Unmerfungen die Hauptitellen der confeflionellen 
Katehismen beigebracht, und hofft jf — — von der Spur des öffent- 
lichen und allgemeinen Katechismus der unirten evangelifchen Kirche, den 
wir noch nicht haben, ſich nicht zu weit entfernt zu baben.‘‘ Borans 
geftellt find die fünf Hauptſtücke nach ihrem Zufammenhange im Heidels 
berger Katechismus. Auch fonft find die Eintheilungen des Heidelberger 
Katechismus, „der vor der Union in Anhalt länger als 200 Jahre 
das gebrauchte Lehrbuch gewefen iſt,“ beibehalten. Damit iſt der Cha— 
rafter des Buches, ein reformirter Grundtypus bei forgfältigem Vor— 
übergeben an dem fpecififh Gonfeffionelfen, wohl ſchon angedeutet. 


18. Dr. Martin Lutber’s Meiner Katehismus, dur Frage und Ant: 
wort erläutert und mit angeführten Sprüchen beiliger Schrift befräftigt. 
Nach dem Dreädner (Kreuz:) Katechismus bearbeitet von einigen lutberijchen 
PBaitoren der Preuß. Landesfirhe. Fünfte Auflage. Wittenberg 1856. 
Berlag von Mobr. 138 S. Sedez. Geb. 3%, Sgr. 

Seit 1854 die fünfte Auflage. Wir flimmen dem Borberichte, 
der das Büchlein als lauteres Bekenntniß der reinen Iutberiichen Lehre 
bezeichnet, gerne bei; mit den Forderungen der Gegenwart an einen 
Schulfatehiemus find die Verfaffer nicht befannt. Die zahlreichen Lehrer, 
weldye nach diefem Büchlein unterrichten, werden in feiner farren Form 
Hinderniffe genug finden, das Gegebene in Fluß zu bringen. Das 
Ganze fcheint auf bloßes Auswendiglernen angelegt zu fein. 

19. Der Meine Katechismus Luther's, erläutert durch Bibelfprüche, 
fhriftmäßige Chriftenlehre, Erzählungen aus dem Neiche Gottes und geiſt— 
liche Lieder. Gin Yern» und Erbauungsbuch für Schule und Haus von 
D. 8. F. Kühler, Schullehrer. Zweite Auflage. Hamburg. Agentur 
des Nauben Haufes 1857. 

Keine Katehismusauslegung in der gewöhnlichen Weife, fondern 
ein Sammelwerf, das, wie der Titel angiebt, gar Vielerlei beibringt. 
Bon einem verfländigen Lehrer fann das Buch zur Katechismusauslegung 
gar wohl benupt werden. Mance Perle ift darin. Daß es fih aud 
zum Scullefebudy eigne, wie der Berfaffer meint, bezweifeln wir. 


20, Der Fleine Katechtemusg Dr. Martin Luther's. Ale Handbüchs 
fein zur chriſtlichen Haus» und Schulandaht und zum Confirmanden— 
unterricht nach der heiligen Schrift bearbeitet nebit Zeittafeln, Unterſchei— 
dungslehren, Gebeten und Kiedern. Der evangelifchen Gemeinde, Schule 
und Familie in Liebe dargeboten von der Kreisfynode Halle in Weitpbalen. 
Zweite Auflage. Bielefeld 1855. Verlag von Velhagen und Klafing. 
Ginzelpreis 6 Sgr. 

Als Probe aus diefem munderlicen, den Katehismus in fortlaus 
fenden Sägen behandelnden, unter dem Striche mit Fragen begleitenden 
Buche diene folgende Stelle: 

„57a. Das achte Gebot lautet alfo: Du follft fein ac. 

57h. Das ift: Wir follen a) Gott fürchten und lieben, — daß 
wir b) unfern Nächten nicht fälfchlih belügen, verratben, afterreden 
oder böſen Leumund machen, — fondern «) follen ibn entichuldigen, 
Gutes von ihm reden und Alles zum Beften fehren, 

Nade, Iahresberiht. X. 7 


- 
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58. Das achte Gebot bandelt von der Gefinnung def Falichheit 
und der Pfliht der Wahrhaftigkeit. 

59. Wir begeben die Sünde gegen das achte Gebot, wenn mir 
vor Gericht oder im gemeinen Leben wiſſentlich etwas Falſches gegen den 
guten Ruf unferes Näcften ausfagen und durd Lüge feine Ehre und 
die Liebe gegen ibn vertilgen.“ — Nun folgen die drei Sprüche Epheſ. 4, 
25. 29; Joh. 5, 20; Job. 8, 44 audgedrudt und in Klammern vier 
bibliſche Beifpiele, und damit ift das achte Gebot abjolvirt. 

Unter dem Striche ift zu Teen! „57a. Wie lautet das achte Ger 
bot? 575. Was ift das? 58. Woron handelt das achte Gebot? 
59. Wann begeben wir die Eünde gegen das achte Gebot? [Führe 
bibl. Beifpiele an zum 8. Gebot!]'‘ Die Synodalen zu Halle in Wefts 
phalen erinnern an Vater Hübner und das Jahr 1714. 


21. Dr. Luther's Meiner Katehismus, herausgegeben von Dr. K. 
A. Weidemann, Herzogl. S.: Meining. Schulratbe. Drite Auflage. 
Saalfeld 1856. Berlag von Niefe. VIu. 2129. 6 gr. 

In fortlaufenden Sägen, nicht in Frage und Antwort, zugleich 
für den Lehrer und den Schüler. Für den legteren „als Sprud und 
Gedenkbuch.“ In Beziehung auf den Lehrer fagt der Verfafler im Bors 
worte: „Ihren Inhalt (— nämlih der Erläuterungen —) muß fi 
der Lehrer zunächſt felbft zum Maren Verftändniß bringen und zu feinem 
freien Eigentbum machen; dann foll er darüber zu den Schülern ſprechen 
und fie auf den Sinn der Paragraphen in einfacher, aber lebendiger Rede 
binweifen, bis auch dieſe ihn erfaßt haben.“ Wir bulten dafür, daß 
ein Buch mit folhem doppelten Zmwede immer etwas Mißliches babe. 
Uns ſcheint für die Schüler ein befonderer Katechismus in Fragen und 
Antworten unentbehrlih. Durch eine Einrichtung, wie die des vorlies 
genden Buches, das mande trefflihe Partieen bat, wird das Katechis— 
muswort zu ſehr bededt und überfchüttet, auch das Bedürfniß der Schüler 
zu wenig berüdfichtigt. Unter den Anhängen findet fih auch ein Bers 
zeichniß der zu lernenden Pſalmen (15) und der Kirchenlieder (40). 


22. Dr. Martin Qutber’s Feiner Katechismus mit angedeuteten bibs 
liſchen Stellen, biblifchen Beiſpielen und geiftlichen Liedern für Kinder 
in Stadt: und Landfchulen. Bon Karl Purgold, evangeliichem Paſtor 
in Ziegenort bei Stettin. Siebente Auflage. Greifswalde 1856 bei Kod. 
47 S. 3 Sgr. 

Für die Schüler Text des Katechismus, hinter jedem Katechie- 
musftüde eine reiche Anzahl biblifcher Stellen, bibliſcher Beifpiele und 
Angabe von Liedern. Gin Anhang giebt Folge und Inhalt der bib- 
lifchen Bücher, ein zweiter giebt die Abichnitte der heiligen Schrift ale 
Leitfaden für den Unterricht in der biblifchen Geſchichte, ein dritter Ges 
bete und Lieder für Kinder und die hriftlihe Haustafel. In der Hand 
der Schüler mag das Buch gute Dienfte leiften; einer genauern Beurs 
theilung entziebt es fih uns, da uns Die umfangreichere Katechismus— 
erflärung deſſelben Verfaſſers, aus welcher es nur verſtändlich ift, nicht 
vorliegt, 
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23, nun ung zur Bebandblung des kleinen Lutheriſchen Ka— 
tehiamus in der Volksſchule innerhalb 75 Yebritunden, mit Rückſicht auf 
die drei preußifchen Negulative herausgegeben von E. A. E. Hoffmann, 
zweitem Diaconus und Garnifonäprediger zu Wittenberg. Wittenberg bei 
Zimmermann 1855. 5 Sgr. 

Seder der 75 Abichnitte enthält 5 Stüde. 1) Stoff; 2) Behand- 
lung; 3) Sprüche; 4) Angabe des Liedes; 5) Angabe der Bibellection. 
Es ift viel Arbeit in dem Buche, aber viel Einzelnes, namentlich in 
2, aud in der Liedervertheilung befundet den Berfaffer eben nicht ala 
glüdlihen Praktiker. Wir können dem Buche feinen großen Werth 
zuſchreiben. 

24. Elementariſche Katechetik, mit Anwendung auf den klei— 
nen Luther'ſchen Katechismus, von Dr. W. I. ©. Curtman, 
Director des evangelifhen Scullebrer: Seminars in Friedberg. Darmitadt. 
Verlag von Diebl. 1356. IV u. 1448. 8 Sur, 

Im Borworte heißt es: „Was die Zöglinge des hiefigen Seminars 
nachzuſchreiben pflegten, was ich denfelben als Präparation zu ihren ka— 
techetiichen Verſuchen lieferte, das ift mit geringer Ueberarbeitung in 
den Drud gegeben. — „Wohl auch mancder junge ‚Lehrer dürfte fich 
nicht zu fchämen haben, wenn er das Büchlein feinen Katechifationen zu 
Grunde legte.‘ Zuerft giebt der Berfaffer unter der Ueberſchrift „Ele— 
mentarifche Katechetik“ eine Reihe tbeoretifher Anweifungen, wie wir 
fie vor Jahren auch in den preußifchen Seminaren zu geben gewohnt 
waren. Dann folgen analytifche Katechifationen über den ganzen Luther 
rifchen Katechismus. Diefe fcheinen ung noch zu viel mit der alten fas 
techetijchen Kunft gemein zu haben. Es ift uns noch zu viel Umfchweif, 
zu viel Sragewejen, zu wenig grader, furzer Weg. Daß wenig Sprüche 
und Liederverje benugt find, erklärt der Verfaffer daraus, daß in dem 
Alter, für welches die Katechifationen gefchrieben find, auf ein beſtimmtes 
Maaß von memorirten Sprüchen und Liedern noch nicht zu rechnen ift. 
Es follen nämlich die Katechifationen unter drei Kuren des fatechetifchen 
Religionsunterrichtes den erften bilden. Für den zweiten Kurfus fchlägt 
der Berfaffer Kretſchmars kurz gefaßtes Handbuch (Zwidau 1854), 
für den dritten Niffen vor. In manden, in der Zeit bejchränften 
Schulen ſoll nah dem Urtbeile des Verfaſſers das vorliegende Büch— 
lein die Behandlung des lutherifchen Katechismus ganz vertreten. — 
Unfere unter „J. u. 11. dargelegten methodiſchen Grundfäge find mes 
fentlihh andere als die des berühmten und hochverdienten Berfaffers; wir 
fönnen uns eine von Lied und biblifcher Geſchichte losgelöfte Katechis— 
musauglegung nicht denken, auf welcher Stufe fie auch auftreten mag. 
25. Der Heine Katechismus Luther's, aus fich jelbit erklärt, wie aus- 

der beiligen Schrift, namentlich ibren Gefchichten erläutert; von M. Albert 

Sigismund Jaspis, Königl. Generalfuperintendent der Provinz Pom— 

mern, Ausgabe B. Abgekürzte und mit andern Beilagen verfebene 

Ausgabe der von dem Verfaſſer in eben demielben Berlage erichienenen 

Katehismusbearbeitung. Dritte Auflage. Eiberfeld 1856. Verlag von 

Haſſel. Geb. 52 Sgr. 

26. Der kleine Katechismus Lutber'e, aus fich felbit erflärt, wie aus 
der heiligen Schrift, namentlich ihren Gefchichten erläutert; von M, Albert 

: 7. 
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Sigismund Jaspis. Ausgabe C. Für die Provinz Pommern bear- 

beitete Ausgabe des vom Berfafjer in eben demfelben Verlage erfchienenen 

Katehiemus. Elberfeld 1856. Verlag von Hafjel. Geb. 5'/a Sur. 

Die Tüchtigfeit der Katechismen von Jaspis iſt hinlänglich bes 
kannt; wir haben nichts weiter zu tbun, als das Erſcheinen der Aus— 
gabe C. und die neue Auflage der Ausgabe B. anzuzeigen. 


27. Chriſtliche Religionslehre. Nah dem Lehrbegriff der evangelifchen 
Kirhe. Bon J. H. Kurtz, Doctor der Theologie und ordentlicher Pros 
feffor an der Univerfität zu Dorpat. Sechfte Auflage. Mitau bei Neus 
mann 1855. VIII u. 212 ©. 12 Sur. 

Auch der hohe Werth dieſes Buches und feine Brauchbarfeit ins- 
befondere für höhere Lebranftalten ift längft anerfannt. 


28. Der Meine Katehiamud Dr. Martin Zutber’s, in Frage und 
Antwort erläutert und mit Bibeliprüchen verfeben von Dr. Emil Franke, 
Rogafen 1856. Schulbuhbandlung. 138 ©. 

Der bereits dur feinen „Inbegriff der chriſtlichen Glaubensartifel 
von Leonh. Hutter” (einzig 1837, Köhler) und fein „Lehrbuch der 
chriftlichen Religion nad Anordnung des Iutberifchen Katechismus‘ (Leips 
zig 1844, Gebhardt u. Reisland) befannte Berfaffer tritt mit dieſem, 
obne Vorwort entjendeten, anfcheinend aber für die Oberflaffe der Volks— 
ſchule beftimmten Katechismus zum erſten Mate — fo viel wir wiffen, — 
auf das Gebiet der Volksſchule. Aber dieſes erfte Auftreten ift fein 
glückliches. Den Tert ſchlicht auszulegen, verfteht der Verfaſſer nidt. 
Ganze Stüde der Iutheriichen Erklärung kommen gar nicht zur Ver— 
wertbung. Die Begründung feiner Säge durch die Schrift ift wenig 
fhulgemäß. So fteben unter dem auf Frage 117: „Warum gehört die 
Höllenfabrt zum Stande Seiner Erhöhung?’ antwortenden Sage: 
„Weil Er, nahdem Er im Grabe Sein Leben wieder angenemmen bat, 
in die Hölle, den Ort der Verdammten gegangen‘ ꝛc. — — die beiden 
Stellen 1. Betr, 3, 19. 20; Koloſſ. 2, 15. Es heißt wahrlich dem 
nicht theologifch gebildeten Lehrer zu viel zumuthen, wenn er die von 
dem Berfaffer gegebene Antwort nah allen ihren Theilen in diefen 
Stellen finden fol. Auf ähnliche Weife find eine Menge anderer Sätze 
gearbeitet. Die Verbindung mit der biblifchen Geſchichte, mit der 
Kirchengeſchichte, mit dem chriſtlichen Leben, mit dem Kirchenliede fehlt 
ganz. Der Verfaſſer ift mit den Forderungen der Zeit auf dem von 
ihm fchriftftellerifch betretenen Gebiete und mit der Volksſchule wohl 
noch unbekannt. 


29. Dr. Martin Lutber's Meiner Katechismus nebit Bibelfprüchen für 
— Kinder von Hermann Nättig, Rector. Torgau 1855. Wienbrack. 
4 Sgr. 


Haustafel, Text des Katechismus und Sprüche für 3 Stufen. 


30. Erflärung der Hauptftüde des Meinen Katehismus Dr. Mar: 
tin Luther's nebft einer reichhaltigen Sammlung autgedrudter biblifcher 
Beweisitellen von Dr. phil. Guftav Schmidt, Fürftl. Neuß. Kirchenratbe, 
Superintendenten und Stadtpfarrer zu Greiz. Bei D. Henning in Greiz. 
270 ©. Preis 32 Ar. 
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Es hat uns diefer Katechismus nicht vorgelegen ; als einen folchen, 
der wahricheinlich dazu beftimmt ift, Landesfatehismus zu werden, empfeh⸗ 
len wir ihn der allgemeinen Aufmerkjamfeit. ine eingehende Beurs 
theilung findet fih im Eüddeutihen Schulboten 1856, Nr. 9 und 10. 
Zu diefem Katechismus gehört: Leitfaden beim Confirmanden » Unterricht 
von Dr. phil. G. Schmidt x. Dritte Auflage. Greiz, bei O. Pens 
ning. 1854. 7 Kr. (Bol. Süddeutfher Schulbote Nr. 10). 


31. Dr. Martin Lutbers Heiner Katechismus unter Zugrundelegung 
des alten Breslauer (Delfer Katechismus) in Frag’ und Antwort für die 
liebe Jugend auf's Neue erklärt und dur Bibelſprüche und biblifhe Ges 
fhichten, fowie durch Kirchenlieder erläutert. Bon Heinrih Wendel, 
Paftor. Breslau 1856. Dülfer. 5'/2 Sgr. 

Derjenige unter den neuen fchlefiihen Katehismen, der (Schul» 
blatt x. S. 353 — 354. 456 — 460) nad dem Urtheile des Directors 
Jungflaaß einem „fchlefiichen Schulfatehismus‘ am nächſten kommt. 
Die von den fchlefiihen Seminaren erhobenen Ausftellungen haben wir 
ſchon „Il. Oberftufe: A“ beiproden. Ein genaueres Eingehen, das 
uns nöthig fcheint, müffen wir für den nächſten Jahresbericht verſchie— 
ben, da und das Buch erft furz vor dem Schluſſe unferer Arbeit zuge 
gangen iſt. 

32. Bibliſche Beweisftellen, nad der Glaubens» und Sittenlehre geord- 
net von Otto Hermann Senke, Rector zu Wolkenſtein. Langenjalza, 
Schulbuhhandiung d. Th. 8. V. Ohne Jahreszahl. 

Ein Bud, wie es an der Hand einer guten Goncordang und eines 
Katehismus chne Mühe und Arbeit zufammengeichrieben werden kann. 
Sätze aus der Glaubens » und Sittenlehre, dahinter ausgedrudte Sprüche. 
Ein Anhang enthält Ausſprüche der fymbolifchen Bücher und dogmatis 
Ihe Bemerkungen und Erläuterungen. Eine Menge Anzeichen leichtfer: 
tiger Arbeit find dem Verfaſſer bereits im ZTheologifchen Literaturblatte 
1856, Seite .814—817 aufgezählt. Dort iſt auch binlänglich der Bes 
weis geführt, daß das Buch felbft da, wo ein beftimmtes Gonfeffions- 
buch nicht amtlich vorgefchrieben ift, um feiner dogmatifchen Halbheit 
willen ganz ungeeignet zu einem Leitfaden if. Zu welchem Zwecke die 
Schrift gedrudt ift, vermögen wir nicht einzufehen; ein Vorwort ift 
nicht vorhanden. Wir empfehlen das Buch nicht; wir warnen vor ihm. 


33, Katechismus für Shule und Haus, entbaltend Dr. Martin Lu— 
thers Meinen Katehismus, die Haustafel, die Frageftüde, eine Sammlung 
von Gebeten, Die feititebenden Theile des liturgiichen Gottesdienftes und 
Beittafeln zur biblifhen Gefhichte und zur NReformationdgefchichte, — 
mengeſtellt von Dr. F. E. Johannes Erüger und dem Lehrercollegium 
der Stadtſchule zu Zehdenik. Zweite, vermehrte Auflage. Erfurt u, Leip⸗ 
zig 1856. Gotth. Wilh. Körner's Verlag. Baar⸗Preis 1 Syn 


34. Spruchbuch ie Dr. Martin Qutbers Fleinem Katechismus, 
- für den Schulgebrauch eingerichtet, ein Anhang zu dem „Katechismus 
für Schule und Haus“ von Dr. F. e. Johannes Erüger und 
dem Lebrercollegium der Stadtfchule zu Zebdenit. Dritte Auflage. Erfurt 

und Leipzig 1856, Gottb, Wilh. Körner's Verlag. Baar: Preis Ya Ser. 


Beide Bücher brauchbar für die Hand der Schüler; trefflich die 
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‚Sammlung von Gebeten. Das Unterftreihen der zu betonenden Worte 

und Spyiben billigen wir nicht. 

35. Biblifhes Spruchbuch als Leitfaden bei dem evangelifchen Religions: 
unterrite. Rranffurt am Main, Berlag von Auffarth. 1856. Ohne Na— 
men des Verfaſſers. 

69 Paragraphen Sprüche mit kurzen, meiſtens nur in wenigen 
Morten ausgedrückten Ueberfchriften, weldye die Heilsiehre, zuerſt Glaus 
benslehre, dann Sittenlehre, in einer im Ganzen lobenswerthen Anord— 
nung vorführen. Die Stellung der Dreieinigfeitslebre, die fogleich im 
erften Hauptitüde: ‚Bon Gott”, auftritt, ift verfeblt. Der Sprüche 
find hin und. ber zu wenig, ja gerade Hauptitellen fehlen. Durdaus 
mangelbaft it $. 47: „Chriftlihe Beweggründe zur Erfüllung der 
Pflichten.” Da ift der Kern der Sache faum angedeutet. Ueber die 
Beweiſe für die Unfterblichfeit der Seele follten wir wohl hinaus fein. 
Das Buch ift nicht auf fireng kirchlichem Bewußtfein erwachſen, in 
Preußen fchon wegen feiner Loslöfung von den Eonfelfionskatehismen 
nicht brauchbar. Nicht zu empfehlen. 


B. Zur Bibel und biblifhen Geſchichte insbeſondere. 


36. Populäre Auslegung der Heiligen Paſſion. Nach Dr. Bu— 
genhagens Paſſional. Von Karl Friedrich ee Abdrud aus 
defien: „Populäre Auslegung der Sonn» und Feittagsevangelien. Bere 
lin 1856, Verlag von Wilhelm Schulge. 185 S, 12 Sur. 

Der Verfaffer läßt einen befondern Abdruck der Paffionsgefchichte 
aus feiner PBerifopenauslegung erjcheinen ‚in der Hoffnung, daß es 
Manchen, die die genannte Auslegung nicht anfchaffen, lieb fein möchte, 
eine Erflärung Ddiefes jo äußerſt wichtigen Abſchnittes zu haben, die 
Wort für Wort fortgebt und ein tieferes Verftändniß zu erzielen tradhs 
tet. Wer eine Erbauung fucdt, die durch gründlidhe Erfors 
hung des Wortes gewonnen wird, möchte diefe Heine Schrift nicht 
vergeblich im die Hand nehmen, Der Berfaffer hat fih gewiß nicht 
getäufcht. Beides wird der Leſer finden, Erbauung und Belehrung. 
Störend find uns oft die Worterflärungen geweien. Wir haben das 
Gefühl nicht überwinden fünnen, daB Vieles von Dem, wasıder Ber 
faffer zur Worterflärung beibringt, ſich von ſelbſt verftünde An eins 
zelnen Bunften haben wir die Gründlichfeit vermißt, fo 3. B. in 34. 
Dod rechten wir gerade um dieſer Stüde willen niht, da das Maaß 
Deffen, was der Verfaffer ohne den Untergrund wilfenfchaftlicher Bildung 
fich jelbft erworben hat und zu bieten im Stande ift, immerhin ehrens 
wertl bleibt. 


37. Populäre Erklärung des Evangeliums St. Marci, Mit 
einer Einleitung, vorzüglich Die Aechtheit der Evangelienfammlung betref- 
jend. Bon Karl Friedrich Brieger. Zweiter Beitrag zu einem tiefern 
a ehe Berlin, W. Schulpe. KXXII u 416 S. 1 Ihlr, 
b! Egr.- 

Ein neues Zeugniß von des Berfaffers üumermüdlichem Fleiße und 
feiner Liebe zu dem Worte Gottes. Der Verfaffer bezeichnet im Vor⸗ 
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worte feine Arbeit als einen Verſuch; er meint, daß zu einem Berfuche 
das Markusevangelium lang genug fei, und befennt, daß er grade um 
der Kürze willen diefes Evangelium gewählt babe. Damit ift denn der 
Beurtbeilung eine beftimmte Grenze gewieſen. Auch bat der DVerfaffer 
fiher Recht, wenn er in feinem Borworte ausipricht, Daß der Sade nur 
durch tiefer eingebende Recenfionen gedient iſt, und ficher wird er aud) 
unjern Jahresbericht zu denjenigen Zeitichriften rechnen, die zu folden 
erichöpfenden Erörterungen, wie fie gerade eine Bibelauslegung verlangt, 
nicht Raum haben. Der Berichterftatter fann alfo nur andeuten, Daß 
ibm, obwohl er fid mit dem Berfaffer in demfelben Befenntniffe ftehend 
weiß, bei manden Auslequngen ernftlihe Bedenken gekommen find, — 
daß er von theologifch wiſſenſchaftlichen Standpunfte aus in der Eins 
‚ leitung Manches für unbaltbar anſehen muß, daß ferner die fprachlichen 
Erläuterungen am Schluſſe des ganzen Werfes Gewagtes enthalten, daß 
endiih auch das Beftreben: „Alles auszulegen‘, an manchen Orten den 
Berfaffer zu unnötbiger Breite verführt hat. Nühmend aber muß aner- 
fannt werden, daß der Verfaffer fi treu bemüht hat, die Schrift aus 
der Schrift zu erklären und „das göttlihe Wort den Lehrern eingäng- 
lih zu machen.‘ Möchten nur recht viele ‚feiner Amtsgenoffen feinen 
Grundſatz theilen, daß auch im Schriftverfändnip der Lehrer mehr har 
ben muß, als der nächite Schulbedarf erfordert, und dem Fleiße, mit 
welchem er gearbeitet bat, es durch Studiren feines Buches nachthun. 
38. Doctor Martin Putber als MHaffifher Lebrmeifteraufdem 
ges: der Kateheje und populären Ezegeje oder ewangeliiche 
ebrftoffe aus Luther's praftiicher Bibel» und Katehismuserklärung für 

Beijtlihe und Schullehrer als Vorbild bei dem Religionsunterrichte. Her— 

aufgegeben von Dr. I. G. Hanſchmann, Großh. S. Seminarinfpector 

und Bürgerfchuldiretor, aub Sumpreöbvter bei der Haupts und Stadts 
firhe zu St. Peter und Paul in Weimar 20, Erſter Band. Weimar 

1856. Drud und Verlag von Bernh. Kriedr. Voigt, 

Bor ung liegt des erften Bandes erfte Lieferung. Der Berfaffer 
will eine zeitgemäße Ausgabe derjenigen Schriften Luthers bejorgen, 
„don denen vorzugsweife zu wünſchen ift, daß fie in den Händen der 
Lehrer und gewiſſer Bamilien als ein evangelifhes Heiligthum neben 
der Bibel verbleiben.” Er hat bei feinem Unternehmen noch einen 
zweiten Zweck. „Gegen die Verdächtigungen, Machinationen und Des 
nunciationen folder Leute, — nämlich der altiutherifchen Partei — 
giebt es feine Fräftigere Waffe, als die von uns hier gebotene, weil ein 
Jeder dadurh in den Stand gefegt wird, felbft zu feben, zu prüfen 
und zu erfennen, daß „ein eifernder fogenannter Altiutheraner oft Rus 
thern eben fo fern ſteht, als Belial dem Herrn Chriſtus ꝛc.“ Außer 
dem Vorworte des Berfaffers enthält die erfte Lieferung Luthers Vors 
rede zu der Auslegung des erfien Buches Mofis und die Auslegung von 
1 Mof. 1, 1—11. Anmerkungen unter dem Texte fommen Denen zu 
Hülfe, die der alten Sprachen und Fremdwörter nicht mächtig find. — 
Einen noch unangenehmern Eindrud, als die wörtlich angeführte Seite 
4 des Vorwortes, bat das dem Hefte vorgedrudte Fehdeblatt gegen die 
Buchhandlung Heider und Zimmer in Frankfurt auf und gemacht, 
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39. Die Bibelftunde für Schule und Haus oder Bier Tabellen 
und die achtzig Kirhenlieder nah den Drei preußiichen Regulatis 
ven vom 1., 2, und 3. October 1854. Gin Leitfaden beim Religionduns 
terricht in der evangelifchen Klementarfchule, fowie bei Hausandadten von 
Chriſtoph Friedrich Biedermann, Paſtor in Kettin und Nietleben mit 
Granau. Halle 1356. Druf und Verlag von Otto Hendel, 80 ©. 3 Ser. 
Die erfte Tabelle nennt 80 Gefchichten aus dem alten und 61 aus 

dem neuen Teftamente für den Sculgebrauh der Oberklaffe, in Summa 

alfo 141 Geſchichten; unter diefen find 40 (— alfo in derfelben Faſ— 
fung —) für Die Unterflaffe angezeichnet. Die Penſen überfchreiten 
die Kräfte auch einer guten Schule. Die zweite Tabelle giebt 70 aus— 
gewählte Palmen nach ihrem Inbalt und Anfang, dann diefelben Pjals 
nıen zum Gebrauch beim Morgens und Abendgebete in der Schuls und 

Hausandaht nah den Tagen des Monats, endlich diefelben Palmen 

zum Gebraud in bejondern kirchlichen und feftlichen Zeiten. Die dritte 

Tabelle bietet 42 Kirchenlieder (inclufive die AO der „Erläuternden Bes 

ftünmungen 20.” auf 43 Schulwochen vertheilt (— mit einer Ausnahme 

alſo für alle Schüler der Oberklaſſe wöchentlih ein Lied!), dazu eine 

Reihenfolge, in welcher der Geiftlihe beim Gonfirmandenunterrichte die 

42 Lieder zu erklären bat. (Unter der einen Weberfchrift: „Beim 

dritten Gebote in Bezug auf die Kirchenzeiten‘‘ fliehen 15 Lieder, 

unter denen noch fein Trinitatislied if. — Alſo bei einem Gebote 15 

Lieder!) Die vierte Tabelle bringt das Berzeichniß der Bibellectionen 

von Dr. Möller. Die fünfte Tabelle enthält die 80 Kirchenlieder im 

Urterte mit binzugefügten Collecten. — Außer dem Schulzwede 

verfolgt das Büchlein noch einen bäuslihen. Es will ein Leitfaden bei 

chriſtlichen Hausandacten fein, Der Berfaffer redet eindringlich im 

Borworte über das Wiederaufrichten der Hausandaht und giebt Rath» 

ſchläge, wie aus den einzelnen Tabellen feines Buches das Material zu 

ordnen ſei. Er zählt 7 Stüde der Hausandacht auf! Darunter: „Vor— 
lefung des Bibelabjchnittes mit furzer Erflärung aus dem Herzen, wie 
es der Geift Gottes eingiebt.“ Eigenthümlich find die Weifungen, die 
er den Hausvätern giebt, wie fie nach feinem in Kürze erfcheinenden 

Choralbuche in Ziffern follen fingen fernen. „Haſt du noch nicht nad) 

Zahlen gefungen, jo kannſt du das in einer Stunde lernen. — Bir 

verfennen den treuen Sinn, aus dem das Büchlein hervorgegangen ift, 

nicht; aber die Schule wird den jelbfiitändigen Theil feines Buches eben 
nicht fehr verwertben können. 

40. Züge ausdem Werk der Bibelverbreitung von Dr. U, Dfter: 
tag. Erſtes Bändchen. Stuttgart 1857. Verlag von GSteinfopf, VIu. 
174 ©. 10 Sgr. 

Die in dieſem Büchlein gefammelien, urfprünglich im Auftrage der 
Bibelgefellichaft zu Bafel gefchriebenen Aufläge find in etwas anderer 
Form unter dem Namen der „‚Bibelblätter‘‘ fchon einmal ausgegangen. 
Für Diejenigen, denen die Bibelblätter bisher unbekannt geblieben find, 
geben wir die Inhaltsüberficht des erften Bändchens: 1. Die Entftehung 
der britifhen und ausländiihen Bibelgefellfchaften. Il. Die Bibel in 
Jeland, HU. Das Pfarrhaus auf Jerſey. IV, Die Waldenfer und das 
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Ausmwendiglernen der Bibel. V. Die Bibel im Steintbal. VIl. Die 
Kraft des Wortes Gottes an den Menjchenieelen. VII Der Bibelträs 
ger. Das Büchlein bietet eine gefunde, von allem Gemachten und For— 
eirten fih fern baltende Koſt. Geitliche und Lehrer werden aub Mans 
ches in ibm finden, das fich unmittelbar beim Unterrichte verwertben 
läßt. Möchte es in feiner Lehrers umd MPfarrerfamilie, auch in feiner 
Dorfbibliothek fehlen. Den Berfaffer möchten wir im Intereſſe der fünftigen 
Bändchen bitten, Doch ja die Grenzen des Wortes ‚‚Bibelverbreitung‘‘ nicht 
zu eng zu zieben, fondern auch mancerlei das Intereife für das Wort 
Gottes belebende Nachrichten über Bibelüberfegungen, alte und neue, 
Bibelverfolgungen,, überhaupt Altes und Neues, wie ed die innere Ger 
fchichte der Kirche fo reichlich darbietet, aufzunehmen. Sehr gern möchten 
wir Einzelnem aus Borrow: „The Bible in Spain, 2 Bände. London 
1843, begegnen, zumal die deutiche, wenn wir nicht irren, zu Bafel 
erfchienene (auszugsweife) Bearbeitung ganz aus dem Buchhandel vers 
fhwunden zu fein fcheint. 

41. Tägliches Brod aus dem Worte des Lebens. Den Gausvätern, 
Hausmüttern und Lehrern zur Austheilung an die liebe Jugend zu Haufe 
und in der Schule dargeboten von €. 8. Bolejh, Seminars Director 
in Stettin. Berlin, bei Wiegandt und Grieben. u. 79 S. 10 Ser, 

Das Borwort läßt uns hineinfhauen in einen Zug webmüthigen 

Berlangens, der aus dem Herzen des in jpäteren Lebensjahren wieder 

für die Seminarthätigfeit gewonnenen Verfaſſers beraus und von dem 

Lärmen der großen Stadt und den gelehrten Leuten hinweg und bin zu 

dem Glaubensreihtbum und der Ölaubenseinfalt der armen Dorfgemeins 

den gehet, unter denen er eine Reihe von Jahren mit reihem Segen 
gewirkt bat. Das Büchlein. ift eine Gabe der Liebe an dieſe Gemein: 
den. Es enthält zuerft 26 Fragen und Sprüde als Antworten. Wir 
geben einige der Fragen: „An welche Sprüche wirft du gedenken, wenn 
du in die Kirche oder aus der Kirche geheſt? Wie follft du dich vers 
halten, wenn du mit alten Leuten zufammen fommf? Wenn du lälfig 
und träge wirft zum Lernen und zur Arbeit, an weldhe Sprüche follft 
du dann denken? Wenn du über den Gottesader geheft, oder eine Leiche 
dahin begleitet, an welche Sprüche jollft du dich da erinnern?” Dann 
folgen Sprüdhe und Lieder, melde Hausväter und Hausmütter von 

Kindern und Gefinde in dem Feftzeiten foilen beten laffen. Dann folgen 

‚„Altagsiprühe oder: Woran ein Chrift bei den gewöhnlichſten Dingen 

und Berrichtungen des täglichen Lebens durch das Wort Gottes erin- 

nert wird.‘ Sie find vornämlih auf die täglichen Anſchauungen des 

Landmannes berechnet und erinnern oft an Gotthold's zufällige Ans 

dachten, 3. B, 13: „Wenn du das Brod aus dem Ofen zieheſt?“ 22, 

„Die Schwalbenneſter?“ 23. „Die Tauben?’ Gar Manches wird 

auch den von der modernen Kultür angefirnißten Zandleuten, die ihre 

Lectüre für die Winterabende aus den ſtädtiſchen Leihbibliothefen holen 

und bei den hohen Kornpreifen innerlich immer mehr verarmen, gradezu 

ein Efel fein, aber es fehlt doch auch in unſern Tagen nicht ganz an 
folhen Gemeinden, in denen Vater und Mutter, Großvater und Großs 
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mutter, wie in den Golgichen, des Prieſterthumes warten.- In folchen 
mögen Geiftlihe und Lehrer das Büchlein von Goltzſch zum Haus- 
buche mahen. Es wird ein Segen darin fein. „Gleichwie die Kirche 
Chriſti Jahrhunderte beftanden und geblühet bat, und Ströme neuen 
Lebens und Lichtes und himmliſche, welterneuernde Kräfte von ihr auds 
gefloffen find, ohne eine andre Unterweijung der Kleinen, als die aus 
Vaters und Muttermund und aus fürbittendem, forgendem und fegnen« 
dem Baters und Mutterfegen ihnen zugegangen ift: fo wird auch fers 
nerbin jede einfältige Darreihung deifen, was aus dem Worte Gottes 
und aus der eignen Erfahrung des Herzens gewonnen ift, des Segens 
Gottes nicht entbehren und die Zeit näher bringen beifen, in-der auch 
eine jolhe Pädagogik zur Anerkennung kommen wird, die Etwas zu 
fagen weiß von den Geheimniffen des Pimmelreiches in der Menfchens 
und Kinderfeele und die ſich nicht mehr vergeblih um wahre Menjchen- 
bildung bemüht.” (Goltſch.) 


42. Das Volk Israel unter der Herrfhaft der Könige Ein 
Beitrag zur Einführung in die neueren Verfuche einer organifchen Auffaf- 
fung der iöraelitifchen Geſchichte. Von Dr. Eifenlohr, Seminar: Rector 
in Nürtingen. Zweiter Tbeil. Mit einer hronologiihen Tabelle, einem 
Verzeichniſſe der Bibelitellen und einer Karte von Paläjtina. Yeipzig, 
Friedrih Brandftetter. 1856. VI u. 409 S. 1 Thir. 18 Sgr. 

Es fteht diefes Werk, deffen erften Theil der heimgegangene Nade 
Seite 45 unſeres vorjährigen Jahresberichts angezeigt hat, auf Grund» 
anfchauungen, die denen des Berichterftatters fchnurftrads entgegen laus 
fen. Dazu bewegt es fih auf einem Boden, der weit greifende, theils 
biftorifche, theils fpeciell theologifche, immer aber ftreng wifjenfchaftliche 
Erpofitionen nöthig machen würde, wenn mir uns nit dem Verfaſſer 
auseinander fegen wollten. Wir müffen ung alfo begnügen, die wijs 
fenfchaftlihe Bedeutung des Buches anzuerkennen und es denjenigen Lehr 
rern, denen eine wiſſenſchaftlhich-theologiſche Bildung eigen ift, zu 
befonnener Prüfung zu empfehlen, 

43. Biblifhe Gefhihten aus dem alten und neuen Teftamente 
für Shule und Haus, mit Berüdjichtigung der Neibenfolge Michael 
Morgenbejjers unter fteter Feſthaltung des innern Zufamnenbanges der 
beiligen Schrift in Dr. Luther's Ueberſetzung möglichſt wortgetreu nacher—⸗ 
zählt und mit pafjenden Bibelfprüchen und erbaulichen Xiederverfen begleis 
tet von Friedrich Deutſch. Breslau 1856. Graß, Bartb u. Comp., Ber: 
lagsbuhhandlung (E. Zäfhmar). 228 S. 6 Sur. 

Aus dem Borworte ergiebt fi, daß der Verleger der in Sclefien 
ſehr verbreiteten bibliſchen Gefchichte von Morgenbeffer durch die Kirs 
henbehörde veranlaßt worden ift, „eine völlig neue, auf das Bibelwort 
"gegründete Bearbeitung der biblijhen Geſchichte mit Berüdfichtigung 
der Reihenfolge Morgenbefjers zu veranftalten.” Es kam bei Diefer 
Bearbeitung auch darauf an, mande bei Morgenbefler ganz fehlende, 
aber für die Heilsentwidelung wichtige Geſchichte nachzuholen, Anderes 
weiter auszuführen. Der Bearbeiter hat die jchwierige Aufgabe glüdlich 
gelöſt. Jeder Gefchichte ift ein, reſp. mehrere Liederverfe und ein Bis 
belſpruch beigegeben. Die Liederverje find aus den 80 Kirchenliedern, 
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und wo dieſe nicht ausreichten, aus dem Gejangbuche von Anders und 
Stolzenburg entnommen, wodurd freilich das ganze Bud ein provins 
zielles Gepräge erhält. Auch die Wahl der Liederverfe und Sprüde ift 
meiftens eine glüdliche zu nennen. 


44. Biblifhe Gefhichte des Alten Teftamentes zum Gebrauch 
für Säulen von 9. Graßmann. Mit zwei Karten und mebreren Ab: 
bildungen. Stettin 1856. Drud u. Verlag von R. Grapmann, 240 ©. 

10 Sgr. 

45. Biblifhe Gefhidhte des Neuen Teftamentes für Schulen 

von N. Graßmann. Mit drei Karten. Stettin 1856. Drud u. Verlag 
von R. Grafmann. 156 S. 10 Sgr. 

Wohl nicht für die Bolfsfchule, fondern für höhere Lehranftalten 
beftimmt und foldhen durchaus zu empfehlen. Das Schriftwort ift ges 
nau inne gehalten, die Kapitel und Verſe der Schrift find an der Seite 
angeführt. Werthvoll werden beide Bücher befonders noch durch die 
Einleitungen und Beigaben. Unter diejen heben wir befonders die Ab— 
bildungen der jüdiſchen Heiligthümer, der Stiftshütte, des Salomonis» 
fhen Tempels, der Bundeslade 2c. hervor. Die Zeitfolge im Leben des 
Herrn und der Apoftel ıft mit bejonderer Sorgfalt im Auge behalten. 


46. Biblifhe Geſchichte, nah den Worten der Bibel erzählt von Friedr. 
Wilhelm Bodemann, Paiter zu Schnadenburg an der Elbe. Siebente 
Auflage. Göttingen 1856, bei Vandenhoeck u. Rupredt. 201 ©. 5 Egr. 
In der Pragis bereits bewährt. Uber ohne einen Spruch und 

ohne einen Liedervers. 


AT. Bruchſtücke aus Unterredungen über die biblifhe Geſchichte, 
ebalten auf dem Seminar zu Alfeld von Dr. Eonrad Michelſen. Al: 
Feld. Stegen 1855. VII u 72 ©. 

Ziefere Einblide in die biblifche Gejchichte, wie fie den BZöglingen 
eineds Seminars gegeben werden müſſen, wenn fie dieſelbe als heilige 
Gedichte erfaffen und als folche einft wieder lehren follen. Wir ems 
pfehblen das Büchlein auch den älteren Lehrern, die es ebenfalls nicht 
ohne Segen ftudiren werden. Manches hätten wir freilich noch einges 
bender gefaßt gewünjdht. Jakobs Ringen (1 Mof. 32, 24) läßt ſich 
unſeres Erachtens nicht betradpten ohne Jakobs Gebet. Was Seite 7. 
Abjhnitt 9 am Ende flieht, halten wir für unrichtig. 

48. Zweimal acht und vierzig biblifhe Hiftorien. Ein Lernbuch 
ür evangel. Elementarſchulen, mit Berüdfichtigung der drei preußiicen 
Regulativen und mit Zugrundelegung der „Bibliſchen Geſchichten von 
Preuß‘ zufammengeftellt und mit einem Nachworte für den Lehrer verje: 
ben von €. 8. Woike (Regierungsfulrath in Königsberg). Königs- 
berg 1856, bei Bon. 31 ©. 3'/ Sgr., gebunden 4 Ser. 9 Pf. 

Das Buch hat uns nicht vorgelegen. In einer Anzeige defjelben 
im Evangeliichen Gemeindeblatte 1856. Nr. 12 heißt es: „Gewiß war 
unferes jel. Preuß Arbeit eine verdienftlihe und in vieler Beziehung 
fehr brauchbar; aber das fühlte Jedermann, foll einmal ein biblijches 
Hiftorienbuh in den Händen der Unterklaffen (?!) und armen Schüler 
fein, jo it Preuß zu umfangreih und zu theuer. Hier ift nun Die 
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Nealifirung des lange gebegten und bewegten Gedanfens, ein Fleiner 
Preuß, aus demfelben Verlage hervorgegangen, dem wir den größern 
verdanken.“ Mr. 26 des genannten Blattes bringt eine „My“ unters 
zeichnete Necenfion, die, ſoweit fih ohne Vorlage des betreffenden Buches 
überfeben läßt, allerdings auch nicht aus der Feder eines Schulfundis 
gen gefloffen zu fein, aber doch Manches zu enthalten fcheint, was bei 
einer neuen Auflage des Heinen Preuß zu berüdjichtigen fein dürfte, 
(3. B. über das Feblen der erften drei Geſchichten des Alten Teftas 
mentes im erften Kurſus der unterften Abtbeilung). 


49. Hülfs- Büchlein für den Unterricht in der biblifhen Ge» 
ſchichte; in einer nah Sehe Gefihtspunften getroffenen 
uswabl von Scriftitellen; zugleih ein Griag dr fogenannte 
bibliſche Geſchichtsbücher. Herausgegeben von M. Albert Eigismund 
Jaspis, Königl. General» Superintendent der Provinz Pommern. Zweite 
verbejferte Auflage Elberfeld 1856. Verlag von R. 2. Friedride. 31 ©. 
2a Sur. 

Den verehrten Berfaffer bemog zur Herausgabe diefes Büchleins 
„der Umftand, daß mehrern Ausgaben von bibliſchen Geſchichten feine 
Sprüde beigefügt find und die Erwartung, vielen Lehrern werde eine 
Spruchſammlung willfommen fein, bei der man fich nicht durch tiefere 
theologijch » ascetifche Grundjäge, fondern durd die Rückſicht auf die uns 
mittelbaren und einfachen Bedürfniffe der chriftlihen Jugend leiten 
ließ.“ — „Bei der Auswahl der Sprüche,“ heißt e8 an einer andern 
Stelle des Vorwortes, „‚leitete mich zumächft der Grundfag, daß man 
jede biblifhe Geſchichte Mar und anfchaulich machen, ihre Herrlichkeit an 
fih dartbun, bei ihrer Anwendung aber an die einzelnen Seiten der 
Geſchichte nicht ein Allerlei von allerlei Bemerkungen fnüpfen, fondern 
vor Allem den Gebalt derjelben für das chriſtliche Glauben und Leben 
ausbeuten muß. Wir geben ein Beiſpiel. „Jakobs Flucht. 1 Mof. 
28. Hauptinhalt: Palm 4, 9. Sprud aus der Geſchichte: 
1 Mof. 28, 13— 16. Glaubensfpruh: Palm 91, 1. 17, 7. 
Lebensſpruch: Palm 37, 5. Einzelne Lehrpunkte: Palm 
46, 8. Apoftelg. 17, 27.” In dem Borworte findet fih auch die ſchon 
früber befprochene, von uns befämpfte Polemik gegen die Hiftorienbücher, 
aber auch mandes andere wohl zu beberzigende Wort. Das ganze 
Büchlein ift voll Geift und. Leben. Möge es viele Geiflesverwandte 
unter Geiftlichen und Lehrern finden. 


C. Zur Kenntniß des heiligen Landes. 


50. Das heilige Land und das Land der idraeclitifhen Wander 
rung. Kür Bibelfreunde gefhildert von Ludwig Völter, Pfarrer in 
Zuffenhauſen bei Stuttgart. Mit einer Karte von Paläſtina und vom 
Peträifchen Arabien. Stuttgart, bei Steinkopf. 1855. : 
Abgerundete, lebendige Darftellung, forgfältige Benußung der Uns 

terfubungen und Erfahrungen älterer und neuerer Reiſenden, Bollftäns 

digkeit in Allem, was dem Lehrer der heiligen Geſchichte über Topos 
graphie, Volksleben und ſtaatliche Zuftände zu wiſſen wünſchenswerth 
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if, zeichnen diefes Wert aus. — Die Zahlen in dem Plane von Jeru— 
falem find ziemlich undeutlih und geben leicht zu Jrrungen Anlaß. 


51. Damaskus und Libanon oder Briefe eines Engländers aus dem Drient 
an das deutiche Volk. Elberfeld 1855, bei Wilb. Haffel. (12 Sgr.) 
Eine englifhe Zeitichrift (Advertiser) fällt folgendes Urtheil: 
„Diefes Werk ift befonders reichhaltig an Bemerkungen über moderne 
orientalifhe Gebräuche, Sitten und Eigenthümlichkeiten in Bezugnahme 
auf die heilige Schrift und enthält viele Belebrung darüber, oft von 
jebr unterrichtender Art.‘ Dieſes Urtbeil beftätigen wir, und gern 
würden wir das Buch den Volksſchullehrern als außerordentlich inters 
effante und auch für das Bibellefen fruchtbare Lectüre empfeblen, wenn es 
nicht bei feinen vielen Gitaten Kenntniß fremder Sprachen vorausfepte. 


52. Paläftina, oder das beilige Sand zur Zeit Jeſu, im geographiſchen, 
religiöfen, häuslichen und bürgerlichen Berhältniffen. Gin Handbuch für 
Lehrer beim Unterricht in der biblifchen Geſchichte, und zugleich zum nüßs 
fihen Gebraude für das Haus. Bon Theodor Weſthaus, Lehrer an der 
fatbolifchen Anabenfhule zu Soeſt. Zweite Auflage. Nebit einer Charte 
von Paläftina zur Zeit Jet. Mit Approbation der Biihöflichen Behörde, 
Soeſt, Drud und Verlag der Naſſe'ſchen Buchhandlung. 1856. 146 ©. 
12 Ngr. z 


Daß der Verfaſſer als Katholik Tradition und Sage mit der Ges 
fhichte identificirt, finden wir erflärlih. Als ein Lehrbuch für das 
Haus enthält es Mancherlei, das für die Schule überflüffig ift, 3. B. 
die fieben Klaffen der Pharifäer. Bei dem fonftigen Umfange des Bu— 
ches dürfte wohl mehr über den Talmud erwartet werden, als die Notiz: 
„ein Buch, welches zu den jüdiichen Schriften gehört.“ Die proteftans 
tifchen Lehrer werden nach vorliegender Schrift wohl nicht greifen; für 
katholiſche Schulen mag diefelbe brauchbar fein. 


53. Das beilige Land. Zum Verſtändniß der biblifchen Geſchichte und 
zum Gebrauche für Elementarfchulen von Theodor Weſthaus, Lebrer an 
der fatboliihen Anabenichule zu Eoeft. Gin Auszug aus deſſen größerem 
Werke über Paläftina oder das heilige Land. Dritte Auflage. Soeſt 1855, 
Drud und Verlag der Naſſe'ſchen Buchhandlung. ı Ser., mit Kärtchen 
1'/ Sur. 

Die proteftantifhen Schulen können das Büchlein ſchon um der 
Namenformationen „Eliſäus, Gelboe, Esdraelon, Chanaan“ ac. nicht 
gebrauchen. Dieſe würden unfere Schüler irre machen. Auch fennen 
wir feinen Upoftelfürften Petrus und erachten andere Einzelnheiten, 
die auf Seite 13 und 15 ftchen, nicht für gefchichtlich erwiefen, 

56. Das beilige Land aus der Bogelfhau. Darftellung der Orte 


und Städte, welche in der heiligen Schrift erwähnt find. Fünfte Auf: 
lage. Leipzig, Verlag von Weber. 1853. 10 Sgr. 


55, Das biblifhe Jerufalem aus der Dogelfhai. Zweite Auflage. 
Leipzig. Verlag von Weber. 1852. 10 Sgr. 
Beide Karten fönnen bei der biblifhen Geſchichte mit großem Nutzen 
gebraucht werden und feien hiermit beftens empfohlen. 
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D. Zum Kirchenliede. 
56. Die achtzig Kirchenlieder der Schul:-Regulative mit Boden: 
ſprüchen, nebſt einer tabellarifchen Weberficht des gefammten Religions-Un— 
terrichtäftoffes in der Volksſchule, nach dem Kirchenjabre geordnet von K. 


A. Kolde, evangel. Piarrer in Falkenberg. O.“S. Breslau, Verlag von 
Trewendt und Granier. 1856. 2'/a Egr. 


57. Ueber: Biedermann: Die Bibelftunde ze. — und die achtzig Kirchen: 
lieder ac, fiebe „„V. B.“ 

58. Gefangbuh für Schulen, enthaltend die 86 Kirhenlieder 
der 3 vreußifhen Regulative, nebft einem Anhange anderer, meiſt 
älterer Lieder im Urtext. BZufammengeftellt und berausgegeben von H. J. 
Döttner, Director der Buͤrgerſchule zu Zeig. Zeitz 1856. Verlag der 3. 
Webelſchen Buchbandlung. 4 Sgr., geb. 51,2 Spar. 

59, Geſanabuch für hriftlide Volkeſchulen. Serausgegeben von 
Friedrih+Böhr, Lehrer an der evang. Etadtfchule zu Bunzlau. Zweite, 
vermebrte Ausgabe. Berlin, New-Nork und Adelaide, 1857. Berlag von 
Juſtus Albert Wohlgemutb in Berlin. _ 

Inhalt nah dem Titelblatte: Lieder beim Beginne und Schluſſe 
der Ehulftunden auf 12 Wochen, für befondere Zeiten und PVerbälts 
niffe, 130 Kirchenlieder, darunter auch die 8O Lieder der Negulative, 
das chriſtliche Kirchenjahr, Hauptmomente aus der chriftlihen Religion» 
geſchichte, Bibelkunde, Luthers Feiner Katehismus, Lieder zur Schuls 
feier am Geburtstage des Königs, die Chöre der Liturgie, Spruchbüch⸗ 
fein zu Dr. Martin Luthers Katehismus. — In der Wirklichkeit ftellt 
fi die Ordnung etwas anders. — Es Scheint uns Altes und Neues, 
äußerlich zufammengefügt, als eine zweite, vermehrte Ausgabe aus» 
gefendet zu fein. Der ältere Theil enthält viel Ueberflüffiges und fönnte 
ohne Nachtheil ganz unterdrüdt werden. Der Anhang über das Kir— 
henjabr ift ſehr dürftig, die Hauptmomente aus der Kirchengefchichte 
enthalten Zahlen und Namen, der Abichnitt VBibelfunde bietet in kurzen 
Sägen den Inhalt der bibliſchen Bücher. — Was Wertbvolles in dem 
Buche ift (Katehiemus und 80 Lieder), if auch obne des Berfaflers 
Sammelbuch zugänglih. Wir empfehlen das Buch nicht. 

60. Ausführlichere Erflärung der achtzig Kirhenlieder der 
drei preuß. Regulative vom l., 2. und 3. October 1854 in ihren 
Driginalterten, entbadtend die Angabe der Zeit und Veranlaffung, da fie 
gedichtet wurden, fowie deren biblifhe Grundlage und innern Aufammen: 
bang, nebit furzen Lebensabrifien der Verfaſſer. Gin Hand- und Hülfs— 
buch für Lebrer und Seminariften, fowie zur Selbitbelehrung von Dtto 
Schulze, Baitor zu Sangerbaufen. Berlin, News York u. Adelaide, 1856. 
Verlag von Juftus Albert Woblgemutb in Berlin. VIII u. 286 ©. 24 Sgr. 
„Zeit, DVeranlaffung und biblifhe Grundlage des Liedes, ſodann 

deffen ausführliche Erflärung und endfih ein kurzer Lebensriß des Ders 

faſſers““ find die Punkte, auf welche in der vorliegenden Arbeit Rüds 
ficht genommen if. Ueber die den Liedern vorangeftellten Dispofitionen 
und den vorausgefehenen Einwurf, „daß die Dichter ficherlih nicht dies 
ponirt haben, jondern daß ihre Lieder als ein freier Erguß ihrer Her— 
zensftimmung anzufeben find‘, fagt der Berfafler im Borworte: „Ich 
halte dafür, daß bei alle Dem, ebe die Dichter ihre Lieder niederfchries 


% 
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ben, ſchon ihr ganzer Inhalt vor ihrer Seele ftand und in gewiffer 
Hinficht geordnet war. Auch follen die gegebenen Dispofitionen haupt— 
fächlich dazu dienen, den Lehrer von vorn herein im den Geift des Lies 
des einzuführen, und find deshalb als eine allgemeine Vorbereitung auf 
die nachfolgende nähere Erläuterung des inneren Gedanfenganges anzu— 
ſehen. Es verftebt jich daher von felbft, daß fie zumächft nicht für die 
Kinder beftimmt find.‘ Bormann (Unterrichtsfunde Seite 129. Uns 
merfung) urtbeilt über das Buch von Schulze, daß es in ähnlicher 
Weile gearbeitet ſei, wie die bisherigen Liedererflärungen mit ihren 
tediglichen Verftandesoperationen, „von denen für die innerliche Aneige 
nung des Liedes, die mehr mit dem Herzen, ale mit dem Kopfe 
erfolgen foll, wenia Erfolg zu boffen iſt.“ Allerdings legt Schulze im 
Borworte auf das Verſtändniß der Lieder ein jo großes Gewicht und 
hält den erflärenden Tbeil feines Buches fo lebrhaft, daß der Gedanfe 
nabe liegt, e8 babe die ganze Behandlung des Liedes, wie fie dem Vers 
faffer vorſchwebt, mehr den verftandesmäßigen Charakter, als den erbau« 
lihen. Dennoch müſſen wir das Buch von Schulze ald ein den Forts 
Ichritt der Liederbehandlung förderndes anerkennen. Der Berfaffer lies 
fert in feinen GErflärungen ein Material, das, richtig verwertbet, ung 
dem Ziele näher bringt. — Mandes Einzelne iſt uns aufgefallen, fo 
3. B. die ganz fehlende Rubrik Trinitatislieder und die Erörterung 
Seite 172 über „Herr Zebaoth‘‘. — Bei Zebaotb ift feineswegs „an die 
Mitftreiter und wahren. Jünger‘, fondern an Ebriftum, „den Herrn 
aller Herren’’ zu denfen. 


61. Beiträge zu einer frudtbaren Behandlung der dur die 
dreipreußifhen Regulative beftimmten evangelifchen Kir: 
henlicder, mit befonderen Beziehungen auf den Unterricht im lutberis 
[chen Katechiemus, der Kirchen» und Vaͤterlandsgeſchichte. Ein Hülfsbuc 
für Lehrer in Schulen und Kirchen, bearbeitet und berausgegeben ven 
Wilhelm Keitriß, I. Lehrer der IT, Bürgerſchule in Weißenfels. Zeig, 
Hermann Etreiber. 1856. VI u. 220 ©. 15 Sur. 

„Meine Beiträge mollen ein umfangreicheres, tiefere und darum 
fruchtbareres Verſtändniß des evangelifchen Kirchenliedes vermitteln, als es 
durch die vorhandenen Hülfebücher ermöglicht wird.‘ Dazu hält der 
Berfaffer ausführliche, lebensvolle Biographien der Dichter, die bei 
jedem Liede in den Bordergrund zu ftellen find, für notbwendig. „Die 
Kinder müſſen den Heiligen Gottes in das Herz fchauen, foll ibnen das 
Leben nahe gebracht werden, welches in einem frommen Liede verborgen 
liegt; fie müſſen mittelft heiliger Anfhauung erfahren, durch welche Les _ 
bensführungen der Herr die Sänger feiner Ehre erzogen bat ꝛc.“ Aus 
diefer Anführung ergiebt fich bereits, daß mir es mit einem Buche zu 
thun haben, das ſich weientlich von feinen Vorgängern unterfcheiden 
will, Daffelbe ergiebt fihb aus dem, was wir im Vorworte über die 
Darftellung „des Gedankenganges““ leſen. „Die Aufftellung der glatten 
Themen in der Form fatbedermäßiger Lehrfäge mit ausgemeſſenen Haupt- 
und Nebentbeilen erweiſt fih für die Liederpflege als unwirkfjam.’ — 
„Mein Beftreben war, den innern Zufammenhang des Liedes aufzus 
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ſuchen und an das Licht zu ſtellen.“ — Bei den einzelnen Liedern bietet 
uns der Verfaſſer a) Bibliſche Grundlage, b) Hauptinhalt, 
e) Gedanfengang, d) Biblifche Unklänge, e) Anmerkungen, 
ſ) Geſchichtliches, 2) die Melodie Betreffendes. Die Ans 
merfungen erklären einzelne Ausdrüde und geben Sahliches, die No- 
tigen über die Melodie find fehr kurz gehalten. Am meiften ift das 
geihichtliche Element, fowobl in den biographifchen Mittheilungen, als 
auch in den fogenannten Liedergefchichten, vertreten. Die Reihenfolge der 
Lieder ift die gefchichtlihe, daher finden fih die von demfelben Dichter 
verfaßten zufammengeftellt. — — Gerne erfennen wir die Grundfäge, 
welche der Berfaffer im Bormworte ausfpriht, als die richtigen anz in 
das unbedingte Lob, welches feinem Buche bereits zu Theil geworden if, 
fönnen wir nicht einftimmen. Die Ausführung fcheint uns fehr hinter 
dem guten Willen zurüdgeblieben zu fein. Wir geben im Intereſſe der 
guten Sache unfere Ausflellungen. Der Berfaller giebt Biographien, 
damit die Kinder den Heiligen Gottes ins Herz ſchauen. Nun ſtellen 
wir gar nicht in Abrede, daß einzelne der gegebenen Biographien zu 
folhem Schauen ins Herz Handreichung thun, andere, und ſelbſt folde, 
für welche die Quellen reichlich fließen, find bei allem Eingehen auf 
GEinzelnheiten doch mehr äußerlih gehalten. Es will uns überhaupt 
bedünfen, als fei das Heranrüden langer, wo möglich das ganze Leben 
der Kirchenliederdichter umfaffender Befchreibungen wieder eins der Extreme, 
an welchen unfere Zeit auf dem Gebiete der Schule fo reih if. Ein 
liebevolles, lebendiges Darlegen der Verhältniſſe, unter welchen das 
Lied entftanden ift, oder, wo diefes nicht möglich ift, ein Hervorheben 
derjenigen Momente aus dem Leben des Berfaflers, die in dem Liebe 
ihren Reflex finden, ift jedenfalls wirffamer, als lange Lebensbefchrei- 
dungen, die ſchon darım unbehaltbar find, weil fie in eine Menge ges 
fhichtliher, dem gangbaren Wilfen der Volksſchule ganz fremder Bers 
hältniffe bineinfchlagen. In diefer Beziehung finden wir bei unferem ers 
faffer große Mängel. Bon hierher Einfchlägigem begegnet ung z.B. bei dem 
Liede: „Ein fefte Burg ift unfer Gott ꝛc.“ weiter Nichts, als Seite 19 
die Frage: „Wann mag wohl das Lied gedichte ſein?“ und die ges 
legentlihe Notiz: „So wie Luthern jelbft fein Lied während des Augs- 
burger Reichetages auf der Feſte Koburg täglich zum Trofte gereichte ac.’ - 
Und wie ergiebig waren da die Quellen! (Daß Berichterftatter eine 
umftändlichere Lebensbejchreibung Luthers niht aus der Schule vers 
bannen will, verftebt fich übrigens wohl von felbfl.) Daffelbe gilt von 
dem Liede: „Befiehl du deine Wege 20.‘ und von manchen andern. 
Eine andere Ausftellung betrifft die Wort» und Saderflärungen. - 
Wir find mit Hupe (gegen Thilo) der Meinung, daß diefe vielfältig 
nötbig find, aber unfer Berfaffer bat in feinem, der ganzen Anlage nad) 
für Lehrer beftimmten Buche doch gar zu viel erflärt, was fi von 
ſelbſt verfteht, 3. B. Seite 19: „Wehr = Schuß oder Bruftwehr; 
erforen — erwählt; ſtahn = ſtehn“ und fo vieles Andere (Zu 
feiner Erflärung Eeite 12: „Hort — hoher Ort, Zuflucht,‘ wollen 
wir bemerken, daß Hort der altdeutiche Ausdrud ift für das zur Auf 
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bewahrung Niedergelegte von vorzüglichem Werthe und eines Stammes 
mit curare, forgen, custos, Hüter. (Genaueres bei Weigand 1612) 
Andrerfeits find die gegebenen Erflärungen auch wiederum mangelhaft, 
theils geradezu falih, Seite 45: „Gottes Pofaune” — Gottes 
durdhdringende Stimme. Seite 28 die den meiften Lehrern gewiß uns 
verftändlichen Worte über „des Papſt's und Türken Mord; ‘ (befier bei 
Schulze Seite 243 und Genaueres bei Stip: „Das Kleinod ac”). 
An andern Stellen werden Erflärungen ganz vermißt; Seite 105, wo 
das Eitat Joh. 20, 25 —27 ficher nicht ausreiht; Seite 107, wo die 
Worte: „Wenn ich in deinem Leiden, mein Heil, mid finden foll‘ 
einer. eingebenden Erklärung bedurften, und der Verfaſſer jelbft den 
fiebenten Vers ganz falfch verftanden hat. Wir fönnen aus der Menge 
der Einzelnheiten bier nicht mehr anführen. — Wir treten an die Lieders 
geſchichten. Da ift viel Gemachtes, mit Gewalt Herbeigezogenes, für 
die Schule ganz Unpaffendes. Zu dem Liede: „Mitten wir im Leben 20.’ 
erzählt der Verfaſſer (nah Schubert) eine Schulmeiftergeihichte. Da ift 
denn die Rede „von dem Unfinn,‘ daß mande junge Schullehrer ftatt 
gefunder Seelennahrung allerband unnüges und eitles Flickwerk vors 
bringen. Nun bat der Verfaſſer in der Sache gewiß Net, fowohl in 
Beziehung auf Biele, denen man das Weltfind ſchon von vorn herein 
anfiebt, als auch auf Manden, der vom Kopf bis auf die Zehe in 
geiftlihen Schein gefleidet einherfchreitet und nad allen Seiten Worte 
der Salbung ausftreut. Aber gehört die Gefchichte in fein Buch? — 
Wie kommen die Gefcichten von Thomas Münzer und Kaifer auf 

Seite 12—14? Daß nach dem „Herr Gott, dich loben ꝛc.“ von Ans 
broſius die Rede ift, ift gewiß paflend, aber muß denn nun auch „Aus 
guftinus’ folgen, weil nad der Tradition Ambrofius und Auguftin 387 
zufammen das Lied in der Taufnacht Auguſtin's gefungen haben? 
Wußte der Verfaffer Feine andere Stelle für Auguftin? — Auf das 
Lied: „Es ift das Heil uns fommen ber ꝛc.“ folgt unter „Geſchicht- 
liches’ eine Schilderung des 18. Januar 1701. Am Schluffe beißt 
ed: „Die Berfammlung aber erhob einmüthiglih die Stimme und fang 
die zwei legten Verſe unferes Liedes. Ich meine, der im Himmel oben 
wird auch in das Amen des Schluffes mit eingeftimmt haben. Was 
wird aber Speratus gefagt haben, als die Stimme feines Liedes an 
einem fo hochfeftlihen Tage gen Himmel ſchrie?“ Das ift denn doc 
eine wirklich arge Bermifchung des Geiftlichen und Weltlichen und eine Tacts 
lofigfeit obne Gleihen. Wir hoffen, daß auch die enragirteften Gons 
eentrationsmänner fi gegen ſolche Gonfundirung verwahren werden. 
Die Liedergeichichten find einer der fchwächften Theile des ganzen Buches. — 
Wir haben mit dem Verfaſſer noch um vieler Dinge willen zu rechten, 
müffen uns aber befchränfen. Seite 1 iſt von den wenigen Liedern vor 
Luther die Rede. „Nur einige Meine Volkslieder und einzelne Seufzer 
und Jubelrufe, angeftimmt an hohen Fefttagen und Wallfahrten, waren 
der einzige Schmud 2.” Verſteht das ein Bolfsfchullehrer ohne Koch 
oder ein anderes Buch? Wehnliche Fälle, in denen mit wenigen Zügen 

Nade, Iahresberiht. X. 8 
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Belehrung zu fchaffen war, finden wir viele. Raum war durch Weg—⸗ 
laffen mancher Gefchichte zu ſchaffen. — Faft gar nichts ift für die tiefere 
Einführung in den Gedanfenreichthum der Lieder gethan. Der Berfaffer 
begnügt ſich mit der Aufftellung des Gedanfenganges. Da mußten dod) 
die Alten ein Lied anders auszulegen. Die Darftellung hat mitunter 
etwas Bedenkflihes, Wir verweiien auf Seite 4 und 9. Ceite 45 
mußte der aus Jeſ. 5, 22 entlehnte Ausdrud „Helden, Wein zu faufen’ 
ausdrücklich als ein biblifcher bezeichnet werden. „Es wird fi nicht 
fhiden, bei der Beiprechung eines geiftlichen Liedes hinabzufteigen in die 
Tiefen des trivialen oder des gar zu alltäglichen Lebens; und wenn «8 
ja geſchehen muß, fo darf man fi gewiß nur nad Nothdurft dort aufs 
halten und den pafienden Ton nidhtverlieren. (Brandenburger 
Shulblatt 1856, Seite 303. An derfelben Stelle noch manches Andere, 
was jeder Liederbearbeiter beberzigen follte.) Was ein Scriver, ein 
Alban Stolz an einzelnen Ausdrüfen und Wendungen gebraucht haben, 
flingt darum eben, weil es von ihnen gebraucht ift, doch noch ganz 
anders, ald wenn ein Anderer, der fonft menig von diefen Männern 
fein eigen nennen fann, es ihnen nachgebraucht. Anderwärts ift bei 
unferm DBerfaffer der Ausdrud fehr gefchroben. Dazu flingt der ganze 
Styl bald an Koh, bald an Heinrich, zuweilen leife an Alban 
Stolz an. — Bir rathen dem Berfaffer, deffen Fleiß und guten Willen 
wir anerfennen, für eine zweite Auflage feines Buches die alten Lieders 
ausleger tüchtig zu fludiren und fein ganzes Buch einer firengen Sich. 
tung zu unterziehen. Wir wollen nicht grade auf feine Schrift ans 
wenden, was Thilo von dem Knautbichen Hülfsbuche fagt: „Das 
it das Zeichen des Fabrifmäßigen an aller Arbeit, daß es ihr am 
Stempel des Geiftes fehlt,‘ aber nach unferer Meinung, die wir allen 
anderweitigen Lobeserhebungen gegenüber fefthalten, fehlt der Schrift des 
Verfaſſers noch fehr viel. Es erfheint uns gegenüber den mancher— 
fei Büchern der jüngften Zeit überhaupt als ein fehr gewagtes, entweder 
das Ziel, oder die eigene Kraft nicht gehörig bemeffendes Unternehmen, 
ohne den Untergrund einer foliden wilfenfhaftlihen, vornämlich tbeos 
logifhen und ſprachlichen Bildung, ohne hymnologiſche Borfenntniffe, 
ohne Befanntfchaft mit dem, was in den legten Jahren auf dem Ges 
biete der Hymnologie geleiftet ift, eine Liederauslegung oder wie man 
das Buch nennen möge, fchreiben zu wollen. Grade um recht prafs 
tifch zu fein, muß man über ein gutes Theil wilfenfchaftlicher Kennt» 
niffe gebieten können. 

62, PaulGerbards geiftlie Lieder. Herausgegeben von C. F. Beder. 

Mit den Singmweifen. Zweite Auflage. Leipzig, Sclide 1856. VII 

u, 447 Seiten Text und 52 Seiten Mufifbeilagen. 2 Thaler. 

- Eine Ausgabe, die auch in ihrem äußerlichen Gewande den frommen 
Liederdichter ehrt. Zum Grunde gelegt ift die Nürnberger Ausgabe von 
1683, doch auch die von Feuftfing von 1707 benugt. Die mitten in 
den PVerszeilen vorkommenden, veralteten Wörter find mit den jeßt übs 
lichen vertaufht, der Reim ift unverändert geblieben. Wie fich die 
zweite Auflage von der erſten unterfcheidet, oder ob wir nur eine neue 
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Titelausgabe vor uns haben, vermögen wir nicht zu entſcheiden, da die 
erfie Ausgabe uns nicht vorliegt. Möge das Buch viele Freunde finden! 


E. Zur Kirchengeſchichte. 


63. Abriß der Kirchengeſchichte. Gin Leitfaden für den Unterricht in 
böberen Lehranſtalten. Seitenftüf und Ergänzung zu des Verfafters Lehr— 
buch der beiligen Geſchichte. Yon Dr. Job. Heinr. Kurtz. Dritte, vers 
türzte Auflage. Mitau 1856. Berlag von Neumann, VIII u. 209 Seiten. 
21 Ser. 

Zu unterfheiden von dem größeren Werke deffelben Berfallers 
(„Handbuch der allgemeinen Kirchengefchichte.‘‘ Erfter Band. Erſte Ab» 
theilung. Mitau 1843. Bweite Abtheilung 1854. Dritte Abtheilung 
1854. Die drei Abtheilungen zufammen 70 Bogen. 3 Thlr. 15 Zar. — 
Zweiter Band. Erfte Abtheilung. 1856. 1 Thir. 24 Sar.) und dritte 
Auflage des zuerft 1852 erfchienenen (zweite Auflage 1853) Werkes: 
„Lehrbuch der Kirchengeſchichte,“ das eine Zufammendrängung und auf 
Gpymnafialbedürfniffe eingerichtete Veränderung des urfprünglichen Lehr— 
buches von 1849 darbot. Die dritte Auflage des bier angezeigten 
Werkes führt den Titel: „Abriß ꝛc., um daffelbe von.dem Lehrbuce 
der Kirchengefchichte für Studirende, zu welchem der Berfaifer allgemad 
feine Schrift von 1849 geftaltet bat, fchärfer zu unterfcheiden. Wo es 
fih thun ließ, bat der Verfaſſer den Stoff vereinfacht und verfürzt. 
(Statt der 16 Bogen der zweiten Auflage jet 13.) Die Anordnung 
und Behandlung ift fonft diefelbe geblieben. — Mit diefer Anzeige ift 
das Gefchäft des Berichterftatters beendigt. Zeitichriften der theologiichen 
Wiſſenſchaft haben es vielfach ausgeſprochen, daß Kurg bei feiner ſon— 
ftigen vielfachen literarifchen Thätigkeit auch ein Meifter in der Bears 
beitung der Kirchengeſchichte ift, Daß namentlich auch der vorliegende Ab— 
riß durch zwedmäßige Anpaffung an den Kreis feiner Nugnießer, durch 
richtige Auswahl und angemeffene Form, namentlich durch die Kunſt, 
durch kurze, treffende Bemerfungen Zeiten, Perfonen und Thatfachen 
zu zeichnen, fih auszeichnet. Der Berichterftatter fann nichts Ans 
deres, als den Wunjch hinzuthun, daß der dreifache Gang, den Kurg 
jegt mit feinen kirchenhiſtoriſchen Schriften tbut, (für Gymnaſium, Uni: 
verfität und umfaffenderes Selbfiftudium), auch in Zukunft ein reich ge— 
fegneter fein möge. 

64. Das Lutberbüchlein. ine kurze Gefchichte der Neformation und 
ibrer Segnungen. Zu Nup und Arommen für Jung und At Bon 
Dr. Wangemann. Berlin, New-York u. Adelaide. Woblgemutb in 
Berlin. 189 Seiten. Duodez. 15 Sgr. 

Mit 8 Bildern, an denen bei dem hoben Preiſe des Büchleins 
Manches auszufegen ift. Die lange als falſch widerlegte, zuerft bei Reb— 
bahn, dann bei Sedendorf auftretende Annahme, daß Luthers Eltern 
des Jahrmarktes wegen nad Eisleben gereift jeien, findet ſich auch bier. 
Eisleben bat nie zu Anfang November einen Jahrmarkt gehabt. Falſch 
it auch die Annahme, Hans Lutber jei fhon in Möhra Bergmann ge 
weien. Luther ſelbſt fagt: „ich bin eines Bauern Sohn; mein Vater, 
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Großvater, Ahnberr find rechte Bauern geweſen. Hernach ift mein 
Dater nach Mandfeld gezogen und dafelbft ein Berghauer geworden.’ 
Walch XXII, 2264. Andere Einzelnheiten müffen wir übergehen. — 
Auch fo Pleine Büchlein follte man nicht obne Quellenftudium ſchreiben. 
Die Dietion hat wiederum manches Weberderbe. 


65. Doctor Martin Luther in den Hauptzügen feines Lebens, geſchildert 
von Carl Beder, evangel. lutheriſch. Paſtor zu Königsberg in der Neu: 
mark. Mit einer Abbildung der Luther: Statue in Möhra. Leipzig. 
Weber 1356. 368 Seiten. 1 Thlr. 


Eine ſchlichte Ecilderung der Hauptzüge aus dem Leben Luthers; 
für das Haus beftend zu empfehlen. Für Lehrer zu tbeuer. 


66, Dr. Martin Lutbers Leben Zum Gedächtniß des Jubelfeſtes des 
Augsburgiihen Religionsfriedens. Nebit einem Anbange, die Augsbur: 
giſche Gonfeffion, die Schmalfaldifhen Artifel und den Augsburgifchen 
Religionsfrieden enthaltend. Serausgegeben von Karl Zimmermann, 
Dr. der Theologie 2. Zweite Auflage. Darmitadt. Leske 1855. 
346 Seiten. 

Wir haben uns gefreut, dieſem namentlich durch feine Gitate unter 
dem Terte wertbwollen Buche auf feinem zweiten Gange zu begegnen. 

Es ſetzt allerdings einen andern Leferfreis als Volksſchullehrer voraus, 


67. Stammbaum der Kamilie des Dr. Martin Zutber, zur dritten 
Säcularfeier feines Todestages (‚) des 18. Februar 1846 (‚) beraudgegeben 
von Profeffor Nobbe in Leipzig. Zweite mit einem Anbang bermebrte 
Ausgabe. Leipzig 1856. Verlag der Yutberftiftung. 144 Seiten und 
36 Seiten Anbang. 

68. Die Lutberftiftung zu Leipzig vom 18, Februar 1847 bis zum 
18, Februar 1856. Zweiter befonders gedrudter Bericht. Leipzig. Berlag 
der Lutberftiftung. 

Zwei Schriften, zunächſt von fyecieller Wichtigfeit für die Luthers 
familie und die Genoffen der Lutherftiftung, aber auch von Intereſſe 
für jeden lutberifchen Chriften. 

69. Geſchichte der Kriftlihen Kirche. Für Jedermann, infonderbeit 
für Die Jugend bearbeitet von Dr. I. DB. Trautmann, evangeliich-Tutbe: 
riſchem Paſtor zu Waldenburg in Schlefien, fortgefegt von K. A. €. 
Kluge, evangeliſch-lutheriſchem Paſtor in Bernſtadt in Schleflen. Dritter 
Theil, Befchichte der Kirche von der Zeit der Neformation bie auf unfere 
Tage. Dresden, Naumann. 1857. 531 Seiten. I Thlr. 8 Sgr. 

Die beiden erften Bände find Jahresbericht IV. ©. 38, und IX. 
©. 64 von dem heimgegangenen Nade günſtig beurtbeilt. Wir fönnen 
auch den dritten Theil empfeblen. Er wird dem Lehrer felbit mande 
Belehrung und paſſendes Material für die Echule liefen. Manche 
Partie ift nicht objectiv genug gehalten. Der hohe Preis des Ganzen 
wird der Verbreitung unter den Lehrern ſehr hinderlich ſein. 

70. Drei und ſiebenzig Kriftlihbe Geſchichtsbilder nebſt ent— 
ſprechenden Liederverſen zur Erläuterung und Bekräftigung ſämmtlicher 
Fragen des würtembergiſchen Confirmationebüchleins; eine Lebensmitgabe 
für Confirmanden und Confirmirte. Mit Vorwort von €. €. Koch, 
Dekan und erftem Stadtvfarrer in Heilbronn. Bearbeitet von Dr, A. F. ©. 
Heilbronn 1856. Scheurlen. IV u. 86 Seiten. 
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Die einzelnen Geſchichten jchließen ji genau an die Fragen des 
mwürtembergifchen Gonfirmationsbüchleins an. Zu jeder Frage ein Ge 
fhichtebild. Der Hymnolog Koh, der eine ähnliche Arbeit, nur nod 
in ausgedehnteren Maaße und in Verbindung mit einjchlagenden Kerns 
fprüchen der heiligen Schrift und Kernverjen des Gefangbuches beabs _ 
fihtigt, aber in unbeflimmte Weite ſchieben muß, empfiehlt das vors 
liegende Buch dringend. Wir fimmen feiner Empfehlung bei, hätten 
aber manche Gejhichte, die z. B. in Frage 17, nicht mwiederzufinden 
gewünſcht. 

71. Mittheilungen aus der Geſchichte der chriſtlichen Religion 
und Kirche für den evangeliſchen Schul- und Confirmandenunterricht 
von C. F. M. L. Marchand, evangel. Pfarrer zu Lindenfels. Darm— 
ſtadt. Kern. 1856. IV u. 65 Seiten. 4 Sgr. 

Zu viel todtes Gerippe, zu wenig lebensvolle Schilderung. Nicht 
zu empfehlen. 

72. Werte des Glaubens. Ürzählungen aus der Kirchengeichichte, für die 
Jugend bearbeitet von Meale, Aus dem Englifchen überjegt. Zum Beſten 
des St. Hedwig-Krankenhauſes. Berlin 1856. Drud und Derlag von 
Janfen. 10 Ser. 

Die Arbeit einer Dame, um des verführerifchen Titels willen, der 
Manchen irre führen fönnte, von uns bier aufgeführt. Das Bud, aug 
dem Schooße der fatholifhen Kirche hervorgegangen (Borwort vom 
Propfte Belldram), verjpricht Erzählungen aus der Kirhengejhicte, 
und bringt unter Underm die Gefchichte vom heiligen Meinhard, die 
Legende des heiligen Wenzeslaus, Die Geſchichte der fieben Brüder von 
Ephejus 2c. Der Borredner fpricht von der einfachen Sprache, die das 
Gepräge der Wahrheit an fich trägt; die Ueberfegerin fpricht ‚von den 
bochherzigen, edlen Thaten der heiligen Märtyrer und will feine Mähr, 
hen erzählen. Sie hätte nur auf den Titel jchreiben ſollen: „Erzäh- 
fungen aus der katholiſchen Kirchengeſchichte.“ Der Styl ift fließend 
und gefällig; ab und zu erinnert er an den Mann im Monde. 3. B. am 
Eingange der erften Erzählung: „Es war eine freundliche Sommernacht,“ 
in der fich nämlich junge, ausichweifende Römer bei altem Weine über 
die Chriften unterhalten und St. Petrus, „der Upoftelfürft,” noch ein» 
mal den heiligen Linus zu feinem Nachfolger einjegt und der Heiland 
dem Petrus auf dem Wege nach dem Appiathore leiblich ericheint. Das 
ift gut katholiſch, und die Darftellung wird aucd dazu beitragen, dem 
Büchlein unter der Jugend der höhern Stände Eingang zu verfchaffen. 
Die alte, einförmige Form der Heiligengefchichten will der verwöhnten 
modernen Bildung ohnehin nicht mehr zufagen. Practica est multiplex ! 
Ale Wege find gut, wenn fie nah Rom führen. — Für evangelifche 
Lehrer und Kinder alfo das Bud an die Warnungstafel! 


F. Zur Schulandadt. 


73. Schulfeier am Chriſtfeſte. Gntbaltend Gedichte, Gebete, Anſprachen, 
er liturgiihe Andachten, Lieder und Arien. Herausgegeben von 
Sydow, Lehrer. Landsberg a. d. W. 1857. Bolger. 100 Seiten 

Test, 16 Seiten Mufitbeilage, 10 Ser, 
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Der Titel giebt den Juhalt an. Gegen die Gedichte thun wir 
von vorn herein Einiprache, Unfere Gedichtefammlung ift auch in der 
Schulchriſtfeier das kirchliche Geſangbuch. Die Gebete enthalten viel 
Schönes, desgl. die Anſprachen (viel Waſſer in dem Gedichte B. 17, 
Strophe 5), eben fo die Predigten. Die liturgifchen Andachten find 
neumodiſch complicirt. Die Wechfelgefpräche haben den Berichterftatter 
lebendig an die in feiner Jugendzeit in Schlefien herrſchende Unfitte 
erinnert, bei den öffentlichen, in der Kirche vor der ganzen Gemeinde, 
wo möglid der ganzen Nachbarschaft auf Meilen in die Runde, gehaltenen 
öffentlichen Echulprüfungen wohl eindreffirte, bumdertmal probirte, fos 
genannte „Geſpräche“ halten zu laffen, bald aus der Kirchengefchichte, 
bald aus der vaterländifchen Gefchichte, bald aus der Phyſik, eins immer 
gelehrter und von den (50— 60) Rednern immer weniger verftanden, 
als das andere. Nun find zwar die vor und liegenden Gefpräde bei 
weitem nicht jo bunt und kraus, als jene, jet wohl lange entjchlafenen 
Schufprüfungsgelprähe, aber in dem einen Geſpräche figuriren doch 
achtzehn Kinder und die Rollen der dummen Frager und der fuper- 
klugen Antwortgeber fpufen auch in Landsberg a. d. W. noch. Seite 48 
zwei kleine geiftlihe Komödien, aufgeführt von Joſeph und Maria, die 
von Schulkindern dargeftellt find. Recht modern. Maria z. B. ſpricht: 

„Ih bin fo müde! immer fchwerer 

Wird mir's; auch nicht ein Freund ift da! 

So fremd bier — fühlt das Herz fich leerer, 

Als wandernd durh Samaria!“ j 
Auf eine Feine biftorifche Unmwahrbeit fommt es dabei nicht an. Herr 
Sydow mußte wohl nit, daß die Juden, wenn fie von Judaͤa nad 
Galiläa und umgekehrt reiften, Samaria nicht berübrten. Wo ftehet 
es gefchrieben, daß Zofephb und Maria eine Ausnahme machten? — 
Seite 62 ff. beißen die Marginalien zu dem verfchiedenen Gefangftellen 
der Aufführung der Neibe nah: Coro. Recitativ. Choral. Grave. Re 
eitativ. Choral, Necitativ. Choral. Coro. Choral. Coro. NReeitativ. 
Coro. Neeitativ, Choral. Affettuofo. Choral. Eine Stimme. Zwei Stims 
men. Gin Chor Kinder. Ein Chor Bäter und Mütter. Tutti. Doch 
genug! Das Buch wird feine Freunde finden. Se bunter, je weniger 
evangeliihe Einfalt, je mehr Meffe, — fo beißt es ja leider heutzus 
tage vieler Orten —, defto beffer. — An die Warnungstafel! 


74. Gebete für evangelifhe Schulen, berausgegeben von F. Schau- 

— Rector in Meiningen. 1856. Brückner und Renner. 90 Seiten. 

Ya Ser. 

Diele Gebete find kurz, nach dem Kirchenjahre geordnet, einfach 
und chriſtlich. Wäflriges fommt nur felten vor. Schrift und Kirchen» 
lied find fleifig gebraudt. Wir lieben folhe Sammlungen nicht; wer 
aber obne eine folche nicht ausfommen fann, mag nad der vorlies 
genden greifen. 

75. zeit Bibelandahten aus dem Gymnaſialleben von Dr. D, 


. Friedrih Danneil, ord. Lehrer am — ———— um Kloſter Unſer 
Lieben Frauen in Magdeburg, Cund. minist. Mit einem Vorwort von 
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Dr. W. Hoffmann, Generaljuperintendent der Kurmark. Magdeburg 1856. 

Heinrihehofen. (Erites Heft.) VIII und 150 Seiten. 

Jeder, der diefe Bibelandachten zur Hand nimmt, wird dem VBors 
wörtner beiftimmen. Diefer fagt über die „kräftigen, innigen und froms 
men Zeugniffe des Verfaſſers,“ daß „ſie bald wie Schwertflingen in 
die Herzen fahren, bald wie Siegespalmen wehen, bald wie Delzweige 
des Friedens ſäuſeln.“ — „Die Behandlung des Schriftwortes in feiner 
lebendigen, farbigen, concreten Geftalt, — jagt derjelbe —, wie in Aufs 
ſchließung feiner piychologifhen Tiefen und Anwendung auf Herz und 
Leben ift fo treffend, reich und fiegreih, daß ich den Bibelandachten 
einen gejegneten auf nicht nur wünjche, jondern auch vorausjage. Sie 
bedürfen darum meiner Empfehlung nicht.” Möchte uns der Verfaffer 
nicht zu lange auf das zweite Heft warten laffen! Möchten aber auch 
die Gymnaſien fih die Bibelandachten unſeres Verfaſſers recht em» 
pfohlen fein laſſen! 

76. Evangeli ; ten im Friedrichsgymna— 
fium — —6 er eo —8 H. R. Franf, 4 "hen! 
Profeffor. Altenburg 1856. Schnuphafe. VI u. 110 Seiten. 
Ebenfalls ein Zeichen des neuen Lebens aus den Kreifen, in denen 

vor nicht langer Zeit mehr Loblieder zu Ehren der Genieen des Alters 

thums, als des dreieinigen Chriftengottes ertönten. Nach Anlage und 

Durhführung find diefe Schulreden wefentlih von den Nr. 75 genannten 

Bibelandachten Danneil's verfchieden, aber fie finden ihren Einigungs⸗ 

punkt mit dieſen in dem freudigen Bekenntniſſe Chriſti. Das Motto 

der Frankſchen Reden: „Alles iſt euer ꝛc“ durchdringt jämmtliche Vor— 
träge. Klaffiihe Durchbildung, ein offener Sinn für alles Große und 

Schöne, die Gabe des Wortes, eine reiche Lebenserfabrung: Alles tritt 

in den Dienft Ehrifti. 


G. Zur Miffionsjade, 

77. Hermannsburger Miffionsblatt. Herausgegeben von E. Harms, 

Paſtor. Eriter Jahrgang 1854. Zweite Auflage. Dresden bei Yuftus 

Naumann, Auch im Miffionshaufe zu Hermannsburg. 196 Seiten. 10 Sgr. 

Das immer wiederkehrende Einerlei, oft ſogar eine krankhafte Ein— 
ſeitigkeit haben ſchon Manchem, der an der Miſſionsſache ſelbſt den leb⸗ 
hafteſten Antheil nimmt, das Leſen der Miſſionsblätter verleidet. Grade. 
in den Häufern der Geiſtlichen und Lehrer, von denen aus diefe vornäns 
ih ihren Gang in die Gemeinden nehmen, werden fie oft am wenigften 
wirklich gelefen. Um fo lieber ergreift der Berichterftatter die Gelegen⸗ 
heit, die Aufmerkſamkeit der Lehrer auf eine Miffionsfchrift binzuleiten, 
die fih nad) vielen Seiten hin vortheilhaft auszeichnet. Das Hermanns 
burger Mifftonsblatt bietet in dem Zahrgange, der ung vorliegt, eine 
hriftlich gefunde, dabei auch anziehende Speife. Schwerlic wird daffelbe, 
wo es erft einmal eingefehrt ift, das Schickſal der gewöhnlichen Miffiong- 
blätter theilen. Befonders den Schullehrerfeminaren wollen wir es drins 
gend empfehlen. Grade in ihren Kreifen wird, fo will es ung fcheinen, 
in der Art und Weife, in der man die fünftigen Lehrer für die Sade 
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der Miſſion zu interejfiren fucht, viel verſehen und nicht felten der 

Grund zu einer in Jahren nicht zu überwindenden Gleichgültigfeit, wohl 

gar wirflihen Abneigung gelegt. a 

78. Freundlihe Mitgabe. Düffelthal. Druck und Verlag der Rettungss 
anftalt. 1854. 24 ©. 

Wir haben nicht bald einen beffern Tractat getroffen. Er ift bes 
Rimmt, von riftlihen Hausgenoffen den anflopfenden Handwerksburſchen 
als Liebesgabe gereicht zu werden. 5 Abſchnitte: Anflopfen. Unterwegs. 
In der Fremde. Die Herberge. Abſchied. Gelänge es dem Xehrer, ihn 
behufs der Austheilung auch nur in ein Haus der Gemeinde zu bringen: 
ed wäre ein reicher Segen darin. 


H. Lehrpläne. 


79, Das Kirchenjahr in der Schule, behandelt nach dem Lutberifchen 
Katehiemus in Wocenaufgaben,, zufolge des Regulativs vom 3. October 
1854. Bon Fink, Paſtor, und ©. Borbrodt, Lehrer zu Schönberg. 
Schönebed, Berger. 1855. F 
Der Beweis dafür, daß zwiſchen diefem Machwerke und dem Res 

aulative durchaus feine VBerwandtichaft flattfindet, ift wohl in den ein» 

leitenden Bemerkungen unferes Berichtes hinreichend geführt. 

80. Rectionsfalender für den gefammten Unterricht in der Elementarſchule. 
Auf Grund der drei preußiſchen NRegulative vom 1., 2., 3. October 1854 
und Der „erläuternden Beitimmungen der Königlihen Regierung” (zu 
Merfeburg ?) entworfen und nach Beiprehungen in einer Lehrerconferenz in 
Drud gegeben vom Pf. Wed in Oſſig. Gere Heft, den Religions 
unterricht betreffend. Zeig 1856. Webel, 55 Seiten. H Ser. 

Eine Doppelarbeit für die getbeilte und die ungetbeilte Schule. 
Der erfte Ubfchnitt giebt die Vertheilung des Stoffes der biblifchen Ger 
ſchichte an. injähriger Kurlus von Pfingften bis Pfingften. Die 
Unterflaffe der getheilten Schule fpaltet Wed, von dem richtigen Ges 
danfen an eine Mittelftufe geleitet, in zwei Abtheilungen. Auch in der 
zweiten Abtheilung der ungetheilten Schule hat er ein a. und ein b. 
Die praftifhe Ausführbarkeit diefer Sonderung beftreiten wir. An der 
Stoffvertheilung für die Oberftufen zeigen fih die Schwierigkeiten des 
jährlihen Kurfus (im gewöhnlichen Sinne) recht deutlich. Der zweite 
Theil bietet die Vertheilung der Katebismusftoffe in jährlihem Kurfus 
von Oftern bis Oftern. Auch diefe Vertheilung wird ſich in der Prazis 
für die Oberftufen wenig bewähren, fo lange der Begriff „jiährlicher 
Kurfus‘ im gangbaren Sinne genommen wird. Der dritte Theil ents 
hält den Möllerfchen Bibellefeplan ; der vierte, die Geſangbuchskunde, in 
zwei Jahreskurſen, ift die fchwächfte Partie des Kalenders, Wir vers 
mweifen für das Einzelne auf die einleitenden Bemerkungen unferes Bes 
richtes. Der ganze Kalender ift eine fleißige, aud anregende und das 
rum nicht unverdienftlihe Arbeit, aber mehr aus der Theorie, als aus 
der Praxis erwachſen und für die legtere wohl wenig nugbar. 

81. Plan für das religidfe Unterrihtsgebiet in evangelifchen 
Volkéeſchulen. Entwerfen von M. Albert Sigismund Jaspis, Ge: 
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neralfuperintendent der Provinz Pommern. Stettin 1856. Graßmann. 

Preis 4 Ser. 

Bertheilt die Penfen nicht nah Wochen, wie Wed, fondern giebt 
für die drei Stufen: Unterflaffe, Mittelflaffe, Oberklaffe, einfach die 
Stoffe an. Dabei trefflihe Winfe über Goncentration, Anſchluß an 
das Kirchenjahr ꝛc. Wir halten diefen Plan für eine der beiten Arbeiten 
ihrer Art. Zu vergleichen find die einleitenden Bemerkungen unjeres 
Berichtes. 

82. Plan für den Neligiondunterricht ald Anhang zu dem Ar. 18 genannten 

Katechismus. 

Wird auf eine Beſprechung wohl keinen Anſpruch machen. 

83. Plan in der Ausgabe der 80 Lieder von Kolde (kit. Nr. 56). 

Die Arbeit eines der Schule wohl fundigen Mannes, aber erft am 
Schluſſe unferer Berichterftattung ung zugegangen. Cine genauere Ber 
Iprehung behalten wir uns vor. 


Nachträglich find noch eingegangen: 


84. Dr. Martin Luthers großer Katechismus, Leipzig 1857. Verlag 
der Zutberitiftung. 164 Seiten. 6 Sgr. 

Diefe Ausgabe des großen Katehismus Luthers zeichnet fih vor 
andern Ausgaben, 3. B. der des Evangelifchen Büchervereins (Berlin. 
Niederlage des Vereins Klofterftraße Nr. 71) dadurh aus, daß fie die 
Auslegungen Luthers in kleinere und größere Abfchnitte zerlegt und 
durch Angabe des Inhaltes in Ueberfchriften Leſen und Berftändniß ſehr 
erleichtert. Aber fie wird an der Ausgabe des Evangelifchen Bücher: 
vereind unter den Lehrern einen bedenflihen Goncurrenten haben. Die 
legtere foftet gebunden nur 4 Sgr. und bietet noch Luthers Vorrede 
zum Fleinen Katechismus, den Meinen Katehismus, das Traubüchlein 
und das Taufbüchlein. 

85. Kleine Geſchichten aus der heiligen Geſchichte. Für die Kleinen 
bearbeitet von I. Poppe, Mädchenlehrer in Gorsleben. Des Verfaſſers 
„Vorlagen zum Schreiben und Leſen“ viertes Heft. Schönebeck bei 
Berger. 1856. 

Wieder ein Büchlein für die Kleinen von einem Manne, der allem 
Anfcheine nad niemals, oder doch nur ſehr kurze Zeit den Kleinen Res 
ligionsunterricht ertheilt hat. Das zeigt fih zunächſt ſchon in der Aus- 
wahl des Stoffes; Gefhichte 16: „Jäkob bei feinem Wetter Laban,’’ 
giebt die Namen der zwölf Söhne Jakobs, Geſchichte 35 giebt die Ger 
feßgebung und die zehn Gebote der Reihe nach, Geſch. 36: Das goldene 
Kalb und Mofes zum zweiten Male auf dem Sinai, Geſch. 37 (in 
13 Zeilen): Die 40 Jahre in der Wüfte, Geſch. 38: Mofes ftirbt, 
Geſch. 39: Zofua führt Israel in das verheißene Land, Geh. 40: 
Eli und Samuel zc. Aus dem neuen Teftamente unter Anderm: Zohanneg 


” 
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tauft: die Wahl der Apoſtel und die Namen der zwölf Apoſtel; die ge- 
ſchichtliche inleitung zur Bergpredigt und dahinter 7 Zeilen aus der 
Bergpredigt und das Baterunfer; Johannes wird enthauptet; Martha 
und Maria; Zahäus, eine fehr umfangreiche Paffionsgefhichte; bei der 
Pfingftgefhichte fogar Einiges aus der Nede des Petrus. Das Alles 
ift für die Kleinen! — Das fihtlichhe Beſtreben, den gefchichtlichen Zus 
fammenbang feftzubalten, paßt fehleht zu dem Titel. — Bei einzelnen 
Gefhichten ftehen Sprüche, bei andern wird auf des Verfaſſers Spruch 
buch verwiefen. Wer kennt diefes? Liederverfe find nicht gegeben, fon» 
dern follen aus dem Gefangbuce „gelernt werden. Bon einer Berbins 
dung der Gebetsftoffe mit der biblifchen Gefchichte ift feine Spur. Eben 
fo wenig von der Anordnung nah dem SKirchenjahre. Die einzelnen 
Geſchichten find paffend in einzelne, durch Ziffern bezeichnete Abſchnitte 
getheilt. Ob dieſes des Verfaffers eigene Erfindung ift, wiffen wir freie 
lich nicht. Die Ziffernabfchnitte treffen wenigftens vielfach mit den Abs 
Schnitten in einem für die Kleinen beſtimmten Büchlein eines andern 
Berfaflers zufammen. In diefem finden jich Gedankenftriche, bei unferm 
Berfaffer Ziffern. Wir empfehlen dem Berfaffer in Beziehung auf jeine 
Schriftftellerei für den Religionsunterricht in der Unterflaffe ein Sprüch— 
lein aus dem Schulmeiſter-A⸗B-⸗C von Theophilus Ernft: 


„Treib's nicht, eb’ du's felbft verftehft; 
* Lern', eh' du an's Lehren gehſt.“ 


— — — — en 


: I. 
Der Unterricht in der deutſchen Sprache. 


Von 


L. Kellner, 
Regierungs⸗ und Schul-Rath in Trier. 


A. Borbemerkungen über die Methode im Allgemeinen. 


Wir dürfen vorausfegen, daß aufmerkfame Freunde und Lefer 
des pädagogifchen Jahresberichtes mit den Anfichten und Grundfäßen 
vertraut find, melde bisher durch denfelben in Betreff des Spradhuns 
terrichtes empfohlen und vertreten wurden. Beſtimmte Anfichten, feite 
Grundfäge find übrigens notbwendig, wenn die Beurtheilung der eins 
ſchlagenden literarifchen Erfcheinungen nicht harafterlos und zmweideutig 
ausfallen fol, obgleich fie feineswegs fo beengen dürfen, daß nicht auch 
dem Guten, welches anderen Grundfägen und Anſichten entiprungen ift, 
Gerechtigkeit und Berechtigung eingeräumt werde. Nur das abfolut 
Schlechte, nur die aus fchulmeifterlich » erfahrungslofem Dünkel und 
aus der Unwiffenheit entfprungenen Machwerke, deren es leider immer 
noch mehr als zu viele giebt, find unbedingt und um fo firenger abzu« 
fertigen, da es fi um einen Gegenftand von Aufßerfter Wichtigfeit hans 
delt, und das Gute oft gerade von der Menge des Unfrautes erftidt 
werden kann. Lehrern ift man übrigens eine gemwiffenhafte Kritif um 
fo mehr fhuldig, da ihnen Zeit und Geld gleich Foftbar find, und Irr⸗ 
wege fich nicht auf fie allein befchränfen. 

Es liegt in der Natur des Gegenftandes, der bier zu behandeln 
if, fowie in den Geſetzen der allgemeinen Entwidelung, daß ein Zahr 
eigentlih nur eine furze Spanne des Fortfchrittes fein Fan, und daß 
daber die gegenwärtigen Zuftände im Wefentlichen noch den früheren 
gleihen. Da im vorigen Jahrgangg die Grundzüge der Methode des 
Sprahunterrichtes nochmals möglichſt vollftändig, aber auch möglichft 
kurz und überfihtlich zufammengeftellt find, fo wird für jegt nichts, als 
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eine Ueberfiht der Titerarifchen Erfheinungen übrig bleiben, und 
es mögen diefer Ueberfiht nur noch einige wenige Bemerfungen vors 
ausgefchict werden, weldhe mir ſowohl durd die Gegner der bisher bes 
folgten methodischen Grundfäge, als durch deren Vertheidiger an die 
Hand gegeben find. 

Manche meinen, daß durch die analytifhe Methode, nach welcher 
der Sprachunterricht auf das Leſebuch oder einzelne Mufterftüde bafirt 
und in der logifchen und grammatifchen Betrachtung der leßteren beſteht, 
der Unterrichtsftoff, das Wiffensmaterial zu fehr zerftüdelt werde, 
und daß namentlich die grammatifche Ausbeute diefer Zerftüdelung ans 
beim falle und der nothwendigen Ordnung und Weberficht entbehre.‘ Ich 
fann diefem Einwande nur infoweit einige Berechtigung zugefteben, als 
man noch immer, allzu ſehr geneigt ift, in der Grammatik, und nur in 
dDiefer, das Ziel und Ende alles Spracdunterrichtes zu erbliden, und 
daher auch die Elementarfchulen mit möglichft vielem Regel» und Fors , 
menwefen zu behelligen. Wo dagegen die Grammatif auf das rechte 
Maaß zurückgeführt und nach den Grundfägen ausgewählt wird, welde 
ih im vorigen Jahrgange dargeftellt habe, da ift es nicht ſchwer, die 
desfallfigen Regeln und Erfcheinungen auch in organischer Reihe auf 
einander folgen zu laffen, wie dies fowohl mein Praftifcher Lehrgang, | 
als auch ganz befonders die Fürzlih in zweiter Auflage erfchienenen 
„Sprachſtunden“ (Leipzig, Hartknoch) beweifen. Nur wer das Maaf 
überfchägt, wird in den Ueberfluß feine rechte Ordnung bringen kön— 
nen; wer aber Haus hält und ſich insbejondere auf den praftifchen 
Lebensbedarf beichränft, der wird finden, daß fih auch die Ordnung 
gar bald findet, ja von felbft ergiebt. Wer übrigens glaubt, daß die 
grammatifchen Regeln und Formen durch Die zwilchentretenden logi— 
hen und fahlihen Betrahtungen und Uebungen zu meit 
von einander getrennt würden, und daß damit der überfichtlichen Auf- 
fafung Abbruch gefchehe, der ift ja dur Nichts gehindert, von den für 
den Sprachunterricht beftimmten Stunden regelmäßig einzelne nur dem 
grammatijchen, andere wiederum dem logiſchen Berftändniffe der Grunds 
lagen zu widmen und dadurch jede Disciplin mehr zufammenzubalten. 

Ein erfreuliches Ergebniß der neueren Methode des Spradunters 
richtes ift es übrigens, daß dadurch auch die Boefie mehr Geltung 
in der Bolfsjchule gewonnen, und daß auch der Gefangunterridt 
mehr in lebenvolle Verbindung mit dem Spracdunterrichte getreten ift. 
Was zunächſt die Poeſie anlangt, jo bemerft man mit Freuden, daß ein- 
zelne Fabeln, Lieder, kleine Balladen, Raͤthſel 2c. nicht bloß häufiger als 
fonft erflärt, memorirt und forgfältig mit reiner Ausſprache hergefägt 
werden, fondern daß finnige Lehrer fie auch dem Spradunterrichte, fos 
wie anderen Disciplinen an paffender Stelle einlegen und damit dem 
Ganzen ein höheres, innigeres Leben verleihen. Insbefondere hat auch 
ber von Körner herausgegebene „Praktiſche Shulmann‘ nad 
diefer Seite hin recht danfenswertbe und wirklich, praktifhe Gaben ges 
bracht. Es kann nicht fehlen, daß auf diefem Wege auch die Lehrer 
felbft mehr mit der Poeſie befreundet werden, und daß fih ihnen damit 
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‚ eine Quelle friſchen, reinen Lebensgenuffes ‚eröffnet, welche auch auf 
die gefammte Lehrerwirffamfeit wohlthätigen Einfluß üben wird. 

Wo der Spracunterriht in rechter Weife betrieben wird, und 
daher nicht bloß mit der trodenen Grammatif abſchließt, da ift es eine 
nothiwendige und nahe liegende Folge, daß er auch den Gefanguns 
terricht befruchtet und mit dem ganzen Schulleben in Verbindung feßt. 
Man muß bald erfennen, daß auch der Gefang eine Sprace ift, und 
daß die wahrhaft zu Herzen gehende, das Gemüth anfprechende Auss 
übung deffelben im Wefentlihen unter denfelben Geſetzen ſteht, wie der 
ſprachliche Ausdrud. Namentlih hängt es mit der richtigen Anficht 
von der Methode des Spracunterrichtes zufammen, daß man den Lies 
derterten und deren DBerftändniffe wieder größere Aufmerffamfeit widmet 
und es erfennt, daß ein Erfaffen diefer Terte mit dem Kopfe und Her—⸗ 
zen eine wefentliche Bedingung jedes guten Vortrags bleiben wird. 

Eine andere, nicht minder erfreuliche Frucht eines Sprachunterrich- 
tes, wie ihn der Jahresbericht bisher empfoblen bat, ift endlich darin 
zu erbliden, daß damit zugleich eine wahrbafte und wirkliche Verbin— 
dung, ein lebendiger Zuſammenhang aller Diseiplinen bewirkt wird, 
welche offenbar zum Sprachunterrichte gehören und nur einzelne Rich— 
tungen bdeffelben find, nichtsdeftoweniger aber oft genug ganz getrennt 
von einander betrieben wurden. Namentlich gilt dieß vom fehriftlichen 
Gedanfenausdrude oder dem jogenannten Freifchreiben. Letzteres fnüpft 
fih ohne Zwang an den Sprachunterricht, fobald dieſer nicht in der 
Grammatik fein einziges Ziel und Ende erblidt, fondern durch die 
Muftertüde, Grundlagen oder Normalftoffe, welche das Lefebuch bietet, 
inniger mit der lebendigen Sprache in Verbindung tritt. Die logische 
Betrachtung der Mufterftüde, das Streben nah vollem, realem Bers 
ftändniffe. derielben, und die damit verknüpften Erklärungen von Worten, 
Sachen und Thätigfeiten bieten eine reiche Fülle Stoffes für die Uebung 
im fchriftlichen Gedanfenausdrude. Höher noch ift es anzufchlagen, daß 
damit zugleich der Unterricht im fchriftlihen Gedanfenausdrude auf 
feine natürlichen Grenzen zurüdgebraht und zur Wahrheit wird, wähs 
rend die Webertreibungen darin auch in erziehlicher Hinficht die nach— 
theiligften Folgen haben. Die Uebungen im fFreifchreiben werden näm— 
ih zur Reproduction des Gehörten und Gedachten, und find demgemäß 
das Ergebniß der Anfchauung und des gefammten inneren Lebens, 
während fie im entgegengejegten Falle, wo der fchriftliche Gedankenaus— 
druck ſelbſtſtäͤndig oder ifolirt dafteht, Teicht zu Uebertreibung und zur 
Unnatur werden und jene altkluge Frübreife fördern, die im Intereſſe 
einer gefunden Jugendbildung nicht weit genug von unferen Schulen 
entfernt werden fann. Zugleich bieten die reiflich und eingehend befpros 
chenen Grundlagen Mufter in der Form, welche das natürlihe Sprad- 
gefühl, diefe herrliche Gabe der Natur, weiter ausbilden und färfen. 

Wejentlih ift e8, und immer muß es noch nachdrücklich hervorges 
boben werden, daß die Hauptfruht des. Spracunterrichtes nicht im 
Willen, jondern im Können„befteht, und fo lange diefer Fundamental— 
fag nicht zu entfchiedenerer Geltung gefommen ift, wird der Unterricht 


126 Der Unterricht in der deutfchen Sprache. 


immer den Zweck verfeblen. Ueberall, wo die Grammatif noch Haupts 
ſache ift und als folche behandelt wird, überall, wo der Spradunter- 
richt nicht mit dem Lefebuche in innigere Verbindung- tritt, da muß das 
Wiſſen einjeitig bervortreten und die eigentliche Fertigkeit im Sprechen 
und Schreiben nahfteben. Man tröfte fih nicht damit, daß man fagt: 
Aller Unterriht müſſe ſprachbildend fein. Es geht mit diefem fehr 
richtigen und wichtigen Grundfage nicht viel beifer, als mit dem beliebten 
Ausſpruche: Aller Unterricht folle religiös geweiht fein. Ich möchte 
um des legteren Sapes willen feineswegs einen gründlichen Neligionss 
‘ unterriht entbebren und immerhin des Glaubens leben, daß diefer das 
Beſte thue. Ich würde fürchten, daß mit allgemeinen Redensarten und 
Reflegionen oder Hindeutungen, fo gut gemeint fie auch fein mögen, 
feine wahrhaft religiöfe Durchbildung erzielt werde, — und ähnlich oder 
eben fo ift’8 auch mit dem Spradunterridte. Möge der wohlmeinende 
Lehrer immerhin in feinen übrigen Stunden auf reine und deutliche 
Ausſprache dringen oder bier und da die Fertigkeit im fchriftlichen Auss 
drude fördern, das Alles wird doch nur Stück- und Flickwerk bleiben, 
wo nicht der eigentlihe Sprachunterricht das Befte tbut und den Kern 
bildet. Wo übrigens in Schulen das Fachſyſtem herrfcht, und demnach 
jeder Lehrer ohne genauen Ueberblid über das Ganze nur feinen Ader 
vorzugsweife beftelt, da find die Ergebniffe jenes ſchönen Grundfages 
jedenfalls jo ſchwach, daß es böchft mißlich wäre, fih nur einigermaßen 
auf ihn zu flügen. Darum find überall, wo eine greifliche, praftifche 
Frucht des Spracuntersichtes hervortreten foll, bejondere Sprahftunden 
nötbhig, welche nicht bloß die Grammatik zu ihrer Aufgabe machen, fons 
dern dieſe Aufgabe wefentlih im lebendigen Umgange mit der Sprade 
erbliden. Diefer lebendige Umgang mit der Spracde ift und bleibt aud 
das Hauptverdienft der Methode, welcher wir bisher das Wort geredet 
haben. Selbſt Diejenigen, welde nur der Grammatif buldigen mögen, 
werden durch dieſe Methode mehr und mehr zu folh einem lebendigen 
Umgange bingedrängt. Sie find damit wenigftens genötbigt, ihre Beis 
fpiele nicht imhaltsleer und bloß der Regel zu Liebe zu formiren, die 
Anwendung nicht in gleicher Weife bloß auf mechaniſche Satzmachereien 
zu beihränfen, fondern in beiden aufs Mufterftüd, aufs Leſebuch, kurz 
“auf die lebendige Sprache zurüdjugeben. 


B. MUeberficht der neueiten Erſcheinungen auf dem Gebiete 
des Unterrichts in der Mutterfpracdhe. 


1. Brammatifder neubohdeutfhen Sprache, mit befonderer Be- 
rücfihtigung ibrer biftorifhen Gntwidelung von Friedr. Aug. Schö— 
tenfad, Gumnafiallebrer in Stendal. Erlangen, bei Friedr. Ente. 1856. 
gr. 8. 836 Zeiten. 3": Thlr. 

Diefe mit wahrhaft deutichem Fleiße verfußte Grammatik ift eine 
der unfaffenditen, die wir befißen, und fann ſich in ihrer Neichhaltig« 
feit fühn den Werfen eines Schmittbenner, Gößinger, Beder u. U. an 
die Seite ſtellen. Sie wird zwar in diefer willenfhaftlihen Fülle und 
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mit ıhrem etwas fihweren Style zunähft feine Schrift fein, wie fie 
der Volksſchullehrer für feinen Amtsbetrieb bedarf, dagegen fann fie 
Lehrern an Mittels und Nealfchulen, wie an Gymnafien, ſowie Allen, 
die tiefere Studien in der deutfchen Sprache machen wollen, nahdrüds 
lich empfohlen werden. 

Den AUbfchnitt über das Wefen der Sprache haben wir etwas 
dürftig gefunden, und es bat und insbefondere befremdet, daß der Ders 
faffer noch der Anficht huldiget, daß die Sprache aus dem lebendigen 
Drange nad Mittheilung entftanden, alfo gemwiffermaßen eine menfchliche 
Erfindung fei. Selbit die Forfchungen eines W. Humboldt neigen das 
bin, daß die Sprache etwas pofitiv Gegebenes, alſo eine Offenbarung 
des Schoͤpfers iſt. 

Wenn auch Grimm's und Becker's Anſichten vorwiegend in dem 
Werke herrſchen, fo iſt doch der Verfaſſer nirgends unſelbſtſtaͤndiger Nach— 
beter. So verwirft er z. B., abweichend von Becker, den Conditionalis 
als ſelbſtſtändigen Modus. 

Drud (lat. Lettern) und Ausftattung find gut, der Preis zwar 
bob, aber im Bergleihe mit dem bedeutenden Umfange des Buches 
nicht übermäßig. Die Zahl der Drudfebler ift mäßig. 


2. Die deutfhe Schreibung und Saßzgeihnung, wie fie in den 
im Kaiferftaate Defterreih vorgefhriebenen Shulbüdern 
vorgenommen tft. Gin Hülfsbuh mit Uebungsſtoff und Aufgaben. 
Zweite, vermehrte Auflage. Prag 1856, bei Carl Andıe. 8, 
180 Seiten. " 
Die Thätigkeit, welche fich gegenwärtig auf dem Gebiete des Schul» 

weſens in Defterreich zeigt, hat auch in dem vorliegenden Buche eine 

Frucht reifen laflen, die zu den beften ihrer Art gehört. Eine vortreff- 
lich gefchriebene, wiffenfchaftliche, aber klare und allgemein faßliche Ein— 
leitung verbreitet fih zunächſt über die Bucftabenfchrift, deren Weſen 
und Entftehbung, und leitet hieraus die Methode unter fteter Berüdfich- 
tigung des findlichen Geiftes ab. Diefe Einleitung bemweift nicht bloß, 
daß der Verfaſſer mit der Wiſſenſchaft als ſolcher vertraut ift, fondern 
daß ihm auch die Fortichritte und Forfchungen in der Methode genau 
befannt find. Er unterfcheidet deshalb auch fcharf zwiſchen der Rechts 
Ihreibung durchs Ohr und durchs Auge, und beginnt den Kurfus in 
zwedmäßigen Abftufungen mit der erfteren. Es darf hierbei nicht uns 
erwähnt bleiben, daß die Uebungsbeifpiele mit befonderem pädagogifchen 
Zafte ausgewählt find und nicht bloß den Zweck des Rechtichreibeng, 
fondern aud den der religiös» fittliben und äfthetifchen Bildung verfols 
gen. Diefe Seite des Buches gereicht ihm zu einer Hauptzierde. Der 
Berfaffer ift ein Defterreicher, und als folcher vertritt er auch die Aen— 
derungen, reſp. Bereinfachungen, welche zur Zeit dort in Betreff der 
Drthograpbie von gewiegten Männern empfohlen und verallgemeinet 
werden. Die wichtigften Abweichungen der öftreich. Rechtſchreibung von 
der unfern find folgende: 

1) Der Doppellaut o dJält aus, und es wird Bot, Mos, Mor ıc. 
gejchrieben. 
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2) In Wörtern mit zufammengefepten Ans und Auslauten bleibt 
das font übliche dehnende h weg, wenn nicht ein biftorifcher Grund 
dafür fpricht, und man fchreibt alfo: ftelen, Stral, pralen, Flut, Glut, 
Mert, Wirt ꝛc.; desgleichen in den Nachſylben at und ut, 3. B. Hei- 
mat, Armut ac. 

3) Der Ausgang ieren hat durchgehende ie, alfo: addieren, ofus 
fieren ꝛc., ebenfo wie buchftabieren, fpazieren ꝛc. Auch gieng, bieng, 
fieng 20. nehmen das e wieder an. 

4) Der Gebraud des B wird auf die Stellung nah langen 
Grundlauten beſchränkt, und FF (HT) bleibt überall in feinem Rechte, 
nur daß am Ende der Wörter dafür ſs gefchrieben wird, 3. B. Fuß, 
Buße, müßen, heiß, weiß, — fallt, faſſlich, — Fuſs, Roffbirt, Roſs, 
dafs ꝛc. 

5) Die Nachſylben in und nid haben endwärts einen einfachen, 
in der Verlängerung einen doppelten Mitlaut, 3. B. Königin, Königins 
nen, Hindernis, Hinderniffe 2c.; desgleichen fchreibt man Misgunft, miss 
lingen ꝛc. 

u 6) Die unbeflimmten Zahl» und Fürwörter, ſowie die zu neben» 
wörtlihen Fügungen gebrauchten Hauptwörter erhalten in der Regel 
nur einen Beinen Anfangsbuchitaben. | 

7) Häufiger gebrauchte Fremdwörter werden nach deuticher Aus— 
forache gejchrieben, namentlich wird in vielen Fällen y durch i, e durd 
E oder 3, ph durch f, — t, wenn es wie z lautet, durch 3 erſetzt. 

Daß diefe Aenderungen gar Manches für fih haben, leuchtet ein. 
Vielleicht beiprechen wir die ganze Angelegenheit einmal ausführlih im 
naͤchſten Jahrgange. Sept nur noch fo viel, daß wir ung der Befannts 
haft mit diefem Buche herzlich gefreut haben und überzeugt find, daß 
ihm die wohlverdiente Anerfennung nirgends fehlen wird. 

3. Deutſche Spradlebre für böbere Lehbranftalten und für 
eigene Belchrung von W. Stern, Seminar: Director und Profeffor. 
Karlerube, bei Groos. 1856. X u. 261 Seiten in 8. Preis 24 Ser. 
Diefed Bub macht nicht Anſpruch auf einen Fortfchritt in der 

Methode, fondern will zunähft nur das höheren Lehranftalten nothwen— 
dige Wiffensmaterial in der aus der Wiffenjchaft felbit entnommenen 
Folge geben. Diefe Aufgabe ift vollfommen erfüllt, wie es fih aud 
vom längft befannten Berfaffer nicht anders erwarten ließ. Die Darftels 
lung ift beftimmt und faßlich, auch die Beifpiele find paffend und anfpres 
hend. Das Buch verdient den auf dem Titel bezeichneten Kreifen em— 
pfohlen zu werden. 

4. Denf: und Sprachlehre. Gin Leitfaden zur Ertbeilung eines orgas 
nifchen Spracunterrichtes, bearbeitet von Raymund Schlecht, Seminars 
er in Eichitädt. Nördlingen, bei Bed. 1856. gr. 8, 107 Seiten. 
Der Berfaffer gehört zu den denfenden und erfahrenen Echulmän- 

nern; das beweifen die Vorrede und feine Schrift ſelbſt. Er ift ein 

begeifterter Anbänger des Beder’ihen Syßems und fieht überhaupt in 
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der Durbdringung des Formellen mit dem Logifchen einen hoben, aud 
der Schule zuzumendenden Gewinn, Er ſcheint uns im erfolg diefer 
Anfiht, deren Nichtigkeit überhaupt bezweifelt werden fann, zu weit 
zu geben, obgleih wir überzeugt find, daß die Früchte feines Unters 
richtes befriedigen. Er bringt einerfeits feinen Eifer der Sade zu, 
und anderntbeils wirft er mit der anerfennenswertben Grundanſicht, daß 
das Willen der Schüler praktiſch fein müſſe, daß es aber nur dann 
diefen Namen verdient, wenn der Sprachunterricht aus dem Reben er: 
griffen und wieder in’s Leben zurüdgeführt wird. Wir find hiermit 
vollfonmen einverflanden, und erffären darum auch, daß der Berfaffer 
bei aller Borliebe für Beder mit fparfamer Umſicht ausgewählt hat. 


5. Neubohdeutfhe Elementargrammatif. Mit Rüdfiht auf die 
Grundfäpe der biftorifhen Grammatif bearbeitet von K. A. Julius 
—— Director des Johanneums in Lüneburg. Vierte Auflage. 

lausthal, 1856. Verlag von Groffe. gr. 8. XVI u. 128 ©. 1240 Sgr. 

Nicht für Bolksfhulen, doch aber Volksſchullehrern nüglih und 
zum Studium zu empfehlen. Der Berfafler ift für einzelne Neuerungen 
in der Orthographie, namentlich für Weglaffung der Debnungszeichen. 
Was er überhaupt über die Mechtichreibung in der Vorrede jagt, if 
lefends und beachtenswertb. Der Anhalt des Buches ift in präciier 
Faſſung auf das Nothmwendige bejchränft,; der Lehrer aber, welcher dieſe 
Elementargrammatit denfend durcharbeitet, hat einen guten Grund gelegt. 

6. Shulgrammatitder neubohdeutfhen Sprache für die unte 
ren und mittleren Klaſſen böberer Interrichtsanftalten, Sekundärſchulen xc. 
von Lüning, Profeffor in Zürih. Zweite Auflage Zürih, Meyer 
und Zeller. 1857. 136 ©, Hi. 8. 12 Sgr. 

Bereits im Jahresberichte für 1853 Seite 135 angezeigt. Die 
Beifpiele, welche wir früber inhaltsleer fanden, find größtentheild mit 
befferen vertaufht. Das Büchlein empfieblt ih. 

- 7. Die Freifhreibungen in der Bolfsfhule Gine Sammlung 
von Aufgaben mit metbodifhen Erläuterungen. Bon Franz Herrmann. 

I. Heft. Prag, 1856. 3. ©. Calve'ſcher Verlag. MH. 8. 136 S. !s Iblr, 

Der Berfaffer verdient im Weſentlichen auch in Betreff vdiefer 
Schrift das Lob, welches wir ihm bei Gelegenheit der oben befproches 
nen Rechtichreibelehre bereits zollten. Auch diefes Büchlein bietet ges 
funde Grundfäge und gefunde Stoffe. Mit Recht wurzeln die Uchuns 
gen im Freifchreiben im Anſchauungeunterrichte, weshalb auch der Ver- 
faffer erft im zweiten Theile des II. Kurfus Beichreibungen, Briefe und 
Erzählungen, fowie einige Gefchäftsauffäge bietet. Der erfte Kurfus 
dagegen enthält Anſchauungs-, Denk- und Eprahübungen, melde zus 
gleich als Echreibübungen benußt werden. Die I. Abth. des 11. Kurs 
fus enthält Uebungen aus der Saplehre und aus der Synonymik, for 
‚wie Uebungen im Erflären ſprüchwörtlicher und bildlicher Redensarten. 
Den Uebergang zur folgenden Abtheilung bieten Webungen im Umichreis 
ben der Gedanken. Das ganze Buch ift Volksſchulen fehr zu empfehlen 
und bilft den Fortfchritt fördern. 

——NMade, Iahresberidt. X. 9 


- 
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8. Abriß der engliſchen Literaturgeſchichte. Zum böberen Schul⸗ 
gebrauche wie zum Selbitunterrichte beitimmt. Von Dr. Alerander Büd- 
ner. Darmftadt, bei 3. Pb. Diehl, 1856. gr. 8. 122 Seiten. Thlr. 

Streng genommen, gehört diefer Abriß nicht in die Kategorie ders 
jenigen Schriften, mit welchen wir es bier zu thun haben. Doch dürfte 
er manchen Lehrer, der fi mit höher gehenden Studien befchäftigen 
fann oder will, intereffiren, weshalb wir gerne bemerken, daß er ein 
wohlgelungener Auszug des in demjelben Berlage erfchienenen größeren 
Werkes: „Geſchichte der englifchen Poeſie“ (Preis 2 Thlr.) iſt. 

9. Deutſche Stilfhule Eine von flufenmäßig geordneten Aufgaben 

- begleitete praftiihe Anleitung zur Bildung im deutfhen Stil, Für höhere 
Lehr» und Biltungsdanftalten, insbefondere für böbere Volks-, Bürgers 
und Töchterfhulen von K. F. W. Wander. Leipzig 1856. Verlag von 
Wöller. Preis für VIII u. 155 Seiten in 8. 15 Sgr. 

Der fchreibfleißige Verfaſſer ermüdet in feinen lediglich für Ele— 
mentarfchulen beredineten Schriften durch eine ummäßige Breite und 
objective Lücenlofigfeit, meshalb die praftifchen Lehrer genöthiget find, 
Bieled aus feinen fchwerbeladenen Schiffen über Bord zu werfen. Im 
diefer für höhere Schulen beflimmten Schrift begegnen wir dem erwähn« 
ten Fehler weniger und finden viel Brauchbares. Doch if auch manches 
Unnöthige, Hochgegriffene und Geſchraubte darin anzutreffen‘, wie die 
Uebungen im Gloffen» Machen (Seite 151), in der Fabrikation von 
Trioletten, Diftiben ıc. und endlich gar in der Anfertigung von — 
Satyren! — Gott bewahre ung! — 

10. Sapbilderfhule Aufgabenihag zur lebung im Entwerfen von Satz⸗ 
bildern und Anleitung zum Berftändnig und Bau aller Arten zufanımens 
* Sähe und Perioden. Für höhere Lehr- und Bildungsanftalten, 
nöbefondere für höbere Volles, Bürger» und Töchterfhulen, fowie zum 
Privat» und Selbftunterridt. Don K. F. WB. Wander. Leipzig 1856. 
Berlag von Wöller. XII u. 73 Seiten. 8. 10 Ser. 

Bei einem Schriftchen, wie das vorliegende, erfennt man auf der 
einen Seite gerne das feiner Abfaffung vorausgegangene gründlide und 
mübjame Studium; aber auf der anderen Seite tritt die Praris ents 
gegen und fagt, daß es im Berhältniffe zur Schulzeit und zu den all» 
gemeinen Zweden des Unterrichtes unmöglich fei, einen Zweig des 
Sprachunterrichtes wie einen ganzen Baum zu betrachten. Nicht minder 
fagt fich der erfahrene Schulmann, daß zum Sapverftändniffe eine gründ⸗ 
liche, auch auf das Logiſche eingebende Analyſe vollfommen ausreiche 
ohne jene Periodens und Sapgefüge-Bilder, welche allzu fünftlih und 
mübfelig find, um mirklih zu lohnen und die Schüler anzuſprechen. 
Namentlich für Mädchen möchte ein ſolches Skelettiren ermüdend und 
geifttödtend fein. Es ift unmöglich, fagt der Berfaffer jelbit, ein ders 
artiges Sags oder Periodenbild zu entwerfen, ohne den Sinn des Satz⸗ 
ganzen genau zu erfaffen. Wir geben das in fo weit zu, ald das Bild 
jedenfalld nur ein Ergebniß des Erfaffens (Verfländniffes) it, — aber 
wenn das Verſtändniß errungen, wozu denn noch dieſes Skelettiren? 
Wir können uns mit folder Künftelei nicht befreunden, wollen aber 
Jedem feinen Geſchmack laſſen. So viel ift gern zugugeben, daß ein 
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Lehrer das Buch nicht ohne Gewinn für das tiefere Verſtändniß der 

Saglehre durcharbeiten wird. 

11. ABE der Berslcehre, Aufgabenfhap für den erften Unterricht in der 

ebundenen Rede Zum Gebrauh in böberen Lehr» und Bildungsans 

alten, insbefondere in höheren Volle», Bürgers und Töchterſchulen, fos 
wie zum Privat und Gelbftunterridt. Bon K. F. . Wander. 

Zweite, vielfach verbefferte und vermehrte Auflage. Leipzig 1856. 

Derlag von Wöller. XIV u. 105 Seiten. 8. Preis 15 Sgr. 

Unter den drei Schriften des DVerfaffers, melde wir zur Anzeige 
gebracht haben, erfcheint diefe als die gelungenfte. Gründlihe Stus 
dien und eine durch gut gewählte Beifpiele unterftüßte faßlihe Darftel 
fung gereichen dem Büchlein zur Empfeblung. 

12, Lehrgang für den Unterricht in der Rehtfhreibung und 
Zeihenfegung, fowie Materialien zu Memorir- und Dic» 
tirübungen ꝛc. Nebit einem Anbange, enthaltend Andeutungen zur mes 
tbodifhen Behandlung des Sprachunterrichtes. Von H. Kaifer. Lan—⸗ 
genfalza, Schulbuchhandlung des Th. 2. V. 1856. VEN u. 152 Seiten. 8. 

Das Bud ift eins von denen, die zu gebrauchen find und manches 
Gute für den praftiihen Betrieb bieten, ohne deshalb ein eigentlicher 
Sortfchritt zu fein oder fich irgendwie von gar vielen ähnlichen zu uns 
terfcheiden. Die Andeutungen zur methodifchen Behandlung des Sprach— 
unterrichtes beſtehen im nichts, als in einzelnen ffizzenhaft bingeworfenen 
fprachlehrlichen Fragen und Uebungen. 

13. Die deutfhe Gafuslehre. Ein Gonferenzvortrag von K. Juch, 
Lehrer an der Lebranftalt der Innungsballe zu Gotha. Leipzig, Berlag 
von Jul. Klinkhardt. 1856. 3 Sgr. 

Lefenswertb und nicht bloß in wiſſenſchaftlicher Hinfiht, fondern 
auch deshalb zu empfehlen, meil überall auf die praktiſche Seite binges 
wiefen und Rüdficht genommen wird. Am Schluſſe verfucht der Ver⸗ 
faffer die abgehandelten Regeln in philoſopiſcher Faſſung und in präg- 
nantefter Kürze zu geben. Wir laſſen diefe Faſſung noch bier folgen: 

1) Der Genitiv ergänzt die relative Potenz eines Wefens und 
macht die Potenz feines Seins zu einer vollftändigen oder felbftfländigen, 
verwandelt fie in eine abſo lute. 

2) Der Dativ bezeichnet die dur eine Efficenz (Wirkſamkeit, 
Einfluß) betbeiligte Differenz, oder Wefenheit eines Wefens, 

3) Der Uccufativ bezeichnet das Wefen, auf welches die Efficenz 
eines andern übergeht, die Richtung nimmt, ohne jenes gerade in feiner 
Differenz zu betheiligen. 

Es ift ung Deutichen einmal eigen, daß wir an fi einfache Dinge 
gerne in tieffinnige und fchwerfällige Worte verhüllen. 

14. Sprade, Rehtfhreib> und Auffaplebre in vier Stufen für 


deutfhe Volfsfhulen von Michael Hillebrand. Landahut 1850, 
bei Thomann. M. 8. 68 Seiten. geb. 5 Sgr. 


Dies planloje Büchlein beginnt mit der Erflärung: die Sprache 
iR Mitteilung der Gedanken und Empfindungen, dann fagt es, was 
man unter todten und lebenden Spracden verftehbet, und daß fib in 
jeder Sprahe Abweichungen (?) gebildet haben, welche man Mundarten 
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oder Dialefte (!) nenne. Hierauf theilt der Berfaffer die Sprade in 
die Mund» und Schriftſprache (!), fagt, daß man unter Sprachlehre 
die Regeln verftehe (!), nad welchen eine Sprache gefprochen und ges 
fehrieben werden ſoll, und daß fie folgende Theile, nämlich Laute, Syls 
ben, Wörter und Säge (!) umfaffe. Nun fommt er auf die Laute und 
ift auf der 13. Seite fchon bei der Declination. Auf Seite 16 foms 
men zur Abwechfelung einige Denk» und Eprahübungen, dann Seite 20 
Orthographie und Seite 27 Wortbildung ꝛc. und fo gehts bunt und 
raus durchs ganze Büchlein, von Allem Etwas, bier dieß, da jenes, 
bis es endlich mit Briefen, Zeftamenten und Titulaturen fliegt. Wir 
bedauern es faum, daß ſolche Bücher erfcheinen, denn fie entgehen ihrem 
Schidjale nicht; wir bedauern nur, daß Schriftfteller diefer Kategorie 
nichts Wichtigeres zu thun haben, als ihre Kompilationen (nicht Kom- 
pitalionen, wie der Berfafler in der Vorrede fagt) auch der lieben Zus 
gend aufzudrängen, und daß die armen Eltern fie kaufen und die Kins 
der fih damit abmühen müſſen. Die Berfaffer folher Bücher mögen 
es mit der Sache gut meinen, allein das entfhuldigt und rechtfertiget 
ihre Frühgeburten nit! — . 


15. Bildungsgang der deutfhen Sprache, gezeichnet nad den Les 
bensbildern ar A Dichter und Proſaiker aus der alten, mittlern und 
neueften Zeit. Nebit einem Anbange über die verfchiedenen Dichtungs— 
arten der Deutfchen. Bon E. Geißler, Rector der Stadtfhule zu &is 
lenburg und Borfteher des Privarfeminars, Nitter des rotben Adlerordens 
vierter Klaſſe Langenſalza, Schulbuhhandlung des Th. 2. V. 1857. 8. 
IV u. 288 Seiten. 18 gr. 


Der Berfafler hat den Titel feines Buches nicht glüdlich gewählt, 
weil derfelbe zunähft die Vermuthung erwedt, daß es damit auf eine 
Darftellung der grammatifhen Entwidelung der Sprache, nicht aber 
auf eine Literaturgefchichte abgefehen fei. Eine ſolche ift aber das Bud. 
Wefentlih ift Th. Heinfius, Gefhichte der Sprach-, Dicht» und Res 
defunft. 4. Aufl. 1829, benugt worden, und es läßt fi hieraus ſchon 
entnehmen, daß mande Irrthümer vorkommen, welche durch neuere 
Schriften längft widerlegt find. Schon die Eintheilung in 7 Zeit—⸗ 
. räume, welche getreu nad Heinfius gefchehen, paßt nicht mehr für uns 
fere Zeit, ift fchief und unbeftimmt und überfieht die große Eigenthüms 
fichfeit unferer Literatur, daß fie zwei Höhenpunfte oder klaſſiſche Per 
rioden gehabt hat (Hohenftaufen und Schiller und Göthe). Unter den 
mannigfachen Irrthümern, welche vorkommen, wollen wir nur Einige 
hervorheben. Wenn e8 ©. 5 heißt, die Spradbildung halte mit ‚der 
Orthographie gleichen Schritt, fo ift dies falſch. Nicht bloß die frans 
zöfifche und englifhe, fondern auch die deutſche Sprache beweifen in 
ihrer Orthographie das Gegentheil. Die ©. 11 erwähnten deutfchen 
Barden find eine Fabel, welche auf Mißverftändniffen beruht. Bei 
den Deutjchen hat es niemals Barden gegeben, diefe gehören dem Fels 
tiſchen Volksſtamme. Das S. 17 mitgetheilte Gelübde an Wodan 
ift Beine Achte Probe des Altdeutichen, fondern von einem Goslar'ſchen 
NRatbejchreiter des 18. Jahrhunderts ungeſchickt nachgeahmt, und nur 
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die früher in folhen Dingen herrſchende Unwiffenheit fonnte fih dur 
diefen Betrug täufchen laffen. Die Aufzählung altdeuticher Dichtungen 
it unvollftändig und ohne Kritif, was ſich allein dur den Umftand 
beweift, daß neben dem Nibelungenliede „Gudrun‘ ganz vergeflen ifl. 
Ebenſo bat „der arme Heinrich,” von Hartmann von der Aue, feine 
Erwähnung gefunden. Anter den älteften Sprachdenkmälern ift das 
wichtige Hildebrandslied ganz vergeffen. Der Roman: „Sebaldus 
Nothanker“ ift nicht von Thümmel, fondern von Nicolai verfaßt. Die 
Abendftunden eines Einſiedlers von Peftalozzi find keineswegs ein Ro— 
man, fondern geiftreihe Aphorismen aus dem Gebiete der Pädagogik, 
Politit und Philoſophie. Vom Nibelungenliede haben wir jept viel 
beffere Ueberfeßungen,, als die unbrauhbare von Büfhing. Wir können 
ung nicht auf fernere Aufzählung folcher und anderer Irrthümer eins 
laffen und bemerfen nur noch, daß es nicht Flar ift, warum in einem 
Buche über den Bildungsgang der Sprache Männer, wie Schmitt- 
benner, Herling und Beder nur mit Nennung ihrer Namen abs 
gefertigt, dagegen Perfönlichkeiten wie Bafedom, Natorp, Zerrenner, 
Dinter, v. Room zc., ferner Edhoff, Knigge, Vulpius ꝛc. biographifirt 
werden. Die neueren Dichter find ganz übergangen. Es fehlt überall 
an.Urtheit, jonft würde der Berfafler anders gewählt und eingefehen 
baben, daß Pädagogen die Sprache nicht in dem Maaße weiter bilden, 
welches ihre Aufnahme in eine Literaturgefchichte rechtfertigt, fondern 
daß dazu andere Factoren gehören. Dem Vorſteher eines Lehrerfeminars 
möchten wir übrigens ein fchärferes Urtheil über die Leiftungen und 
den Werth einzelner Pädagogen zutrauen. Was z. B. über Dinter 
gefagt ift, den der Verfaſſer als fegensreichen Rharus hinftellt, möchte 
nicht leicht vor der heutigen Kritik zu rechtfertigen und jedenfails über⸗ 
trieben ſein. 

Bei dieſer Gelegenheit können wir für katholiſche Leſer des 
Jahresberichtes nicht unbemerkt laſſen, „daß der Verfaſſer durchaus als 
Proteſtant urtheilt. Wir wollen ihm daraus keinen Vorwurf machen, 
wünſchten aber doch, daß er dieſen Standpunkt auf dem Titel bezeichnet, 
oder weniger einfeitig behauptet hätte. Was ſoll man dazu ſagen, wenn 
er Seite 213 meint, daß auf dem Gebiete der Gefchichte vor Luther 
ſehr wenig geicheben fei, und daß ſich die Mönde aus langer Weile 
die Mühe gegeben hätten, in barbarifchem Latein einige Hauptbegeben- 
beiten oder fpecielle Ereigniffe aufzuichreiben! — Demnach müffen die 
gelehrten Herren der Gegenwart ihre Gefchichte aus den Gingern ge⸗ 
ſogen haben. Freilich ſieht ſie oft darnach aus! 

16. Anleitung zur Ausarbeitung ſchriftlicher Aufſätze, nebſt 
einer Sammlung von Aufgaben von K. Juch. Gotha, bei Scheube, 1856. 
gr. 8. IV u, 90 Seiten. 10 Ser. 

Det auf dem Gebiete des wiffenfchaftlihen Sprahunterrichtes thä- 
tige Berfaffer legt auf das Logifhe Moment der fhriftlihen Dar- 
Relung mit Recht großes Gewicht und liefert in diefer Anleitung nicht 
bloß eine gute Anweifung zum Disponiren, fondern aud einen 
ziemlih reihen Vorrath paffender Aufgaben. Das Buch verdient es, 


134 Der Unterricht in der deutfchen Sprade. 


den Lehrern an höheren Schulanfalten warm empfohlen zu werden. 
Die Ausftattung iſt fehr ſchon. 


17, Erftes Hülföbuch beim Unterrihte in der deutfhen Syrade 
für Kinder in Elementarfhulen von 3. H. Eh. Seffer, Oberfhulinfvector 
in Hannover. Siebente Auflage Hannover, Hahn'ſche Buchhand⸗ 
fung. gr. 8. VIII u. 119 Seiten. Preis 6%/, Ser. 

Ein Shrifthen, welches auf Methode feinen Anfpruch erhebt, fons 
bern ſich darauf befchränft, den für die Bolfsfchule nöthigen grammas 
tifhen Lernfloff in einer mehr aus der Wiffenfchaft ſelbſt entnommenen 
Reihenfolge mitzutheilen, durch Beifpiele zu erklären und mit Uebungss 
Rüden einzuprägen. Das Wiffensmaterial ift etwas reichlich ausgefallen. 
Die Saplehre zieht fih durchs ganze Bub, und es fehlt an einer Uebers 
fiht, welche faum durch die 24 Seiten ftarfe Anmweifung zum Auflöfen 
der Säge annähernd erzielt werden dürfte Das Schriftchen ift mit 
Kenntniß der Sache verfaßt, unterfcheidet fich aber von vielen andern 
faum dadurch, das hier etwas mehr, dort etwas weniger an Lernftoff 
geboten oder ein Begriff anders erflärt ift. Die Ausflattung des Buches 
verdient Lob. 

18. Die Wort»: und Saplebre der deutfhen Sprache für untere 
und mittlere Klaffen der Realfhulen von Ferd. Schmig, Realſchullehrer 
in Barmen. a Auflage Barmen 1856 bei Sartorius. kl. 8, 
64 Seiten. geb. A Thlr. j 
Bon diefem Büchlein gilt im Allgemeinen daffelbe, was vom vos 

rigen gefagt worden. Nur hat es Wort: und Saglebre fcharf getrennt 

und letztere recht überfichtlich dargeftellt. Das Schriftchen will nichts 
weiter fein, als ein Lern» und Wiederholungsbuh für Schüler, und 
ala folches ift es brauchbar. 


19. u. 20. Deutfhe Stylproben. Ein ſtyliſtiſches Mufters und Uebungss 
buch für Mittelflaflen, herausgegeben von H. Stahl. Darmftadt, Diehl 
1856. gr. 8. 39 Seiten. 


20. Deutfhe Stylproben ac. für Oberflaffen. Bon demfelben Verfaſſer. 
gr. 8. 71 Seiten. 


21. Die Uebungen im deutſchen Styl. Als Begleitfihrift zu den Styl⸗ 
proben für Mittel» und Oberflaffen von H. Stahl. Darmftadt 1856, 
Diehl. Nr. 19: 3% Sgr.; Nr. 20: 6 Spr.; Nr. 21: 2/4 Ser. 

Das Buch gebt etwas hoch, und wir mollen ſchon recht zufrieden 
fein, wenn unfere Volfsfhulen Das leiften, was in den Stylproben 
von den Mittelklaffen verlangt wird. Uber in dem Buche ift Geift 
und Leben, und das iſt's, was um fo mehr anſpricht, da wir nicht 
verfennen , daß der Verfaſſer auch Methode bat und über feine Auf 
gabe nachdachte. Der richtige Grundfag, daß ein guter Styl nur 
durh Anfhauung und Nahbildung von gelungenen Muftern 
angeeignet werden Tann, hat den Berfaffer geleitet, und die darauf hin— 
zielenden Uebungen find zmwedmäßig, wenn auch das zweite Heft etwas 
hoch greift. Im Allgemeinen ift das Rechte getroffen und das Bud 
mit Ueberzeugung allen denkenden Lehrern an gehobenen Volfsfchulen zu 
empfehlen. Für gewöhnliche Landſchulen müßte das Ganze Dagegen eins» 
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fach er fein und ſich mehr auf die Reproduction des durch den Unters 
richt gewonnenen einfahen Stoffes aus den näheren Umgebungen und 
den kindlichen Erlebniffen befchränfen. 


22. Handbud der deutfhen Spradlebre für Dolfsfhulen. Nah 
den neuen Spftem bearbeitet von Joh. Schneider, Lehrer. 2. Klaffe, 
3. Klaſſe, 4. Klaſſe I Semefter, 4. Klafje II. Semejfter, zufammen vier 
Hefte. Wien 1856 bei Leopold Sommer. 2. u. 3. à 4 Ger, 4.& 5 Ser. 
Das Buch foll nad der Erflärung des Berfaflers die nothwen— 
digften Regeln der deutichen Sprache enthalten und durch paflende Bei— 
jpiele erläutern, damit aber auch zugleich die Einprägung und Reden» 
ſchaft erleichtern. Es if hiernach für die Schüler beftimmt, hält aber 
diefen Zwed infofern nicht fireng feft, als auch methodiſche und ent» 
widelnde Fragenreiben häufig vorfommen, welche mehr in ein Handbud 
für den Lehrer, als in ein Büchlein für Schüler paffen. Wer mit und 
der Anficht ift, daß in gewöhnlichen Volksſchulen die Kinder feines ans 
deren fpradylehrlichen Leitfadens und Buches als ihres Leſebuches bes 
dürfen, wird dieſe Schrift überflüffig finden; mer jedoch eine andere 
Anfiht hat, dem fann das Handbuch empfohlen werden, insbefondere 
wegen feiner unterrichtlihen Behandlung des Stoffes. 


23. Anleitung zur deutfhen Rechtſchrelbung. Ausgabe für Efemens 
tarflaffen der höheren Schulen und für Mittels und Volksſchulen. Ges 
drudt auf Beranitaltung des Königl. Ober: Schulcollegiums zu Hannover. 
Hannover, bei C. Rümpler 1857. 36 Seiten in gr. 8. 31/ gr. 

Das Königl. Hannöverfhe Ober- Schulcollegium läßt in diefem 
Schrifthen dem auf feine Veranftaltung im vorigen Jahre erfchienenen 
Werke über deutjche Rechtihreibung die in Ausficht geftellte Reduction für 
Elementarklaffen ac. folgen. Es fol damit Einheit in der Rechtſchreibung 
für alle Schulen des Landes erreicht werden, ein löbliches Ziel, welches in der 
That nur auf diefem Wege mit Erfolg erftrebt werden kann. Die Regeln find 
kurz, Scharf und beftimmt, ein Feines Wörterverzeichniß giebt noch über 
befondere Fälle Auskunft. Das Büchlein ift allen Lehrern zu empfehlen. 


24. Leitfaden für den deutfhen Sprachunterricht in den öſterreichi— 
fen Unter» Realfchulen und ähnlichen Anitalten. Seitenitüd zum „Deuts 
ſchen Lefebuche von Theod. Vernaleken. Dritte Auflage Wien, 
bei Seidel 1856. 8. 76 Seiten. 6 Sgr. 

Das brauchbare Büchlein zerfällt in 4 Abfchnitte. Der I. Abfchnitt 
enthält den Sag und die Wortbiegung ; der 11. Adfchnitt handelt von 
den Lauten, der Wortbildung und Rectichreibung; der III. Abſchnitt 
bietet Webungen über die ftarfen Zeitwörter und deren Wortfamilien ; 
der IV. Abfchnitt enthält einen Kurfus in den fhriftlihen (Styl-) 
Uebungen. 

25. Khf und —VN deutſche Aufſäthze aus der Schule und für 
die Schule von U. Friedr. Butterd, Profeffor in Zweibrüdfen. Reu— 
ftadt a. d. 9. Verlag von Gottſchick's Buchhandlung. 1856. XIV u. 
112 Seiten in 8, geb. "/ Thlr. 

Die Schule, welche der Verfaffer im Auge hat, ift das Gym- 
naflum und zwar hauptfählich die Secunda deffelben. Wenn daher dieſe 
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" Schrift auch nicht zunaͤchſt Hierher gehört, fo haben wir und doch dee 
Grundfäge gefreut, welchen der Herausgeber huldigt, und weldye wir 
felbft in unferen „Materialien für den fchriftlihen Gedanfenausdrud, 
3. Aufl., Erfurt bei Otto,‘ befolgt und ausgefprocdhen haben. Unſere 
Bolksfhulfehrer könnten aus diefem Büchlein fogar noch Methode lernen, 
und wir mögen es uns nicht verfagen, aus der Vorrede einen hübfchen 
Paffus als Beweis anzuführen. Es heißt da: „Nach allerhand Vers 
fuchen, die rechte Methode zu finden, bin ich endlich dahin gekommen, 
es einfach zu machen wie die Mütter, von denen die Kinder das Neben 
lernen durchs Hören. Meden und Unterreden über das gewählte Thema 
Scheint die Hauptpflicht des Lehrers, der von feinen Schülern einen Aufs 
fag verlangt. Durchs Reden und Unterreden findet ſich die Grenze, 
innerhalb welcher fih das Bewußtſein der Schüler über den fraglichen 
Borwurf bewegt; es erwächft in den Schülern das Verlangen, die eng» 
gezogene Grenze zu erweitern; es bildet fich nach und nad das Gefühl, 
daß man über einen gewiffen Gegenftand einigermaßen Herr ifl; es vers 
Ihwindet der Widerwille, den junge Leute gegen die Zumuthung zu 
haben pflegen, über Dinge, die ihnen ferne liegen, zu reden und nun 
gar zu fchreiben. Allein das Alles kann mir dann erreicht werden, wenn 
der Lehrer jeines Stoffes vollfommen mächtig ift und es verftebt, den- 
felben feinen Schülern Mar zu machen.‘ Dies zu erleichtern, dazu dienen 
die 65 ausgeführten deutihen Auffäge, welche der Lehrer, ehe er fie 
beſpricht, vorber durchaulefen und fich ſelbſt in ihrem wejentlichen Ins 
halte eigen zu machen hat. Aber der Verfaſſer hat noch einen anderen 
nicht minder glüdlihen Gedanken. Hören wir ibn weiter ſprechen: 
„Wenn nun die Schüler den Auffag gefertigt haben, fo entfteht eine 
neue Schwierigkeit bei der Correctur. Die Febler am Rande der ein- 
zelnen Aufſätze mit rotber Tinte anzuzeichnen, macht zwar gewöhnlich wer 
niger Schwierigfeit als Mühe; allein wie foll man die Fehler zum Ber 
wußtfein Derer bringen, die fie gemacht haben? Hat man eine Klaffe 
von zehn Schülern, fo mag man vielleicht die einzelnen Aufſätze mit 
deren Berfaffern jo durchfprechen, daß das Ganze und das Einzelne das 
bei innerhalb einer Stunde beurtbeilt wird; hat man zwanzig Schüler, 
fo ift das nicht möglih; man muß auf ein anderes Mittel Br wie 
man mit Einem Biele bedient. Hier nehme ih mir den Haus» 
vater zum Borbild. Iſt er da, erfcheint er unter feinen Kindern und 
feinem Gefinde, fo fühlt fich jedes derfelben in feine Schranken zurüd 
auf das Rechte bingewiefen ; alle Ueberjchreitungen haben ihren, wenn 
auch fummen Richter; alles Wohlverhalten hat feinen, wenn auch jchweis 
genden Billiger. So trete auch der Lehrer felbft auf, er gebe ſich felbft 
und erfcheine in feiner Eigenthümlichkeit; an ihm mögen ſich feine Schüler 
meffen und zurehtfinden. Mit andern Worten: Der Lehrer muß einen 
 Mufterauffag geben und indem er ihn dietirt und befpricht, zugleich 
die Fehler feiner Schüler, die er fih bei der Gorrectur der Arbeiten 
ia: 00 ai: Au sah rnife@heg mai Aityinpuhaten; Johan 
richt, Es gilt eine gewiffe Länge un tze einzu ‚ un 
in diefem Umfange Alles einzunehmen, was für den Auffag mit den 
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"Schülern befprodhen und was in den Auffägen der Schüler war behan— 
delt worden. Es gilt einen Stoff zu finden, der für die Schüler paßt, 
fo daß fie ihn faffen und durch ihn gefördert werden können; es gilt 
ihn fo zu behandeln, daß fich vwerfchiedene jprachliche Bemerfungen daran 
anfnüpfen laffen und daß doch das Ganze ebenfalls als folches ericheint 
und fi geltend macht.” — Aus folhen gefunden Anfihten, die wir 
unfern Lefern ‚gerne ausführlich mitgetheilt haben, konnte auch nur ein 
gefundes, wahrhaft brauchbares Buch hervorgehen. Möchte daflelbe in 
der Sphäre, für welche es beftimmt worden, die wohlverdiente Verbreis 
tung finden. Wir wünfchen dies um fo mehr, da wir mohl willen, 
daß gerade in dieſen Schulregionen etwas mehr Methode nicht vom 
Uebel fein würde, 


26, Rortregiiter für deutfhe Ortbograpbie nebſt grundſäßlichen 
- Borbemerfungen. Bon Dr. K. ©. Andrefen. Mainz, bei Kunze. 

1856. gr. 8. 58 Eeiten. 8 Sgr. 

Der Verfaſſer, welcher durch ein größeres im Jahre 1855 erfchies 
nenes Werk über deutfhe Schreibung befannt ift, liefert in dem vorlies 
genden Büchlein eine gedrängte Ueberfiht der wichtigften ortbographifchen 
Regeln und ein Verzeichniß derjenigen Wörter, welche befonders wichtig 
oder jchwierig und als Anhalt für die Schreibung anderer Wörter dienen 
fönnen. Der Berfaffer erflärt fib für einzelne Abweihungen von der 
jegt üblichen, ziemlich inconfequenten Schreibung, empfiehlt den Gebraud 
der lateinifhen Schrift und ftatuirt die Großfchreibung nur für Eigen» 
namen, den Anfang der Säße und die anredenden Fürwörter. Auch 
in dem Gebrauche der Debnungss und Schärfungszeihen empfiehlt er 
Beihränfungen. Für das B mwünfcht er ein befonderes Zeichen. Das 
Schriftchen verrätb Sachkenntniß und gründliche Studien, weshalb es 
Beachtung verdient. j 


27. er. Gefhihte der deutſchen Sprade und Literatur, nad 
den Werken der anerfannteften Schriftfteller diefes Faches für höhere Lehr: 
anftalten und zur Selbfibelehrung. Mit Proben von Ulfilas bis Klop- 
tod. Bon ©. Fr. Heinifh und I. 2. Ludwig. I. Theil. Dom A. 
bis zu Anfang des 17. Yabrbunderts. Bamberg, 1857. Verlag von 
Budner. XVI und 228 Seiten in gr. 8. 28 Sgt. 

Es iſt mißlih, über ein Werk zu urtheilen, fo lange es nod 
nit als vollendetes, abgerundetes Ganzes vorliegt. Darum möge bier 
des Buches für jet nur anzeigend gedacht werden. Berechtigung für 
das vorliegende Werk haben fih die Verfaſſer durd ihre bisherige Thäs 
tigkeit auf dem fpradplichen Gebiete erworben. Den größten Theil diefer 
erften Hälfte des Buches machen Proben aus den verfchiedenen Dich» 
tern und Proſaikern bis auf „Spener’ aus; doch dürfen wir nicht 
unbemerkt laffen, daß eine furze Grammatif des Gothifhen, Althoch- 
deutihen und Mittelhochdeutichen das Werk eröffnet. Wir wünſchen 
demfelben mit dem Bemerfen guten Fortgang, daß die Austattung und 
der deutlihe Drud das Buch auch äußerlich empfehlen. 


28. Anleitung zum Anfertigen von Befhäftsauffägen. Zum Ge 
brauch für Schüler in Bürger», Bollss und Fortbildungs- (Sonntage) 
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Säulen, hefausgegeben von U. Lüben, Rector der Bürgerſchulen zu 
Merfeburg. Zweite, vermebrie und verbefferte Auflage. Kelpais. Fr. 
Brandftetter. 1856. 8. IV und 40 Seiten. 3 Ser. 

Der Erfahrung gemäß wird die nothwendige Gewandtheit in der 
Anfertigung von Gefhäftsauffägen am fiherften und fchnellften erworben, 
indem man den Schülern geeignete Mufter vorlegt, diefe mit ihnen bes 
fpriht, Regeln daraus ableitet und fie darauf nachbilden läßt. 

Dieſem Zwede dient nun das vorliegende Büchlein, welches für 
die Hand der Echüler beftimmt ift, in ausreichender Weife.. Naments 
ih find die Erklärungen und Regeln, melde die verfchiedenen Arten 
der Gefchäftsauffäge betreffen, ebenſo präcis als vollftändig und deutlich. 
29, Ergebniffe des grammatifhen Unterrihtes in mehrklaſſigen 

Bürgerfhulen, Nach methodiichen Grundfägen geordnet und bearbeitet 

von au uft Züben. Aweite, verbefferte Auflage. Leipzig, Brandſtetter 

1856. u. 44 Selten in 8. Preis 3 Sgr. 

Bereits im vorigen Jahrgange, Seite 101, wurde der erften Aufs 
lage diefes Schriftchens rühmlih gedacht. Die weiſe Mäßigung und 
Beſchraͤnkung, welche wir an der erften Ausgabe lobten, ift auch in der 
zweiten mit Recht feftgebalten worden. Wir fönnen unfere Empfehlung 
nur wiederholen, 

30, Friedrich Schmitthbenner's kurzes deutfhes Wörterbud, 
völlig umgearbeitet von Dr. Friedr. Ludw. Karl Weigand, Profefior. 
Dritte Auflage Gießen 1853 bis 1856, bis jept vier Lieferungen 
A 2%; Thlr. 

Profeffor Weigand, rühmlich durch fein fynonymifches Handwörters _ 
buch (3 Bände) bekannt, ift gewiß ebenfo fähig als würdig, des vers 
florbenen hochgeachteten Schmittbenner Wörterbuch in neuer, erweiterter 
und verbefferter Geftalt herauszugeben. Die Erweiterungen und Bers 
befferungen beziehen fich befonders auf die Etymologie, die Synonymif 
und die Fremdwörter. Volksſchullehrern würden wir dieſes Wörterbuch 
nicht gerade empfehlen, weil ed weniger dem praftifchen Gebrauche und 
Geſchaͤftsverkehr dient; dagegen ift es ein wahrer Schag für Alle, welche 
fi) mit tiefer gehenden Spradftudien befchäftigen und die Wiffenfchaft 
als folche lieben und üben. Unfern Bolfsjchullehrern, fo wie dem Ges 
fhäftsmanne, dürfte immer noh Wenig’s Handmwörterbuh (3. Aufl. 
bei Dumont»Schauberg in Köln) am meiften zu empfehlen fein. Die 
vier Lieferungen des Weigand» Schmitthennerfchen Wörterbuches reichen üibris 
end erft bis zum K (fripfen), und wenn das Werk nicht rafcher fortfchreitet, 
\ dürften noch ein paar Jahre bis zu deffen Vollendung verftreichen. 


Ueberficht. 


1. Wörterbücher: 26. 30. 

1], Literaturgefhichten: 8. 15. 27. - 
Mm. Wiſſenſchaftliche Grammatik: 1. 3, 5. 6. 10. 13. 11. 
IV. Bolfsfhul-®rammatif: 4. 10. 14. 17. 18. 22. 24. 29. 
V. Stylübungen: 7. 9. 14. 16. 19. 20. 21. 25. 28. 
VI, Rechtſchreibelehre: 2. 12. 14. 23. 26. 
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Schlußbemerkung. 


Die obige Ueberſicht zeigt, daß verbältnißmäßig für die Ortho— 
graphie viel gearbeitet worden, insbefondre, wenn man noch in Ans 
fhlag bringt, daß fowohl die unter II. aufgeführten wiſſenſchaftlichen 
Grammatiken, als auch die bloß für Volksſchulen beftimmten ſprach—⸗ 
Iehrlihen Schriften dieſes Gegenftandes gedenken, ja ihn theilweiſe gang 
befonders hervorheben. Eine Urſache diefer Erſcheinung, ja eine Haupts 
urſache, ift wohl der Umftand, daß man gegenwärtig in Defterreid, 
wie in Hannover, darauf Bedacht genommen hat, die deutfche Schreis 
bung einer Revifion zu unterwerfen und hiernach eine Gleichheit in bie 
Orthographie zu bringen, welde bisher mannigfadh vermißt wurde. 
Die Behörden haben die Sache in die Hand genommen, und dies war 
aud der einzige Weg, auf dem man zum Ziele gelangen konnte. Sie 
haben endlich der Angelegenheit auch eine reale Folge und Beftigfeit das 
durch gegeben, daß die Lehr⸗ und Lernbücher diefer feftgeiegten Ortho— 
graphie entiprehen müſſen. Freilich hat man fih nicht bloß auf das 
Streben nah Gleichheit befchränft, fondern man hat die Schreibung 
auch der Kritif unterworfen und eine Bereinfahung derſelben erzielt, 
welche mehr oder weniger befremdet und Widerfpruch hervorrufen muß. 

Im Allgemeinen ift gegen das Streben und den eingeichlagenen 
Weg gewiß nichts einzuwenden; die Widerfprüche können nur dem Maaße 
der mit diefer Gleichheit erfirebten Vereinfachung und den damit zus 
fammenhängenden Veränderungen (Neuerungen) gelten, Es ift in der 
That mit unferer Schreibung in den lepteren Jahrzehnten etwas confufe 
gewirthfchaftet worden, namentlich feit die Lehrer begonnen haben, auf 
eigene Hand Orthographie zu machen, und ſich oft auf Neuerungen for 
gar etwas einzubilden, denen jede wiſſenſchaftliche Nechtfertigung fehlte. 
Der Eine friegte gegen das Y oder £, der Andere gegen das ck oder 
ph. Am ärgften war und ift befanntlich die Gonfuflon in Betreff des 
Gebrauhs des f, B und ff. — Man bat nah diefen Seiten hin oft 
Beränderungen in einzelnen Schulen eingeführt, die um fo zwedlofer 
fein mußten , da fie im Leben keinen Anhalt fanden und mit der Bibel, 
dem Katehismus und Gefangbuche in Widerftreit treten. 

Ein Bedenken fann man jedod bei aller Billigung des Strebens 
im Allgemeinen nicht unterdrüden. Deutichland enthält viele Staaten, 
und mie fih ſchon jept die Orthograpbie des Königreihe Hannover 
von der Defterreihs im Einzelnen unterfcheidet, und wie wir alfo fchon 
jet eine hannöverſche und öfterreihifche Orthographie haben, jo wäre es 
möglich, daß wir auch noch eine preußiiche und bayrifche ac. 2c. erhielten. 
Wie alfo auf der einen Seite in gewiſſen Kreifen Gleichheit bewirkt 
wird, muß auf der anderen wieder eine Verfchiedenheit im großen Ganzen 
entfteben, die gegenwärtig noch nicht vorhanden if. Und dieſe Ber 
ſchiedenheit kann nicht ohne Einfluß bleiben. Der nächftliegende wird 
der fein, daß dur die Verfchiedenheit der Ortbographie in einzelnen 
Staaten ein Abſchluß nah Außen hin und gegen andere Staaten, zur 
nähft im Bereiche der Schulliteratur, entftehen Tann. Schon jept 
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bürfte ein in Preußen gebrudtes Schullefebudh in Defterreich nicht mehr 
Eingang finden fönnen, und umgekehrt; denn die Orthographie bes 
fremdet und ftößt zurüd. Und mas von den Fibeln, biblifchen Ges 
Schichten, Leſebüchern, Anthologien ꝛc. zunähft gilt, wird fpäter, je 
mehr man fich gegenfeitig in die Neuerungen einlebt, oder je mehr man 
auf dem Alten befteht, aucd von anderen Erzeugniffen der Literatur gelten. 
Wenn aud) zugegeben werden muß, daß jeder Staat geiftige Kräfte ges 
nug bat, um dem Bedürfniffe an Schulliteratur zu genügen und den 
Fortfhritt zu fördern, fo hat doch immerhin jeder Abſchluß etwas Bes 
engendes und feine Nachtheile. Je größer das Feld und die Theilnahıne, 
deſto größer bleibt auch die Arbeitsfreude. — Ungeachtet diefes Bedenkens 
hat doch die Sache ihre Berechtigung, und die bisherigen Beftrebungen 
haben ein Leben in die Schulwelt gebracht, welches ebenfowohl der Wiſſen⸗ 
ſchaft als den IUnterrichtsjweden förderlich werden kann. Iſt doch nicht 
in Abrede zu jtellen, daß durd größere Vereinfachung der Rechtſchrei⸗ 
bung ſelbſt das Leſenlernen erleichtert werden kann. 

Jedenfalls iſt die ganze Angelegenheit noch nicht zum Abſchluſſe 
oder zum Urtheilsſpruche reif. Vorerſt genügt es, die Aufmerffamfeit 
der Lejer des pädagogiſchen Jahresberichtes darauf binzulenfen. Wir 
dürften dann vielleicht im nächſten Jahrgange näher in die Sache ein» 
gehen und die Gründe für und wider abwägen, welche mittlerweile zur 
Sprache gefommen find. 


ul. 
Der Lefeunterricht. 


Don 
Auguft Züben. 


Go gab eine Zeit, in der die Schulbücher durchſchnittlich von 
Männern ausgingen, die außerhalb der Schule ftanden oder derfelben 
doch nah und nad entfremdet worden waren. Diefer Zeit verdanken 
wir neben andern Schriften die viel gebrauchten Lefebücher von Rochow, 
Wilmſen, Berrenner und Gonforten. Nachdem diefelben eine Reihe von 
Jahren fattfam verarbeitet worden waren, entfland in den Lehrern, die 
mittlerweile Schiller und Göthe fleißig gelefen, gründlicher Widermille 
gegen die darin dargebotenen Leſeſtoffe. Denkende und äftbetifch gebil- 
dete Lehrer vechneten eine Lejeftunde in einer Oberllaffe zu den Schuls“ 
qualen erjten Ranges und ließen ſich nicht jelten verleiten, während 
diefer Lection anziehendere Privatbefchäftigungen vorzunehmen und ihr 
Amt dem Klaffenerften zu übertragen. Diefe Qual hatte aber ihr Gutes. 
Als diefelbe zulegt unerträglich wurde, wagten e8 einzelne Lehrer, fie 
abzumwerfen, d. h. fie legten Hand an’s Werk und machten fich felbft 
ein Lefebuh. Die erfien Verſuche fielen zwar nicht ganz befriedigend 
aus, begründeten indeß doc einen wefentlichen Kortfchritt durch Aufr 
nahme werthvoller, witklich leſens⸗ und bebaltenswerther Stüde. Diefen 
Berfuchen reiheten fi) bald neue an, und nod ehe ein Decennium ver- 
floffen war, ſahen wir uns fhon im Befig einer großen Anzahl recht 
brauchbarer Lefebücher. Bleiben wir noch zehn Jahre fo im Fluß, fo 
werden wir endlich fo viel gute Lefebücher befommen, daß fich jede 
Schule ein anderes auswählen fann, was wir freilich nicht wünfchen 
tönnen. Aber erfreulich bleibt diefe Ihätigkeit der Lehrer immerhin. 
Berden auch im Laufe der Beit manche diefer Lefebücher zu Maculatur 
werden, namentlih, wenn die Behörden einzelne befonders zum Ge- 
braud empfehlen oder gar vorfchreiben, fo bleibt doch jeder diefer Ars 
beiten das Berdienft, mit dazu beigetragen zu haben, daß eine fo hobe 
Stufe der Vollkommenheit erreicht worden ift, wie fie jegt vorliegt. 
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Im Nahftehenden haben wir alle uns aus Journalen und Schriften 
befannt gewordenen pädagogifchen Anfichten und Grundfäpe, den Lefe- 
unterricht betreffend, überfichtlich zufammenzuftellen verfuht und daran 
eine Beurtheilung der uns zugegangenen Bücher gereibet. 


I. Grundfäpe. 


I. Zeitpunft für dad Begiunen ded Kefeunterrichts. 


1. Herr Lehrer Bräuer in Brünlos in Sadhfen hat in der Kons 
fereng zu Dorfhemnig bei Stollberg die Frage beantwortet: „IR es 
niht zweckmäßig, den Lejeunterricht mit den Kindern der 
Glementarfhule erfi im zweiten Schuljahre zu begin» 
nen?” Ein Referat über feinen Vortrag und die dadurch hervorge⸗ 
rufene Discuffion enthält die „Sächſiſche Schulzeitung‘ von 1856 in 
Nr. 13. Es heißt dafelbft: „Nachdem derfelbe nachgewielen hatte, daß 
fih der Lehrer an der phyſiſchen Entwidelung der Kinder nicht 
verfündige, wenn er den Lefeunterricht fofort beim Eintritte der Kinder 
in die Schule beginnt; dieſer vielmehr, zwedmäßig ertbeilt, in diefer 
Hinfiht eriprießlich werde, weil dabei auf gerades Stehen und Sitzen 
gehalten, das Hin» und Hergehen geübt, bald in's Buch, bald an bie 
entferntere Lejetafel 2c, gefeben, das Gehörorgan gefchärft wird, auch 
ſtets unrubige Naturen zur Rube und Bebarrlichfeit genöthigt und felbft 
belehrende Natbichläge —* Haus gegeben werden — bejahete er die 
Frage in Rückſicht auf die phyſiſche Entwickelung der Kinder, befons 
ders aus folgenden Gründen: 

a. Der Lefeunterriht kann feiner eigenthümlihen Natur nach bie 
gedanfenarmen und denkſtumpfen, ſtillhockenden und mundfaulen Kin« 
der, wie fie in hiefiger Gegend der Schule übergeben werden, nimmers 
mehr in fröhliche, muntere Seelen voll Luft für die Schularbeit und 
in Durftige nah gefundem Wiffen umwandeln, wenn man fchon bei 
deffen Ertheilung alle zu Gebote ftehenden Borfhriften und Wegmweifer, 
Gängelbänder und Recepte, Verfahrungsweifen und Uebungswege auf 
das Sorgfältigfte ftudirt hätte und auf das Gewiffenhaftefte befols 
gen wollte. i . 

b. Ein jo früher Lejeumterricht bringt im Geifte der Kinder Mäns 
gel und Gebrechen hervor, Die im ganzen fünftigen Leben nicht wieder 
gut zu machen find, indem er in den geiftig noch gar nicht geweckten 
Kindern, die jept die Lautzeichen nur mechaniſch lernen und fi ein« 
prägen können, eine gewiffe Abneigung gegen jedes bewußtvolle Lernen, 
eine förmliche Gedankenlofigkeit erzeugt, Die um fo gefährlicher ift, je 
häufiger fie in der Regel im Gewande einer Tugend (förperlicher Ruhe 
und Anftändigkeit, firenger Aufmerkſamkeit 2c.) auftritt. 

e. Er beanfprucht ein zu großes Maaß von Zeit und Kraft, die 
denn Anfhauungsunterrichte, welder, da er alle Elemente in fich faßt, 
vermöge welcher man das ganze Kind nah Leib und Geift erfaffen 
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kann, als Hauptfactor am Büdungswerke der Kinder anzufehen und zu 
behandeln ift, geraubt werden muß.‘ 

„Dei der allgemeinen Debatte befannte ſich die eine Bartei zu der 
Meinung: Es if nicht nur unſchädlich, fondern auch beffer, den Leſe— 
unterricht ſchon im erften Schuljahre anzufangen, und zwar aus folgen» 
den Gründen: 

a. Wenn er recht ertbeilt wird, fo bat er viel bildendes Element. 

b. Die meiften eingetretenen Kinder lernen wirklich im 1. Zahre 

recht hübſch leſen. 

ec, Wird das Leſen für das 2. Jahr aufgeſpart, fo wird das 

Schreiben, namentlich das Richtigſchreiben, vernachläffigt und 
erichwert, 

d. Die Translofation erfordert es, im 1. Jahre zu beginnen. 

e. Die Eltern wollen Etwas davon gezeigt haben.‘ 

Sierauf ftellte die andere Partei folgende Gegengründe auf: 

a. 68 ift ein großer Unterfchied, ob die Schule vom Haufe aus 

verdummte oder gewedte Kinder erhält. 

b, Wenn das Kind nur einmal fprechen und denken fann, dann 

lernt es auch weit leichter leſen und fchreiben. 

©. Das zu zeitige Schreiben und Abfchreibenlaffen befördert das 

Falſchſchreiben und erfchwert damit das Richtigichreiben. 

d. Bängt man erft im 2. Schuljahre an, fo fann noch ebenfo viel 

erreicht werden.’ 

Herr Bräuer hat ohne Zweifel Recht, wenn er großen Werth auf 
den Anfhauungsunterricht legt und die Kinder durch denfelben erft uns 
terrichtsfähig zu machen fucht; aber er geht in feiner Forderung offen- 
bar zu weit und überfieht, daß auch das Auffaffen der Buchſtabenfor⸗ 
men, ihre Bergleihung und Unterfcheidung ganz hübfchen Anlaß zu 
Anfhauungss, Denk» und Sprahübungen geben. Daffelbe gilt auch 
von den Schreibübungen, die Herr Bräuer natürlich mit dem Lefen 
zurüdtellen muß. Das Anſchauungs- und Darftellungsvermögen wird 
ſehr wefentlih durch die erſten Screibübungen gefördert. Vielleicht 
föhnte fih Herr Bräuer mit dem frühen Auftreten des Leſens aus, 
wenn er fi der Schreiblefe» Methode, aber der reinen, bediente, und 
damit den Anfchauungsunterricht, natürlich nicht bloß den an die Schrift- 
zeihen gefnüpften, in engfte Verbindung brächte. Ein folcher Unter» 
richt läßt feine Spur von „Gedankenloſigkeit' und „Abneigung gegen 
jedes bewußtvolle Lernen’ auftommen, macht vielmehr wirklich die ‚ges 
dbanfenarmen und denfflumpfen, ftillbodenden und mundfaulen Kinder‘ 
zu „fröhlichen, muntern Seelen”, die Luft haben, mehr zu lernen, die 
fih innig freuen über jedes Wörtchen, das fie fchreiben und leſen. So 
deutlich auh Herr Bräuer durchfühlen läßt, daß er fich mit allen 
Methoden für den Lefeunterricht befannt gemacht habe, fo fiheint es 
doch faſt, als fei ihm die naturgemäßefte derjelben noch entgangen. Von 
feinen Gegnern ift noch überfehen worden, daß durch die Lefeübungen, 
weil fie jeden einzelnen Laut befonders und anhaltend in’s Auge faflen, 
das lautreine Sprechen in einer Weife gefördert wird, wie es der An 
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Ihauungsunterriht, wenn er nicht geradezu in Lautiren übergebt, nie 
mals vermag. Eine Gonceffion fann übrigens Herrn Bräuer recht 
gern gemacht werden, die nämlich: im den erften vier Wochen des erften 
Schuljahres nur Anfhauungsunterricht zu treiben. Gelingt es ibm in 
diefer Zeit nicht, die größere Maffe der Kinder für den Lefeunterricht, 
nämlich für den Schreiblefeunterricht, zu befähigen, fo. muß er die Urs 
ſache in ſich ſuchen. Wenn man übrigens Herm Bräuer die Aufgabe 
ftellte, ein volles Jahr lang mit einer Klaffe von etwa 60 fechsjährigen 
Kindern täglich drei Stunden Anfhauungsunterricht zu treiben, fo würde 
er wahrſcheinlich ſchon im mächiten Jahre von feiner Forderung abftes 
ben. Es gehört eine große Energie und Elaftieität dazu, Anfchauungs- 
unterricht in folher Ausdehnung für die Dauer mit Nutzen zu ertheilen, 
Dazu fommt noch, daß man folhen Kindern gegenüber doh auch auf 
einen mäßigen Kreis von Anfhauungsmitteln befchränft if, wegen mans 
gelhafter Geiftesentwidelung aud nicht tiefe Denfübungen dabei ans 
ftellen fann. 

2. In Nr. 1 der „Volksſchulblaͤtter aus Thüringen‘, herausgege⸗ 
ben von Laudbard, heißt 8 ©. 8.: „Von den Kindern follte vor 
Ablauf des erften Schuljahres das Lefen fleiner Säge nicht ver 
langt werden. Wenn es früher zu Stande fommt, jo darf man allemal 
annehmen, daß es auf Koften der Gründlichfeit, oder der weniger Bes 
gabten, oder der Lernluſt Aller geſchah.“ 

Ich bin ungewiß, ob ich den Verfaffer ganz verftebe; er verfchmweigt 
zu viel. Bon welder „Gründlichkeit“ ift die Nede? Doch wohl nur 
von der, die auf das Lefenlehren verwalldt wird? Wobei foll der Lehrer 
mit Gründlichfeit verweilen? Beim Lefen der einzelnen Laute und finns 
fofer Eylben? Das wäre eine Gründlichfeit zum Todtmachen, zum Ers 
ftiden aller Lernluſt. In den Elementarflaffen der hiefigen Bürgerfchulen 
werden grundfäglich fchon nach wenigen Wochen des erfien Schuljahres 
kleine Säge gelejen und mit Ablauf des Jahres Peine Auffäge und 
Gedichte, und zwar von der ganzen Klaffe, ein paar ganz Schwade 
etwa abgerehnet. So fand ich's auch in andern guten Schulen, und 
die Erreihung diefes Zieles ift eben ein fiherer Beweis für die aufge 
wandte Gründlichkeit. Die Gründlichfeit iſt eine vortrefflihe Sache 
beim Unterricht; aber ich habe Lehrer kennen gelernt, die famen. vor 
lauter Gründlichfeit niemals zu einem refpectabeln Ziele. Bor diefer 
Art von gründlichen Xehrern möge Gott jedes Schulkind bewahren! 

Der ungenannte Verfaſſer „des alten Schulmeiſters““ (Duisburg, 
Ewich, 1855) fagt ©. 15: „Wenngleich ich dem fogenannten Echreibs 
lefeunterricht abhold bin, weil es nicht praftifch iſt, fih mit zwei Fein: 
den zugleich berumzufchlagen, im Fall man doch beide trennen kann; 
und weil es aller Piychologie entgegentritt, den Geift, der in einer 
Sache fhätig fein foll, durch fremde Affociationen zu verwirren, zu 
ſchwächen: fo muß ich bemerken, daß Leſen und Schreiben mög— 
lihft bald mit den Zöglingen und zugleidh betrieben wer» 
den müffen. Der elende Mechanismus, der die früheren Pädagogen 
gegen das frühe Erlernen dieſer Disciplinen einnahm, kann durdaus 
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befeitigt und den Uebungen Geiſt und Leben gegeben werden; und 
dann liegt bierin ein Hauptmittel zur raſchen Auabils 
dung in der Sprache.“ | 

Ueber des Berfaffers Anfiht über das Schreiblejen fiehe weiter unten. 


U. Befchaffenheit der Leſeſtücke. 
a. Für die Fibel. 


Die Lejeftüde der Fibeln find durchſchnittlich: 

. einzelne Buchitaben, 

. einzelne Silben, 

. einzelne Wörter, 

. Alphabete, 

. einfache Säge, zum Theil für grammatifche Zwede beftimmt, 
. Wörter und Säge für die Ortbographie, 

. furze, einfache Befchreibungen bekannter Gegenflände, 

« furze, einfache Erzählungen, 

. Sinns und Denfiprüde, 

10. Heine Gedichte, 

11. Gebete, 

12. Wünſche für Eltern zum Geburtstage, zu Weihnachten u. Neujahr, 

13. Bibeljprüche, 

14. der Luther'ſche Katechismus, 

15. Fremdwörter, 

Als Anhang finden ih noch häufig Vorübungen zum Rechnen, 
auch wohl das Einmaleins. 

Einzelne Buhftaben und Silben vorzuführen, fann nützlich 
fein, durchaus nothwendig ift es nit. Das Kind muß von der erften 
Etunde an jeden Laut und alfo auch das Zeichen dafür, als Theil eines 
Wortes, und das Wort als Theil eines Sapes auffaffen lernen. Das 
rum geht man naturgemäß vom Sape aus, führt aus demfelben aber 
nur die leichteften Wörter zum Lefen vor. Iſt das einige Wochen lang 
geihehen, fo läßt man fofort einfache Säge leſen und geht dann zu 
Heinen Auffägen über. Auf diefe Weile erhält man von Anfang an 
einen Stoff, der dem Kinde Anlaß zum Denken giebt, aljo deffen Ge 
fammtbildung, nicht bloß das mechanijche Leſen fördert. 

Die Mehrzahl der neuern und neuften Fibelſchreiber ift nicht von 
biefer Unficht ausgegangen, bat vielmehr für lange Zeit nur das mecha— 
niiche Leſen in’s Auge gefaßt und darum große Maffen von bedeutungss 
lofen Silben und einzelnen Wörtern als Lejeftoff dargeboten. Mecha⸗ 
niſches Leſen läßt ſich durch ſolchen Lejeftoff erreichen, doch, fchwerlich 
beffer und viel früher, als an Wörtern und Sägen; aber weil man 
das Denken jo lange unnatürlid vom Lejen, mit dem es doch fonit 
ſtets ungertrennlich verbunden fein muß, trennt, jo macht man die Kinder 
Rumpf, erregt Widerwillen gegen die Lefeübungen und leitet zum ges 
danfenlojen Leſen an. Aus diefen Gründen tadle ich alle Fibeln mit 
vielen Silben und einzelnen Wörtern. — In ähnlichem Sinne fagt 
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3. Möfenbaher im Mr. 33 (1856) des „Defterreichifchen Schul⸗ 
boten‘: „Gin Schüler, der daran gewöhnt wird, Silben: ohne alle Bes 
deutung zu liefen, der wird fünftig leicht auch Silben, die eine Bedeu» 
tung haben, als bedeutungslos leſen, und es gehört eine große Mühe 
dazu, feine Aufmerfjamkfeit wieder in die rechte Bahn zu leiten. Wir 
dürfen uns faum wundern, wenn man in Schulen oft jo viele Schüler 
mit der Gedanfenlofigfeit und Zerftreutbeit behaftet antrifft; es legt ja 
fhon der erfte Refeunterricht häufig den Grund dazu, wenn die Kinder 
durch den Unterrichtsgang eine Zeit fang planmäßig in der Gedanken» 
fofigfeit geübt wurden. „„Alle erften Fehler,““ fagt I. Pe Nichter, 
„„find die größten, und die geiftigen Kranfheiten werden, ungleich den 
Poden, defto gefährlicher, je jünger man fie bekommt.““ 

Säge für grammatifhe Zwede find zu billigen, wenn man 
fie benupt, den Kindern die verfchiedenen Sapformen geläufig zu machen, 
ihr Sprachgefühl zu weden und zu bilden, nicht aber, um deren Subjekt 
und Prädicat und dergleihen Grammatifalien daran erfennen zu laffen. 

Der Stoff zu befondern orthographiſchen Uebungen fällt. 
ſtets dürr aus, gehört daher mit den finnlofen Silben und einzelnen 
Wörtern in eine Kategorie. Ich kann ihn für Leſebücher nicht billigen, 
am wenigften für Fibeln, da er entichieden die Qualen der Pleinen Leſer 
vermehren hilft. Es iſt genug, wenn die Kinder auf dieſer Stufe eine 
Anzahl Wörter durch wiederholtes Anſchauen und Zergliedern richtig 
fhreiben lernen; mıt Regeln verſchone man fie möglihf. 

Beihreibungen, Erzählungen, Gedichte und Denk— 
ſprüche müſſen fi, wie fih von ſelbſt verfteht, durd Einfachheit und 
leichte Verftändlichkeit auszeichnen, dürfen jedoch feine Plattbeiten ents 
halten. Zwiſchen den Meinen Gedichten finden fich nicht felten bloße 
Reimereien,, die nur aufgenommen find, um irgend eine Tran bes 
haltbarer zu machen. 

Gebete zu Leſeübungen zu benußen, iſt unftatthaft; ihre Aufnahme 
in Fibeln iſt indeß nicht geradezu zu tadeln; die Kinder kommen auf 
diefe Weile am ficherften in den Befig derfelben. 

Daffelbe gilt von den Sprubhfammlungen, dem Katehie- 
mus und den Wünſchen für Feſtlichkeiten. 

Fremdwörter gebören aus leicht begreiflihen Gründen nicht für 
Fibellefer, d. b. für Kinder, die noch mit den 35* Elementen der 
Mutterfprache vollauf zu thun haben. 

Noch fremdartiger und völlig überflüffig für eine Fibet find Zifs 
fern, Ginbeitstabellen, das Ginmaleins, überhaupt Allee, was fd auf 
das Rechnen bezieht; die Kinder fönnen in diefem Alter weder in, der 
Schule, noch zu Haufe nüßlichen Gebrauh davon machen. — © 


b. Für die nad der Fibel folgenden Rejebüder. 


Die Lefebücer im engern Sinne, nämlich im Gegenfaße zu den 
Fibeln, enthalten faR durchgängig projaiihe und poetifhe Stüde Die 
Brojaftüde follen der Hauptfahe nad beiebren, die Boefien dus de 
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müth und den Gharafter bilden, beide zugleich die Sprahbildung im 
weitern Sinne des Wortes fördern. 

Die belehrenden Brofaftüde ſehen es befonders auf Förde 
rung des Realunterrihts ab, wollen und follen Ddiefe in manden 
Fällen geradezu erfegen. Daher bieten fie Belehrungen dar über Geo» 
graphie, Geſchichte, Naturkunde, Anthropologie, Himmelskunde. Diefe 
- befehrenden Aufſätze treten in drei verfchiedenen Formen auf; fie find 
nämlich entweder: 

4. foftematifche, ziemlich trodene Ueberfichten der genannten Wiſſen⸗ 

ſchaften, oder 

2. ausführlichere, im gewöhnlichen Lehrtone gehaltene Darftels 

lungen, oder 

3. lebensvolle, höheren ftiliftifchen Forderungen entfprechende Bilder. 

Je nach dem Standpunkte, welchen die Herausgeber im Allgemeinen 
einnehmen, oder nad dem Ziele, das fie fi geſteckt haben, laſſen fie 
bald die eine oder die andere Art von Aufjägen vorberrfchen, berüds 
fichtigen auch wohl alle drei zugleich. 

Was ift hier das Nechte? Diefe Frage iſt nicht ganz leicht, wird 
jedod mit jedem Jahre übereinftimmender beantwortet, nämlich im Sinne 
von Nummer 3, 

Trodene, ſyſtematiſche Weberfichten finden fih wohl nur noch in 
den älteren Leſebüchern, mie 3. B. in den „‚Kinderfreunden‘ von Zers 
renner, Preuß und Better und einigen andern für die Elementarſchule 
beftimmten. Die Berfafler gingen bei Aufnahme derfelben von der Abs 
fiht aus, den Kindern außer Bibel und Katehiemus jedes andere Buch 
entbehrlich zu machen; das Leſebuch follte Die ganze Schülerbibliotbet 
erfegen. Gegen diefe Anſicht ift an und für fich Nichts einzumenden, 
Alles aber gegen die Ausführung derjelben. Bon einem Leſebuche muß 
man vor allen Dingen verlangen, daß es Stoffe enthalte, die nady 
Inhalt und Form geeignet find, fofort bildend auf das Kind einzus 
wirfen. Das können dürre ſyſtematiſche Weberfichten nientals; fie erhalten 
erft nach Jahren für das Kind einiges Berfländniß und find dann aud 
nur Anhaltepunfte, Merfzeihen. So Etwas läßt fich allenfalls nod 
auf anderem Wege, nämlich durch ein kurzes Dictat, erreichen, wenn’s 
für nöthig erachtet würde. Aber ich halte es für die Elementarfchule 
nicht für nöthig; ihre Aufgabe ift es nie gewefen und kann es nie wer« 
den, ſyſtematiſches Wiſſen zu erzielen; Alles, was fie erreichen fann, 
it Kenntniß von wichtigen inzelnheiten, deren Zufammenhang im 
Großen fich endlich von felbft ergiebt, wenn die Behandlung gut war. 
— In dieſem Sinne ſpricht ſich W. P. in den Rheinifchen Blättern 
(Zuli — Auguft, 1856, S. 57) aus, wenn er fagt: „In Rüdfiht auf 
das Materiale fteht längft feſt, daB bloße Ueberfichten, Skizzen, Eins 
theilungen, Namentegifter im Unterricht nie als eigentlichſte Hauptſache 
gelten dürfen; fie find faum als ein in der Volksſchule zu erftrebendes 
Biel, geſchweige als das Hauptziel des Nealunterrichtes anzufeben. 
In fo weit das Lefebuch bloß zur Gewinnung folder Weberfichten umd 
Eintheilungen anteitet, ift es unerquidlich für Lehrer und Schüler. &s 
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läßt jenem eine große Aufgabe übrig, nämlich die knochigen Skizzen 
erſt mit Zleifh und Blut zu umkleiden; diefem aber gewährt es die 
nöthigen Anhaltspunkte und breitern Stüßen nicht, ohne welde ihm . 
doch nur ſchlecht gedient iſt.“ 

Wie gegen die Ueberfihten, fo muß man fih aud ganz entfchieden 
gegen alle ausführlicheren Darftellungen im gewöhnlichen Lebrton 
(Schulton) ausfprehen, und zwar darum, weil fie die dürre Profa, 
den trodenen und austrodnenden Schulftaub, der Jahr aus Jahr ein, 
Zag für Tag in den allermeiften Schulen ſchon herrſcht, noch um funfzig 
Procent vermehren helfen. Kommt zu ſolcher Schulprofa noch ein pros 
faifches Familienleben, fo find die armen Kinder in geiftiger Beziehung 
nicht beffer daran, als wenn ihnen für ihre leibliche Entwidelung Mor⸗ 
gend Kartoffelfuppe, Mittags Kartoffelbrei und Abends Pellkartoffeln 
geboten werden. Die Lefebücher mit folcher Kartoffelfpeife find gar nicht 
fo felten; von den neueren bietet fie 3. B. Häſters' Lefebuch ziemlich 
reichlich dar. In dem für die Oberllaffen beftimmten Theile heißt es 
gleich auf der erften Seite: „Wo viele Menfben nahe zufammenwohnen, 
da muß für gute Ordnung geforgt und darauf gefehen werden, daß 
ein Menfch dem andern an feiner Berfon oder feinem Eigenthum 
feinen Schaden zufüge, daß feiner die Nechte des andern flöre, und 
jeder feine Pflicht thue. Hierfür forget der Bürgermeifter. Er 
fieht darauf, daß die Straßen und die Feuerlöfchgeräthe in gutem Zur 
ftande fich befinden, daß jeder beim Verkaufe das gehörige Maaf und 
Gewicht gebrauhe, und daß niemand Efwaaren verkaufe, welche vers 
dorben und der Gefundheit fhädlich find. Er wacht über die Sicher» 
beit der Berfon und des Eigenthums, oder er handhabt die 
Polizei. in oder mehrere Polizeidiener, Feldhüter und 
Nachtwächter find ihm zunäcft hierbei bebüfflih und ſtehen unter 
feinem Befehle. If das ein Stück aus der Inftruction für einen 
Bürgermeifter? Es if abgefhmadt, folhe Sachen in folder Form Kin« 
dern in einen Lefebuche darzubieten; Polizeidienern und Zeldhütern mag 
man fo Etwas in Die Hände neben, aber nicht Kindern, deren vors 
berrichende Stimmung eine gemüthliche und poetiſche ift. 

Der „Defterreihifhe Schulbote‘ bringt in Nr. 23 — 28 
unter der Ueberſchrift: „Der Menfh ald Glied der Geſellſchaft,“ 16 
„Leſeſtücke für die oberfte Klaffe der Volksſchule.“ Obwohl diefelben 
mandes Gute enthalten, fo erheben fie ſich doch nad Stoff und Dar: 
ftellung nicht über das Mittelmäpige. 

Ueber die „‚Lefeftüde für den erften Unterricht in der gothaifchen 
Heimathskunde“ von Dr. M. Schulze, von denen Nr. 13 der „Volks⸗ 
ſchulblätter“ von Lauckhard eine Probe enthält, erlaube ich mir 
fein Urtheil. 

Es bleibt ſonach in Bezug auf Realien für die Lefebücher nichts 
weiter übrig, als gut gefchriebene Aufjäge über Gegenftände, die 
‚geeignet find, das volle Interefje der Kinder zu erregen, alfo: 
lebensvolle Bilder, mie man jegt zu fagen beliebt, doch frei von 
allem PBhrafenwert. Wie der Inhalt, jo muß auch die Form eine 
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würdige, muftergiltige fein. Solche Stüde allein find es, die weredeind 
auf die Sprache des Kindes einwirken, ihm einen Vorſchmack von edler 
Spracde verfchaffen, zu gewäblteren Ausdrude anreizen. 

Was den Stoff anbelangt, To bezeichnet W. P. in dem oben an— 
gezogenen Auffage denfelben S. 38 richtig in Folgendem: ,‚, Pflanzen» 
und Thierbefhreibungen, Darlegungen der natürlichen Vor— 
gänge in unferm Zuftfreife während des ganzen Jahreslaufes, oder der 
Weifen und Veränderungen, welche durch Menfchenband bei den Natur- 
producten in mancherlei Arbeitsftätten eingeleitet werden, um fie nutz⸗ 
barer und wertbvoller zu machen; umftändlichere Erläuterungen 
der Einrihtung und des Gebrauchs mancher wichtiger Werkzeuge und 
dergl.: dieſe find’s, welche, indem fie nicht über die Sachen fprecen, 
fondern die Sachen jelbit vorführen, unterrihtlih von Nugen find. 
Berner Befhreibungen von Gegenden, mamentlih von vaterlän- 
difhen, mit Allem, was durch Natur und Menfchenarbeit darin cha— 
rafteriftiib und von bervorftehender Bedeutung iſt; Wanderungen, wo— 
bei mit offenem Auge auf ſich darbietende Ericheinungen geachtet wird, 
obne bloß fogenannte Merkwürdigkeiten zum Stichblatt zu nehmen; 
Schilderungen von finnvollen BVolfseigenthümlichfeiten, von groß— 
artigen Leiftungen menſchlicher Kunft u. dergl.; Vergleihungen der 
Bedentfamkeit mancher Naturdinge und Naturverhältniffe für das Men» 
Ichenleben u, da. m. Diefe liefern fruchtbaren Stoff zur weiteren Durd- 
arbeitung, nachdem dem nächſten fprachlichen Zwed, dem — um es zu— 
jammenfaffend zu jagen — „guten Lefen‘ genügt iftz fie enthalten 
auch den wirffamften Anreiz, folhe Stüde außer der Schule und wohl 
ſelbſt nach Ablauf der Schuljahre gern noch wiederholt und mit wach— 
jendem Nugen zu lefen, und das Lefebuch zum Volksbuch umzumandeln. 
Vitam vitae! — Endlich Gefhihten, fernige, lebensvolle, folgen- 
fchwere Charafterbilder aus allen Ständen unſers Volks und allen 
Gauen unfers engern und weitern Baterlandes, einzelne ergreifende 
Sctenen aus dem Leben großer Männer und Frauen, oder aus den 
Hauptereigniffen der Volkserlebniſſe: das ift vornehmlih das Material, 
woran der Unterricht mit Erfolg weiter anfnüpfen fann. Gute Lefe- 
bücher enthalten es in Ausführungen; das muß fo fein.‘ 

Die Poefien der Lefebüicher find gewöhnlich den verfchiedenften 
Dichtungsarten entnommen, was zu billigen ift, da die Kinder auf diefe 
Weiſe zugleich mit den verfchiedenen Darftellungsformen. befannt werden. * 
Hauptforderung kann jedoch nur fein, daß die aufgenommenen Dich 
tungen wirkliche Poefien, nicht wäflerige, inhaltsleere und darım 
wirfungslofe Neimereien find. Die Zahl der Lefebücher it nicht groß, 
welche in diefer Beziehung genügen; es gehört ein feiner Tact umd viel 
Kenntniß guter Poefien dazu, um bier nicht febl zu greifen. 

In Berlin ift in den Lehrerkreifen die Frage aufgeworfen worden, 
ob nad dem Erfcheinen der Negulative, die befanntlich die klaſſiſche 
deutfche Literatur als Bildungsmittel für die Volksſchullehrer befeitigen, 
noch Gedichte von Schiller und Göthe für die Schulen, alfo für 
die Lefebücher zuläffig fein. Merget, Director einer höheren Töchter: 
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ſchule und eines Seminars für Lehrerinnen in Berlin, hat diefe Frage 
aufgenommen und in fehr angemeffener Weife im „Brandenburger 
Schulblatte“ (Heft 7, 1856) beantwortet. Für die eigentlichen Ele 
mentarfchulen lehnt er im Einverftändniß mit allen bedeutenderen Echuls 
männern Gedichte von Schiller und Götbe ab, fordert fie aber für alle 
mehrflaffigen Schulen in noch größerem Umfange, ale 3. B. Waders 
nagel md O. Schulz fie in ihren Lefebüchern darbieten. Als Grund 
für Ddiefe Forderung führt er an: — — — meil beiden Dichtern in 
höchſter VBollfommenbeit von Gott die Gabe geworden, die tiefften und 
höchſten Gedanken und Gefühle der Menfchenbruft, welche den Menſchen 
adeln und ihm, wenn fie vom Glauben durchdrungen werden, die Fülle 
der Seligkeit verihaffen, weil fie die Welt und was in der Welt it, 
in einer Weife zu ſchauen und uns vor das geiftige Auge zu malen ge- 
wußt haben, wie fie der religiöfen Betrachtung und Auffaffung am näch— 
fien fommt. Sie erbeben uns in ihren befferen Werfen durchaus von 
dem Niedrigen und Gemeinen, das als die Dornenjaat den Samen des 
Wortes Gottes zur Frucht zu gedeihen verhindert; fie heifen das felien- 
harte Gemüth erweichen, daß der Samen tiefer eindringen kann, und 
laffen, wo fie vernommen werden, nicht zu, daß der Menſch der breiten 
Heerftraße gleiche, auf welcher der gleihgültige Fuß des Wanderers das 
echte Samenforn zertritt. Wir willen, dab die platonishe Philofopbie, 
ja auch die Stoa, dem GChriftentbume einigermaßen den Weg im die 
Herzen der gebildeten Heiden gebahnt hat, und der Apoftel Baulus bes 
ruft fih Apoſtelgeſch. 17 auf griechifche Poeten, die da gefagt haben: 
„Seines Gefclechts find wir.” Das jagen Schiller und Göthe auch. 
Und bat fih ja doch unfer gebildetes Leben zum Theil mit auf dem 
Grunde der hellenifhen Bildung geftaltet; wir können die Fülle von 
Kunft und Wiflenfchaft, welche wir den Griechen verdanken und von der 
Iſrael nichts wußte, die aber auch dem Herrn Chrifto dienen fol, nicht 
aus unferen Lebensfreifen verbannen, und müſſen den Dichtern danken, 
welche uns dieſelbe in einer Form vorführen, wie ſie eben das geſellige 
Leben durchdringen kann, und wie auch die Jugend für jene Wiffen- 
ſchaft und Kunſt begeiftert und für das durch fie gebildete Lehen vor⸗ 
bereitet wird.‘ Daß ich diefe Anficht theile, beweiſt mein Leſebuch, das 

von Schiller 23, von Göthe 28 Stüde enthält, der großen Mehrzahl nad) 
alle diejenigen, die Herr Dir. Merget auch als befonders empfehlens: 
werth bezeichnet. Der ganze Aufjag darf allen Lehrern, insbefondere 
auch fünftigen Herausgebern von Lefebücern, beftens empfohlen werden. 
VBielleiht nimmt daraus mander Lehrer von Neuem Beranlaffung, ſich 
gründlich mit unfern deutfchen Claſſikern zu beſchäftigen. 

Einzelne Lefebücher nehmen noch fpecielle Rüdficht auf den grams 
matifchen Unterricht und liefern zu dieſem Zwecke Beifpiellamms 
lungen. Diefe Sammlungen find von doppelter Art; man hat nämlich 
entweder bejondere Stüde für grammatifche Zwede geaxbeitet, ‚oder Säke 
ohne logiſchen Zufammenhang nad den Sprachgeſetzen zufammengeftellt. 
Die erfte Aufgabe ift mit Nücdficht auf: die ftiliftifchen Forderungen, welche 
man an 2efeftüde durchaus machen muß, ſchwer zu Löfen und bie jept 
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wohl faum genügend gelungen, die zweite dagegen im Ganzen leicht; 
nur muß man den Kindern nicht inhaltsieere Säge vorführen, fondern 
folhe mit wichtigem Inhalt, 3. B. Sprühmwörter und Sprüche, wie in 
den beffern Lejebüchern bereits geicheben if. An und für fich halte ich, 
wie fhon oben bemerkt, dieje Rückſichtnahme auf die Grammatik für 
ganz gerechtfertigt und zugleich geeignet, von grammatiſcher Zergliedes 
rung poetifcher Stüde abzuleiten, 


III. Die Abbildungen in Lefebüchern. 


Illuſtrationen durch Holzſchnitte find gegenwärtig fo an der Tages— 
ordnung, daß nahezu die Hälfte aller erfcheinenden Schriften damit aus- 
gefattet wird. Das ift eine erfreuliche Erfcheinung, namentlich auch mit 
Rüdfiht auf den Schulunterriht. Denn gute Abbildungen erleichtern 
das Berftändniß von fihriftlichen Darftellungen weſentlich, verfchaffen 
und richtige Vorftellungen von Gegenftänden, die wir in natürlichen 
Exemplaren nicht haben können, und gewähren in ihrer jchönen Ausfüh— 
zung Freude, äfthetifches Wohlgefallen. Auch in die Schullefebücher find 
die Abbildungen übergegangen, namentlih in die Fibeln, die ſchon feit 
einem halben Jahrhundert auf dem Zitelblatte mit dem Bilde des Hahnes 
geziert waren. 

Sn den Fibeln haben die Abbildungen meiftend mehrfache Zwede, 
nämlich das Behalten der einzelnen Buchitaben zu erleihtern, als Anhalt 
für den erften Anſchauungs- und Realunterricht zu dienen, und für den 
erften, zuweilen auch noch für den fpätern Zeichenunterricht als Borlagen 
benußt zu werden. Hubert beabfichtigt damit noch mehr; er jagt in 
feiner weiter unten genannten „Anweiſung zur Anwendung einer ein 
fahen Methode beim erſten Unterricht im Lefen und Schreiben” ©. 6 
in Bezug auf die von ibm für feine „Handfibel“ beftimmten Bilder: 
„Die Preußifche Handfibel ift zur Freude und zum Nugen der Kinder 
mit vortrefflihen Bildern ausgeftattet worden. Dieje Bilder follen auch 
als Vorlegeblätter beim Zeichen» Unterricht und fpäter bei den Auflage 
übungen als Themata gebraucht werden. — Die Bilder find mit Rüds 
fiht auf die einzelnen Buchftgpen, ferner für den erften Unterricht in 
den Mealien und in der Religion, jowie zur Wedung des Patriotismus 
ausgewählt worden.‘ 

Ob das Behalten der Buchftaben durch Abbildungen erleichtert wird, 
ift fehr zweifelhaft, da Bilder und Buchftaben, z. B. i und Igel, m 
und Müble, e und Efel, durchaus feine Aehnlichkeit mit einander haben. 
Es ift nicht unwahrjcheinlih, daß Bilder hier eher von der Buchflaben- 
form ablenfen, als auf diefelbe hinmweifen. Man kann mit einiger Sicher⸗ 
beit darauf rechnen, daß in vollen Klaffen mehr Kinder auf den abge 
bildeten Efel, als auf das daneben ftehende E ſehen. Ginzelne Bers 
faffer wollen durch die Bilder die Wörter veranfchaulichen, welchen ein 
einzuübender Buchftabe entnommen if. Das hat Sinn, da auf diefe 
Weiſe mit dem Worte auch die Sache gegeben wird, und umgefebrt. 
Denn man indeß, wie oben bemerft wurde, bei der Einübung jedes 
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einzelnen Lautes und Buchſtabens won Säpen audgeht, in denen von _ 
befannten Gegenfländen die Rede if, dann find die Bilder auch für 
diefen Zweck entbehrlich. Berfpräche man ſich indeß auch hier noch vom 
Anfhauen derfelben einen wefentlihen Vortheil, fo möge man fie als 
Wandtafeln benugen und darauf im Lefebuche nur die bezüglichen Buch⸗ 
ſtaben, Wörter und Säße vorführen. 

Sollen die Bilder ausfchließlih dem Anſchauungs- und Reäls 
unterrichte dienen, fo bin ich mit ihrer Anweſenheit in den Fibeln 
ganz einverftanden, ſetze jedoch voraus, daß fie in Berbindung gebracht 
find mit darauf bezüglichen Auffägen, wie das z. B. im erften Theile 
meines Leſebuches der Fall ift. 

Abbildungen für das Zeichnen in der Fibel zu liefern, dürfte 
faum empfehlenswerth fein, da diefer Gegenftand der Elementarklaffe 
fern liegt. Einige Vorübungen zum Schreiben möchten das Einzige 
fein, was bier zuläffig wäre. 

In den eigentlihen Leſebüchern findet man nur- felten Abs 
bildungen. Am meiften bedürfen die naturfundlichen derfelben, und dieſe 
find e8 auch vorzugsweile, welche, 3. B. im Münfterberg’fchen Volksſchul⸗ 
lefebuche, damit ausgeftattet find. Unangemeffen ericheint es mir, in 
foihen Lefebüchern den knapp zugemeffenen Raum dur Abbildungen bes 
fannter Raturförper zu beichränfen. Vielleicht dürfte es überhaupt ans 
gemeffener fein, alle derartigen Abbildungen aus dem Leſebuche weg zu 
laffen und dafür die Anzabl der guten Auffäge und Gedichte zu vers 
mehren; man erreicht den Zwed der Abbildungen durchſchnittlich beffer 
durch Wandtafeln und — wirflihe Naturförper. Nur die Aufnahme 
von Detailzeichnungen, die ein tieferes Verſtändniß der Naturförper ver 
mitteln, oder von fehr Meinen Naturförpern, würde ich für ftatthaft 
und nüplid erachten. 


IV. Anordnung der Lefeftüde. 
a. In Fibeln. 


Die meiften Fibeln zerfallen in zwei Abtheilungen, von denen die 
. erfte die Elemente des eigentlichen Lefenkgrnens enthält, die zweite Heine 
Uebungsftüde zur Befeftigung der erlernten Elemente. Für die erfte Abs 
theilung ift der Grundjag, vom Leichtern zum Echwerern fortzufchreiten, 
im weiteften Sinne und mehr als irgendwo maßgebend. Daher ift denn 
auch die Folge des Alphabets, die in Altern Fibeln einaefchlagen wurde, 
längft verlaffen und eine dem allmäblichen Fortfchritt angemeffenere aufs 
geftellt worden. Man Pönnte die alphabetifche Folge die ſyſtematiſche, 
die jetzt gebräuchliche die methodifche nennen. Hier und da macht 
fih in den methodifchen Anordnungen noch etwas Syftematif bemerflich, 
infofern man nämlich das Alphabet in Vokale und Gonfonanten 
zerfällt und jene vorweg zur Kenntniß bringt, oder die Fleinen Buch— 
ftaben fämmtlich den großen vorangehen läßt. Für Beides fehlt es 
an ausreichenden Gründen. 

Die methodifche Unordnung der Elementar» Lefeübungen fällt na” 
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fürlich verfchieden aus, je nachdem man das Lefen mit der Schreib, 
fehrift oder mit der Drudfcrift beginnt; ja, auch innerhalb diefer beis 
den Lehrgänge fehlt es noch am Webereinftimmung, da die Anfichten über 
die größere oder geringere Schwierigkeit einer Buchitabenform für das 
Schreiben, oder eines Lautes für die Ausſprache verjchieden find. 

Für das Schreiblefen ift das Abfondern und Voranſchicken der 
Bofale, wie es z. B. in den „erften Uebungen im Schreiblefen‘‘ (Grüns 
berg, Levyſohn), in der ‚Kleinen deutſchen Fibel’ von Baumgart und 
Woyſche u. A. ausgeführt ift, ganz unzwecmäßig, da o und a den Ans 
fängern im Schreiben ziemlich jchwer fallen. Eben fo treten in vielen 
Schreibleſe⸗Fibeln die Buchftaben r, v, w, 9, p, E meiftens zu früb 
auf. Haufhild z. ®. beginnt im feinem „erften Lefes und Schreiber 
buche‘ mit dem Worte ami, das Schreiben alfo mit dem az in der 
bei Nubens in Unna erfcbienenen „Handfibel“ kommen i, u, m, e, a, 
o, r, w, v in den erften fieben Zeilen umd in der angegebenen Ordnung 
vor. Es giebt große Buchftaben, die Teichter darzuftellen find, ale 
mehrere der genannten Meinen, und- die man daher mit Nüdfiht auf 
das Großfchreiben der Hauptwörter denfelben zwedmäßig vorangehen 
laffen fann, wie ich es im erften Theile meines Lejebuches gethan habe. 

In den Fibeln mit bloßer Drudichrift fällt es oft fchwer, ein 
Prineip zu entdeden, nach dem die Anordnung erfolgt iſt. Die „Kleine 
Handfibel,“ welche in Danzig bei Kafemann erfchienen ift, flellt auf der 
erften Seite alle großen und Meinen Buchftaben alphabetiſch zuſammen, 
auf der zweiten fyftematifch, d. b. gruppirt nach den Organen, die zum 
Hervorbringen der Laute erforderlich find, und führt dann bunt durch 
einander groß und Mein gefchriebene, ein- und mehrfilbige Wörter auf. 
Daffelbe it der Fall in dem in Regensburg bei Puſtet erfchienenen 
„eriten Leſe⸗-⸗, Schreib» und Sprachbüchlein;“ in den eigentlihen Lefe- 
übungen treten jedoch zunächſt nur Feine Buchftaben auf, felbit für die 
gebrauchten Hauptwörter; auch find Ddiefelben einigermaßen natürlich 
gruppirt, wenn auch nicht confequent. Aehnliches wiederholt ſich ix 
andern Fibeln. 

Auf die eigentlichen Elementars Lefeübungen folgen in vielen Fibeln 
in der Regel erft Säge zur Befeftigung des Dagewejenen. Verfaſſer, 
die nichts weiter, als das Leſen im Auge haben, pflegen diefe Süße 
principlos zufammen zu ftellen, höchſtens ein wenig nadı der größern 
oder geringern Ränge zu ordnen. Diejenigen dagegen, welche neben dem 
Lefen noh Realkenntniſſe bezweden, ordnen die Säße nach den 
Gegenftänden, welche die Kinder kennen lernen ſollen, liefern aljo kurze, 
aus möglichft einfachen Sägen beſtehende Befchreibungen. Andere ordnen 
diefe Saͤtze nah ſprachlichen Rückſichten, hauptſächlich in der Abſicht, 
um die Kinder zugleich mit den hauptſächlichſten Satzformen, mit der 
Sprache der Gebildeten, befannt zu machen. Eine vierte Klaffe von 
Fibelfchreibern endlich verfolgt neben dem Lefen die beiden letzteren Zwecke, 
alfo realiftifhe und ſprachliche Bildung Zugleich, ordnet daher die 
Säge nad ihrem Bau, befchreibt aber mit ein und derfelben Gruppe 
zugleich Gegenftände. Diefen Weg habe ich im erften Theile meines 
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Lefebuches eingefchlagen und feit mehreren Jahren gefeben, daß er ſich 
bewährt; Andere haben denfelben darnach auch betreten, fo der Berfaffer 
des „erften Leſe-, Schreib» und Sprachbüchleins“ (Megeneburg), Des 
„Schreib» und Leſeſchülers“ (Friedberg) u. U. 

Die zweite Abtheilung der Fibeln befteht gang allgemein aus 
Heinen moralifhen Erzählungen, Befchreibungen befannter Gegenftände 
und kurzen Gedichten; man will alfo, wie das auch ganz angemeffen 
it, die Erfenntniß fördern, das Gemüth und den Charakter bilden. Im 
vielen Fibeln ift ein leitender Faden für die Unordnung dieſer Leſeſtücke 
faum aufjufinden, während in andern leicht. zu erkennen ift, daß man 
in diefem Material zugleich einen geordneten Lehrgang für den Anſchau— 
ungss und Nealunterricht bat geben wollen. Diefen Berfuh babe ich 
im erftien Theile meines Leſebuches gemacht; Häfters hat ihn adoptirt, 
eben fo der Verfaſſer des fchon genannten. Friedberger „Schreibs und 
Lejefhülere. Wie fehr ſich diefe Anordnung der bereits allgemein güls 
tigen Anficht empfiehlt, das Lefebuch zum Mittelpunkt des Schulunterrichts 
zu machen, liegt auf der Hand umd wird ſich weiter unten noch deut⸗ 
licher zeigen, 


b. In den eigentlichen Leſebüchern. 


Die weiter führenden Lefebücher zerfallen meiftens in folhe für 
Mittels und Oberflaffen. 

Die Lefebücher für die Mittelflaffen fegen fih in materieller 
Beziehung gemwöhnlih die Heimathöfunde zum Zweck, ziehen alſo den 
Wohnort, Garten, das Feld, die Wiefe, den Wald, Berg und Thal, 
Bach, Fluß, Teih und See, die befannteren Pflanzen, Thiere und 
Steine, die gewöhnlichften Naturerfheinungen und dergl. in ihr Gebiet. 
Im zweiten und dritten Theile meines Leſebuches habe ich dies Material 
nad dem Berlauf der Jahreszeiten geordnet und dabei zugleich die kirch⸗ 
lichen Fefte mit eingefügt. Diefe Anordnung empfiehlt fih für den An— 
fhauungss und Realunterriht, da fie directe Anfhauungen der Gegen» 
fände und Naturerfheinungen möglich macht, außerdem auch noch das 
durch, daß fie Rehrer und Schüler nöthigt, auf die Borgänge in der 
Ratur und im Menfihenleben zu achten. Die aufgenommenen Gedichte 
fiehen mit den Gegenftänden, die zur Sprade fommen, in genaufter 
Beziehung und folgen daher den Profaauffägen unmittelbar. Dieje An— 
ordnung hat mehrfache Nahahmung gefunden und empfiehlt ſich auch in 
der That. — Lefeftüde oder Sammlungen von Sägen für granımatijche 
Zwede find, wo fie fi finden, entweder zwiſchen die Übrigen Auffäge 
geftellt oder ald Anhang beigegeben. Leptered erfcheint am angemeflens 
fien, da ſich folhe Stüde zwiſchen Gedichten und guten Profaaufiägen 
immer fremdartig ausnehmen. 

In den Lefebüchern für die Oberflaffen pflegt man das Ma« 
terial nach den Unterrichtsfächern, die darin vertreten find, anzuordnen 
und dann innerhalb diefer Gruppen einen Fortgang vom Leichtern zum 
Schwerern, vom Naben zum Entferntern, alfo überhaupt eine methor 
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difche Folge anzuftreben,, was auch recht aut möglich und bereits mebr⸗ 
fach zweckmäßig ausgeführt worden if. Die nöthigen Gedichte werden 
dabei theils in die Gruppen aufgenommen, zu denen fie ihrer Natur 
nach gehören, theil® als eine befondere Abtheilung aufgeführt und inner— 
balb diefer entweder nach ethifchen Gefihtspunften, oder, was noch em⸗ 
pfeblenswertber ift, nach den Dichtungsarten geordnet. 

Um die Aufmerkfamfeit der gereifteren Schüler in ſechs⸗ und mehr: 
Maffigen Bürgerfchulen erfolgreih auf die almähliche Entwidelung unferer 
Literatur zu lenken, ift es recht empfehlenswerth, in dem Leſebuche für 
diefelben das Material in hronologifher Folge, alfo nah den Aus 
toren geordnet, vorzuführen und zu Literaturbildern zu gruppiren. Diefe 
Anordnung hat der 6. Theil meines Leſebuches. Eine gründliche Durch— 
arbeitung deſſelben hat ſtets die Folge gehabt, daß die Schüler nicht 
nur ausreichend auf dem ganzen Gebiete orientirt waren, fondern auch 
ihre fpätere Lectüre zu regeln mußten. 


V. erfahren beim Xefeunterricht. 
A. In Bezug auf das Leſen felbit. 
1, Der erfle Ceſeunterricht. 
a. Leſen und Schreiben getrennt (Rautirmethode). 


Wie das Lautiren nach und nah das Buchftabiren verdrängt bat, 
fo ergeht es jegt dem getrennten Leſe- und Screibunterriht durch das 
verbundene Schreiben und Lefen, durch das Echreiblefen; es tritt mit 
jedem Jahre mehr zurüd; die Zahl der im Laufe eines Jahres erfcheis 
nenden Zibeln für den Schreiblefeunterricht ift weit größer, als die bloß 
für das Lejen mit Drudichrift befimmten. Wir glauben ung nicht zu 
irren, wenn wir annehmen, daß nach fpäteitens 25 Jahren das Schreib» 
leſen fich allgemeine Geltung wird verfchafft haben. Die Anfiht, daß 
Schreiben und Lefen unzertrennlihe Thätigfeiten find, wird ſchon nicht 
mehr beftritten; man glaubt nur bier und da noch, daß es für den Ans 
fang zwedmäßiger fei, fie zu trennen. Der Berfaller des ſchon oben 
citirten „alten Schulmeifters’‘ meint, e8 fei unpraftifch, fih mit zwei 
Beinden zugleih herumzuſchlagen, wenn man beide trennen 
fönne, es trete aller Piychologie entgegen, den Geift, der in einer 
Sache thätig fein ſolle, durch fremde Affociation zu verwirren, zu 
ſchwächen. Durch dieſe Gründe erlangt das getrennte Leſen und Schrei- 
ben feinen Borzug vor dem Schreiblefen; fie ſprechen ganz entichieden 
für das Schreiblefen. Das Schreiblefen will gar nicht Zweierlei zu 
gleiher Zeit; es will nur bewußtes Schreiben von Wörtern, die das 
Kind als Theile eines Sapes kennen gelernt hat, und dieſes bemwußte 
Schreiben fchließt eben das Leſen in fih. Wir können dem Verfaſſer 
in feinen Behauptungen nur Recht geben für das uneigentliche Schreib- 
lejen, bei dem mit der Schreibfchrift die Drudichrift zugleid auftritt. 
Bon diefem Verfahren reden wir aber nicht, wenn wir vom Schreiblefen 
ſprechen, d. h. von der Methode, die fehreibend zum Lefen führt, 
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Sonſt hat fi im abgelaufenen Jahre wohl faum noch eine Stimme 
für das getrennte Lefen und Schreiben erhoben. 


b. Die ScreiblefesMethode. 


Als Bertheidiger ber Schreiblefe» Methode dagegen find aufgetreten: 
Franz Schmidt, Lehrer an der Dorotbeenftädtifchen Realſchule in 
Berlin, und Jakob Möfenbacher, Lehrer in Defterreidh. 

Schmidt’s Abhandlung erfchien 1855 im Programm der genannten 
Schule und ging von da aus in das Brandenburger „Schulblatt“ (1856, 
Heft 1 u. 2) über. Diefelbe ift bereits im vorigen Bande unferes Jahres⸗ 
berihtes (S. 72 u. 73) kurz befprocdhen morden, daher wir es bier 
unterlaffen,, nochmals näher darauf einzugeben. 

Möfenbahers ſchon oben citirte Abhandlung flieht in Nr. 34 
des „‚Defterreichifchen Schulboten‘‘ für 1856. Wir entnehmen daraus 
Folgendes: 

„Der Schreiblefeunterriht hat zur Grundlage die Unfidht: dem 
Leſen gebt das Schreiben voran, und der Lefeunterricht muß an den 
Schreibunterricht angefnüpft werden. Das Schreiben ift das erfte; mite 
teld des Schreibens wird das Leien gelehrt. Dem Schreiben aber gebt 
die Analyfe des Wortes vorher. Man muß gleich zu Anfange ein Wort 
aus einem geeigneten Sape herausnehmen und fchreiben laffen, denn der 
Schüler foll fih bemußt fein, daß das Wort zur Darftellung der Rede 
nebört. Das Wort, das der Schüler gefchrieben hat, muß er auch gleich 
wieder lefen. Das Berfahren dabei ift furz folgendes: 

1) Das gefprochene Wort wird in feine Beftandtbeile zerlegt; 

2) diefe Beftandtheile werden durch die Schrift zufammengeftellt ; 

3) die Schrift wird aufgelöft, um das Wort zu lefen, und 

4) fie wird zufammengefeßt, indem das Wort gelefen wird. 

„Ein Beifpiel mag zur Erläuterung des Gegenflandes hinreichen : 
Wenn die Schüler durd eine mehrere Wochen lang fortgeführte Uebung 
die Fähigfeit, von den ihnen naheliegenden Gegenftänden in lautrichtigen 
Sätzen zu ſprechen, und diefe fodann in Wörter, die Wörter in Silben 
und diefe in Laute zu zerlegen, erlangt, wenn fie fih nebenbei auch 
einige Gewandtheit in der richtigen Führung des Griffels angeeignet 
haben, fo ſchreibe der Lehrer das am leichteften fchriftlich darzuftellende 
Wort eines Sapes, 3. B. das Wort ‚in‘ aus dem Sage: „Die Vögel 
fliegen in der Luft,‘ an die Tafel, made die Schüler mit dem Zeichen 
für die Laute befannt und fordere fie zum Schreiben des Wortes auf. 
Iſt das gefchehen, fo laffe er das gefchriebene Wort in die Zeichen für 
die Laute zerlegen, und dann wieder zufammenfeßen durch das Lefen. 

„Das Tactfchreiben gewährt dabei große Vortheile. Sobald eine 
hinreihende Anzahl von Buchftaben eingeübt iſt, werden flatt einzelner 
Wörter, die aus Sägen genommen find, Säße geſchrieben. 

„Die Leſeſchreib methode dagegen geht den umgekehrten Weg; 
fie beginnt mit dem Lefen und knüpft das Schreiben unmittelbar daran. 
Ihr Stufengang ift folgender: 
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1) Auflöfen der Schrift, 

2) Zufammenjegung durd die Aussprache, 

3) Auflöfung des Gefprochenen, und 

4) Zufammenfegung durch die Schrift. 

‚‚Bergleichen wir beide Berfahrungsarten mit einander, fo gewahren 
wir wohl äußerliche Unterfhiede, aber auch ihre Uebereinftimmung dem 
Weſen nad. Beide find analytifch» fonthetiicher Natur, und es dürfte 
daher, ob die eine oder die andere angewendet wird, ein gleicher Ers 
folg zu erwarten fein. 

„Bon diefer Betradhtung werden wir notbwendiger Weile zu der 
Frage geführt: Iſt die das Lejen und Schreiben verbindende Methode 
geeignet, der vorher aufgeftellten Korderung an den Lejeunterricht zu 
entfprechen ? 

„‚Wenngleih die Antwort jchon in dem früher Gejagten (Nr. 33) . 
Hiegt, fo dürfte es doch von Nutzen fein, die Beantwortung fefter 
zu Rellen. 

„Dieſe Methode nimmt gleich vom Anfange her die bewußte Selbſt⸗ 
thätigfeit der Schüler in Anſpruch und leitet fie in derfelben unaufhörs 
lich fort. Der Schüler weiß, daß er das Wort zergliedert, welche Bes 
deutung die Buchftaben haben und wozu fie taugen; er wendet fie an 
in der Abficht, durch fie den Laut zu bezeichnen, mitteld der Buchftaben 
das Wort und durch diejes Begriffe und Gedanken darzuftellen. — Lefen 
und Schreiben unterftügen fi gegenjeitig, das Eine wird durch das Ans 
dere geübt und erleichtert. Das Gedanfenjpiel des Schülers wird bei 
Wörtern und Sätzen, die er fchreibt, ein tieferes, weil er Zeit gewinnt, 
darüber nachzudenken, was bei einem flüchtigen Ueberfchauen oder Hören 
nicht fo leicht der Fall if. Die Fertigkeit in der fchriftlichen Mittheis 
lung feigert fi in dem Grade, als ſich die Lefefertigfeit und mit diefer 
die Begriffswelt der Kinder erweitert. Das allgemeine Schulfreuz, die 
unrichtige Orthograpbie, fann nicht auffommen; dafür wird aber eine 
leichtere Beweglichkeit im fchriftlihen Gedanfenausdrud erreiht. Der 
erfte Lefeunterricht wird eine fefte Grundlage für den Sprachunterricht, 
der doch einmal fein anderes Endziel haben fann, als ein gewiſſes, das 
Berftändniß vermittelndes Eindringen in das Innere des Sprachgebäudes. 
Der Schüler wird aus der mechaniſchen Nachmalerei der Buchftaben in 
das geiftbelebende Gedankenſchreiben hineingeführt. 

„Wir ſehen aus diefen flüchtigen Andeutungen, welche Vortheile 
die das Leſen und Schreiben verbindende Methode zu bieten vermag, 
und fie find in der That ziemlich große. Sie find feine graue Theorie, 
fondern Erfahrungsfäge von Männern der Schule, die diefe Methode 
felbt mit dem beften Erfolg angewendet habın. Ich erlaube mir dafür 
einen Graſer, der dieje Methode felbftftändig behandelte, einen Hegener, 
der in feinem Werfen „über den Unterricht in .der Schriftiprache 
das, mas der Schule in Hinficht des erſten Lefeunterrichts noth thut, 
Mar und überzeugend bejprochen hat, — einen Rüben und Nade ans 
zuführen, deren erſtes Lefebuh für Bürgerfchulen einen mufterhaften 
Stoff für den Schreiblefeunterricht, enthält, 
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„Möchten diefe Anfihten über die Schreiblefes und Lefefchräibme- 
tbode doc den Entſchluß erregen, diefe näher fennen zu lernen! Gewiß 
würde dann ihre Anwendung in Schulen freundlich begrüßt werden, die 
boben Orts jeßt Schon wenigftens wünſchenswerth erfcheint, was aus 
Nr. 7 der von der k. f. Scuibehörde in Salzburg berabgelangten Kons 
ferenzfragen erfichtlich fein dürfte.‘ 

Hieran ſchließt der Verfaffer noch eine kurze Widerlegung der Eins 
würfe der Gegner des Schreiblefeunterrichts, in der er, wie ſchon vorher 
in Nr. 33, die Lautirmetbode und ‚das getrennt auftretende Lefen iden⸗ 
tifteirt, mas die Auseinanderfegung dem Uneingeweihten unklar macht. 
Selbftverftändlich bedarf man beim Schreiblefen auch des Lautirens, das 
ja befanntlih nur ein langſames Lefen ift. 

Bei dem reinen Schreiblefen ſowohl, ald auch bei dem verbundenen 
Schreib» und Druckſchriftleſen fommt es häufig vor, dag man Die 
Hauptwörter fo lange mit Fleinen Anfangsbuhftaben ſchrei— 
ben läßt, ald man die großen Buchftaben noch nicht eingeübt hat. Mag 
der Nachtheil, der hieraus für die Orthographie erwächſt, auch nicht fehr 
bedeutend fein, fo ift er doch gemiß in Anfchlag zu bringen und leicht. 
dadurch zu vermeiden, daß man fi in den erften Wochen des Unter⸗ 
rihts auf Wörter befchränft, die klein gefchrieben werden, dann aber 
von Zeit zu Zeit einen leicht darftellbaren großen Buchftaben einüben 
läßt, wie z. BD O, A, S. u f.w Hubert jagt in feiner „Ans 
weifung‘‘ zum Gebrauch feiner Fibel Seite 6 in diefer Beziehung: „Die 
Orthographie ift von Anfang beachtet und beabfichtigt worden, fo daß 
das Kind nie ein falfhes Wortbild zu ſehen befommt, fondern ſtets 
zur Auffaffung und Darftellung nur richtiger Wortbilder angeleitet 
wird. — Alle bisher erjchienenen Fibeln erlauben fih in diefem Punkte 
eine Nothlüge, indem die Hauptwörter mit Meinen Anfangsbuchftaben 
vorgeführt werden. Aber eine Nothlüge ift umd bleibt immer eine Lüge. 
Diele ift hier fo leicht zu vermeiden, wenn die Kinder mit den Meinen 
gedrudten Buchftaben zugleich die großen kennen lernen.‘ Diefe Bes 
zeichnungsweife des entgegenftehenden Berfahrens if unpaffend und ers 
trem, ſchon darum, weil man urfprünglich alle Hauptwörter Mein fchrieb, 
ebenfo die Behauptung: „Alle bieher erfchienenen Fibeln‘‘; denn ſchon 
vor Huberts „Preußiſcher Handfibel für Chriftenfinder‘ gab es Leſe⸗ 
bücher, in der feiner Forderung nadhgefommen wurde. Vergl. den erſten 
Theil meines Lefebuches. 


e. Die Zacotot’fhe Lefemethode. 


Ueber die Jacotot'ſche Leſemethode findet fih ein recht leſenswer⸗ 
ther Gonferenzvortrag vom Lehrer F. W. Schumann in Nr. 24 der 
„Sächſfiſchen Schulzeitung” für 1856. Da über diefelbe fhon in frür 
berem Bänden des Jahresberichtes ausführlich referirt worden if, fo 
befchränfen wir uns bier auf die Bemerkung, daß der Verfaſſer fih ent 
fhieden für diefelbe erklärt, fie jedoch nur in der Weife angewandt zu 
fehen wünfcht, wie fie bei Thomas in den „Lebensbildern J.“ auftritt. 


an üö 
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An Nr. 22 deffelben Blattes theilt Herr 8. F. Hubler mit, in 
welcher Weife er dieſe „Lebensbilder 1. benutzt. Es will uns fcheis 
nen, als geſchehe diefe Benugung nicht ganz im Geifte des Buches. 

Ein Leipziger Lehren, Herr Klaumwell, zeigt in Nr. 16 der 
„Sächſ. Schulzeitung““, wie er das „I. Schulbud‘ von Dr. Rams⸗ 
born für das Lefen, Schreiben, Zeichnen und die Denfübungen benupt. 
Die Darlegung iſt einfah und Far umd läßt uns in dem Verfaſſer 
einen tüchtigen Elementarlehrer erkennen. 


d. Die fallulirende Methode. 


Der Ausdrud „Lallulirende Methode‘ rührt von dem Direr» 
tor Haufhild in Leipzig ber. Das Wefen derfelben ift von ihm in 
feiner Seitichrift: „Leipziger Blätter über Erziehung und Unterricht‘ 
(1855. S. 70— 80) auseinander gefeßt worden und befteht darin, daß 
man 1) dem Schüler beim Beginn des Unterrichts nur das darbietet, 
was feiner Faſſungskraft gemäß if; 2) forgfältig abwägt, was dem 
Erlernten neu, hinzugefügt werden foll; 3) mit dem Neuen das Alte 
immer wiederholt und auf diefe Weife 4) verhütet, daß der Schüler 
Fehler maht. Das haben die Metbodifer, genau genommen, zw jeder 
Zeit beabfichtigt; denn wer für irgend einen Unterrichtögegenftand einen 
Lehrgang entwirft, der beabfichtigt einen derartigen Anfang, einen ftus 
fenmäßigen Fortichritt und Uebungen zur Befeftigung des Dagewefenen, 
berechnet oder „kalkulirt“ alfo forgfältig, wenn er feine Methode auch 
nicht eine „kalkulirende“, fondern mit Rüdfiht auf.die Natur des Kins 
des eine „‚natürliche‘' nennt, ein Ausdrud, den Hauſchild verwirft. 

In welcher Weife Haufhild die kalfulirende Methode auf dem 
erftien Lefeunterricht anwendet, hat er in dem Schriftchen: „Des 
Kindes erfies Leſe- und Schreibebuch““ (Leipzig 1856) gezeigt. In der 
Hauptanlage fimmt fein Wert mit Dr. Bogel’s „erſtem Schulbuche““ 
überein, da es, wie diejes, mit den zu lefenden Hauptwörtern zugleich 
bildliche Darftellungen der Gegenflände, aljo Wort» und Sachbilder 
giebt. Die Folge feiner Uebungen ift jedoch natürlich eine andere, nad 
feinem Dafürhalten noch beffer herauskalkulirte; auch macht er das Zeichs 
nen der Gegenftände durch die Kinder nicht zur Bedingung, mie Bogel 
es thut. Jede der 45 Seiten des Buches bringt einen, zwei bis drei 
neue Buchſtaben, in Wörtern natürlich, und ſetzt diefe mit dem früher 
Erfernten in Verbindung, wie das in andern Lefebüchern, wenn auch 
in anderer Weife, auch geichieht. 

Zur richtigen Würdigung des anzuwendenden Berfahrens theilen 
wir noch folgende Stelle aus der Borrede des Büchlein mit: 

„Halten wir demnach den obigen Grundfaß des Directors Dr. Bo» 
gel einmal ganz feft und geben wir 

1). zunächſt dem Anfänger ein Sahbild, 3. B. einen Hund; 
deſſen Wortbild, nämlih ami, fo leicht ift, als ſich eben in der 
deutichen Sprache ein Wort findet; darnach 

2) erzählen wir dem Kinde etwas von diefem Hunde, jo daß es 
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ſich lebhaft für diefen Gegenftand intereffirt, auch die eingeflochtenen Fra⸗ 
gen munter und gern beantwortet; und fagen wir nunmehr, 


3) daß diefer Hund, wie er bier im Bilde gezeichnet und gemalt 
if, ſich auch ſchreiben laſſe, und daß ein folder gefhriebener ami 
unter dem gemalten ami ftehe ; ja, 


4) Schreiben wir ihm auch diefen ami groß und breit an der 
Wandtafel vor, | | 

fo wird das Kind, welches das, was man ihm vormacht, fo gern 
nahmacht, ganz von felbft nach der ihm dargebotenen Feder greifen, um 
diefen vorgeichriebenen Hund naczufchreiben. Wir haben bier bei dem 
ganzen Verfahren nur Eines, was Director Dr. Vogel obenan ftellt, 
gleihfam in Frage geftellt, nämlich die Zeichnung des Sadhbildes 
durch das Kind ſelbſt. Schwerlich werden fih nämlich viele Lehrer 
finden, welche diefen ami gut vorzeichnen, und ebenfo wenig viele Meine 
Schüler und Schülerinnen finden, welche ihren ami auch nur erträglich 
nachzeichnen koͤnnten. Will es ein Lehrer mit fih und feinen Kindern 
wagen, defto befier! Nur darf es nicht unbedingte Forderung fein, das 
Wortbild nicht eher vorzufchreiben und durch die Kinder nachſchrei⸗ 
ben zu laffen, als bis das Sahbild von dem Lehrer vorgezeich- 
net und von dem Kinde machgezeichnet worden if. Die Gründe dafür 
find folgende: 

1) Das Kind hat ja ohmedies ein Sahbild im Buche vor fid 
liegen, fo daß es, auch ohne ein ſolches Bild felbft verfucht zu haben; 
den Lehrer vollftändig begreift, wenn diefer ihm fagt, daß es nicht bloß 
gezeichnete und gemalte Hunde, fondern auch gedrudte und gefchriebene 
Hunde, 3 B. diefen ami, gebe. 

2) Der nähfte Zwed iſt ja doh, das Kind lefen und ſchrei— 
ben, nicht aber zeichnen zu lehren, fo daß die obige Frage, ob eine 
Sache leichter, ald die andere, zu zeichnen fei, ſich ganz von felbft 
der viel wichtigern Frage, ob ami leichter, als Hut und Fiſch, zu lefen 
und zu ſchreiben fei, unterordnet.‘ 

„Deshalb nenne ih auch mein Büchlein nur Lefes und Schrei— 
bebuch, obne damit das Zeichnen der Bilder auszufchließen; ftehen 
doch die Bilder da: warum follte fie ein Lehrer nicht felbft vorzeichnen 
und ebenfo von den Kindern nachzeichnen laffen? Gin beredter Lehrer 
wird, wo möglich, die Dinge felbft noch vorzeigen, doch fann dies 
ebenfo wenig zur unbedingten Forderung erhoben werden.‘ 


„Einen fehr großen Vortheil gewährt dieſe Befreiung des Leſe— 
und Schreibunterrihts vom Zeichnen noch dadurd, daß auf Diefe Weife 
die Bilder ſelbſt von diefen einfachften, einförmigen und faft nur geras . 
den Linien befreit werden. Denn eben fo richtig wie naiv Hagen die 
Kinder, „es fei aber in diefem Buche nicht ein einziges .Thier, das 
laufen könnte” Nur Leblofes Täßt fih im einfache und gerade Linien 
Schließen, die lebensvolle Natur weiß nichts von Lineal und Winkelmaß.“ 
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2. Das £efen mit Ausdrud, 


Das Lefen erfordert nicht bloß auf der unterften, fondern auf allen 
Stufen große Anftrengung und Aufmerffamfeit von Seiten der Schüler 
und Lehrer; denn find die erften Schwierigkeiten des mechanifchen Les 
fens überwunden, dann muß mit aller Energie das verftändige und aus- 
drudsvolle Leſen angeftrebt werden, eine Aufgabe, die nur in wenigen 
Schulen befriedigend gelöft wird. Es ift das eine alte Klage, von der 
die Urfahe in der mangelhaften Gefammtbildung der Kinder und in 
der nachläffigen und falfchen Behandlung der Lefeftüde zu fuchen iſt. 
Der Schulinfpector Kettiger fagt in feinem „Bericht an den bafel- 
landfchaftlihen Kantonallehrerverein‘‘ („Pädagogiſche Monatsihrift für 
die Schweiz”, herausgegeben von Grunholzer und Zäbringer, Heft 2, 
1856): „Betonung. Der Schulton ift noch nicht allerwärts ver 
drängt, weder wenn die Schüler einzeln, noch wenn fie im Chor leſen. 
Der richtigen Betonung gefchieht namentlih da Eintrag, wo die vers 
febrte Sitte herricht, daß die Schüler, wenn fie chorweiſe lefen, fihreien, 
dagegen, wenn fie einzeln lefen, undeutlih murren, d. h. die Stimme 
auch nicht um’s Merken über das Gewöhnliche erheben. Betreffend das 
Einzelne, fo ſteht es mit der Wortbetonung im Allgemeinen gut und 
jedenfalls beffer, als mit der Betonung des ganzen Satzes. So wird 
4. B. das erzählende oder das fragende oder das hefehlende Moment 
in der Betonung noch lange nicht forgfältig und allgemein genug beim 
Lefen beobachtet. Ausdrud. Es if uns Allen geläufig und Mar, mas 
wir unter Ausdrud denken, und wie fih Betonung und Ausdrud von 
einander unterfcheiden. Sehr deutlich foricht fich über die Unterfchiede 
von Betonung und Ausdrud Gößinger aus (fiebe: Die deutfche Sprache 
und ihre Literatur, von Dr. M. W. Gößinger. Erfter Band. Die deuts 
fhe Sprade. 2. Theil. Stuttgart, 1839. Seite 220 u. ff.): „Wenn 
die Betonung des Wortes und die des ganzen Satzes etwas ges 
fhichtlih Gegebenes und beftimmt Borhandenes ift, fo fann dies von 
der Betonung im Saße, die wir Ausdrud nennen, nicht gejagt werden. 
Hier herrfcht viel Freiheit in Bezug auf das, worauf der Lejende oder 
Sprechende den Ausdruck legt, fo viel Freiheit, daß von zwei Lefern 
jeder etwas Anderes im gleichen Satze betonen und daß bis auf einen 
gewiffen Grad jeder Necht haben fann. WBetreffend nun den Stand des 
- Ausdrudes, fo herricht bei allem Fortſchritt, der in den legten Jahren 
gemacht worden, noch hie und da Mattigkeit, oder Hängen am Schollen, 
ih meine am Bersbau. Die Gegenfäge werden nicht immer genug her⸗ 
vorgehoben. Es liegt der Ausdrud nicht genug in der Gewalt des 
Lehrers, weil jene Uebung, welche auf Seite 31 des Lehrplans nam» 
haft gemacht if, nicht überall Beachtung findet.‘ 

In Nr. 3 der „Volksfhulblätter aus Thüringen‘ für 1856, ber 
ausgegeben von Dr. Laudhard, heißt es in Bezug hierauf: 

‚Das betonte Lefen gehört mit zu den ſchwierigſten Aufgaben 
in der Volksſchule, hauptfählih darum, weil man fich über die (unges 
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nn — Regeln der deutſchen Betonung noch nicht klar gewor⸗ 
en if.‘ 

| „Ein guter Maler wird bunte, fchreiende Farben, namentlih uns 
verträgliche, nie nebeneinander fegen; er wird. erft durch Mifchen und 
Dämpfen der Töne ein vorwaltendes Golorit und damit eine Harmonie, 
ein Ganzes zu Stande bringen. In ähnlicher Weile dürfen die accen« 
tuirten Wörter nicht fcharf und _ftechend betont, ſondern nur durdh einen 
leifen Drud der Stimme bezeichnet werden, wenn das Geleſene anges 
nehm lauten und als ein zufammenbängendes Ganze fi darftellen ſoll. 
Das zu ftarfe Betonen bemeift allemal entweder Mangel an Berftänds 
niß, oder ein ungebildetes Gehör.‘ 

„Groß ift der Mißgriff vieler Lehrer, Meine Kinder ſchon betont 
leſen zu laffen. Das Betonen, ein Nefultat des ganzen Berftändniffes, 
ift kaum im 12, Jahre möglich und früher nicht nöthig. Auf den une 
terften Stufen genügt es, die Leſepauſen richtig einzuhalten, und klar 
md laut zu fefen. Dieß if an fich fchwer genug, was darüber ift, ift 
vom Uebel. Wenn einmal Augen und Sprechwerkzeuge die nöthige 
Uebung haben, jo ift das Auffaflen des Ganzen die Hauptſache.“ 

Mit der kurzen Anleitung, die hier gegeben, und in einem fpätes 
ren, in Nr. 8 befindlichen Auffage noch weiter ausgeführt wird, fann 
man fih wohl einverftanden erflären, weniger jedoch mit der Anficht, 
daß es ein großer Mifgriff fei, „kleine Kinder fchon betont leſen zu 
daffen. Wie follen die Kinder bis etwa zum 12. Jahre bin leſen, 
wenn fie nicht betonen follen? Monoton, oder fingend? Beides findet 
fih in den meiften Schulen, und zwar nicht bloß auf der mittleren, 
fondern oft genug auch auf der obern Stufe. Das fingende Lejen pflegt 
bei Mädchen vorberrfchend zu fein und ift ſchwer auszurotten, wo es 
einmal eingeriffen if. Und um fich dieß zeitraubende, anftrengende Aus- 
vottungsgeichäft zu erfparen, wird man jedenfalls wohlthun, dieſen Lefe- 
ton gar nicht auffommen zu laffen. Nicht ganz fo ſchlimm, aber doc 
immer ſchlimm genug, ſteht es mit dem monotonen Leſeton, dem einzie 
gen, der noch zuläffig ift, wenn man den Gingeton nicht geftattet, 
Nach meinem Dafürhalten darf man aber auch diefen nicht auffommen 
laſſen, am wenigften bis gegen das 12, Lebensjahr hin dulden. Wie 
alles Falfche und Verfehrte, jo muß aud der falfche Leſeton gleich beim 
erfien Entftehen befämpft werden, aber natürlich nicht dur Regeln — 
die verfieht das Kind auf der untern und mittlern Bildungsftufe noch 
nicht oder doch nur ungenügend —, ſondern durch gutes Vorleſen, wor 
durch überhaupt das ausdrucksvolle Leſen am beſten gefördert wird. 
Daß daffelbe durch volles Verftändniß des Leſeſtückes, auch durd Kennt 
niß des Sapbaues, erleichtert, alfo befördert wird, verfieht fi von 
ſelbſt. Uber Verſtändniß eines Leſeſtückes ift nicht bloß Aufgabe ber 
obern Stufe, fondern aller Stufen. 

Eine gedrängte, aber ausreichende Anleitung zum ausdrudsvollen 
Leſen enthält der erite Theil des „‚Lefebuch » Unterrichts in der Volks⸗ 
fchule” von Weigel (Stuttgart, 1856). Kenntniß der Hauptleſere⸗ 
geln, Erklärung des Lefeftüdes, gutes Vorleſen durch den Lehrer, fofors 
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tiges Nachlefen durch die beiten Lefer, richtiges Abfragen des Stüdes 
zur Auffindung der Tonwörter und — fleifige Uebung find die Haupts 
ftüde, worauf der Berfafler, und mit ihm jeder verſtändige Lehrer, bes 
jondern Werth für Erzielung ausdrudsvollen Leſens legt. 

In Löw's „Pädagogifcher Monatsſchrift'“ (1856, Heft 2) ver 
breitet ib Deinhardt in einer längern Abhandlung, mit der Webers 
ihrift: „Das eurbytbmifche Leſen““, über das Schöntefen. Wenn wir 
diefe Arbeit audy gern zum aufmerkfamften Leſen empfehlen, jo hätten 
wir doch gewünſcht, daß der Herr BVerfaffer ſich mit Nüdficht auf die 
Mehrzahl feiner Leer etwas populärer gefaßt und durchweg fo praftifch 
geworden wäre, wie gegen den Schluß hin. 

Ueber das Leſen der Berfe findet ih in Hauſchild's „Leip— 
ziger Blättern‘ (1855, S. 158—160) eine recht gute, beacdhtenswerthe 
Belehrung, aus der wir folgende Stelle ausheben: „Es if durchaus 
nicht erlaubt, durch Unterlaffung der Baufen am Ende des Ber- 
ſes das Versmaß unfenntlih zu machen und den Reim zu verwifchen, 
der gewöhnliche Fehler unferer Schaufpieler, welche glauben, denfende 
Künftler zu fein, wenn fie nach der Interpunktion allein, und nicht zus 
gleih nach dem Bersbau declamiren. Wozu das Versmaß und 
der Reim, wenn das Ohr des Hörers nichts davon genie— 
Ben joll? Wer erlaubt ung, dem Dichter feine äußern Kunftmittel 
zu zerfiören? Iſt nicht die Kunft eine Verwirflihung der dee in 
äußerer Form? So viel diefe Form leidet, fo viel leidet die Kunft 
ſelbſt, und formlofe Berfe find deshalb feine Berfe mehr. Sf nur 
font der Ton des Eprechenden oder Lefenden richtig und gut, 
fo bedarf der Zuhörer diefer Vorfiht von Seiten des Leſers oder 
Sprechers nicht.” 

Nicht minder empfehlenswerth ift, was der Verfaſſer S. 161-164 
„Ueber Declamation und freien Vortrag unferer Schüler und Schüles 
rinnen’ fagt, namentlich für Lehrer an höheren Schulen, in denen bes 
fondere Redeübungen angejtellt werden. 


B. In Bezug auf Spracbildung. 


Für die Volksſchule ift das Lefebuch die Grundlage für die ges 
fammte Sprahbildung. Damit fi vdaffelbe aber bierfür vollfommen 
geeignet erweife, genügt es natürlich nicht, daffelbe zu lefen und immer 
wieder zu leſen, fondern es muß aufs vielfeitigfte durcharbeitet und 
fowohl zur Erkenntniß, als auch zur Uebung benugt werden. Stein 
Lehrer kann und darf fich dieſer Forderung mehr entziehen, möge ihm 
‚ biefelbe auch noch fo ſchwer erſcheinen. Dank allen Pädagogen, die 
dazu beigetragen haben, daß die Schule endlih ın diefe allein zum Ziele 
führende Bahn gekommen ift! 

Als ein brauchbarer Beitrag zur Löfung dieſer ſchwierigen Aufs 
gabe iſt in dieſem Jahre (1856) die ſchon oben genannte Schrift von 
Weitzel: „Der Leſebuch-Unterricht in der Volksſchule““, dargeboten 
worden. Der Verfaſſer liefert darin einen vollftändigen Lehrgang für 
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die Benutzung des Leſebuches, und zwar des Württembergiſchen, und 
zeigt durch zahlreiche Lehrproben fein Verfahren fpeciel. Außer der 
fhon oben beſprochenen Anleitung zum betonten Lefen, zeigt der Vers 
“ faffer, wie das Lefebuch für die Rechtſchreibung und Worilehre, für die 
Saplehre und Auffaglehre zu benugen ifl. Für jede zu vermittelnde 
Erkenntniß und Uebung dient ein beftimmtes Lefeftüd. Nachdem der 
Inhalt deffelben zuerft im Allgemeinen zum Verfländniß gebracht worden 
ift, geht der Verfaſſer auf die fpeciellen Erörterungen ein, die er beab⸗ 
fihtigt. Durch die Folge der Stüde im Lefebuche läßt er ſich natürlich 
bierbei nicht Teiten, fondern allein durch die Angemeffenheit derfelben 
für die beabfichtigte Belehrung. Daraus erwähft ihm der Vortheil, für 
DOrthographie, Grammatif und Stiliſtik methodiſch geordnete Lehrgänge 
aufftellen zu können. Wir billigen dieß Verfahren zur Erreichung diefer 
befonderen Sprachzwede ganz, da es methodiſchen Fortſchritt möglich 
macht und ein abgerundetes, auch endlich für den Schüler überfhaus 
bares Wiſſen gewährt. 

Im 7. Hefte der „Volksſchule“ für 1856, redigirt von Hartmann, 
bat Dr. Eifenlohr eine Anzahl Lefeftüde des Württembergifchen Les 
febuches fprachlic behandelt, hauptfächlih in der Abfiht, um Allen, die 
ihre Dienftprüfungen noch zu beftehen haben, zu zeigen, was rüdfichtlich 
des Leſebuches in den Lehrproben von ihnen erwartet wird. Wir glaus 
ben, daß ihm für diefe Proben auch die danken werden, die ſchon längſt 
im Amte ſtehen; fie find vortrefflich. 

In Nr. 16 des „Oldenburgiſchen Schulblattes““ für 1855 zeigt 
6. 6. € Schmidt an Uhlande „Einkehr, „wie das Lefebuch als 
Grundlage für den deutihen Spradhunterricht zu behandeln if.” Die 
Ausführung ift in dem Sinne von Otto, Kellner und des von mir und 
Nade herausgegebenen ‚„Commentars’’ gehalten. 


e. In Bezug auf Nealbildung. 


Ein Blid in die neueren Leſebücher beweift, daß man den welt 
fundlichen Gegenfländen einen ganz entjchiedenen Werth für die Zus 
gendbildung beilegt, ihren Einfluß für Bildung des Geiftes, Gemüthes 
und Charafters, desgleichen für das praftifche Leben anerkennt. Manche 
Lefebücher beftehen zur Hälfte, ja zu Dreiviertel aus weltfundlichen 
Stoffen; eignen die Schüler fidy diefelben vollftändig an, fo haben fie 
einen vortrefflichen Grund für die Realien gelegt und find, die rechte 
Behandlung vorausgefept, tüchtig geiftig gefördert worden. Aber hiers 
auf, nämlih auf die rechte Behandlung, fommt auch in der That Alles 
an. Nichts in der Schule läßt einen größern Mißbrauch zu, als das 
Leſebuch. Wie die Lefeftunde fonft, in älteren Zeiten, eine Erholungss 
flunde war, jo fann fie es auch noch heut werden. Bequeme Lehrer 
fönnen fih auch jetzt darauf befchränfen, die welttundlichen Leſeſtücke 
tüchtig einlefen zu laffen, fo lange, bis die Kinder den Inhalt in der 
einen oder andern Weife wiedergeben Fönnen. Für Sprahbildung wird 
das nicht ohne Erfolg fein, für Erwerbung weltkundlicher Kenntniffe 
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aber zum Theil ganz unbedeutend; die Kinder werden dann in den 
meiſten Fällen nicht die Sachen, fondern nur das darüber Geſchrie— 
bene fennen; Bühermweisheit wird an die Stelle der Realkennt— 
niffe treten. Wir begen in diefer Beziehung ernftliche Beforgniffe, 
feit man ſich durch Anordnungen genöthigt gefeben hat, für die Ele 
mentarfchule den gefammten welttundlichen Stoff in das Leſebuch zu 
verlegen, und werden darum nicht unterlaffen, immer und immer wieder 
darauf zurüdzufommen. 

Was zunähft die Naturkunde anbelangt, fo muß als unantafts 
barer Grundſatz feftgehalten werden, daß fein Leſeſtück gelefen 
wird, ebe nicht die erforderlihe Anfhauung der Natur- 
gegenfände flattgefunden und das das Gefep erflärende 
Experiment gemaht worden if. Was hierbei von den Kindern 
jelbft wahrgenommen werden fann, das muß auch ferner als ihre Thaͤ⸗ 
“ tigfeit verbleiben, weil davon und nur davon der bildende Einfluß ab- 
hängt, den die Naturkunde auszuüben vermag. Was nicht von den 
Kindern beobachtet und aufgefunden werden kann, das fügt der Lehrer 
binzu und fördert dadurch ebenfo die tiefere Einficht, wie durch die ganze 
Art und Weife, in der es gefchieht, die Gemüthsbildung der Kinder. 

Dies bier kurz bezeichnete Verfahren ift eine wichtige Errungens 
ſchaft der methodifchen Beftrebungen der legten 25 Jahre; es darf ung 
um feinen Preis wieder verfümmert werden oder verloren geben. 

Vorausgeſetzt, daß ein Naturgegenftand oder eine Naturerfcheinung 
fo behandelt worden ift, wie es angegeben wurde, dann tritt das Leſe— 
bu ein, ob in derfelben Stunde, oder fpäter, bleibt fih ganz gleich. 
War die Beiprehung rechter Art und der Lehrer, wie billig, vertraut 
mit dem Inhalte des Lefeftüdes, fo kann daffelbe Nichts mehr darbieten, 
was der Erklärung bedarf. Das Lefeftüd wird nun nichts weiter fein, 
als eine mehr oder weniger umftändliche Wiederholung des Beiprochenen, 
Beobachteten und Gefolgerten in fchöner ſprachlicher Darftellung, gewürzt 
vielleicht durch eine einfchlägliche Poefie. Solche Darftellungen werden 
nun nicht eins, zweimal gelefen, fondern fo lange, bis das Ganze zum 
unverlierbaren Eigenthum geworden iſt. Nach ein, zwei Monaten wird 
dies Lefen wiederholt und hierbei durch Wort, Bild oder Naturförper 
an das erinnert, was bei der erſten Beſprechung vorgefommen und 
nit im Lefeftüde enthalten if. Dann erft haftet das Gelehrte und 
Gelernte, und daß man in diefer vollkommenen Weife fo leicht darauf 
— kann, das eben iſt der ſehr hoch anzuſchlagende Nutzen des 

eſebuches. 

Selbſtverſtaͤndlich gilt das Alles ebenſo ſehr für den Anſchauungs— 
und Realunterricht der Elementarſchüler, als für den eigentlich welt⸗ 
kundlichen der Vorgerüdteren, natürlich mit richtiger Würdigung der 
erlangten Geiftesfähigfeit. 

Im Sinne des Borftehenden wird es zu nehmen fein, wenn W. 
P. in dem ſchon angezogenen Auffage: „Das Schulbuh und die Rea— 
lien” (Rhein. Blätter, ©. 40) fagt: „Es gilt nun, die Sachen im 
Naturs und Menfchenleben, namentlich fo weit die Augen in nächfter 
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Umgebung reichen, und fo weit fie vaterländifches Intereffe haben, or⸗ 
dentlih, verftändig, bündig und ganz an die Kinder bringen, und dabei 
die Lefeftücde durd Ausdeutung und Ausbeutung ihres Inhalts benugen. 
Die Pflanze, das Geftein, den Käfer, Schmetterling u. |. w. mußt du, 
wenn das Leſeſtück darauf folgt, zugleich leibhaftig vorzeigen, andere 
Naturdinge an erreichbarer Stelle oder im Bilde nachweifen oder vorlegen.” 

Ebenfo verlangt es der Seminars Oberlehrer Sch olz in Münfters 
berg, einer der Mitherausgeber des Münfterberg’schen „Volksſchul⸗Leſe⸗ 
buches.“ Er fagt in Beziehung bierauf im 2. Hefte des Schlefiſchen 
„Schulblattes‘ für 1856, ©. 140: „Nur einige Andeutungen über das 
zu beachtende Lehrverfahren. Ich fchließe fie an ein Lehrobject des Leſe—⸗ 
buches an, nämlich an die gemeine Schwalbe oder Rauchſchwalbe. Vor—⸗ 
ausgefegt wird, daß eine wirflihe Schwalbe, oder doch eine maturge- 
treue Abbildung des Vogels vorhanden ift und die Anfchauungen und 
Erfahrungen der Kinder in geeigneter Weiſe benußt werden, und daß 
der Lehrer forgfältig vorbereitet den Unterricht beginnt. Zu leßterem 
rechne ich in diefem fpeciellen Kalle: 1) genaue Kenntniß des Vogels 
nach feiner körperlichen Beichaffenheit und Lebensweife; 2) genaue Ein- 
fiht in das zugehörige Leſeſtück vor der unterrichtlihen Behandlung 
deffelben, um die erforderlichen Erläuterungen in den Unterricht aufnehr 
men und weitere Sacherflärungen beim Leſen überflüffig zu machen; 3) 
Auswahl und Anordnung der zu gewinnenden Refultate, wie auch Feſt⸗ 
ftellung des Ausdrudes, mit welchem diefelben bezeichnet werden follen; 
4) welche Beziehungen auf die Lebensweiſe und auf die äußere Natur 
‚anzufcließen find, und 5) daß dies Alles erwogen werde im Hinblid 
auf die verfügbare Zeit und die Gapazität der Schüler. Bei der Be 
handlung ſelbſt ift von einem Vordociren fo wenig die Rede, als von 
einem ausfchließlihen Auffindenlaffen. Es ift ein gemüthlihes Zuſam— 
menwirfen: die Schüler finden und theilen mit; der Lehrer berichtigt, 
ergänzt, wählt aus, ordnet die Nefultate und macht Abichlüfe, die dann 
von den Kindern im BZufammenbange wiedergegeben und dem Gedaͤcht⸗ 
niß eingeprägt werden. Mande verlangen eine wörtlihe Einprägung. 
Ich bin nicht ganz der Anftcht und meine, daß es genüge, wenn die 
Schüler die Sache richtig aufgefaßt haben und im Stande find, diefelbe 
ſprachgemaͤß zu bezeichnen.‘ 

Seite 143 heißt es dann weiter: „An die unterrichtlihe Naturges 
ſchichtsſtunde ſchließt fih Die Lefeftunde für das entiprechende Lefeftüd 
an, welches in derſelben gelefen und nah Maßgabe der Zeit von den 
größeren Schülern im Zufammenhange erzählt wird, während die Schwäs 
> einzelne Fragen vorgelegt befommen, deren Antworten fie dem 

efeftoffe entnehmen. In manden Fällen wird der Lejeftoff den Unters 
richt fachlich erweitern und ergänzen, wie folches in der Behandlung 
der Echwalbe hervortretend bemerkt worden iſt. — In der zugehörigen 
Aufichreibeftunde wird jedenfalls (durch die erfte Abtheilung) der Leier 
ſtoff aus dem Gedächtniß aufgefchrieben und zwar in der Art, daß die 
‚Schüler abwechſelnd einen Eag laut vorfprehen. Erft wenn diefer von 
‚allen Kindern aufgefchrieben ift und der Lehrer gegen Schrift, Orthos 
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graphie ꝛc. nichts mehr zu erinnern findet, folgt ein zweiter Sag ze. 
Sollten die fchwächeren Schüler nicht Schritt halten können, fo mögen 
diefe durch Abfchreiben aus dem Buche oder von der Schuliafel befchäf- 
tigt werben. Leßterer Fall dürfte befonders in Anwendung kommen, 
wenn die Schüler noch der Vorlage einer Schönfchrift bedürfen, um 
ihre Handfhrift zu werbeffern. Don derfelben Uebung kann die erfie 
Abtheilung rüdfichtlich der lateinischen Schrift auch nicht entbunden wer» 
den. Während dieſes gefchieht, gewinnt der Lehrer Zeit, fih mehr der 
zweiten Abtheilung zu widmen und fie im Aufichreiben aus dem Kopfe 
zu üben.“ 

In dem ſehr tüchtigen Auflage des Seminar » Directors Bod in 
Münfterberg: „Die Geftaltung und Behandlung des Unterrichtes auf 
der Grundlage des Leſebuches, mit befonderer Bezugnahme auf den 3. 
Theil des Volksſchul-Leſebuches“ (Schulblatt der evangeliſchen Semi— 
nare Schlefiens, 1856, erftes Heft) heißt e8 ©. 23 u. ff, in dieſer 
Beziehung: „Es fei bier ein für alle Mal bemerft, daß fi in den 
fämmtlihen naturgefhichtlihen Stoffen das Lefebuh zum Unterrichte fo 
fellt, daß 1) lepterem die genaue, fachlich geordnete Beſchreibung nad 
Größe, Ausfehen, Theilen, Wahsthum, Lebensweije, Nugen zufällt, fo 
daß fichere, Hare Angabe darüber allein feine Sache iſt; 2) daß deshalb 
diefe Kenntniffe durch Anfchauung des wirklichen oder im Bilde vorge 
zeigten Gegenftandes zu gewinnen find; 3) daß jedod die ganze münd— 
liche Belehrung das Lefebuch zum Hintergrunde, und Berfländniß und 
fee Aneignung des in ihm enthaltenen Stüdes zum Bwede haben 
muß; dagegen A) im Lefebuche felbft treten die Formenbejchreibungen 
oft mitten im Bilde auf, fowie es eine natürliche Beobahtung draußen 
im Zreien ungezwungen mit ſich bringt; 5) oft hat, um Trodenheit zu 
vermeiden, die Körperbefchreibung nur in einigen Strichen angedeutet 
werden Fönnen und in dieſen Fällen bleibt das Fehlende die eigenthüm— 
liche Aufgabe des Unterrihts. 6) Im Wiedergeben laffe man den Kins 
dern freie Hand, indem man a. mit dem vorlieb nehme, was fie über: 
haupt behalten haben (befonders bei Schwächeren); b. indem man eins 
zelne Fragen ftelle, auf welche umfaflendere, aber aus dem Inhalte des 
Ganzen fi beftimmt berausfchälende Antworten zu geben find; c. ins 
dem man die Kinder nie in der zufammenbängenden Rede ftöre, ons 
bern fprachliche und fachliche Fehler hinterher verbeffere oder verbeffern 
laffe. 7) Um der Anfchauung zu Hülfe zu fommen, find für die Re 
präfentanten unter den Thieren, befonders für die, welche die Kinder 
nicht ‚oft zu fehen Gelegenheit haben, Jlluftrationen gegeben, auch für 
Giftpflanzen; dagegen follen die übrigen Blumen, die alle leicht zu has 
ben find, in natura vorgezeigt und angefchaut werden.‘ 

Für die Geographie fegen wir voraus, daß der Lehrer fih von 
da ab, wo er über den heimathlichen Kreis hinausgeht, unausgefegt der 
Wandfarte bedient, von derfelben ablefen läßt, was von guten Kars 
ten, wie die Sydow’fchen und Ewald’schen, in Bezug auf Lage, Ges 
kalt und gegenfeitiges Verhältniß der Länders und Waffermaffen, auf 
Bodenbildung, Bevölkerung, Meeresftrömung u. dgl. abgelefen werden 
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kann. Die Orientirung auf der Karte muß dem Lefen eines geogras 
phifchen Stüdes allegeit vorangeben, und außerdem muß die Karte 
während des Lefens aufgerollt vor den Augen der Schüler bangen. Wie 
in der Naturkunde, fo werden aud hier mancherlei mündliche Ergäns 
zungen erforderlich fein, je nachdem das Lejebuch reich ober arm mit 
einfhläglihen Stüden ausgeftattet ift. 

Director Bod fast a a. D. Seite 25: „Die Karte ift auch ein 
Leſebuch; daß der Schüler auf ihr leſen lerne, ift die erfte Aufgabe 
des geographifchen Unterrichts; Karte und Lefebuch haben fi) zu ergän- 
zen; auf der Karte lieft und fieht das Kind Grenzen, Umfang, Geftalt, 
Flüffe, Gebirge, Städte, Straßen, Kanäle, Eifenbahnen eines Landes, 
auch von der Bodengeftaltung, ob Hoch- oder Tiefland, ob Wald, ob 
Feld, ob Wüſte oder reichbevöltertes Rand u. f. w. Aber weiter fann 
die Karte nicht führen; wo fie uns nun verläßt, da übernimmt das 
Leſebuch die weitere Leitung: Wie e8 in einem Lande ausflehbt, wie in 
den Gebirgen, wie in den Thälern, in den Hauptftädten, wie ſich das 
Leben der Bewohner unter dem Einfluffe der Natur des Landes geftal- 
tet, welche Befchäftigungen und Erwerbszweige fie treiben, wie Charakter 
und Volfsfitte fih zeigen, d. b. Landſchafts- und Lebensbilder zu ger 
ben, das ift die Aufgabe des Leſebuches.“ 

Weiter unten beißt es: „Hieraus ergiebt fih, daß der Lehrer zu« 
erſt ein Bild des Landes an der Karte zu geben und dabei die geo- 
graphiſche Anfhauung in einfachen Umriffen, aber ganz fiher und feft 
einzuprägen habe. Hierbei ift fchon fortgehende Rüdfihtnahme auf das 
Leſebuch nöthig 1) um gerade das, was diefes auch enthält, herworzus 
heben; 2) um dasjenige, was in ihm nicht gegeben ift, hinzuzuthun.“ 

Für die Gefhichte läßt fih unmittelbar durch das Lefebuch mehr 
erreichen, als für Naturkunde und Geographie, da ſich's bier zunächſt 
und der Hauptfahe nah um volle Mneignung des Inhalts der Lefer 
ftüde handelt. So weit es die Befchaffenheit des dargebotenen Mater 
rials nöthig macht, wird der Lehrer theild vorher, theild zum Schluß 
darnach fireben, den erforderlichen Zufammenbang durch Ergänzungen 
zu vermitteln. Denn wenn auch weder in der Gefchichte, noch in irgend 
einem der andern welttundlichen Gegenftände voller Zufammenhang erzielt 
werden kann, jo darf doch eine gewiſſe Abrundung nicht fehlen. 

Bon wirklich nachhaltigem Erfolge wird der Gefchichtsunterricht 
aber natürlich nur dur den freien, ergreifenden Vortrag des Lehrers 
werden. So verlangt es auch Director Bod in dem oben angeführten 
Aufſatze Seite 29: „Der Lehrer erzählt jede Gefchichte vor; dabei richtet 
er fih nad dem im Lefebuche Gegebenen fo, daß diefes nicht bloß nach 
ihm wiedergegeben wird, fondern feine Erzählung zugleich die Erläute- 
rung Dazu bildet.‘ 

„Aufgabe des Unterrichts ift: 1) Feſte Einprägung der Thatfachen ; 
2) Bermittelung derfelben mit dem gefhichtlichen Zufammenhange ſowohl 
im Einzelnen, wie im Ganzen. Daß fih die hronologifche Auffaffung 
binlänglich feftfept, Feine Verwirrung in diefer Hinſicht entfteht, und 
daß namentlich auch die Mittelglieder zwiſchen den Geſchichtsgrup⸗ 
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pen, ‚wie fie das Leſebuch enthält, gegeben und dadurch der Stonslogb 
fhe Zufammenhang fiher geordnet wird, das ift Sache der” mündlichen 
Belehrung.‘ 

W. PB, fagt in dem mehrfach citirten Auffage mit Rückſicht auf 
den Zuſammenhang in den Nealien (Rhein. Blätter, ©. 41 und 42): 
„Da die Lefebücher meift felbft ftillfhweigend einen, auf allmäliche Abs 
rundung der auf dem Gebiete der Realien zu erzielenden, materiafen 
Bildung berechneten Plan innehalten, fo ift dadurch der Fingerzeig für 
ein Streben Seitens des Lehrers nach jener relativen Ganzheit des 
Unterrichts auch auf diefem Gebiete gegeben. Wichtige Stüde aus der 
Pflanzen», Thier⸗ und Menſchenkunde, Baterländifches aus Geographie 
und Geſchichte, aus Erwerbs und BWitterungsfunde enthalten alle neuern 
guten Lefebücher, bald in geringerer, bald in größerer Ausdehnung; nur 
‚ der innere Werth diefes Materials unterliegt bedeutenden Differenzen, 
wie denn freilich die neuern Lefebücher fich wejentlich in noch ganz ans 
dern Stüden, als in den Realien, von den ältern unterfcheiden. Da 
bat es denn der Lehrer ganz in feiner Hand, nach feinen gegebenen 
Schulverhaͤltniſſen auch eine relative Ganzheit feines Realunter— 
rihts im Anfhluß an das Lefebuc zu erfireben. Diefe Ganz. 
beit ift nicht mit ſyſtematiſcher Vollſtändigkeit zu verwecfeln; 
legtere gehört nun und nimmermehr in die Volksfchule, wohl aber jene, 
wie fehr fie auch in den Augen eines Gelehrten Stückwerk erfcheinen 
mag. Das Streben nad diefer Ganzheit fihert am Beften vor den 
gedanfenlofen Zufälligfeiten, und — hält überdies auch den fteten Ge: 
danken an Bervollfommnung der Art und Weile des Unterrichts rege, 
ohne welche im Lehrerieben eine verderblihe Stagnation eintritt, die 
der Schule wie dem Lehrer zum Unfegen gereicht.’ 

Ein Württembergifcher Lehrer, Deder in Hohenader, bat es vers 
fucht, die gefhichtlihen Leſeſt ücke des Württembergifchen Lefebuches 
mit der biblifhen Gefhichte in Verbindung zu bringen, die Pers 
fonen der Profangefchichte mit denen der biblifhen zu paralfelifiren, 
„um die Aufmerffamkeit der Schüler zu fleigern, dem welt» 
gefhihtlihen Lefeftoffe durh die Berbindung mit einer 
biblifhen Gefhihte in dem Gedähtniß der Schüler einen 
fefteren Halt zu geben, und durdh das Auffuhen von Parals 
lelen die Hauptmomente beider Gefhichten klarer hervorzus 
heben.” Dagegen läßt fich fchmwerlih etwas Gegründetes einmwenden. 
Da ein Theil der gefchichtlichen Lefeftüde des Württembergifchen Lefes 
buches ſich auch in andern Lefebüchern findet, jo theilen wir nachftehend 
die gegebene Bufammenftellung zur weitern Beachtung mit. 


Lefebud. Bibliſche Geſchichte. 
117. Die Egypter. Auszug aus Egypten oder das gol« 
dene Kalb. 
118. Die Spartaner. Aufruhr der Juden gegen Moſe in 


der Wüfte bei der Zurüdtunft 
der Kundfhafter. 
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nervtes Bolt; 
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(Merte «den Gegenſatz: Die Joraeliten ein durch lange Sklaverei ent⸗ 


die Spartaner ein durch ſtrenge Geſetzgebung und 


harte Erziehung faſt unbefiegbares Volk.) 


9— 
120. 
121. 
122. 
* 
124. 


Leſebüch. 


Die Athener. 

Sokrates. 

Die Spiele der Griechen. 
Alexander. 

Die Römer. 


. Die legten Jahrhunderte des 


jüdifchen Reiche. 


. Zerflörung Serufalems. 
. Hermann, der Befreier 


Deutſchlands. 


. Leben der Chriſten in den 


erften Jahrhunderten. 


. Ehriftenverfolgungen. 


. Böllerwanderung. 
. Auguftin, Kirchenvater. 


. Einführung des Chriftens 


thums in Deutſchland. 
Bonifacius. 


. Karl der "Große. 

. Die Trübfale der Vorzeit. 

. Prinz Chriftopbs Flucht. 

. Guftav Adolph, der dreißig« 


jährige Krieg. 
Schlacht bei Lügen. 


. Der betende Handwerksgeſelle. 
. Das Hallefhe Waifenhaus. 
. Die Württembergifche Tabea. 
. Zoh. Mofer auf Hohentwiel. 
. Biethen. 


. Die franzöfifche Revolution. 
. Napoleon. 

. Bibelgefellichaften. 

. Miffton. 


Bibliſche Geſchichte. 


Paulus. 


1 Kor. 9. beim Bibelleſen. 

Daniels Weiffagung. 

Bund der Makkabaͤer mit den Römern. 

Oder Daniel. Geficht des Rebucads 
nezars 

(Fortfepung der Maklabäer.) 


Zefu Weiffagung. 
Judas Makkabäus. 


Apoſtelgeſchichte 2, 42. 
Verfolgung der Apoſtel. 


Oder: Herodes enthauptet Jakobus 
und ſetzt Petrus gefangen. 


Oder: Haben fie mich verfolgt, wer⸗ 


den ꝛc. 

Babylonifhe Gefangenschaft. 

Saulus. („Er ift mir ein ausge 
wähltes Rüſtzeug.“) 

Petrus. („Ich will euch zu Mens 
ſchenfiſchern machen.“) 

Elias. 

David. 

(Vergleichung der gegenwärt, Beit.) 

Der verfolgte David. 

Gideon, Midianiter, 


Mofes, die Amaleliter. 

Eliefer. 

Speifung der 5000 Mann. 

Die biblifhe Tabea. 

Daniet in der Löwengrube. 

Hauptmann von Gapernaum und 
Eornelius. 

Micha 1, befonders aber Cap.3. Jeſ. 59. 

Nebukadnezar. Dan. 4, 25 ff. 

Gleichniß vom Senfkorn. 

Fortſetzung der Apoſtelgeſchichte: ge⸗ 
het hin in alle Welt. 
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Die Decker feine Parallelifirung ausführt, zeigt das nachftehende, 
den Schluß feines Aufſatzes bildende 
Muſterſtück. 
Johann Jakob Moſer auf Hohentwiel und Daniel in der 
Löwengrube. 

Mofer war ein gerader, redlicher Dann ohne Falſch. (Leſebuch. 
Daniel war treu, daß man feine Schuld noch Uebelthat an ihm fins 
den mochte, (Dan. 6, 4.) ER; 

Mofer kämpfte für Recht und Gerechtigkeit; „wider Pfliht und Ges 
wiffen wollte er nicht handeln.” (Leſebuch.) 

Daniel fürdtete Gott von Jugend auf und betete täglich dreimal 
zu Gott. 

Mofer verfagte dem Minifter des Herzogs, Graf Monmartin — eben 
weil es gegen fein Gewiffen ging — den verlangten unbeding- 
ten Gehorſam. 

Daniel verfagte einem königlichen Befehl, den die Höflinge von dem 
König aus Neid gegen Daniel ausgewirft hatten, den Gehorfam. 

Mofer wird nah Hohentwiel abgeführt. 

Daniel wird in die Löwengrube geworfen. 

Mofer verfaßt in der Einfamkeit geiftliche Lieder. 

Daniel betete zu feinem Gott. 

Moſer wird nah fünf Jahren in Freiheit gefeßt. 

Daniel wird fhon am andern Tage aus dem Löwengraben gezogen. 

Mofer fagte ſelbſt: Es fei ihm gegangen wie dem Daniel, von dem 
erzählt werde: „Sie zogen Daniel aus dem Graben, und man 
fpürte keinen Schaden an ihm, denn er hatte feinem Gott 
vertraut.’ | | 

Der Herzog ſelbſt lieh Mofer zu fih kommen und erflärte, daß er 
nun wüßte, „er habe an ihm einen ehrlichen Mann, guten Pas 
trioten und getreuen Unterthanen.“ 

Daniel konnte zum König Darius fagen: „Mein Gott hat feinen 
Engel gefandt, der den Löwen den Rachen zugebalten hat, daß 
fie mir fein Leid gethan haben. Denn vor ihm bin ich uns 
Ihuldig erfunden, fo habe ich auch wider dich, Herr König, 
nichts gethan.“ 

Monmartin mußte fpäter feine Entlafung nehmen. 

Daniels Feinde wurden in den Löwengraben geworfen. 

Auf Gott hoffe ih und fürchte mih nit, was fönnen 
mir die Menfhen thun? Bi. 56, 12. 


D. In Bezug auf Charakfterbildung. 


„Die Förderung der Charafterbildung aber dürfte unter 
allen die höchſte formale Schulaufgabe fein, die Aufgabe, welche fi 
nad der Schulzeit noch weiter in das fpätere Leben erftredt. „Es bils 
det ein Gemüth fih in der Stille, und ein Charakter im Geräuſch der 
Belt.’ Die Schule kann nur durch Ordnung, Bucht, Ernft und Feftigkeit, 
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Forderung des Gehorfams, Männlichfeit der Begegnung, Borhaltung 
von großartigen Lebensbeifpielen, und auf andere, ähnliche Weife zur 
Fundamentirung des Charakters in der Jugend beitragen; die Weiters 
führung und Vollendung des Baues liegt über ihre Schranken hinaus. 
Diefe Fundamentirung bat aber auf der Unterlage bes Volkolebens zu 
geſchehen, und auf die gegebenen Lebensfreife deffelben, Haus, Gemeinde, 
Staat und Kirche dergeftalt vorzubereiten, daß das fpätere Leben einen 
willensfräftigen, thatenfreudigen, opferbereiten, von Selbſtſucht freien 
Sinn vorfinde, deffen Macht e8 weiter entwideln, ftärken, begeiftern, 
zu praftifcher That verwenden kann. Mag die Schule bei diefer Fun— 
damentirung wenig oder viel zu thun in der Lage fein, wenn fie nur 
das Rechte thut. Wenn dabei einerfeits die würdige Unterweifung im 
Chriſtenthum durch Lehre und zur unentbehrliben Gewohnheit täglicher 
Mebung gewordene Anwendung und Durhdringung des ganzen Lebens 
in dem Sinne, wie ed Paulus dem Timotheus zu Ende der erften Epiftel 
an ihn empfiehlt, das Meifte zu thun vermag, fo kann doch anderers 
ſeits eine tüchtige Baterlandsfunde, namentlih eine tüchtige Ein» 
führung in unfere vaterländifhe Geſchichte auch ein unverädt- 
liches Scherflein beitragen, und tüchtige, fernige, patriotifche Lieder und 
Gedichte werden die Weihe erhöhen helfen. Siehe da: gute Schullefes 


bücher bieten heut zu Tage auch dazu fehr wirffame Gelegenheit und An- | 


regung. Wiederum gilt es nur, fie zu erkennen, zu benugen. Wer 
felbt Herz und Auge dafür bat, der wird auch die Saiten anderer, 
namentlich jugendlicher Herzen wohl zum Erklingen zu bringen, auch 
Anderer Augen wohl zu öffnen im Stande fein. Das Bud thut’s nicht 
zumeift, fondern der lebendige Lehrer muß es thun; — offene Thür 
dazu hat er heute mehr denn je.” W. P.: „Das Schulfefebuh und 
die Realien“ Nhein. Blätter für 1856, Juli — Auguft, pag. 44 u. 45. 
Der Beherzigung und Nachahmung beftens empfohlen: 


I. Literatur 


I. Leſebücher für Volks- und VBürgerfchulen. 
1. Ceſebücher und Wandtafeln für die Unterklaffe. 
A, Für das Lefen allein. 
1. Kleine HandsFibel. 8. (26 S.) Danzig, A. W. Kafemann. 1856. 

Cart. 1'/a Sgr. 

Die beiden erften Seiten führen die Buchſtaben des Alphabets im 
verfchiedener Ordnung vor; dann folgen zweifilbige Wörter mit großen 
und Meinen Anfangsbuchftaben, etwas fpäter Säge, rein für das Lejen 
berechnete, hierauf fommen religiöfe Stoffe; den Schluß bilden eine Feine 
Anzahl Aufgaben für das Rechnen und zwei Seiten Schreibſchrift. 
Unter den Sägen und Sagverbältniffen fommt mandes Ungeeignete vor, 
wie 3. B.: Die alte Welt. Der Wolf im Shilf. Du balgft did und 
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folgk nit. Mit Knütteln fchütteln. Der Nerv ſchmerzt. Wer ift ents 

nervt? Nah den oben dargelegten Anfichten können wir Fibeln diefer 

Art nicht empfehlen. 

2. Erſtes Leſe- Schreib- und Sprachbüchlein zum Unterricht in den 
deutſchen Schulen. Fünfte Auflage. 8. (56 ©.) Regensburg, Friedrich 
Puſtet. 1854. 2 Sar. 

Auch in diefem Büchlein werden auf der erfien Seite alle Fleinen 
und großen Buchftaben vorgeführt, zuerft in ſyſtematiſcher, dann in alpha⸗ 
betiiher Ordnung. Dann kommen acht Seiten Silben, bierauf zur 
Einübung der Dehnung und Schärfung der Silben vier Seiten Wörter 
und Silben; daran fchließen fi nochmals Behufe Einübung zweier 
Auss und Anlaute fehs Seiten Wörter und Silben, denen dann ends 
ih die großen Buchftaben auf vier Seiten folgen. Vorher find alle 
Hauptwörter mit Meinen Anfangsbuchftaben gedrudt. Das nun folgende 
Material (Seite 22 —52) dient grammatifhen Zweden und ift für andere 
Zwecke faum braudbar. Den Schluß bilden „Kurze Denkreime über 
die Eigenfhaften Gottes,” von denen einige fehr matt find. Anlage 
und Material des Büchleins ift der Art, daß den Kleinen die Leſe—⸗ 
kunde ſchon nah den erften Wochen dadurd auf lange Zeit hin ver- 
leidet werden muß. Wir empfehlen dem Berfaffer gründliches Studium 
der Kindesnatur. 


3. Erjtes Kinderbuch für das Leben und aus dem Zeben, zum Gebraude 
beim SchreiblefesUinterricht. Bon 9. I. Gundermann, Lehrer in Rhauder- 
ſehn. Vierte, unveränderte Auflage. 16. Geh. (30 S.) Leer, W. Bode. 
Aurid, C. D. Seyde. 2 Ser. 

Der Zufag auf dem Titel; „Zum Gebraude beim Schreiblefe- 
Unterricht‘ beruht wohl auf einer falfchen Vorſtelang von diefer Mes 
thode; es findet fich im ganzen Buche fein einziger Buchftabe in Schreib⸗ 
ſchrift. Die erſte Seite enthält fämmtliche Buchftaben des Alphabets, 
„Mein und-groß. Auf der zweiten Seite fommen fogleih zwölf Buch» 
faben, das i und elf Konfonanten, zur Anwendung, auf der fechsten 
find bereits alle dagewefen. So ſchnelle Fortfchritte fönnen fechsjährige 
Kinder nicht machen. Die darauf folgenden Säpe find, dem Titel ges 
mäß, aus dem Leben genommen, entfprechen aber nur fehr mäßigen $ors 
derungen; 3. B.: „Die Kuh ift nur ein Vieh, und doch, wie gut ift 
fe! Bin ih nur gut mit ihr, fo ift fie gut mit mir.” Auf die Frage: 
„Was find die Menſchen?“ wird die Antwort gegeben: „Die Menfchen 
find Gottes Kinder, der Menfchen Brüder (und Schweftern) und Herren 
der Natur.‘ Alſo: Die Menfchen find der Menfhen Brüder! Den 
Schluß bilden ſechs biblifhe Erzählungen, ‚Der Glaube und dag Leben,‘ 
das Gebet des Herrn, andere Gebete und Sprüche. Bon der elften 
Eeite an find einzelne Wörter der Gäße mit lateinifhen Lettern ges 
drudt. Neben und zwifchen dem Terte befinden fi kleine, nur geringen 
Anforderungen genügende Bilderchen, über dem Texte Vorübungen zum 
Rechnen. Das ganze Büchlein entjpricht nur fehr mäßigen Anforderungen. 


4 Grites efementarifches Leſebuch für Kinder zum Xefenlernen. Bon 
M. ©. L. Schrader. 13. Auflage, durchgefehen und verbefjert vom Dis 
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rector Dr. Bo 8. XIV u. 6 W. 

Bogel. ha. er * u. 239 ©.) Leipzig, F. Ch W. 

Die „Vorübungen“ find auf den erften Seiten nicht elementar 
genug, da den Kleinen zugemutbet wird, hinter einander alle Laute, 
ohne Verbindung von Vocalen und Gonfonanten, kennen zu lernen. 
Wir empfehlen daher, mit Hülfe der Leſemaſchine noch angemeffenere 
Uebungen vorweg geben zu laffen. Der darauf folgende Inhalt des 
Buches zerfällt in folgende Abſchnitte: I. Einfilbige Wörter in Sätzen 
(S. 1—8). 11. Zwei und mebrfilbige Wörter in Sägen, mit abges 
tbeilten Silben (©. 9— 26). Il. Bon dem Menfhen (S. 27—32). 
IV. Von den Dingen (S. 33—40). V. Die Elemente (im alten Sinne 
des Wortes (S. 41-43). VI. Bon der Zeit (S. 44—49). VII. Ers 
zäblungen aus der Natur (S. 50—129). VIII. Erzählungen von den 
Ständen und Gejchäften der Menjchen (S. 130—178). IX. Moralifche 
Erzählungen (S. 179— 224). X. Sprüche, Gebete und Lieder (S. 225 — 
239). — Der Inhalt ift gut, leicht faßlih und anſprechend, die Poeſie 
jedoh fo gut wie gar nicht vertreten, was wir nicht billigen können. 
Die Ausftattung ift ſchön, dem etwas hohen Preife angemeffen. 


5. Abtalion, Erſtes Leſe- und Sprachbuch für die jisraclitifhe Jugend 
pr Weckung religiöfer Gefühle, Deutfher Theil. Mit pe Schreibſchrift⸗ 
afeln. Herausgegeben von Dr. J. H. Jacobſon, Rabbiner und Pre—⸗ 
diger. Dritte, verbeſſerte und ſehr vermehrte Auflage. 8. (92 u. 32 ©.) 
Breslau, E. F. E, Leudart (Eonft. Sander). 1856. 5 Ser 
Im erften Theile, der die eigentlichen Elementarübungen enthält, 
läßt der Verfaſſer nicht nur gleichzeitig die Meinen und großen Buchs 
ftaben auftreten, fondern aud mit der deutichen Schrift die Lateinifche, 
und zwar in der Wſicht, um Zeit zu erſparen. Wir glauben, daß man 
Zeit erſpart, wenn man dem Kinde auf einmal nur eine Schriftart 
und anfangs daraus nur die kleinen Buchſtaben vorführt; der Grund 
dafür liegt jo nahe, daß wir nicht nöthig haben, ibn beſonders hervor⸗ 
zubeben. Der zweite Theil enthält viel gute Lefeftüde, auch angemeffene 
Gedichte; in einigen Abfchnitten iſt befondere Rüdfiht auf die Grams 
matif genommen. Ungebängt ift dem Bude ein „Erſtes Hebräifch- 
Leſe-Lehrbuch.“ Unter den Leſebüchern für israelitifhe Schulen dürfte 
das vorliegende vielleicht die erſte Stelle einnehmen, kann daher beftens 
empfohlen werden. 


vb. Zwölf LefesTafeln re Gebraud beim erften Leſe-Unterricht. Her» 
ausgegeben von Jofeph Steuer, Rector an der St. Matthias⸗Schule in 

Breslau. Zweite Auflage. Gr. Fol. Breslau, F. E. C. Leudart (Eonft, 

Sander). 12 Ser. 

Der Inhalt diefer Lefetafeln ift der hergebrachte: einzelne Buchs 
ftaben, finnlofe Silben und einzelne Wörter. Noch auf der legten Tafel 
begegnen wir Silben, wie: ſtla, fpli, fprä, fireu, pfla, pfrü, pfle, ſtro, 
ſplen. Mit ſolchen Sachen quält man die Fleinen Schüler unbarmberzig 
und verleidet ihnen die Luft zum Lefen. 

Papier und Drud find fchön. 
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B. Für das Schreiblefen. 
a. Schreib» und Druckſchrift fommen zugleich in Anwendung. 


1. Des Kindes erſtes Leſe- und Schreibebud. Nach der falkulirenden 
Methode bearbeitet von Dr. €. 3. Hauſchild, Schuldirector in Beipalg. 
Mit 24 lithographirten Bildern. 8. (Xu. 46 ©.) Leipzig, Dürr. 1856. 
8 S 


gt. 

Mit Beziehung auf das oben Gefagte bemerken wir nur noch, daß 
das Büchlein reichlich mit gut ausgeführten, befonders für daffelbe ent- 
worfenen Bildern geziert if, von denen und nur die Prügelfcene auf 
Seite 33 nicht zufagt; Beifpiele des Guten empfehlen fih mehr für die 
Jugend, als ſolche, die als Abſchreckungsmittel dienen follen. Der Ins 
balt bezieht ih meiftens auf die Bilder oder auf Gegenftände und Bers 
hältniffe, die den Kindern fonft befannt find; doch greift der Herr Ber: 
faffer bier und da auch weiter und nennt Dinge, die den meiften Kin— 
dern noch fremd find. 8. B.: ‚Da ift ein Irrlicht, die Urne ift rund, 
dieſe Palme ſticht.“ Der Lefezwed wird häufig fo ausfchließlich verfolgt, 
daß der Inhalt der Säge unbeachtet bleibt, daher mitunter etwas trivial 
ausfällt 8. B.: „Er pfiff leife, fie laffen den Affen laufen, fie laffen 
das Lama faufen, fie faben Pauln auf der Meffe, diefer Mann, diefe 
Mama, diefes Eis, unfer Ami, das Meffer, der Saum, fie raffeln in 
der Paufe hinaus. Hinaus die Maus! Hinaus das Lamm! Hinaus 
den Hammel! Hinaus den Pudel!’ Die falkulirende Methode fordert, 
wenn wir fie recht verftehen, daß dem Kinde nie etwas Falfches vorge, 
führt, daß überhaupt Fehler verhütet werden, wie Herr Dir. Hauſchild 
in feinem „Elementarbuch der deutichen Sprade nad der falkulirenden 
Methode‘ z. B. in Betreff der Orthographie zur Bedingung macht, und 
mit Recht; in diefem L2efebüchlein läßt er die Hauptwörter fo lange mit 
Meinen Anfangsbuchftaben ſchreiben, als die großen noch nicht dagewejen 
find. In Folge deffen fommen auf ein und derfelben Seite groß und 
Fein gefchriebene Hauptwörter vor. Sollte es nicht gut fein, wenn der 
Herr Berfaffer bier noch etwas beffer kalkulirte? — Papier und Drud 
des Werkchens find recht jchön. 


8. Des Kindes zweites Leſebuch. Dreißig neue Kabeln, Mährchen 
Räthſel, Eharaden und Gefhichten von Augufte Schmidt in Feinzig. 
Für die Schule bearbeitet von Dr. €. I. Haufchild, Schuldirector eben⸗ 
dafelbft. 8. (X u. 84 ©.) Leipzig, Dürr. 1857. geh. 6 Ser. 

Der Inhalt ift anfprechend, nimmt aber wenig oder gar feine 
Rückſicht auf die übrigen Unterrichtögegenftände der Schule, namentlich 
nicht auf die weltfundlihen, was wir doch nicht ganz billigen fünnen, 
Ueber: das vom gewöhnlichen abweichende Verfahren, nur von einem 
Sähriftfteller, bier nod dazu eine Schriftftellerin, Leſeſtücke darzubieten, 
giebt die Vorrede Feine Auskunft. Wir glauben, daß Lefebücher der ges 
wöhnlichen Art vorzuziehen find. Jedem Leſeſtück ift ein Dictat hinzus 
gefügt, deſſen Inhalt aus dem Stüd felbft entlehnt if. Die Borrede, 
in der der Herausgeber fih von Neuem über die „kalkulirende Methode‘ 
verbreitet, giebt über die Verwendung derfelben die nöthige Auskunft, 


* 
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9, Der Schreib: und: Leſeſchüler in der Elementarflaffe der Nolfs- 
ſchule. Fünfte verbefferte und vermehrfe Auflage. M. 8, (100 ©.) Fried: 
berg, C. Bindernagel'd Buchhandlung. 1856, Geb. 2'/ Ser. 

Auf den erften 12 Seiten ftehen Schreib» und Drudfchrift ein- 
ander gegenüber, woraus der Vortheil erwächſt, daß man das Schreib» 
leſen auch allein nach der Schreibfchrift lehren kann. In ähnlicher Weife 
treten etwas fpäter die großen Buchftaben auf. Der Verfaffer hat durch⸗ 
weg finnlofe Süben vermieden und die Hauptwörter bis zum Auftreten 
der großen Buchftaben weggelaſſen. Bon da ab werden dem Schüler 
dann aud erfi Süße vorgeführt. Der darauf folgende Lefeftoff verfolgt 
in. der Hauptſache ſprachliche Zwecke. Im VI. Abfchnitte werden z. B. 
die Formen des einfachen Satzes vorgeführt, im VIII. Stoffe darges 
boten, die eine ganz angemeſſene Grundlage für den Anfchauungsunters 
richt abgeben. Für beide Abfchnitte hat wohl der erfte Theil meines 
Lefebuches als Vorbild gedient; manche Abfchnitte find geradezu dars 
aus entlehnt. 

Die Shreibihrift ift im Ganzen gefällig, ft und $ abgerechnet. 
Zwiſchen den Tert in Drudihrift find bier und da Feine Bilder eins 
gedrudt. Die Schrift ift angemeffen. 

Wir rechnen das Büchlein nah feiner ganzen Anlage und Auss 
fübrung mit zu den beften für den erften Schreib» und Lejeunterricht, 


10. Die erften ee im Schreiblefen. Gin Einführungsbeftdhen 
in jedes Elementar-Leſebuch. fl, 8. (16 S.) Grünberg, ®. Deopfohn. 
1’/a Sur, 
Der Berfaffer diefes Büchleins if, wie wir aus der Vorrede ers 

jeben, der Lehrer Püſchel in Grünberg. Er hat bereits ein Elementars 

leſebuch herausgegeben, in dem jedoch auf die Schreiblefemethode keine 

NRüdfiht genommen if. Da bdiefelbe aber „jetzt beliebt geworden,“ fo 

bat er „auf den Wunfch mehrerer Kollegen‘ diefen Bogen ausgearbeitet 

und will ihn der bald erfcheinenden 4. Auflage des genannten Elemen⸗ 
tarlefebuches einverleiben. 

Die erfte Seite enthält VBorübungen zum Schreiben und Zeichnen, 
von denen wir ung nicht viel verfprehen. Bon der folgenden Seite 
an ftehen Schreib» und Drudihrift einander gegenüber. Leichte Wörter 
wechjeln mit finnlofen Silben wie ze, 30, Zi, za, uz, ez, 03, iz, az ab, 
doch fo, daß letztere vorherrſchen. Es werden nur eine Buchftaben ans 
gewandt, die vorkommenden Hauptwörter daher Mein gefchrieben. „Die 
Schreibübungen auf Seite 15 u. 16 find bloß der Vollftändigfeit wegen 
da; zum Leſen auf diefer Stufe eignen fie fih noch nicht.“ Welder 
„Vollſtändigkeit“ wegen find diefe Uebungen da? Goll das, was ge 
fhrieben wird (‚„Schreibübungen‘‘), nicht auch gelefen werden? Es 
fheint fa, als wenn dem Berfaffer das Weſen der Schreiblefemethode 
noch nicht recht Mar wäre. Schon, daß er fagt: „Die Schreiblefes 
methode ift jeßt beliebt geworden,‘ gefällt mir gar nicht recht. Es 
fcheint faft, als habe er diefe Arbeit weniger aus innerer Weberzeugung 
vom Werth der Schreiblefemethode unternommen, als aus äußeren, leicht 
zu errathenden Nüdfichten. Das hat denn auch offenbar die Folge ger 
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habt, daß fein Büchlein nur mäßigen Forderungen entipriht. Die 
Schreibfhrift ift gut, das p abgerechnet, das dem Lithographen nirs 
gends gelungen ift. 
11. Breußifhe Hands Fibel mit ſechszig Bildern für Chriften»- 
Linder. Erfter Theil. Ein einfacher, metbodifcher Lehrgang für den erften 
Unterricht im Leſen und Schreiben, ausgearbeitet und — egeben von 
Dr. 3. K. F. Hubert, Paſtor in Groͤß-Ziethen. Vierte Auflage. 8. 
(80 S.) Berlin, Dederfhe Geheime Ober» Hofbudhdruderei. 1856. 2 Ser. 


12. Preußifhe Hand-Fibel für Ehriftenfinder. Zweiter Tbeil. 
Gin Buch für die Kinder zur — im Leſen und eine Handreichung 
für die Lehrer beim erſten Unterricht in den Realien, in der Mutterſprache 
und in der Religion, ausgearbeitet und herausgegeben von Dr. J. 
F. Hubert, Paſtor in Groß-Ziethen. Fünfte Auflage. 8. (116 ©.) 
Ebendaſ. 1856. 2 Sgr. 

Zu beiden Theilen gehört für den Lehrer: 

13. Anweiſung zur Anwendung einer einfachen Methode beim erſten Unter⸗ 
richt im Leſen und Schreiben nebit Erläuterungen zur Preußiſchen Handfibel 
für Ehriftenkinder. Herausgegeben von Dr. J. 8. F. Hubert. 8. (15 ©.) 
Bon den 80 Seiten des erften Theiles enthalten 67 nur Wörter. 

Wir bedauern jedes Kind, welches fih damit im erften Schuljahre ab» 

quälen muß. Die Bilder dienen zunähft nur, um das Behalten der 

Buchftaben -zu erleichtern. Für das J, womit begonnen wird, ift zu 

diefem Zwede ein Igel und ein Jltis in landfhaftliher Umgebung dar- 

geftellt. Ein Neft mit Eiern, das wahrfcheinlih für den auf einem 

Baume figenden Iltis befiimmt war, hat der Zeichner unmittelbar vor 

die Nafe des Igels hingeſetzt. Seite 22 findet fi zur Veranfhaulihung 

des A neben mehreren Aehren auch eine Rispe. Seite 51 hat der 

Zeichner ſtatt Moos ein Phantafiegebilde gegeben. Sonft find die Zeich- 

nungen nad Erfindung und Ausführung im Ganzen gut. 

Die Meinen und großen Buchftaben führt der Verfaſſer gleichzeitig 
vor, wofür fih, da 67 Seiten lang nur Wörter dargeboten werden, 
gar kein haltbarer Grund anführen läßt. Seite 65 werden 60 Fremd» 
wörter aufgeführt, um die Qual der Kleinen noch etwas zu fleigern. 
An diefe fchließen fich die Wortfamilien der Wurzelwörter ſehen und gehen 
an. Iſt das Sprahftoff für das erfte Schuljahr? Nochmals bedauern 
wir die Heinen Schüler. 

Die religiöfe Anihauungsweife des Verfaſſers tritt ſehr deutlich im 
den kleinen Erzählungen zu Tage, die mit Meinen Gebeten und Wüns 
fhen den Schluß bilden. Wir theilen die legte, Nr.7, als Probe mit: 

„Betet in allen Anliegen.‘ 

„Ein achtjähriger Knabe im Wupperthale hatte eines Morgens die 
Zeit verfchlafen. Es war auf der Stubenuhr faft 8 Uhr; der Lehrer 
aber ftraft jedes Zufpätfommen. Der Knabe, nimmt rafch feine Bücher 
unter den Arm und eilt davon. Da beginnt die Thurmuhr act zu 
ſchlagen und der Anabe fängt an zu beten: Herr Jeſu, halt die Uhr 
auf. Der Herr ſprach zur felbigen Stunde fein Amen. Er bat zwar 
nicht die Uhr aufgehalten; aber der Knabe war doch noch zu früh in 
der Schule. Als er nämlich athemlos ankommt, ftehen alle Kinder auf 

NRade, Jahresberiht. X. 12 
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dem Flur umd der Lehrer Fann die Stubenthür nicht öffnen, weil der 
Bart des Schlüffels abgebrodhen if. Ehe der Schloffer gerufen und 
das Schloß von ihm geöffnet war, ſchlug das Herz des Anaben nicht 
mehr fo fchnell vom eiligen Laufen, wohl aber vor Freude über den, 
der zu feinem armen Gebet das Amen fo wunderbar gefprochen hatte.’ 
Die Abbildungen der Handfibel find mit einem Theile des dazu 
gehörigen Zerted auch vergrößert ale „Wandfibel” erichienen, em⸗ 
pfehlen ſich aber in diefer Geftalt nicht fonderlih und werden nichts 
zur Veredlung des Geſchmacks der Schuljugend beitragen. 
Der zweite Theil iſt der Hauptfache nad den Realien gewidmet. 
Mit kurzen Beichreibungen von Thieren und Pflanzen wechſeln Fabeln 
und furze Gedichte ab. Was über die Hauptftadt (Berlin), das könig— 
liche Schloß und den Thron des Königs gefagt ift, dürfte fih wohl nur 
für Berliner Kinder eignen, nicht für die fern wohnenden. Es ift ja 
natürlich recht ſchön, auch die zarte Jugend jchon auf den König hin- 
zumweifen und Liebe zu ihm zu erzeugen; aber durch eine umftändliche 
Befchreibung des Föniglichen Schloffes und Thronfeffels erreicht man das 
nit. Der Seite 85 abgedrudte 21. Pfalm ift für die Kinder, für 
welche die Bibel beftimmt ift, zu ſchwer. Sonft fann der Inhalt diefes 
Theiles, wenige Einzelnheiten abgerechnet, für angemeſſen erflärt werden. 
Die „Anweiſung“ zur Fibel muß mit Nüdfiht auf die Wichtigkeit 
des Gegenftandes als unbedeutend bezeichnet werden, Seite 8 finden 
wir die Notiz, daß der Berfaffer feine Fibel erft nach dem Erfcheinen 
der Preußifchen Regulative ausgearbeitet und zum Drud befördert hat. 
Anweifung und Fibel tragen die Jahreszahl 1856. Der erfte Theil der 
Fibel Tiegt uns in vierter, der zweite gar in fünfter Auflage vor. 
Wann find die andern Auflagen erfchienen ? In den Hinriche’fchen 
Bücherverzeichniffen von 1854 und 1855 finden wir fie nicht aufgeführt. 
Faſt fcheint es, als wenn diefe Angelegenheit nicht ganz klar wäre. *) 
‚Die Erklärung, welche der Verfaffer in feiner „Anweifung‘ von 
dem Dederfhen Wappen giebt, welches auf dem Titel abgedrudt iſt, 
bat der „Defterreichifche Schulbote““ in Nr. 47 als ein Curioſum, das 
es er in Wahrheit ift, abdruden laſſen. 
14. Fidel rn . e8 Le —— nach der Schreibleſemethode von C. G. 
Lehrern an der gr zu Leipzig. 
Bierte mi mit ea kin Auflage. > (100 ©.) Leipzig, B. Tauch⸗ 
nig, 1856, 3 Sar. 25 Erempi. 2/4 
Die beiden erften Bogen bilden nee Fiber und find auch für ia 
zu haben (25 Erempl. 24 Ser). Sie enthält nur Wörter. Die bes 
nupten Hauptwörter find mit großen Anfangsbuchftaben gefchrieben. Von 
Seite 33 bis 53 an —— Bo Dee bes 
fannter Gegenftände, namen die fid 
zwedmäßig an den vorangegangenen Anſchau Paz 
und den Inhalt deffelben befeftigen belfen. Seite 36 würde ftatt Wurm“ 
beffer — 7 ſtehen. Eben daſelbſt pre ‚die Schnecke alt Wurm 
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bezeichnet, was jegt nicht mehr gutgeheißen werden fann. Seite 53 
tritt die lateinische Schrift auf; die Uebungen darin ſchließen mit Fremd» 
wörtern, die dem Anfchauungskreife der Kinder fehr fern liegen. Hieran 
reihen fih auf Seite 58—88 moralifche Erzählungen, die mitunter ein 
wenig an die bekannten Kinderfreunds» Erzählungen vom guten Anton 
und dem böfen Dietrich erinnern; fie enden fämmtlich mit einem kurzen, 
die Moral enthaltenden Verschen. Den Schluß bilden drei Gebete, einige 
Bibelſprüche, die zehn Gebote, Wörter zur Uebung in Gilbentheilen, 
Zahlen, Alphabete und das Einmaleins. Gute, für das Kindesalter 
paffende Gedichte fehlen. 

Die angewandte Schreibfchrift ift deutlich, aber auch in a, o, r, I, b.edig, 
was der allgemeinen Verbreitung des Buches nicht förderlich fein dürfte. 
15. Leſe-, Lehr- und Uebungébuch für fämmtliche Klaffen der Volks 

fhule. Bearbeitet von Joſ. Schätz, Hülfslehrer. Nr. 1. 8. (63 ©.) 

Regensburg, F. Puſtet. 1855. 12 Ser. 

Anfangs wechſeln Silben und Wörter, fpäter Wörter und Sätze 
mit einander ab. Der Orthographie it von Anfang an Rechnung ges 
fragen worden, auf Seite 28 bis 33 durch befondere Uebungen. Bon 
Seite 36—51 wechfeln furze Belehrungen über das Wefen und die 
Eigenfchaften Gottes mit Aufgaben zu leichten Sprahübungen ab, was 
feinen guten Eindrud macht. Wir halten derartige Belehrungen auf 
einer Stufe, auf der das Kind noch mit dem mechaniſchen Lefen zu 
kaͤmpfen bat, für ungeeignet. Un den Lefeftoff Schließen fih von Seite 
54— 63 Rechenübungen; ihr Werth ift ſehr zweifelhaft für Meine Kinder. 

Die Schrift nimmt ſich nicht fehr gefällig aus, namentlich die 
zwifhen den Hülfslinien; hier und da find die Buchftaben geradezu 
mißlungen, ſtehen namentlich auch oft zu dicht neben einander. 


16. Erftes Leſebuch für Elementar-Schüler. Bearbeitet von den Ber: 
afjern der „Leſebücher in Lebensbildern‘‘ für obere und mittlere Schul: 
afjen. I. Dreizehnte, vermehrte Auflage. M. 8. (92 ©.) Darmftadt, 

€. Kern. 1856. 3 Ser. 

Die Verfaffer haben fich beftrebt, möglichft bald finnlofe Silben 
zu vermeiden, benußen fie jedoch auf den erften Seiten. Bon Seite 28 
an dient der Lefeftoff zugleich befonderen (grammatifchen) Sprahübungen. 
Seite 47 fliegen fih hieran kurze Beichreibungen befannter Gegen- 
fände, Feine Gedichte und Erzählungen, hier und da durch einen Meinen 
Holzſchnitt illuſtrirt. Den Schluß bilden Sprüche, Gebete und Ziffern. 

Der Lefeftoff iſt zweckmäßig, anfangs durch Häufung von bloßen 
Wörtern etwas dürr. 

Die Schreibfhrift wird nur für die einzelnen Buchftaben des Alpha- 
bets angewandt, nicht für Wörter und Saͤtze; das Buch eignet fich daher 
für das Schreiblefen nicht fonderlih, fo zwedmäßig es fonft auch nad 
feiner ganzen Anlage if. 

Die Austattung iſt gut. A 
17. Kleine deutſche Flbel für den verbundenen Leſe⸗- Schreib⸗ und Recht⸗ 


ſchreibeunterricht. Von Fr. Baumgart und Ed. Woyfche. MI. 3. (51 ©.) 
Srankfurt a, d, D., Zrowipfh u. Sohn, 1853, Geb. 3 Ser. 
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Die erfien 24 Seiten enthalten theils finnlofe Silben, theils 
Wörter, alfo eine harte Speife für die zarte Jugend. Dann kommen 
einige einfahe Säge, Sprüche, Sprüchwörter, kleine Gedichte und Er⸗ 
zählungen, beide recht anfprechend, Gebete, Bibelfprüche, die fünf Haupts 
füde, das Einmaleins und die Eintheilung der gebräudhlichften Münzen, 
Maake und Gewihte.. Die Schreibihrift wird von Seite 3 an nur in 
den einzelnen Buchftaben des Alphabets angewandt. 

Das Büchlein entfpriht nur mäßigen Anforderungen. Die Auss 
ftattung ift ſehr gut, namentlih das Papier vortrefflich. 


18, Erſtes Leſebuch nah der Schreiblefemethode. Don Berthelt, 
Jäkel, Petermann, Thomas. 8. (77 ©.) Leipzig, Jul. Klinfhardt, 
1856. Ladenpreid 3 Sgr., Partiepreid 2 gr. 

Um den Wünfchen folder Lehrer nachzukommen, die fih mit „Le⸗ 
bensbilder 1. nicht befreunden können, haben fih die befannten Bers 
faffer entjchloffen, dies Lefebuh herauszugeben. Der Znhalt deffelben 
zerfällt. in vier Stufen, von denen die erfte die Meinen, die zweite die 
großen Buchftaben in Schreib» und Drudichrift vorführt, die dritte 
leichte Xefeftüde bringt, die zugleih als Grundlage für den Anfchaus 
ungsunterricht dienen follen, die vierte endlich Leſeſtücke mit lateinifchen 
Leitern. Anordnung und Stoff find zwedmäßig, wie ſich erwarten ließ. 
Im erften Abfchnitte treten jedod neben Wörtern auch finnlofe Silben 
auf. Die bis Seite 33 gebrauchten Säge haben nirgends innern Zus 
fammenhang, fondern find mit alleiniger Rüdfiht auf das mechaniſche 
Rejen in bunter Folge vorgeführt worden. Dagegen ließen fih gegründete 
Bedenken erheben. Die Schreibſchrift ift bis zur Einübung aller Buch— 
ftaben angewandt, tritt jedoch zur Druckſchrift etwas zurüd; fie ift aber 
recht anfprechend. 


19. Lehr-, Lefe: und Aufgaben Buch für die Unterklaſſen der katho— 
liſchen Volksfhulen von Franz Faver Kieffer, Voltsfchullehrer zu Caſtel 
bei Mainz. Zweite vermehrte und verbefjerte Auflage. Ürfte Abtbeilung. 
(VIII und 55 S. geb. 3 Ser.) Ameite Abtb. (64 S., geb. 3 Sgr.) 
Mainz, Fr. Schott. 1856. 

Die Heinen und großen Buchftaben werden in der erſten Abtheis 
lung getrennt worgeführt, woraus viel dürres Material erwähfl. Um 
nur einfilbige Wörter vorzuführen, wird häufig der Apoſtroph anger 
wandt, was fi für dieſe Stufe nicht fonderlich empfiehlt. Erſt nad 
Einübung der großen Buchftaben, nämlich von Seite 43 an, haben die 
gebrauchten Säge innern Zufammenhang; von bier ab treten auch Meine 
Gedichte mit auf. Durch die. ftete Rückſicht auf Sprahübungen ift auch 
das Material der zweiten Abtheilung anfangs ziemlich dürr, bietet jer 
doch jpäterhin anjprechende Gedichte und Beichreibungen. Es erjcheint 
uns nicht ganz angemeffen, Sprahübungen, welche nur die Form bes 
treffen, im erften und zweiten Schuljahre jo ſtark in den Vordergrund 
treten zu laffen, wie es hier gefchieht. 

Die Schreibſchrift tritt nur in den einzelnen Buchſtaben des Alpha» 
bets, nirgends in Wörtern auf, was feine Unerfennung verdient. 
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20. Erſtes Sprach- und Lefebuh für Volfsfhulen. Ein Leſebuch 
für die zwei bis drei erften Schuljahre. An drei Abtheilungen. Von 

G. Fr. Seinifh und I. 2. Ludwig. Achte, verbefjerte Auflage. 8. 

(XIX u. 128 ©.) Bamberg, Buchner, 1856. 4 Sgr. 

Bon diefem Leſebuche ift jede der drei Abtheilungen auch für ſich 
zu haben. Die erfte Abtheilung if -eine Fibel. Schreib» und Druds» 
Ihrift flehen einander gegenüber; man fann daher jene auch zunächſt 
allein benugen. Bis zu Seite 14 bin, wo die großen Buchſtaben aufs 
treten, werden die vorkommenden Hauptwörter Mein gefchrieben. Neben 
Wörtern fommen auch viel finnlofe Silben vor. Die Süße, welche mit 
dem Eintritt der großen Buchflaben dargeboten werden, fieben nirgends 
in innerem Zufammenbange, führen daher den Schüler in einer Stunde 
in fo viel Wiffensgebiete, als Sätze gelefen werden. Die zweite Ab⸗ 
theilung if eine kurze Grammatif mit zahlreichen Beifpielen in Sägen; 
fie fol zunächft zur Befeftigung im Leſen dienen, fpäter für den grams 
matifchen Unterricht benugt werden. Für den legteren Zwed ift fie. ge- 
eignet, für das Lefen nur in geringem Grade. Die dritte Abtbeilung 
enthält 1) Beichreibungen, 2) kurze Erzählungen, Gefpräche, Fabeln und 
Gedichte, 3) Erzählungen aus der biblifchen Geſchichte, A) Gebete. In 
der erften diefer vier Unterabtheilungen haben die Realien eine Stelle 
gefunden. Es ift die fchwächfte Partie des Buches; fait jede Seite hat 
Ungenauigkeiten und Fehler, die aufzuzäblen es uns bier an Raum 
fehlt. Es ift dringend anzurathen, daß die Verfaffer diefen Theil von 
einem Sachverfländigen umarbeiten laffen. Die 2.—4. Unterabtheilung 
befriedigen. Die biblifhen Gefchichten find in befondern Ausgaben für 
fatholifche und proteftantiihe Schulen bearbeitet. 


21. Handfibel für den Schreiblefeunterridt in der erften Ele— 
mentarklaſſe. Bon I. A. Dreher, weil. Mufterlehrer am Königl. 
Scullebrer » Seminar zu Gmünd. Pierre Auflage. HM. 8. (52 S,) Biefen- 
fteig, Schmid. 1852. 3 Sgr. 

Auf den erften 5 Seiten ſtehen in der Folge des Alphabets neben 
Heinen Bildern gedrudte und gefchriebene, Feine und große Buchftaben, 
‘auf der 6. Seite nochmals das Alphabet der Fleinen und großen Buchs 
faben in Schreibſchrift. Dann folgt bis zum Schluß nur Drudiärift. 
Nachdem auch hier wieder zuerft beide Alphabete vorgeführt worden find, 
folgen Uebungen im Silben» und Wörterlefen, jo troden, wie man fie 
fih nur vorftellen fann; beim Eintritt der Säge werden grammatifche 
Zwede verfolgt. Die zweite, etwas furze Abtheilung der Drudichrift 
bat die Ueberfchrift: „„Verftandesübung,‘ die dritte: „Herzensbildung,“ 
und ein Anhang derfelben bietet ‚einige Lebensregeln‘ und „kurze Denk⸗ 
ſprüche“ dar. Wir müfen das Büchlein nah Anlage und Inhalt zu 
den veralteten zählen. ' 


22, Erites Lefebuh zum Gebrauch in Elementar-Schufen und 
beim Privat » Unterricht von Franz Kuhn, Lehrer in Breslau. 8. (144 ©.) 
Breslau, F. E. C. Leuckart (Eonft. Sander), 1856. 3'/ Ser. 


Dies Buch zerfällt in drei Theile, von denen der erfte die Ele 
mentarübungen enthält, der zweite furze Erzählungen, Beſchreibungen 
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und Gedichte, der dritte Uebungen in lateinifcher Schrift. Die Schreib⸗ 
ſchrift fpielt im erften Theile eine fehr untergeordnete Rolle, indem fie 
nur in einzelnen Buchflaben neben Maffen von Drudihriftübungen vors 
geführt wird. Der Inhalt des Buches ift übrigens gut, dem Kindes— 
alter ganz entfprechend. 


b. Reines Schreiblefen. | 


23. Lefebud für A Herausgegeben von Aug. Lüben, 
Mector der Bürgerfhulen zn Merfeburg, und C. Nade, weiland Lehrer 
der I. Bürgerfchufe dafeldft. Erſter Theil. Dritte, verbefjerte Auflage. 8. 
(IV u. 76 ©.) Leipzig, Fr. Brandftetter. 1856, 4 Sgr. 

Die erften 30 Seiten enthalten nur Schreibfehrift. Der Unterricht 
beginnt mit Sägen, aus denen jedoch auf den erften 4 Seiten nur die 
feichteften Wörter gefchrieben werden. Von der 5. Seite an treten leicht 
zu fchreibende große Buchftaben mit auf, und nun werden nur Säge 
gelefen und gefchrieben. Bon Seite 16 an haben die unter einer Ziffer 
vereinigten Säge innern Zufammenhang und dienen zugleich zu einer 
geordneten Einübung der Haupt» Sprahformen. Der Inhalt der Säpe 
ift dem Kinderkreiſe entlehnt, daher verftändlich; auch der erfle Unter- 
richt der Kinder hat darin Berüdfihtigung gefunden. Mit Seite 31 
tritt die Drudichrift auf. Das von hier ab dargebotene Material bes 
ſteht aus ansprechenden Befchreibungen befannter Gegenftände und Meinen 
Gedichten und dient zur Belebung und Befeftigung des darnach ertheilten 
Anfhauungsunterrichtese. Den Schluß bilden Meine Gebete zum Auss 
wendiglernen. Bwifchen den Zert find zahlreihe belehrende und ers 
freuende Jluftrationen eingedrudt. 

Die ganze Anlage des Büchleins hat fih in der Praris bewährt 
und bereits mehrfache Nahahmung gefunden. 

24. Der kleine Schreiblefefhüler. Bearbeitet und herausgegeben von 
einem Vereine @ötpenfäer Lehrer. Zweite Auflage. 3. (104 ©.) 
Edtben, P. Schettler. 1856. Geb. 7'a Ser. 

Die erften 5 Seiten enthalten Borübungen zum Schreiben und 
Zeichnen, von denen ſich einige beim Gebrauch als zu ſchwer erweifen 
werden. Bon Seite 6 bis 16 werden die Heinen Buchſtaben in Schreib» 
fhrift, von Seite 17 bis 24 in Drudihrift vorgeführt, und zwar ein« 
zeln, in finnlofen Silben und in Wörtern; Hauptwörter find vermieden 
worden. Bon Seite 25 bis 40 werden die großen Buchftaben in Schreib» 
Ihrift, von Seite 41 bis 57 in Druckſchrift vorgeführt; es wechſeln das 
bei mit einzelnen Wörtern Sätze ab, die jedoch nirgends innern Bus 
fammenhang haben, auch nicht fpeciell ſprachliche Zwecke verfolgen, die 
Dehnung und Schärfung der Bocale abgerechnet, die auf ein paar 
Seiten befonders marfirt find. Wir halten ſolch Material nicht für ges 
eignet, die Kinder zu gewöhnen, daß fie denfend bei einem Gegenftande 
verweilen, worauf es doch die Schule von Anfang an abfehen muß. 
Bon Seite 57 bis 96 werden Heine Befchreibungen, Erzählungen und 
Gedichte dargeboten, die ganz für das Kindesalter paſſend find; Seite 97 
bis 104 Berfe, Gebete und Bibeliprühe zum Auswendiglernen. 


Der Lefeunterricht. 183 


Die Schreibſchrift empfiehlt ſich durch ihr gefälliges Unfehen, bie 
Drudichrift durch Schärfe und angemeflene Größe Das Papier iſt 
fhön, aber der Preis hoc. 


25. Handfibel von I. Lieffem, Hauptlehrer an der Knabenſchule bei St. 
Apofteln zu Köln. Bierzigfte, verbefferte Auflage (bis zur 39. beraus- 
egeben in Verbindung mit dem Lebrervereine zu Köln und unter deſſen 

itwirfung). M. 8. (60 ©.) Köln, M. Du Mont» Schaubergfhe Bud: 
handlung. 1856. 
Die Schreibfhrift gebt von Seite 3 bis 14; fie if Mein, für die 

Anfänger faſt zu Hein. Die Seiten 3 bis 12 find der Einübung der 

fleinen Buchftaben gewidmet; mit finnlofen Silben wechjeln Wörter ab, 

auch fein gefchriebene Hauptwörter. Die großen Buchſtaben werden 

Seite 13 und 14 nur einzeln vorgeführt, nicht in Wörtern, was für 

das Schreiben niche empfehlenswerth if. Un die Schreibfchrift jchließt 

ih die Drudihrift, von Seite 21 an mit großen Buchſtaben. Erſt 
von der 24. Seite an wechfeln Säpe-mit einzelnen Wörtern. Mit ber 

43. Seite beginnt die zweite Abtheilung; fie beſteht aus kleinen Erzäh— 

tungen und Gedichten, die durchweg als zwedmäßig bezeichnet wers 

den Fönnen. 


26. Kölner Handfibel. Herausgegeben vom Kebhrervereine zu Köln, Erſte 
Abtbeilung. (48 ©.) Zweite adık. (48 ©.) Köln, M. DuMont-Schaus 
berg’fche Buchhandlung. 1856. à 2"/ Ser. 

Das Buch ift in feiner Gefammtanlage dem vorigen fehr ähnlich, 
auch in der Meinen Schreibjhrift und im Kleinichreiben der Hauptwörter; 
die großen Buchftaben werden jedoch nicht bloß einzeln, fondern au 
in Wörtern vorgeführt. Un die Schreibſchrift ſchließen ſich 2 Seiten 
Zeichnungen von allerlei Hausgeräthen, Bauwerken, Pflanzen und Thieren 
an. Alle find Mein und daher weder zum Nachzeichnen, noch für den 
Anfhauungsunterricht befonders brauchbar. Der Leſeſtoff in Druckſchrift 
ift durch Häufung von Wörtern in der erſten Abtheilung mehrfach ent 
feglich troden. Die zweite Abtheilung beſteht aus gut gewählten furzen 
Befchreibungen,, Erzählungen und Gedichten, die jo gruppirt find, daß 
fie zugleich eine zwedmäßige Grundlage für den Anſchauungsunterricht 
abgeben. Wir können diefe Abtheilung beftens empfehlen, bedauern jes 
er daß häufig fo kleine Schrift angewandt worden ift. 


27. Handfibel für den Schreib» und Refeunterridt. M.8. 62.) 

Unna, F. W. Rubens. 1856. 

Die Schreibfhrift ift auf Seite 3 bis 9 beſchränkt. Sobald die 
erfte Seite gelefen ift, follen die unten angegebenen Drudbuchſtaben 
eingeübt und dann Lefeübungen in Drudihrift folgen „wie fie Seite 11 
darbietet. Das widerftreitet dem Prinzip des Schreiblefens und muthet 
den Kindern zu, Schreib» und Druckſchrift zugleich zu lernen. In der 
Drudihrift wechſeln Wörter mit Sägen ab; letztere haben gruppenweife 
innern Zufammenhang. Lateinifhe Schrift findet fih nur auf 2 Seiten. 
An dieſelben ſchließen fih 15 Heine Beichreibungen und Gedichte. Für 
einen Jahresturfus wird der Leſeſtoff mur knapp zureichen. | 
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28, Hülfebudh für den Sprech-, Schreib: und Leſe-Unterricht 
in den Glementarflaffen der Bürger» und Volksſchulen, mit Anwendung 
des wechielfeitigen Unterrichts, von 2. Wangemann. Nebft einem Bore 
worte von H. Frobenius. Erfte Abtheilung. Sechite, unveränderte Aufs 
lage. (IX, XXVII u. 18 ©.) Zweite Abtbeilung. Fünfte, unveränderte 
Auflage. (TV u. 196 ©.) Leipzig, Fr. Brandftetter,. 1856. 1. Abtheilung 
3 Sgr. Zweite Abtbheilung 7 Ser. 

Erfte Abtheilung. Die erften 28 Seiten enthalten nur Schreib 
fhrift. Der DVerfafler geht von vollftändigen Sägen aus, läßt jedoch 
anfangs nur die leichteften Wörter daraus fchreiben. Auf der 14. Seite 
treten die großen Buchftaben auf; bis dahin werden die Hauptwörter 
mit Meinen Anfangsbuchftaben gefchrieben. Mit den Sätzen werden 
fprachlihe Zwede, Einübung der Sprachformen beabfihtigt. Die legten 
18 Seiten enthalten Uebungsſtücke für das Lefen der Drudichrift. Auch 
bier werden vor dem Eintritt der großen Buchftaben noch die Haupt« 
wörter Fein gefchrieben. Die gebrauchten Säße haben nur felten ins 
nern Zufammenhang. 

Zweite Abtheilung. Die Eimübung der Sprachformen, die 
bereits in der erften Abtheilung angebahnt wurde, tritt hier in den 
Bordergrund. Der Berfaffer giebt für alle Formen größere oder klei— 
nere Gruppen von Sätzen. Die Säße jeder Gruppe haben innern 
Zuſammenhang und befprehen befannte Gegenftände. Neben dieſen 
Säpen treten auch mandherlei Stüde auf, die zunähft nur für das Lefen 
berechnet find, namentlich Feine Gedichte. Nah Einübung aller Satz⸗ 
formen werden noch 84 Lefeftüde, Gedichte, Erzählungen und Befchreis 
bungen dargeboten, die nach Inhalt und Form zwedmäßig find. Den 
Schluß bilden 5 Feftlieder. | 


Anbang. 


29. Kleiner dihterifher Shul- und a Alle Kinder. 
Anbang au des Elementarfhülers erftem Lefebüchlein. Eine Sammlung 
von kindlichen Gebeten, Sprühmörtern, Denkreimen, Liedern, Bildern ıc. 
für die evangelifhen Stadtfhulen in Darmftadt herausgegeben von Pr. 
Mitfert, evangeliſchem Stadtpfarrer in Darmftadt. 8. (52? ©.) Darm- 
ftadt, 2. C. BWittih und G. Jonghaus. 1855. 2 Ser. 

Der Inhalt ift gut, aber größtenteils in allen guten neuern Leſe— 
büchern anzutreffen, daher wohl nur noch für Darmftadt von Werth. 


2. Lefebücher für die Mittel- und Oberklaffe. 
A. Für Volks- und Bürgerfäulen. 
a. Yusfchließlih für die mittlere Bildungsflufe. 


30. Deutſches Leſebuch für das dritte Schuljahr, von Heinrich 
Pickel, Lehrer an der 3, reihe mg der Handelsfchule in Nürns 

. berg. 8. (VI u. 250 S.) Nürnberg, Fr. Korn. 1856. 15 Ser. 
Das Buch zerfällt im zwei Abtheilungen, von denen die erfte 84 
profaifhe, die zweite 74 poetifche Lefeftüde und ein halbes Hundert 
Denkſprüche enthält. Die profaifchen Stüde beſtehen aus Erzählungen, 
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Mährhen und naturbiftorifchen Belehrungen, die poetifchen der größern 
Anzahl nah aus Fabeln und poetifchen Erzäblungen. Die Auswahl 
fann al® gelungen bezeichnet, das Buch daher empfohlen werden. 


31. Lehre, Lefes und Aufaaben- Bud für die Mittelflaffen der katho— 
liſchen Voltsfhulen, von Franz Xaver Kieffer, Volksſchullehrer in Cas 
fiel bei Mainz. 1. Theil: Sprachbuch (130 S.). 2. Theil: Leſebuch 
(158 ©.). Mainz, Fr. Schott. 1856. 7'/s Ser. 

In beiden Theilen wird derfelbe Gang inne gehalten. Schule, 
Haus, Wohnort, Garten, Feld, Wiefe, Weinberg, Wald, Erhöhungen 
und DBertiefungen, Waſſer, das engere Baterland, Deutichland oder das 
weitere Vaterland, die Fremde, Himmel, Luft, Veränderungen in der 
Natur, Gott und der Menſch find die Gegenftände, welche zur Sprache 
fommen. Jeder derfelben wird auf das allfeitigfte behandelt, nad feis 
ner realen und idealen Seite, die Schule z. B. im Lefebuche in folgen- 
den 18 Nummern: Die Schulftube. Uebungen zur Vorbereitung auf 
den geographifchen Unterricht. Bon den Pflichten eines Schülers. Gehe 
gern in die Schule! (Gedicht) Sei reinlih! (Gedicht) Der Faule 
verdient Strafe. (Gedicht) Vorſatz. (Gedicht) Lerne in der Jugend! 
Der Kaifer Karl der Große. (Erzählung) Was Hänschen nicht lernt, 
lernt Hans nicht mehr. (Die beiden Hunde. Gedicht.) Aufforderung. 
(Gedicht) Wer in der Jugend nicht hört, muß im Alter büßen. (Er- 
zählung.) Benutze gewiffenbaft die Zeit. (Gedicht) Sei raftlos im 
Dienfte des Herrn! (Bonifacius. Erzählung.) - Die geiftlichen Aemter. 
(Ausfpruh Jeſu, Matth. 28, 18—20.) Lied vor der Schule, Lied 
nah der Schule. Gebet vor der Schule. Gebet nah der Schule. Das 
Sprachbuch bietet zu diefem Abfchnitte in zwei Abtheilungen 58 und 
78, alfo zufammen 136 Nummern dar, die theild eine genauere Sach— 
fenntniß der einſchläglichen Gegenftände vermitteln, theils zu Begriffs 
beftimmungen führen, theil® forachliche Einſicht und Uebung bezweden. 
Daß alle diefe Uebungen unbedingt nöthbig And, wollen wir nicht ges 
rade behaupten; aber nützlich find fie ſicher. Es läßt fih annehmen, 
daß die Kinder nach fo allfeitiger Behandlung der betreffenden Gegen- 
fände nicht nur genaue Kenntniß derfelben haben, fondern auch weſent— 
lich dadurd in ihrer Gefammtbildung gefördert worden find. Die Wahl 
der Lefeftüde im zweiten Theile kann als eine gelungene bezeichnet wers 
den, wenige Nummern abgerechnet. Wir empfehlen daher das Buch der 
Aufmerffamfeit der Lehrer. Die Ausftattung ift anfprechend. 

32. rl Syrah» und Lefebud. Ein Lefebudh für die mittlere 

chulklaſſe. Von G. Fr. Seinifh und J. 8. Ludwig. Dritte, ver 

befierte und vermehrte Auflage. 8. (XV u. 280 ©.) Bamberg, "Buchner. 

1856. 8 Ser. 

- Das Buch zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erfte (S. 
1—54) „Säge zur gründlichen Betreibung des Sprach» Unterrichts‘ 
enthält, die zweite das eigentliche Lefebuch bildet. Die Sätze der erften 
Abtheilung find überfichtlich geordnet und ganz geeignet, die auch in 
der Bolfsichule nöthige grammatifche Einfiht zu begründen. In einem 
Anhange iſt durch Säge mit ähnlich lautenden Wörtern auch für die 
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Orthographie geſorgt. Das Leſebuch befteht aus folgenden 7 Abſchnit⸗ 
ten: Einiges aus der Lehre vom Menfchen (S. 64—75). Einiges aus 
der Naturgefcbihte (S. 79—131). Einiges aus der Naturlehre (S. 
135—138). Einiges aus der Geographie Deutichlands (S. 139—168). 
Erzählungen aus der deutſchen Geſchichte ( S. 169— 217). Erzähr 
lungen, Geſpräche, Fabeln, Gedichte ze. religiöfen und moraliſchen In— 
halts (S. 219 — 265). Kleine Briefe (S. 267—277). Die Auswahl 
entjpricht dem Kindesalter, für welches das Buch beftimmt ift; die meis 
ften Auffäße und Gedichte rühren von anerkannten Schriftftellern und 
Dichtern ber. Im einigen Abfchnitten haben die Herausgeber auch eigene 
Arbeiten dargeboten. Obwohl Beiden eine gewiffe Gewandtheit in der 
Darftellung nicht abzufprechen ift, fo find ihre Auffäge doch nicht frei 
von mancherlei Mängeln und Fehlern. Wir wollen, um das zu beweis 
jen, nur auf Einiges aufmerffam machen. Seite 96 heißt ed von den 
Schlangen: „Ihr Körper ift zwar einfach, aber doch ſehr jhöm In 
ihrem Blicke ift fehr viel Ausdrud und Geif. Sie können fo zahm 
gemacht werden, daß man mit ihnen, wie mit den unfchuldigiten Schooß» 
bündchen, [herzen kann.“ Iſt der Körper der Schlangen darum „‚eins 
fach‘‘, weil ibm die Gliedmaßen und Ohrmuſcheln fehlen? Gewiß nicht. 
Die beiden folgenden Säge enthalten offenbare Webertreibungen. Seite 
97 heißt es: „Die Fiſche athmen nicht durch Lungen, fondern durch 
Kiemen oder Kiefern, fie ziehen nämlich das Waffer mit dem Munde 
ein, verfchließen zu gleicher Zeit die Kiemen mit dem Dedel, preſſen 
die in dem Waffer befindlidhe Luft aus, worauf fie durch 
feine Gefäße in’s Blut gebracht wird.‘ Kiemen“ und „Kiefer“ 
werden in der Naturgefchichte von feinem Kenner für gleichbedeutend 
genommen. Das Auspreffen der Luft ift eine Erfindung des Verfaſſers; 
die „‚feinen Gefäße”, durch welche die Luft in das Blut gebracht wird, 
find eben die Blutgefäße. Seite 110 wird in fehr allgemeiner, nichts» 
fagender Weife über die Würmer gefprodhen. Gegen den Schluß heißt 
es: „Manchen Menfchen mögen fie unbedeutendes Nichts zu fein fcheis 
nen; aber dem Herrn find die Würmer fo wichtig, als ihm der En» 
gel iſt. Er ift der Würmer Bater und Verſorger; follte er nun nicht 
vielmehr euer Vater und Verſorger fein, da ihr, lieben Kinder, 
doh noch taufendmal beffer feid, als alle Würmer?‘ Was 
werden die Engel dazu fagen! Seite 114 Iefen wir: „Denn die Ge 
wächfe überfleigen an Fruchtbarkeit unfern Verſtand.“ Das heißt: Die 
Fruchtbarkeit der Gewächfe ift größer, als die Fruchtbarkeit unferes Vers 
fandes, was der BVerfaffer gewiß nicht fagen wollte. Ebendafelbft beißt 
es: „Betrachtet ein ausgeädertes Baumblatt näher.” Ein „ausge 
ädertes““ Blatt ift ein foldhes, aus dem alle Adern herausgenommen 
find, während der Verfaſſer ein foldyes meint, von dem nur noch das 
Geäder übrig if. Ferner: ‚Jeder Ning ift ein Jahrgang des Baumes, 
indem fich unter der Rinde alle Jahre frifcher Baſt anfegt, der ſich 
im darauf folgenden Jahre in Holz verwandelt.’ Das if 
wieder reine Erfindung. Allerdings bildet: ie ihr eine neue Baſt⸗ 
ſchicht; aber niemals verwandelt fich diefelbe in Holz. Endlich: „Wie 
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würdet ihr erft flaunen, wenn ihr durh ein Vergrößerungsglas die 
Millionen Sauggefäße diefer Ringe und der fie umgebenden Schale 
näher betrachten Fönntet! Und wie unbegreiflih find die Wirkungen 
diefes wundervollen Adergewebes!“ „Sauggefäße“ fennt die Bos 
tanif nit; und ein „A der gewebe““ fehlt dem Stamme gänzlih. Wir 
wünfchen, daß der freundlihe Wunſch des Berfallers für die Kinder 
zunähft ihm felber erfüllt werden möge! 


33, Vaterländifhes Lefebud. Bon C. Gude und L. Gittermann, 
Lehrern in Magdeburg. Mittlere Stufe. Bierte, durchgefebene Auflage. 
ft. 8. (IV u. 308 ©.) Magdeburg, E. Zabricius. 1856. Bro. 10 Ser. 
Schulpreis roh 7'/ Ser. 

Dies Buch zerfällt in vier Abtheilungen, von denen die drei erften 
der Weltfunde gewidmet find, die legte Mährchen, Erzählungen und 
Gedichte darbietet. Ein Anhang enthält „Deutfhe Sprüdwörter, Kerns 
und Sittenſprüche““, geordnet nad grammatifchen Kategorien, um nad 
biefer Beziehung bin leicht benußt werden zu können. Die weltfund» 
lichen Stoffe zerfallen in naturbiftorifche, geographifche und gefchichtliche. 
Wie fih von den befannten Berfaffern erwarten ließ, find überall nur 
lebensvolle Bilder von anerkannten Schriftftellern dargeboten worden, 
die nicht verfehlen werden, vortheilhaft auf die Gefammtbildung der Kin- 
der einzuwirfen, die namentlich auch für fprachliche Zwede fi vorzügs 
ih eignen. Für die Mittelflaffe dreiflaffiger Schulen liegen manche 
ber weltfundlihen Stoffe vielleicht etwas zu fern; indeß kann es nicht 
als Nachtheil gelten, wenn die Kinder auf diefe Weife auf Späteres 
vorbereitet werden; ohnehin werden jährlich eine Anzahl der ſchwächern 
Schüler aus der Mittelklaffe konfirmirt. Wir rechnen das Bud) zu den 
beften Lejebüchern, die wir befigen, und fönnen es auch den einklaffigen 
Säulen für die obere Abtheilung empfehlen. Die Ausftattung ift gut. 


34. Leſebuch für Bürgerfchulen. Herausgegeben von Aug. Lüben 
und ©. Nade, 2. Theil. Vierte, verbefferte ann. (11 Bog., 6 Sar.) 

3. Theil. Vierte, verbefjerte Auflage. (13 Bog., 8 Sgr.) Keivgig, Fr. 

Brandftetter. 1856, 

In beiden Xheilen ift darauf Bedacht genommen, den Blick des 
‚Kindes auf die Natur, auf das Menfchenleben und auf Gott hinzulen» 
fen, Sinn und Gemüth dafür zu beleben, zugleich aber auch den Schul⸗ 
unterricht durch Darbieten einſchläglichen Materials zu fördern. Mit 
Rückſicht auf dieſen letzteren Zweck hält ſich das Buch genau innerhalb 
der Grenzen, melde ein angemeſſener Lehrplan für eine mehrklaffige 
Bürgerfchufe feftftellt. Das Leſebuch iſt erft entflanden, nachdem der 
Lehrplan für die hiefigen Schulen ausarbeitet worden war. In beiden 
Theilen ift das Material mit Rückſicht auf den Verlauf der Jahreszeiten 
und der hriflichen Feſte angeordnet, im dritten fo weit gegliedert, daß 
jeder Monat mit feinen Erſcheinungen als ein felbftftändiges Ganzes 
auftritt. Alle zur Befprehung kommenden Gegenftände werden mög- 
lichſt allfeitig behandelt, in realer und idealer Beziehung in Angriff ges 
nommen, damit das Kind fi fo vollftändig in diefelben vertiefe, als 
es feinem Bildungsgrade nach möglich if. Es werden daher anfpres 
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ende, äſthetiſchen Forderungen genügende Beichreibungen, einfache Er- 
zäblungen, Mährchen und Gedichte über diefelben dargeboten. Die 
Verarbeitung diefes Materials, verbunden mit den erforderlichen Ans 
fhauungen und Belehrungen des Lehrers, hat die Beltimmung, an die 
Stelle der fonft üblichen, meiftens ſehr einfeitig behandelten Dents, 
Sprach- und Anfhauungsübungen zu treten, und es bedarf wohl faum 
der Verficherung, daß diefe dadurch mehr als erfeßt werden. Die Kins 
der fühlen fi bei dieſem Unterrichte überaus wohl; fie durchleben das 
Jahr mit allen feinen hervorragenden Erfcheinungen beobachtend, den⸗ 
fend, empfindend und werden gehoben durch dem poetifhen Hauch, der 
über das Ganze, wie über jeden einzelnen Gegenftand, ergoffen ift. 


Die freundliche Aufnahme, melde das Lefebuch bis jegt gefunden 
bat, läßt erwarten, daß die Lehrer ihm auch ferner ihre Aufmerkſamkeit 
fchenfen werben. 

35. Kinderheimath. Deutiches Lefebuch, vierte Stufe. Don Louis Miün- 
kel, Lehrer an der Stadttöchterfeäule in — Zweite, unveränderte 
Auflage. (Titelausgabe,) 8. (XVI u. 343 ©.) Hannover, Helwing'ſche 
Hofbuchhandlung, 1855. 15 Ser. 

Nah Seite VIII der Borrede hat der Herausgeber „Mitteltlaſſen 
großer und tüchtiger Lehranftalten‘‘ bei der Auswahl des Materials im 
Auge gehabt. Für diefe ift das Buch auch ganz geeignet, ebenfo aber 
auch für Oberflaffen tiefer ftehender Schulen. Gegen die Auswahl Iäßt 
fi) im Ganzen Nichts einwendenz unter den 352 Nummern findet fi 
Treffliches aus allen Gebieten des Wiffens für das bezeichnete Kindes» 
alter; mit Profaftüden wechſeln gute Gedichte. Für die Anordnung 
fehlt aber ein leitender Faden, ein Umftand, der gewiß Urſache gewor⸗ 
den ift, daß die Lehrer das Buch nicht in gehoffter Weife beachtet has 
ben, was die veranftaltete — Titelausgabe beftätigt. 

36. Deutfhes Leſebuch für margerOnien und untere Klaffen 
böberer Zebranftalten. Bon E. Fr. W. Elemen, Infpector 
der Töchterfchule in Eaffel. 5* Theil. Dritte, verbeſſerte und vermehrte 
Auflage. ar. 8. (XVI u. 318 S.) Caſſel, ni J. Bohné'ſche Buchhand⸗ 
lung (A. ——2 1857. Ungeb. 16 S 
Dies Leſebuch dient zugleich rn gueden, wie folgende 

Inhaltsangabe erkennen läßt. 

1. Die verſchiedenen Satzarten. 2. Leſezeichen und Sähe zu ihrer 
Einübung. 3. Säpe zum Unterfcheiden ähnlich lautender Wörter. 4. 
Sätze, in welden daffelbe Wort in verfchiedenem Sinne gebraucht ift 
und finnverwandte Wörter vorfommen. 5. Zur Wortbildung. 6. Bur 
Einübung der Zahls, Biegungs» und Beitformen. 7. Erzählungen (52). 
8. Fabeln, Mähren, Parabeln, Sagen (44). 9. Darftellungen, Bes 
fhreibungen und Schilderungen aus der Natur (22). 10. Erzählungen 
aus der deutichen Gefchichte (12). 11. Geſpräche (8). 12. Räthjel (24) 
und furzweilige Fragen (16). 13. Sprühmwörter und Denkſprüche. 14. 
Lieder und Gebete (90). 


Das Buch kann feines vortrefflichen Inhalts wegen beſtens em⸗ 
pfohlen werden. 
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b. Für die obere Stufe. 


37. Zefebud für Bürgerfhulen. Herausgegeben von Hug. üben und 
E. Nade. 6. Ibeil. Dritte, verbefjerte Auflage. 8. (VIII u. 320 ©.) 
Leipzig, Fr. Brandftetter, 1856. 12'/a Ser. 

Diefer Theil des Lefebuches hat hauptfählich die Beſtimmung, die 
Kenntniß und richtige Benugung der Haffifchen Nationalliteratur für die 
Bildung der Jugend zu fördern. Zu diefem Zwecke werden von allen 
bedeutenderen deutjchen Dichtern und Schriftſtellern fo viel Stücke dar— 
geboten, als erforderlich find, um von dieſen ein Mares Bild zu geben. 
Dabei ift zugleich Sorge getragen worden, daß auch der Realunterricht 
durch geeignete Stüde gefördert werde. Männer wie Joh. v. Müller, 
Forfter, Heeren, Hebel, €. M. Arndt, A. v. Chamiſſo, Alex. v. Hums 
boldt, Heinrich Steffens, Karl v. Ritter, Varnhagen v. Enſe, Dabls 
mann, K. Immermann, Martius, Pöppig, Kohl u. U. boten hierzu 
reichliches Material in ihren trefflihen Schriften dar. Die Anordnung 
der Stüde ift fo getroffen, daß der Schüler dadurch zugleih eine Ans 
fhauung von der allmählihen Entwidelung der Sprache befonmt. Es 
ift daher mit den großen Epen des Mittelalterd der Anfang gemacht 
und von ihnen nach und nach bis zu den Choryphaͤen der Neuzeit fort⸗ 
geihritten worden, fo jedoch, daß Männern wie Luther, Lejfing, Claus 


dius, Herder, Voß, Goethe, Schiller, Hebel, Körner, Chamiſſo, Hums 


boldt, Rüdert, Uhland, Platen vorzugsmeife Rechnung getragen wurde. 

Damit die Schüler im Stande find, leichter zu überfehen, rejp. zu 
wiederholen, was ihnen aus den vorhergehenden Theilen des Lefebuches 
bereits von den einzelnen Dichtern und Schriftſtellern befannt geworden, 
find dieſe Stüde unter den Namen derfelben aufgeführt worden, was 
Lehrern und Schülern angenehm fein dürfte. 

38, Vaterländifches Leſebuch in Bildern und Mufterftüden für Schule 
und Haus, Bon E, Gude und 2. Gittermann, Lehrern in Magde— 
nr Obere Stufe. HM. 8. (IV u. 428 ©.) Magdeburg, E. Fabricius, 

Bro. 12! Sgr., ungeb. 10 Ser. 

Die Gliederung des Materials entipricht in diefem Theile ganz der 
in der oben angezeigten „Mittleren Stufe.” Wie dort, fo ift auch bier 
das Phyſikaliſche ausgefchloflen, obne daß ein Grund dafür in der Bors 
rede angegeben if. Die dargebotenen Auffäge und Gedichte verdienen 
aber alles Lob. Kinder, welche fi den Inhalt diefes Buches ganz ans 
eignen, befigen einen vortrefflihen Schap. 

39. Häſters Lehr» und Leſebuch oder die Vaterlands- und Weltkunde 
für die Oberklaffe der Volksſchulen. Für evangelifhe Schulen bearbeitet 

von Ludwig Bender, Rector und evangelifhem Prediger d Langenberg. 

Neue ———— Ausgabe. 8. (X u, 518 S.) Eſſen, © D. Bi defer. 

1856. Ungeb. 10 Ser. 

Nach der Berfiherung des Herrn Bender hat man an dem Här 
fters’jchen Leſebuche „das Gepräge eines pofitinschriftliden, 
evangelifch »Firhlihen und eines preußiſch-patriotiſchen 
. Eharakters’’ vermißt, und diefer Mangel hat die Verlagshandlung bes 
wogen, dieſe „evangeliſche Ausgabe‘ zu veranlafen. So hofft man 
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nun die Goncurrenz mit dem fpecifiich preußifchen Lefebüchern, die in 

neuerer Zeit erfchienen find, aushalten zu fönnen. Es fann dem neuen 

Bearbeiter das Zeugniß gegeben werden, daß er feine Aufgabe anger 

meſſen gelöft hat; die Abichnitte: „Geſchichten aus der Geſchichte der 

Deutfchen‘ und „Gott und fein Himmelreich“, find es vorzugsmeife, 

welhe eine Umgeftaltung in dem angegebenen Sinne erfahren haben. 

Die zum Theil fehr trodnen und trivialen geograpbifhen Abjchnitte, 

deren wir ſchon oben gedachten, find aber unverändert geblieben. Wenn 

wir auch gern anerfennen, daB das Häfters’jche Leſebuch viel Gutes ent« 
hält, fo können wir es doch nicht zu den beiten rechnen; es trägt den 

Charakter eines bloß Kenntniffe zuführenden Lehr buches in höherem 

Grade an ih, ald man von einem Leſebuche erwartet. 

Die Ausftattung ift gut, der Preis billig. 

40, Deutſches Leſebuch für die oberen Abtheilungen ein» und mebrflaifi» 
ger Glementarfhulen in der Stadt und auf dem Lande, von Fr. Baum: 
gart und Ed. Woyſche. 8. (VIII u, 411 S) Frankfurt a. D., Tro⸗ 
wigfh u. Sohn, 1853. Geb. 10 Sr. | 
Die Berfaffer haben, wie fie in der Borrede mittheilen, ihr Buch 

nad der Gharafteriftit gearbeitet, welhe Golgfch in feinem „Einrich⸗ 

tungs- und Lehrplan‘ ꝛc. von einem Lefebuche giebt. Ihr Buch zer 
fällt in zwei Theile, von denen der erfte (S. 1—148) —— 

Parabeln, Gedichte u. dgl. enthält, der zweite eine Weltkunde iſt. Der 

erfte Theil enthält viel Gutes, der zweite auch, doch hat er auch viel 

trodene Bartien, wozu namentlich die Syftematif in der Naturgeſchichte 
gehört. Die Verfaſſer haben ſich nicht recht Mar gemacht, welche Aufs 
gabe der unmittelbare Unterricht und welde das Leſebuch zu löfen hat. 

Dazu kommt noch, daß in allen Abfchnitten vom Allgemeinen zum Bes 

fonderen fortgefbritten, alfo durchweg gegen einen allgemein anerfanns 

ten pädagogiſchen Grundfaß verfoßen wird und Die ganze Folge des 

Materials (Himmelekunde, Phyſik, Eintheilung der Erde nah Graden 

und Erdtheilen, Naturgefchichte, Geographie, Geſchichte) ſich durch Nichts 

rechtfertigen läßt. Ohne das Gute des Buches zu verfennen, find wir 
doch nicht im Stande, es befonders zu empfehlen, zweifeln überhaupt, 

daß ihm eine große Verbreitung zu Theil werden wird. . 

Nah Fällung diefes Urtheils fehen wir von Fleinen Unrichtigfeiten, 
die uns im naturhiftoriihen Theil aufgeftoßen find, ab und bemerfen 
nur noch, daß die Verfaſſer fih aud Abweichungen in der Orthogras 
phie erlaubt, namentlich überall Pf flatt E gefchrieben haben, was für 
ein Leſebuch ganz unftatthaft if. Der Volksſchule und den Volkoſchul— 
lehrern fann nie das Recht zugeftanden werden, mit derartigen Neues 
rungen voran zu geben. 

Al. Lehr- und Leſebuch für die oberen a katholiſcher Volksſchulen. 
Zuſammengeſtellt und bearbeitet von Dr. ©. I. Walkmus, Domprä- 
bendat. gr. 8. (VI u. 266 ©.) Zulda, U, Maier. 1856. 

Die erſte Abtheilung (S. 1—174) if als „Leſebuch“ bezeichnet, 

Die zweite als „Lehrbuch““ Die erfte Abtheilung zerfällt in zwei Abs 

ſchnitte, von denen ber erfte „Leſeſtücke religiöfen und moralifhen Ins 
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halis“, der zweite, Leſeſtücke gemeinnützigen Inhalts““, und zwar aus 

der Naturkunde, Länder» und Völkerkunde und aus der Geſchichte dar— 

bietet. Die zweite Abtheilung befteht aus „kurzen Abriffen‘‘ der Nas 
turlehre, Naturgefchichte, Erdbefchreibüng, Geichichte und einem kurzen 

Unterricht über das Kirchenjahr, enthält außerdem noch einen dreitheilis 

gen Anhang: a. verfchiedene Saparten mit Beifpielen, b. Geſchaͤftsauf⸗ 

fäge und ce. die in Kurheſſen gebräuchlichen Maße und Gewichte. 

Das „Leſebuch“ enthält anfprechende Erzählungen und Gedichte 
und wird von den Kindern gern und gewiß nicht ohne Nupen gelefen 
werden. Das „Lehrbuch“ dagegen wird ihnen wenig Befriedigung ges 
währen, da es nur wenig anzıehende Partien enthält, für die Geſchichte 
geradezu nur Zabellen. Diejen Theil halten wir für ein Lefebuch als 
gänzlich verfehlt. Aus einer Anmerkung erfehen wir, daß die Quellen 
dafür „I. ©. Fifcher’s Meines Handbuch der Realkenntniffe‘ und „3. 
F. Schletz's Denkfreund” waren, zwei Werke, die bereits nach jeder 
Beziehung bin veraltet find. Im Sinne diefer Bücher heißt es ©. 183 
in Bezug auf die Luft: „Welch' ein Unglück, wenn wir uns durd die 
Luft mit Gewalt hindurdarbeiten müßten, wie durch einen Strom! Und 
könnten wir wohl in folcher Luft ſprechen?“ Das erinnert doch gar 
zu fehr an den befannten Ausruf: „Wie gut ift e8 doch, daf die Katzen 
gerade da Löcher im Felle haben, wo fich die Augen befinden!‘ 

42. Der Baterlandäfreund Gin Schullefebuh mit befonderer Berüds 
fihtigung des heffifchen Daterlandes. Herausgegeben von Dr. 3. Fölfing, 
Lehrer an der Brophergogl. Garnifonfhule, Gründer und Borfteber einer 
Kleinkinderfhule für Kinder aus höheren Ständen u. f. w, und G. Heck, 
Lehrer an der Großherzogl. Barnifonfhule zu Darmfladt. Obere Stufe. 
g- 8, In u. a S. Mit einer Karte des Großherzogthums Heſſen.) 

armſtadt, C. W. Leske. 1856. 

Die A haben es vorzugsweife auf Kenntniß des engeren 
Baterlandes, des Großherzogtbums Heffen, abgefehen, ihrem Buche daher 
enge Grenzen gefeßt. Es ift gegen ein folches Unternehmen Nichts ein« 
zuwenden ; indeß muß der Schulunterricht fich doch in diefer Beziehung 
vor zu großer Engherzigfeit bewahren und über das Vaterländchen 
nicht das gemeinfame deutfhe Baterland und was darüber hinausliegt 
verabfäumen; wo das gefchieht, da erzeugt man leicht die egoiſtiſche 
Geſinnung, die aus der Herrſchaft Napoleons in Deutſchland noch in 
fo traurigem Andenken iſt. Die Verfaſſer des „Vaterlandsfreundes“ 
find leider nicht frei von dieſer Engherzigkeit; was fie über Deutſch— 
land fagen, ift faum nennenswertb; von andern Ländern fchweigen fie 
ganz. Hätten die Verfaffer etwas von dem Ballaft über Bord gewor⸗ 
fen, womit ihr Buch offenbar beladen ift, fo würde ſich ausreichender 
Raum für das Angedeutete gefunden haben. 

Der Baterlandsfreund * folgende vier Abtheilungen: J. Natur und 
Kultur. 1. Geographie, III. Geſchichte. IV. Poeſie und Sprachliches. 

In der erften Abtheilung find die Bewohner der verfchiedenen Ger 
genden Heffens, einheimifche Naturkörper, Gartenanlagen, die Fabrika— 
tion des Glaſes u. ſ. mw. befchrieben. Die zweite und dritte Abthei— 
Iung bieten faft nur Ginheimifches dar. In der legten Abtheilung haben 
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ebenfalls die Heſſiſchen Dichter den Bortritt. Der Ausdrud „Sprach⸗ 
liches“ bezieht ſich vermuthlih auf Die den Schluß bildenden Säge mit 
finnverwandten Wörtern, auf die Gefchäftsauffäge und Briefe. 

Der größere Theil der Auffäge ift aus andern Schriften entlebnt; 
die übrigen haben wohl die Herausgeber zu Berfaffern, find wenigftens 
von ihnen nah andern Borlagen überarbeitet worden. Leider gehören 
fie zu den fchwächften des ganzen Buches, ſowohl nah ihrem Inhalt, 
als nad ihrer Darftellungsweife. Wer fih davon überzeugen will, der 
ſchlage Nr. 118, „Hauss und Wirtbichaftsfalender‘‘, auf; Xrivialeres, 
als dort geboten wird, fanden wir nod in feinem Leſebuche. „Ranzige 
Butter genießbar zu machen‘, „Aufbewabren der Käfe”, „Aufbewahren 
des frifchen Fleiſches bei großer Hitze“, „Das zum Räuchern beftimmte 
Fleiſch““, „Gegen die Ameiſen“, „Wider die Maulwürfe‘‘, „Gegen Rats 
tens und Mäufefraß in den Scheunen“, „Buverläfiges Mittel der 
Raupenvertilgung‘‘ u. f. w. Das find die Dinge, die bier aufgetifcht 
werden. Soll damit vielleicht gezeigt werden, mie man den Unterricht 
praftiih macht? Treibt man in Darmftadt wirklich ſolche Dinge in der 
Schule? In dem Darmftadt, das ſeit einer langen Neibe von Jahren 
durch feine „Schulzeitung‘‘ fo vernünftige pädagogiihe Grundfäße vers 
breitet hat? Muß nicht, wer folche Dinge lehrt, auch nod; Anleitung 
geben, wie man am beften die Stube fcheuert, Meffer und Gabel pupt, 
die Eßgeſchirre nach gemachtem Gebrauche abwälht, den Kubftall rei- 
nigt? Der Himmel möge die Bildung sanftalten für unjere Jugend 
vor diefer Afterpraktik bewahren! Das ift nichts weiter, als die erbärm- 
lihe, aus dem Mittelalter überfommene NReceptwirtbichaft des Gewerb⸗ 
ftandes, die auch jegt noch überall da ſpukt, wo die Naturfunde noch 
feinen Boden gefunden bat, wo Phyfif und Chemie noch zu den unbes 
fannten, wohl gar verpönten Dingen gehören. Hat Darmfladt den gros 
Ben Liebig umfonft in feinem Gießen gehabt? Berdient das Beifpiel 
Baiernd, das feine Lehrer in die Hörjäle diefes berühmten Chemikers 
jhidt, Feine Nachahmung? Chemie und Phyſik find es, welche die 
wahre Pragis in die Schule und in das Leben zu bringen, und die 
gemeine Praxis, dieſe heillofe Neceptwirtbfchaft der bezopften Innungen 
zu verdrängen vermögen; ihnen öffne man daher die Tempel der Jugend⸗ 
bildung, wenn man fih Berdienft um die Menſchheit erwerben will. 

Um von der Logik und Stilittif der Verfaffer eine Vorftellung zu 
geben, genügt die Durchficht der bezeichneten Necepte. Der Eingang zu 
denfelben lautet: „Nachſtehende Mittheilungen beruhen auf Erfahrungen 
und gewähren durd die Einfachheit der Vorſchriften und die Nüglichkeit 
ihrer Refultate beachtenswertbe Vortheile. Mancher kennt vielleicht über 
diefen oder jenen Gegenftand noch ein befferes Mittel; er (?) ſuche 
Rath bei Erfahrenen und wende dann zu feinem Nutzen Das an, 
was am Bortheilhafteften wirft.” S. 191: „Der Hollundergerudb if 
den Thieren (Ratten und Mäufen) fo zuwider, Daß die Frucht völs 
Lig geſichert bleibt‘ (ftatt: daß fie die Scheunen verlaffen). „„Zus 
verläffiges Mittel der Raupenvertilgung.“ „Gegen die Raupen in den 
Gemüfebeeten hilft es, wenn man einige Zabafsftauden zwiſchen hin⸗ 
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einpflangt. Mun wird der Hals des umgekehrten: Fläfchebens in 
das obem im Morfevbefindliche Loch geſteckt, aber fo, dat das Fläſch— 
chen die Deffnung ganz ausfüllt, da ß teime Bienen nebenbei heraus— 
friehen können. Nun kommen die Bienen, fteden ibre Saugrüffel durd 
ein: Löchlein der Blafe und fangen fo den Honig aus dem Glaſe, bis 
e8 leer if.’ Se 192: ‚Bretter und Kföße von leichtem Holge bringt 
man je nach ihrer Dide auf 10 Minuten bis Ya Stimde in den Bad- 
ofen, nachdem das Brot herausgenommen ift (alfo in einer Temperatur 
von 80-— 1009), Auf diefe Weile behandeltes Holz zeigte ſich nach 
17 Zahren noch völlig gefund, während ein anderes Holz derfelben 
Art, das nicht gedörrt worden‘ u. f. w. Das darauf folgende Mittel: 
„Wider das Schlagen der Pferde‘ ift ganz confus, aber zw lang, um 
es hier mittheilen zu können. „Schipka bat die Lungenfeuche des Ninds 


Loth Potafche, in Maß Waſſer aufgelöft und des Morgens und 
— ne eigen 





gr laffen ſich die mit der Salzfütterung endende Mittheilung der 
fh: lich fchtießen. Möchten doch alle Lehrer und Schriftftelfer 
dieſ wo emeinte Ermahnung beachten! Sicher mirde es dann weit 
De | Mm gewordenes ?ebrerfalz und Dumm gewordenes 
Sch ftRelferfalg geben, als es jeßt leider noch der Fall if. 
Re. 32 handelt von: der) Fledermaus. Zuerſt wird einem Dichter, 
der der Fledermaus Worte der Klage und Trauer über ihr abgefchiede- 
nes Leben in den Mund legt, eine Lection gelefen; dann gebt der Ber 
faſſer auf die Natur des Thieres ſelbſt über. "Wie billig, nimmt er die 
e gegen dem unbegründeten Verdacht, daß fie Speck fräßen, 
in ı fagt dabei aber im feiner ſtiliſtiſchen Unbeholfenheit gerade 
das Gegentheit. | Es heißt dafeldft: ‚Wenn man einmal Nagezähne und 
dann das Gebiß der Fledermäuſe genau angefeben hat, jo wird man 
nicht mehr in Zweifel fein, da die Fledermäufe Speck und Fleifch bes 
Hagen "oder" tiefe "Köcher hineinfreſſen.“ Zum Gtüd ſteht gleich dahinter 
in einem Bee Sage: ‚Dies thun die Mäufe, und, wenn fie 
tönnen, die .In dem darauf folgenden Satze bereichert‘ der 
en Fledermäufe durd die Mittheilung,' daß 
e außer Inſeeten andy ',,Mäufe‘‘ in großer Menge wegfangen. Thäten 
dies, dann’ wären fie ſicher auch Speddiebe, Auf ders 
felben Seite heißt e8: „Das fteht aber richtig, daß viele’ Leute 
m; Hefienland ne auben.’‘ , „Das Maul ſitzt voller. fpisiger 
‚Daß fie aber. im Fluge fo fehr.gewandt find,. das 
‚feinen Grund‘ im Bau der Flughäute und der Obrmufcheln. Wie 
Nade, Jahresberiht. X. 13 
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diefe nämlich von gahlreihen Adern durchzogen werden, fo verlaufen in 
ihnen auch eine außerordentlihe Menge von Mervenfäden‘ ıc. Dies 
und das noch Folgende dient zur Erflärung des feinen Gefühle der Fle 
dermäufe, nicht aber, um die Gewandtheit ihres Fluges auf ihre 
Urfache zurücdzuführen. Der Berfaffer benußte zu diefem Auflage eine 
Arbeit des Neferenten, hat diefelbe aber vollftändig verballhornt. 

Wäre damit gedient, wir fönnten die Beifpiele diefer Art bedeus 
tend vermehren, auch noch andere Ungehörigfeit vorführen. Sicher 
ſtimmen aber unfere Lefer fchon nach -diefen Proben in dem Urtbeil mit 
uns überein, daß der ‚„‚Baterlandsfreund’‘ nah Anlage und Ausführung 
eine verfehlte, der Jugend nicht zum Nutzen gereichende Arbeit if. Die 
Serausgeber befaßen zu diefem Werke weder den rechten Tact, nod die 
nöthige Durhbildung. Sollte dies Urtheil Manchem hart erfcheinen, fo 
bitten wir, das Buch felbft zur Hand zu nehmen. 


43. Der Jugendfreund für Schule und Haus. Zwölfte Auflage mit 
Stereotypen. 8. (310 S.) Gütersloh, E. Berteldmann. 1856. 10 Sgr. 
Dbne die Lieder im VIII. Abfchnitt 6% Ser. 

Der Jugendfreund enthält: Erzählungen aus der Weltgeſchichte, 
Wahrheit in Fabeln, Legenden, Sagen und PBarabeln, Weisheit in 
Sprüchen und Sprühmörtern, Rätbfel, Erzählungen, Briefe an Andres, 
die Hermannsfhlaht, das Weltgebäude, der Menfh; als Anhang 142 
Lieder in Noten für den Gefangunterriht. Das dargebotene Material 
ift im Ganzen gut, für Oberflaffen der Volksſchulen, für die das Bud 
beftimmt zu fein fcheint, jedoch nicht ausreichend, am wenigften jept, 
wo man den Nealunterricht in die Lefeftunden verlegt hat. Das Buch 
macht den Eindrud eines veralteten und bedarf der Neugeftaltung, wenn 
es neben den neuern guten Lejebüchern feinen Pla behaupten foll. 


44. Lefebuh für Stadt» und Landfhulen. Bon Friedrich Harder, 
Lehrer in Altona. Zweiter Theil. 8, (X u. 628 ©.) Ultona, 9. Fr. 
Hammerich. 1857. 1 Thlr. 

Das Buch zerfällt in zwei Abtbeilungen, von denen die erfte (©. 

1— 464) „Leſeſtücke in Proſa“, die zweite „Poetifches zum Lefen und 
Deelamiren‘’ enthält. Im der erften Abtheilung ift der Stoff wieder in 
drei Gruppen gebracht: Erzählungen und Briefe (S. 1—105), Bilder 
aus der Sage und Geſchichte (S. 106— 226), Darftellungen aus der 
Geographie und Naturkunde (S. 226—466). Jede diefer Gruppen 
bildet ein Ganzes, durch Auswahl und Inhalt vorzüglich geeignet zur 
Belebung des Nealunterrihts. Daſſelbe günftige Urtheil kann über die 
zweite Abtbeilung gefällt werden, die in ihren 110 Nummern eine 
fhöne, dem Zwecke ganz entfprechende Auswahl von Dichtungen dars 
bietet. Das Lefebuch verdient, zu den beften gezäblt zu werben. _ ber 
wie viel Schulen werden im Stande fein, e8 einzuführen? Der Breis 
ift viel zu hoch. 

45. Leſebuch fürein- und mebrflaffige Schulen, Se 


und Ar ir von F. W. Theel, Vorſteher der Erziebungsanftalt 
im grünen Haufe zu Berlin, Achte, verbefierte Stereotyp- Auflage. 8. 
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(VIH u. 400 ©.) Berlin, Juſt. Alb. Wohlgemuth. 1856. Broch. 10 Sgr., 

rob 8 Sgr., mit Luthers Meinem Katechismus "/a Sgr. mehr. 

Wie die meiften neuern Leſebücher für Oberklaffen, zerfällt aud 
dies in zwei Theile, von denen der erfte bauptiächlich Erzäblungen und 
Gedichte, der zweite Auffäge über weltfundliche Gegenftände enthält. 
Der zweite Theil zerfällt wieder in folgende ſechs Abichnitte: Himmels— 
funde, Erdkunde, Bilder aus der Naturfunde, Grundzüge der Preußis 
fhen Geſchichte, Denfwürdigfeiten aus der Geſchichte der chriftlichen 
Kirche, Gefangterte. Speciell auf Preußen berechnet ift nur die Ges 
ſchichte; die übrigen Abfchnitte find alferwärts brauchbar. Auswahl 
und Anordnung befriedigen; in den Abfchnitten über Geographie und 
Naturgefchichte werden neben anregenden Beichreibungen und Schilde: 
rungen auch trodene Weberfichten mitgetbeilt, offenbar in der Abſicht, 
um beiondere Schriften für diefe Gegenftände ganz überflüffig zu machen. 
Die Phyſik if unbeachtet geblichen, was mit Rüdficht auf die Beſtim— 
mungen für die Preußifchen einklaffigen Schulen faum zu billigen ift. 
46. Deutſches Leſebuch für Schule und Haus, von I. D. Beh: 

er Dorum. 8. (VII u. 515 ©.) Dorum, bei dem Berfafier. 1854. 

Dies Leſebuch zerfällt in fünf Abtbeilungen mit folgenden Ueber: 
fhriften: Wahrbeit und Dichtung (S. 1— 133), Naturkunde (S. 134 — 
237), Geſchichte (S. 237— 370), Geographie (S. 370 — 462), Nach⸗ 
richten, Vorbilder und Lehren. Dieje legte Weberfchrift ift jehr unbes 
flimmt und läßt nicht vermuthen, daß fich neben Erzählung und Ges 
dichten auch weltkundliche Auffäge im dieſem Abichnitte finden. Die 
Auswahl verdient im Ganzen Anerfennung. Für die zweite, dritte und 
vierte Abtheilung hat der Berfaffer Vieles felbft nah umfangreicheren 
Borlagen bearbeitet. In der Abtbeilung über die Naturfunde haben 
auch die wichtigſten Lehren der Phyſik eine Stelle gefunden, was wir 
billigen. Für den Nealunterricht wird das Buch überhaupt förderlich 
fein, da fa Alles darin befprochen if, was für den Kreis des Volks— 
fhulunterrihts Beachtung verdient. Die Zabl der Gedichte fünnte etwas 
größer fein. 

47, Leſebuch für die obere Klaffe der fatbolifhen Stadt- und 
Land-Schulen, von Felir Nendfhmidt II Eifte, durchgeſehene und 
vermehrte Auflage, herausgegeben von Franz Kühn. 8. (VII u. 520 ©.) 
Breslau, F. E. C. Leudart (Eonft. Sander), 1856. roh 10 Sar., geb. 
12/2 Ser. 

Der jepige Herausgeber hat dem Buche manches Neue hinzugefügt, 
verfchiedene Aufſätze umgeftaltet und alle in folgende Ordnung gebracht: 
1. Das Merfwürdigfte aus der Weltgeihichte. 2. Lehre‘ vom Menſchen. 
3. Geographie. A. Naturlehre. 5. Naturgefcbichte. 6. Bom Aderbau. 
7. Bon der Obftbaumzudht. 8. Von einigen Gewerben. 9. Ginige 
Sitten» und Lebensregeln. 10. Gedichte und andere Refeftüde. 

Das Lehrhafte herrfcht in dem Buche vor; doch find die dargebos 
tenen Stüde meiftens anſprechend. Katholiſche Schulen, die eine mitts 
lere Stellung unter den Volksſchulen einnehmen, werden zwedmäßigen 
Gebrauch von demfelben machen können. 

13° 
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48. Jugendgarten. Allgemeines Leſe- und Lehrbuch für Stadt- und Land⸗ 
ſchulen. Bon G. A, Winter, Oberlehrer an der Bürgerſchule zu Kirch 
berg. Zweiter Theil. Kür die Oberklaſſen. Fünfte, gänzlich umgearbeitete 
und fehr vermehrte Auflage. (Ausgabe für evangeliſch- Iutberifche Schulen.) 
8. (XI u. 481 ©.) Leipzig, Im. Tr. Wöller. 1857. ungeb. 12 Ser., 
Partiepreis rob 3 Sgr., geb. 2°/a Sgr. mehr. 

Inhalt: I, Erzählungen, Gefpräche, PBarabeln, Fabeln, Sprüch— 
wörter, Schilderungen, Räthſel, Lehren und Wahrheiten. (1. Gott. 2. 
Der Menſch. 3. Natur.) I. Syftematifch geordnete Bilder zu den 
Realien. (1. Zur Naturgefchichte. 2. Zur Lehre vom Menfchen. 3. Zur 
Naturlehre. 4. Zur Geographie. 5. Zur Weltgefhichte 6. Zur Geſchichte 
der hriftlichen Religion und Kirche. 7. Gewerbliches.) III. Geidäfts- 
auffäge. IV. Gedichte zu Lefer, Gedächtniß⸗ und Declamirübungen. 
(1. Gott. 2. Der Menſch. 3. Natur.) V. Sfizzen zu einem fufenmä- 
Big fortfchreitenden Unterricht in den Realien. 

Dies Bud enthält viel Gutes, ift jedoch mehr Lehr», als Leſe⸗ 
buch. In Schulen mit befchränkten Berhältniffen, 3. B. mit einem Lehrer 
und wenig Unterrichtsftunden, wird es daher den Nealunterricht fehr 
fördern; aber e8 wird auch gleichzeitig dazu beitragen, die Schulprofa, 
die Schuldürre ſehr zu vermehren. Scullefebücher follten fi mehr 
die Aufgabe fielen, Poefle in die Schule und dadurd in das Volk 
zu bringen. i 

Der legte Abſchnitt if nur für den Lehrer und hätte vielleicht 
ganz wegbleiben können. 

Der Drud iſt theilweife faft zu Hein. 


1. Lefebücher für Gymnaſien und Realfchulen. 


49. Deutſches Leſebuch für Gymnaſien, Reals und höhere Bürgerfchulen, 
von I. Hopf und C. Paulſiek. Erſter Theil. Erfte Abtheilung. (Für 
Serta). Zweite Abtbeilung. (Für Quinta). Dritte Abtbeilung. (Kür 
QDuarta). 8. (1. Abtb. 244 ©.; 2. Abtb. 260 S.; 3. Abth. 280 5.) 
Hamm, G. Grote. 1855 u, 1856. A 15 Ger. 

Die Gliederung des Materials ift, Heine Modificationen abgerech⸗ 
net, in allen drei Abtheilungen folgende: 
I. Brofa. _ 
A. Erzählende Profa. 
1. Erzählungen und Fabeln. 
2. Mährcen. 
3. Sagen. 
4. Aus der Gefcichte. 
B. Befchreibende Profa. 
5. Aus der Naturkunde. 
6. Aus der Erdfunde. 
7. Aus dem Bölkers und Menfchenleben. 
II. Poeſie. 
A. Epiſche Poeſie. 
1. Fabeln und Parabeln. 
2. Erzaͤhlungen. 
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3. Sagen und Legenden. 
4. Aus der Geſchichte. 
B. Lyriſche Poeſie. 

Die Auswahl ift für alle drei Abtheilungen mit Rückſicht auf das 
Alter der Schüler und die Klaſſenpenſen getroffen worden und kann als 
ſehr gelungen ; bezeichnet ‚werden. In allen Abichnitten ift der Inhalt 
muftergültig und daher trefflich geeignet für Förderung allgemeiner und 
ſprachlicher Bildung. Wir wünſchen der Jugend an höheren Schulan- 
falten Glück zu diefem Lefebuche. Anerfennung verdient es aub, daß 
die Herausgeber bei jedem Stüde die Quelle angegeben haben; dadurd 
wird eine Literaturfenntniß herbeigeführt, die für fpäteres Selbftftudium 
von Wichtigkeit if. 

50. Deutfhes Lefebud. Glementar- Eurfus. Don C. Dltrogge. Pierte, 
verbefferte und febr vermehrte Auflage. gr. 8. (VIII u, 416 ©.) Hanno» 
ver, Hahn'ſche Buchhandlung. 1856. 20 Sgr. 

Dies rübmlihft befannte Leſebuch enthält in feinem erſten profais 
[hen Theile 48 Erzählungen, 28 Fabeln und Thiermährchen, 17 Sa 
gen und Mährchen und 8 naturgefchichtliche Befchreibungen ; in jeinem 
zweiten, poetifchen 91 Fabeln und Erzählungen und 124 Lieder. Die 
Auswahl ift gut und wohl vorzugsmeije für das Alter von 7 oder 8 
bis 10 Jahren berechnet. Die naturgeſchichtlichen Beichreibungen find 
in der neuen Auflage um 3 vermehrt, aber immer noch nicht reichlich 
genug vertreten. Geograpbiihe Schilderungen fehlen ganz, was als 
Mangel bezeichnet werden muß. Zu 


51. Deutſches Leſebuch für Gymnaſien und Realſchulen. Bon Dr. Ni: 
eolaus Bach. Zweiter Theil. Vierte, auf's neue durchgeſehene und vers 
befferte Auflage, beforgt von A. Koberftein, Profeffor in Pforte. gr. 8. 
(VL u. 261 ©.) Keipzig, Fr. Branditetter. 1856. 15 Sgr. 

+ Dies: anerkannt tüchtige Leſebuch enthält im erſten, poetifchen Theile 
Fabeln, Mährchen, Erzählungen, Idyllen, Balladen, Nomanzen, Legen- 
den, deutfche Vollsepen, Lieder und Sprüde; im zweiten, profaifchen 
Mähren, Sagen und Erzählungen. In allen diefen Abjchnitten ift 
nur das Beite der vorzüglichſten deutihen Dichter und Profaiften gege- 
ben, for daß die Schüler in dem Buche eine wahre Mufterfammlung 
haben, die ein befonderes Werk für, Deelamation überflüffig macht. Die 
Realien haben keine: Berüdfichtigung gefunden. 

Die Ausftattung iſt ſehr anfprechend. 

52. Deutſches Leſebuch für Real- und Bürgerſchulen. Herausgegeben 
von Guſtav Fleiſcher, erſtem Lehrer an der Freiſchule, wie auch Lehrer 
an der Real⸗ und höheren Töchterſchule zu Einbeck. Zweite, vermehrte 

Auflage. gr, 8. (VIII u. 426 ©.) Hannover, L. Ehlermann. 1856. 

11'/, Sor. 

Das Bud beſteht aus fünf Abtheilungen; die erfte enthält 100 
Gedichte, die zweite 46 Bilder aus der Natur und der Länder» und 
Völkerkunde, die dritte 54 Bilder aus dem Gewerbsleben und der Nas 
turgefhichte, die vierte 32 Gefhichtsbilder, die fünfte 17 Fabeln, Ba- 
yabeln und Erzählungen. Die, Auswahl ift gut. Wir können das 
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Buch für die Oberflaffen von Bürgerſchulen und für die mittleren Klaffen 
von Reals und höheren Töchterfchulen empfehlen. 


53. Deutſches Sprad- und Leſebuch für die Elementarklaſſen der 
Gumnafien und Realſchulen. Von I. 7. Brandauer, Präceptor am Ads 
nigl. Gymnafium zu Stuttgart. Dritte, verbefferte und vermehrte Aufs 
lage. 3. (XXIV u. 328 ©.) Etuttgart, 9. W. Bed. 1856. 20 Sgr. 
Die erfte Abtheilung (S. 1 —48) diefes Buches enthält eine Granı- 

matif in Beifpielen, ohne grammatifche Erklärungen; die zweite bildet 

das eigentliche Leſebuch. Wir billigen derartige Beifpielfammlungen, da 
fie die beabjichtigte grammatifhe Erfenntniß erleichtern. Das Leſebuch 
entbält in feinen 230 Nummern einen reihen Schaß von guten Ge 
dichten, Erzählungen, Beichreibungen, Räthfeln u. dgl., durchſchnittlich 
dem Wlter von 7—9 Jahren angemeffen, jedoch in bunter Folge. Rum— 
mer 1 lenft den Blid auf die Natur; Nummer 2 handelt von den drei 

Naturreihen, ftellt Eintheilungen und Definitionen an die Spige und 

läßt darauf furze Beſchreibungen einzelner Naturförper folgen. Das ift 

unpädagogifh. Für Kinder diefes Alters gehören nur anfprechende Ber 
jhreibungen und Erzählungen von Naturförpern, nicht aber Spftematif. 

Sonft, kann man das Buch als ganz brauchbar für die Elementarflaffen 

von höheren Schulanſtalten bezeichnen. Die Ausftattung ift gut, der 

Preis jedoch ziemlich hoch, 


11. Leſebücher für Schullehrer : Seminarien. 


54. Leſebuch für Schullehrer-Seminarien. Bon H. Fr. Flügge, 
SHauptlehrer am Seminar zu Hannover. gr. 8. (IX u. 290 ©.) Hanno⸗ 
ver, C. Meyer. 1856. 15 Ser. 

Der Herausgeber bezwedt mit feinem Leſebuche Syrah» und Bes 
rufsbildung, erftere vorberrfhend, und hat darnad feine Auswahl ger 
troffen. Ob Berufsbildung durch ein Leſebuch anzubahnen, oder auch 
nur zu unterftügen fei, erfcheint ung fehr zweifelhaft; Seminariften müffen 
in alle Unterrichtegegenftände, natürlih auch in die Bädagogif, -fo 
gründlich und umfänglich eingeführt werden, daß fie die Brudflüde eines 
Lefebuches vollftändig entbehren fünnen. Zu diefem Zwede find, wenn 
in kurzer Zeit Tüchtiges geleiftet werden foll, für jedes Fach hefondere 
Schriften erforderlih. Darum würden wir mit einem L2efebuche für 
Seminariften nur ſprachliche Zwede verfolgen und dafür unfere beften 
Profaiften und Dichter ausbeuten. Herr Flügge hat das zum Theil 
auch gethban, doch nicht fo umfänglih, als man erwarten durfte. 
Schiller 3. B. ıft mit zwei fleinen Gedichten vertreten, Goethe mit 
fünf und einem Profaftüd, Leſſing, Klopftod und Herder gar 
nicht. Statt derfelben ftößt man häufig auf Auffäge von dem auf 
manchen Gebieten mehr als myftifch fchreibenden Schubert, auf Aus 
züge aus dem „Süddeutſchen Schulboten‘‘ von 2. Bölter, aus Zahn's 
„Schulhronif’’ und andern Größen zweiten umd dritten Ranges. Ein 
nicht Feiner Theil der Stüde ift fentimentaler, al8 es für Seminariften 
reſp. Rünftige Lehrer gut if! Gern erkennen wir aber an, daß das 
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Bub in feinen 217 Nummern auch recht viel Gutes enthält, was ganz 
geeignet ift, bildend auf die Seminariften einzuwirken. 

In der Orthograpbie ift der Herausgeber vom Herfömmlichen ab» 
gewichen, was dem Buche bier und da den Weg verfperren wird. 

Die Ausftattung ift vortrefflich, der Preis mäßig. 


IV. Schriften über den Lefe- Unterricht. 


55. Der Leſebuch-Unterricht in der Volfsfhule Lehrplan und 
praftifcher Lehrgang in Lehrproben. Erſter Tbeil: Der Spradunterridt 
am württembergifben Leſebuch mit angewandter böberer Leſelehre, Wort⸗ 
und Rechtſchreibelehre, —* und aufla Iehre für Volksſchulen. Von K. 
L. re Decan und Bezirksfchulauffeber in Kirchheim u. T. 8. (IV 
u. 256 ©. und eine Tabelle.) Gtuttgart, Chr. Belfer. 1856. 22 Sgr. 
Schon oben haben wir uns anerfennend über diefe Anweifung zum 

Gebrauch des württembergifchen Leſebuches ausgefprohen. Der Berfafler 

gebt überall von als richtig anerkannten pädagogifchen Grundfägen aus 

und führt den Lehrer fo weit durch directe Belehrung und ausgeführte 

Lehrproben in das Weſen der Sache ein, daß er, nad ordentlichen 

Studium der Schrift, im Stande fein wird, einen guten Spradunters 

richt zu ertheilen. Aus diefem Grunde empfehlen wir das Bud aud 

Lehrern, die nicht auf das württembergifche Lefebuch angewielen find, 

zum Gebraud. 

56. Ueber das Lefenlehren; ein Vortrag, in der Lehrers Konferenz am 
21. Mai 1855 im Königl. Seminar zu Angerberg gebalten vom Director 
Hagelweide. 8. (64 ©.) Angerberg, Gräfe und Anaer. 1856. 5 Ser. 
Dies Schhriftchen ging uns erft zu, nachdem wir unfere Arbeit über 

das Lejen bereits vollendet hatten; wir haben es daher in dem allge 

meinen Theile derjelben nicht benugen können. | 
Der Berfafler verbreitet fih mit großer Sachkenntniß über den 

Lefeunterriht, am ausführlihften über den erften; von der Behandlung 

der Lejeftüde in der Oberflaffe ift nur in einer Nachſchrift die Rede, 

doch fo, daß der denkende Lehrer daraus das richtige Verfahren aus» 
reihend fennen lernen fann. Mit Nüdfiht auf die Provinz, in der 
der Verfafler wirft, beleuchtet er die Vortheile, welche das Lautiren dem 

Buhfabiren gegenüber gewährt, ausführliher, als es bei und, wo 

bereits überall lautirt wird, für Lehrer nöthig gewefen wäre. In Be 

treff des Lehrverfahrens erklärt derfelbe fih für das fontbetifche, mit 
der richtigen Beſchränkung jedoh, daß die Kinder die Laute zunächft 
aus vorgefprochenen Sägen fennen lernen. Den Gebraud der jegigen 

Rejetafeln verwirft er, weil ihr Stoff ohne Inbalt if, nur gefefertigkeit 

bezwedt; um fie entbehrlich zu machen, empfiehlt er, mit der Schreibs 

Schrift zu beginnen, ein Verfahren, das befanntlic auch aus andern, 

höheren Gründen den Vorzug verdient. 

Das ganze Büchlein ift voll gefunder Anfichten über das Lefen, 
weshalb wir es namentlich angehenden Lehrern beftens empfehlen. 





IV, 
Schreiben. 


Von 


Auguſt Lüben. 


J. Grundſätze. 


Der Schreibunterricht hat in den letzten 10 bis 15 Jahren eine 
vollſtändige Umgeſtaltung erfahren; überall, wo man auf den Fortſchritt 
achtet, iſt an die Stelle des Einzelunterrichts, des Schreibens nach 
Vorſchriften, der gemeinſame, der Klaſſenunterricht getreten, mit dem 
man zweckmäßig das Taktſchreiben verbindet. Ebenſo iſt die Iſolirtheit, 
in die der Schreibunterricht gekommen war, aufgegeben worden; es 
wird jetzt ſehr allgemein auf der unterſten Stufe das Schreiben mit 
dem Leſen innig verbunden, und ſpäterhin tritt es in den Dienſt des 
Sprachunterrichts, namentlich der Orthograpbie: 

In diefem Sinne find faft alle Auffäge und Schriften des Jahres 
1856 gehalten, jo weit fie die Methode betreffen. Es liegen uns vor: 

1. Dietlein, Wegweifer für den Schreibunterricht. Leipzig. 1856. 

2, Das Schreiben in der Schule. Bon A. Hanfen in Ueterfen, 
Schulzeitung für die Herzogthümer Schleswig 2. von Sönffen. 1856. 
Nr. 25. 

3. Ueber den Schönfhreibunterridt. Bon J. J. B. Padagogiſche 
Monatsjchrift für die Schweiz. Bon Grunhofzer und Zähringer. 1856. 
3. Heft. 

4. Zwölf Regeln für den Schreibunterriht. Schulblatt für die 
Provinz Brandenburg. 1856. 9. u. 10. Heft. 

5. Kritifhe Blide auf den Schreibunterriht, wie er noch häufig 
in der Volksſchule beſteht. Braunfchmweigifcher Schulbote. Bon Schmidt. 
1856. Nr. 8. 

6. Schreiben. Vom Schulinfpector Kettiger. Pädag. Monatoſchr. 
f. d, Schweiz. 1856. 2. Heft. 
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7. ‚Gedanken und Bemerkung über den Schönjchreibunterricht in 
mehrklajfigen Bolksfchulen, Bon 5. Wagner. Mecklenburgiſches Schul⸗ 
blatt. 1856. Nr. 32 u. 33. 

8. Eine pädagogiihe Schreibftunde. in, einer getrennten Mittelktaife. 
Bon ©. Knabe in ‚Stadt Sulza. Volksſchulblätter von Laudbard. 
1856, Nr. 3 u. 4 

9. Ueber den Kanzlei» oder fogenannten jächfiihen Ductus. Yon 
K. Zſchil le. Sächfiihe Schulzeitung. 1856. Nr. 19. 

10. Beichaffenheit der Schrift dm Elementarunterriht. Bon X. 
Zihille. Allgemeine deutfche Lebrerzeitung. 1856. Mr. 22. 

11. Mittheilungen über einen von dem „Pädagogiſchen Vereine in 
Dresden‘’ berathenen Schreibductus. Vom Oberlehrer Graf in Dresden, 
Sidi. Schulz. 1856. Nr, 32. 

12. Richtige und ſchöne Buchflabenformen. Bon Dr. C. Mich elfen. 
Bollsfhulblätter von Laudhard. 1856. Nr. 8. 

13. Das Schreiben auf Schiefer in der Bolfsihule. Bon 2. 
Langenhbahn Sächſ. Schulz. 1856. Nr. 1. 

14. Ueber den Gebraud der Stahlfeder. Von DO. Körting in 
Dresden. Sächſ. Schulz. 1856. Nr. 13. | 

15. Ein Wort über Anwendung der Stahlfeder in der Schule. 
Bon 3.3. Schlegel in St. Gallen. Pädag. Monatsſchr. f. d. Schweiz. 
1856. 11. Heft. : 

16. Die Stahlfeder in der Schule Bon G. B. Allgem. d. 
Lehrerzeitung. 1856. Nr. 52. 

17. Körperhaltung beim Schreiben. Bon Haufhild in deilen: 
Leipziger Blätter über Erziehung und Unterricht. 1855. 


1. Nutzen bed Schreibunterridhts. 


Im Brandenburger Schulblatt wird a. a. D. in Bezug auf den 
formellen Nutzen des Schreibunterrichts gefagt: 

a. Der Sinn für Schönheit, Ordnung, Reinlichleit wird gewedt, 

b. Die genaue Befolgung deffen, mas die Vorſchrift gebietet, iſt 

eine Uebung in Selbfiverleugnung und Gehorfam überhaupt. 

Gegen die erſte Behauptung ift natürlich nichts einzuwenden und 
Rteht nur zu wünfhen, daß die Lehrer ſich diefes Zweckes ſtets bewußt 
bleiben, namentlih auf NReinhaltung der Bücher fehen. Lehrer Th. Get» 
tinger theilt im „„Defterreichifchen Schulboten,“ 1856, Nr. 11, mit, 
wie er ed anfange, um dieſe Aufgabe zu löfen. Wie andere Lehrer, fo 
behält auch er die Schreibhefte in der Schule, läßt fie mit Umfchlägen 
und Löjchblättern verſehen, ertheilt aber außerdem „für jedes mafellos 
- vollgeichriebene Heft eine Heine Belohnung, für unrein gehaltene oder 
nadhläjfig geichriebene Hefte eine entiprechende Strafe. Worin Belohs 
nung und Strafe befiehen, wird nicht angegeben; gehen diefelben über 
ein anerfennendes oder tadelndes Wort hinaus, was der Fall zu fein 
Iheint, dann würden wir uns faum mit diefem Verfahren einverflanden 
erflären fönnen, : 
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G. Knabe a. a. O. fagt: „Auch für Erziehung und Gewöhnung 
ift die Schreibftunde von nicht geringem Nugen. Gleich zu Anfange 
des Schuljahres in der erften Schreibfiunde fage ich zu den Kindern: 
„„Wer einen Fehler oder einen Klier macht, fage mir's gleich ſelbſt 
laut -und offen, dann hat er Berzeibung zu hoffen, im Gegentheil eine 
Strafe zu fürdten. Dies einfache Mittel ift von großem Gewinne.” 
Damit find wir einverftanden. 

Der unter b. angegebene Erfolg ift — Sehr weit hergehoft, his 
märiſch. Gehorfam und Selbftverfeugnung haben einen andern Boden. 
Es taugt nichts, wenn man mehr von dem Unterricht erwartet, als er 
wirklich leiften kann. 


2. Zweck des Schreibunterrichts. 


Dietlein giebt als erſten Zweck des Schreibunterrichts an: Die 
Schüler zu befähigen, eine feſte, deutliche, ſchöne Handſchrift zu 
ſchreiben. Nach und nach ſollen aber die Schüler auch dahin gelangen, 
daß ſie ſchnell ſchön ſchreiben. Schreibkünſteleien bleiben vom Unter— 
richt ausgeſchloſſen. 


3. Anforderungen an den Schreibſchüler und den Schreiblehrer. 


Beim Schreibſchüler ſetzt Dietlein voraus: 1. Eine geſunde 
Hand. 2. Ein geſundes Auge und richtiges Augenmaß. 3. Empfäng⸗ 
lichkeit und Sinn für das Schöne und Geſchmackvolle. 4. Einen feſten 
Willen und eine gründliche, geregelte und beharrliche Uebung. 

Kann man das Alles beim ſechsjährigen Elementarſchüler voraus⸗ 
fegen? Nein; man muß vollfommen zufrieden fein, wenn Hand und 
Auge gefund find. Alles Uebrige fol in der Schule erſt gewedt und 
gebildet werden. , 

Bom Schreiblehrer wird verlangt: 1. Eine einfache, gute, regels 
mäßige, (mo möglich) ſchöne Handſchrift. 2. Ein umfichtiges Auge und 
ein fchneller Weberbiid. 3. Eine unermüdlihe Ausdauer und Beharr- 
lichkeit. 4. Eine Genauigkeit, welcher ſelbſt die fcheinbarfte Kleinigkeit, 
fofern fie zum Wefen der Sache gehört, nicht zu gering ſcheint. 

Mit diefen Forderungen fann man ſich wohl einverfianden erflären. 
Wir würden nod die unter Nr. 2 und 3 dem Schüler geftellte Kordes 
rung hinzufügen und Nr. 4 fo formuliren: „Feſter Wille, niemals in 
den Schreibſtunden fih mit Nebendingen, 3. B. Lefen von Journalen, 
Gorrigiren von Auffägen u. ſ. w., befhäftigen zu wollen.‘ 


4. Dbject des Schreibunterrichts in der Volksſchule. 


Die deutfhe Currentſchrift, die englifche (lateinifche) Cur⸗ 
ſivſchrift und die Ziffern. 

Diefe Anforderungen werden wohl allgemein gemadt. F. Wagner 
a. a. O. hält jedoh die lateinische Schrift für Scuien, ſelbſt für 
Stadtfhulen, in denen feine fremden Sprachen gelehrt werden, für ent« 
behrlich und möchte fie nur fo weit berüdfichtigt fehen, als zur Leſe⸗ 
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fertigkeit erforderlich if. Kür einklaffige Elementarſchulen in ſehr be⸗ 
ſchraͤnkten Verhaͤltniſſen ließe ſich gegen dieſe Forderung nicht viel eins 
wenden; in Stadtſchulen aber fann man von dieſer Schrift nicht ab— 
feben, da fie im gewöhnlichen Leben eine zu große Anwendung findet, 
Für folde Schulen empfiehlt fih fogar einige Uebung im Schreiben der 
gotbifhen und anderer Kunſtſchriften. 


5. Eigenfhaften einer guten und jchönen Handſchrift. 


Dietlein fordert: 1. Einfachheit. 2. Regelmäßigfeit. 3. Eonfes 
quenz der Schrift und ein beftimmter Charafter. 4. Deutlichfeit. 5. Freis 
heit (Leichtigkeit) und Reinheit. 6. Anmuth und Woblgefälligfeit. 

Diefen Forderungen entfpriht wohl am meiften der fogenannte 
Hinrigs’fche oder preußifhe Ductus, der fih nah ugd nah wohl zum 
deutfchen erheben wird. Die fähfifchen Lehrer fireben eine Bereinigung 
des fächfifchen und preußifchen Ductus an, Sie fordern außer der 
„leichten Derftellbarfeit der Schrift,” daß fich diefelbe „bei fchmerer Ars 
beit lange Zeit nah dem Austritt aus der Schule noch deutlich und 
feferlih erhalte, und glauben, daß Legteres dem fefteren fächfifchen 
Ductus mehr nahgerühmt werden fönne, als dem flüchtigeren preufis 
fhen. Vergl. Mr. 32 der fähf. Schulzeitung. Zſchille a. a. O. ver 
langt für die Anfänger eine einfachere, edigere Schrift, da die runderen 
Formen des preußifben Ductus zu ſchwierig feien. Als Uebergang zu 
diefem Ductus betrachtet er die englifche Schrift. Die Begründung feiner 
Anficht hat uns nicht von der Nichtigkeit derfelben überzeugt. Wir 
hatten den preußifchen Ductus nicht für zu fehwer für Anfänger. Dazu 
fommt noch, daß es immer eine bedenkliche Sache bleibt, Formen eins 
zuüben, die fpäter als unſchön müffen fallen gelaffen werden. 

Auh Dr. Michelfen a. a. O. unterfcheidet zwiſchen rihtigen 
und fhönen Buchflaben und will beide lange Zeit fireng auseinander 
gehalten wiffen. In feinen ‚richtigen‘ Buchſtaben berrfcht, befonderd 
in den „Grundbuchſtaben“ (alle Buchftaben von Grundſtrichhöhe), die 
gerade Linie und das Edige vor. Die Einübung erfolgt zwifchen einem 
Liniennege, das durch fenfrechte Strihe in Quadrate getheilt if, in 
welche die einzelnen Buchftaben gefchrieben werden. Die Unterfcheidung 
zwiſchen ‚richtigen‘ und „ſchönen“ Buchftaben erfcheint uns nicht recht 
pafiend, da der fchöne Buchftabe ohne Frage auch der richtige if; 
Pi en “ſcheint hier mit fleif und unangenehm edig gleichbedeutend 
zu fein. 

A. Hanfen a. a. D. verlangt: „Es ift dafür zu forgen, daß 
bei jedem einzelnen Schüler die Handihrift einen individuellen Typus 
bekomme.’ 

Der Typus der Handfchrift geht, wenn nicht aus dem ganzen 
Weſen des Menſchen, fo doch gewiß aus der Feders und Körperbaltung 
des Screibenden hervor, ftellt fih daher von felbft ein, oft in ums 
angenehmer Weije; ibn herbeizuführen, iſt eben fo unmöglich als 
unnötbig. 
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6. Huͤlfsmittel zum Schreiben. 

a. Schiefertafel. Langenhahn a.a. D. tadelt das Schreiben 
auf Schiefer, da die Kinder fih dadurh an ein ftarfes Aufdrüden und 
‚‚rufcheliges‘’ (leichtfinniges) Schreiben gewöhnten, Lebteres, weil miß— 
ratbene Buchftaben leicht entfernt werden fünnen. Könne aber dieje Art 
des Schreibens nicht befeitigt werden, fo. möge man fie möglichit: ver⸗ 
fürzen, für arme Kinder Unterftügungsfaffen gründen. 

In ähnlicher Weiſe jpriht fih Kettiger a. a. DO. aus. „Griffel 
und Tafel,‘ fagt er, „ſoll es anders Fomnen mit dem Schreibumterricht, 
müffen im Gebrauche und befonders bei den Uebungen im. Schreiben 
vom 3; Jahre an jehr beſchränkt werden.‘ 

Wir geben zu, daß das Schreiben mit dem Schieferſtift das zu 
ftarfe Aufdrüden befördert, find aber doch der Meinung, daß man vor 
Ablauf des erſten Schuljahres nicht zum Schreiben mit der Feder ſchrei— 
ten fann, und zrddr mit Rückſicht auf die unfehlbar eintretende Verun⸗ 
reinigung der Hände, Bücher und Kleider. In Schulen mit armen 
Kindern fann auch zwei Jahre auf Schiefer: gefhrieben werden; nur halte 
man mit Strenge darauf, daß die Stifte lang und. lang zugeſpitzt find. 

Dietleim ſagt: „Das Schreiben der Schüler mit Feder ‚und 
Dinte wird in bei weitem häufigeren Fällen verfrüht, als verfpätigt. 
Nah ihm soll die Elementarklaffe einer zweiklaſſigen Volksſchule nur auf 
Schiefer. fhreiben. Das ift zu lange. koafe 

b. Federſpule und Stahlfeder. Dietlein verlangt, daß 
der Schüler, bis zum vollendeten zehnten Lebensjahre mit der Federfpule 
ſchreiben jolle, weil zur Einübung der Grundzüge ‚wie überhaupt der 
Buchftabenformen nur eine Feder tauge,. die weder: zu hart noch zu 
weich, ſei. Von da ab aber. iſt er entjchieden für den Gebrauch der 
Stablfeder. 

G. B. wünfdht die Stahlfeder auf die Oberklaffe beichränft zu ſehen, 
weil. e8 fi ‚mit der Spule leichter jchreibe und man beim Unterricht 
dem Fortſchritt vom Leichtern zum Schwerern Rechnung tragen müſſe. 

Kettiger „möchte für Schüler noch immer. die. Kielfeder vor—⸗ 
ziehen.‘ J. J. B. (Bädag. Monatsihr. f. d., Schweiz), O. Körs 
ting; 3. I. Schlegehu. A. ‚find für ‚den unbedingten Gebrauch der 
55 Für die Stahlfeder wird angeführt: 

1. Vollkommne Tauglichkeit zur Darftellung aller Schreibũbungen 

und einer guten Handſchrift. 

2. Zeiterſparniß für den Lehrer, unter Umſtänden auch beim Untere 
richt ſelbſt. 

3. Größere Billigkeit. Nach einer Mittheilung in Nr. 35 der „Allgem. 
deutfchen Lehrerzeitung“ verhält fi der Preis der in den Schus 
len verbrauchten Stahlfedern zu dem der Federſpulen etwa wie 
11 zu 25. In Nr. 13 der Sidi. Schulzeitung wird bes 
ſchrieben, wie man untauglich gewordene Stahlfedern mittelſt 
einer Feile und eines Schleifſteins wieder verbeſſern kann. 

Wir können das Angeführte beſtaͤtigen; in den hieſigen Schulen 

wird feit 1850 ganz allgemein mit Stahlfedern gejchrieben, und mit 
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gutem Erfolg. Natürlich wüfen aber die Lehrer auf gute, nicht zu 
harte Stahlfedern halten. Schlegel empfiehlt für Anfänger Yedern 
mit breiten, für Geübtere mit mittelbreiten Spigen. Ebenſo bält er 
die mittelmeichen für die zwedmäßigften. Werden diefe Winke beachtet, 
fo braucht man nicht, wie Dietlein will, die Kinder erfi vier Jahre 
lang mit Spulen fchreiben zu laſſen. 

©, Dinte Dietlein giebt zum Schluß feines Werkes das 
Necept zur ächten Alizarin» Dinte an; das preußiſche Quart fommt das 
nad dem Selbftverfertiger auf 5 Sır. zu ſtehen. 


7. Feder: und Körperhaltung. 


Hierüber fpricht fih Dietlein ausführlich und angemeffen aus. 
Hauſchild a. a. O. widmet der Körperhaltung einen bejondern 

Artikel und fordert die Lehrer auf, fehr achtſam darauf zu fein, erfor: 
derlihen Falles ſtrafend einzufchreiten, Durch Die Genfur auch die Eltern 
vom jchlechten Sigen ihrer Kinder beim Schreibunterriht aufmerfjam 
zu machen. 

Ohne gute Federhaltung giebt e8 feine gute Schrift. Der Gegens 
Rand ift wichtig, wird aber oft ſehr vernadhläffigt. 


8. Borübungen. 


Dietlein empfiehlt einige Vorübungen, warnt aber vor dem Zus 
viel, namentlich vor den Garftair’fchen Uebungen, die oft fchwerer feien, 
als die Buchſtaben felbft, und fi höchſtens für Kalligraphen von Fach 
eigneten. Seine Uebungen find: 

a. Reine Fingerbewegung mit feflftehender Hand. 

b. Reine Fingerbewegung mit fleter Fortbewegung des Armes und 

der Hand. 

e. Das ftete Berbinden der Buchftaben zur Bildung der Arne 

bewegung. 

d. Das Großfchreiben der einzuübenden Buchftaben zur Bildung 

der Hands, fpäter der Armbewegung. 
. Das Ueben der Grundzüge der Schrift. 
Das Nähere hierüber ift in feinem Werke nachzufefen. 


9. Die Grundzüge der Schrift: Alphabete, Anfchauen, Auffaffen, 
. : —— und en — u 
Hierüber und über Verwandtes ſpricht fih Dietlein im X. Ab: 
ſchnitt feiner Schrift ausführlib und vollfommen befriedigend aus. Die 
feinem Werke beigegebenen Vorſchriften beziehen fich hierauf. 


10. Das Schreiben auf Linien. 


Hierüber geben die Anfichten der Screiblehrer fehr auseinander. 
Dietlein hält Linien für durchaus nothmendig und will die Erfah— 
rung gemadjt haben, daß Schüler, die von Anfang an ohne Linien 
ſchrieben, viel fpäter gerade und regelmäßig ſchreiben lernten, als folche, 
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die fih der nöthigen Linien bedienten. Er, fordert für den Anfang die 
befannten vier wagerechten Linien (zwei enge oder die untere und obere 
Grundlinie, eine Hochs und eine Tieflinie) und fchräge Richtungs- 
linien, drei in jedem Linienfyflem. Die Grundzüge der zu erlernenden 
Buchftaben läßt er aber von Anfang an auf einem Probeblatte flets 
ohne Linien üben. Die Frage, wie lange die feftgefegten Hülfslinien 
gebraucht werden follen, beantwortet er folgendermaßen: „Sobald nun 
die Schreibfchüler die Formen der Buchſtaben des Alphabets im Kopfe 
und in der Hand haben, und diefelbe mit einem feften, fichern uud ges 
läufigen Zuge der Feder zu jchreiben im Stande find, werden ihnen 
nah und nad die Hülfslinien genommen, zunächſt die Richtungslinie, 
dann die obere Grundlinie und bierauf die Hochs und Tieflinie. Die 
untere Grundlinie fällt erft im legten Aurſus weg. Das Schreiben ohne 
Linien bildet den Schlußſtein des Schreibunterrichts in der Volksſchule.“ 

Bihille läßt ein Linienneg conftruiren, nach welchem verfchobene 
Bierede für die Buchflaben gebildet werden, Michelfen, wie ſchon bes 
merft wurde, Quadrate. 

Beides müflen wir nah unfern Erfahrungen nicht nur für völlig 
überflüfftg, fondern fogar für fchädlich halten. Ein Kind, deffen Feder» 
bewegungen fo eingefchnürt werden, achtet viel weniger auf die wahren 
Berhältniffe und Stellung der Buchſtaben, als ein foldhes, das aus . 
Mangel an Linien genötbigt ift, hierauf feine ganze Aufmerffamfeit zu 
richten. Kinder mit gutem Auge bedürfen gar einer Linien; folchen 
mit wenig gebildetem Auge möge man für das erfle Jahr eine Grund» 
linie geftatten, diefe aber nicht mit einem Meffer einrigen, fondern von 
Kinde ſelbſt mit einem Lineal ziehen laffen, weil dadurdh das Auge ges 
bildet wird. Die dabei entftehenden Meinen Störungen find nit von 
Belang. Stellen einzelne Kinder die Buchftaben ſenkrecht, ſtatt fchräg, 
fo gewähre man ihnen vorübergehend einige Hülfen, erwarte aber die 
Aenderung der Hauptfahe nah von der richtigen Anſchauung der: 
Buchftaben. S 


‚11. Correctur ded Gefchriebenen. 


In früherer Zeit, wo jedes Kind eine befondere Vorſchrift erhielt, 
feßte fih der Lehrer an feinen Tiſch oder auf das Katheder, ließ etwa 
in der zweiten Hälfte der Stunde ein Kind nad dem andern vorfommen, 
ſahe deſſen Schrift an, befprah das Falſche und fchrieb das Wichtige 
mit rother Dinte daneben, die Aufforderumg binzufügend, diefe Buchs 
ftaben befonders zu üben. Auf Ddiefe Weiſe ereignete es fih, daß er 
über ein falfch gefchriebenes r fich in einer halben Stunde dreißig- und 
noch mehr mal ausfprehen mußte, ohne in der nähflen Schreibſtunde 
vor der Wiederholung Ddiefer Belehrungen gefihert zu fein. Gewiſſen⸗ 
bafte Lehrer nahmen auch wohl die Schreibbüdjer mit nah Haufe und 
führten die Correctur dort aus, was gewiß wenig Erfolg hatte. 

Gegenwärtig fordert man mit Recht, daß alle Kinder einer Klaffe 
oder einer Abtheilung daffelbe fchreiben, die Borfchrift alfo an der Schul» 
tafel haben, oder nah Wandtafeln, wie die Decker'ſchen, ſchreiben. Der 


Schreiben. 207 


Lehrer gebt waͤhrend des Schreibens zu den Kindern, achtet auf die 
von ihnen gemachten Fehler und bringt vorzugsweife oder zunächft die 
zur Sprache, welche von mehreren gemadt werden. Die Berbefferung 
ift alfo eine allgemeine, wird vor der ganzen Klaffe ausgeführt und 
dur fofort eintretende Uebungen für die Zufunft möglihft unnöthig 
gemacht. Zur Teichtern Ausführung der Gorrectur verlangt Dietlein 
beftimmte Benennungen der Buchftabentheife, worin wir ihm beiftinmen. 


12. Das Taktſchreiben. 


Das Zaftjchreiben findet immer mehr "Anerfennung. Ganz ents 
fchieden für daffelbe fprechen fib aus: Dietlein, Wagner, Knabe, 
Michelſen, der ungenannte Berfaffer im Brandenburger Schulblatte 
u. A., zn denen auch wir gehören. Kür die Oberflaffe hört das ge- 
meinjame Zaftiren natürlich auf; die Kinder müffen bis dahin fo weit 
gekommen fein, für fih im Zafte und nach einem vom Lehrer ange 
gebenen Tempo zu ſchreiben. Ueber das BZäblen beim Taftichreiben ift 
man noch nicht einig. Dietleim fpricht fih hierüber ausführlich aus 
und empfiehlt, bei jedem Buchftaben oder Worte fo viel Tafttheile zu 
zählen, als fie Grundzüge oder Stärken haben. Der Verfafler des mit 
3. J. B. (Pädag. Bl. f. d. Schweiz) unterzeihneten Aufſatzes verwirft 
das Zaftfchreiben für die Volfsfchule, während er es höheren Anftalten 
und für den Privatunterricht empfiehlt. Die Erfolge, die man dem 
Zaktichreiben in der Volksſchule nachrühmt, hält er nur für fcheinbare; 
man würde fie bei gehörigem Fleiße auch ohne Taftiren erreicht haben. 
Die unbequeme, forcirte Haltung, der Zwang in der Hand, die yeins 
liche Rube, welche erforderlich ift, find ibm befonders zumider. Seine 
Forderung für den Schreibunterricht lautet: „‚Nöthige deinen Schüler 
zur geeigneten Haltung des Körpers und der Feder, gieb ihm gute 
Scähreibmaterialien, und laß es dich ja nicht verdrießen, die Kalligraphie 
als firengften Individualunterricht aufzufaffen, d. b. dich in jeder Schreibs 
flunde mit jedem Ginzelnen zu beichäftigen. Es genügt nicht, den 
Kindern nur an die Wandtafel vorzufchreiben oder Vorlagen auszus 
tbeilen, und die falligraphifhen Uebungen als ſtille Beichäftigung einer 
Klaffe zu betrachten. Es genügt nicht, am Ende der Schreibftunde 
Ihnell die Hefte der Kinder anzuſehen, Unreinlichkeit und Subdelei oder 
Ungeihidlichfeit zu tadeln oder nad Taxe zu firafen; fondern es if 
dringend nothwendig, daß der Lehrer während der ganzen Unterridhts> 
Runde auch mit feinem ganzen Selbft, und zwar mit einem. jehr ger 
duldigen Selbft die Schreibenden beauffichtige und corrigire.‘ 


13. Lehrgang ded Schreibunterrichts in der Elementarklaffe. 
Dietlein ftellt hierfür folgende, bereits ziemlich allgemein aner⸗ 
kannte Grundfäge auf: 
a. Alles, was der Elementarfchüler Schreiben fol, muß er zuvor 
jprechend geübt oder ſprachlich angewandt haben. 
b. Der Schreibftoff muß flets mit dem Lefeftoff identifch fein. 


nn 
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e. Wähle bei dem erſten Unterrichte im Schreiben ſtets nur Eine 
Ha und zwar Die einfachfte für ein und denfelben Bude 
aben. 

. d. Sieb ſtets den Schülern beim erften Schreibunterricht nur Gin 
Zeichen für zwei gleih, oder Ahmlich klingende Laute. Erfi 
wenn ihr Auge und ihr Schriftgefühl in dem Einen fiher find, 
darf der zweite, refp. der dritte folgen. 

e. Sude durch verfchiedene, zwedentfpredhende Uebungen — die 
ſtets neben einander anzuftellen find — den Elementarfchüler 
von vorn herein zum Schreiben im mweiteften Sinne des Wortes 
zu bringen, 


14. Lehr, Unterrichts und Webungsftoffe zum Schreiben ins Heft. 


Als oberfien Grundfag flellt Dietlein auf: „Man fuche durch 
den zu gebenden Stoff zum Schreiben, fo viel nur immer thunlich, für 
den gefammten Sprachunterricht ergänzend, unterftügend und fördernd 
zu wirken!‘ Wie diefem richtigen Grundfage nachzukommen, zeigt er 
fyecieller in feiner Schrift und liefert in einem „Lehrgange“ das volle 
Material dazu. Befondere Anerfennung verdient die Rüdfiht, welche 
er der DOrtbographie widmet. Wir machen die Lehrer hierauf ganz bes 
fonders aufmerffam. 


15. Vertheilung des Lehrfto . für die verfhiedenen Arten der 
ulen. | 


Dietlein vertheilt in feiner Schrift den Stoff für eine eins, 
zwei⸗, viers und achtflaffige Schule, giebt auch Nathichläge für höhere 
Schulanftalten und Seminare. Wir ſtizziren dieſe Bertheilung kurz. 


A, Für die einflaffige VBolfsfhule, 


Er theilt die Schüler in drei Hauptabtheilungen, und empfiehlt 
die Benußung der größeren Kinder zu Helfern. 

3. Abtbeilung. Kinder von 5—8 Jahren. Das Meine und 
große Alphabet der deutfchen Currentſchrift und die Ziffern. Wöchents 
ih 4 Stunden. Gebrauch der Schiefertafel. 

2. Ubtheilung. Kinder von 8—12 Jahren. Erftes Jahr: 

das deutſche Alphabet und die Ziffern. Zweites Jahr: das englifche 
Alphabet. Drittes Jahr: wie im erften. Wöhentlih 2, höchſtens 
3 Stunden. Papier und Feder. 
.. 8. Abtheilung. Kinder von 12—14 Jahren. Uebungen im 
Schnellſchönſchreiben, abwechſelnd im Schreiben wirklich guter Vorſchriften 
mit ſprachlichem Inbalt. In Ermangelung derfelben: Abfchreiben von 
Drudihrift, und zwar muftergültiger Peiner Auffäge, namentlich: Rech⸗ 
nungen, Quittungen, Briefe u. ſ. w., Gedichte, Bibelfprühe u. f. w. 
Wöcentlih 1 Stunde. 
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B. Für die zweiflaffige Volksſchule. 


„2. Klaſſe. 3— 4 Abtheilungen. Durchgängig Schreiben auf 
der Schiefertafel. Das Feine und große Alphabet der deutichen Current 
und die Ziffern in den untern Abtbeilungen; die Schüler, welche im 
dritten Schuljahre ſtehen, jchreiben das Alphabet der englifchen Eurfivs 
fchrift, gerade zu der Zeit, wo fie im Leien die englifhe Drudicrift 
zugleich mit dem Buchftabiren zuſammen erlernen. Wöcentlih 4 Stunden. 
Schüler von 6—9, refp. 10 Jahren.‘ 

Schreib» und Lefeftunden follen auseinander gebalten, für ſich ger 
geben werden. „Wenn geichrieben wird, jchreiben Alle; das Leſen des 
Geſchriebenen ift damit nicht ausgefchloffen, vielmehr find die Helfer 
fireng angewiefen, jeden Schüler das, was er gefchrieben bat, aud 
lefen zu laffen. Wenn gelefen wird, Iefen Alle. Das Kopflautiren und 
GElementiren der Wörter, das die Helfer während der Lefeftunden fleißig 
betreiben müſſen, ift zugleid wieder das natürlichfte Band zwifchen 
diefen beiden fo eng verwandten Thätigfeiten. Aeußerlich getrennt, bleiben 
fie, alfo betrieben, ftets innerlich eng verbunden.” 

„1. Klaffe. 2 Abtheilungen. Echreiben mit Feder und Dinte 
auf Papier. Die 2. Abtheilung betreibt den Echreibunterridht ganz wie 
die Mittelflaffe der ungetheilten Volksſchule. Abwechſelnd 1 Jahr deutſche, 
1 Jahr englifhe Schrift. Wöchentlih 2 Stunden. 1. Abtheilung. In 
derfelben figen nur diejenigen Schüler, welche nah 2 oder mehr Jahren 
fi) eine deutliche, gute Handſchrift angeeignet haben. Wöchentlich 
1 Stunde. Die zweite Stunde können die Schüler diefer Abtheilung 
zum Anfertigen fchriftliher Auffäge 2c. nah Maßgabe des deutfchen 
Spradunterrihts benutzen.“ 

In einer Anmerkung hierzu bezeichnet Dietlein Goltzſch's Anord» 
nung, für die Oberflaffe gar feine Schreibftunden anzufegen, als egtrem. 


C. Für eine vierklaffige Bürgerfhule. 


4. Klajfe. Das kleine und große deutfche Alphabet nebft den 
Ziffern auf der Schiefertafel.. Kinder von 6—8 Jahren. Wöchentlich 
4 Stunden. - 2 Abtheilungen. 

3. Klaffe. Schreiben im liniirten Hefte. Alljährlih das Heine 
und große Alphabet der deutfchen Gurrent nebft den Ziffern. Nur 1 Abr 
theilung. Wöchentlih 3 Stunden. Schüler von 9— 10 Jahren. 

2. Klaffe. Das englifche Alphabet alljährlib. Die übrige Zeit 
Uebungen in der deutfchen Gurrent mit obligaten Uebungen im Schnell» 
fhönfchreiben. Ebenfalls nur 1 Abtheilung. Wöchentlih 2 Stunden. 
Kinder von 8— 12 Jahren. 

1. Klaffe. 1 Stunde wöchentlich. Schüler von 12— 14 Jahren. 
Siehe die 1. u. 2. Klaffe einer achtklaffigen Bürgerfchule. 


D. Für eine adhtflaffige Bürgerfhule, 


‚8. Klaffe. Das Meine deutſche Alphabet und die Ziffern auf der 
Schiefertafel. Täglich 1 Stunde. 
Rade, Jahresberiht, X 14 
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7. Klajfe. Das große deutfhe Alphabet, ebenfalls noch auf der 
Schiefertafel. Wöchentlich 4 Stunden. 

6. Klaſſe. Schreiben im linürten Hefte. Zunähft Vorübungen 
mit Feder und Dinte auf Papier, hierauf das Feine und große Alpha— 
bet der deutfchen Gurrent nebſt den Ziffern. Wöchentlih 4 Stunden, 

5. Klaſſe. Das Heine Alphabet der englifchen Curſivſchrift, ab» 
wechfelnd mit Uebungen in der angewandten deutfchen Current. Buch: 
ftaben, die hierbei im Allgemeinen fehlerhaft und fchlecht gefchrieben 
werden, find noch einmal, ganz wie in Kaffe 6 zu lehren und zu 
üben, MWöchentlih. 3 Stunden, 

4. Klaſſe. Das große englifche Alphabet. 2 Stunden wöchent- 
ih. Die Hälfte der ‚Zeit Anwendung der deutfchen Eurrent. Ber: 
befferung und Vervolllkommnung. Im Uebrigen wie in Klaffe 5. 

3. Klaffe. Uebungen in beiderlei Schriftarten der Eurrent- und 
Gurfivfchrift, theils nah vom Lehrer an die Wandtafel gefchriebener, 
theils nach geiftiger Vorfchrift der Schüler. Uebungen in Schnellſchön— 
jchrift. Hierbei Wegfall der Hülfslinien bis auf die untere Grundlinie, 
- ferner Wegfall des lauten Taktirens. Der Lehrer giebt nur noch beim 
Anfange der Zeile das Tempo an, in welchem gefchrieben werden foll, 
und fieht fireng darauf, daß alle Schüler zu gleicher Zeit mit dem 
Schreiben der Zeile fertig werden. Wöchentlih 2 Stunden. 

2. Klaffe. 1 Stunde wöcentlih. 4. Uebungen im Schreiben 
ohne alle Linien. 2, Schreiben nach guten Vorfchriften. 3. Schreiben 
fremdartiger Alphabete, aber ja nicht zeichnen, fondern fchreiben mit 
freiem Zuge der Hand. Selbft in Mädchenfchulen ift dies höchſt nütz— 
ih, da fie ſpäter im praftifchen Leben beim Wäfchezeichnen, Stiden ıc. 
davon wefentliche Vortheile genießen fönnen. 

1. Klaffe Gar feiner Unterricht mehr im Schönfchreiben, oder 
wenn er einmal fein foll und muß, Fortfegung deffelben aus der 2. Klaſſe. 


16. Probefchriften. 


Eine Probeſchrift ift nah Dietlein eine vom Screiblehrer von 
Zeit zu Zeit angeordnete und geleitete, aber von dem Schüler felbit 
eigenhändig gefchriebene Schrift zur Beurtheilung feiner Fortſchritte und 
feines Standpunftes in der Schreibfertigkeit. - Er erflärt fih für das 
Anfertigen ſolcher Probefchriften, worin wir ganz mit ibm überein- 
ſtimmen. Folgende Grundfäge follen beim Anfertigen derſelben be: 
folgt werden: 

1. Die Probefhrift muß ftets von dem Schüler allein, d. h. eigens 
händig gefchrieben werden; auch nicht Einen Buchftaben darf der 
Lehrer in derfelben fihreiben. 

2. Die Probefchriften müffen immer in dem gewohnten und ges 
bräuchlichen Tempo — aljo nie langfamer, als in andern Schreib 
ſtunden — gefchrieben werden. 

3, Die Probeſchriften müffen ftets nad rein geiftiger Vorſchrift der 
Schüler angefertigt werden. 
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4. Für gewöhnlih muß Ein und daffelbe von allen Schülern gleicher 
Schreibabtheilung bei der Probefchrift geichrieben werden. 

5. Alle Probefchriften werden ſtets nur auf Eine, nämlidy die untere 
Grundlinie gefchrieben. — 


Wann und wie oft ſollen Probeſchriften geſchrieben werden? 
1. Zunähft nach jeder beendigten Buchſtabenfamilie. Hierzu wer— 
den am beſten beſondere Schreibhefte von 2 — 3 Bogen benüutzt. 
2. Sodann nad beendigtem Schreibfurfus jedes Alphabetes. 
3. Am Schluffe jedes Schuljahres. 


I. Literatur. 


A. Schriften. 


Wegweifer für den Schreibunterricht. Eine theoretifch= praktifche 
Anweifung zur Begründung und Durhfübrung einer allfeitig natur- 
emäßen Schreiblefemethode, mit befonderer Berudfihtigung der Volks— 
Fa für Lehrer aller Schulanitaiten, welche Schreibunterriht zu ertbeilen 
baben, von Herm. Rud. Dieklein, eritem Lebrer zu Wartenburg an ber 
Elbe. Mit 22 lithograpbirten Tafeln. 8. (VIII u. 184 ©.) Leipzig, 
Jul, Klinkhardt. 1856. 20 Ser. 

Wir haben diefe Schrift in der vorhergehenden erften Abtheilung 
unferes Berichtes fo vielfach angezogen und in ihren einzelnen Theilen 
beſprochen, daß es unnöthig if, bier noch näher auf diefelbe einzugehen. 
Wir befchränfen uns daher auf das Urtheil, daß wir diefe Schrift für 
die befte ihrer Art halten. Der Berfaffer hat richtige Anfichten über 
den Gegenftand umd trägt diefelben Mar vor. Wir wünfchen, daß fein 
Schreiblehrer das Buch möge ungelefen laffen. 


. 2. Anwendung ber amerifanifhen Schreib:Lehbr- Methode in 
Volksſchulen, fowie praftifcher Unterricht, in kurzer Zeit eine fchöne 
und feite Handfchrift zu erlangen, von H. Stockmar, Lehrer. 8, (14 ©. 
und 3 Tafeln Abbildungen in 4.) Greiz, Lothar Hentze. 1856. 

Der Berfaffer Spricht im diefem Schriften 1. über das Papier 
für den Unterriht, 2. über die Haltung der Feder, 3. über die Füh— 
rung der Hand und Lage des Armes, A. über die Schreibart. Er 
empfiehlt Papier mit Linienfyftemen, die fo dicht mit Richtungslinien 
bededt find, daß der Schüler die Grundftrihe in Ddiefelben fchreiben 
muß. Die Hand foll, damit der Schüler fie bald richtig halten lerne, 
in eine vom Berfaffer erfundene Lederflappe gefpannt werden. Wir 
fönnen ung weder für das empfohlene finiirte Papier, noch für dieſe 
Handllappe ausjprehen, am wenigften für den Bolfsfchulunterricht, 
wollen aber gern der Berfiherung des Berfaffers Glauben fchenfen, 
daß im Schreiben vernadhläffigte Erwachſene durh Anwendung dieſer 
Mittel unter Anleitung eines Lehrers befriedigende Fortſchritte ges 
macht haben, 
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B. Vorſchriften. 


3. u Borlegeblätter zum Shönfäreiben für die Hand der 
Kinder in den Elementarſchulen. Ton J. N. Schmid. Aweite, mit las 
teinifher und Fraltur» Schrift vermehrte Auflage. In 40 Quariblättern. 
Biefenfteig, Schmid’ihe Buchhandlung. 12 Sgr. 

Die Schrift ift im Ganzen gefällig, das große R, das ß und p 
jedoch nicht ſchön, erfleres geradezu willfürlih erfunden und faum zu 
erfennen. Im großen H bat die untere Schleife faft durchgängig eine 
andere Richtung, als die obere. Der Fortfchritt erfolgt auf den erften 
5 Seiten zu fhnell. Die Hauptwörter werden vor Eintritt der großen 
Buchſtaben Fein gefchrieben.. Der Anhalt ift belehrend, bier und da 
aber nicht glücklich filifirt, au in Bezug auf Orthograpbie und Inter: 
punction nicht ganz correct. Die lateinische Ehrift ift nur auf 3 Seiten 
vertreten. 


4. Sähulvorfäriften, nad der Schreibleichtigfeit und fpracdhunterrichtlich 
eordnet, zum Handgebrauch für Schüler der Vollsſchulen bearbeitet und 
eraudgegeben von einem Schullehrervereine in der Ephorte Zeig. 1. Heft. 

2. Aufl. qu. gr. 8. (22? S.) Zeig, 3. Webel’fehe Buchhandlung. 1/a Ser. 

Die Schrift ift gefällig; der Lithograph hat fich jedoch bier und 
da Meine Ungenauigkeiten zu Schulden fommen laſſen, 3. B. Seite 10 
im Worte Nidda in den Grundfirihen des d. Das große 3 iff im 
obern heile zu groß. Beim $ würde fih eine Stärfe in der Mitte 
der Biegung befler ausnehmen. Am Meinen ? ift die Schleife zu Mein. 
Der Fortſchritt if angemeffen. Der Inhalt befteht aus Silben und 
Börtern. Die auf dem Titel angegebene Berüdfichtigung des Sprach⸗ 
unterrichts haben wir nicht zu erkennen vermögen. 


5. Reue Vorſchriften für Elementarfhulen von Präceptor Nädelin, 
Lehrer der Schönfchreibefunft an der f. RealsAnftalt, dem Gymnafium 
und der Gewerbſchule. qu. gr. 8. (30 lith. BL) Stuttgart, 9. W. Belt. 
cart, 5 Ser. 

Die Schrift iſt gefällig; nur die Abweichungen im großen K ber 
GEurrentfhrift und im feinen ? der englifchen Schrift befriedigen uns 
nit. Der Fortſchritt ift auf den erften 5 Seiten zu fehnell; es wird 
den Schülern zu viel auf einem Blatte dargeboten. Der Inhalt bes 
fieht aus Wörtern und Furzen, inhaltreihen Sprüdhen. Blatt 24—30 
haben Iateinifche Zerte, was wir für „Elementarſchulen“ entfchieden 
tadeln. Papier und Drud find fchön. 


6. Schreibfähule, enthaltend methodiſch geordnete Mufterblätter und erfläs 
renden Text, bearbeitet und herausgegeben von ©. Bürftenberg, Schreib: 
und Zeichenlehrer an der vereinigten höbern Bürger» und Provinzial» 
Gewerbfhule zu Trier. Der deutichen Schrift erſtes und zweites Heft. 

weite Aufl. au. 4. (VII u. 18 ©, Test u. 14 Blätter Schrift.) Trier, 
. Zrofchel. 1856, 129 Ser. 


Daffelbe Werk. Englifhe Schrift. 1. u. 2. Heft. qu. 4. (10 ©. mit 
14 Zafeln Schrift.) Ebendaſ. 12"/s Sgr. 


Der Verfaſſer legt einen entfchiedenen Werth auf das Analyfiren 
der Buchftaben und deren Entwidelung auseinander. Seine besfallfige 
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Anleitung iſt vortrefflich. Die Schrift iſt fhön und ausgezeichnet in 
Lithographie ausgeführt. Wir empfehlen das Werk beftens. 


7. Deutfhe Borfhriften für Schulen von F. mn. 

Kurfus, Zweite Aufl. (18 Blatt.). Zweiter Kurfus. Vierte Aufl, (15 m 

Dritter Kurfus. (14 Bl.). Solingen, Alb, Pfeiffer. & 15 Ser. 

Dies Werk enthält eine große Anzahl von gut fortichreitenden Bors 
fhriften im Hinrigsfhen Duetus. Die Schrift if durchaus ſchön und 
ſehr gut in Lithographie ausgeführt. Drud und Papier laſſen nichts 
zu wünſchen übrig. Der Inhalt if gut; das letzte Heft enthält einige 
taufmännifhe Gefhäftsauffäge. 


y 
Jugend- und Volksſchriften. 


Von 
Auguſt Lüben. 


I. Anſichten über Jugendbibliotheken und Volksſchriften. 
A. Jugendbibliotheken. 


Fa neuerer Zeit und auch im Verlaufe diefes Jahres (1856) 
find mehrfach abweichende Anfichten über die Jugendbibliothefen, wie fie 
bier und da in Städten und Dörfern eingerichtet find, laut geworden; 
die Einen verſprechen fih nur Segen von ihnen, die Andern fehen aus 
ihnen nur Nachtheil erwachſen. Nach unferem Dafürbalten kann Beides 
daraus hervorgehen: Nutzen und Schaden, je nahdem die Bibliothek 
beichaffen ift und von der Jugend benugt wird. Wir wollen hierauf 
nah Anleitung des uns vorliegenden Materials kurz eingehen. 

68 liegt ung vor: 

1. Ein Bericht über die Berfammlung des Ditbmarfifhen 
Lehrervereins, enthalten in Nr. 7 der „Sculzeitung für die Her— 
zogtbümer Schleswig, Holftein und Lauenburg‘, redigirt von Sönffen. 
Referent ift der Organift Bünz aus Marne. Cr fpricht fi der Haupt⸗ 
ſache nah gegen QJugendbibkiotbefen aus, wird jedody von der Bers 
fammlung in allen wejentlihen Punkten widerlegt. Befonders lebhaft 
und mit Umficht nehmen Pfarrer Brütt und Gantor Pauly fi der 
Zugendbibliotbefen an. 

2. Ueber Lefevereine in Schulen. Bon U. Müller, Lehrer an 
der Realſchule in Coburg. „Pädagogiſche Blätter” von Kern, 1. 
Jahrg. (1855), Februarheft. Der Verfaffer ift gegen Kinderbibliothefen. 

3. Die Zugendbibliothefen. „Mecklenburger Schulblatt“ 1856. Nr. 
50 und 51. Der Berfaffer fpricht fih ebenfalls gegen die Jugend» 
bibliothefen aus. 
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4. Gedanken und Erfahrungen über Dorfbibliotbefen, Volksſchrif— 
ten, Schulbibliothefen. Bon E. Ed. Thieme in Streumen. „Sädjii- 
[he Schulzeitung‘ von 1856, Nr. 5. Der Berfaffer ift für Jugend» 
bibliothefen, gebt aber nicht auf Begründung feiner Anfichten ein. 

5. Schulbibliotbefen. Von K. Herder in Vieſelbach. „Volks— 
Ihulblätter aus Ihüringen’‘. Herausgegeben von Dr. Lauckhard. 1856, 
Nr. 16. Der Berfaffer ift ganz entjchieden für Jugendbibliotheten. 


41. Nugen der Jugendbibliothefen. 


Der Nugen guter und gut benußter Kinderbibliothefen wird, wie 
ihon bemerkt, von der Ditbmarfijcen Lehrerverfammlung nad flatt- 
-gefundener Debatte faſt einftimmig anerfannt. Es wird für diefelben 
angeführt: - 

1. Sie füllen Lücken in den verfchiedenften Unterrichtsfäichern aus, 
wiederholen das Gelernte, 

2. Sie erweitern und berichtigen die Lebensanfchauungen der Kinder. 

3. Sie fördern die Sittlichkeit, infofern fie das Gefühl und die 
Phantafie anregen, paffende Bilder vorführen, unpaffende entfernen. 

4. Sie bilden den Sinn für das Schöne. 

5. Eie verhüten die bei Kindern oft eintretende Langeweile. 

6. Sie fegen Schule und Haus in die rechte Verbindung, indem 
das Haus Theil nimmt an der Bibliothef und den Gebraud 
derjelben überwacht. 

Diefe Behauptungen laſſen fih nah unferm  Dafürhalten fchwer 
widerlegen, fie haben fih aufmerkſamen Beobachtern der Jugend und 
Leitern von Kinderbibliothefen überall ald wahr erwiefen. Wir reden 
guten Kinderbibliothefen daher das Wort. 

Bünz ftellt in Abrede, daß die Jugendbibliothefen die Sprachbil— 
dung weſentlich förderten, wie man gewöhnlich behaupte. Die Ber: 
fammlung ſcheint in der Debatte hierauf nicht ernftlich zurückgekommen 
zu fein. Es erleidet aber gar feinen Zweifel, daß das Lefen guter 
Bücher die Kinder wefentlich fprachlich fördert, wenn man ihnen, wie 
vorausgejeßt werden muß, Anleitung zum zwedmäßigen Lefen giebt. Die 
meiften Erwachſenen verdanken ihre fprachliche, namentlich ftiliftiiche Ges 
wandtheit dem Leſen muftergültiger Schriften. Der Einwand, daß 
Kinder feine Erwachſenen feien und nicht einen Nußen, wie diefe, vom 
Lefen hätten, ift ein ganz nichtiger; Kinder vermehren ihren Wortreichs 
thum fehr merklich durch Lefen und eigen fid) viele qute Wortverbin- 
dungen und Wendungen an, vorausgefegt, daß der Sprachunterricht in 
der Schule ein ähnliches Ziel verfolgt. 

Bon andern Bertheidigern. der Jugendbibliothefen it fonft wohl 
noch behauptet worden, daß durch Diejelben die Nitter- und Näuberge- 
Ihichten »Literatur verdrängt werde. Diefe Behauptung ift gewiß nicht 
ohne Grund, wenn die Leitung der Bibliothek in guten Händen ift, 
und mit der nöthigen Vor- und Umficht geführt wird. 
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2. Nahtbeile der Jugend bibliotbefen. 


Gegen die Jugendbibliothefen wendet man ein: 
1. Sie befördern Die Bielleferei, verwandeln die Leſeluſt in Leſe— 
fucht und verführen zur Romanleferei. 

2. Sie befördern das Verlangen nach angenehmer Lectüre auf Koften 
der nützlichen, da fie „das Nützliche ftets überzuckert“ reichen. 
3. Sie gewöhnen die Kinder zum oberflählichen Lefen, zur Gedans 

fenflüchtigfeit. 
. Sie entwideln die Phantafle auf Koften der übrigen Seelenfräfte. 
. Sie erichlaffen den Geift. 
. Sie treten dem Schulzweck hindernd in den Weg, indem fie 
a, den häuslichen Fleiß für die Schule befchränfen, 
b. Widerwillen gegen die erften Schularbeiten erregen, 
e. den Geſchmack der Kinder an Bibel, Katehismus und andern 
Schulbüchern verderben, - 
d. die Einführung guter Schulbücher, namentlich eines guten 
Refebuches, hindern. 
7. Sie halten die Kinder von der Bewegung in freier Luft ab. 
8. Sie Ihmwähen die Sehfraft. 
Ein langes Eündenregifter! Zum Glück ift davon Wenig oder 
Nichts gegründet. Nah unferm Dafürhalten trifft das Gefagte nur 
den Mißbrauch. Mißbrauch einer Sache darf ung aber befanntlid 
niemal® beftimmen, von rechten Gebrauch derfelben abzuftehen. Es 
würde uns nicht ſchwer werden, alle diefe Einwürfe zu entfräften, wie 
das die Dithmarfifche Lehrerverfammlung auch der Hauptfahe nah, fo 
weit fie dort zur Sprache fommen, gethan bat; aber wir ftehen davon 
ab, da fie im Nachſtehenden ihre Erledigung finden. 
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3. Befchaffenheit der Jugendbibliotheken. 


Wie es nicht an fchlechten AJugendfchriften fehlt, fo wird es auch 
fiherlich Zugendbibliothefen geben, die neben guten Büchern auch fhlechte 
enthalten. Die Schuld hiervon trifft natürlih nur die Gründer und 
Leiter derfelben; denn Niemand ift ja gezwungen, fchlechte Schriften ans 
zufchaffen. Wer eine Jugendbibliotbet verwalten will, muß 1) befähigt 
fein zur Beurtbeilung von Jugendfchriften und 2) fih zum Geſetz mas 
chen, jede derjelben ganz zu lejen, ebe er fie aufnimmt. 

Soll die Jugendbibliothet ihrem Zwede entiprechen: die Selbftbils 
dung der Jugend zu fördern, fo muß fie enthalten: 

1. Gute Erzählungen für die verfchiedenen Altersftufen, Die Ers 

zählungen müffen natürlich anziehend fein, aber fie dürfen das 
Kind nicht in fieberbafte Aufregung verjegen. Erzielt foll durch 
diejelben werden: Gemüthsbildung im Allgemeinen, Charakters 
bildung, religiöfe Bildung, Kenntniß des menfhlichen Herzens 
und Lebensfenntniß. 

2. Gute Boefien, und zwar: 

a. Fabeln, 
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b. poetifche Erzählungen, 
c. Mähren, 
d. Barabeln, Parampthien, Allegorien, 
e. Balladen, 
f. einige größere epifche Dichtungen, 
g. lyriſche Gedichte. 
3. Weltfundlihe Schriften zur Ergänzung des Schulunterrichtes, 
und zwar: 
a. Naturbiftorifhe. Am geeignetften find: 
an. Schilderungen einzelner Naturkörper (Thiere, Pflanzen, 
Tineralien), gut filifirt, aber ohne Phrafenwerf, 
bb. leichtverftändfihe Belehrungen über den Bau der Thiere 
und Pflanzen im Allgemeinen, über die Bildung der 
Gefteine, wie überhaupt der Erbe, 
ce, über die Gewinnung wichtiger Producte. 
b. Phyſikaliſche. Dazu empfehlen ſich befonders: 
aa, Anleitungen zum Darftellen Fleiner Experimente, 
bb, anfprechende Belehrungen über die großartigeren Naturs 
erfcheinungen. 
c. Chemifch «technologifche, als: 
aa. Chemie der Nahrungsmittel, 
bb. Aderbau » Chemie, 
cc. Belehrungen über die Darftellung allgemein wichtiger Ges 
genftände, 
dd. Mittheilungen über die wichtigeren Erfindungen. 
d. Geographifche, nämlich: 
aa. Belehrungen über die Hauptgegenftände der phyſikaliſchen 
Geographie, 
bb. anziehende Schilderungen einzelner Gegenden, großer Städte 
und Bölfer, 
cc. furze Reifebefhreibungen, in denen es nicht auf Abens 
teuer abgefehen ift. 
e. Gefhichtliche, namentlich folche mit guten, nicht zu weit auss 
gefponnenen Biographien. 
4. Biographien berühmter Männer und Frauen aus dem Gebiete 
der Literatur, Kunft, Wiffenfhaft und Induſtrie. 
5. Biographien kirhengefchichtlicher Perfonen, zuverläffige Mittheis 
lungen über die Berbreitung des Chriftentbums in der Ger 
genwart. 


4. Benußung der Jugendbibliotheken. 


1. Die Wahl der Lectüre wird nicht von der Neigung der Jugend 
abhängig gemacht, fondern durch den Lehrer beftimmt. 

2. Der Lehrer nimmt aber dabei Nüdfiht auf das Alter, den 
gefammten Seelenzuftand und die Unterrichtsgegenftände des Kindes. 

3. Unterhaltende und belehrende Schriften wechfeln mit einander ab. 
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4. Jeder Schüler erhält monatlich nur ein Buch; nur von ganz 
Heinen Schriften koͤnnen monatlich zwei ausgegeben werden. 

5. Die Kinder werden veranlaßt, mündlih oder fohriftlid den Ins 
balt des gelefenen Buches anzugeben. 

6. Der Lehrer fordert die Kinder auf, mit der Feder in der Hand 
zu lefen und läßt ſich die Ergebniffe diefer Art des Lefens von Zeit zu 
Zeit vorlegen. 


B. Bolköfchriften und Volksbibliotheken. 


1. Die Lehrer Thieme und Keller fprechen fih in der „Säd: 
ſiſchen Schulzeitung“ günftig für Anlegung von Dorfbibliothefen aus. 
Erſterer Fagt über Mangel an guten Bolfsjchriften und weiſt dabei 
auf die Schwierigkeiten bin, die deren Abfaffung hat. „Ein ädter 
Bolksfchriftiteller‘‘, fagt er, „muß eine genaue Kenntniß von dem Bolfe 
und feinen Bedürfniffen haben, und dieſe fann er nicht am grünen 
Studirtifhe, fondern nur dur langen Umgang mit dem Volke felbft 
vermöge einer ſcharfſinnigen Beobachtungsgabe gewinnen. Er muß fi 
ganz in die Neigungen, Wünfche, Gewohnheiten, Anfihten und Sprach⸗ 
weile des Volkes verjegen fönnen, muß mit ihnen leiden, fühlen, fchers 
zen und lachen können, ohne dabei in's Gemeine und Unedle zu vers 
fallen. Wahrbaft gute und ächte Volksfchriften nlüffen außer allgemeinen 
Belehrungen auch noch befondere für einzelne Stände enthalten, berrs 
fhbenden Sünden und Laftern durch die Schilderung ihrer fchrediichen 
Folgen Fräftig feuern, dem ſchwarzen Aberglauben entgegenwirken, fals 
ſche Anfichten berichtigen, thörichte Wünſche in's Lächerliche ziehen, Zur 
friedenheit des Standes bei bejchränfter Lage begründen, den Werth 
geiftiger Bildung und nüglicher Kenntniffe veranfchaulichen, frommen, 
chriſtlichen Sinn, Nähftenliebe und Gottvertrauen befeftigen und ſtärken.“ 

2. Lehrer Freyer aus Wurzen fpricht fih in Nr, 35 der „Säd- 
ſiſchen Schulzeitung‘ über den Nugen aus, den die Lectüre deutfcher 
Volksſchriften dem Bolksjchullehrer gewährt. Er findet Ddiefelben in 
Folgendem: 

. Die Bolfsfhriften bilden feinen Geift; 

. fie gewähren feinem Geifte angenehme Erholung nad der Aus» 
übung des Berufs; 

. fie erfparen ihm die Ausgaben, welche er für gefellige, oft nach— 
theilig wirkende Bergnügungen (Spiel) in Gafthäufern madt; 

. fie führen ihm manchen brauchbaren Stoff für den Unterricht zu; 

. fie helfen feine Stellung (fein Anfehen) in der Geſellſchaft heben, 
da fie ihn in Stand fegen, ſich der Gemeinde durd guten Rath 
nüglich zu erweiſen. 

Wir fügen hinzu: 

6. Sie machen namentlich jüngere Lehrer auf die Art und Weife 
aufmerffam, in der man mit Erfolg auf die Bildung des Volkes 
einwirken kann. 
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I. Literatur 


Zur Kritik derfelben, 


1. Erſter Rachtrag zudem Wegweiſer durch diedeutfhen Volks— 
und Jugendſchriften. Ein Verſuch unter Mitwirkung Mehrerer her⸗ 
ausgegeben von Karl Bernhardi, Dr. theol. und erſtem Bibliothekar in 
Kaffel. Nebſt einer kurzen Ueberficht der Volks- und Augendfchriften von 
1854 von A. Lüben, Rector der Bürgerfchulen in Merfeburg. gr. 8. 
(VIII u. 211 ©.) Leipzig, G. Mayer. 1856. 24 Sgr. 

Diefer ‚Nachtrag‘ hat ganz die Einrichtung des im 7. Bande uns 
fere8 SZahresberichtes empfohlenen „Wegweiſers“. In guter Weberficht 
macht er uns durch kurze Charakterifirung mit den beften Volks⸗ und 
Jugendfchriften befannt und kann deshalb Lehrern und Vorftehern von 
Volks⸗- und YJugendbibliothefen beftens empfohlen werden. Ein genaues 
Regifter erleichtert den Gebraud. z 

Als Fortſetzung diefes „Wegweiſers“ kann das „Gentrals Organ 
für deutfche Volks» und Jugendliteratur‘, in Bierteljahrsheften heraus— 
gegeben von Pfarrer Schwerdt. Gotha, bei H. Scheube, betrachtet 
werden. Wir werden feiner Zeit auf dies zeitgemäße Unternehmen zus 
rüdfommen. 

2. 5 über Jugendſchriften an Eltern und Lehrer, nebit 
——— emerkungen über Dolksfchriften, von Dr. ©. W. Hopf, 

ector der Handelsſchule in Nürnberg. Vierte, for rältig erweiterte Auf« 

lage. 4.8. (IV u. 183 S.) Fürtb, 3. 2. Schmid. 1856. 10 Ser. 

Die früheren Auflagen dieſes fehr zwedmäßig eingerichteten Werks 
chens find bereits im V., VI. und VIII. Bande des Zahresberichtes ans 
gezeigt und beftens empfohlen worden. Der Berfaffer hat daffelbe um 
61 neue Schriften vermehrt. Die Urtheile über die Schriften find kurz, 
aber durchgängig treffend; das Werkchen wird fih daher Eltern und 
Lehrern als zuverläffiger Rathgeber bewähren. 

a. 


I. Jugendſchriften. 
A. Bilderbücher für Fleine Kinder. 


3. 9. Brüdner’s Fleine Bilder: Fibel, mit 30 fhönen Bildern. 

Zweite Auflage. 8. (22 S.) Leipzig, C. Schlide. 

Die beiden erften Seiten enthalten Heine und große Buchftaben, 
alphabetifh und fuftematifh geordnet, und Ziffern und Striche zum 
Zählen. Dann folgen Bilder in alphabetifher Ordnung, zu jedem 
Buchftaben in der Regel zwei. Hieran fihließen fih vier Kleine Gebete 
und einige ebenfalls illuftrirte Kindergedichte. Die Bilder find natür— 
lih die Hauptfabe in dem Büchlein; fie erweilen fih für 3— Ajährige 
Kinder ald ganz brauchbar. Das Papier ift Sehr ſchön, das Evlorit 
ganz leidlich. | 
4, Orbis pietus. Bilderbud zur Anfhauung und Belehrung. 

Bearbeitet von Dr. Lauckhard, Großherzogl. Sähfiicher Schulrath. Mit 
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eirca 600 colorirten Abbildungen. Hoch 4. 1. Bere 1 Bogen Iert 
und 3 Blatt Abbildungen. Leipzig, Boigt u. Günther. & Xief. 10 Ser. 

Das Werk ift beftimmt, „Eltern und Erziehern ein Mittel an die 
Hand zu geben, den Geift der Kinder zu weden, ihn zum Nachdenken 
anzuregen, den Kreis der Anfchauungen zu erweitern und zugleich über 
die Gegenftände in und außer dem Haufe, oder die, welche mit denfels 
ben in Berührung fommen, zu unterrichten, überhaupt aber ein Mares 
Denfen zu vermitteln.’ 

Die Abbildungen follen die nähfte Umgebung bes Kindes, 
die Thiermwelt in ihren Beziehungen zum Menfchen, den Menfhen 
in feinen verfchiedenen Befhäftigungen und Berhältniffen, die Bflans 
zenwelt und das Ausland in feinen geographifhen und gefchichts 
lichen Beziehungen veranfchaulihen. Die in der erften Lieferung vor« 
liegenden Bilder find gut erfunden, fauber in Stahl geftochen und ges 
fällig colorirt. 

Der Tert bietet eine Erklärung der Bilder, die fo gehalten ift, 
daß das Nenle, Religiös» Sittlihe und Poetifhe ſich angemeffen durch» 
dringen; er wird Müttern und Erzieherinnen treffliche Dienfte bei der 
Benupung des Werkes leiſten. 

Das Unternehmen Tann. bemittelten Eltern empfohlen werden. 


B. Unterhaltende Schriften, 
Erzählungen, Parabeln, Mährden. 


5. el en aus der Spiel-Schule, von Caroline von Reiche. 
Mit einer Widmung an Mütter und Kinderpflegerinnen von Doris Lüt— 
tens, geb, von Eoffel. 8. (130 ©.) Hamburg, Agentur des Rau« 
ben Haufes. 1856. 15 Ser. 

Die auf dem Gebiete der ‚Kindergärten‘ rühmlichft befannte Bors 
rednerin fagt in ihrer „Widmung‘: „Die liebe Erzählerin, die in dies 
fem Buche zu uns fpriht, Hatte in dem Lauenburgifchen Städtchen 
Ratzeburg während einer Neihe von Jahren eine fogenannte Spiels 
ſchule, in der fie als wahre Kinderfreundin, in Chriſti Sinn und 
Geift, fegensreich wirkte, unter Liebe und Anerkennung der Kinder und 
Eltern, bis fie Oftern 1854 durch zunehmende Kränflichkeit genöthigt 
war, diefelbe aufzugeben, Uber fich ganz von den Kindern zu trennen, 
— das vermochte fie nicht. Sie verfammelte nun zweimal wöchentlich 
eine Feine „Schaar Freiwilliger‘ bei fih zu einer Erzählungs- Stunde. 
In diefer Zeit befuchte fie einft ein krankes Kind, das immer gern Ges 
Schichten erzählt haben wollte, und fchrieb eine Fleine Begebenheit aus 
ihrer eigenen Kindheit für daffelbe auf; das Kind hatte nun folde 
Freude hieran, daß es beftändig verlangte, „„Zante Line‘ bei fi 
zu haben. — Bon diefem Zage an mußte ‚„„Zante Line’ immer jchreis 
ben, und der „„war dabei zumuthe, als wenn nicht fie ſelbſt fchreibe 
und denke, jondern als gäben die Kinder flets den Stoff und die 
Worte.‘ — Weiter unten heißt es: „In dem vorliegenden kleinen 
Buche haben wir ein Bild des Umganges mit Kindern; wir wers 
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den hineinverſetzt in einen Kreis, wo die wahrhaft berufene Kinderfühs 
rerin ung gleichſam vorlebt, wie wir's machen follen; und eben 
deshalb find dieſe „Erzählungen aus der Spielſchule““, die zwar zus 
nähft für Kinder gefchrieben wurden, doc recht eigentlich ein Buch für 
die, melde mit Kindern und für Kinder leben. Daher fei es aud) 
allen diefen Frauen recht an's Herz gelegt zur lebendigen Benugung für 
und mit Kindern.‘ 

Wir freuen uns, diefer Anſicht beitreten zu Fönnen. Die 24 Erzähs 
fungen, welche das Büchlein enthält, find einfgh und anfpredend, wers 
den daher gern von den Kleinen gehört und eben jo gern von 8—Yjähs 
rigen Kindern gelefen werden. Den Schluß bildet ein recht nettes 
Gedicht, „Das Glöckchen“. 

Die Ausftattung ift Schön, das Papier befonders ſtark und dauerhaft. 


6. Ausgewählte Erzählungen, von Earl Stöber. Der Gefammt« 
Ausgabe entnommen. Zweites Bändchen. Mit zwei Bildern von Ludw. 
Richter. 8, (TV u. 195 ©.) Dresden, Juſt. Naumann. 1856. Cart. 10 Sgr. 
Das erfte Bändchen dieſes allgemein geihäßten Volls- und Zus 
gendfchriftftellers ift bereits im 8. Bande des Yahresberichtes mit gebühr 
rendem Lobe angezeigt worden; das vorliegende zweite ſteht demfelben 
nicht nah und kann namentlich der gereifteren Jugend beftens empfohlen 
werden. Daffelbe enthält folgende 8 Erzählungen: Der Tag im Graben. 
Die Amtmännin. Die alte Mühle. Der wunderbare Plüfh. Das 
Narrenhaus. Noh Etwas aus einer Reichsſtadt. Das blaue Wafler. 
Handwerk hat einen goldenen Boden. 

Die Ausfattung ift anfpredhend. 


7. Reue Silbouetten und Reime für große und Fleine Kinder, 
von Karl Fröhlich. 4. (25 Blätter). Berlin, im Selbftverlag des Der: 
fafferd. Leipzig, in Eommiffton bei R. Frieſe. 1856. 20 Sgr. 

Fröblih hat fih durch feine „Fabeln und Erzählungen in Reimen 
und Silhouetten’’ bereits einen fo guten Namen erworben, daß es hins 
reicht, dies neue Werkchen zu nennen. Ernſte und ſcherzhafte Scenen 
aus dem Xeben und der Gefchichte find eben fo geiftreih als Funftgeübt 
in Silhouettens Manier dargeftellt und durch anfprechende Gedichte, die 
für fih Werth haben und auch ohne die Zeichnungen verftändlich find, 
erläutert. Es if in Wahrheit „für große und fleine Kinder‘ eine treff⸗ 
liche Gabe, die oft mit Bergnügen genoffen werden kann. 

Um den Inhalt anzudeuten, geben wir nachftehend die Ueberſchrif— 
ten der Gedichte an: Gruß. Dom geizigen Büblein. Das arme Eich» 
fäglein. Die beiden Zänker. Vom armen Kälbchen. Erfülltes Ver— 
trauen. Feierabend. Waldfrieden. Buko von Halberfladt. Vom hoben 
Pferd. Bom Jäger Peter Puhſt. Das ſchlimme Beifpiel. Frühling. 
Sommer. Herbſt. Winter. Das dankbare Hündlein, 1. I, Vom ars 
men Finde und der Schwalbe. Friedrich und fein alter Biethen. Die 
rechte Ehre. Bom edlen Meifter Joſeph Haydn, I— III, 

Die Ausftattung ift ganz befriedigend. 
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8. Häſchen auf Reifen. Zu lehrreicher und heiterer Unterhaltung der 
muntern Jugend erzählt von Dr. Robert Hafe. Mit 10 colorirten Bil: 
dern. EM. 4, (60 ©.) Erfurt, Fr. Bartholomäus. 18 Ser. 

An echt bumoriftifcher Weife wird die Wanderfchaft eines Hafen- 
Zünglings erzählt, der weder Erfahrungen noch Kenntniffe befigt,- in 
feinem Hochmuthe auch nicht Luft bat, fich legtere zu erwerben. Nach» 
dem eine alte treue Hundeſeele ihn gewarnt, geräth er in die Hände 
eines ſchlauen Katers, wird von diefem in eine Gefellfchaft Tiederlicher 
Burſchen aller Art geführt, im Raufch der Freude von ihnen ausgeplün- 
dert und hinaus in einene&raben geworfen, wo am andern Morgen ein 
Hahn ihn weht und er feiner traurigen Lage fih bewußt wird. Obne 
Neifeeffecten und Geld geht es ihm nun eine Zeit lang fehr kläglich. Auf 
Beranlaffung des Löwen, dem er ald Tambour dienen will, fich aber 
aus Mangel an Muth auch hierzu unbrauchbar erweift, wird er von 
einem Adler feinen beforgten Eltern wieder zugeführt. Noch ehe er dazu 
fommt, diefen fein Schidfal zu erzählen, fagt er: 

„Ein’s nur will ich nicht verhehlen: 
Nimmer zieh’ ich wieder aus, 
Bleibe Fünftig hübſch zu Haus. 
Denn wer wandern will zur Ferne, 
Sorge, daß er etwas lerne, 

e Waͤhl' auch nimmer zum Beruf 
Das, wozu ihn Gott nicht fchuf, 
Habe Mugen Sinn und Muth, 
Halte auf fein Geld und Gut. 
Lieber bleib’ er fonft zu Haus,‘ 

Mit diefen Zeilen ift zugleih der Zweck der ganzen Erzählung 
bezeichnet. Die Bilder find eben fo drollig wie der Text; beide werden 
7—10jährigen Kindern viel Vergnügen gewähren. 

9, Die erzäblende Mutter, oder furze Gefchichten für Kinder von drei 
bis fün Jahren. Von Imfob Glatz. Dritte, gänzlih umgearbeitete 
Auflage. Bon 8. ©. Petermann, Director der evangelifchen Freis 
fhule in Dresden. Mit vier Bildern. br. 8. (VI u. 182 ©.) Leipzig, 
Herm. Fripfche. 1857. Geb. 22% Syr. 

10, Einbundert und funfzig Erzäblungen für das Kindesalter 
vom fünften bis zum achten Jahre Augleih ein Handbuch für 
Mütter zum Wiedererzäblen: ‚Eine Auswahl Heiner Geſchichten aus den 
Schriften mehrerer Jugendfreunde. Herausgegeben von Jakob Glatz. 
Dritte, gänzlich umgearbeitete Auflage von K. G. Betermann. Mit 4 
Bildern. br. 8. (VIII u. 283 ©,) Ebend. 1857. Geb. 1 Thlr. 

Beide Schriften bilden den erften und zweiten Band der „Erzäbs 
lungen für die verfchiedenen Stufen des Jugendalters,“. Der erfte Band 
. enthält 100, der zweite 150 Graäblungen, die zwar nicht alle von 
gleicher Schönheit find, aber doch ohne Ausnahme fih zur nüßlichen 
Unterhaltung und Belchrung eignen. Wir wünfchen, daß beide Bücher 
den Weg in redyt viele Familien finden und dort fleißig zur Bildung 
des Herzens und zur Uebung im Nacerzählen benußt werden mögen. 
Die Ausftattung beider Bände ift ſchön. 
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11. Hundert Gefhihten für eine Mutter und ihre Kinder. Bon 
Franz Wiedemann, Berfaffer der Samenkörner für Kinderherzen. Mit 
einem Zitellupfer. Hoch 4. (IV u. 176 ©.) Dresden, C. €. Meinhold 
und Söhne 18 Ser. 

Die meiftend Furzen Erzählungen find nach einem Syſtem der Pflich: 
tenlehre gruppirt, wozu wohl faum ein zureichender Grund ſich dürfte 
auffinden laffen. Ein Theil der Erzählungen fann als gelungen bes 
zeichnet werden, andere dagegen find mehr als mittelmäßig nah Erfin— 
dung und Darftellung. Drud und Papier find ausgezeichnet. 

12. Die Kinderitube. Ein Geburtötags- und Chriftgefhent für Kinder 
von vier bis zebn Jahren. Von Dttilie Dellier, im Bereine mit meb- 
teren Jugendfreunden. Mit 8 fein colorirten Bildern, Hoch 4, (IV u. 
68 ©.) Ebend. 24 Ser. 

Mit Erzählungen wechſeln Gedichte und Räthſel, alle für das auf 
dem Titel genannte Alter berechnet, meiftens auch ziemlich gelungen; 
indeß fehlt es daneben auch nicht an matt ausgefallenen Producten ; 
einzelne find fogar im Ausdrud ziemlich gewöhnlih. Die Bilder find 
ganz hübſch erfunden und werden die Kinder erfreuen. Die Ausftattung 
ift vortrefflich. 

13. Blaudereien eines Greifes, von I. M. Bouilly. Aus dem Kran: 
göfigen frei bearbeitet von J. U. Luber, quiescirtem Fönigl. Studien: 
ebrer. F. 8. (IV u. 178 ©.) Landshut, Zof. Thomann’fhe Buchhand— 
lung. (3. 8. v. Zabuesnig.) 1857, 

Die 12 Erzählungen diefes Büchleins können im Ganzen als ge 
lungen bezeichnet werden, find indeß nicht frei won Webertreibungen und 
Unnatürlichfeiten, die mehr oder weniger allen franzöfiihen Jugend» 
Ihriften eigen find. Am meiften dürfte fih das Büchlein für 10+ bie 
14jährige Mädchen eignen. 

14. Kindermäbrhen, aus mündlihen Erzählungen gefammelt von Chr. 

ilh. Günther. Zweite Auflage. Mit vielen Holzfchnitten nach Zeich— 

—— von Schneider. kl. 8. (VI u. 150 ©.) Jena, Fr. Frommann. 

1857. 15 Ser. 

Um die erfle Auflage diefer Mährchen abzufegen, find 70% Jahre 
erforderlich geweien, Wahrlich, ein langer Zeitraum! Stehen die Mähr: 
chen auh den Grimm’fhen an Naivetät nah, fo feffeln fte doch den 
- Lefer bis zum Schluß und gewähren der reiferen Jugend eine ange 
‚nebme Lectüre. Es find nur drei: Das Vögelchen mit dem goldenen 


- Ei. Weißtäubchen. Der treue Fuchs. 


15. Das Kinderjahr. Erzählungen in Profa und Reimklang für die chrift- 
liche Jugend von Philipp Körber. Mit 3 großen und vielen Meinen in 
den Text eingedrudten Holzſchnitten. br. 8, (X u. 182 ©.) Nürnberg, 
3. Ph. Raw'ſche Buchhandlung. (E. U. Braun.) 

Der Inhalt — 88 Nummern — beftehbt aus Gedichten und Er: 
zäblungen; Ießtere haben mehr den Zwed der Belehrung als der Unter: 
baltung, find namentlih oft naturkundlichen Inhalte. Auch für die 
religiöfe Bildung ift dur biblifche Erzählungen und Gedichte geforgt. 
Die Anordnung des Materials ift nad den Jahreszeiten erfolgt. Wenn 
das Büchlein daher Kindern zum Weihnachten gefchenft wird, wozu es 
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fih gut eignet, fo haben fie das ganze Jahr etwas Entfpreijendes. 
Die Abhildungen find im Ganzen gut; die Ausftattung ift fehön. 


16, — EE Den — für das Alter von 11 bis 13 
Jahren, von Julie Ru it colorirten Bildern von Carl Zim: 
mermann. br. 8, oa e Leipzig, Nob. Friefe. 20 Sgr. 

Die drei Erzählungen haben die Ueberfchriften: Eine Pilgerfahrt. 
Frau Doctorin. Gefpenfter. Sie find anfprechend, fließend in der Dar» 
flellung und für das auf dem Zitel bezeichnete Alter Iehrreih. Ebenfo 
find die Abbildungen gut erfunden und ausgeführt. Die Ausftats 
tung if gut. 


17. Der Hedvfennig. Erzählung für Die Jugend von Thefla von Gum: 
pert, Mit einem faubern Zitelbilde. Dritte Ausgabe, HM. 8. (40 ©.) 
Berlin, 3. A. Wohlgemuth. 1856. T’!/a Ser. 

Die einfahe Erzäblung führt zwei Handwerferfamilien vor und 
zeigt an ihnen und ihren Kindern einerfeits, wobin Fleiß, weife Spar» 
famkeit und Frömmigkeit, andererfeits, wohin Berfchwendung, Unfriede 
und Nafchhaftigfeit führen. Wir können das Büchlein, das auch dur 
fein Aeußeres anfpricht, beftens empfehlen, insbefondere für kleine Mäds 
hen von 8 bis 12 Jahren. Der recht faubere Stahlſtich ift eine anges 
nehme Zugabe. 


18. Ein Mann, ein Bort. Eine Erzählung für meine jungen Freunde. 
Don Franz Hoffmann. Mit vier — 16. (109 ©.) Stutt⸗ 
gart, Schmidt und Spring. 1857. 14 Thlr. 


19. Dienft um Dienft, Eine Erzählung für meine jungen Freunde. Don 
Bi Hoffmann. Mit vier Stahlftihen. 16. (116 ©.) Ebend, 1857. 
/s Thlr. 

0, Das große Loos. Gine Erzählung für meine jungen Kreunde Mit 

vier Stahlſtichen. 16. (118 ©.) Ebend. 1857, "4 Ihlr. 


21, Nurimmer brav, Eine Erzählung für meine Pan Freunde, Mit 
vier Stablftihen. 16. (104 ©.) Ebend. 1857, u Thlr. 


22. Jeder in feiner Weiſe. ine Erzählung für meine jungen Freunde. 

Mit vier Stablftihen. 16. (100 ©.) Gbend, 1857. 1/4 Thir. 

Diefe fünf Bücher bilden die 13. Sammlung von Erzählungen, 
welche der bekannte talentvolle Franz Hoffmann in dem Verlage von 
Schmidt und Spring in Stuttgart hat erfcheinen laffen. Der Verfaſſer 
ſcheint unerfhöpflich zu fein. Wir freuen uns, verfichern zu fönnen, 
dag diefe neue Sammlung der früheren in einer Weife nachſteht; ja 
wir finden, daß fich feine Darftellungsgabe immer mehr und mehr vers 
vollfommnet, fein Stift immer fließender wird. Auch das müſſen wir 
lobend anerkennen, daß der Verfaffer nicht mehr, wie früher wiederholt, 
die jugendlihe Phantafie durch Einflechten von fehauerlichen Ecenen über 
Gebühr aufregt, fondern nur eben fo weit anfpannt, als erforderlich ift, 
das Intereffe bis zum Schluß rege zu halten, 

Da auch die Ausftattung ſchön ift, fo Fönnen wir diefe Samms 
lung der Jugend beftens empfehlen. 
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23. Bas macht glüdlih? Cine Erzählung zur Unterhaltung und Beleh— 
rung der Jugend. Bon Morig Heger. 8. (IV u. 126 ©.) Dresden, 

G. . Meinhold u. Söhne. 1856. 10 Sgr. 

Dieſe Schrift bildet den erſten Band eines neuen Unternehmens, 
welches ſich als „Leſecabinet der Jugend‘ ankündigt. Der Verfaſſer 
dieſes Bändchens iſt ſchon länger auf dieſem Gebiete thätig, dem Vor— 
worte zufolge mit einigem Erfolge. In der hier dargebotenen Erzäh— 
lung bemüht er ſich, zu zeigen, daß das Glück der Menſchen von der 
Zufriedenheit abhängt, welche aus Fleiß und Genügſamkeit erwächſt, alſo 
nicht von Neichtbum. Diefer Zwei hätte fi) mit dem vierten Theile 
des verwandten Materials erreihen laffen. Man merkt es in allen Abs 
tbeilungen, daß der Berfaffer e8 darauf abgefehen hatte, ein umfängs 
liches Buch zu fehreiben. Daher if denn ein großer Theil der Bege- 
benheiten geradezu mit den Haaren berbeigezogen und ohne Zufammens 
bang mit der Erzählung ſelbſt. Es fehlt der Erzählung an der Einheit, 
die fie zu einem wirfungsreichen Kunftwerfe macht. Auch in ftitiftifcher 
Beziehung entfpriht die Erzählung nicht den Anforderungen, welche 
man an eine gute Jugendfhrift machen muß. Gleich Seite 3 heißt es; 
„Die heftige Kälte und die Abſpannung von fo Bielem, was 
fie an diefem Tage gefehen hatte‘ u. f. w. Ferner ©. 5: „Es ift ein 
alter Erfabrungsfag, daß von Zeit zu Zeit in großen Städten Gefpen» 
fter» oder Wundergefchichten auftreten, Mein anfangend, dann wie eine 
Lawine anfchwellend, bis Kreife um Kreife hineingezogen find und 
Jung und Alt der Drehung nicht mehr widerftehen und dem Zuge 
der Gläubigen folgen.” ©. 6: „Karavanen von Hülfsbedürftigen, zu 
Fuß, zu Roß und zu Wagen, zogen faft alltäglich durch den Plauen; 
ihen Grund nah Somsdorf, um ſich heilen oder den Schleier der 
Zufunft lüften zu laffen.‘‘ Zehn Zeilen fpäter heißt es dann 
wieder: „Nebenbei ſuchten mande Leute auch bei der „„Somsdorfer 
Frau’ Rath und Wiffenfhaft über die Zukunft.“ Bir 
fönnten die Zahl der Beifpiele leicht vermehren, wenn es nöthig erfchiene, 
auch auf Berftöße gegen die Interpunction aufmerffam machen; aber 
wir glauben, daß das Angeführte für den Berfaffer ſchon ausreichen 
und ihn zu größerer Sorgfamfeit veranlaffen wird. Das Publikum 
raͤcht ſich gewöhnlich fehr empfindlich, wenn es bemerkt, daß es gering« 
fhäßig behandelt wird. 

Gegen die Ausftattung des Werkchens haben wir Nichts zu erin- 
nern. Auch der beigegebene Kupferftich ift recht fauber. . 
24. Die alte Schuld. Cine Erzählung für die reifere Jugend und ihre 

Freunde von Dr. G. H. von Schubert, Geheimrath in Münden. Aus 

der zweiten Auflage der „Erzählungen. III. Band“ befonders abgedrudt. 

. a ©.) Erlangen, 3. 3. Palm und E. Enke (Adolph Enke). 1856. 

Der Ehbise Derfaffer ift als Zugendfhriftfteller rühmlichft bekannt. 
Namentlich zeichnen fich feine Erzählungen vortheilhaft aus durch natürs 
lihe Anlage und Entwidelung, durd Einfachheit in der Darftellung 
und durch echte Religiofität. Dies Lob kann auch der „alten Schuld‘ 
ertheilt werden. Die Hauptperfon darin ift ein vortreffliher Züngling, 

Nade, Jahresberidht. X, 15 
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defien Univerfitätsjahre und Theilnahme an den Freiheitsfriegen in einem 
iebensvollen, ſehr anſprechenden Bilde vorgeführt werden. Aus diefem 
Grunde empfiehlt fih das Buch auch vorzugsmweife für Gnmnaflaften, 
womit mir indeß durchaus nicht fagen wollen, daß nicht auch Jüng- 
linge, die andern Lebenskreiſen amgebören, es mit Nugen und Vergnüs 
gen leſen werden. 


25. Belebrende und unterbaltende Bolfs» und Jugendbiblios» 
tbef. Drittes Bändchen: Windelmann. Ein Xebensbild von Eduard 
Köller. Der brave Kefjelflider. Erzäblt von S. HM. 8. (99 ©.) 
Leipzig, 9. Fritzſche. 1857. 5 Ser. 

Die beiden erften Bändchen Ddiefer Volks- und Jugendbibliothek 
find ung nicht befannt; nad einer Anzeige auf dem Umſchlage des vor« 
liegenden enthält das erfte Bändchen eine Erzählung („Elifabeth, ein 
weiblicher Robinfon‘‘. Oder: Die Auswanderer nah Amerifa), von 3. 
Neumann (Satori); das zweite eine von H. Göring (‚Der Lebensabend 
des Golumbus‘‘). 

Was die beiden Erzählungen des dritten Bändchens anbelangt, fo 
lefen fich dieſelben zwar ganz leidlich; aber es fehlt doch beiden in gleis 
hem Maße die fünftlerifhe Form. Die DVerfaffer verftchen, um es furz 
zu fagen, weder das rechte ASndividualifiren der gewählten Perſönlich— 
feiten, noch die angemeffene Vorbereitung der wirfungsvollen Momente. 
In Windelmann’s Leben vermiffen wir außerdem ungern ein näheres 
Eingehen auf den Kern der Leiftungen diefes gelehrten Kunftfenners. 
Es hätte fih mit Hülfe feines Hauptwerfes hierüber wohl etwas Allge 
meinverftändliches fagen faffen. Glaubte der Verfaſſer das aber nicht 
zu fönnen, oder fchien ihm daffelbe nicht am Plage zu fein, fo hätte er 
Windelmann’s Leben gar nicht fchreiben follen. In einer „Vollks⸗ und 
Jugendſchrift““ ift es ohmehin bedenflih, einen Dann zum Gegenftand 
zu wählen, der die Religion wie ein Kleid betrachtet, das man auszieht 
oder wechielt, wie es die Umftände gerade erheifchen, Wir find weit 
entfernt, über Windelmann zu Gericht figen zu wollen; aber die Ans 
ſicht können wir doc nicht zurüdhalten, daß fein Leben in der vorlie- 
genden Behandlung feine angemeffene Lectüre für das Volk und Die 
Jugend ift. — Die zweite Erzählung trifft diefer Vorwurf nicht. Wir 
loben an bderfelben, daß der Verfaffer feinen fenntnißreichen, verſtaͤndigen 
Auguft Merk, die Hauptperfon der Erzählung, in feinem Berufe ale 
Keffelflider beläßt und nachweiſt, wie jeder Menſch, aud im engften 
Berufe, ſich nüplich machen fönne; aber es fehlt der Erzählung, wie 
ſchon bemerkt, die Fünftlerifche Behandlung. Statt die Perfonen überall 
bandelnd auftreten zu laffen, ftreicht der Verfaſſer ihre guten Eigen- 
Ichaften heraus. Am meiften verfehlt it die Schlußjcene; Merk handelt 
darin fo ungeſchickt, wie er es in feinem ganzen Leben nicht gethan 
bat, nach feiner Gefammtbildung auch nicht thun Fonnte. 

Wir empfehlen beiden Berfaffern, bevor fie die Feder zu neuen 
Arbeiten anfegen, das forgfältigfte Studium anerkannt guter Erzählungen 
und Biograpbien für das Volk und die Jugend, und zwar in der Zuvers 
ficht, daß fie ung fpäter für diefen wohlgemeinten Rath danken werden. 
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20, Franz, oder ein treuer Diener. Cine Erzäblung für die reifere 

ugend nach einer wahren Begebenbeit aus der fchlefifchen Geſchichte, von 

Franz Kühn. 8. (150 ©.) Breslau, F. E. C. Leudart. 1855. 90 Ser. 

Der Berfaffer führt uns im feiner Erzählung einen elternfofen 
Knaben vor, der die Lehren feines trefflihen Pfarrers nicht bloß im 
Gedaͤchtniß, fondern im Herzen hat umd fi überall von ihnen leiten 
läßt. - Er beginnt feine Laufbahn als Kuhhirt, erweift ſich in dieſem 
Dienfte vollfommen treu und bat eines Tages Gelegenheit, den Herzog 
Ludwig von Brieg, der ſich auf der Jagd verirrt und dem Berfchmachten 
nahe ift, zu retten, ohne ihn zu fennen. In Folge diefer fchönen That 
fommt er jpäter an den herzoglichen Hof, wo er, unter ſchwierigen 
Verhaͤltniſſen, diefelbe Dienertreue beweiſt, feinem Herm auch einmal 
unter großer Gefahr das Leben rettet. Dem Zuge jener Zeit folgend, 
befchließt der Herzog, feinen Danf für die zweimalige Lebensrettung 
durch eine Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande auszudrüden. Nachdem 
der Zweck der Reife glüclich erreicht ift, wird der Herzog gefangen ger 
nommen und endlich als Sklave nah Bagdad verfauft. In der Hei— 
math erfährt man davon Nichts, ift aber tief befümmert über das Auss 
bleiben des Herzogs. Da Niemand Rath in diefer Noth weiß, jo macht 
ih Franz beimlih auf den Weg nach dem Morgenlande. Seine Mühen 
werden endlih von Erfolg gekrönt; es gelingt ihm, den Herzog aufzus 
finden, zu befreien und glüdlich heim zu führen. 

Obwohl der Verfaffer nirgends verfäumt, dargebotene Gelegenheiten 
zur Belehrung feiner jungen Leſer zu benugen, jo verliert er darüber 
doch niemals den Faden feiner Erzählung, weshalb denn auch das In— 
terefje beim-Lefen immer rege bleibt. Die Charaktere der Hauptperfonen 
jind gut gefhildet und können der Jugend ald Mufter dienen. Auch 
die Darftellung befriedigt. Wir fönnen daher das Buch als eine gute 
Jugendſchrift, namentlich für Anaben, beftens empfehlen. Die Ausftat- 
tung {ft gut. Für die beiden Abbildungen hätten ſich aber beffere Mo— 
mente aus der Erzählung wählen laffen. Der Preis ift etwas hoch. 


9. Ber Gott vertraut, bat wohl gebaut. Eine Erzählung für Jung 
und Alt von Alrebi. 8. (153 ©.) Greiz, Henning'ſche Buchhandlung. 
Eothar Henge). 1856. 7Ya Ser. 

Der Berfaffer führt uns eine arme Familie vor, der es anfangs 
wohlgeht, da fie fleißig und fromm iſt, fpäter aber in Folge eines 
ſchlechten Streiches, den ein diebifher Jude ihr fpielt, eine Zeit lang 
jebr traurig. Das frohe Bemwußtfein der Unfchuld und das unerfchüt- 
terliche DBertrauen auf Gott geben ihr Muth, Alles geduldig zu ertras 
gen, bis es endlich gelingt, den Verbrecher zu entlarven und zur Strafe 
u ziehen. ; EEE 
a Anlage und Ausführung der Erzählung verdienen Beifall. Obwohl 
das Buch von „Jung und Alt“ gern wird gelefen werden, jo empfehlen 
wir ed doch ganz bejonders den Kindern ärmerer Eltern, insbefondere 
‚ den Kindern der Dorfbewohner, da fie ihre Verhältniffe am treueften 
darin wiederfinden. 

Die Ausftattung ift gut, der Preis billig. 

15” 
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28. Das Feiertags- Bud. Ein Kranz von neuen Erzählungen, der reis 
feren Jugend Deutichfands und häuslichen Kreifen überbaupt zur Vered⸗ 
lung des Geiftes und Kräftigung des Charakters herzlich gewidmet von 
Julius Eberöberg. 8. (IV u. 241 ©.) Grlangen, 3. 3. Palm und 
GE. Ente (Ndolpb Enke). 1856. 16 Ser. 

Die 12 Erzählungen, welche der Berfaffer in feinem „Feiertags⸗ 
Buche“ darbietet, find ganz geeignet, „zur Veredlung des Geiftes und 
Kräftigung des Charakters‘ beizutragen, da fie edle Charaktere als em⸗ 
pfehlenswerthe Mufter vorführen. Wie der Titel richtig bezeichnet, find 
fie vorzugsweife für die „reifere Jugend’ beſtimmt und können diejer 
wirflih mit Nugen in die Hände gegeben werden; aber Erwachſene wers 
den fie fiher mit demfelben Intereſſe und ſchwerlich ohne Nugen lejen. 
Der Berfaffer flellt für das nächfte Jahr eine ähnliche Gabe in Auss 
fiht; wir erfuchen ihn im Intereſſe der Charakterbildung, fein Berfpres 
hen zu erfüllen. 

Die Ausftattung des Buches iſt qut. 

29. Die Blumen des Waldes. Gine Erzählung für junge Töchter. Aus 
dem Englifhen. Dritte Auflage Mit einem Titelbilde. M. 8. (79 ©.) 
Greiz, Henning’ihe Buchhandlung (Rothar Henpe). 1856. 7'/2 Ser. 
Der Berfaffer ift ein Herzensfenner; daher find die Zeichnungen, 

welche er von mehreren jungen Mädchen entwirft, treu. Die Urbilder 

dazu gehören dem Ende des vorigen Jahrhunderts an, find aber noch 
nicht ausgeftorben; denn überall ſehen wir noch Stolz und Eitelkeit 
über vergänglihe Dinge, namentlih über Schönheit und Kleiderpradht 
entfteben und fich über die Jugend erheben. Unfer Verfaffer malt neben 
diefen Thorheiten die Demutb fo lieblih und gewinnend, daß wir nicht 
daran zweifeln, junge Mädchen werden diefelbe liebgewinnen und ihr 
nachſtreben. Durch das Ganze zieht fih zugleich der Geift des wahren 

Ghriftenthbums in anfprechender Weife hin. Wir empfehlen das Büch— 

fein etwas gereifteren Mädchen. 

Die Ausftattung ift gut, das Titel» Bild in etwas veraltetem Ges 
jhmade gehalten. 

30. Barabeln aus dem Leben der Natur. Aus dem Gnglifchen der 
Mrs. A. Gatty. 12. (102 S.) Reipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 
1856. 10 Ser. 

Dies fauber ausgeftattete Büchlein enthält folgende 7 Parabeln: 
Gine Lehre des Glaubens. Das Geſetz von Herrichaft und Gehorfam. 
Das unbekannte Land. Lenken und Beichränfen. Das Licht der Wahrs 
heit. Warten. Eine Lehre der Hoffnung. Die Stoffe zu den Para- 
bein find, wie der Titel fagt, aus dem Leben der Natur entlehnt. Wahl, 
Deutung und Darftellung befriedigen; wir empfehlen daher das Büch— 
fein der reiferen Jugend. 

31. Spiegelbilder aus dem Menfhenleben. Zur Belebung des ln: 
terrichtd und zur häuslichen Unterhaltung der — erzäblt von Ernſt 
Julius Naimann. 8. (XVI u. 207 ©.) Breslau, F. E. C. Leudart. 
Gart. 121% Sar. 

Diefe Schrift enthält 112 Erzählungen, zu denen der Verfaſſer 
alte und neue Quellen benutzte. Die Mehrzahl derjelben ift gut erzählt, 
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der Inhalt von allen bildend für Geift und Herz. Wir empfehlen die 
Schrift Kindern von 10—12 Jahren. 


€. Unterbaltende und belehrende Schriften. 

32, Bud. Ernſt, Scherz und finnige Spiele der Jugend. Unter 
Mitwirfung von namhaften AJugend= Schriftitellern herausgegeben von 
Rud. Löwenftein und Hübner : TZramd. Zweiter Jahrgang. Mit fünf 
Dri — von Guſtav Bartſch, vielen Holzſchnitten nach 
Zeichnungen von L. Löffler u. And., mit zwei Muſikſtücken und fünf 
Spielbeilagen. gr. 4. (IV u. 232 S.) Berlin, D. Jane, 1857. Geb. 
1 Thlr. 22°, Sor. 

„Puck“, der drolligfte und nedendfte aller Elfengeifter, bringt außer 
den auf dem Titel genannten Beilagen Gedichte, Mährchen, Erzähluns 
gen, naturbiftorifche, geogranbifhe und technologifihe Schilderungen, 
Räthfel, Charaden u. dergl. Die größere Maffe des Dargebotenen ift 
anjprehend und wird von Jung und Alt gern gelefen werden. Am 
meiften wird die reifere Jugend, etwa vom zwölften Jahre an, befries 
digt werden, daher wir ihr den „Puck“ auch beftens empfehlen. Unter 
den zahlreichen Spielen finden ſich recht anziehende, auch das Denkvers 
mögen in Anſpruch nebmende. Die Abbildungen find gut, die in Farbens 
drud fehr anfprehend. Die Ausftattung läßt Nichts zu wünſchen übrig. 


33, Töchter Album. Unterhaltungen im häuslichen Kreife zur Bildung 
des Derftandes und Gemütbes der beranwachienden weiblien Jugend, 
Mit Beiträgen von Gymmafials Lehrer Albani, Tante Amanda, Aurelie, 
Martin Claudius, Marie Förfter, Theodor Hermann, Rofalie Koh, Doris 
Lütkens, Dr. Morig, Marie Natbufius, Dir. Dr. Schneider, Prof, Schön- 
born, Subrector Schwarze, Herm. Wagner u. A. Mit Lithograpbien 
nah Original» Zeichnungen von Prof. H. Brüdner und Zluftrationen 
N den naturbiltorifchen Artifeln von H. Wagner. Herausgegeben von 

befla von Gumpert. II. Band, Lex.-8. Glogau, C. Flemming. 

1856. Gebunden 2 Thlr. 

Diefer Band ift, wie der erfte, reichlich ausgeftattet mit belehren» 
den und unterhaltenden Auffägen und zablreihen Abbildungen. Die 
dargebotenen Arbeiten gehören zu den beften für die gereiftere Jugend, 
da fie ganz geeignet find, edle Empfindungen hervorzurufen, den Geift 
zu bilden und mit nüglichen Kenntniffen zu bereichern. Auch in ftilie 
friiher Beziehung entiprechen fie ganz den Forderungen, welche man an 
Arbeiten für die Jugend machen muß; Gorrectheit und Schönheit find 
überall vereint. Die beigegebenen 29 Abbildungen, Lithograpbien in 
Thondrud, find fehr gut; das fchöne, finnige Bild mit Chr. von 
Schmid’s, des befannten, beliebten Jugendfchriftftellers, Handſchrift wird 
Alle erfreuen, ebenfo das der Herausgeberin. 

Die Ausfattung ift ſchön. 

34. Berliner Kinder: Zeitung, enthaltend belehrende Erzäblungen, Schil« 
derungen aus dem Naturleben, Gefchichtliches u. f. w. für N Jugend. 
(Beilage zu den Blättern. über häusliche Erziehung. Auguft 1856). Ber 
fin, 3. Bernbardt u. Comp. 

„Kinders Zeitung‘ — „für die Jugend.‘ 

Die Berlagshandlung hat uns nur das erfle Heftchen von 12 
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Seiten zugeſchickt. Daſſelbe enthält vier Aufſätze: Der belehrte Weiſe 
Bilder aus dem Orient. Ein Charakterzug von Friedrich dem Großen. 
Ein Kampf mit einem Löwen. Nr. 2 und 3 find von E. v. Platen 
mitgetheilt. Es ift ſchwer, nach diefen paar Auflägen über den Werth 
diefer Kinder» Zeitung zu urtheilen. Beſonders ausgezeichhet ift Feiner 
derjelben, der legte fogar matt. Weber den Plan des Unternehmens wird 
feine Ausfunft gegeben. 

Papier und Drud find gut; aber ein Hefthen von 12 Seiten 
ohne Umſchlag empfiehlt ſich nicht fonderlih. Wir glauben faum, daß 
das Unternehmen befondern Anklang finden wird, 


35. Güldenes Schapfäftlein für unfere deutſche Jugend, (ine 
Mitgabe auf die Lebensreife. Don Ernft Glode. 12. (VI u. 168 S. 
Naumburg und Leipzig, 2. Garde. 1856. 7'/a Ser. 

Der Herausgeber ftellt in der kurzen Vorrede die gegenwärtige 
Jugend als eine durch die Vorgänge von 48 grundverderbte dar, ale 
eine Generation, die fich der „verabjheuungswürdigften Verbrechen‘ bins 
giebt. Zur Rettung diefer verderbten, gottlofen Jugend bietet er eine 
Heine Sammlung von 37 Auflägen, entlehnt aus Lefebüchern und Ju— 
gendfchriften, und fordert alle ‚‚aufrichtigen Menfchenfreunde‘ auf, dazu 
beizutragen, daß das Büchlein möglihft weit verbreitet werde. Wir 
find weit davon entfernt, die Jugend als fehlerlos darzuftellen ; aber das 
ftebt fett, daB fie jegt nicht um ein Haar fchlechter ift, als vor 48, 
daher wir denn auch dieſe grumdlofe, ungebübrliche Bejchuldigung zus 
rüdweifen. Es verräth übrigens wenig Takt, der Jugend in einem 
Büchlein, das man ihr widmet, mit folhem Urtheil entgegen zu treten; 
der Herausgeber muß nicht viel mit der Jugend verkehrt haben. 

Gegen den Inhalt des Büchleins haben wir nichts zu erinnern, 
nur hätten wir es für angemeffener erachtet, wenn der Herausgeber aus 
feinem eigenen „güldenen Scapfäftlein‘‘ mitgetheilt, flatt bloß die 
Schriften Anderer zu plündern. 

36. Kinder-Converſations-Lexikon in 458 Artifein. Eine Gabe für 
die wiß- und Iernbegierige Jugend; au für Eltern, Lehrer, Erzieber und 
für jeden Kinderfreund. Bon W. Weiß, Lehrer in Dillingen. Zweite, 
ſehr vermehrte Auflage. kl. 8. (VIII u. 519 S.) Dillingen, C. Kränzle. 
1856. 14 Sur. 

Obwohl der Berfaffer fein Lerifon zunächſt nur „für Kinder von 
6 bis 13 Jahren beftimmt‘ bat, fo hält er es doch auch für „Nicht— 
finder‘, namentlih für „Eltern, Lehrer, Erzieher und Kinderfreunde‘ 
brauchbar. Darin liegt, wenn man den Inhalt ein wenig durchmuftert, 
eine große Geringfhägung gegen die Lehrer. Nach unferm Dafürhalten 
verdient Niemand den Namen eines Lehrers, der noch aus diejer Schrift 
feine Kenntniffe bereihern muß. Die Gegenftände find überaus ober» 
- flählich behandelt und in der Darftellung oft fo läppiſch, daß fie felbft 
Kindern des bezeichneten Alters nicht behagen werden. Ein einziges 
Beifpiel wird genügen, dies Urtheil zu begründen. „Kalb. Mandes 
fiebt rotb, manches weiß, mandes braun und ſchwarz und mandes 
jhedig aus. — Es ift ein munteres Thier, fpringt gern, und wie gut 
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chmeckt das Fleifh von dem Kalbe! — Man nennt jo ein Fleiſch: 
Kalbfleiſch, und gebraten giebt es den fogenannten Kalbsbraten. — 


Auch das Fell kann man ſehr wohl brauchen. Man macht Leder dar: 


aus. — Der Dichter „Hey“““ läßt ein Kalb und einen Hund jo mit 
einander ſpielen:“ Hier folgt num die befannte Hey'ſche Babel. 

Kinder, von 6 bis 13 Jahren gebrauchen fein Lerifon zur Beleh— 
rung über die Gegenftände, welche ein Intereffe für fie haben; ihnen 
müßten und fönnen Eltern und Lehrer darüber Auskunft geben, und 
fiher beffere, als fie hier geboten wird. Der Verf. ftedt als Schrift- 
fteller noch in den Windeln. Wir empfehlen ihm die Lectüre guter Jus 
gendichriften, damit. er den Unterfchied zwifchen findlicher und Findifcher 
Darftellungsweife ferne. 


37. Zum Keierabende. Blumen» und Fruchtſtücke für die reifere Jugend. 
it Beiträgen von Adermann, A. Berthold, ©. Boſſe, Ditilie Dellter, 

Dr. ©. Häbfer, Hofrath Dr. G. Klemm, Lorenz, ©. F. Mäfer, Neubert, 
Wilfried von der Neun, G. Nierig, Elife Polfo, Hofratb Dr. Reichenbach, 

RB. Schopff, A. Semmler, Franz Wiedemann, Kirchenratb Dr. Ang. Wil 
denbahn, P. Würkner u. A. Herausgegeben von H. L. Stiehler, Ober: 
lehrer am grauenfaus- I. und II. Band. Jeder mit vier litbograpbirten 
Bildern. Dresden, 6. C. Meinbold u. Söhne. Jeder Band — ge⸗ 
bunden 1 Thlr, 


Beide Theile enthalten eine größere Anzahl von Erzählungen, Schil—⸗ 
derungen, Belehrungen und Gedichten, ganz geeignet zur Selbſtbelehrung 
und zur Herzensbildung. Die belehrenden Aufjäge haben alle eine ans 
ſprechende Form; doch haben ſich die Verfaffer glücklich gebütet wor der 
auf diefem Gebiete jegt fo beliebten Phraſenmacherei, über welcher das 
pofitive Wiffen verloren gebt. Wir empfehlen die Schrift der reiferen 
Jugend zum fleißigen Lefen. | | 

Die Ausftattung ift ſehr fhön, wenn auch von den Bildern nicht 
gerade gejagt werden fann, daß fie Kunftwerfe jeien. 
38, Lichtbilder zur Belehrung und Unterhaltung für die Jugend und ihre 
* eunde, Don Moritz Heger und Auguſt Lansky. I. und II. Band, 
a er mit vier colorirten Abbildungen. Dresden, E. 6. Meinhold und 
Jeder Band fauber gebunden 1 Tblr. - 
Wie im Aeußern, fo ift diefe Jugendſchrift auch nad ihrem In— 
halte der vorigen ähnlich; es wechjeln in derfelben belehrende und unter» 
altende Auffäge mit einander ab. Ebenſo find die beiehrenden Aufjäpe 
in angenehmer Form dargeboten. Der beffern Beurtheilung wegen theis 
len wir nachſtehend den Inhalt beider Bände mit. 
1. Band: Der Weihnachtsthaler. Der Bernftein. Die brafilianis 
fhen Urmwälder. Ein Traum aus meiner Jugendzeit. Die Kinderwelt. 
Der liebe Gott ift zu Haufe! Der Ruf des Herrn. Der Berlorene. 
Hänschen. Heinrich Stilling. Guftav Wafa. Das Vogelneſt. Die 
Sternichnuppe. Nätbie. — 1. Band: Der treue Page. Der arme 
Knabe: Der Savoyard umd fein Murmeltbier. Die alte Lerche und 
ihre Jungen. Holzbader und Beichenjchläger. Haidebild. Der Ocean 
und ſein Leben. Das Wiederfinden. Der Vogelſteller. Der lahme 
Hans. Laßt uns Hütten bauen. Die Hamburger Börſe. Miß Anna 
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Kery und Sophie Gallen. Eine gefahrvolle Befuchsreife. Der Comer» 
fee. Der barmberzige Elephant. Gruß an den Frühling. 
Die Austattung ift lobenswerth. | 


D. Belehrende Schriften, 
1. Naturgefchichte. 


39. Der Menſch, nad feinem Körper und feinem Geiſte dem Kinde gezeich- 
‚net von Dr. Earl Ramshorn, Director der III. Bürgerfchule zu Yeip- 
ig. Zweite Ausgabe. M. 8. (XII u. 111 ©.) Leipzig, Arnold'ſche Buch: 

Uaabune. 1855. 5 Sgr. — 25 Exemplare 3/s Thlr. 

Da diefe „zweite Ausgabe‘ eine bloße, auf den halben Preis ber- 
abgefeßte Titels Ausgabe ift, der Inhalt alfo nicht die geringfte Aendes - 
rung erlitten bat, fo fönnen wir auf unfere ausführliche Beurtheilung 
dieſes Werfchens im VII. Bande des Zahresberichtes verweilen. Wir 
haben dies für Verleger und Autor unliebſame Schickſal vorausgefehen. 
40, Ernite und beitere Jagdbilder von wilden Tbieren auß als 

len Zonen. Kür bie teißere Jugend nah zuverläffigen Quellen geſam— 

melt und bearbeitet von Julius Babler, Lehrer an der Schule zu Rath 
und That in Dresden. N. 8. (143 ©.) Dresden, C. 6. Meinhold und 

Söhne, 10 Sr. 

Dies Werfchen bildet den 2. Band des fchon oben erwähnten „Le—⸗ 
fecabinets der Jugend”. Wahl und Darftellung verdienen Anerkennung ; 
die Jugend wird das Dargebotene gern und mit Nutzen leſen. Um 
anzudeuten, was fie zu erwarten hat, geben wir noch nachitebend den 
Inhalt an. 

Junge Löwen. Die Löwengrube. Ein Araberangriff auf den Lö— 
wen. Der rechte Lömwentödterr. Ein Gleyhantenfraal. Der Haifiſch— 
fang. Der Haifiſch und der heidenmüthige Sciffeiunge Die Straus 
Benjagd in Nordafrifa. Ziger- Schmidt. Die Bären in den Alpen. 
Ein feltfamer Bärenfampf. Eine ruffiihe Bärenjagd. Ein Ferkel und 
zwei Wölfe. Der Steinadler. Der Steinadler als Kinderräuber, Die 
Abgottsfhlange im Kampfe mit einem Tiger. Eine Korallenfchlange auf 
dem Magen. Kampf der fchwarzen Schlange mit der Klapperſchlange. 
Fang des Störd. Das Geierneft. 

4. Robinfon's Thierbude. Ein Bilderbuch für große und Meinere Kine 
der. Mit Derschen und Gefhichtchen von Julius Zahler, Lehrer an der 
Schule zu Rath und That in Dresden, und mit in Thon gedrudten Bils 
dern nah Driginalzeihnungen, aufgenommen in der Kreugberg’ichen Mes 
nagerie von Fedor Flinzer. Suer-4. (16 Tafeln Abbildungen und 
48 ©. Text.) Dresden, C. C. Meinbold u. Söhne. Cart, mit verziers 
tem Umſchlage colorirt 1'/a Thlr., ſchwarz I Thlr. 6 Sur. 

Die Thiere größerer Menagerien (Affen, Papageien, Löwen, Gir- 
affen, Bären, Dromedare und Trampeltbiere, Wölfe, Hyänen, Elephan- 
ten, Tiger, Krofodile, Pharaonsratten, Wallroffe, Gemfen u. v. a.) find 
in guten Abbildungen, in malerifher Stellung und mit angemeffener 
Iandfhaftlicher Umgebung, dargeftellt und mit einem für Kinder geeige 
neten Texte, zum Theil gereimt, begleitet worden. S. 32 theilt der 
Berfaffer noch mit unzweifelhafter Gewißheit das „alberne Mähren‘, 


Jugend- und Volksſchriften. 233 


wie Tſchudi ſich ausdrückt, mit, daß die Gemfenjäger ſich die Fußſohlen 

aufritzen, um ſicherer über das glatte Eis gehen zu können. Auch die 

S. 37 unter der Ueberſchrift: „Die Schlange als Tänzerin“ mitgetheilte 

Erzählung klingt ſehr fabelhaft. Die Naturgeſchichte bietet ſo viel In— 

tereſſantes auch für die Jugend dar, daß man gar nicht nöthig hat, zu 

Uebertreibungen und fabelhaften, nicht beglaubigten Erzählungen ſeine 

Zuflucht zu nehmen. 

Die Ausſtattung iſt gut; über die Beſchaffenheit des Colorits der 
Abbildungen können wir nicht urtheilen, da und nur ein Exemplar mit 
fhwarzen Bildern vorliegt. 

42, Naturgefhichte des innern Erdballs, oder die Urwelt. Für die 
Jugend. Bon Fr. Elemend. Wit zablreihen Abbildungen. 1.—3, Lies 
ferung. M. 8. (Bogen 1—12, mit 14 Tafeln Abbildungen). Hamburg, 
Dito Meißner. 1856. Jede Lieferung 6 Sur. 

Die Geologie ift im neuerer Zeit mehrfach Gegenftand populärer 
Schriften gewefen und hat dadurch eine erfreuliche Verbreitung gefun— 
den. Der Berfaffer bat verfuht, fie auch der Jugend zugänglich ‘zu 
machen. Bir halten diefe Aufgabe für fehr ſchwierig und glauben, daß 
nur mündlicher Unterricht, der fih auf Experimente Rüpt und zugleich 
alle wefentlihen Beftandtheile der Erdfrufte dabei zur Anfhauung bringt, 
fie löfen fann. Die Durchficht diefer Hefte bat uns in diefer aus eige- 
ner Erfahrung bervorgegangenen Anficht beftärft. Um recht deutlich zu 
werden, hat der Berfaffer die Geiprähsform gewählt; leider hat ihm 
aber diefelbe nur dazu gedient, feinen Vortrag durch Herbeiziehen von 
Nebenſachen und ganz fremdartigen Dingen breit und ungenießbar zu 
machen, ihm die jo nothwendige Weberfichtlichfeit zu rauben. Wir könnten 
dies, wenn es nothwendig erfchiene, durch zahlreiche Beifpiele beweifen. 
Aber nicht bloß in der Form halten wir das Werf für verfehlt, aud 
der Inhalt befriedigt ung nicht. Bei der Belehrung der Jugend muß 
als erfte Bedingung feftgehalten werden, nur Thatfachen, anerfannte, unbe⸗ 
zweifelte Wahrheit zu geben, nicht fchwach begründete, nur auf den 
Glauben berechnete Hypotheſen. Hiergegen fehlt der Verfafler in hohem 
Maße. ‚Wir willen recht gut, daß die Geologie‘ zur Zeit nicht ohne 
Benugung von Hypotheſen vorgetragen werden kann; aber man muß, 
was der Berfaffer nicht thut, unterfcheiden, was davon haltbar ift und 
der Jugend frommt. Der Jugend unhaltbare Hypotbefen vortragen, 
heißt, fie zum unfruchtbaren Speculiren, ftatt zum Beobachten anleiten. 
Es würde ung zu weit führen, wollten wir hier eine Zufammenftellung 
aller. der unnügen Hypotheſen verfuchen, die der Verfafler auftiiht; es 
wird, um unfere Anficht zu begründen, genügen, auf eine einzige hin— 
zuweifen. Es ift befannt, daß man gegenwärtig noch nicht im Stande 
if, überzeugend die Entftehung des Meerfalzes nachzumeifen. Statt 
hierbei ftehen zu bleiben, muthet der Verfaffer feinen Meinen Leſern zu, 
ſich einzuprägen, daß das Meerfalz mit feinen Beimifhungen in großen 
Maffen aus dem Weltenraume auf die Erde niedergeftürzt fei, und ftüßt 
ſich dabei auf das Herabfallen von Meteorfteinen und die von den Aftros 
nomen für möglih gehaltenen Kometenſtürze. Wer der lernenden 
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Jugend zumuthet, jo Etwas zu glauben, der macht fie dumm, ftatt fie 
aufzuffären. Um wie Vieles wäre der Verfaſſer der Sache näher ges 
fommen, wenn er den Kindern gezeigt hätte, auf welche Weife Salze 
durch chemische Proceffe entftehen. 

Auh gegen den Plan des Buches ließe fich Vieles einwenden, wenn 
fih’8 verlohnte, darauf einzugeben. 

Die beigegebenen Abbildungen find für den beabfichtigten Zwed 
san brauchbar und nehmen fih auf dem gelbbraunen Papiere recht 
gut aus, 


2. Technologie. 


43. Das Buch der Erfindungen, Gewerbe und Induftrien. Aweite, 
änzlih umgearbeitete Auflage. Durchgefeben von Fr. G. Wied. Eriter 
and. Im zwei Abtbeilungen. Br. 8. (XIV, 220 u. 200 S.) Leipzig, 

O. Spamer. 1856. Geh, 1'/ Thlr. Eleg. geb. 12/s Thlr. : 

Dies Werk hat den erwarteten Beifall gefunden und erfcheint daher 
Ihon nad wenigen Jahren in einer neuen, durchweg verbefferten Auf 
lage. Bei dem großen Aufihwung, den die Induftrie jegt genommen 
bat, find derartige, von Sachkennern abgefaßte Schriften für Jedermann 
von Bedeutung; für die Jugend, die im Begriff ift, fich einen Beruf 
zu erwählen, von doppelter Bedeutung. Die Wahl eines Berufes wird 
oft aus Mangel an Kenntniß der verfchiedenen Berufsarten fehr ſchwer; 
eine Schrift, welche diefen Mangel befeitigen hilft, wird daher allezeit 
eine fehr willfommene fein. Ganz abgefehen alfo von der Nüßlichkeit 
derartiger Kenntniffe an und für fih, empfehlen wır das hübfche Wert 
Ihon von diefem Gefichtspunfte aus beſtens. Die Ausftattung deffelben 
ift jehr fchön. 

Der vorliegende Band enthält in feinen beiden Abtheilungen Fols 
gendes: Die Geichichte des Papiers. Die Erfindung der Buchdruders 
funf. Die Erfindung des Naturfelbidruds und der Chemitypie. Die 
Gefchichte der Holzfchneidefunf. Der Kupfer» und Stahlſtich und der 
Kupfers und Stabldrud. Die Erfindung des Steindrudse. Die Er- 
findung der Stenograpbie. Die Erfindung der Daguerreotypie und 
Photographie. Die Erfindung des Pulverd und der Feuerwaffen. Der 
Magnetismus und die Electricität. Die Erfindung des Bligableiters. 
44. Unterbaltende Belebrungen zur Körderung allgemeiner 

Bildung. 24 Bändden. Das Glas, Don Joh. Nud. Wagner. 

H. 8. (62 ©.) Leipzig, F. A. Brodbaus. 1855. 5 Sr. 

Seit einigen Jahren ift unter obigem Titel eine Reihe von Schrif⸗ 
ten erjchienen, die den Zwed haben, ſich in anfpredhender, unterhalten» 
der Form über Gegenftände von allgemeinem Intereſſe zu verbreiten. 
Die Mehrzahl derjelben it für Erwachſene berechnet, dies hier genannte 
Bändchen fann aber auch von der reiferen Jugend, von gut befchulten 
12 — 14jährigen Knaben mit Nugen geleſen werden, da, die Furze, ganz 
unmejentliche Einleitung etwa abgerechnet, Alles volllommen verftändlich 
dargeftellt if. Ohne irgendwo breit zu werden, behandelt der Berfafler 
den Gegenftand doch erjchöpfend und giebt dabei zugleich eine volllommne 
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Geſchichte deffelben, hinaufreihend bis auf die neuſten Verbeflerungen in 
der Darftellung und in der Berwendung. Wir empfehlen das Schrift 
chen beſtens. 


3. Geographie. 


45. Das Volksleben und die Natur des Standinavifhen Nor: 
dens von G. 9. Mellin. I. Lappland. Schwedens Nomaden oder 
Bilder aus dem Hirtenleben der Gebirgsmwüften. Aus dem Schwedischen 
von Dr. €. F. Schirf. HM. 8. (165 ©.) Leipzig, W. Einhorns Ver— 
lag. 1856. 10 Sar. 

Am Faden einer anziehenden Gefchichte macht dies Werfhen ung 
in fehr angenehmer Weife mit dem hoben Norden Europa’s, mit Lapps 
land, feinen Bewohnern und ihrer eigenthümlichen Lebensweife befannt. 
Die Behandlung der Gegenftände ift der in Steffens „Vier Normwegern‘ 
ſehr ähnlich, und wir fönnen verfihern, daß wir diefe „‚Bilder aus 
dem SHirtenleben der Gebirgswüften” mit demfelben Intereſſe gelefen 
haben, wie jenen trefflihen Novellen» Kranz. Es ift ein Werk, das 
ganz geeignet ift, den geographifchen Unterricht zu ergänzen, und kann 
der reiferen Jugend, Knaben wie Mädchen, beftens empfohlen werden. 
Die Verlagsbandlung wird ſich ein Berdienft erwerben, wenn fie recht 
bald eine Fortjegung ericheinen läßt. 

Die Ausftattung ift gut, auch die Titelverzierung, die Scenen 
aus der nordifchen Natur und dem Leben der Lappen darftellt. 

46. Das Baterlandabud.. Jlluftrirte Haus- und Schulbibliothef zur Er— 
weiterung der Heimathskunde, fowie zur Ermwedung vaterländifchen Sinnes. - 
Herausgegeben unter Mitwirtung von Dr. E. Vogel, Jof. Wenzig 
und Zr. Körner. V. u. VI Band. 

Auch unter dem Titel: . 
Jlluftrirte —— Bilder aus Preußen. Schilderunge 
aus Natur, Gefchichte, Anduitrie und Volksleben. Serausgeben von 
Friedrich Körner, Oberlehrer an der Realfchule zu Halle. Eriter Band. 
Bilder aus Brandenburg und Preußen. Mit über 70 in den Text ges 
drudten Abbildungen, einem Titelbilde und vier Thondrudbildern. ar. 8. 
(X u. 174 ©.) Zweiter Band. I. Vaterländifhe Bilder aus Schlefien 
und Pofen. Il, VBaterländifhe Bilder aus Pommern. Mit 80 in den 
Text gedrudten Abbildungen und drei Thonbiidern. (V, 118 u. 66 ©.) 
Leipzig, Otto Spamer, 1856 u. 57. à 25 Sgr. 

Auf das „‚Baterlandsbuch” if bereits im vorigen Bande des Jahres» 
berichtes hingewiefen worden. Es ift ein ebenſo nügliches als gut ans 
gelegtes Unternehmen, dem Herausgeber und Verleger große Aufmerk- 
jamfeit widmen. Die uns vorliegende Abtheilung umfaßt einen Theil 
von Preußen. Vieles daraus haben wir mit Vergnügen gelefen. Der- 
Verfaſſer hat meiftens gute Quellen benußt und fich einer lebhaften, ans 
regenden Darftellung befleißigt. Die eingedrudten Holzichnitte find ſchön 
und unterflügen die ſchriftliche Darftellung mejentlih. Wir empfehlen 
das Werk der reiferen Jugend, auch den Lehrern der Geographie zur 
Belebung des Unterrichts. 

Um den reihen Inhalt des Werkes anzudeuten, geben wir nach— 
ſtehend die Ueberſchriften der Hauptabjchnitte an, 
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I. Band. Einleitung. Preußen und fein Königshaus. — a. Bils 
der aus der Marf Brandenburg. Land und Leute. Echladhtfelder der 
Kurmarf. Die preußifhe Hauptftadt und ihre Merkwürdigkeiten. Auss 
flug nah Charlottenburg und Potsdam. U. v. Humboldt’s Landhaus 
zu Tegel. Borfig’s Etabliffement in Berlin. Preußens Wehrkraft und 
Heerwefen. — b. Bilder aus Preußen. Land und Leute. Preußens 
Krönungsftadt. Das Schloß Marienburg. Danzig und feine Umgebung. 
Thorn und fein berühmtefter Sohn. Die Heldenfchlaht bei Tannenberg. 
Urwald einer oftpreußiichen Haide. Die Eifenbahnbrüde bei Dirſchau. 
Die Gewinnung des Bernfteins. — 11. Band. a. Bilder aus Schleſien. 
Land und Leute. Das gewerbreihe Schlefien. Das Riefengebirge und 
feine Sagen. Breslau. Die fchlefiihen Schladhtfelder. — b. Die Pros 
vinz Pojen. Land und Leute. Städte und Merkwürdigkeiten Poſens. — 
e. Bilder aus Pommern. Land und Leute. Die Handelsftadt Stettin 
und die Infeln der Odermündung. Pommerſche Städtegefhichten. Die 
Infel Rügen. 


4 Geſchichte. 

47, Alexander der Große von Mafedonien. Ein Lebensbild in epis 
fhen Gedichten von Dr. Morig Döring. Mi. 8. (96 ©.) Freiberg, 
Eraz u. Gerlad. 1856. 12 Ser. 

Das Leben Alexanders ift der Jugend mehrfach in befonderen Schrifs - 
ten dargeboten worden, ob auch in epifchen Gedichten, ift ung unbes 
fannt. Bei der Wichtigkeit epifcher Dichtungen für den Geſchichts— 
unterriht muß uns jede neue derartige Gabe willfommen fein, wenn fie - 
den Anforderungen entfpricht. Und dies kann von der hier genannten 
gefagt werden. Dreißig Begebenheiten aus dem Leben des großen Kös 
nigs führt der Dichter mit Treue und Lebendigfeit vor und weiß dabei 
geihicdt zu vermitteln, daß wir den Helden vollftändig fennen und feine 
Pläne und Thatem richtig beurtheilen lernen. Wir glauben, daß Schüler 
die Gedichte mit Vergnügen und Nutzen Iefen werden, wenn ihnen in 
der Gefchichtsftunde das Leben Alexanders vorgetragen worden ift, 

48, Die Homeriidhen — eine Gabe für Deutſchlands Yung: 
frauen, von Hermann Giedler. 12. (102 5.) Liffa, €. Günther. 
1856. Sauber geb. 20 Sr. j 
Der Berfaffer bietet den -deutfchen Jungfrauen in diefem Büchlein 

Spiegelbilder dar, entnommen aus der Bergangenheitsferne. Diefe Spiegel» 

bilder find einfache, prunffofe, erhabene Geftalten, Mufterbilder, würdig, 

von unfern Zungfrauen gefannt und, fo weit die Verhältniffe der Gegen» 
wart e8 erlauben, nadgeahmt zu werden. 

Ein Nachwort abgerechnet, in dem der DVerfaffer fih über den 
Zweck feines Büchleins ausfpricht, zerfällt das Ganze in folgende 10 Ab» 
fchnitte. 1. Bon der Heimath der Homerifchen Jungfrauen. 2. Bon 
den Unterfchieden der Stände, von Herrfchenden und Dienenden, von 
Freien und Sclaven. 3. Bon den hbimmlifchen und irdifchen Zungfrauen. 
4. Von der Homerifchen Jungfrauen Geburt und Erziehung, von ihrer 
Srömmigkeit, ihren Beichäftigungen und Kunftfertigkeiten. 5. Von ber 
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Wohnung, der Kleidung, dem Schmude und Pupe der Mädchen. 6. Bon 
dem Berfehre der Mädchen unter einander und mit Jünglingen. 7. Bon 
der Mädchen Freud’ und Leid, vom Lachen und Weinen. 8, Bon der 
Liebe Luſt und Leid, vom Küffen und Schwärmen, vom Scheiden, 
Meiden und Ninrmerwiederfehn. 9. Vom glüdlichen Brautftand und 
von der fröblihen Hochzeit. 10, Naufifaa. 

Die Darftellung ift fehr anfprehend, im Ausdrud gewählt; man 
fühlt es, daß der Verfaffer die Ilias und Odyſſee vollfommen fennt. 
Wo es angemeffen erfcheint, da läßt er den Dichter ſelbſt eintreten; da» 
durch haben die Bilder eine große Frijche befommen. Wir glauben, 
daß fie von allen nach höherer Bildung firebenden Jungfrauen mit Ber- 
gnügen und Nugen werden gelefen werden und wünfchen dies mit dem 
Verfaffer. 

Die Ausftattung ift recht fhön, auch das beigegebene Titelbild. 


5. Mythologie. 


49, Katechismus der Mythologie von Johannes Mindwig. Mit 
72 in den Text gedrudten Abbildungen. M. 8. (VIII u. 263 ©.) Reip- 
ig; J. I. Weber. 1856. 10 Ser. 

Bei dem Umfange, welchen das Etudium unferer Klaffifer gewonnen 
bat, wird eine ausreichende Kenntniß der Mythologie immer nothwen— 
diger, natürlich auch für die Jugend. Aber die wenigften Schulen has 
ben Zeit, die Mythologie in befonderen Unterrichtsftunden und im Zus 
ſammenhange zu lehren; die große Mehrzahl derfelben muß fih auf 
gelegentliche Mittheilungen befchränfen und eine Vervolltändigung ders 
felben dem Privatfleige der Schüler überlaffen. Für diefen Zwed halten 
wir den bier angezeigten „Katechismus der Mythologie‘ für fehr ges 
eignet. Er führt alles Weſentliche in ſchöner, Marer Anordnung vor 
und marfirt das Einzelne gut durch die ‚aufgeworfenen Bragen. Zum 
Lefen eines Katechismus pflegt man fih in der Regel nur ungern zu 
entjchließen, da die mit dieſer Darftellungsform gewöhnlich verfnüpfte 
Dreite etwas Abſtoßendes bat. Für den Selbftunterricht iſt diefelbe ins 
deß angenehm, da fie den Lehrer am eriten zu erjegen im Stande ift, 
Dazu kommt außerdem hier noch, daß die fatechetiiche Form in diefem 
Werfchen ganz und gar nicht zu jener unangenehmen Breite Anlaß ges 
geben hat; die Fragen find durchweg nur benugt worden, wie in ans 
dern Büchern etwa Paragraphen» Weberfhriften.. Die Antworten find 
daher auch nicht nadte „Ja's“ und „Nein's,“ jondern Hare, zufammens 
hängende Darftellungen des betreffenden Gegenftandes. Wo es erfors 
derlich war, ift der fhriftlichen Darftellung überall auch eine bildliche, 
ein fchöner Holzflih, beigegeben worden, 

‚Um den reichen Inhalt des Werlchens anzudeuten, geben wir 
nachſtehend die Hauptabfchnitte deffelben an. 

1. Bedeutung, Anfang und Ursprung der Mythologie. 1. Die 
indijche Mythologie. III. Die perfifche Mythologie. IV. Die egyptifche 
Mythologie. V. Die griehifch - römifche Mythologie. VI. Die nordiſch⸗ 
deutſche Mythologie. 
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Durch ein ausführliches Regiſter und ein Verzeichniß der Abbil⸗ 
dungen wird der Gebrauch des Buches, das wir hiermit der reiferen 
Jugend wie auch Erwachſenen beſtens empfehlen, ſehr erleichtert. 

50. Der Olymp oder Mytbologie der Griechen, Römer und 
Egypter. Mit Einfhluß der nordiſchen und indifhen Böt- 
terlebre. Zum Selbitunterriht für die ermachlene Jugend und an— 
gebende Künftler, fowie für böbere Lehranftalten von U. 5. Petiscus. 

Zehnte, verbefferte Auflage. Mit 67 — Abbildungen in Holz⸗ 

chnitten. 8. (IVzu. 378 S.) Leibzig F. Amelang's Verlag (Fr. 

Volckmar). 1 Thlr., fein gebunden 1’, Thlr. 

Der „Olymp“ von Petiscus ift ein fo allgemein gefanntes und 
wegen feiner Maren Darftellung gefchäßtes Buch, daß es genügt, auf 
das Erjcheinen einer neuen Auflage binzuweifen. Nur das fei hier noch 
hinzugefügt, daß die Verlagshandlung Alles aufgeboten bat, das Werf 
innerlich und äußerlich dem gegenwärtigen Stande entiprechend erjcheinen 
zu laſſen. Der Tert fteht auf der Höbe der Wiffenfchaftz die Abbil— 
dungen — Holzftihe von 2. Kretzſchmar jun. in Thondruck — find 
vortrefflich, wirkliche Zierden; und Drud und Papier laſſen Nichts zu 
wünfchen übrig. Wir empfehlen das brauchbare Buch recht angelegent- 
(ih. Gremplare in dem ſehr faubern Bande der a em⸗ 


pfehlen ſich als werthvolle Feſtgeſchenke. 


6. Aeſthetik. 


51. Chr. Deſer's Briefe an eine Jungfrau über die Hauptgegen— 
Hände der Aeſthetik. Ein Weihmachtögefchen? für Frauen und Jungs 
frauen. Fünfte, bedeutend vermehrte und verbejjerte Auflage. Bearbeitet 
und herausgegeben von A, W. Grube. Mit Stabijtihen und Holz⸗ 
fihnitten. 8. (X u. 492 ©.) Xeipzig, Fr. Branditetter. 1857. 23/4 Ile. 
Dies Werf wird mit jeder Auflage vortreffliher und fchöner. Der 

Tert it um 25 Seiten verffiehrt worden, und zu den bisherigen Ab- 

bildungen find fünf Portraits binzugefommen, nämlih von Göthe, 

Schiller, Kaulbach, Beethoven und Rauch. Die Laofoons Gruppe if 

ganz neu und größer gearbeitet worden, als fie in der vorhergehenden 

Auflage war. 

Dbwohl died Werk zunähft nur für „Frauen und Jungfrauen‘ 
gefchrieben ift, fo halten wir doch dafür, daß es auch von Jünglingen 
und Männern mit vielem Nugen wird gelefen werden; denn über die 
Gegenftände, welche daffelbe behandelt, muß fich jeder ein Urtheil bilden, 
der auf allgemeine Bildung Anſpruch machen will. “Die jüngeren Lehrer 
namentlich werden es uns danfen, wenn wir fie befonders auf dies 
Buch aufmerffam machen. Um furz anzudeuten, was fie in demjelben 
finden, geben wir nachitebend den Anhalt deffelben an. 

Veranlaffung der Briefe, Von den Kräften der Seele. Don der 
Aeſthetik. Weftbetiich und fchön. Die Naturfchönheit. Das Schöne in 
der Natur und Naturfinn. Die Kunſtſchönheit. Die Phantaſie. Das 
Phantaftifhe. Praktiſche Weftbeti. Genie und Talent. Ernſt und 
Spiel in der Kunſt. Ernſt umd Scherz des Künftlere. Das Erbabene, 
Anmutbhige und Reizende. Bon der Eintheilung der Künfte. Bon der 
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Baukunſt, befonders der griehifchen. Bon der gothifhen und neuern 
Baufunf. Das Wefen der Baufunft überhaupt. Bon der Bildhauerei. 
Laofoon. Vom vatifanifhen Apoll. Bon der modernen Bildhauerei. 
Haut» und Basreliefs. Kameen und Gemen. Der hohe Styl der 
Griehen. Die Prinzeffin Marie von Würtemberg. Bon der Malerei. 
Stalienifhe Schule. Die deutfche und niederländifhe Schule. Styl und 
Manier. Die Muſik der Alten. Die neuere Mufif. Allgemeines über 
Mufit und Gefang. Ueber Reinheit der Tonkunſt. Bon der Poeſie. 
Die poetifche Schönheit. Bon den Redefiguren. Der Wit. Der Humor. 
Jean Paul. Die Allegorie. Von der Nhetorif. Der Verde. Vom 
Reim und den Dichtern. Die orientalifche Poeſie. Die griechifche Poeſie. 
Homer. Lyrik der Griechen. Dramatifche Poeſie der Griechen. Naive 
und fentimentale Poeſie. Die römische Poefie. Romantik. Die itas 
lienifche Poeſie. Shakeſpeare. Die franzöfiihe Poeſie. Die deutiche 
Poefie bis Klopflod. Die deutfche Poefie bis Göthe. Göthe und Schiller. 
Hermann und Dorothea. Uhland und Nüdert. Lord Byron. Nikolaus 
Lenau. Klaffifhe Nube bei Göthe und Schiller. Ueber Göthe, den 
Menfchen. Neuefte deutjche Poeſie. Bon der Schaufpiels und Tanzkunft. 
Bon der Gartenfunf. Einfluß äfthetifher Bildung auf das Gemüth. 
Die Ausftattung des Buches ift ausgezeichnet, wie Alles, was aus 
dem Brandftetter’schen Berlage hervorgeht. . 


E. Schriften religiöfen Inhalts, 


- 52. Dad fromme Kind. Gin Beitrag zur bäuslichen Erbauung für Kinder 
bis zur Gonfirmation von Fr, W. Dpitz, ordentl, Lehrer an der vers 
einigten Raths- und Wendler'ſchen Freifhule. 8. (XI und 112 ©.) 
Leipzig, Ed. Haynel. 1856. 12 Ser. ; 

. Das Büchlein hat fih den fchönen Zwed geſetzt, das Fleinere Kind 
zu Gott zu führen, Es beginnt daher mit leicht verftändlichen Verschen 
und Gedichtchen, welche das Kind aufmerffam machen auf die Werfe 
Gottes, und Liebe, Vertrauen und Dankbarkeit zu demfelben erweden. 
Hierauf folgen Berschen, die anregen follen zur Pflichterfüllung. Un 
diefe fchließen ſich Gedichte, weldhe die Hauptmomente aus dem Leben 
Jeſu darftellen. Dann werden eine Anzahl Gebete mitgetheilt, und den 
Schluß bilden religiöfe Gedichte für weiter in der Erfenntniß vorges 
rüdtere Kinder, die fih auf Gott, fein Walten, biblifche und firchens 
geſchichtliche Perſonen ꝛc. beziehen, 

Ein Theil der dargebotenen Gaben rührt vom Herausgeber her, 
die übrigen ſind von anerkannten Dichtern. Wohl alle ſind geeignet, 
religiöſe Gefühle in den jungen Leſern zu erregen und deren Vorſtel⸗ 
lungen von Gott und Jefu zu läutern; daher empfehlen wir das Büch— 
lein zu recht fleißigem Gebrauch. Der Verleger bat dafjelbe freundlich 
ausgeftattet. 


F. Gedichte. Gedichtſammlungen. 


53. Ehriſtabend. Feſtidyll von Friedrich Dörr. 12. (VIII u. 75 ©.) 
Halle, Ed. Anton. 1856. 15 Sgr. 9 \ 


240 Jugend- und Volksſchriften. 


- Der Didter ſchildert uns eine Weihnachtsbefcheerung, wie fie im 
nördlichen Deutihland in mwohlbabenderen, aber einfah lebenden Fa— 
milien ausgeführt zu werden pflegt. Der gut gewählte Gegenftand ift 
würdig behandelt. Wir lernen bier einen jungen Dichter kennen, der 
mit Voß wetteifert. Sein „Chriftabend‘‘ verdient einen würdigen Platz 
neben der „Luiſe;“ die Herameter deffelben leſen fich fogar fließender. 
Möchte der Dichter diefe Bahn öfter betreten! Die reifere Jugend wird 
ihm für feine Gaben danfen. 

Die dem Gedicht vorangebende Auseinanderfegüng über die befolgte, 
jehr ftörende Orthographie hätte der Dichter weglaffen follen; Erftlings- 
dichtungen find nicht der Ort dafür. Ehe wir überhaupt fo weit foms 
men werden, zu fchreiben, wie unfer Dichter, müffen noch fehr bedeus 
tende Reformen auf diefem Gebiete vorangegangen fein. 


54. Das deutfhe Kinderbud. Altberfümmliche Reime, Lieder, Erzäh— 
lungen, Uebungen, Rätbfel und Scherze für Kinder, gefammelt von Karl 
Simrod. Zweite, vermehrte Auflage. 8. (XI u. 348 ©.) Frank—⸗ 
furt a, M., 9. 2. Brönner. 1857. 24 Thlr. 

Dies Buch enthält: 1. Ammenfcherze 2. Schooß- und Knie, 

liedchen. 3. Buchſtabirſcherze. 4. Wiegenlieder. 5. Kindergebete. 

6. Kinderpredigten. 7. Allerlei Lieder und Reime. 8. Verkehr mit der 

Natur. 9. Nahahmungen. 10. Spiele (1. Beim Abzählen. 2. Reime 

bei Spielen. 3. Beim Pfänderlöfen.). 11. Zahreslieder. 12. Neds 

Mähren und Gedähtnigübungen. 13. Sprehübungen. 14. Deutſch 

oder Wälfh? 15. Räthiel. 

Wie der Titel andeutet, find das nicht moderne gemachte Reime 
und Lieder, fondern „altherkömmliche,“ wie fie im ganzen lieben deuts 
fhen Baterlande, in allen Kinderftuben und auf allen Spielpläßen feit 
unbekannten Zeiten befannt und in Gebrauh find. Sie bilden die eis 
gentliche, urdeutfche Kinderpoefie, in der die Mehrzahl von uns groß 
geworden ift, und Die wir aud wieder unfern Kindern überliefern müffen, 
wenn wir ihrer Jugend nicht des Schmelzes berauben wollen. Der 
Herausgeber hat fih durch diefe Sammlung ein großes Verdienſt und 
taufendfahen Dank der Kinderwelt erworben; fie follte in feinem Haufe 
für Mütter, Ammen, Kindermädchen, Erzieherinnen und — ‚Kinder fehlen. 
Die Ausftattung iſt anfprechend. 


55. Album deutfher Poeſte für Deutfchlande Jugend vom früben 
Kindesalter bis zur böhern Entwidelung als Jüngling und Jungfrau in 
— Stufenfolge zur Einführung derſelben in unſere poetiſche deutſche 
dational-Literatur und als Bildungebuch für Schule und Haus von 
E. Geißler. 8. (AX u. 324 ©.) Plauen, Aug. Schröter. 1856. 
20 Sgr. 

Die Sammlung ift nad einem recht verftändigen Plane angelegt 
und reichlich ausgeftattet. Sie zerfällt in vier Abtheilungen, ‚von denen 
die erfte für die frühefte Kindheit, die zweite für das mittlere Alter, 
die dritte für das reifere Kindesalter, die vierte für Jünglinge und 
Zungfrauen beftimmt if. In jeder Abtheilung find die Gedichte nad) 
den verfchiedenen Beziehungen gruppirt, in welche das Kind fommt, in 
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der zweiten 3. B. folgendermaßen: a. Thier- und Pflanzenwelt. b. Die 
Fabel befonders. ce. Das Vaterhaus. d. Die Schule. e. Die Heis 
math. f. Tugend und Gottesfurdt. g. Die Reiche der Natur. h. Der 
Menfb und fein Leben. Mehr als 200 Dichter find für die Samm⸗ 
lung benugt worden, befannte und unbefannte;z auch der Herausgeber 
bat einige ganz nette Beiträge geliefert. Schiller und Göthe find aber 
faum darin vertreten, was wohl darin feinen Grund bat, daß der Her 
ausgeber feine Sammlung nur zur ‚Einführung in umfere poetifche 
deutfche Nationals Literatur‘ beftimmt bat. Aber diefer Zwed hätte ihn 
doch nicht abhalten follen, mamentlih der letzten Abtheilung eine Ans 
zahl ſchöner Balladen diefer Meifter einzuverleiben. Sonft können wir 
der Jugend diefe gut ausgeftattete Sammlung beftens empfehlen. 

56. Deutihland, feine Natur, Gefhihte und Sage, von feinen 
Dichtern befungen. Herausgegeben von 2. Gittermann, Lehrer in Magde⸗ 
8* or. 8. (XI u. 296 S.) Magdeburg, E. Fabricius. 1857. 

fi] . 

Die vorliegende erfte Abtheilung dieſes Werkes umfaßt‘ insbes 
fondere die Natur des deutfchen Landes und Volles und diejenige 
Sage, die fih, ohne gerade hiftorifhe Bedeutung zu haben, daran 
fnüpft. Die andere wird hauptfählih die Gefhichte und.diejenige 
Sage berüdfihtigen, die mehr gefchichtliches Intereſſe gewährt. 306 
Gedichte unferer beffern und beften Dichter find es, welche der Herauss 
geber bier darbietet, nicht in bunter Unordnung, fondern überſichtlich 
zufammengeftellt nach den natürlichen Provinzen Deutfchlande. Das if 
lobenswertb, weil es den Gebrauch erleichtert. Empfohlen kann das 
Buch jedem Baterlandsfreunde werden,‘ insbefondere auch der heran» 
reifenden Jugend. „Auch dem Lehrer wird es wefentlihe Dienfte 
leiften, infofern es ihn in den Stand fegt, feinen geographifchen und 
geſchichtlichen Unterriht auf eine das Gemüth anregende, den Vater⸗ 
landsfinn mwedende und Fräftigende Weife zu würzen.’ Auf diefe Beftim- 
mung des Buches legen wir ein befonderes Gewicht; es wird den Lehr 
tern nad diefer Richtung hin weſentlich nüßen. 


6. Raͤthſel. 


57. Näthfel- Büchlein für Feine Leute Mit bunten, erflärenden Bil 
dern zur Seite. Quer-4. (VIII Tafeln Abbildungen und 14 Seiten 
Text.) Stuttgart, K. Thienemann. 

Diefe Räthjel gewähren mit den dazu gehörigen anfprechenden Bils 
dern eine ganz hübſche Beichäftigung für 6— Sjährige Kinder. 


58 Schul⸗Räthſel. Eine Sammlung von 350 geographiſchen, geſchicht⸗ 
lihen und naturgefchichtlichen Eharaden, Wort-R tbreln und Rätbielfragen 
zur Belehrung und Unterhaltung für die Jugend. Bon C. P. Bäudle, - 
Mädchen» Schulmeifter in Vaihingen a. d. e. ft. 8. (IV, 64 u. 40 S.) 
Stuttgart, Chr. Belfer. 1856. 4 Sgr. 


Der Berfafler empfiehlt das Büchlein hauptfählih für den Schul⸗ 
gebrauch zur Unterflügung des Nealunterrichte. Wir geben zu, daß es 


diefen Zwed fördern kann, indeß doch nicht im Verhältniß zum Zeit 
Nade, Jahresberiht. X, 16 
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aufwande. Dagegen dürfte es fi ald ganz nüßlich erweifen, den Kin—⸗ 

dern von Zeit zu Zeit, etwa am Schluß der Woche, ein paar bieler 

Räthſel zur Löfung mit nah Haufe zu geben. Außerdem fann das 

Büchlein Eltern und Erziebern zur nüglichen Beihäftigung ihrer Kinder 

in Mußeftunden empfohlen werden. 

59, Sammlung von Räthſeln, Ebaraden und intereffanten 
Rehenaufgaben. Defiert für Kreunde des Denkens unter Jung und 
ut. 8. (63 ©.) Unna, F. W. Rubens, 1856. 4 Sgr. 

Die meiften Räthfel diefer Sammlung zeichnen fich zugleich dadurch 
aus, daß fie recht hübſche Gedichte find, zum Theil von namhaften 
Dichtern berrühren, 3. B. von Schiller, Nüdert, Krummacher, Schmidt 
von Lübel, Mofer u. U; dadurch erhält das Werkchen befondern Werth 
und fann daher beftend empfohlen werden. 


Anbang. 


60. Die Bedeutung der Vor- oder Taufnamen, zufanmengeftellt von 
C. Fr. Winter, Lehrer an ber il yo in Wittenberg. N. 8, 
(24 ©.) Berlin, Th. Grieben. 1856 
Eine Meine Gabe für Kinder, um fie mit der Bedeutung ihrer 

Vornamen bekannt zu machen, in denen oft ein Mahnruf zum Streben 

nad fittliher Vervollfommnung liegt. Die Namen find alphabetifch ger 

ordnet, die Erklärungen durchgängig vom folgender Kürze: „Karl, 

Karola, Karolina, altd. Starke, Thätige, Betriebſame.“ 


1. Volksſchriften. 


A. Unterhaltende Schriften. 
1. Neuer Haus» und Familien-Schatz. ar ia für 
Jedermann. 3. Wittenberg, Franz Mohr. 1856, Band I—15, A 5 Sgr. 

1. Band. Der Wabhnfinnige Cine Erzählung aus — 
von Friedrich Gerftäder. (181 S.) 

2. Band. —— — —— Tagebuch eines Dorfſchulmeiſters. 
Bon Guſtav Nieritz. (139 © 

A eg Der ae Von A. 8. Lua. (220 S.) 

.6. Band. Der ent Erzählung aus der Dit: 
— Seihichte. Bon Heinrih Schmidt. (158, 155 u. 169 ©.) 

7.u 8. Band. Onkel Tom's Hütte. Eine Negergefhihte. Don 
9. B. Stomwe. (219, 228 u. 203 ©) 

9, Band. Der RünfnummernsTeufel. ine Erzählung aus 
dem Leben von Heinrih Schmidt. (162 ©.) 

10. Band Der Landftürmer in Tirol. Cine Erzählung von 
x. P. Schwalbe. (118 ©.) 

11. Band. Grnft Bill, oder: Das Leben in der Kamilie au Streb: 
mannsdorf. Zu Nup und Frommen erzählt von K. F. W. Wan- 
der. (170 ©.) 

12. u. 13. Band. Die Fürftenfhule ine Erzählung für Jeder 
gr von Guſtav Nierig. (132 u. 136 5.) 

‚ Band. Ein höheres Gericht, oder: Die junge Griehin am 
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Hofe Nero's. Eine Erzählung für das Volk und die Jugend von Ferdi⸗ 
nand Schmidt. (134 ©.) 


15. Band. Drei Monate auf der Infel Euba. Ein Gemälde 

aus dem Negerleben von Hermann dv. Gerdauen. (178 ©.) 

Die thätige Verlagshandlung bietet uns in Ddiefer langen Reihe 
von Schriften zu einem unglaublid niedrigen Preife einen Bildungs— 
off dar, der fich vortrefflicd für Bolksbibliothefen eignet. Eine Reihe 
von Lebensverhältniffen, die überall in erſter Linie ſtehen, find darin 
in anziehendfter und überzeugendfter Weife gefchildert, werden daher 
nicht verfehlen, vortheilhaft auf die Denk- und Handlungsweife der Leſer 
einzuwirfen. Auch der reiferen Jugend kann man diejelben getroft in 
die Hand geben; die Namen der Verfafler bürgen für den fittlichen Ges 
halt der Schriften. Die Ausftattung ift gut. 


2. Der Teufel des Goldes. Sittengemälde aus der höheren und niederen 
Geſellſchaft. Bon Dr. Bernhard Heßlein. Zweite Auflage. 1. u. 2. 
Ibeil. gr. 8. (433 u. 438 ©.) Berlin, Hugo Bieler u. Comp. 1856, 
2 Ihlr. 61% Sar. 

Der Ausdrud „Sittengemälde‘‘ paßt nur für das Buch, wenn 
wir das Wort im weiteften Sinne nehmen; eigentlich liefert es nur 
Gemälde der Unfittlichkeit. Es ift ein Seitenftüd zu den ‚ Gebeims 
niffen von Paris.” Neben einigen guten Gharafteren werden uns eine 
Reihe von Scheufalen aus allen Klaffen der Gefellfhaft vorgeführt, die 
dur ihre unnatürliche Neigung zum Gelde und den Mißbrauch, den 
fie von demfelben machen, Andere und fih ins Unglück ftürzen.- Dies 
zu zeigen, war die Aufgabe des Verfaſſers; und da ihm das in der 
Hauptiahe gelungen ift, fo halten wir es ihm zu Gute, daß er die 
Zahl der Perfonen fo fehr bäuft und die Entwidelung ihres Schick— 
fals öfter und länger unterbricht, als e8 in einem Volksbuche gut ifl. 

Der Verfaſſer ſcheint Katholif zu fein; denn unmöglich hätte er 
fon fein Buch mit der Behauptung fchließen können, daß der Sieg 
des Proteftantismus bedeutend dazu beigetragen habe, die Geldfucht zu 
einer allgemein herrfchenden Leidenihaft zu machen und Berachtung der 
Armuth zu erzeugen. Gegen fol’ eine Befchuldigung müffen wir ernſt⸗ 
(ih Proteft einlegen. 


3. Hendrit Eonfeienee. Mutter Hiob. Aus dem Vlämifchen von 

Prof. Karl Arenz. Autorifirte Ausgabe. M. 8. (169 ©.) Keipzig, 

8. Wiedemann. 1856. 10 Sgr. 

Der Berfaffer führt uns eine Familie vor, der lange Zeit Alles 
nach Wunſch geht, die fi) daher eines beneidenswerthen Glüdes erfreut. 
Aber das Glück ift unbeftändig; an feine Stelle tritt Krankheit, Ars 
muth, Angriff der Ehre. In Glück und Unglüd zeigt Mutter Hiob 
ſich ftandhaft, vertraut auf Gott und tröftet ſich allezeit mit dem Auss 
fpruch: es wird wohl einmal beffer geben. Ihr Mann ift ein Bild der 
Unzufriedenheit; er fann fih nicht einmal über das eintretende Glück 
recht freuen und verbittert fih und den Geinigen mande Stunde das 
dur, daß er an Allem mäfelt und immer fchwärzer fieht, als nötbig 
if. Als ſich indeß nad vieler Noth unerwartet Alles wieder zum Guten 
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wendet, da wird er endlih auch zu dem Belenntniß gedrängt, daß 
Gott barmberzig und gut fei. 

Die Erzählung ift durchweg fpannend, zuweilen faft zu ſpannend; 
die Charaktere find gut gehalten, mamentlid if die Mutter ein wahres 
Mufterbild in der Liebe zu ihren Kindern, in der Ertragung der Schwäche 
ibres Mannes und in ihrem ehrenwertben Verhalten im Unglüd. Wir 
empfehlen das Buch beftens; es fann auch der reiferen Jugend in die 
Hände gegeben werden. Die Ausflattung if ſchön. 


4. Fanny Ford und Ruth Hall. Zwei Erzählungen aus dem häus— 

lichen Xeben von Fanny Fern. Ins Deutfche übertragen von G. Cleeves. 

8. (IV u. 39 ©.) Leipzig, W. Ginborn’s Berlag. 1856, 1 Thlr. 

Die Berfafferin hat in beiden Erzählungen ihre Perſonen und Bes 
gebenheiten aus dem gewöhnlichen häuslichen Leben genommen, charafs 
terifirt Ddiefelben aber fo vortrefflih, fo natürlih, daß man ihr gern 
folgt und dabei an Menfchenfenntniß gewinnt, ein Gewinn, der gewiß 
nicht gering anzufchlagen iſt. Am meifterbafteften find ihr die weiblichen 
Charaktere gelungen; Fanny Ford und Ruth Hall find trefflihe Mufter 
für reifere Jungfrauen und Frauen, denen wir das Buch beftens em⸗ 
pfehlen. Die Ausftattung deffelben ift fauber. 


5. Martha, Gine englifche Dorfgefhihte von Anthony Smith. Aus 
dem Englifhen von A. Diezmann. 8. (248 S.) Ebendaf. 1856. 18 Egr. 
Was man bei uns in Deutihland unter einer „Dorfgeſchichte“ 

verfieht, enthält dies Buch nicht; die Hauptfahe in demfelben bildet 

vielmehr das Leben ſchlechter Diebsgefellen, Räuber und Hebler, die 
fchlieglih ihren verdienten Lohn empfangen. Die Hauptperfon, Martha, 
ift ein fchwanfender Charafter, der ſich indeß emdlih durch vielfache 

Leiden abflärt und Befriedigung gewährt. Das Buch regt durd die 

vielen Gräueljcenen, die es vorführt, fehr auf und peinigt den Leſer; 

fann daher nicht als Bolksfhrift im Sinne von Jeremias Gottbeif 
gelten. Es wird feine Lefer unter den Liebhabern des Schauerr 
lichen finden. 


6. Der Maronite, Eine Erzählung auf gefhichtliher Grundlage, von 

Wilhelm Nedenbader. 8. (191 ©.) Greiz, Otto Henning. 1855. 12 Sgr. 

Die Begebenheiten der neueren Zeit in der Türfei haben den Ber- 
faffer veranlaßt, mande ältere und neuere Schriften über dies Land 
und feine Bewohner zu lefen. Um feine Studien auch Undern zu Gute 
fommen zu laffen, bietet er die Refultate derfelben im diefer „ Erzäbs 
fung‘ dar. Die Begebenheit, melche derfelben zu Grunde liegt, bat 
ſich vor mehr aid hundert Jahren zugetragen. Sind die Türfen jept 
noch dieſelben? Begehen fie noch ähnliche Graufamfeiten, wie die bier 
erzäblten? Biel beffer ſieht es allerdings wohl nod nicht aus; aber 
die Türkei befindet fih doch wohl auf dem Wege der Gultur begriffen, 
und unter folhen Umftänden if es vielleicht nicht ganz zu billigen, 
deutfche Lefer gegen fie einzunehmen. Aber Thatſachen bleiben Thats 
fahen. Wer daher mit der Denkweife der Türken früherer Zeiten in 
angenehmer Weiſe befannt zu werden wünſcht, der mag dies Büchlein 
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Iefen. Der Berfaffer erzählt im Ganzen gut, wmenngleih man feiner 
Erzäblung leicht anfieht, daß das Material dazu etwas zufammengefucht 
it. Hier und da fönnte auch die Darftellung noch etwas fließender, 
der Ausdrud gewählter fein. Der Ton erinnert vielfach am den der 
Miffionsberichte. 


B. Belebrende Schriften. 


1. Naturkunde. 


7. Dr. Ernft Ehladni der Akuſtiker. Eine Biographie und gefhidht- 
liche Daritelung feiner Entdeckungen zur ge, an feinen hundert» 
jährigen Geburtötag, den 30. November 1856, von r. W. Bernhardt. 

. (V u. 105 ©.) Wittenberg, Kranz Mobr. 1856. < 15 Ser. 

Ehladni’s Berdienfte um die Akuſtik find zu befannt, als daß es 
nöthig wäre, bier befonders darauf aufmerffam zu machen. Dagegen 
aber weiß man wenig über fein Leben, und über die Art, wie er feine 
wichtigen Entdelungen machte. Die vorliegende Schrift giebt hierüber 
fehr danfenswerthe Auskunft, und zwar in anfprechender, allgemein vers 
ländlicher Weile. Dabei bleibt der Verfaſſer nicht bei dem Hiftorifchen 
fteben, fondern führt den Lefer ganz unvermerft in die Wiflenfchaft 
ſelbſt ein und erläutert die betreffenden Theile in anfchaulicher Weife. 
Wir empfehlen daher die Schrift denfenden Freunden der Naturwiffen- 
fhaften, insbefondere auch den Lehrern. Das beigegebene Portrait 

Chladni’s ift recht gut gearbeitet. 

8. Die Natur im Dientte des Menfhen. Kür die erwachſene Jugend 
und alle Zreunde der Natur dargeitellt von Friedrich Körner, Ober: 
lehrer an der Realfchule in Halle, 3. Band. Br. 8. (VIu. 181 ©,)' 
Sorge, Bernd, Schlide. 1857. In elegantem Buntumfchlage broſchirt. 


gr. 
Auch unter dem Titel: 

Das Waſſer, feine Wirkung und deren Benupung. 

Der Inhalt zerfällt in folgende Abtheilungen: I. Das Waſſer in 
feiner elementaren Bedeutung als fchaffendes und zerflörendes Element. 
1. Die Geftalten des Waſſers. 2. Die fleineren Anfammlungen des 
Waſſers. 3. Die größeren Waflerfammlungen. II. Das Waſſer als 
erdgeftaltende und belebende Macht. 1. Die Flüſſe. 2. Die Auswaſchung 
der Erdoberflähe. 3. Die Niederichläge des Waſſers. 4. Landbildungen 
durch Woaflerpflanzen und Waſſerthiere. 5. Das Waffer als Ernährer 
der Pflanzen. 6. Das Waller als Ernährer des Menfchen. III. Das 
Waſſer als Arbeitsfraft und Waſſerbauten. 1. Das Waſſer als Arbeits» 
kraft. 2. Strom» und UÜferbauten. 3. Wie man über’s Waſſer kommt. 
4. Der Welthandel und die Seeftädte, 

Aus diefer Angabe erfieht man, daß das Werk, wie die früheren 
Bände, manchen intereffanten Gegenftand behandelt, auch folche, die 
man dem Zitel nach nicht bier erwartet, wie die Kapitel aus der Geo—⸗ 
logie und Botanif. Uns würde es wibderftreben, das Alles unter dem 
Titel: „Das Waſſer“ darzubieten; doch behält der Verfaffer Necht, wenn 
er fagt: Das fteht ja Alles in Beziehung zum Waffer. 
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Die Darftellungsmweife des Verfaſſers ift aus den früheren Bänden 
und verwandten Arbeiten befannt. Das Streben, anziehend zu fchreiben, 
verleitet ihn, mehr zu jchildern, als uns gut dünft, Nehmen wir auch 
an, daß der Berfaffer bei feinen Lefern guten Schulunterricht, naments 
lich naturfundlichen, vorausfegt, jo glauben wir doch, daß eine ruhige, 
auf rechte Beranichaulichung abzweckende Darftellung ſich erfolgreicher 
für den Selbftunterricht erweifen dürfte, insbefondere für die, welche 
nur eine mäßige naturwiffenfchaftlihe Schulbildung erhalten haben, ein 
Ball, der jeßt noch fehr häufig if. 

Was den Inhalt felbit anbelangt, fo haben wir beim Lefen die 
Ueberzeugung gewonnen, daß der Verfaffer der Arbeit wohl nicht ganz 
gewachſen war. Wir wollen das durch einige Beifpiele zu beweifen fuchen. 

Seite 5 ift von den feinen Nadeln des „Staubſchnees“ der Polars 
gegenden die Nede. Es heißt dort von ihnen: „ſie gehen durch die 
dichten Pelzfleider bis in die Poren der Haut, oder beim Athmen in 
die Lungen und erzeugen gefährliche Krankheiten.‘ Sollten die Eis— 
nadeln nicht fchmelzen, wenn fie mit der warmen, von Pelzen beflei« 
deten Haut in Verbindung fommen oder in Mund und Nafe gerathen, 
wenigftens auf dem warmen Were bis zur Lunge? 

Seite 6. „Jeder Schneeitern befteht aus ſechs kreuzweis übereins 
ander gelegten Aryitallnadeln oder aus ſechs Dreieden, die ein gejchloffenes 
Dreied oder aud einen ausgezadten Stern bilden.’ 

©. 9 ift vom Hagel die Rede. Ganz allgemein beißt es dafelbft: 
„Die zermalmende Kraft erhalten die Hagelförner nicht fowohl durch 
ihre Schwere, obihon fie mitunter ein Pfund wiegen, als vielmehr 
durh die Höhe ihres Falles, da der Hagel aus einer Höhe von 
12,750 F. fommt, und in der Sefunde 892 %. durdläuft, jo daß er 
die Kraft einer Gewehrfugel erlangt." Wird hiernach nicht der Lejer 
glauben müffen, der Hagel fomme immer aus diefer fo beſtimmt ans 
gegebenen Höhe und falle in jeder Sekunde 892 F.? 

©. 12 redet der Berfaffer vom „Steigen und Sinfen der Wafler- 
atome; ©. 17 verliert er allen Ernftes, daß die Chemie die Körper 
in unfichtbare Stoffe jcheide, in ihre Urform, „in die Kügelden 
der Atome,‘ zerlege, daß diefe aber jo Flein feien, daß fie „felbft 
unter dem Mifroffop nit immer fihtbar würden.” Eine 
Blöße der Art kann ſich wirklich nur Jemand geben, dem die Anfangs- 
gründe der Chemie noch völlig fremd find, Aber man muß fich über 
den Muth (!) des Berfaffers wundern, Andere über Gegenftände zu bes 
lehren, über die er ſelbſt fo fehr des Unterrichts bedarf, 

Die Seite 12 umd 13 verfuchte Erklärung des Gefrierens der 
Gewäſſer ift viel unflarer, als in den befannteren Zehrbüchern der Phyſik; 
des merfwürdigen Gefebes, dab Waffer, welches bis zu 3 Grad Wärme 
erfaltet ift, ſich bei weiterer Abtühlung ausdehnt, wird mit feinem 
Worte gedacht, vielmehr nur gejagt, daß ein Waffertropfen leichter wird, 
fobald feine Wärme bis auf 4 Grad gefunfen ift. 

S. 15 wird gefagt, daß ein Ehenifer das Waſſer in zwei us 
fichtbare Gaſe geſchieden und der forjchende Menſch dann bei genauerer 


Jugend» und Bolfsfhriften. 247 


Beobachtung gefunden habe, daß er daffelbe in feine Elemente zer 
legen fönne. Das fteht in ein und demfelben Sage. 
- 6. 16 ift der Ausdrud, daß Waffer entſtehe, fobald man 8 Theile 
Sauerftoff mit 1 Theil Waflerfloff verbrenne, für die gewöhnlichen 
Leſer völlig unbegreiflih; flatt „Theil“ muß auch Gemichtstheil ger 
fegt werden. 

Auf derfelben Seite heißt es: „Aus einem Maaß Wafler fann 
man viele taufend Maaß der beiden Gafe dur Zerlegung erhalten.‘ 
Stödhardt lehrt in feiner Schule der Chemie: „1000 Maaß Sauerftoff 
" md 2000 Maaß Waſſerſtoff geben ein reichliches Maaß Waſſer. Bmwifchen 
3000 und „viele taufend Maaß“ ift doch ein großer Unterfchied. 

Nah S. 17 erzeugt der in einem Gefäße aus Waffer, Eifenfeils 
fpänen und Schmefelfäure bereitete Waflerftoff bei feinem Entweichen 
eine Erplofion, wenn atmiofphärifche Luft binzutritt. Wer jemals Waffers 
ftoff bereitet bat, weiß, daß das nicht wahr ift, eine Erplofion viels 
mehr unter ganz andern Bedingungen bei diefem Verſuche entftebt. 

Auf derjelben Seite ift in ganz unflarer Weife von den Döbereiner- 
chen Beuerzeugen die Rede. 

Ebendafelbft wird gelehrt, daß „8 Atome Sauerfloff und 1 Atom 
Waſſerſtoff Wafler geben.” Darnad müßte alfo Waffer die Formel HOs 
haben. Der Berfafler vermwechfelt bier Gewichtstheile und Atome. 

©. 20 redet der Berfaffer von einer „ſchwierig zu erzeugenden Art 
des Waſſerſtoffgaſes,“ Waflerftoffiuperoryd genannt. 

Unrichtigkeiten der vorftehbenden Art haben wir uns noch in großer 
Zahl angemerkt, fteben jedoh mit Rüdfiht auf unfere Lefer von der 
Vorführung derfelben ab. Sie werden mit uns die Ueberjeugung ges 
wonnen haben, daß es nicht genügt, einen paffabeln Gedanken zu einem 
Buche zu haben, fondern daß zur Ausführung deffelben auch Kennt» 
niffe erforderlich find. 

9, Nabrungsmittellebre für Jedermann. Bearbeitet von Dr. Franz 
Döbereiner. 8. (XII u, 309 ©.) Defjau, Gebr. Kap. 1857. 1 hir. 
Diefe Schrift verbreitet fih in populärer Weife über fämmtliche 

Nahrungsmtittel und trägt darüber fo viel vor, als Jedermann zu wiſſen 

nöthig if. In allen Kapiteln, wo es erforderlih war, wird zugleich 

auf die Berfälfhungen aufmerkffam gemacht, welche man leider jet in 
fo großartigem Mapftabe bei allen Nahrungsmitteln ausführt, was wir 
nur billigen köͤnnen. Den Abſchnitt über das Wafler hat der Verfaffer 
durch Heranziehen von Unwefentlichem zu weitläufig behandelt, den über 
die Gewürze dagegen, wie er felbft in der Vorrede eingefteht, -zu kurz. 

Ungern vermiffen wir einen Abjchnitt über die Verwendung der Nah— 

rungsmittel, etwa in dem Sinne, wie er ſich in Molefchotts „Lehre der 

Rahrungsmittel‘‘ findet, die bloße Kenntnig der Nahrungsmittel reicht 

für die Mehrzabl der Lefer noch nicht aus. 

Die Ausftattung ift gut. 

10, Nahrungsmittel und Spelfewahl nah Alter, Jahreszeit, Bes 


fdäftigung und Körperzuftand. Bon Karl Rerlam. 8. (80 ©.) Leipzig, 
F. 9. Brodhaus. 1855. 5 Ser. 
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Dies Werk bildet das 23. Bändchen der ſchon oben ermähnten 
„Unterhaltenden Belebrungen zur Förderung allgemeiner Bildung.” Obs 
wohl daſſelbe fehr gedrängt gehalten ift, fo wird dod das Wefentlichfte 
fo ausführlich befprochen, daß der Lefer darüber eine für das gewöhn- 
liche Bedürfniß ausreichende Belehrung erhält. Won befonderer Wich- 
tigkeit ift die Nüdficht, welche der Berfaffer auf die „Speifemahl nad 
Alter, Jahreszeit, Beihäftigung und Körperzuftand‘‘ nimmt, weil der 
Lefer dadurch zur Theorie auch die Praris erhält. Da der Berfaffer 
ein erfahrener praftifher Arzt ift, fo können feine Borfchriften mit 
vollem Bertrauen befolgt werden. Wir empfehlen das Büchlein beftens, 


11. Naturwiffenfhaftlihe Bolfsbüder Band XI bis XVL 
Auch unter dem Titel: 


Aus dem Reihe der Naturmwiffenfhaft. Für Jedermann aus dem 
Volke von A. Bernftein. V. bis X. Band. 8, Berlin, Franz Dunder 
(B. Beſſer's Derlagsh.) A 10 Sgr. 


ünfter Band. Bon den geheimen Naturkräften. II. (VI und 
159 ©.) 1855. 


Schfter Band. Bon der Entwidelung des thierlichen Lebens. Nupen 


und Bedeutung des Fettes im menfchlichen Körper, Nur eine Schiebe, 
Lampe. (VI u. 157 ©.) 1855. 


Siebenter Band. Wandelungen und Wanderungen der Natur. Bon 


der Geſchwindigkeit des Lichts. Weber Bäder und deren Wirkung. (VIu, 
157 ©.) 1855. 


Achter Band. Dom Leben der Pflanzen, der Thiere und der Mens 
fen. I. (VI u. 158 ©,) 1855. 


Neunter Band. Dom Leben der Pflanzen, der Thiere und Mens 
fen. II. (VI u. 172 &,) 18586. 


Zehnter Band. Die praftifche Heizung. (VI u. 144 ©.) 1856. 

Die vorhergehenden Bände der „Naturwiſſenſchaftlichen Volks—⸗ 
bücher“ haben wir in den früheren Theilen des Sahresberichts zur Ans 
zeige gebracht. Das unbedingte Lob, welches wir denfelben dort ertheilt 
haben, findet feine volle Anwendung auch auf die vorftehend genannten 
Bände. Wir haben diefelben mit wahrem Vergnügen geleien und dabei 
von Neuem nicht nur den Neichtbum von Kenntniffen, welche der Ber: 
faffer befigt, fondern vor allen Dingen feine are Darftellung bewun— 
dert. Jeder einigermaßen gebildete Laie kann ohne alle Vorbereitung 
jedes beliebige Bändchen vornehmen und darf gewiß fein, daß er zum 
Berftändniß deflelben fommen wird. Wir haben wenig naturwiſſenſchaft⸗ 
liche Schriftfteller von folder Begabung. Gefreut haben wir uns, daß 
der Berfaffer ſich nicht darauf befchränft, feine Lefer Über das Leben 
und Walten der Natur im Allgemeinen zu belehren, fondern daß er 
auch auf praktifche, direct für das gewöhnliche Leben anwendbare Gegen 
fände eingeht, wie 3. B. im 6. und 10. Bändchen. Möge er fleißig 
fortfahren, Theoretifches und Praftifches in ähnlicher Weife darzubieten! 


2. Geograpbie. 


12. Lehrbuch der Erdbefchreibung in natürlicher Verbindung mit Weltgeſchichte, 
Naturgeſchichte und Technologie für den Schul= und Privatunterricht. Bon 
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A. Zachariä. IT, Theil: Wilder aus der Länder» und Völker» 
kunde, Bearbeitet und herausgegeben von Louis Thomas, ordentl. 
Lehrer an der dritten Bürgerfchule zu Leipzig. gr. 8. (VI u. 390 S.) 
Leipzig, Ernft Fleiſcher's Buchh. 1856. 1 Fr. 

Diefe und die folgende Schrift find zwar zunähft nur für Lehrer 
Behufs Belebung des geographifchen Unterrichts beftimmt, aber wir können 
doch nicht unterlaffen, aud bier, in der Abtheilung der Volksſchriften, 
auf fie aufmerffam zu machen. Ja, offen geftanden, halten wir fie im 
Ganzen zur allgemeinen Belehrung für geeigneter, als zur directen Vers 
wendung in der Schule. Es klebt nämlich all’ diefen geographiichen 
Bildern, da fie meiftend aus Neifeberichten entnommen find, fo viel 
Mebenwerf an, daß der aus ihrer Mittheilung erwachlende Gewinn für 
Geographie oft fehr unbedeutend ift, fich zuweilen in 5 bis 10 Zeilen 
zufammenfaflen läßt. Sicher haben das ſchon viele Lehrer mit ung ger 
fühlt, und wir dürfen daher wohl bald der Zeit entgegen fehen, wo 
man ein ganz anders bearbeitetes Material an die Stelle der jept fo be 
liebten geograpbifchen Bilder jegen wird. Aber dieſe Anfiht foll ung, 
wie ſchon gefagt, nicht abhalten, Werke, wie die bier genannten, beftens 
zur allgemeinen Benugung und zur Verbreitung geograpbifcher Kennt 
niffe zu empfehlen. 


Die 118 Bilder, welche der rühmlichft befannte Verfaffer in diefem 
Werke darbietet, find nah den Erdtheilen geordnet, zerfallen alfo in: 
Bilder aus Aften (28), Afrifa (16), Europa (59), Amerifa (10) und 
Auftralien (3). Im jeder Abtbeilung ift darnach geftrebt worden, ein 
möglichſt anfchaulihes Bild von dem Erdtheile zu geben; doch ift dabei 
weniger auf die phyſiſche Befchaffenbeit deffelben NRüdfiht genommen 
worden, als auf das Leben und Treiben der Völker. „Unſer Buch,‘ 
beißt es in der Vorrede, „ſoll dem Lefer in einzelnen Zügen bald ihre 
bürgerlihen Berhältniffe vorführen, bald in ihre gefellichaftlihen Kreife 
verfegen, bald an die Stätten ihres religiöfen Cultus leiten und mit 
den dafelbft herrichenden religiöfen Begriffen befannt machen. An diefe 
Bilder, welche wir weniger in ausführlichen Beſchreibungen und Erflä- 
rungen, als in einzelnen, fcharf marfirten Bügen zu geben befliffen 
waren, reiben fih andere aus dem gewerblichen Leben, wobei befonders 
folhen, welche die Erzeugung und den Anbau der wictigften Natur 
producte zum Gegenftande haben, befondere Beachtung geſchenkt ward. 
Einzelne Landfchaftsgemälde und Naturbilder ſchließen ſich an diefe an, 
do immer in ibrer Beziehung zum Menfchen. Nach den in diefen 
Sägen angedeuteten Beziehungen hin bietet dies Werk viel treffliches 
Material dar, was nachſtehendes Mandel von Weberfchriften aus der 
erften Abtheilung erkennen läßt: Beirut und der Libanon. Das heilige 
Land. Jeruſalem und feine heiligen Orte. Damaskus. Ein Mittags- 
mahl in einem arabifchen Sieh zu Damaskus. Die Beduinen. Reiſe 
von Kairo nah dem Sinai. Die Pilgerftadt Mekka. Ein Beſuch beim 
Schah von Perfien. Perſiſcher Despotismus. Pferd und Dattelbaum 
beim Berfer. Ein Zufammentreffen mit Kurden. Benares. Bilder aus 
dem religiöjen Leben der Hindus. Die Thugs. Madras. 
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Wir wünſchen dem Buche eine weite Berbreitung, natürlich auch 
fleißige Benupung von Seiten der Lehrer. 


13. Die Geograpbie in Bildern oder harakteriftifhe Darftellungen und 
Schilderungen aus der Länder» und Bölferfunde, geſammelt, bearbeitet 
und zu einem vollftändigen Ganzen verbunden von A, Berthelt. Zweite, 
vermebrte und verbefferte Auflage. gr. 8. (X m. 381 S.) Leipzig, Jul. 
Klinkhardt. 1856. 1 Thlr, 

Dies Werk hat recht bald den verdienten Beifall erhalten. Es 
zeichnet fih vor den verwandten Schriften von Thomas und Grube das 
durch aus, daß das den Neifeberichten entnommene Material felbfiftäns 
diger und gedrängter bearbeitet und den Bodenverhältniffen mehr Rech— 
nung getragen worden iſt. Die Zahl der Bilder beläuft fih auf 198, 
von denen 27 der Erde im Allgemeinen, die übrigen den einzelnen Erd» 
theilen und Ländern gewidmet find. Dier und da hat der Verfafler dem 
Geograpbifchen auch Naturbiftorifches hinzugefügt, was wir vom pädas 
gogifhen Standpunkte aus nicht billigen können. In einzelnen Bildern 
ift die Darftellung nicht correct genug. Seite 183 heißt es z. B.: 
„Zur Rache führt den Spanier Lift und Gewalt.” Weiter unten: 
„Aber die Frauen find fehr offen, gut, edelmüthig, lebhaft, zuweilen 
unbedahtfam und treu’ Alſo: zuweilen — treu. Der Auffag if 
übrigens mit 9. Stiehler unterzeihuet. Seite 185 ift ein finnentftels 
lender Drudfehler (leichenförmig ftatt linfenförmig) flehen geblieben. Abs 
gefehen aber von diefen leicht zu befeitigenden Kleinigkeiten, halten wir 
diefe Schrift für eine recht leſenswerthe. 


3. Geſchichte. 


14. Die Gefhihte Heffens in Biographien für das Volk ers 
zäblt von G. Simon, Oberpfarrer zu Michelſtadt. kl. 8. Frankfurt a, M., 
Heinr. 2. Brönner. 1855 u. 56, 

Erfted Bändchen. Das Leben des heiligen Ludwigs, Lands 
5 zu Thüringen, Fürſten zu Heſſen, und feiner @emablin, der hei— 
igen Elifabetb. (XII u. 141 ©.) 1855. 15 Sgr. 

weites Bändchen. Das Leben Heinrichs des Kindes, erftem 
Landgrafen von Hefien. (VII a. 122 8.) 1856. 10 Sgr. 

Drittes Bändchen. Das Leben Heinrihs des Eifernen, 
Landgrafen von Heſſen, und ſeines Sohnes Otto, genannt der 
> üß. (VIII u. 158 S. nebit Stammtafel des Heffiihen Fürftenhaufes.) 
356. 

VBiertes Bändchen. Das Leben Ludwigs I., des Fried— 
famen, Landgrafen von Heffen. (VIII u. 135 S. nebft Stammtafel,) 
1856. 

Fünftes Bändchen. Das_Leben Philivps bed Groß: 

"mütbigen, Landgrafen von Heffen. (VIII u. 160 ©, nebft Stamm» 

tafeln.) 1856. 

Der Berfaffer hat fih mit diefem Werke den löhlichen Zweck ges 
ſetzt, das Volk mit feiner Gefchichte befannt zu machen. Als einzig 
richtigen Weg bierzu hält er das Vorführen großer Charaktere ber 
Vergangenheit, der Thaten und Schidjale hervorragender Berjfönlids 
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feiten. Wir flimmen ihm darin ganz bei umd freuen uns, daß der 
Berfaffer eine fo gute Wahl getroffen umd feinen 2ebensbildern eine fo 
ansprechende Friſche verliehen bat. Der Berfafler verfteht es, dem Volle 
zu erzäblen. Daher empfehlen wir fein Werk als eine recht angenehme, 
nügliche 2ectüre, und nicht bloß den Heilen, fondern allen deutſchen 
Männern und Frauen des Volkes. 


15. Heinrih Kriedrih Karl Freiherr vom und zum Stein. Ein 
biographiſches Gemälde aus der Gelchichte des deutfchen Vaterlandes. Don 
Franz Mauritius, 8. (88 5.) Leipzig, F. U. Btockhaus. 1856. 5 Ser. 
Diefe Schrift bildet das 25. Bändchen der ‚‚Unterbaltenden Bes 
lehrungen zur Förderung allgemeiner Bildung.‘ 

Nahdem Stein in Berg einen fo ausgezeichneten Biograpben 
gefunden bat, fann es allen Verebrern deffelben, die nicht Zeit haben, 
voluminöfe Bände durdyzuarbeiten, nur angenehm fein, ein kleineres Ge— 
mälde dieſes verdienten Mannes zu erhalten. Gin foldhes bietet der 
Derfaffer in dem genannten Schriftchen dar. Er ift, und das mit Necht, 
begeiftert für feinen Helden, hält fich aber doch überall frei von Webers 
treibungen, verdedt fogar die Schwächen deffelben nicht. Wie natürlich, 
erhalten wir mit Steins Leben zugleich ein tüctiges Stück Geſchichte 
der neuern Zeit, oder noch beffer: den Schlüffel zu vielen wichtigen 
Umgefaltungen und Begebenheiten der jüngeren Bergangenbeit. Wer 
es noch nicht weiß, der kann es aus dieſem Schriftchen lernen, was 
Preußen, was Deutfchland diefem großen Manne verdankt. Mit Necht 
fagt der Verfaſſer in der Einleitung von ibm: „Mehr als von irgend 
einem andern Manne unfers Volfes und Jahrhunderts fann es von 
Stein gefagt werden, daß er ein audermähltes Rüſtzeug des gefchichte 
lichen Geiftes, ein geweihter Vorkämpfer der heiligften fittlichen Ideen, 
ein Heiland und Erlöfer feines Volkes gewefen if.” Einer weitern Ems 
pfehlung Ddiefes gut geichriebenen Buches wird es nicht bedürfen. 


16. Guſtav Adolf, König von Schweden. Gin Lebensbild von Franz 

Mauritius. 8. (72 ©.) Gbendaf. 1856. 5 Ser. 

Dies Werkchen iſt in echt proteftantifchen Geifte gehalten und bildet 
daher in weſentlichen Stüden einen Gegenfag zu der gleichnamigen, 
fonft ſehr tüchtigen Schrift des fatholifchen Kirchenhiftorifers Gfrörer. 
Der Verfaffer ſchließt feine Einleitung, in der er die neuern Verdäch— 
tigungen des Proteftantismus entfhieden zurüdweift, mit den Worten: 
„Guſtav Adolf ſtehe neben Luther im Pantheon des deutfchen Volkes!“ 

Im Uebrigen verdient die Schrift diefelbe Empfehlung, wie die 
eben befprochene. Der Berfaffer erzählt und fehildert in anſprechender 
Weiſe und läßt fich nirgends zu ungerechten Urtheilen verleiten. Das 
Werkchen wird allen Verehrern des großen Helden wie des „Guſtav—⸗ 
Adolf» Vereins‘ eine willtommene Babe fein. 


17. Bernbard der Große, Herzog zu Sadfen: Weimar. Nah feinem 
Leben und Wirken in Verbindung mit Begebenheiten aus den Zeiten deR 
dreipigjährigen Krieges dargeſtellt von Ferdinand Schrader, 8. (VII 
u. 76 S.) Schleiz, Earl Hübſcher. 1856. 74a Ser. 
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Das Werkchen iſt den Mitgliedern der Guſtav⸗Adolf⸗Stiftung in 
Deutihland gewidmet und fo gehalten, daß es von dieſen, wie über 
haupt von allen guten Proteftanten, mit Intereffe wird gelefen werden. 
Der Berfaffer erzäblt fchliht und treu, bleibt bei den Hauptbegeben⸗ 
heiten ftehen, beleuchtet aber zugleih das ganze Getriebe jener Zeit, 
namentlih den Kampf der Proteftanten gegen ihre Unterdrüder. Das 
empfiehlt die Schrift für weitere Kreife. 


4 Riteraturbiftorifches. 


18. Bern Auguft Bürger Sein Leben und feine Dichtungen. Bon 
m — röhle. 8. (XIV u. 184 ©.) Leipzig, Guſt. Mayer. 
Der — als Schriftſteller bekannte Verfaſſer hat in dieſem 

Werke eine ſehr tüchtige Arbeit geliefert. Eine Reihe von Irrthümern, 

die durch Althofs Biographie über Bürger verbreitet worden ſind, finden 

bier ihre Erledigung, da der Verfaſſer ſich keine Mühe hat verdrießen 
laffen, überall Nachforſchungen anzuſtellen, wo der Dichter gelebt hat. 

Dadurch hat dieſe Arbeit einen bleibenden Werth erhalten. 

Nachdem der Verfaſſer mit genügender Ausführlichkeit Bürgers 
Leben erzählt und ihn als Dichter gewürdigt bat, gebt er näber auf 
folgende Dichtungen deffelben ein: Lenore. Der Kaifer und der Abt. 
Das Lied vom braven Mann. Die Kub. Der wilde Jäger. Die 
Weiber von Weinsberg. Des Pfarrers Tochter zu Zaubenhain. Der 
Raubgraf. Die Entführung. Der Bruder Graurod und die Pilgerin. 
Das Lied von der Treue. Lenardo und Blandine. Den Schluß bildet 
ein genauer Abdrud der Gedichte des Muſenalmanachs, die in den Auss 
gaben der Bürgerfchen Gedichte fehlen. 

Wir empfehlen das Werk Allen, die Intereffe für unfere Nationals 
literatur haben. 

19. Schiller. Cine biograpbifche von Johann —— 
Schaͤfer. 8. (76 ©.) Leipzig, F. A. — 1853. 5 Ser 
Dies Werkchen bildet das 15. Bändchen der ‚„‚Mnterbafienden Bes 

lehrungen zur Förderung allgemeiner Bildung.‘ Der Berfaffer ift als 

Literaturbiftorifer vortheilbaft bekannt, die Arbeit kann daher mit vollem 

Bertrauen in die Hand genommen werden. Seine Schilderung if ans 

fprehend und führt uns in gedrängter Weile den ganzen Entwidelungss 

gang des großen Dichters vor. Wir empfehlen das Werkchen Allen, 
denen es an Zeit gebricht, die befannten Schriften von Hoffmeifter und 

Biehoff über Schiller durchzuarbeiten, als ein recht brauchbares. 

20. Gdtbe. ine biograpbifhe Schilderung von Rob. Pruß. 8. (94 S.) 
Gbendaf. 1856. 5 Ser. 

Diefe Biographie bildet das 27. Bändchen der mehrfach genannten 
„Unterhaltenden Belehrungen. Auch bier genügt es vollfommen, auf 
den berühmten Namen des Biographen binzumeifen. Bei dem großen 
Intereffe, welches Göthe für jeden gebildeten Deutihen hat, muß eine 
Biographie defielben aus der Feder eines Kenners und vorurtheilsloſen 
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Beurtheilers eine ſehr willlommene ſein. Was über den großen Dichter 
bis zum Abſchluß der Biographie bekannt geworden, iſt ſorgfältig bes 
nutzt und zu einem lichtvollen Ganzen verarbeitet worden. Mehr zu ſagen, 
erſcheint uns überflüſſig. Aber als Aufmunterung zum Studium ſolcher 
Schriften fügen wir noch folgende Stelle aus dem erſten Abſchnitte hin— 
zu. Seite 4 u. f. heißt es: „Erſt in ihren Künſtlern, in ihren Dich— 
tern wird eine Zeit ſich ihrer ſelbſt wahrhaft bewußt; darum, wer feine 
Zeit und fein Volk gründlich verftehen will, der fludire ihre Dichter, 
der durchforfche nicht bloß ihre Werfe, fondern auch ihren Lebensgang 
und überzeuge ſich, wie bier das Allgemeinfte und Unfaßbarfte zu pers 
fönlicher Geftalt und individuellem Ausdruck gelangt. Wer zumal fönnte 
fein eigenes Bolf lieben und richtig verftehben, obne feine Dichter zu 
lieben? Liebe aber, wenn fie wirklich fruchtbar werden, wenn fie die 
Seele veredeln und zu Thaten anfeuern foll, ſetzt Berftändniß voraus; 
darum ift auch das Verſtändniß unferer großen Dichter und ihres Les 
bensganges ein notbwendiges Erforderniß für jene tiefere volksthümliche 
Bildung, welde, indem fie den Kern des nationalen Weſens begreift, 
zugleich die Kraft und Fähigkeit verleiht, denjelben durch Thaten zu 
verwirflichen.’‘ 


21. Biograpbifhe Miniaturbilder. Zur bildenden Lectüre für Jung 
und Alt verfaßt von A. W. Grube. gr. 8. Eriter Band, in zwei Ab« 
theilungen. (VII u. 504 &.) Zweiter Band. (III u. 493 ©.) Leipzig, 
Fr. Branpdftetter. 1856 u. 57. Glegant gebeftet in allegorifch verziertem 
Umjchlage. 4 Thlr. 

Der fleißige, gewandte Berfaffer bietet uns hier ein Werk dar, 
für das wir ihm fehr dankbar fein müſſen: abgerundete Biographien 
von Männern der Wiffenfhaft und Kunft, der Politif und des Krieges. 
Zwar befigen wir im unjerer Literatur bereits vortreffliche Biograpbien 
der berübmteften Perjönlichfeiten; aber diefe entweder fo weitjchichtig, 
dag ihr Studium fehr zeitraubend und ihre Beichaffung unverhältnißs 
mäßig foftipielig ift, oder fo ſtizzenhaft, daß ihre Lectüre fich erfolglos 
erweift. Der Berfafler hat in feinem oft bewährten Takte hier die rechte 
Mitte getroffen; er hat Biographien geliefert, die für die große Mehrs 
zahl der Lefer vollfommen ausreihen. Seine Darftellung ift lebendig, 
anſprechend; auf das Wefentliche ift überall der Nachdruck gelegt. 

Der erfte Band enthält Biographien deutfcher Männer (und einer 
Dame), der zweite dazu Parallelen des Auslandes. Die Namen ders 
felben find a. im erften Bande: Keppler, Kant, Heyne, Spener, Las 
vater, Mengs, Angelifa Kaufmann, Beethoven, Mendelsfohns» Bartholdy, 
Nikclaus Lenau, Seydelmann, Raub, Heim, Werner, Frauenhover, 
Steffens, Johann Jakob von Mofer, Juſtus Möfer, Friedrich Perthes, 
Wilhelm von Humboldt, Freiberr von Stein, Joachim Nettelbeck, Fer— 
dinand von Schill, Andreas Hofer, Joſeph Spedbaher, Joachim Hass 
pinger, Erzherzog Karl. b. im zweiten Bande: Raphael Sanzio, 
Peter Paul Rubens, Galileo Galilei, Iſaak Newton, James Watt, 
Boerbave, Linne, Euvier, Paskal, Féenélon, William Penn, Benjamin 
Sranklin, Wafhingten, William Pitt, Nelfon, Wellington, Balafor, 
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Auguſtina von Saragoſſa, Romana, Frau von Stael, Talleyrand, Gars 
rit, Baganini, Thorwaldien, Lord Byron, Walter Scott. 
Die Ausftattung ift vorzüglich. 


Ü. Belehrende und unterbaltende Schriften. 


22, Der vaterländifhbe Hausfreund. Ilnterbaltungen und Etudien 
aus dem Natur= und Menfchenfeben. Herausgegeben von Fr. Ed. Kel: 
ler. Grfter Band. gr. 8. (VI u. 312 ©.) Gütersloh, C. Bertelömann, 
1856. 1 Thlr. 

Der „‚vaterländifche Hausfreund‘ hat fih den Zweck gefegt, Kennte 
niß des preußifchen Landes, im weiteren Sinne des Wortes, zu vers 
breiten, will fich jedoch nicht abfchließend gegen andere Länder Deutſch⸗ 
lands verhalten. Berechnet ift derfelbe auf das große Bublifum und 
daher in feinen Aufſätzen populär gehalten. Zährlih werden 10 Hefte 
erfcheinen, von denen 5 einen Band ausmahen, der 1 Thaler Foftet. 
Jedem Hefte werden 5— 8 Jlluftrationen in Holzfhnitt beigegeben. 

Wir halten dies Unternehmen für ein recht empfehlenswerthes und 
wünfchen ihm daher den beften Erfolg. Der uns vorliegende erfte Band 
enthält folgende größere -Auffäge: Die Grafen von Zollern, vom Her» 
ausgeber. Authers Leben, von Dr. G. E. Burkhardt, Archidia— 
fonus zu Deligih. Die Porta Westphalien, vom Herausgeber. 
Bilder aus der Natur und dem Leben: 1. Die Schwalbenfamilie, von 
M. Bach, Lehrer an der höheren Stadtichule in Boppard. 2. Der 
Schwefel, von Dr. W. Sommerlad. 3. Das Wafler und der Res 
gen, vom Herausgeber. Speierer Geichichten, von Prof. 8. Wag— 
ner in Darmfladt. Der erfte und zweite fchlefifche Krieg, vom Hers 
ausgeber. Wanderungen in das fchlefifche Gebirge (niit Panorama), 
von Saro»Silefius Bor hundert Jahren, vom Herausgeber. 
Die Marienburg, vom Geminarlehrer Lettau. — Die die Auffäße, 
fo find auch die eingedrudten Abbildungen gut. Ein „‚Feuilleton”, das 
jedem Hefte angehängt it, enthält Heinere Mittheitungen von vaterläns 
diſchem ntereffe. 


D. Schriften religiöfen Inhalts. 


23. Aechte Perlen. Nah dem Englifhen von Thekla von Gumpert. 16. 
(30 ©.) Berlin, Juſt. Alb. Wohlgemutb. 1856. 3 Sgr.; auf feinerem 
Papier 5 Sgr.; cart. 6 Sgr.; cart. mit Goldſchnitt 10 Sgr.; elegant ges 
bunden mit Goldſchnitt 12 Ser. 

Dies Meine Büchlein handelt in fententiöfer Weife über folgende 
Gegenftände der Religion: Von der Religion im Allgemeinen. Bon 
Gott. Bon der Gottesfurdt. Von der Gegenwart Gottes. Bon der 
Liebe Gottes. Bon Ehrifte. Bon der Liebe Chrifti. Bon den Gläus 
bigen. Bon den Sündern. Bon der Sünde. Bon der Neue. Vom 
Glauben. Bon der Demuth. Bon der Zufriedenheit. Bom Stolz. 
Bon der Heuchelei. Vom Müffiggange. Bon der Seele. Vom Hers 
zen und vom. Gewiffen. Bon der Gnade. Bon der Verfuhung. Bon 
der Erde. Bon Gottes Wort. Vom Geſetz. Bon-der Vorfehung. Bon 
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der Betrübniß. Bom Gebet. Bon der Ewigkeit. Dom Tode. Vom 

Himmel. Bon der Hölle. 

Man wird den Inhalt des Büchleins am beften aus einer Probe 
zu beurtheilen im Stande fein; wir wählen dazu das, was von der 
„Heuchelei““, diefem Krebsichaden auch unſerer Zeit, gefagt if. 

„Ein Heuchler ift weder fo, wie er fcheint, noch fcheint er fo, 
wie er ifl.‘ 

„Der Heuchler ift das Bild eines Heiligen, aber die Farben wers 
den weggewaſchen, und dann erfcheint er in eigenen Farben.‘ 

„Bott ift wahrhaftig gut gegen uns, fo follten wir es auch gegen 
ibn fein.‘ 

„Der Heuchler wird oft von der Welt geachtet, weil er einem 
Ehriften gleicht, er wird von Gott verachtet, weil er ein Chrift if.” 

In diefer knappen Ausdrudsweife ift Alles gehalten. Das Schrift 
hen darf gläubigen Chriften, die zugleich am Denken Vergnügen fin 
den, zur Yörderung ihrer religiöfen Einficht empfohlen werden. 

24. Das wiedergefundene goldene Büchlein: Bon der Wohlthat Chrifti. 
-Bon Antonius Paleariud. Aus dem Italieniſchen überfept von Erich 
Stiller, Pfarrer in Harburg. gr. 16. (90 ©.) Hamburg, R. Kittler, 
1856. Geb. 5 Ser., elegant geb. mit Goldfhnitt 15 Syr., desgl. fehr 
Hr vergoldet 18 Egr., MB aalacludbe in Leder, reich vergoldet 1 Thlr, 

4 Sar. 


Der Berfaffer des Büchleins lebte zur Zeit der Reformation; er 
wurde auf Veranlaffung der Jejuiten in einem Alter von 70 Jahren 
mit demfelben verbrannt. Der Ueberfeger fagt von dem Schriftchen: 
„Ich kenne außer der heiligen Schrift und den A Büchern des Thomas 
a Kempis von der Nachfolge Chrifti fein Buch von größerem Werthe, 
— und wo in einem Haufe die Bibel und die Nachfolge Chrifti von 
Thomas a Kempis fich findet, da follte auch das Schriftchen „„von der 
Wohlthat Ehrifti‘‘’ fein. Schöneres und Werthvolleres kann fein Freund 
dem Freunde, fein Vater dem Sohne, Fein Lehrer dem Schüler, fein 
Dräufigam der Braut reihen. Wo dieſes Schriftchen und die in dem— 
jelben enthaltene Wahrheit Eingang findet, da wird Gott mit reichen 
Segen einfehren, und im Himmel wird Freude fein über folhes Haus 
und Herz! 

Seiner Zeit hat dies Buch eine außerordentliche Berbreitung ges 
funden, wurde z. B. allein in Venedig in mehr als 40,000 Gremplaren 
gedrudt und in mehrere Sprachen überfegt. Seine Verpflanzung auf 
deutihen Boden kann als ein dankenswerthes Unternehmen bezeichnet 
werben; aber bei der großen Zahl guter Erbauungsbücher bezweifeln 
wir doc, daß es bei uns eine ähnliche Aufnahme finden wird, wie bei 
feinem erſten Grfheinen in Italien. Die Ueberfegung ift fließend, das 
Büchlein daher gut lesbar, 

25. Kreuz und Krone. Gine Feftgabe von €. I. St. Czilsky. Zweite, 
bedeutend vermehrte und unbedeutend verminderte Auflage. kl. 8. (XXXU 

u. 256 S.) Berlin, Juft. Alb. Wohlgemuth. 1856. 25 Ser. 

Das Lange Vorwort beficht der Haupiſache nach aus einer Abs 
handlung über das Kirchenlied. Der Verfaſſer tadelt darin die Veräns 
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derungen, welche man in früherer Zeit mit den alten Liedern vorge⸗ 
nommen, warnt aber zugleich vor dem Ertrem, in das man jetzt, wo 
man das Alte in ſeiner Urſprünglichkeit wieder hervorſucht, zu verfallen 
Gefahr läuft. Im Ganzen ſtimmt er damit überein, das Kirchenlied 
mit Gellert abzufchließen; doch verwahrt er fih vor dem gänzlichen Aus- 
ſchließen der fpäteren Dichter, auch der neueften. 

Die 121 Lieder und Gebete, welche der Verfaffer darbietet, ruhen 
alle auf biblifhem Grunde, zeugen von inniger Liebe zu Jeſu und von 
der Sündhaftigkeit des Menfchen. Diele derjelben find als wohlgelungen 
zu bezeichnen; ob aber eins derfelben den Weg in die Gejangbücer 
finden wird, laffen wir dahin geftellt fein. Mehrfach ſtößt man jelbft 
in an und für fih guten Liedern auf moderne harte oder doch nicht 
ganz edle Ausdrüde. Das möge aber feinen Freund religiöfer Lieder 
abhalten, fih in den Befig dieſes fonft guten Buches zu fegen. 


E. Poetiſches. 


26, Haus und F er Dichtungen verichiedenen Inhalts von E, 
3. St. Czilsky. 8. (VIII. u. 165 S.) Berlin, Juſt. Alb. Wobl« 
gemutb. 1857. 16 —* 

Die 151 Gedichte dieſes Büchleins ſind in vier Abtheilungen mit 
folgenden Ueberſchriften gebracht: Familie und Haus, Feld und Wald, 
Dies und das, Herz und Schmerz. Die Mehrzahl derſelben kann auch 
bier als wohlgelungen bezeichnet werden. Manche davon find für Kin— 
der beftimmt, in einzelnen Wendungen jedoch nicht findlih genug. In 
manchen Fabeln erwartet man die hinzugefügte Moral nicht. , 
27. Bilderbud ohne Bilder, von H. C. Anderfen. Sechſte Auflage. 

16. (78 ©.) Reipzig, 8. Wiedemann. Im englifhem Einband mit Gold— 

ſchnitt 5/s Thlr. 

In 33 Bildern werden von dem befannten und beliebten Dichter 
mannigfache LZebensverhältniffe, Leid und Freud, in anfprechender, ers 
freuender und belehrender Weife geichildert. Die 6 Auflagen, welde 
das auch Außerlich ſchöne Buch bereits erlebt hat, fprechen am beften 
für feine Gediegenheit. Wir wünſchen ihm recht weite Verbreitung. 

28, — See von Laach. Eine poetiſche EUROS, aa einer Zugabe. 

8. (21 ©.) Duisburg, Job. Emid. 1856. 7'/a Sg 

Der See von Laach, von dem Wirtgen im Baltall” von Giebel 
eine vortrefflihe ausführliche Beſchreibung mit Zeihnungen geliefert bat, 
liegt weftlih von Andernah am Rhein; er ift berühmt durch feinen vuls 
fanifhen Urfprung und feine Umgebung. Unjer Dichter fcheint diefen 
merkwürdigen See oft befucht und fid an jeiner Schönheit ergößt zu 
haben. In dem vorliegenden Gedichte fchildert er denfelben mit großer 
Lebhaftigkeit in gewählter Sprache und ftrebt darnach, dem Leſer zus 
gleich die einftige Bildung des See's zum Verſtändniß zu bringen. Wir 
haben diefe Schilderung mit Vergnügen gelefen und empfehlen fie naments 
lih allen Befuchern des Sees — natürlich auch Anderen — beitens. 


29. Ar. &. von Soltau’s deutiche biftoriiche Volkslieder, zmeis 
je8 Hundert. Aus Soltau’s und Leyſer's Nahlap und andern Quellen 
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beraudgegeben mit Anmerkungen von H. R. Hildebrand, Dr. phil., 

Lehrer an der Thomasſchule zu Leipzig. 8. (XLVI u. 514 ©.) Leipzig, 

Guſt. Mayer, 1856. 22 Til. 

Bon diefen 100 BVolfsliedern gehören AO dem 15. und 16. Jahr⸗ 
hundert an, 20 dem 17. und 40 dem 18. und 19. Im Ganzen finden 
fih darunter 46 Lieder, die noch nirgends gedrudt waren, und die 
übrigen waren der Mehrzahl noch ſchwer zugänglih. Dadurch befommt 
die Schrift den großen Werth eines Quellenwerfes, eine Bezeichnung, 
die man bereit dem erfien Hundert der Soltau’ihen Volkslieder zuer⸗ 
fannt bat. Das Verdienſt des jegigen Herausgebers ift bedeutender als 
das des urfprünglihen Sammlers: er hat 55 Lieder hinzugefügt und 
alle erläutert. Durch diefe Erläuterungen werden diefe Lieder den meis 
ſten Leſern erſt wirklich zugänglid. 

Da der große Werth der Volkslieder in geſchichtlicher und literatur⸗ 
hiſtoriſcher Beziehung bereits allgemein anerkannt wird, ſo iſt es nicht 
nöthig, dieſem Werke noch eine beſondere Empfehlung zu widmen; es ver⸗ 
dient die allgemeinfte Verbreitung. Die Ausftattung deffelben ift fchön. 


Nade, Iahredberiht. X, 17 


VI. 
Matbematih 


Don 
Dr. Fr. Bartholomäi. 


Hari Fable bat fih uneinverftanden erflärt mit dem Urtbeil, 
welches der pädagogifche Jahresberiht (Band IX. ©. 127) über fein 
Buch gefällt bat. In fo fern er nicht einverftanden if, hat er noch 
viele Leidensgefährten. Mit diefen fih zu tröften ift die Weifung, die 
ih ihm gebe. Der Jahresbericht kann fih in Feiner Weife auf Antis 
fritifen einlaffen, weil fie die Lefer nicht bezablen wollen. Weitläufig 
motivirte Urtheile fann er auch nicht geben, weil dies feiner Beftim- 
mung zumider if. Daher wird das Urtheil kurz zufammengefaßt und 
zwar vom Standpunkte des Berichterftatterd aus. Damit muß der 
Autor und der Lefer fih begnügen. Ich bin zufrieden, wenn ich einem 
guten Buche Verbreitung fchaffen, oder einem fchlechten den Hals brechen 
fann. Ich erwähne dies einmal als Antwort für Herrn Fable, das ans 
dere Mal als allgemeine Erklärung. Wer fi falſch beurtheilt weiß, 
der fuche fih ein andres Organ, das unfre ift nicht dazu angethan. 
Herr Fable befpricht in */, feiner „Anzeige“ die Gefchichte des Buchs 
und wirft mir vor, ich habe überfehen a) wiffenfchaftliche Erklärungen; 
b) die allmählihe Einführung in den Gebrauch der Klammern, alfo Ans 
leitung zur mathematifhen Zeichenſprache; c) Erweiterung des medanis 
ſchen Rechnens durch Hinweifung auf andere Zahlenfufteme und die Der 
eimalbrühe; d) die fehlen mathematifhen Regeln; e) Mufterbeifpiele. 
Bas habe ich aber gefagt: „Herr Fahle giebt die wiffenfchaftlichen Bes 
griffe in conereten oder individuellen Zahlen.‘ Darunter gehören, fo 
viel ich weiß, die Erklärungen und felbft die Klammerbezeihnung. Die 
Zahlenfufteme und Decimalbrüche verftehen fi nad dem Titel des Buchs 
von felbft und Mufterbeifpiele find fo gewöhntih, daß ich fein Buch 
ohne diefelben kenne. Daher ift alles gelagt, was der Lefer zu wiſſen 
praudt. Mit dem Gitat aus meinem Referat kann fih Herr Fahle 
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fogleih darüber beruhigen, daß er abftracte Erklärungen an die Spitze 
geftellt habe. Dann fommt in meinem Referat nur das directe Gegens 
theil vor. Er will nur nicht in der Nachbarfchaft des Herrn Dr. 
Staupe fein. Und doc gebört er dahin, weil fein Lehrbuch, fowie das 
des Lepteren, wefentlih für Schüler geichrieben, während die übrigen 
für den Lehrer beftimmt find. Ich liebe die Breite nit. Herr Fable 
glaubt ferner, daß auch Volksfchullehrer etwas aus feinem Buche lernen 
fönnten. Ich will ibm diefen Glauben nicht nehmen, und habe in meir 
ner Relation auch fein Wort gefagt, was andern Leuten diefen Glauben 
rauben fönnte. ine andere Frage ift freilich, ob fie denjelben über— 
haupt haben. Kurios endlich ift der Satz der Anzeige: „Die Differenz 
über die Entftehung der fogenannten arabiſchen Zahlen iſt nicht fo erheb⸗ 
ih, wie Referent zu vermeinen fcheint. Seine Art führt nur einzelne 
Bogen ftatt gerader Striche ein. Wir geben zu bedenfen, daß die deuts 
ide Schrift niemal® Bogen geliebt bat und daß unfre Herleitung von 
der gothiſchen Baufunft wirflih angewandt* worden iſt.“ Wer meine 
Angabe lieſt und der deutfchen Sprache mächtig ift, wird jeben, daß ich 
der betreffenden „uriofität” gar feine Wichtigkeit beifege. Dann ift die 
Entftehungsweife der Ziffern, welche ich mitgetheilt habe, nicht meine 
Art, fondern es ift eine traditionelle Anficht der gelehrten Indier, wos 
mit die gothifhe Baufunft vielleicht etwas zu thun bat, vielleicht aber 
auch nicht. 

Nah diefer Argerliken Einleitung, deren Art nur dies eine Mal 
geftattet fein mag, zur Sache. Im Allgemeinen macht, aus der betref⸗ 
fenden Literatur zu fchließen, die Formenlehre als Vorbereitung zur 
wiflenichaftlihen Geometrie fih immer mehr geltend; die preußis 
Then Regulative haben angefangen, auch in der Rechenliteratur zu wirs 
fen, leider in rüdjchreitender Weife. 


Methode. 


A. Im Allgemeinen. 


1. „Der Untewicht in der Geometrie und Algebra dient fehon in 
feinen erften Anfängen dazu, um dem fogenannten Ziffer» und kauf 
männifchen Rechnen eine Stätte zu bereiten. Ueber dem Rechnen hat 
man leider *oft die geometrifchen Anfänge vernadläffigt. Die engfte 
mögliche Berbindung aber zwifchen Geometrie und Rechnen führt allein 
zur wifjenfchaftlihen Klarheit. Beifpiele zur Berdeutlihung ſchlechthin 
tbun es nicht.‘ 

2. „Die Zahlenbegriffe find nicht zur Maturität getrieben, fo lange 
fie mit Anzahlen verwechfelt werden. Zahlen find nicht Summen von 
Einheiten; denn fonft müßte der Zahlbegriff aus diverfen Vorftellungen 
eben fo vieler Merkmale des Zahlausdrudes beſtehen; fondern Zahlen 
find Bervielfachungen von Einheiten, gleichviel ob diefe als Vieles oder 
Eins gedacht werden, und deshalb ift der Zahlbegriff aus der einen uns 
getheilten Vervielfältigungsvorftellung gebildet. Hieraus erhellet, daß der 
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Nechenunterricht niht neben der wiffenfhaftlihen Arithme— 
tif ber gebe, fondern feine Wurzeln in den mathematifchen Wiſſen— 
fhaften liegen bat; fonft würde er einem verdorrten Gewächie gleichen, 
: das, weil es nicht Wurzel hatte, vertrodnete. Der pädagogifche Werth 
des Nedyenunterrichts hängt hauptfächlih davon ab, wie weit man 
das Ganze des Kreifes der Gedanfen und Kenntniffe ers 
greift. Derfelbe ift aber ohne die mathematiſche Grundlage nicht zu 
erzielen, und die Forderung der engften Verbindung des Rechnens mit 
der Geometrie ift deshalb eine unbedingt notbwendige und folglich ges 
rechtfertigte. Ehe der Schüler nicht in die Sprade der Mathe— 
matif eingeführt ift, wird er nicht einmal im Stande fein, die leich- 
tefte Bruchrehnung aufzufaffen, gefchweige denn, daß er die Gründe 
des Verfahrens bei der Ausbildung und Auflöfung der Neguladetri eins 
feben wird. Der Bruch fchon ſetzt den Begriff des Verhältniffes voraus . 
und die Neguladetri den von der Proportion; wie follen diefe aber ans 
ders gewonnen werden, al® aus, der Algebra und Geometrie? — Nun 
fordert ſchon das gemeinfte Nechnen Kenntniß der Brüche und ohne 
Reguladetri fann Fein intelligenter Gefhäftsmann fertig werden, ſchnell 
fertig werden, mithin gehören diefe in den Schulunterricht und zwar 
auch in den niederen.“ 

3. „Das gefammte faufmännifche Rechnen läßt fih auf den Re 
guladetri- und Kettenfaß zurüdführen, wenn die faufmännifchen Aus— 
drücde als befannt anzunehmen find, und Neguladetri umd Kettenfag 
find nur andere Formen der algebraifchen Gleichungen und der geomer 
trifhen Gongruenz und Aehnlichkeit, wie denn überhaupt diefe den ger 
fammten Theil der rechnenden Geometrie ausmachen.’ 

4, „Die Wiffenfhaft der Mathematif bewerkftelligt mehr, als fie 
verfpricht, aber die Wiffenfchaft der Metaphyſik verfpricht mehr, als fie 
ausführt. Das Studium der Mathematif beginnt gleich dem Styl mit 
Kleinheit und endigt mit Glanz; das Studium der Metaphyfif beginnt 
mit einem übervollen Wortichwalle und verliert fi zulegt in Dunkelheit 
- und Vermuthung, wie der Niger in feinen unfruchtbaren Sandwüſten.“ [1] 


B. Im Befonderen. . 


I. Arithmetif. 


5. „Aufgaben, Bücher, Unterricht, die ſich mit Rechnungen befaffen, 
follten befjer Rechnungsaufgaben, Rechnungsbücher, Rechnungsunterricht 
genannt werden.‘ [2] 

6. „Wir können bei der Fünf flehen bleiben, weil wohl wenige 
Menfhen es weiter bringen werden, als zum Maren Begriffe von der 
Drei. Es ift nicht bloßer Scherz. In der That fann man mit feis 
nem Borftellen über die Drei nicht gut hinaus.‘ [3] 

7. „Zu Beiten ift es ſehr wünſchenswerth, fchriftliche Rechenauf⸗ 
fäge fertigen zu laffen, die dann aber leicht genug fein müffen, um dem _ 
Schüler das Intereffe am Unterricht nicht zu verleiden.‘‘ [4] 
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8. „Die Frage, ob es zwedmäßig fei, dem Nechenfchüler das 
Antwortenheft zu feinem betreffenden Aufgabebuch in die Hand zu geben, 
wird befanntlich von der einen Seite bejaht, von der andern verneint. — 
Nach meiner Anficht läßt fich indeß dieſe Frage nicht durch ein einfaches 
Fa oder Nein beantworten. Während für die eine Schule die Einfühs 
rung des Antwortenheftes fich empfiehlt, ja durch vorliegende Verhält— 
niffe geboten wird, dürfte für andre Schulen die Einführung auf Grund 
ganz anderer Berhältniffe unzuläffig fein.‘ [5] 

9. „Dem arithmetifhen Anfangspenfum, fonft fo arm an geeig- 
netem Webungsmaterial, da die vom Rechnen fommenden Schüler in 
ihrer Praxis der Theorie voraus find, liefern die fyntaftifchen Operas 
tionen reihen Stoff zu den mannigfaltigften Uebungsaufgaben, die dem 
Bildungsgrade der betreffenden Schüler ganz entfprehen und um jo 
leichter ein lebhaftes Intereffe in Anfpruc nehmen. Dafür fieht man 
fih der Einübung diefes Stoffes beim Eintritt der rechnenden Syntaktik 
überhoben, auf einer Stufe des Unterrichts, wo den Schülern das rein 
Mechaniſche nicht mehr hinlänglih zufagt, um es fo weit zu verfolgen, 
als zum Verfländniß der combinatorifhen Sätze nothwendig iſt.“ [6] 

10. „Die Entwidelung der Zablenbegriffe und das Operiren mit 
Zahlen und Zahlenverhältniffen ift ein Bildungsmittel, auf welches der 
menfchlihe Geift durch das ihm angeborne Zahlenvermögen von felbft 
binweift; das praftifche Leben aber fordert von jedem Menfchen eine 
größere oder geringere Gewandtheit im Nechnen, welche Gewandtheit 
nicht felten maßgebend ift für die fociale Stellung deſſelben. Es fann 
darum nicht gleichgültig fein, ob in diefer Beziehung etwas oder nichts 
von der Volksſchule geleiftet werde, und im erften Falle, wie viel oder 
wie wenig, woraus fich die weitere Folge von felbft ergiebt, daß, anges 
fehen die Wichtigfeit dieſes Unterrichtögegenftandes, auch die Art feiner 
Behandlung der ernfteften Erwägung bedarf.” [7] 


Il. Geometrie. 


11. Dr. W. Zehme läßt während des Unterrichts den Tert nie 
mals aufſchlagen, dagegen haben die Schüler ununterbrochen die Figu— 
rentafeln vor fid. „Der Lehrgang prägt fih auf diefe Weile fo feft 
ein, daß nicht allein ein Schüler, fondern über die Hälfte einer fre⸗ 
quenten Klaſſe ſämmtliche Sätze des Lehrgangs ohne Schwierigkeit in 
der richtigen Reihenfolge aus dem Kopfe, ohne Benutzung der Tafel, 
eitiren konnte, obgleich die Erwerbung einer ſolchen Gelaͤufigkeit niemals 
zur Aufgabe gemacht wurde,‘ 

12. „Die Figuren find fo zu conftruiren, daß fowohl die Behaups 
tung als die Borausfegung eines Lehrfages in ihnen erkannt wers 
den kann.“ [8] 

13, „Niemand wird beſtreiten können, daß die Gedankenoperation, 
durch welche man eine Aufgabe löſt, zwar von anderer Art, aber nicht 
minder bildend und nicht minder wichtig iſt, als diejenige, welche das 
Beweiſen oder das Auffinden eines Ben erfordert. Auch in Bezies 
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hung auf ſtoffliche Anordnung exiſtirt nach unſerer Ueberzeugung ein 
Syſtem der Aufgaben nicht minder als ein Syſtem der Lehrfäge. So 
viel ift fiher, daß die Trennung des Lebrftoffes in Lehrfäge und Aufs 
gaben möglich und für die Entwidelung beider Theile heilfam if. Mög— 
Lich ift diefe Trennung deshalb, weil, wenn zum Beweilen eines Lehr: 
fages eine Hülfsconftruction nöthig ift, die Beweisfraft nicht davon 
abhängt, daß man Punkte, Linien u. ſ. w. der verlangten Art graphiſch 
darftellen, fondern vielmehr davon, daß man fi von der Nothwendigkeit 
der GEriftenz dieſer Gegenftände überzeugen könne. SHeilfam iſt diefe 
Trennung, weil dann unwillfürlich die Aufforderung entftebt, den Stoff 
der Aufgaben zu fihten und zu ordnen; weil, wenn man bei der Lö— 
fung jeder einzelnen Aufgabe auf das Ganze der Lehrfäge zurückblicken 
fann, verfchiedene Löfungsarten wie von felbft in die Augen ſpringen; 
und weil endlich bei einer felbfiftändigen zufammenhängenden Bebands 
lung der planimetrifhen Aufgaben das Moment der graphifchen Auss 
führung fchärfer und erfolgreicher betont werden fann. Letzteres jcheint 
ung namentlich im mwoblverftandenen Intereffe der descriptiven Geometrie 
zu liegen, die ja im Grunde nichts anderes zu thun hat, als die gras 
phifhe Löfung jeder ftereometrifchen Aufgabe auf die Löfung einer plas 
nimetrifchen zurüdzuführen.‘ 

14. „Wir halten unter anderem auch das Beweifen gegebener Lehr⸗ 
fäße für eine recht geiftbildende Hebung; vorausgefegt jedoch, daß der 
Lehrer nicht oetropire, fondern zum Selbfifinden anleite.‘ [9 

15. „Man hat, die rein dogmatifche Urt des Vortrags in der Geo⸗ 
metrie verlaſſend, Compendien in mehr oder minder heuriſtiſcher Form 
entworfen. Wie ſchwer es aber iſt, hierbei das rechte Maß zu treffen, 
beweiſen die bisherigen Verſuche zur Gnüge. Bald find die zur Löſung 
der Aufgaben und Fragen erforderlihen Winfe zu ausführlich, bald zu 
dürftig gegeben, oder — ganz mweggelaffen.‘‘ [12] 


III. Schulen. 


1. Volksſchule. 


16. „Was ein Pöhlmann, Peſtalozzi, Schmidt, Tillih u. A. für 
den Rechenunterriht in Volksſchulen leifteten, ift bis jeßt noch nicht 
gehörig erkannt worden, namentlich da bier mancherlei ungünflige Bers 
hältniffe ftörend auf den Fortſchritt einwirken.‘ [11] 

17. „So lange nicht Einheit des Münzfußes, Maßes und Ges 
wichtes in unferm lieben Deutjchland hergeftellt fein wird, bedarf leider 
jedes Land, faft jedes Ländchen noch feine befondern Necenaufgaben. 
Bis zu jener Herftellung möchte e8 aber, wie es jcheint, wohl noch 
manches Jahr anftehen,‘ [12] 

18. „Unſer Rechenunterricht hat nicht die rechte reale Grundlage, 
den paffenden Stoff, if, um es furz zu fagen, noch unpraktiſch.“ 

19. „Die Lehrer aller Diöcefen werden aufgefordert, Rechnungs— 
beifpiele, wie fie das wirkliche Leben bietet, von der Eier» und Schmalz 
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rechnung der Hausfrau bis hinauf zu den complicirten Ealculationen 
der Handwerker, zu jammeln, wozu ihnen ein bis zwei Jahre Zeit ges 
geben werden ſollte.“ 

„Es würden nun gewiß alle, die fih für die Sache intereffiren, 
die ihnen bereits unter die Hand gelommenen Beifpiele fammeln und 
weitere fuchen. Der eine würde die rechenbaren ländlichen Berhältniffe 
zu fludiren fuchen, ein anderer fi mehr dem Gewerbsleben zumenden 
und in den Werkftätten der Handwerker jeine Beifpiele holen.“ 

„Dieſe von den Lehrern eingehenden Aufgaben fjollten in jedem 
Bezirf von einer Commiſſion unter dem Borfiß des Gonferenzdirectors 
oder Dekans nach allgemeinen Gefichtspunkten geordnet werden.‘ 

„Iſt dies in allen Bezirken geicheben, fo ſetzt die bezügliche Obers 
fchulbebörde eine befondere Kommiffion an Geiftlichen und Lehrern nies 
der, melde die aus den Bezirken des Landes einlaufenden Beifpiele 
entgegen zu nehmen, zu fichten und endgültig zu ordnen bat. Natürs 
lih müßten alle Beifpiele, die fpeciell Berufliches an ſich tragen, ausge— 
fchieden werden, und häufig vorfommende Fälle, die allgemeines Intereſſe 
haben, würden in diefe Beifpielfammiung aufgenommen.‘ [13] 

20. „Das Kopf» und Zifferrechnen wird jegt mehr im Zufammens 
menbang vorgenommen, als früher geihab. Die Behandlung ift eine 
rationelle, die Geiftesfraft bethätigende, mit Ausnahme einer Schule. 
Durchweg findet der Schlußfag feine Anwendung. Gefehlt wird noch 
da und dort darin, daß man auf der mittleren Schulftufe die Schüler 
in zu großen Zahlen operiren läßt und weniger darauf bedacht ift, den- 
jelben zu einer recht klaren Anfhauung und Auffaflung des Bahlenfys 
ftems zu verhelfen; auch in der Darftellung der Rechnungen zeigt ſich 
nicht überall die nothwendige Genauigkeit, und zu wenig fehen einzelne 
Lehrer auf Deutlichkeit im Schreiben der Ziffern, mas doch fo wichtig 
it. In den obern Klaffen dürfte in der Wahl der Aufgaben das praßs 
tifche Leben mehr berüdfichtigt werden; foil ja doch die Schule auf das 
Leben vorbereiten. Erzinger giebt darüber trefflihe Winfe, die mehr 
beberzigt werden follten. Im Beziehung auf Schnelligkeit und Sichers 
heit im Rechnen und Klarheit der Beweisführung bleibt noch manches 
zu wünſchen übrig, die Schüler werden zu wenig gendtbigt, an der 
Wandtafel laut zu rechnen. So zweckmäßig die Aufgabenbüchlein find, 
fo bringen fie leicht auch Gefahr für die Gründfichkeit im Rechnen, wenn 
der Lehrer nicht Schritt für Schritt Rechenſchaft fordert.‘ 

21. ‚Der geometrifchen Formenlehre follte mehr Aufmerkſamkeit 
gefhenkt werden, als es der Fall if. Nur in einigen Schulen ift fie 
berüdfihtigt worden, aber noch viel zuwenig. In den obern Klaffen 
follte den Knaben eine genaue Anleitung gegeben werden über das Meſſen 
und Berechnen der Flächen und Körper. Es ließen ſich eine Menge der 
Ihönften Aufgaben aus dem praftifchen Leben daran fnüpfen.‘ [14] 

22. Bir wählen aus Planimetrie und Stereometrie die Grund» 
partieen aus und fuchen fie möglichft alljeitig zu behandeln, ohne eine 
Erihöpfung der einzelnen Fälle anzuftreben. Solche Partieen find 1) 
die Formelemente, 2) das Meffen, 3) die Reproduction der innern Ans 
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fhauung oder das Zeichnen, 4) das Vergleichen der Linien, ‚Flächen und. 
Körper oder das Berechnen, und diefe enthalten zugleich die weſentlich⸗ 
fien Grundlagen aller Geometrie. An diefen vier Partieen läßt ſich 
allerdings noch nicht Geometrie lernen, aber es laffen fich diefelben zu 
einem gewiffermaßen befriedigenden Abſchluß bringen, der fir einfache 
Lebensverhältniffe ald Grundlage genügt, und auf welchen für einen 
erweiterten Berufsfreis leicht ein ausgedehnteres und tieferes Syſtem 
aufgeführt werden fann. Darin liegt uns eben das Weſen der Volles 
fhulgeometrie, daß fie nicht mehr Wiffenichaft, aber immer noch Geo» 
metrie ift, d. 5b. daß fie nicht ein Syſtem abftracter Lehren aufftellt, 
aber doh in ihren Anfchauungen und Gonftructionen eine ſyſtematiſche 
Folge einhält und damit fowohl ein wirfliches Wiffen und Können, als 
‚ auch geiftige Bildung vermittelt.‘‘ 

23. „Der Vollksſchulgeometrie fehlen allerdings eine Menge Eigen» 
fchaften der ebenen und räumlichen Gebilde; es fehlen uns befonders 
alle Lehren, welche auf Verhältniffen und Proportionen beruhen, allein 
das find lauter Partien, welche fih der unmittelbaren Anfchauung ent 
zieben, und welche auch eine weiter gehende Entwidelung der Arithmetif 
- verlangen, als man fie in einer Volksſchule vorausfegen kann.“ 

24. „Der Zwed der Schulgeometrie ift, die Befähigung des Schü- 
lers, jedes einfache, ebene oder räumliche Gebilde zu erfennen, zu meſſen, 
zu zeichnen und zu berechnen.‘ 

25. „Dies alles ift eine paffende Grundlage für den Aufbau des 
wiffenfchaftlihen Syſtems der Geometrie, ‚denn der Schüler tritt mit 
einer ausgedehnten Kenntniß des Stoffes an das wiſſenſchaftliche Ord⸗ 
nen deſſelben heran; er beſitzt eine große Fertigkeit im Meſſen und Con⸗ 
ſtruiren; er hat einen ſolchen Reichthum innerer Anſchauung erworben, 
daß er die äußere entbehren kann.“ [15] 

26. „Die Primärfchule findet bei ihrer gegenwärtigen Einrichtu 
nicht die erforderliche Zeit, um die Geometrie als ſelbſtſtaͤndiges Fach 
zu behandeln, und ſo entnimmt ſie dann, gieichſam nur als angewandten 
Theil zum Rechnen, aus ihrem weiten Gebiete etwa dasjenige, was zur 
Berechnung und Meſſung der am häufigften vorkommenden Flächen und 
Körper dienen kann. Daß bei diefer Auffaffung des geometrifhen Uns 
terrichts viel vom eigentlich bildenden und formellen Element verloren 
geht, liegt Far auf der Hand, und doch muß der Lehrer am Ende frob 
fein, wenn er bei farg zugemefjener Zeit die reiferen Schüler auch nur 
dahin bringt, daß fie fih mit der Meßſchnur und dem Kreuzſtabe in 
der Hand, bei der Ausmeffung einfacherer Grundftüde zu helfen wiffen 
und etwa im Stande find, den Fförperlihen Inhalt eines ae 
| oder Erdhaufens annähernd zu berechnen.‘ 
—— 

e Geom es ieht häufig 
In 306 Rn Def Bid, die m mi Beh anche Br 
die es ta en 
a —** gewinnen könnte.“ (16) * va 
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28. „Ebenſo fehr, wie wir uns gegen Denfühungen über Gegen 
ftände der Formenlehre in der zweiten Abtheilung einer Dorfſchule, ſo— 
wie in der unterften Klaſſe einer Mittelihule erflären, ebenfo fehr müſſen 
wir die Kenntniß der wichtigſten Größen der Formenlehre in der erſten 
Abtheilung einer Dorffhule, wie in der dritten oder doch wenigftens 
zweiten Klaſſe einer Mittelihule wünfhen, und zwar um des wichtigen 
Einfluffes willen, den fie auf andere Unterrichtsgegenftände ausübt, und 
der mannigfachen praftifchen Bedeutung wegen, welche diefe Größen im 
gewöhnlichen Leben haben. Unferer Anficht nach hätte die Formenlehre 
in der Dorfihule am paffendften ihren Platz gefunden theils beim Ans 
fhauungsunterricht, theils beim Rechenunterricht.“ [17] 


2. Fachſchule. 
a. Hortbildungsfhule. 


29. „Da ih mich des Glüdes erfreue, mit einem Ortsvorftande 
zu verfehren, deffen Glieder Sinn und Eifer für alles Beſſere, alfo 
aud für die Fortbildung der Jugend haben, und die nicht zu denen 
gehören, welche in dem Wahne befangen find: „haben wir doch jo etwas 
auch nicht gelernt und leben doch“, oder die das Sprüchwort trifft: „wo 
ber Bauer nicht muß, rührt er weder Hand noch Fuß‘, fo wurde für 
die biefige Fortbildungsichule auf Koften des Gemeindeärars nicht nur 
das unumgänglich Nothwendige, als Tafelzirkel, Winkelhaken, Reißſchiene 
u. ſ. w. angefhafft und für Heizung und Beleuchtung bereitwillig ges 
forgt, fondern es erhielt auch jeder Schüler ein Lehrbuch, einen Atlas, 
ein Meines Reißzeug, hölzernen Winkel, Lineal mit verjüngtem Maß— 
flabe, wovon der Schüler nur die Hälfte in Kleinen Raten bezahlte und 
notorifh Armen auch diefe Hälfte erlaffen wurde.‘ 

„Ebenfo übernahm auf meine ausdrüdliche Veranlaflung der Orts- 
vorftand die Handhabung der Disciplin, um nötbigen Falls Ungebors 
fame, Träge u. f. w. zu maßregeln. An der Schule felbft nehmen junge 
Ehemänner Theil.‘ 

„Mögen recht viele Gemeinden unfere® Baterlandes dieſem rüh— 
menswerthen Beifpiele folgen.” [18] 


b. Handelsſchule. 


30. „Die betreffenden Lehrbücher des vorigen Jahrhunderts erwäh- 
nen mehrfah der Logarithmen und machen von denfelben einen mannigs 
faltigen Gebrauch. In diefer Beziehung ſcheint aber in neuerer Zeit 
kein Fortſchritt gefchehen zu fein, denn die mir bekannten Lehrbücher der 
Gegenwart gedenken der Logaritbmen mit feinem Worte, fo vielfach 
au der Gebrauch ift, welcher bei den Rechnungen des Kaufmanns und 
des Banquiers von den Logarithmen gemacht werden fann. Sollten aber 
nicht gerade die heute an fo vielen Orten aufblühenden Handelsſchulen 
rorzugsweiſe den Beruf in ſich fühlen, eine fo gemeinnüßige Erfindung, 
wie diejenige der Logarithmen iſt, welche ſchon länger als zwei Jahrs 
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hunderte befteht, der Faufmännifchen Praris näher zu bringen? Um bie 
Zinfeszinfen nicht zu nennen, welche in der Praris häufiger zur Ans 
wendung fommen, als man gewöhnlich glaubt, welche namentlich ſchon 
bei gewiffen Berechnungen von Staatspapieren nicht zu umgeben find 
und für welche der Gebraud der Logarithmen unerläßlich ift, fo bietet 
ſchon jeder gewöhnliche Kettenfag, ja jede Mequladetriaufgabe ein Beis 
fpiel dar, in welchem der Gebrauch der Logarithmen häufig viel rafcher 
zum Ziele führt, als die gewöhnliche Rechenweiſe. Wie leicht und wie 
gern aber der Schüler, ſelbſt ohne weitere theoretifche VBorfenntniffe, ſich 
in die Handhabung der logarithmiichen Tafeln bineinfindet, das babe 
ich bei meinen Ecülern an der biefigen Handelsfchule zu beobachten 
Gelegenheit gehabt, wo id diefen Gegenftand leider aus Mangel an 
nöthigen Hülfsmitteln nicht weiter babe verfolgen können. Die vorban- 
denen fiebenftelligen Logaritbmentafeln (Tafeln mit weniger als fieben 
Decimalftellen würden wohl in der Negel nicht die nöthige Genauigkeit 
geben) enthalten nämlich neben den gemeinen oder Briggifhen Logarithmen 
immer aud die Logaritbmen der trigonometrifchen Functionen, melde 
für den angezeigten Zwed unbrauchbar find, und man fann von einem 
Schüler nicht wohl verlangen, daß er fih ein Buch anfhaffe, von wels 
chem ein großer Theil für ihn nußlos bleibt. Es würde deshalb nad 
meinem Dafürbalten ein danfenswertbes Unternehmen fein, eine Aus 
gabe der fiebenftelligen, gemeinen oder Briggifchen Logarithmen für fich 
zu veranftalten und in einer vorausgefchicten Ginleitung den Gebrauch 
derfelben für Kaufleute, Banquiers, Nechnungsbeamte u. ſ. w. ausführ- 
ih zu erläutern.‘ [19] 


e, Seminar. 


31. „Genaue Kenntniß des Zehnerſyſtems und Anwendung deffels 
ben auf die Grundrehnungsarten, Fertigkeit im Numeriren, fowie im 
Angeben der Producte der Zahlenreihen von Eins bis Zwanzig, die 
Grundfactoren größerer Zahlen und der Kennzeichen der Theilbarfeit der 
Zahlen wird ein Beweis fein, daß für ein methodifches Fortfchreiten im 
Rechnen ein angemeffener Grund gelegt worden if. Dabei muß die 
fihere und raſche Auflöfung von Aufgaben des Bruchrechnens und aus 
dem bürgerlichen Leben, jo weit letztere durch Schlüffe ohne Kenntniß 
der Proportionslehre erfolgen fann, unter Angabe der Gründe des eins 
geihlagenen Verfahrens erwartet werden.‘ 

32. „In der Formenlehre und im Zeichnen genügt ed, daß der 
Präparand die geometrifhen Hauptkörper kennt und zu beichreiben vers 
ftebt, Linien, Winkel und Flächen mit freier Hand darftellen fann und 
im Gebraude des Zirkels, Lineals und Maßes geübt if.’ 

33. „Demnah wird alfo im Rechnen faft ganz dailelbe von Ser 
minariften wie von Präparanden verlangt, was in der einklaffigen Ele 
mentarfchule bereits vorgefchrieben war. Das Mehr, das binzugefommen, 
ift nicht der Mede wertb. Dort wie bier rechnet man raſch und ficher, 
und das Kopfrechnen ift dort noch ausbrüdlich genannt. Warum die 
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Proportionen, die fo leicht rein praftifch eingeübt und hierdurch aus 
ſich felbft zur Maren Anſchauung binfichtlich ihres Weſens gebracht wers 
den können, auch bier wegbleiben, das erflärt ſich dadurch, daß das 
Lehren derfelben jelbft in den Seminarien der befonderen Erlaubnif der 
Provinzialihulbehörde bedarf. Für einen dreijährigen Seminarfurfus 
iſt ſolche Vorbereitung zu dürftig, für einen zweijährigen natürlich noch 
mehr, oder das Seminar jelbft muß wenig zu leiften Luft haben.“ 

34. „Wie neben der wiffenfchaftlichen Arithmetik praktiſches Rechnen 
bergeht und für den Seminarfurfus in den Vordergrund tritt, eben fo 
muß ein Weg gefunden werden, auf welchem die Seminariften ohne 
Anwendung der wiſſenſchaftlichen Form, aber gründlich mit den geo— 
metrifchen Figuren, fowohl ebenen als förperlihen, mit ihren wichtigften 
Eigenfchaften und mit den Gründen befannt gemacht werden, auf welchen 
ihre Ausmeflung und Berechnung beruht.” 

35. „Alſo wiſſenſchaftlich fol man verfahren im Niedern, in der 
Arithmetit, aber ohne wiffenfhaftlihe Form foll es gehen im höberen, 
in der Geometrie. Iſt das pädagogifch zwedgemäß? If das Gon- 
ſequenz?“ 

36. „Das eigentliche Gebiet des Seminarunterrichts bilden die 
vier Grundrechnungsarten in ganzen, gebrochenen und benannten Zahlen 
nah folgenden Gefichtspunften.” 

„Der BZahlenfreis von Eins bis Hundert in feinen verfchiedenen 
Abftufungen und Erweiterungen für das fchriftliche Rechnen, wird ohne 
neuen Anfpruh an die Zablfraft und Operationsfertigkeit der Semis 
nariften, aber in methodifher Beziehung vollftändig übereins 
fimmend mit dem Verfahren der Glementarfhule gründlich durchge— 
nommen und binfichtlich der Fertigkeit überall Rechenfchaft geben zu können, 
zum unverlierbaren und ftets bereiten Eigenthum gemacht.‘ 

37. „Hier ift nicht Mar, ob das bereits Gelernte bloß in methos 
difcher Beziehung durchgenommen, oder nicht auch Neues hinzu gelernt 
werden fol. Für das erftere fpricht die Beftimmung, daß fein - neuer 
Anfpruh an die Zahlkraft und Operationgfertigfeit der Zöglinge zu 
machen fei, für das Iegtere die ‚Erweiterungen für das fchriftliche 
Rechnen,‘ und da die Fertigkeit, überall Rechenſchaft geben zu können, 
doch nicht ohne Operationgfertigfeit erworben werden fann, fo weiß man 
nicht, welches der beftimmte Sinn diefer Forderungen fei.‘' 

38. ‚Während die leßtere Forderung auch für alle ferneren Stus 
fen feftzuhalten ift, tritt die meue hinzu, daß die Zahlfraft der Zögs 
linge geftärft und geübt, und bei angewandten Aufgaben die Fertigkeit, 
die zufammengehörigen Zahl» und Sachverhältniffe mit gefundem Urtheil 
raſch und ficher zurecht zu legen und zu. vergleichen, erzielt werde, zu 
welchem Zweck auch, wo Zeit und Verhältniffe es geftatten, die Loſung 
algebraifcher Aufgaben auf mathematifhem Wege mit Nutzen angewendet 
werden kann.“ 

39. „Wird dann aber die Zahlkraft ungeftärkt bleiben können, 
wenn der Bögling auch nur zu dem Zwede mit Zahlen umgeht, bins 
fichtlich feiner methodifchen Fertigfeit, wie ſchon vorher verlangt wurde, 
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„Rechenſchaft (doch wohl über die Gründe feiner Thätigfeit?) geben zu 
können?“ Folglich ift nicht Mar, in welchem Einne die Stärkung der 
Bahlkraft eine neue Forderung genannt werden, und man wundert fid, 
wie über einen fo beftimmten Borftellungsgegenftand fo Unbeftimmtes 
aufgeftellt werden fönne. Denn auch der eigentliche Zielpunft, bis zu 
welchem der Seminarift über die vier Grundrechnungsarten hinaus ges 
langen fjolle, tritt nirgends Far hervor, und nur das iſt einleuchtend, 
daß es hoch hinaus nicht gehen dürfe.‘ 


40. „Eine weitergehende Ausbildung der Seminariften — nicht 
zum Gebraude in der Schule — fondern zu eigner Förderung — etwa 
bis zur Berhältnigrechnung, den Decimalzahlen, dem Ausziehen der 
Wurzeln, kann nur ausnahmsweife von der Provinzialbehörde geftattet 
werden, jedoh nur da, wo die Berhbältniffe des Seminars und der 
Provinz dazu entjchiedenen Anlaß bieten.‘ 


41. „Die Geſpenſterfurcht wären wir lo8, fol uns dafür — dieler 
Gedanke drängt ſich uns ganz unmwillfürlih auf — eine andere, die 
Furt vor dem Denken beſchleichen? Weber diefes gefährliche Geſpenſt 
viel zu fagen, lohnt nicht der Mühe. Oben wurde verlangt, es jollten 
die Seminariften gründlich mit den geometriichen Figuren, ſowohl 
ebenen als Förperlihen, mit ihren mwichtigften Eigenjchaften und den 
Gründen befannt gemacht werden, auf welchen ihre Ausmeffung und 
Berechnung beruht. Soll diefer Forderung nur einigermaßen Genüge 
geſchehen, fo geht es ohne Berbältnißrehnung und Wurzelausziehung 
nicht ab. Wie will man denn 3. B. die Lehre von der Aehnlichkeit der 
Dreiede und Bierede u. f. w. durch Beifpiele aus dem bürgerlichen Leben 
fruhtbar machen ohne Anwendung der Verhältnißrehnung? Wie will 
man aus dem Inhalte eines Quadrats die Seite deflelben, aus den 
zwei Katheten eines Dreieds die Hypothenufe, aus dem Inhalte eines 
Kreifes den Durchmeffer, aus der Oberfläche einer Kugel ihren Durchs 
mefler berechnen, wenn man die Quadratwurzel nicht ziehen fann? Wie 
will man ferner aus dem Inhalte eines Würfels die Seite deffelben, 
oder aus dem Inhalte einer Kugel ihren Durchmeffer finden, ohne das 
Ausziehen der Kubikwurzel zu verftehen? Solche Aufgaben müffen aber 
geftellt und gelöft werden, wenn „die Ausmeffung und Berechnung“ der 
Flächen und Körper nicht eine höchſt unvolltommne fein fol. Wird 
nun biermit das Ausziehen der Wurzeln nothwendig, fo verfteht es fich 
von ſelbſt, daß auch die Decimalbrüche nicht fehlen dürfen, denn die 
meiften Wurzeln find irrationell.“ 

„Man fiebt: im Geben und Zurüdnehmen ift diefes Negulativ ftark, 
Oben gab es eine wiffenfchaftliche Arithmetif, und verjagt und nimmt 
es die Hauptfachen, die zu einer folchen gehören, geftattet fie höchſtens 
ausnahmsweiſe und in befondern Fällen. Was ift es num für eine bes 
fondere Vergünftigung, wenn nod gefagt wird: „Mit Rüdfiht auf die 
vielen vorhandenen guten Lehrbücher und Leitfäden für den Unterridht 
im Mechnen und in der Raumlchre kann bei der Auswahl eines ſolchen 
für die einzelnen Scminarien den Wünfchen des betreffenden Lehrers und 
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den lokalen Berhättniffen ein größerer Spielraum geftattet werden, als 
bei anderen fittlihen Inhalt habenden Disciplinen zuläffig if.‘ 

„Wie aber dann, wenn in einem fo frei gewählten Bude, wo ges 
wöhnlich die Decimalbrüde, die Proportionen und das Ausziehen der 
Burzeln fi finden und zur Weiterverbreitung einladen? Doc nur 

ein größerer, nicht ein ganz freier Spielraum ift geſtattet.“ 
| 42. ‚Bei den mannigfaltigften Uebungen der Zöglinge muß ihnen 
doch überall ein Verfahren als das für die Elementarfchufe geeignetfte 
bezeichnet werden, damit hier nicht Sicherheit einer unſicher machenden 
Bielfeitigfeit nachgefeßt werde.‘ [20] 


C. Anmerkungen. 


1. Zraut in Pädagog. Monatsichrift 1856, 1. Es thut uns 
leid, diejes wahrhaft fürchterlihe Gewäſch in der jo mit Recht geachteten 
paͤdagogiſchen Monatsichrift zu finden. Wie der Unterricht in der Geo» 
metrie dem Laufmännifchen Rechnen eine Stätte bereiten fünne, ift ung 
platterdings unverfländlih. Es fannı nicht unfere Abficht fein, bier den 
Herrn Traut belehren zu wollen, da Dies bei der gänzlichen Begriffs- 
lofigfeit feiner Behauptungen ein Ding der Unmöglichkeit fein würde. 
Ein paar Punkte jedoch herauszugreifen, können wir nicht unterlaffen. 

a. Der Zahlbegriff wird aus der einen ungetheilten Bervielfäl- 
tigungsvorftellung gebildet, deshalb hat der Rechenunterricht feine Wurs 
zein in der mathematifchen Wiſſenſchaft. Hier ift zunähft zu fragen: 
was iſt eine Vervielfältigungsvorftellung? — was ift eine ungetheilte 
Vorftellung? Bervielfältigungsvorftellung ſoll wohl heißen die Vorftels 
lung des Bervielfältigen oder Öfteren Setzens des Einen, alfo kurz die 
Borftellung des Wie viel — getheilte Borftellungen habe ich noch nies 
mals gehabt, alfo auch Feine ungetheilten. Daher muß ich mir Belchs 
rung erbitten. Daher beißt der Schluß jegt: weil die Zahl das Wie 
viel ift, fo wurzelt das Rechnen in den mathematifchen Wiflenfchaften. 
Hier müflen wir nun zweitens nach dem Unterfage fragen; vielleicht fo: 
In der Mathematik handelt es fih in allen Theilen um die Zahl; wer 
alfo mit Zahlen arbeiten will, muß die ganze Mathematif kennen. Mag 
Herr Zraut fo oder anders fchließen, das Refultat ift und bleibt Un— 
finn. Die Mathematik hat es nämlich gar nicht mit der Größe zu thun, 
fondern mit der Form der Erfcheinung. Nun find die drei Formen die 
Eriftenz, die Räumlichfeit und die Bewegung. Die erfte ift die leerfte 
und abftractefte, die legte die vollftee Um allerleerften aber ift die 
Form ſelbſt. Daher folgt aus dem Abftracteren nicht das Individuellere, 
fondern diefes leßtere muß ſich den Gefegen des erfteren unterwerfen. 
Dann ift aber zum Rechnen nicht Kenntniß der Mathematik nöthig. 
Umgefehrt aber fließt das Abftracte nur aus dem Goncreten, die allge- 
meine Arithmetik eyiftirt lediglich deshalb, weil es individuelle Zahlen 
und individuelle Zahlenverhältniffe giebt. Wer daher Regeldetri lernen 
will, braucht nicht die wiffenfchaftliche Arithmetik. 
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b. Sprade der Mathematik. Der Unterricht wird Kotäctid eins, 
zwei, drei u. f. w. fagen, Zähler und Nenner unterfcheiden u. f. w. 
Dies ift alles mathematifch, allein zum Verſtehen find alle dieſe Worte, 
Namen nit von nötben. Unter $ wird niemand etwas anderes ver- 
ftehen, als das Dreifache des vierten Theils von Eins u. f. w., mag 
er den Begriff des Berhältniffes kennen oder nicht. Und vorausgefept, 
daß der Begriff des Verhältniffes wirklich notbwendig ift, fo ſieht man 
wiederum nicht die Nothwendigfeit der Algebra und Geometrie ein, wie 
fich Herr Traut leicht überzeugen fann, wenn er ein beliebiges Lehr 
buch der Arithmetit anfehen will, welches die Lehre von den Berhält- 
niffen und Proportionen zu behandeln der Mühe für werth hält, 

c. „Reguladetri und Kettenfaß find nur andre Formen der alges 
braifben Gleihungen und der geometrifchen Congruenz und Aehnlichkeit, 
wie denn überhaupt diefe den gefammten Theil der rechnenden Geometrie 
ausmachen.‘ Es jcheint faft, als habe der Verfaſſer alle ihm zu Ge 
bote ftehenden Verfehrtheiten in diefen wenigen Worten zufammenfaffen 
wollen. Der „geſammte Theil‘ der rechnenden Geometrie? — welches 
find denn die übrigen Theile derfelben? — Soll es vielleicht die sunge 
rechnende Geometrie fein? — Dann dürfte doch die Eurvenlehre z. B. 
auch etwas fein, was ſich von Congruenz und Aehnlichkeit wefentlich 
unterfcheidet. — "Und ift die Neguladetrigleihung ab = m:x * 
a.x—= b.m wirklich eine andere Form der Gleichung: . 


Am Ti... + x? +,x +0 =0. 


Jeder Schulbube wird einfehen, daß die erftere Form nur ein befonderer 


Fall der zweiten if. Nicht minder it nicht a.x ® b,m oder 
a.xcvob.m, fondern eben nüura.x—=b.m. 

d. &o wie Herr Traut fih in der Mathematif als fehr unwiffend 
erweift, fo auch als Philoſoph. Er fchimpft mit den Worten eines bors 
nirten Ausländers, welcher von der Metaphufit und der Mathematik 
obngefähr daffelbe verfteht wie Herr Traut, nämlich Nichts, auf Die 
Metaphyfit und erhebt die Mathematik, obgleich er ſelbſt feinen Zahl⸗ 
begriff in einem philoſophiſchen Buche nachgeſucht und ſehr mißverſtanden 
reprodueirt zu haben ſcheint. Eine Wiſſenſchaft verſpricht gar nid 
fondern fie ſtellt ſich ihre Probleme und ſucht, fo weit die 
reihen, Die Auflöfung. Es ift geradezu eine Lüge, wenn behau 
wird, daß das Studium der Metapbyfit mit einem übervollen 
ihwalle beginnt; eine Unwahrheit, daß fie fih in Dunfelheit und Ders 
muthung verliert. Denn obgleich die Metaphyſik nicht alles wiffen fan 
und ein Gebiet der Vermuthungen laffen muß, fo verliert fie ſich nid 
in demfelben, fondern fie fteht wie ein treuer Wächter an ber: Bränze 
deſſelben, jeden, der auf fie hört, warnend, daß den Theil de 
Gebiets betreten — den er —— 
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nicht faffen fönnen. Beim Rechnen werden doch nicht nur Rechnungen 
gemacht, fondern aud gerechnet. — In demjelben Heft ift noch ein 
Aufſatz über Mifhungsrehnung von Bofinger. 

3. Braunſchweiger Schulbote 1856, 6. Das Rechnen im Gebiete 
der fünf erften Zahlen nah Grube'jcher Methode. Die Zahlen werden 
auch gefungen. Das hat vielleiht noch niemand gewußt, daß er nur 
von den drei erften Zahlen einen klaren Begriff bat. Die Mathematiker 
vollends werden ſich wundern, welche bis jegt einen klaren Begriff von 
der Zahl zu haben meinten und nun auf einmal erfahren, daß ihr Wiffen 
nur bis zur Drei geht. Der Verfaffer meint offenbar aber etwas ans 
deres: er glaubt, daß fih der Menfch nur höchſtens drei Gegenftände 
gleichzeitig Far vorftellen köͤnne. Die genauere Unterfuhung kann nur 
mit Hülfe der mathematifhen Pinchologie gemacht werden, würde aber 
bier zu weit führen. Ein allgemeines Gefeg aber ift die Behauptung 
des Verfaffers nicht, denn ich kann immer fünf und in günftigen Zeiten 
noch mehr Dinge gleich Mar in der Vorftellung halten; der Mufifer unters 
fheidet in einem Concert ganz genau die verfchiedenen Töne, Dahſe 
faßt ungeheure Mengen mit faft gefpenftifher Klarheit auf u. ſ. w. 

4. Traut a. a. DO. Das Intereffe verleiden, iſt auch ein etwas 
fühner Ausdrud, 

5. Huisfen, Geometrifhes Aufgabenduh. Hannover 1855.” 
Dann müffen aber die Verhältniffe, welche das zweite fordern, geändert 
werden. Diefe Aenderung herbeizuführen, ift Aufgabe der Schule. 

6. Müller, Arithmetit und Algebra. Berlin 1857. Die Syn» 
taftif oder die praktiſche Combinationslehre gehört gar nicht in das 
Syſtem der Arithmetif und überhaupt nicht in die Mathematif, denn 
fie bat es mit allen möglichen Elementen zu thun. Sie gehört zum 
Theil in die Logik, zum Theil in die Piychologie. Die Uebung im 
Gombiniren gehört aber fiher nirgends anders als dorthin, wohin fie 
Herr Müller ftellt, Denn das felbfiftändige Fortfchreiten, ich möchte 
fagen, das mechanische Schauen in die Zufunft, in das Gebiet der 
neuen Probleme, ift nur einem im Combiniren geübten, ans Gombiniren 


"gewöhnten Geifte möglich. Weil das Gombiniren nicht etwas ſpecifiſch 


Matbematifches ift, jo bat auch der übrige Unterricht feine Vortheile 
davon. Alle Eintheilungen 3. B. find combinatorifcher Art. Ob das 
confbinatoriiche Intereſſe jo bald verfliegt, mag ich nicht entjcheiden. 
Meine Erfahrung lehrt das Gegentheil. Die Armuth des arithmetifchen 
Anfangsvenfums an Uebungsaufgaben muß ich entfhieden beftreiten. 
Denn jest fann man die Säge auf das früher Grlernte anwenden. 
Die Sie z. Ba +) te = ht) 4bund a4x64 0) 
—=(atrb) te erhalten eine nit nur. intereffante, fondern auch 
fördernde Anwendung in jeder Subtractionsaufgabe, 3. B.: 8765 — 
7893 — (8000 + 700 + 60 +5) — (7000 + 800 + 90 + 3) 
= ({l(8000..+ 700 + 60 +5) — 7000]. — 800 } — 90) 
— 3 = ({[8000 — 7000) + 700 + 60 + 5] — 800 } — 90) 

[1000 + 700 + 60 +5) — 800) -— 0) —3= 
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{1000 — 800) + 700 + 60 + 5] — 90 } — 3 = [(200 + 700 
+ 60 + 5) — 90] — 3 = [(900 + 60 +5) — %) — 3 — 
{900 + 60 + 5) — 60 ] — 30} — 3 = [(900 + 5) — 
30] — 3 = [(800 + 100 + 5) — 30) — 3 = [800 + 
(100 — 30) + 5] — 3 = (800 + 70 +5) — 3 = 800 + 
70 +(5—3) = 800 + 70 + 2 = 872. 

7. 3. Hofmann: das Kopfrechnen. Freiburg 1855. Wir haben 
diefen Paſſus nur deshalb aufgenommen, weil er uns recht deutlich 
zeigt, in welche Widerfprüce die Hypotheſe des Angeborenfeins vers 
widelt. Denn wenn das Zablenvermögen angeboren ift und fich nicht 
erft bildet, jo ift die Bildung überhaupt unnüg und wenigftens unnöthig. 

8 W. Zehme: Lehrbuch der Geometrie. Hagen 1856. Ih 
weiß nicht, was das aus dem Kopfe in der richtigen Reihenfolge citiren 
heißt. Denn nad des Verfaſſers Anordnung fann die Reihenfolge auf 
gar mancherlei Weife eine richtige werden. Soll das Eitiren verftanden 
werden, fo braucht man feine befondern Hülfsmittel, denn dieſes findet 
ſich überall, wo der Unterricht entwidelt. Iſt endlih die im Lehrbuche 
gegebene Folge zu betonen, jo haben wir es mit einer ziemlich brodlofen 
Kunft zu thun, welche allerdings nach der vorgefchlagenen Weife erlernt 


„werden fann. Bei weitem wichtiger ift eine Folge von Folgen, indem 


die Säge nad gewiſſen Kategorien zufammengeftellt werden... Endlich 
Scheint eine Wandtafel doch beffere Dienfte zu thun, als die Tafeln 
des Verfaſſers. 

9. Die Eriftenz eines Syftems von Aufgaben neben einem Syftem 
von Aufgaben wird niemand beftreiten fönnen, aber eine andere Frage 
ift es, ob diefe Syſteme getrennt find und ſich getrennt entwideln. Wir 
werden gewiß den Anatomen nicht fchelten, wenn er ein Knochens, Mustels, 
Nerven» u. ſ. w. Syftem annimmt, aber wir würden ehr unzufrieden 
mit ihm fein, wenn feine Knochen für fih beftehen follten. Wir prüfen 
zunähft die Gedanken des Verfaſſers. Er hält beide Syſteme neben 
einander für möglich, weil es nur auf die Einfiht in die Nothwendigs 


feit eines Objects anfomme, nicht auf die graphiſche Conftruction. Die, 
reine Geometrie hat es niemals mit graphifchen Conftructionen, fondern ° 


lediglich mit der Entwidelung der Begriffe zu thbun. Jede Hülfscon- 
firuction ift aber für fih ein Syftem von Begriffen. Wird alfo die 
Möglichkeit der Gonftruction vorausgeſetzt, fo ift das zu ihr gehörige 
Syſtem von Begriffen nicht entwidelt, und die Geometrie hat ihre 
Schuldigfeit nicht gethan. Daher muß es bei der Ausführung der Gons 
firuction fein Bewenden haben. Etwas ganz anderes ift aber die „„Heils 
famfeit.” Für diefe führt Herr Mann an, weil durd die Scheidung 
unwillfürlih die Aufgabe entfteht, den Stoff der Aufgaben zu fichten 
und zu ordnen. Wir können nicht abfehen, wie in der Scheidung die 
genannte Aufforderung liegt. Denn ift irgend eine Anzahl von Eon» 
Aructionen im Bewußtfein, fo bilden fie als Conftructionen eine Bors 
ftellungsmaffe, deren Elemente in dem Maße ihrer Gleichheit und ihres 
Gegenfapes fih gruppiren, refpective Sonderungen, Richtungen, Eins 
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theilungen und jo weiter bewirken. Ob dabei die Gonftructionen in 
ununterbrochener Folge gelernt worden find, ift von feinem Belang, denn 
da fämmtliche Gonftructionen in demfelben Denken vorfommen, fo finden 
fie fih von felbft zufammen. Ja, diefe Richtung und Ordnung muß 
um fo mehr hervorgerufen und gefordert werden, je größer das Durch⸗ 
einander if. Zum zweiten legt Herr Mann Gewicht auf verfchiedene 
Löfungsarten. Dies ift ganz in der Ordnung; aber daß man durch 
das Aufgabenfyftem mehr Löfungen erhält, oder daß diefelben mehr in 
die Augen fpringen, tft nicht wahr. Denn hat eine Aufgabe mehrere 
Auflöfungen, fo tritt auch die Aufgabe an verfciedenen Stellen auf. 
Dadurch verliert auch der dritte Grund — der Vortheil für die deferip- 
tive Geometrie — feine Stichhaltigkeit. Denn ohne das Aufgaben» 
ſyſtem ift die Anzahl der Gonftructionen diefelbe, als mit Syftem, der 
Gewinn für die deferiptive Geometrie derfelbe. Damit foll jedoch einer 
wiederholenden Zufammenftellung und Ausführung nicht entgegen 
getreten werden. Um das BVerhältniß zwifchen Lehrfag und Aufgabe zu 
begreifen, muß man fih in den Denkatt verfegen. Die allgemeinfte 
Form in der Bewegung der Begriffe ift, daß fie fih im Denfen bes 
gegnen. Sie werden dur die Einheit des Bewußtſeins zufammenge- 
fußt, und es entfteht die Frage, ob und wie fie zufammen gehören, 
Die urfprünglihe Form ift alfo immer die Frage, das Problem, und 
jeder Lehrfag foll nichts weiter fein, als die Antwort auf eine Frage, 
die Löfung eines Problems. 

10. Oppel: Glementarmathematif, Frankfurt 1856. 

11. Herrmann: Der praftifche Nechenmeifter. Leipzig 1856. 

12. Ebner: Aufgabenfammlung für das jchriftlihe Rechnen. 
Eplingen 1856. 

13. Guth in der Volfsfhule von Hartmann 1856, 8. Diefen 
Vorſchlag habe ich bereits ſchon einige Male öffentlih und privatim ges 
macht — auch im pädagogiichen Jahresberichte. — Es hält aber jehr 
ſchwer, ihn auszuführen. Trotz aller Aufforderungen hat fi bis jept 
bloß einer bereit erflärt, mitzuarbeiten. 

14. Ein verftändiger Bericht eines verftändigen ſchweizeriſchen 
Schulinſpectors, der da weiß, worauf es ankommt. Ich. habe fchon 
anderwärts foldhe Berichte gefordert. Enthielten diefe auch noch Zahl 
beftimmungen, fo könnte dur fie in furzer Zeit eine Statiſtik des 
Rechenunterrichts gefchafft werden. Pädagogiiche Monatsichrift für die 
Schweiz 1856. 

15. Zähringer in der Pädagog. Monatsfhrift für die Schweiz 
1856, 8. In dem betreffenden Auffage giebt der Verfaſſer Methode 


und Stoff in ziemlich conereter Darftellung und beweift fi als denken⸗ 


den Didaktiker. Ein zweiter Artifel enthält die Hülfsmittel. 

16. Egger: Geometrie. Bern 1856. 

17. Rindfleifh im Schulblatt für die Provinz Brandenburg 
1856, 7. 8. So iſt's ja faft allerwärts, und wird auch noch lange 
fo bleiben. Die Abhandlung des Herrn Verfaffers ift überhaupt viel 
Gerede mit wenig Grund und Begründung. 

Nade, Jahresberiht. X, 18 
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18. Fleiſchhauer in feiner Geometrie x. Langenſalza 1856. Das 
Beifpiel wird gegeben in Schwarza, einem Dorfe bei Sorte, welches 
nad Ritters geographiſchem Lexikon 480 Einwohner bat. 

19. Wittftein in Aufgabenfammlung von Meyer Hannover 
1856. Der pädagogifche Jahresbericht bat bereits (V, 205) auf eine 
bierber gehörige Schrift von Matzka aufmerfjam gemacht und diefelbe 
empfohlen. 

20. Die Regulative find befannt. Es wird aud für den Jahres— 
bericht volltändig an dem mitgetbeilten Referat genügen. Auch hat mich 
die beigefügte Kritif des Veteranen Dieflerweg der unangenehmen Mübe 
entboben, einige Gloſſen hinzuzufügen. Der Lejer wird obne große 
Ueberlegung die Säge der Requlative von den Sägen Diefterwegs unter: 
febeiden, und auch obne dieje einjeben, wie die Sache bebandelt if. 
Nach der Natur des Menfchengeiftes wird dieſes — nicht 
viel helfen. Die Arbeit der Fortbildung und des Fortſchritts wird nur 
andere Arbeiter erhalten. Das einzige Mittel, durch welches ein wirk⸗ 
licher Ruückſchritt auf die Dauer bewirft werden kann, iſt dermalen nur 
die Verbrennung aller Bücher und die Vernichtung des Handels und 
Verkehrs und der Induſtrie mit ſammt den großartigen Verkehrs⸗ und 
Productionsmitteln. 


Literatur 


A. Arithmetik. 
I. Rebrbücher. 


1. Elementare. 
a. Kür den Rebhrer. 


I. Das Kopfrehnen. Im Vereine mit mehreren Schulmännern metho— 
diſch bearbeitet von I. Hoffmann, Rehrer an der bbern Knabentlaffe ih 
le Freiburg im Breisgau, Serder. 1855. (XI mw. 160 ©.) 
% T, 

Inhalt: I. Das Rechnen mit ganzen Zahlen: 1. Die Berbältniffe 
der Zahl 1; 2. die Verhältniffe der Zahl 2 u. f.w. I. Das Rechnen 
mit Brücyen. Il. Vermiſchte Beifpiele. 

Das Eigentbümtihe des Buchs liegt im dem erften Abſchnitt. MDiefe 
Eigenthümlichkeit iM aber eine bloße Reproduction der Methode von 
BZähringer, welde ich im vorigen Bande des pädagogiihen Jahresberichte 
harafterifirt habe. 

?. Bründlihe Anwelfung zum Rechnen mit gemeinen Brüchen und 
Decimalbrühhen für den Schul: und den Selbftunterricht,, mit vielen ſtufen⸗ 
nräßig geordneten Hebumgsaufgaben. Bearbeitet von G. Buchner, Se- 
minarlehrer am f. Schullebrerfeminar für Schwaben und Neuburg in 
Lauingen. Münden, Finfterlin. 1856. (VIII u. 208 &.) 2 Thlr. 
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Inhalt: I. VBorübungen für das Nechnen mit Bruchzahlen. I. Das 
Mechnen mit Bruczablen, das Mechnen mit Decimalbrüchen. 

Anſchaulichkeit, Klarheit und Gründlichkeit bat der Verfaſſer an- 
aeftrebt. Außerdem bat er auch noch Umpftändlichfeit und Weitläufigfeit 
erreicht; aber auch Allfeitigfeit. Er giebt uns nicht gerade etwas Eigen, 
thümliches, aber doch etwas Lefenswertbes. 

3. Praktifhe Kovfrehenihule mit befonderer Rückſicht auf die gleich- 
eitige Beſchäftigung mebrerer in einer Alafje verfammelten Abiheilungen, von 
Chr. Hayrie, 5. Aufl. Langenſalza, Shulbuchbandlung. (365 ©.) 
5 B 
Wir fagten früher (VII, 164): „Die fehnelle Aufeinanderfolge der 

Auflagen ſpricht dafür, daß das Buch fleißig gebraucht wird. Es ift 

für die Hand des Lehrers beftimmt, welcher ohne Weiteres wörtfichen 

Gebrauch davon machen kann. ben fo foll es den Gebülfen bei 

der wechjelfeitigen Schuleinrihtung in die Hand gegeben werden, damit 

fie ohne weiteres am die Stelle des Lehrers treten. Im Ganzen gefallen 
mir die Aufgaben recht gut, jo wohl mad "ihrem Inhalte, als nach 
ihrer Aufeinanderfolge.” Die neue Auflage ift verbeffert und vermehrt. 

4. Nedenbu r Dolfsfchulen, auf Grund der preußifchen u 
a hub PER am — Re —— 
Kummer. 1856. 5 Thlr. 
Herr Stubba rechtfertigte vor zehn Jahren die Herausgabe feines 

Rechenbuchs durch den Umftand, daß der dreijährige Seminarcurfus 

auf einen zweijährigen Curſus reducirt worden fei. Die Herausgabe 

des jegigen Buchs enthält eine abermalige Reduction, welche durch die 
preußifhen Regulative bewirkt if. Wenn diefe Neductionen fo fort 
geben, jo wird am Ende das Zählen in der Volkeſchule verboten, und 
der Lehrer darf nicht eine mehrklaffige Volksſchule durchgemacht haben. 
Herr Stubba berüdfichtigt nur die Volfsfhule, ordnet die Uebungen 
zwedmäßig an, giebt viele fpeciefle, wenn auch individuelle Winke, und 

Schreibt Far und lichtwoll. | 
Daſſelbe läßt fih von einer zweiten Schrift fagen: 

5, Die gemeinen Brüche. Anweiſung zur leichten und aründf ⸗ 
J aka en für — af! ie 
34 fer in Stadt» und Landfchulen, fo wie auch zum Selbftunterriät von 

A. Stubba, Oberlebrer am Seminar in Bunzlau. 2. Aufl. Leipzig, 

- Kummer. 1856. (XII u. 178 ©) % Ihr, 

Der Inhalt ift: 4. Bon den Theilern und Diviforen ganzer Zahlen. 
I. Die Bruchrechnung ſelbſt: 4. Einleitungen und Vorübungen; 2. die 
vier Grundredhnungsarten. All. Proben und Vortheile bei den vier 
Species in ganzen Zahlen. 

Außer der Entwidelung find noch eine menge Fragen gegeben umd viel 
Fragen geftellt, die aber leider nur die Reproduktion des Tertes fordern. 


b. Für den Schüler. 


6. Anweifung zum praftifhen Rehnen. Für den Gebraud in 
Real, Handels, Bewerb: und VBürgerfchulen, fo wie zum Selbjtunters 


18* 
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richt für Lehrer, Handelslehrlinge, Commis und ſelbſtſtändige Geſchäfts— 

leute bearbeitet von Dr. Ernft Kleinpaul, Xebrer an der —* in 

Barmen, 2. Aufl. Barmen, Langewieſche. 1856. (VIII u. 440 ©.) 

1'/s Thlr. 

Inhalt: 1. Die wichtigften Abfürzungen. 2. Einleitung in die 
Regeldetri. 3. Die einfache Regeldetri unter Anwendung der Proportion. 
4. Multiplicationsregeldetri. 5. Divifiongregeldetri. 6. Multiplicationgs 
und Divifionsregeldetri im wechlelfeitiger Berbindung. 7. Kettenfag. 
8. Zufammengefegte Regeldetri. 9. Decimalbrühe. 10. Zinsrehnung. 
11. Dünzrebnung. 12. Disconto, Rabatt, Provifion. 13. Einfachere 
Waarencaleufationen. 14. Gefellfchaftsrechnung. 15. Wechjelreduetionen. 
16. Terminrechnung. 17. Zufammengefegtere Waarencalculationen. 18. Bes 
rechnung der Gontocorrenten. 19. Miihungsrehnung. 20. Beredhs 
nung der Staatspapiere. 21. Berechnung der Flächen und Körper. 
22. Münze, Maß» und Gewichtsverhältniffe. 

„Was das Leben, der bürgerliche und infonderbeit der faufmännifche 
Verkehr im Gebiet des Rechnens fordert, das und nur das allein ift 
berüdfichtigt. Ich babe deshalb mit geringer Ausnahme nur ſolche Bei 
fpiele gewählt, wie fie wirflih im Geſchaͤftsleben vorfommen. Nicht 
bloß andeuten, fondern faſt durchgängig an volländig berechneten Beir 
fvielen bis in das Ginzelnfte binein das praftifche Verfahren zeigen, 
das war meine Abſicht.“ Damit charafterifirt der Verfaſſer fein Bud 
feleit und zwar richtig. Doch darf man nicht glauben, als liefere er 
eine Anweifung zum mechanifchen Rechnen, vielmehr wird überall die 
Folge aus dem Grunde abgeleitet. Auch die Klarheit ift lobend her⸗ 
vorzubeben. 


7. Reitfaden und Beifpielfammlung für das praktiſche Rechnen 
zum Selbftunterricht und für Lehranftalten von Edmund Schäfer, Lehrer 

an dem köuigl. Atbenäum in Maftriht. Köln u. Neuß, Schwan. 1856, 

Ir Tb. (133 ©.) Y% Iblr.; 2r Tb. (85 ©.) %ı5 Thlr. 

Inhalt: I. Grundrechnungen: 1. Einleitende Kenntniffe, 2. 3. Grund⸗ 
rehnungen mit eins und mehrfortigen Größen, 4. defadifches Syſtem, 
5. defadifches Syſtem und Sorten, 6. Zeitrehnung, 7. Verwandelung 
mebrfortiger Größen in einfortige, 8. Berwandelung einfortiger Größen 
in mebrfortige, 9. Bruchrehnung, 10. Kopfrechnen. 11. Der Dreifag: 
1. Der einfache Dreifaß, 2. der Kettenfag, 3. der zufammengefepte Dreis 
fag, A. Kopfredhnen. III. Die Procentrehnung: 1. Abzug von der 
Waare und dem Preiſe, 2. Berechnung des Gewinnes und Verluftes, 
3. Zinsrehnung. IV. Umwandlung von Wertbausdrüden und die das 
rauf beruhenden Berehnungen. V. Die Bertbeilungsrehnung: 1. Ges 
fellichaftsrehnung, 2. Mifhungsrehnung, 3. Metalmifhung VI. Münzs 
und Wechſelrechnung. 

Die Decimalbrüche find berüdfichtigt; das Kopfrechnen gehört nicht 
herein, oder ift wenigftens zu furz abgefertigt. Sonft ift die Samms 
{ung der Aufgaben brauchbar, wenn auch nicht ausgezeichnet. 


8. Reitfaden der praktiſchen Rechenkunſt. Kür böbere Volksfchulen, 
nicdere Gymnaſien, Real» und Gewerbfhulen, zum Selbftunterriht und 
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für den Gebraud des Handwerkers bearbeitet von Franz Rocher, Lehrer 

an der Realſchule zu Ellwangen. Regensburg, Puftet. 1852, 

Inhalt: I. 1. Die vier Species mit unbenannten Zahlen, 2; von 
den vier Species mit benannten Zahlen. II. Arithmetifche Aufgaben, 
gelöft durch Raifonnement. III. Berechnungen aus den Werfftätten nebft 
den Decimalbrüchen: 1. Die vier Species mit Decimalbrücen, 2. Flächen: 
berechnungen, 3. Körperberechnungen. 

Diefer Inbaltsangabe muß noch hinzugefügt werden, daß jedem 
Abſchnitt eine Erflärung der betreffenden Berbältniffe, eine kurze Ans - 
gabe der Zahlengefege meift ohne Begründung, eine Reihe berechneter 
und erflärter Beifpiele, fo wie den fogenannten Raumrechnungen die 
nöthigen Lehrfäge ohne Beweis beigegeben find. Ebenſo fehlt die noth— 
wendige Ausziehbung der Wurzeln nicht. Die Behandlung ſieht ganz 
von der Proportionslehre ab, die Beifpiele und Aufgaben find meiftens 
recht gut; ob aber alle auf dem Titel Genannten von ihnen Gebrauch 
machen fönnen, ift flarf zu bezweifeln. 

9. Der praftifhe Nehnenmeifter. Lehr-, Hülfs- und Uebungsbucd 
des Denk», Kurz» und Schnellrechnens für alle Bortommnifje im Ge: 
Bull: und Gewerbsleben, nad jwoertäfiger, naturgemäß einfacher und 
aplicher Methode im fürzefter Zeit gründlich zu lehren und zu fernen. 
Für Lehrer und Schüler der Rechenkunſt, Selhäns. und Gewerbsleute 
aller Branden, Rechnungsbeamte 2c. bearbeitet von Friedrih Herrmann, 
Lebrer der Matbematif und Naturwifienfchaft. Leipzig, Wöller. 1856. 


Ir Tb.: Metbodifhes Lehrbuch der gefammten praktifchen Rechnenkunſt. 
Ein Beitrag zur Bereinfahung, Abkürzung und Erleichterung des Rechnen— 
unterridte. (VIII u. 107 ©.) % hr. 


2r Th.: Tabellarifbes HSülfsbuch zur leicht überfichtlichen,, zuver- 
fäffigen Vergleihung und Berechnung der Münzen, Maße und Gewichte 
aller Staaten, zur Zinfeszind» und Nentenrehnung, nebit vielen andern 
beim praftifchen Rechnen unentbebrlichen Tabellen. (44: 5.) A Tblr. 


3r Ih: Metbodifches Uebungsbuch , (63 ©.) Thlr. 

ar Ih.: Facitbud. (33.65, Thlr. 

Ein furdtbarer, marftfchreierifcher Titel. Nicht minder fürchter- 
lich iſt auch ftellenweife der erfte Theil, denn tbeilweife fehlt die Bes 
gründung , tbeilmeife ift fie fehlerhaft, faft niemals den didaktischen For: 
derungen genügend. Die Aufgaben jedoch enthalten recht hübfches Ma- 
terial. Der Verfaſſer bat offenbar die Anwendung im Auge, und ded- 
halb ift auch fein Buch für gewiffe Kreife brauchbar. 

10, Lehrbuch der bürgerliden Rechenkunſt von Dr. H. Th. Kühne, 
rofeffor der Matbematit am Gymnafium zu Gotha. 2, Aufl, Leipzig, 
irzel. 1856, (VIII u. 184 ©.) *%ıs Thlr. 

Inhalt: Einleitung: Zahl, Zahlwort, Bahlzeichen, defadifches 
Bahlenfoftem, Numeriren. I. Das Bor» und NRüdwärtszäblen als 
Grundlage des Rechnens, die vier Nechnungsarten in benannten und 
unbenannten Zablen. 11. Rechnung mit Summe, Unterfchieden und 
Producten, Entwidelung einiger —6 der Zahlen. III. Rech— 
—* mit Quotienten und Brüchen. IV. Rechnung mit Decimalbrüchen. 
V. Entwidelung der Quadrate und Quadratwurzeln, eins umd mehr: 
‚ziffriger Decimalzablen. VI. Die Lehre von den Verhältniſſen und 
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Provortionen. VI. Anwendung der Lehre von ben Verhäftniffen und 
Proportionen: 1. einfache Negeldetri, 2. zufammengefegte Negeldetri, 
3. Settenregel. VIII. Weitere Anwendung der Lehre von den Berhälts 
niffen: I. Geſellſchaftsrechnung, 2. Alligationsrehnung. Tabellen. 

Der Berfafler behandelt feinen Gegenftand obgleich elementar, doch 
wiffenfhaftlih. Daher ift fein Buch für Volksſchulen nicht zu brauden, 
wohl aber für höhere Lehranftalten, vielleicht auch für Seminare. Für 
eine Schule, welche durch den Unterricht im praftifchen Rechnen den 
mwiffenfchaftlichen vorbereitet und den elementarifchen hinter fich hat, wird 
das Bub am Plage fein. 


2. Wiffenfhaftliche. 

11. Lehrbuch der Algebra für Induftriefhulen, Gnmnaflen und böbere 
Pürgerfhulen, fowie zum Selbftunterriht, von Johann Drelli. Zürich, 
Meyer u. Zeller. 1856. (XII u. 278 ©.) 1 Tbhlr. 

Inbalt: Einleitung. 1. Bon den negativen Größen. 2. Die 
vier erflen Operationen mit Monomen und PBolynomen, mit Einfluß 
der algebraifhen Brüche und der Potenziebre. 3. Bon den Wurzels 
größen und der Ausziehung der zweiten und dritten Wurzel. 4. Von 
den Gleichungen des erften Grades. 5. Gleichungen des zweiten Grades. 
6. Bon den imaginären Größen, Progreffionen, Rogaritbmen, Kettens 
brüden. 7. Säge über BZablen und Wurzelgrößen, 8. Gombinationds 
lehre, binomiſcher und polynomifcher Lebrfag, Ausziehung der mten 
Wurzel aus Polynomen und defadiihen Zahlen. 9. Bufammengefepte 
Zinsrehnungen, Rentenrehnung, Summation der Kugelhaufen. 10. Als 
gemeine Auflöfung der Gleichungen des dritten Grades. 

„Abgeſehen vom Zeichen it (+ 45): (+ 9), (+ 45): (— 9), 
(— 45) : (+ 9), (— 45): (— 9) offenbar überall = 5. Das if 
doch wohl nicht richtig. In der Aufgabe (— 45): (— 9) — x iſt 
von vorn herein weder die Qualität noch die Quantität von x bes 
fimmt. Nur fo viel ift nach dem Begriffe der Divifion Mar, daß 
— 45 — (— 9) . x if. Hieraus aber und aus dem Multiplicationd- 
geſetz ergiebt Ah, daß x pofitiv oder x — + y fein muß. Es if 
alſo — 45 — (- 9 (+ 9) — — 9. y, folglich 5 — 9. 7, 
mithin y == 5, alfox = + 5. Genau genommen, kennt die Arith— 
metif gar feine benannten Zahlen, weder im Multiplicand, noch im 
Multiplicator. Die Einrichtung der logaritbmiichen Tafeln in einem 
Lehrbuche zu erflären iſt Ueberfluß. Die Darftellung und Entwidelung 
hat nichts Ausgezeichnete. ine nicht unbedeutende Anzahl von Auf— 
gaben find ziemlich umftändlich gelöft, einige Exrcurfe nicht unintereffant 
und dürften das Eigenthümliche des Buchs ausmachen. Zum Selbft- 
ſtudium recht brauchbar. 

42. Die Differential» und Integralrehnung und deren Anwendung 
auf Die Geometrie in der Ebene. Bon Dr. Edmund Külp, Profeflor 


der Phyſik und Matbematit an der böbern Gewerbfchule zu Darmſtadt. 
Darmftadt, Ernft Kern. 1856, (XVIu. 678 ©) 3'% Ft 


Wir müflen uns verfagen, den Inhalt mitzutheilen. Denn wollten 
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wir's thun, ſo daß aus dem Inhalte ſelbſt ein Schluß auf das Bud 
gemacht werden fönnte, fo würden wir die ung geſteckten Gränzen weit 
überfhreiten, zumal da Lehrbücher über höhere Matbematit überhaupt 
im Jahresbericht nicht angezeigt zu werden pflegen. Einen etwas pein— 
fihen Eindrud macht es, daß der Verfaſſer noch im der Differential 
rechnung den Begriff der Funftion entwidelt, Doch das iſt dermalen 
noch allgemein üblich. Bei jeder Disciplin, fo auch bei der Differentials 
und Integralrechnung, kommt es vor Allem auf die jchärffte Faſſung umd 
Entwidelung der Begriffe an. Hier würde befonders die Entwidelung 
zu betonen fein. Diefe aber fcheint uns für den Differentialquotienten 
und das Unendliche nicht hinreichend. Wir haben es zwar mit einem 
Lehrbuche zu thun, das emen Lehrer verlangt, allein das Feitbalten 
an unferer Forderung würde auch mande andre Mebelftände vermieden 
haben. An die Spige flellt Herr Külp die Relation 


im ti + 4)" = e. 


Dies zwingt ihn zu fchwierigen oder wenigftens fünftlichen Entwides 
lungen. Denn fo finnreich die Cauchy'ſche Darftellung if, fo wenig 
weiß fie von Genefis; fie gleicht einem infinftmäßigen Hineingreifen und 
ift von genetifchem Standpunfte aus jogar unwiſſenſchaftlich. Höchſt 
unbehaglih wird es mir auch zu Muthe bei den gnoniometrifhen und 
cpflometrifchen Funktionen. Dieſe entfiehen in der fogenannten alger 
braifchen Analyfis und follen gar feine geometrifhe Bedeutung baben. 
Die Geometrie bat nur nachzuweiſen, daß ihr Sinus u. f. w. derjelbe 
ift, wie der in der Analyfis gefundene. Didaktifch freilich wird diefer 
Nachweis erft in der Differentialrehnung vorzunehmen fein. Daß es 
nicht gefchiebt, halten wir für einen Mangel. Für die Bezeibnung ift 
die Form 
196) — 6) 
auf jeden Fall der vom Verfaſſer meiſt gebrauchten 
y=uFrVv, 

wo u und v Zunftionen von x bedeuten, vorzuziehen. An Motivirung 
der Ummwandfungen und Subftitutionen fehlt es gar fehr. So fchreibt 
der Berfafler ftatt _ 

4,7, _Sta+Au) —f (u) 


4x 4x 
blos deshalb, weil man es „kann,“ in Wahrheit aber, weil er das 
Refultat fchon voraus weiß 
4, __fla+Au)— fm) du 
ds Au " Ax' 
Dies find die hauptfächlichften Ausftellungen, welde wir an dem Buche 


zu machen haben; fie verſchwinden aber gegen die fonftigen Vorzüge 
deffelben. Der Berfafler hat alle Arbeiten in dem betreffenden Gebiete - 


280 Mathematik. 


benugt und verarbeitet, und bietet uns ein vollftändiges Syſtem ber 
Infinitefimalrehnung, welches für die Schule wohl meift zu vollftändig 
fein wird. Bor Allem loben wir die Behutfamfeit, mit welcher überall 
verfahren wird, mwo eine Wahrheit nicht unbefchränfte Anwendung ges 
ftattet, die Klarheit in den Beweifen bei verhältnißmäßiger Kürze umd 
die Eleganz einzelner Darftellungen. 


13. Die algebraifhbe Analnfis. Von Dr. Edmund Külp, Profeflor 
der Phyſik und Mathematik an der höheren Gewerbihule in Darmftadt. 
Darmitadt, Ernft Kern. 1856. (VIII u. 242 ©.) 1%: Ihle. 

Die algebraifhe Analyfis leidet in ſyſtematiſcher und architefto- 
nifher Hinfiht vielleiht am meiſtch unter allen matbematifhen Dis— 
eiplinen. Auch Herr Külp bat dieſes Leiden nicht vermindert, wie 
fhon aus der Inbaltsanzeige bervorgebt. Denn fein Buch enthält: 
1. Die Grundzüge der Gombinationdlehre. 2. Den binomifhen Lehrs 
fag. 3. Die Neiben. 4. Die Erponentialgrößen und L2ogarithmen. 
5. Die trigonometrifchen Funktionen. 6. Die imaginären Funftionen. 
7. Die Summe der reciprofen Potenzen der natürlichen Zahlen. 8. Die 
Kettenbrühe. Noch mehr überzeugen wir uns davon, wenn wir dad 
Buch ſelbſt aufichlagen. Es find hier, wie überall, eine Reihe Probleme 
gefellt und gelöft, ohne daß die Nothwendigfeit und der Zuſammenhang 
nachgewiefen wird. So fängt die Entwidelung der Reihen mit den 
Worten an: „Mit Hülfe der trigonometrijchen Formel 


sin (a +) + sin (ea — 4) = 2 sin @. cos ß 
erhält man u. f. mw. Hier follte es doch wenigſtens heißen, eine 
Funktion zu beftimmen, für welche 
Pla+M+Pyla—M)—=2ypla).Y1i-— Ip (a)]: 


if. Die Sinusreihe mag entiteben, wo und wie fie will, und fie tritt 
in der That bei genetifcher Entwidelung an vielen Stellen auf, aus 
der Geometrie darf nichts entlehnt werden. Sept man z. B. in der 


Erponentialreibe x — Aa — ‚fo iſt 


— 





> as a6 
J Hrn WERTE Ra ) 


a5 a? 
+(a at aa iamasert —W 
Sind hier die eingeklammerten Reihen bereits bekannt, ſo erhält man 
ay—ı 
e — cos à 4 sin J 1 


— —— 


—=csa—sina/_ 1 


.“ 
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folgli 

ae sina® + cos a? =1 

u. ſ. w. Sind fie nicht befannt, fo erhalten fie jeßt ihre Namen. 
Diefer Borwurf trifft aber nicht allein Herrn Külp, fondern faft alle 
Bearbeiter der algebraifchen Analyfis, faft obne Ausnahme. Wir find 
entfchieden hinter Thibaut zurüdgegangen. Sonft find die einzelnen 
Abtheilungen unferes Buchs tadellos gearbeitet, und daffelbe zu empfehlen. 


14. Aritbmetit und Algebra für Gymnaſien und Mealfchufen von F. 
H. Müller, Profeffor am Berlinifhen Gumnaflum zum grauen Kloſter. 
Berlin, 9. Springer. 1857. (XII u. 279 ©.) % Iblr. 

Inhalt: Einleitung von den Drdnungszablen und fontaftifchen 
Operationen. 1. Bon den einfahen Zablenverbindungen — Arithmetif 
im engern Sinne — 1. Summe und Differenz, 2. Product und 
Quotient, 3. Potenz und Wurzel, 4. Zableniyfteme, Theilbarfeit der 
Babten, 5. von den Decimalbrüchen, 6. von den Verhältniffen und Pros 
portionen. 1. Bon den zufammengefegten Bahlenverbindungen — Buch— 
ftabenrehnung und Algebra — 1. Buchftabenrehnung überhaupt — 
Nehnung mit ein» und mehrgliedrigen Ausdrüden, 2. von der Auf- 
löfung der Gleichungen, 3. Logarithmen, Progreifionen, Kettenbrüce 
und diopbantifche Aufgaben. 

Eigenthümlih ift die Auffaffung der Zahl. Es ift nämlich 


a—= 0 +1 +1 +1+I1H+..... +1 
daraus entfleht 
a.b=-0 Fa+aı+aH+....... +a 
am — 1. EEE E ae a 


Das Einzelne hat mir im Allgemeinen recht wohl gefallen, nicht aber 
die Gefammtentwidelung, welche fowohl vom logifchen als genetifchen 
Standpunkte Fehler verrät. So angemeffen 5. B. die Syntaftif an 
‚der Spige flebt, fo unbegreiflich ift die Zreffhung der Logarithmen von 
der Potenz. Doc dürfte dies in den Augen Vieler nicht als Fehler gelten. 


1. Aufgabenfammlungen. 
1. Elementare. 


15. Aufgabenfammlung über Wechfelrechnungen, WBaarenrehnungen und 
Gontocorrenten. Zum Gebraude für die Handelsſchule bearbeitet und 
herausgegeben von I. Eh. Meyer. Mit einer Einleitung von Profeſſor 
Dr, Th. Wittftein, Hannover, Hahn, 1856. (28 u. 291 ©.) /s Thlr. 
Der Inhalt ift im Allgemeinen auf dem Titel angegeben. Ich 

babe nur noch hinzuzufügen, daß ich. das Buch für das vorzüglichfte 

unter den mir über diefen Gegenftand befannten halte. Die Fülle des 

Materials befteht wefentlich darin, daß dem Schüler alle möglichen Ver— 

bältniffe vorgeführt werden, welche in dem betreffenden Gebiete vorfommen 

fönnen. Die Aufgaben find faft alle praktiſch. 
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16. Aufgaben aum praftifhen Rechnen für fchweizerifche Volkaſchulen. 
Bon H. Zähringer. X. —— und vermiſchte Uebungen. 2. Auflage. 
gürich, Meyer u. Zeller. 1856. (32 S., Antworten 39 ©.) 


Enthält praftifche, intereffante und, wo es gebt, auf reelle Zahlen 
bafirte Aufgaben, 


17. Aufgaben zum Rechnen. Zufammengeftellt von E. Woyſche. 1. Heft. 
Aufgaben en Fifferrechnen mit unbenannten Bablen (27 S©.).— 2. Heft. 
Die einfaben Rechnungsarten mit mehrfach benannten Zublen (32 S.). — 
3. Heft. Ginfache Rechnungsarten mit Brüden (32? ©.). — 4. Heft. Die 
aufammengefepten Rechnungsaufgaben. — 5. Heft. Flächen- und Körper: 
berehnung (24 S.). Frankfurt a, d. D., Trowitſch. (Obne Jahreszahl.) 


Im erften Hefte nur Zablenbeiipiele. Umfang und Material ſtim— 
men recht gut zufammen. Bon fchwierigeren Berbältniffen wird im 
Allgemeinen abgejehen. 


18. Praftifches KRechenbuch für Schulen in ſyſtematiſcher Stufenfolge 
von Wilhelm Adolph Guizow, Lebrer an der Realfchule zu Güflrew. 
2. Theil. 2. Auflage. Güftrow, beim Verf. (64 S.) 


In VII. 577 wurde das Schriftchen durch das Urtbeil charafteris 
firt: „Zeichnet fih durh Kürze und Beflimmtheit der Erläuterungen 
aus und gewährt eine reiche und gute Auswahl von Aufgaben, die vor: 
zugsweife aus dem Bereiche des praftifchen Lebens genommen find.‘ 


19, Aufgabenfammlung für das [hriftlihe Rehnen, von ©. F. 
Ebner, Hauptlehrer an der obern Nealflafie des Pädagogiums zu Eßlin— 
gen. Eßlingen, Wevchardt. 1856. 1. Heft. Die vier Species in reinen 
und aleihbenannten Bablen. (VII u. 140 ©.) %s Thlr. — 2. Seft. Die 
vier Epecied in ungleich benannten Zablen. (IV u. 160 ©.) ®/ı2 Tbhlr. 


Die Aufgaben find vorzugsweile auf tüchtiges Einüben berechnet, 
betonen ſehr die Gewandtbeit im Operiren mit den Reductiondzahlen 
und enthalten braudbares Material. — Nur für ſüddeutſche Schulen. 


20. Aufgabeblätter zum Kovfrehnen, von Ehrlid. Soeſt, Naſſe. 
1856. (48 ©.) 2. und 5. Auflage. 


Ein jehr mageres und zum Theil ſehr ungereimtes Büchlein. Da 
follen ſich zwei Kinder in 19,000 Aepfel theilen. Dazu braucht jedes 
einen Kaften von mindeflens 30 Gubiffuß Inhalt. 


2. Wiſſenſchaftliche. 


21. Sammlung von Aufgaben und Beilpielen aus der befondern 
und ‚allgemeinen Aritbmetif, fowie aus der Lehre von ben Gleichungen 
oder Algebra. Zum Gebraude für Gymnaſien, Realſchulen, höhere Bürs 
gerfhulen, Gewerb=, Handels» und Mititärfchulen bearbeitet und heraus» 
egeben von Albert Dilling, Dr. phil. und Gymnaſiallehrer. Brauns 
* C. A. Schwetichte u. Sohn. 1857. (XVI uw 431 ©.) 1 Thlr. 

gr. 


Inhalt: Elemente der Aritbmetif, 1. Befondere Arithmetik: 1. won 
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der Theilbarkeit der Zablen, dem Theiler, dem größten gemeinfichaftlichen 
Factor, dem größten gemeinfhaftlihen Producte u. |. w.; 2. von den 
Brühen; 3. von den Deeimalbrühen; 4. einfache Rechnungen mit uns 
gleih benannten Zahlen; 5. die wichtigeren Nechnungen des bürgerlichen 
Lebens. II. Allgemeine Zahlenlehre oder Arithmetik: 1. Rechnung mit 
allgemeinen Zablausdrüden, in welchen nur Potenzen mit ganzen poſi— 
tiven Erponenten vorfommen; 2. Rechnung mit allgemeinen Zablaus— 
drücen, in welchen Potenzen mit ganzen pofitiven und negativen Expo— 
nenten vorfommen; 3. von den reellen Wurzelgrößen; 4. Rechnungs» 
operationen mit allgemeinen Zablausdrüden, im welden Potenzen mit 
ganzen oder gebrochenen, pofitiven oder negativen Exponenten vorfoms 
men; 5. Rechnung mit imaginären Wurzelgrößen; 6. Umänderung der 
Form allgemeiner Zahlgrößen; 7. Logaritbmen; 8. Kettenbrüde: 9. von 
den Theilbrühen und Theilbruchrechnen; 10. Bermutationen, Gombina> 
tionen und Variationen; 11. Bildung von Binomialproducten binomis 
ſcher Factoren, binomifcher Lehrſatzz 12. Proareflorien, figurirte Zablen, 
Polygonals und Pyramidalzahlen, aritbmetifhe Reiben böherer Ord— 
nung, Facultäten und Factoriellen, III. Algebra, 


Die Sammlung ift im Allgemeinen volltändig. Bei der Divifion 
vermiffen wir Aufgaben von der Form aE:bE. Sie bietet die Zah⸗ 
Ienverhältniffe in möglichft vielen Verbindungen. Beſonders nett find 
einige Abſchnitte, welche die Verbindung mehrerer Operationen enthalten. 
Bon Einzelnbeiten ift mir nur die auch anderwärts gebrauchte Abkür— 
zungsgleihung 1 + nr == P in der Binfeszinsrehnung als unzwed» 
mäßig aufgefallen. Viele Aufgaben find der Art, daß der Schüler 
hartes Holz bohren lernt. Daher ift die Sammlung zu empfehlen, 


22. Sammlung von Aufgaben aus der Aritbmetif und Algebra 
für Gumnafien und Gewerbfhulen. Bayreuth, Grau'ſche Buhbandlung. 
1856. 1. Tb, 2. Aufl. 178 S. Uuflöfungen (60 ©.). '/a Thlr. — 2. Th. 
(286 S.) %; Thlr. 

Wurde Schon im Pädagog. Jahresberiht VII. S. 172 dharafteris 
firt und empfohlen. Die Zahl der Aufgaben ift vermehrt worden. 


III. Monographie. 


23. Diophantifhe Aufgaben für Kunde des Rechnens, beſonders aber 
für Seminarpräparenden, Seminariiten und Lehrer, von Ludwig Rap: 
low, Lehrer in Melzow. Langenfalza, Schulbuhbandlung. 1856. (98 ©.) 

Enthält beinahe hundert Aufgaben mit ihren Löfungen. Nach mei» 
nem Dafürhalten find die Auflöfungen unbeftimmter Aufgaben durd 

Rafionnement fchwerer und unvollländiger, als durch die algebraifche 

Sprade. Auch der Verf. muß zur allgemeinen Bezeichnung der Zahlen 

feine Zuflucht nehmen. Sonft ift die Arbeit eine recht nette. 
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B. Geometrie. 
I. Lehrbücher. 


1. Elementare. , 
a. Für den Lehrer. 


24. Leitfaden für den Unterriht in der Geometrie in ſchweizeri— 
fhen Vollsfhulen, von H. Zahringer. Luzern, Kaifer. 1856. (X u. 
158 ©.) *% Thlr. 

Anhalt: I, Anſchauen und Zeichnen. II. Das Meffen und Zeich- 
nen der Linien und Flähen: 1. Punkte und gerade Linien; 2. Theilen 
und DBervielfältigen gerader Linien; 3. Kreislinie und Kreisflähe; 4. 
Winfel und Bögen; 5. der verjüngte Maßſtab; 6. die Dreiede; 7. Die 
Bierede; 8. die Bielede. III. Die Berechnung der Flächen: 1. Fläche 
der Quadrate und Rechtecke; 2. Fläche der Dreiede; 3. Fläche der Pas 
ralfelogramme:; A. Fläche der Trapeze; 5. Fläche der unregelmäßigen 
Bierede; 6. Fläche der Vielecke; 7. Fläche des Kreifes. IV. Das Zeich— 
nen der Körper. V. Die Berechnung der Körper: 1. Berechnung der 
prismatifhen Körper; 2) Berechnung der pyramidalen Körper; 3. Ber 
rechnung der Kugel. 

Der Berf. bat uns fchon oben einige Andeutungen über die Geo» 
metrie der Volksſchule gegeben. Hier find diefelben ausgeführt. Der 
Lehrer findet an dem Buche einer quten Führer und gefchidten Vor— 
lehrer, auch wenn er fein Schweizer il. Manche Einzelheiten dürften 
auch dem höheren Schulunterriht als metbodifches Moment frommen. 
Die Beichenaufgaben z. B. würden auch bier ihre Früchte tragen. 


25. Zeitfaden zur Formen» und Naumlebre für Volfäfchulen, nebit 
einer Sammlung aufgelöfter Aufgaben. Bearbeitet von Anton Breunig, 
Hauptlehrer in Heidelberg. Heidelberg, Zulius Groß, 1856. (VIII u. 
98 S.) Ya Thlr. 

Inhalt: 1. Formenlehre: 1. Bom Punkt und den Richtungen ; 

2. die Linie; 3. Theilung der Linie; A. nähere Betradhtung der Linie; 

5. von den verbundenen geraden Linien; 6. von den Winkeln; 7. wech 

felfeitige Beziehung der Winkel; 8. von den Figuren. Il. Raumlehre: 

1. Borbegriffe; 2. das Meffen der Linien; 3. das Meffen der Winkel; 

4. Flächenberechnung; 5. Betrachtung von Körpern; 6. vom Zeichnen 

der Körperneße; 7. Berechnung der Oberfläche der Körper; 8. Kör- 

yerberechnung. 
In der Formenlehre findet man einiges Beachtenswerthe der Mas 
nier. Sonft für Bolfsfchulen brauchbar. 


26. Rebrftoff und Kebrform der Geometrie für Schulen und zum 
Selbftunterridht, von P. H. Krohn. Hamburg, Würger. 1857. (XVIu, 
153 ©.) 16. 2212 Sur. 
Snbalt: 1. 4. Punkt und Linie; 2. Winkel; 3. Dreied; 4. 
Biered; 5. Kreis; 6, Würfel; 7. das dreifeitige Prisma; 8. der Cy— 
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finder. II 1. .Der Bunt; 2. die Linie; 3. der Winfel; 4. das 
Treied; 5. das PBiered; 6. der Kreis; 7. das Oval; 8. allgemeine 
Bemerkungen über Raumgrößen; 9. der Würfel; 10, das dreifeitige 
Prisma; 11. das vierfeitige Prisma; 12. das fünffeitige Prisma; 13. 
die dreifeitige Pyramide; 14. die vierfeitige Pyramide; 15. Allgemeines 
über Pyramiden und Prismen; 16. der Cylinder; 17. der Kegel; 18. 
das Tetraeder; 19. das Dctaeder; 20. das Dodecaeder; 21. das Jfos 
faeder; 22. die Kugel.» Il. 1. Borbemerfungen; 2. Bunft und Linie; 
3. der Winfel; 4. die geradlinigen Figuren; 5. von der Aehnlichkeit 
der Figuren; 6. vom Kreife; 7. Die Ebene; 8, die Körper. 

Der Inhalt Ichrt uns, daß der Verf, Methode für nothwendig und 
eine Zurechtlegung des Materials für den Schüler unerläßlib hält. Er 
giebt das Lehrverfahren und in diefem viel Nachahmenswerthes und ti 
jpeeifiich praftifh. Sein Büchlein fei daher empfohlen. 


b. Für den Schüler. 


27. Geometrie für gebobene Volksſchulen, Seminarien, niedrige Gewerbös 
und Handwerkerſchülen, mit circa I000 Uebungsaufgaben und mit 200 in 
den Text eingedrudten Figuren. Als Keitfaden beim Unterricht und zur 
Selbitbelehrung, mit bejonderer Rüdficht auf's praktiſche Xeben bearbeitet 

nn Jakob Egger, Seminarlehrer zu Mündenbudjee. Bern, Wyß. 

J 


1856, 

Der Inhalt läßt fich nicht Furz angeben. Betont werden die Bes 
rechnung der Linien, Flähen und Körper und Gonftructionen. Gewiß 
nad der Befimmung des Buches mit Recht. Die Darftellung ift Mar 
und folgt der gemwöhnlihen Weiſe. Die Aufgaben fireben nah dem 
Praktifchen und nehmen oft eine intereffante Form an. 

28. Der praftifhe Geometer, oder Anleitung zur gewerblidhen Geome- 
trie. Ein Lerns und Lehrbuch für Sonntags» oder Gewerbs- und Forts 
bildungsfchulen, fowie für Zebrlinge der Landwirthſchaft und fonftiger Ges 
werbe zum Selbftunterriht. Mit mehreren Tabellen, vielen eingedrudten 
Holzſchnitten und einem aritbmetifchen Anbange vom Pfarrer Flelfhhauer 
und Emil Fleifhbauer, Mafhinenbauer und Graveur. Langenfalza, 
Schulbuhhandlung. (XIV u. 2350 ©.) ’/a Ibhlr. 

Inhalt: 1. Longimetrie: 1. Die geraden Linien; 2. die frummen 
Linien; 3. die Lehre von den Winkeln, 4. die geradlinigen Figuren; 
5. die PBarallelogramme und irregulären Figuren; 6. der Pythagoras; 
7. die Bolygone; 8. die Berwandlung und Theilung der Figuren; 9. 
die architeftonifchen Glieder und Linien. 11. Die Planimetrie: 1. das 
Vermeſſen geradliniger Figuren; 2. das Vermeſſen frummliniger Figue 
ren. 111: Die Stereometrie: 1. die Polyeder, Prisma und Walze, 
Pyramide und Kegel, Kugel; 2. die regulären, geometrifch meßbaren 
Körper; 3. Ermittelung des Volumens der Rundbölzer, Fäſſer und Zus 
ber; 4. Hohlmaße für trodene und flüffige Körper; 5. die Gewichte, 
IV. Maß- und Gewictstabellen ; arithmetifcher Anhang: Decimalbrüche, 
Proportionen, Wurzelausziehung. 

Das Bub macht auf willenfchaftlihe und methodifche Darftellung 
feinen Anſpruch. Es giebt die Geſetze biftoriih, die Gonftructionen 
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ohne Beweis, höchftens kommt es zu Beranfchaulichungen. Uber in dem, 
was es giebt, ift das Buch vortrefflih. Es enthält eine Neihe netter 
praftiiher Gonftructionen, fpricht die Gefege Mar und deutlich aus und 
giebt die Gonftructionen präcis an und führt fie fauber aus. Daher 
fann es von den auf dem Titel Bemerkten mit Nugen gebraucht werden. 
Die Herren Verfaſſer beabfihtigen eine dazu gehörige Aufgabenfamms 
lung zu veranfalten. 


2. Wiſſenſchaftliche. 


29. Lebrbuch der Geometrie nebit Repetitionstafeln. Für Neale und 
indbefondere tehmifche Schulen, jewie zum Selbftunterrichte entworfen von 
Dr. W. Zehme, Director der König!. Provinzialgewerbefhule zu Hagen. 
2, Auflage. Hagen, Guſtav Bug. 1856. (IV u. 195 ©.) 1", Thlr. 

Inhalt: 1. Die elementare Planimetrie für untere Klaffen: 1. 
Vorbegriffe; 2. Lehrjäge mit ausführlihen Beweiſen; 3. Beiträge zu 
dem bisherigen Lehrgange. 11. Die weitere Planimetrie für höbere 
Klaſſen: 1. Lehrfäge und Andeutungen ihrer Beweife; 2. Fortſetzung 
des Lehrgangs des erften Theild; 3. Rectification und Quadratur des 
Kreifes; A. das mathematifche Zeichnen. 

Die Gliederung in zwei Kurfe if eine nur äußerliche. Die Art 
der Behandlung iſt in beiden weſentlich diejelbe. Die Darftellung bes 
wegt fi) in den ſpaniſchen Stiefein des Euflidianismus und ordnet die 
Beweife fo an, daß die Gleichungen der Art ein- und ausgeübt wers 
den, daß jeder Schluß eine Folge aus den zunäcft eingerüdten Gleis 
Hungen if. Die äußere Anordnung der Beweiſe ift allerdings nicht 
unwichtig, ob aber die vom Verf. beliebte Art ſehr zweckmäßig ift, dürfte 
erft zu entjcheiden fein. Wunderbar ift es, daß bei der freiheit, welche 
die eutlidiſche Methode geflattet, nicht überall die bequem ſte Beweisform 
gewählt wurde. So wäre ©. 27. Nr. 56 der Beweis nach Kunze ges 
wiß befier. Zweckmäßig hingegen ift es, daß die Säge, welche gemein- 
bin als Zufäße auftreten, den Titel Lehrſätze erhalten haben. Einzelne 
Bartien find etwas breit. Nicht unintereffant ift der Eycurs über den 
einzelnen Beweis, die bildlihe Darftellung des Zufammenhanges der 
Lehren, die Nothwendigfeit der Lehrjäße in der Geometrie, die Geſetz⸗ 
mäßigfeit mathematijher Entwidelungen, den apagogifchen Beweis, die 
Säge über Winkel an Parallelen, den Zufammenhang der Eäpe der 
Kreisiehre. Bei Gelegenheit der Winkel, welche bei Parallelen entftehen, 
führt der Berf. ſechs Paare an. Dies beruht auf einem Irrthum. 
Denn in-Bezug auf die gefchnittenen Linien entfteben äußere und innere, 
alfo in der Bufammenfaffung innere und äußere, in Bezug auf die 
fchneidende Linie Winkel hüben und drüben, oder in der Zuſammen— 
faffung getrennte und ungetrennte. Durch Gombination entftehen nun 
vier verfchiedene Winkel. Auch jo fann man ſich leicht überzeugen. Sind 
a, ß, y, d die Winkel an der einen gefchnittenen und a’, 8°, z', Ö’ die 
an der andern, fo erhält man für den einen Winkel & vier, aber auch 
nur vier Verbindungen a, a’; B, B’s yı 7/3 d, 6“. 
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30, Uusfüährlihes Lehrbuch der höbern Beometrie zum Selbſtun⸗ 
terricht, mit Nüdfiht auf das Notbwendigite und Wichtigſte bearbeitet von 
B. Kübjen 3. WUuflage: Leipgig, Brandftetter. 1855, (XVI u 

214 &) 1% Iblr. 

Im Jahresbericht (V. 117) fagten wir unter anderem: „Ausführs 
liche und lichtvolle Darftellung zeichnet dieſes Bub aus — Alles Mar, 
mit großer Anſchaulichkeit dargeftellt. Wer fid in die höhere Geometrie 
bineinarbeiten will, dürfte faum eine beffere Schrift finden.‘ Ich habe 
hinzuzufügen, daß ich auch jegt noch feine beſſere weiß. 

31. Lehrbuch der ebenen Geometrie. Zum Gebraud für Schulen von 
—— moon: Hilfslehrer der Mathemallk an der technifchen Schule zu Er⸗ 
langen. Grlangen, Enke. 1356. (95 ©.) Thlr. 

Inhalt: 1. 4. Schneidende und parallele Linienz 2, das Dreis 
ed; 3. das Vieleck und inshejondere das Viereck und Barallelogramm ; 
4. der Kreis. Il. 1. Die Broportionalität der Linien und Aehnlichkeit 
der Figuren; 2: Ausmeflung der Flächen geradliniger Figuren; 3 Kreis 
vielede und Kreismeffung; 4. algebraijch + geometrifche Aufgaben. Ans 
bang: Lehrfäge und Aufgaben. 

Die Darftelung ift euflidifch, Neues nicht entbaltend, faum daß 
Nothwendigfte bietend. Sonft aber klar, überfichtlich und angenehm zu lejen. 


32. Geometrie. Dargeftellt in entwidelnder Methode für höhere Lehran⸗ 
alten und zum Selbitunterricht von Priedrih Mann. I. Planimetrie. 
ütich, Meyer u. Seller. 1856. (VII u. 184 ©) Ws Thlr. 
Inhalt: Die erften geometrifchen Anfhauungen; Planimetrie: plas 

nimetrifche Lebrfäge, fpecieller Theil: Nichtung, Länge, Winkel; Nic 

tung, parallele Linien, Gongruenz; das gleichichenfelige Dreied; Uns 
leichichenteligkeit, Ungleichwinfeligfeit, Entfernungen u. ſ. w.; vom 

Baralleiagrem Linien und Winkel am reis; vom regelmäßigen 

Vieleck; von der Gleichheit und vom Meffen; Vroportionalität und Aehn⸗ 

lichkeit; Verbindung der Proportionalitäts- und Webhnlichkeitsfäge mit 

früheren Entmwidelungen; Erweiterumgen; planimetrifche Lehrſätze, allges 
meiner Theil. Planimetriſche Aufgaben, fvecieller Theil: einleitende Bes 
merfungen, die Zundamentalaufgaben, der Kreis, eine abgeleitete under 
fimmte Aufgabe, zwei unbeftimmte Aufgaben; eine Neibe beftimmter 

Aufgaben, die geometrifhen Derter, beftimmte Aufgaben, welche zu geos 

metrifhen Dertern führen, Aufgaben, Erweiterungen; planimetrifche Aufs 

gaben; allgemeiner Theil. 

Ein recht intereffantes, fleißiges, wohl durchdachtes, anregendes und 
belehtendes Bud. leidet es an dem Fehler der Unüberſichtlichkeit. 
Der Verfaſſer führt uns nicht minder in der Itre herim als der Em 
Midianer und ftellt uns meift das Biel, nach welchem er binftrebt, nicht 
vor Augen. Nicht wenig hat zu dieſer Unklarheit über das Gange die 
Trennung in Lehrſatze und Aufgaben beigetragen, von ber ſich Herr 
Mann viel verfpriht. So lange man aber die Probleme nicht im 
Ganzen umd Großen faht und mit blofer Heuriftif an dem befannten 
Material herum fucht, wird das Intereſſe für's Ganze nicht erhöht. 
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Dann ziehen fogar viele Naturen den Euflid der Heuriſtik vor, zumal 
die Schlaubeit des Euflidianere um nichts größer ift, als die des Heus 
riſtikers. Doc fteht die Heuriftif auf der höhern Stufe, indem fie wes 
nigftens in einem Sinne fih eine allgemeine Aufgabe ftellt, nämlich das 
aufzufudhen, was aus den früheren Abfchnitten folgt. Doc wird und 
kann Diefe Aufgabe nicht immer durchgeführt werden, da jeder neue Ab- 
ſchnitt mit neuen Begriffen beginnt. Der Berf. beruft fih auf Hegel, 
nach welchem die Methode nichts anderes ift, als die Form der Selbfts 
bewegung vom Inhalte derjenigen Wiffenfchaft, um die es fih handelt. 
Wenn er feiner Autorität gefolgt wäre, fo würde er nichts erhalten 
haben, als Fragen, welche ihre Beantwortung fordern. Denn die Selbft- 
bewegung feßt einen Weg voraus und das Bewußtfein, daß derjelbe 
eingefchlagen werden müſſe. Damit foll aber nicht gefagt fein, daß der 
Verf. überall nur beuriftiich verfahre, er bietet uns vielmehr auch Ab- 
ſchnitte, wo uns das Biel Mar bingeftellt wird. Hätte der Verf. jedoch 


das Problem an die Spige geftellt, fo würden auch feine Erörterungen 


in den allgemeinen Theilen, welche als logifche Unterfuhungen oder aud 

als Beiträge zur Philofophie der Mathematik gelten fönnen, ein anderes 

Ausfehen erhalten haben, obgleich fie fih auch jegt ganz angenehm leſen 

laffen, und zwar deshalb, weil fie zum Denken herausfordern. 

33, Leitfaden he Unterribtin der Geometrie, von E, Davibs, 
Privatlebrer in Altona. GErfter Curfus. Grites Heft. Ebene Geometrie. — 
Zweites Heft. Stereometrie und Kegelſchnitte. Altona, Heftermann, 1856. 
(32 u, 40 ©.) . Thlr. und Yıo Thlr. 

Inhalt: 1. Ebene Geometrie: 1. von den geraden Linien, von 
ebenen Flächen und von Winkeln; 2. von den Dreieden; 3. Bierede, 
PBarallelogramme, Vielede; 4. Flaͤchengleichheit, Verwandelung geradlinis 
ger Figuren; 5. vom Kreife. 11. Stereometrie: 1. Lage gerader Linien 
gegen eine Ebene, und von der Lage der Ebenen gegen einander; 2. 
von den förperlihen Eden; 3. von den Körpern; 4. Ausmeffung der 
Körper. III. Kegelfchnitte: 1. die gerade Linie; 2. der Kreis; 3. die 
Parabel; 4. die Ellipfe; 5. die Hyperbel. 

Eine Menge Säge find nicht bewiefen, z. B. das Verhältniß der 
Winkel bei Parallelen, die Gongruenzfälle werden bewiefen durch die 
Worte: „Die Beweife ergeben fich bei einiger Ueberlegung von ſelbſt.“ 
Das ift immer fo. Noch größer wird die Zumutbung des Lehrers an 
die Glaubensftärfe im zweiten Hefte, wo auf unbewiefene Säge recurrirt 
wird und Formeln we V=4(G +g + vG.g) h ganz un 
befangen obne Beweis, ja fogar als Zuſätze auftreten. Zum Lernen 
mag das Büchlein nicht viel bieten. 

34. Die elementare Stereometrie; zum Gebraude für Schulen und 
zum Selbftunterrihte von I, €. H. Ludowieg, Artilleriefapitän a, D., 
Oberlchrer der Matbematit und Phyſik am Gymnaſium zu Stade. Stade, 
Steudel, 1856. (Vill u 120 ©.) 1, Thlr, 

Inhalt: 1. Erklärungen und vorbereitende Säße; 2. von den 
Gonftructionen der verfhiedenen Lagen gerader Linien gegen eine Ebene 
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und den daraus fließenden Saͤtzen; 3. von den Eonftructionen, welche 
die gegenfeitige Lage zweier oder mehrerer Ebenen betreffen; 4. von der 
förperlihen Ede; 5. von der Conftruction der Körper mit ebenen eis 
tenflächen und den nächften Eigenfchaften derlelben; 6. von der Ausmeſ⸗ 
fung des förperlihen Inhalts und der Oberflädhe der Bolyeder; 7. von 
der Gonftruction der drei frummflächigen Körper, des Cylinders, Kegels 
und der Kugel; 8. von der Ausmeflung des körperlichen Inhalts und 
der Oberfläche der frummflächigen Körper. 

Ein recht anmutbig und Far gefchriebenes Buch, welches, bin und 
wieder an Thibaut erinnernd, ohngefähr den Stoff behandelt, der auf 
Gymnaſien durchgenommen zu werden pflegt. Für Realſchulen bietet 
es zu wenig. 

35. Lehrbuch der algebraifhen Geometrie, ebenen und fohärifchen 
TIrigonometrie und Polygonometrie, von Dr. phil. Fiſcher, Xebrer der 
reinen Matbematit und praftifhen Geometrie an der Gewerbichufe zu 
Darmitadt. Darmftadt, Ernſt Kern. 1856. (VIII u. 183 ©.) "45 Thir. 
Inhalt: I. Algebraifhe Geometrie: 1. Die Anwendung der Alges 

bra auf die Löfung geometrifcher Aufgaben; 2. die Bedeutung der Zei— 

chen in der algebraifhen Geometrie; 3. geometrifhe Gonftruction alges 
braifher Ausdrüde zmwifchen Linien und Flächen. II. Die ebene und 
fphärifche Trigonometrie, nebft der Polygonometrie: 1. Grundprincipien; 

2. die trigonometrifchen Functionen; 3. Goniometrie; A. ebene Trigo- 

nometrie; 5. die fphärifche Trigonometrie; 6. die Grundformeln der 

Polygonometrie; 7. die Ausführung der Zahlenrehnung; 8. Anhang. 
Die Ableitung der Formel des Radius eines dem Kreife einges 

fhriebenen und umfchriebenen Dreieds ift recht nett. Weniger anfpres 

hend ift die Unterfuhung über Homogenität der Functionen. Die tris 
gonometrifchen Functionen follten die Definitionen 


sin a = I 

r 

x 
a= — 1. f. w. 
erhalten, wo x Die Abſeiſſe, y die Ordinate, r den Radius vector bedeu⸗ 
tet. Denn dadurch werden alsbald alle Winkel umfaßt und der Kreis 
fogleih mit hineingezogen. Das Buch ift zwar nicht fehr eigenthüms 
lih, aber Mar und in gewiffen Sinne vollftändig. 


36, Lehrbuch deranalutifhen Geometrie in der Ebene, von Dr. 

phil. Fifcher, Lehrer der reinen Matbematit und praftifchen Geometrie 

an der Gewerbſchule in Darmſtadt. Darmftadt, Ernft Kern. 1856. (VIII 

u. 310 ©.) 2 Thlr. 

Inhalt: I. Die Eoordinatenmethode: 1. Begriff der Coordinaten; 

2. Betrahtung des Punktes mit Hülfe der Coordinatenmethode; 3. Ber 

trachtung der geraden Linien mit Hülfe der Coordinatenmethode; 4. Bes 

trahtung des Kreifes mit Hülfe der Goordinatenmethode; 5. die vers, 

fhiedenen Coordinatenſyſteme; 6. das MPolarcoordinatenfuftem; 7. das 
Nade, Jahresbericht. X- 19 
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Winkelcoordinatenſyſtem; 8. das Liniencoordinatenfoftem; 9. Transfor- 
mation der Goordinaten. 

Un Auffaffung der Probleme im Ganzen und Großen ift nicht zu 
denken, dennoch empfehlen wir das Buch wegen der einzelnen Entwides 
lungen und wegen feiner Reihhaltigkeit. 


37. Die ebene Trigonometrie; für den Echulunterricht bearbeitet von 
8, Kambly, Profeſſor am Gumnafium zu St. Glifabetb in Breslau. 
2. Auflage. Breslau, Hirt. 1856. (VI u. 45 ©.) /ı2 Thlr. 


38. Die a Trigonometrie, von Demſelben. Cbend. (IV u. 

25 ©.) °ı2 Iblr. 

Das erftere diefer Schriftchen haben wir bereits (VII. 172) ange- 
zeigt und haben bier nichts hinzuzufügen. Der Anhalt des lepteren ift: 
1. Die rechtwinfeligen ſphäriſchen Zriangel. 11. Die ſphäriſchen Trians 
gel im Ullgemeinen. III. Flächenberechnung der ſphäriſchen Triangel. 
Die Fundamentalformeln werden recht einfach entwidelt und die betref: 
fenden Aufgaben gelöft. 


39, Leitfaden für den Unterriht in der Elementarmatbematif 
an böbern 2ebranftalten, von Dr. 3. J. Dppel, Lehrer der Matbematif 
und Phyſik am Gymnaflum zu Kranffurt a. M. Erſter, geometrifher 
Theil. Frankfurt a. M., Brönner. 1856. (XVI u, Be S.) *s Ihlr. 
Inhalt: I. Ebene Geometrie: 1. Bon den Linien, Winkeln und 

Dreieden; 2. vom Kreife; 3. von den Biereden, insbefondere den Pas 

rallelogrammen und dem Flächeninhalte der Figuren; 4. von den regus 

lären Polygonen und der Kreisberehnung. II. Stereometrie: 1. Linien 
und Ebenen; 2. parallele Ebenen, ſich fjchneidende und insbefondere 
fenfrechte Ebenen; 3. Körperwinfel oder Eden; 4. prismatifche Körper; 

5. pyramidalifche Körper; 6. die Kugel. III. Ebene Trigonometrie: 

1. Goniometrie; 2. das rechtwinfelige Dreied; 3. das fchiefwinfelige 

Dreied; 4. Flächeninhalt des Dreieds. IV. Sphärifche Trigonometrie: 

1. Das rehtwinfelige Dreieck; 2. das fchiefwinfelige Dreied. V. Grund» 

begriffe der analytifchen Geometrie, insbejondere die Lehre von den He 

gelfchnitten: 1. Die gerade Linie; 2. der Kreis; 3. die Parabel; 4. die 

Ellipfe; 5. die Hyperbel; 6. Richtung der Zangenten; 7. Größe der 

Zangenten, Subtangenten, Normalen und Subnormalen; 8. Krüm— 

mungsfreife und Krümmungsradien; 9. die Kegelfchnitte als ſolche; 10. 

vermifchte leichtere Uebungsaufgaben aus der Gurvenlehre. 

Das Bud foll nicht ohne Lehrer gebraucht werden. Der Berf. 
meint, die Dichotomie im Begriff der Aehnlichkeit habe fich bis jegt noch 
nicht entfernen laſſen. Ich meinestheils fenne gar feine. Im Ganzen 
genonmen hat mir das Schriftchen gefallen, auch Einzelne muß aner- 
kannt werden, 3. B. der Beweis des Sapes, daß jedes Barallelopiped 
durch jede Diagonalflähe in zwei gleich große dreijeitige Prismen zer 
fällt. Das rechtwinfelige Dreied jedoch darf nicht zur Erklärung der 
trigonometrifchen Functionen benugt werden; die Gurvenlehre ift etwas 
kurz. Die Beweife find meift nur angedeutet und muthen wohl dem 
Schüler hin und wieder zu viel zu. Die Größe der Kugeloberfläche 
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3. B. dürfte mandem Schüler bei der Repetition zu teprodueiren uns 

möglich werden. 

40. Lehrbuch der Geometrie zum Gebraud an höheren Pebranftalten, 
von Dr. Eduard Heid, Profeſſor der Matbematit an der königl. Aka— 
demie zu Münfter, und Thomas Joſeph Efchweiler, Director der bö- 
bern Bürgerfchuleszu Köln. Erſter Tbeil. Planimetrie. Köln, Du Monte 
Schauberg. 1855. (VII u. 270 8.) %, Tbfr. 

Inhalt: 1. Die Elemente: 1. Winfel, Parallelen; 2. Eigenjchaften 
der Dreiede, Parallelogramme, Trapeze und Polygone mit Rüdfiht auf 
die Seiten und Winkel; 3. vom Kreife; 4. Inhalt der Figuren; 5. von 
den Proportionen; 6. die regulären Figuren und die Kreismeflung. 
II. Erweiterung der Elemente und fortgefegte Uebung in der geometris 
fhen Gonftruction: 1. Uebungsaufgaben und Eäpe als Anwendungen 
der ſechs erften Kapitel; 2. Aufgaben über Dreiede und Bielede; 3. 
Lehrfäge und Aufgaben über den Kreis; 4. Sätze und Aufgaben über 
den Inhalt der Figuren; 5. geometrifche Derter; 6. Marima und Mis 
nima; 7. Transverfalen, barmonifhe Theilung, Bol und Polare beim 
Kreife; 8. Süße und Aufgaben über das apollonifhe Zactionsproblem. 

Die Darftellung ift euklidiſch, kurz, einfach, Mar — der Inhalt, 
wie ſchon das JInhaltsverzeichniß lehrt, reih, wohl geordnet. Daher fei 
das Buch beftens empfohlen. 

41. Die Planimetrie. Für den Schulunterricht bearbeitet von 2, Kam: 


bly, Profeffor am Gymnafium zu St. Elifabetb in Breslau. 3. Auflage. 
Breslau, Hirt. 1855. (VIII u. 96 ©.) $/ıa Thlr. 


Das Büchlein behandelt in fieben Abſchnitten das gewöhnliche 
Benfum der Schulplanimetrie kurz und Mar, aber ohne bejondere Eis 
genthümlichkeit. 

42. Lehrbuch der Geometrie. Für den Schul- und Selbſtunterricht bes 
arbeitet von Dr. Fr. Reuter, ordentl. Lehrer an der großen Stadiſchule 

u Wismar. Erſter Theil: Planimetrie. Wismar und Ludwigsluft, Hins 

orff. 1855. (104 ©.) !/a Thlr. 

Die Einleitung enthält einen Anfhauungscurfus und geometrifche 
Gonftructionen. Jener entwidelt am Würfel und am Gplinder faft 
fämmtliche Begriffe. Dazu reichen offenbar die gewählten Objecte nicht 
bin. Weiter ift der Inhalt: von den geraden Linien und Winkeln, 
Congruenz der Dreiede, von den Biers und DVieleden, Flächengleichheit 


der Dreiede und Parallelogramme, geometrifche Aufgaben, Aehnlichkeit 


der Dreiede, PBroportionalität gerader Linien am Kreife, PBroportionas 
lität der Flächenräume ähnlicher Figuren, geometrifhe Aufgaben, einige 
Ergänzungsfäge, Berechnung des Inhalts ebener Figuren, Anwendung 
der Algebra auf die Geometrie. 

Euftidifch, kurz, alles Ueberflüffige und Weiterführende ausgefchieden. 


II. Aufgabenfammlung. 


43. Geometrifhes Aufgabenbucd für Elementarfchulen, fowie für Real⸗, 
Bürgers, Gewerbe» und Aderbaufhulen, von U. ©. Huisken. Hanno» 
ver, Hahn. 1855. (VII u. 165 ©.) A Thlr. 


Inhalt: I. Geometrie der Ebene: 1. die Linie; 2, die Fläche: 
ı9* 


u 
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a, die gerablinige Figur: a. das Dreied, A. das Biered, y. das Biels 
ed; b. frummlinige Figuren: a. der Kreis, 4. die Ellipſe. 11. Geos 
metrie des Raums: 1. oberflähige Körper: a. der Würfel, b. die a. 
a. die Edfäule, P. die Spigfäule, y. die abgeftumpfte Spipfäule; 2 
frummflähige Körper: a. die Kugel, b. der Hohlfegel; 3. unregelmä- 
fige Körper: a. maffive Körper, b. hohle Körper. * 

Der Berf. bietet die Definitionen und Lehrfäße ohne Ableitung 
und Beweis und weift diefe Gefchäfte dem Unterricht zu. Ueber jede 
„Regel find eine nicht unbedeutende Anzahl Aufgaben mitgetheilt, fo 
daß der Stoff zur Einübung der Lehren vollfommen binreiht. Gemeine 
Brüche find faft ganz vermieden, die Aufgaben faft alle neu gebildet, 
zum Theil recht nett und intereffant, 


VII. 
Naturkunde. 


Von 
Auguſt Lüben. 


I. Grundſätze. 


Für den nachftehenden Bericht haben uns folgende Aufſätze und 
Schriften vorgelegen: 


A. Für Naturkunde im Allgemeinen. 


1. Bas fann die Natur dem Lehrer werden? Bon Tiedemann. 
Allgem. deutfche Lehrerzeitung, 1856, Nr. 29. 

2. Das Studium der Naturkunde für den Lehrer. Dithmarfifche 
Lehrerverfammlung. Schulzeitung für die Herzogth. Schleswig, Holſtein 
und Lauenburg. 1856, Nr. 7. 

3. Ueber den Einfluß der Naturkunde auf Intelligenz und GSitts 
lichkeit. Bon Chr Saggau. Schulblatt f. d. Herzogthümer Schles- 
wig und Holftein. 1856. December » Heft. 

4. Die Bedeutung der Naturwiffenihaft für alle Lebensgebiete. 
Bon Dr. R. Hafe. Allg. d. Lehrerz. 1856, Nr. 33. 

5. Für unfere Lehrerwelt. Bon Hd. Leipziger Tageblatt, 1855, 
Nr. 312. Daraus in: Allg. d. Lehrer. 1856, Nr. 1. 

6. Iſt der Unterriht in der Naturkunde für alle Schulen, nas 
mentlih auch für unfere Landſchulen, denn mwirflich nöthig? Bon —t 
ind. Schulblatt f. d. Herzogth. Schleswig und Holftein, 1856, No» 
vember s Heft. 

7. Gefchichte der Pädagogik von Fr. Körner. Leipzig, 1857. 

8. Die Methode des Unterrichts in der Naturkunde. Bon Kör— 
king. lg. d. Lehrerz. 1856, Nr. 26. Hamburger Schulbl. Ar. 156. 
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9. Das konkrete Element beim naturkundlichen Unterriht. Don 
M. Lehmann, Lehrer an der Stadtfhule zu Hechingen. Löw's Mos 
natsfhrift, 1856, 3. Heft. 

10. Berbindung der welttundlihen Gegenftände. Allgemeiner Hols 
fteinifcher Lehrerverein. Allg. d. Lehrerz. 1856, Nr. 1. 


B. Für Naturgefchichte. 


11. Die Pflangenfunde in Verbindung mit der Auffaglehre. Bon 
H. H. Mönd. Coblenz, 1856. 

12. Die Naturgefchichte in der Volksſchule. Von Köhler, Lehrer 
an der Vürgerfchule in Budiffin. Sächſiſche Schulz. 1856, Nr. 1. 

13. Symbolif der Natur im maturbiftorifchen Unterriht. Bon 
3. Niffen in Glückſtadt. Schulblatt f. d. Herzogth. Schleswig und 
Holftein. 1856, Märzs Heft. 

14. Die Naturmwiffenfchaften in ihren Beziehungen zu den mates 
— er geiftigen Intereffen der Menjchheit von W. Stein. Dress 
den, 

= Gemüthebildung durch den er in der Naturfunde. 
Bon Schlichting, Lehrer. ae f. d. Herzogth. Schleswig, 
‚Holftein und Lauenburg. 1856, Rr. 

16. Ueber den Unterricht in der — an der Unterrealſchule. 
Von Dr. G. B. Deſterreichiſcher Schulbote. 1856, Nr. 15. 

17. Die ae in der Volksſchule. Meldorfer Kehrers 
verein. Schufzeitung f. d. Herzogth. Schlesw., Holſt. u. Lauenb. 
1856, Nr. 45. 

18. Ueber die Bedeutung der Pflanzen» Geographie für den bos 
tanifhen und geographifhen Unterriht. Bon 2, Rudolph. Brans 
denburger Schulblatt. 1856. 1. Heft. 

19. Was fann zur Hebung des naturgefchichtlichen Unterrichts in 
der Volksſchule gefhehen? Bon 8. Die Volksſchule. Don Behre und 
Müntel. - 1855 Februarbeft. 

20. Ueber das Sammeln, Einlegen und Aufbewahren von Pflanzen. 
Bon 3. ©. Defterr. Schulbote 1856, Nr. 30. 

21. Zum Schuß der Vögel. Eben dafelbft Nr. 17. 

22. Dritter Jahresbericht für die ſtaͤdtiſche Realfchule in Pofen. 
Dom Director Brennede. Mofen, 1856. 

23. Der naturgefchichtliche Unterricht in der Volksſchule. Bon 
Chr. Chlamloth in Braunfchweig. Braunſchweiger Schulbote, 1856, 
Nr. 12, 


„ec. Für Phyſik. 


24. Schlichting's unter Nr. 15 genannter Aufſatz. 

25. Die Naturlehre in der Bolfsfhule. Bon W. PBrange: 
Schleſiſches Schulblatt. 1856, 2. Heft. 

26. Ueber den Unterriht in der Naturlehre in Boltsfchulen mit 
befonderer Berüdfihtigung eines für die Zwecke derſelben hinreichenden 
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phyſikaliſchen Apparats. Bon Hering, Bürgerfhullehrer in Reichen⸗ 
bad. Sädf. Schulz. 1856, Nr. 32. 

27. Die allgemeinen Eigenfchaften im pbyſikaliſchen Unterricht. 
Bon E. N. Allg. d. Lehrerzeitung 1856, Nr: 27. 


D. Für Technologie, Haus- und Landwirthſchaft. 


28. Schule und Arbeit, Don %. Sch. in M. Brandenburger 
Schulblatt 1856, 11. u. 12. Heft. 

29, Die Ertheilung des landwirtbichaftlühen Unterrichts in den 
Volksſchulen. Durlacher Lebrerconferenz. Boltsjchulblätter aus Thür 
ringen von Laudhard. 1856, Nr. 7. 

30. Landwirtbichaft. Eben dafelbft, Nr. 9 und 10. 


A. Naturkunde im Allgemeinen, 


a. Wirkung des Naturftudbiums und naturfundliden 
Unterrichts. 


1. Ziedemann aus Hamburg bat in der 8. allgemeinen deut» 
ſchen Lehrerverfammlung in einem längeren Bortrage die Frage beants 
wortet: „Was kann die Natur dem Lehrer werden?” Auf 
den Wunſch der, Berfammlung ift derfelbe in der Allgem. d. Lehrerz. 
abgedrudt worden. Nach dem Redner ift die Natur dem Lehrer: 

1. eine Lehrerin, indem fie ihn hinweift 
a. auf die rechte Erziebungsmweife, 
b. auf die geeignetften Bildungsftoffe; 
2. eine Zröfterin, 
a. wenn er glaubt, vergeblich an feinen Schülern zu arbeiten, 
b. wenn er Auswüchſe befämpfen muß, die der freien Ent— 
widelung des Geiftes hinderlich zu fein fcheinen, 
c. wenn er durch Leiden gebeugt wird; 
3. eine Helferin in Bezug 
a. auf feine Gefundheit, 
b. jeine Erholung, 
e. feine Geiftesfrifche. 

Dieje nadte Meberfiht deutet den anfprechenden Inhalt nur ſchwach 
anz wir empfehlen, die Rede felbft zu leſen, und fügen bier nur noch 
die Wünfche bei, mit denen diefelbe fchließt: 

1. Der Lehrer juche die Natur! 
2. Der Lehrer erforfche die Natur! 
3. Der Rehrer führe feine Schüler in die Natur! 

2. Das Studium der Natur ift in neuerer Zeit wiederholt vers 
dächtigt worden, hauptfächlich, weil man glaubte, daß es materialiftifche 
Anfihten erzeuge und zum Atheismus führe. Anlaß zu diefer Meinung 
bat der Umftand gegeben, daß einige als populäre Schriftfteller in den 
Naturwiſſenſchaften bervorragende Perjönlichkeiten zum Materialismus 
und Athersmus hinneigen. Dieſe Meinung muß aber fo lange als uns 
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begründet zurückgewieſen werden, als nicht nachgewiefen worden, daß bie 
angedeuteten Perfonen wirflihe durch gründliche Naturftudien zu Mas 
terialiften und Atheiften geworden find. Die Gefhichte der Menfchbeit 
lehrt, daß man dazu auch durch andere Studien, ja fogar durch inhalt» 
lofes Bhiloforhiren gelangen fann. Wir finden feine gefunde Logik in 
dem Schluß: da X. D. 3. Naturforfcher und Atheiften find, fo führt 
Raturforfhung zum Atheismus. Saggau a. a. D. fagt: „Daß die 
Zräger der Naturmwiffenfchaften vielfah dem Unglauben verfallen find, 
beweift noch eben fo wenig etwas gegen die Naturmwiffenfchaften, wie es 
nichts genen das Chriftentbum beweift, daß 3. B. die „„Statthalter““ 
Ehrifti auf Erden, die Päpfte, nicht felten in fittlicher Beziehung 
wahre Scheufale waren.‘ 

Die Berdähtigung der Naturmiffenfchaften ift vorzugsmeife von 
Denjenigen ausgegangen, die in Folge ihres ganzen Bildungsganges 
den Raturwiffenfchaften von Jugend an fern geftanden haben und daber 
fo vollfommen unmiffend darin find, daß fie ſich nicht einmal in die 
Sprahe der jegigen Naturforihung finden Fönnen, daher an jedem 
Morte Anftoß nehmen, Religion und Kirhe in Gefahr ſehen. Mit 
folhen Menſchen laͤßt fih durchaus nicht erfolgreich über diefen Gegen- 
ftand verhandeln; fie reden wie der Blinde von der Farbe und können 
fih nur erft wieder an der Debatte betheiligen, wenn fie etwas dafür 
werden gelernt haben. Für Müller, Ule, Roßmäßler u. U. war die 
gegnerifhe Unwiſſenheit wahrfcheinfih auch ausreichender Grund, die 
vom Prediger Weber in Stendal gegen fie gerichtete Schrift: „Der 
Materialismus und die hriftlihe Volksſchule,“ unbeantwortet zu laffen. 

Stein fertigt die bezüglichen Verdächtigungen zum Schluß feiner 
Schrift mit Folgendem ab: „Man hat behauptet, die Naturs 
wilfenfhaften raubten uns das Jenfeits, weil fie alle Räume 
nah und nah durdhdrungen haben und mehr und mehr durchdringen, 
die fonft, in ein geheimnißvolles Dunkel gehüllt, für die Sie deffelben 
gelten fonnten und gelten, und hält es für hohe philofophifche Weiss 
heit, daß man den armen Menfchen durch die Annahme aus der Bers 
legenbeit hilft, das Urtbeil der Sinne fei trüglih. Vergißt man denn, 
dag man im Altertbum nur 1026 Sterne am Himmelszelt erfennen 
konnte, daß Galiläi deren weit mehr mit einem fchwachen Fernrohr ers 
fannte, daß Herfchel mit einem befferen an einer einzigen ‚Stelle der 
Milchſtraße 116,000 unterfchied, und ſieht man denn nicht ein, daß 
es unfern Sinnen, ſelbſt mit den Fräftigften Waffen, nie gelingen wird, 
das ganze Weltall zu durchdringen? Ich behaupte dreift, daß die Naturs 
forfhung (und gerade die Erleuchtetften unter ihnen werden dies am wenig» 
ften in Abrede ftellen), je tiefer fie in’s Innere der Natur eindringen und 
je mehr fih in der That ihre pofitive Kenntniß erweitert, um jo mehr 
einfehen lernen, wie Bieles ihnen noch verborgen iſt; daß fie aber 
in dem Dieffeits überall, wo-fie mit gefundem, unbefangenem Sinne 
forfhen, die Spuren eines ewigen Gottes finden und dadurch in ihrem 
Glauben an ein Jenfeits, das außer dem Bereiche, mie außer der Mög 
lichkeit ihres Forfchens liegt, beftärkt werden müffen. Die pofitive 
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Korfhung führt ſtets zur Wahrheit, nur die unanges 
meffene Speculation führt auf Irrwege; Zweifel an daß 
Jenſeits fönnen nur durch eine trügliche Sophiſtik, nicht 
aber durch die Naturforfhung erregt werden.” 

„Kann die Naturforfhung zum Atheismus führen? 
Die Antwort auf diefe Frage liegt ſchon im Borbergebenden, ich brauche 
dem nur Weniges binzuzufügen. Der Phyſiker alaubt, daß es eine 
magnetifche, eine eleftrifche, daß es eine Schmwerfraft giebt, daß ein 
Aether das Weltall durdhdringt, deffen Schwingungen die Erfcheinungen 
des Lichts erzeugen; der Chemiker glaubt am eine chemifche Anziebung, 
der Phyfiolog an eine Seele. Sie müffen daran glauben, weil fie die 
von ihnen beobachteten Wirfungen nur durch die Annahme von Urfachen, 
die der directen Beobahtung unzugänglih find, zu erklären vermögen. 
Darum aber müffen fie auch an Gott glauben, weil der Uriprung aller 
Dinge, die entferntefte Urfahe aller Erfcheinungen ohne einen allmäch— 
tigen Schöpfer nicht denfbar if. Wie wäre es alfo möglich, in die 
geheimnißvollen Tiefen der Natur einzubringen und den zu vergeffen, 
deffen Werf fie iſt?“ 

„Benn einzelne Naturforfcher in unbegreifliher Selbftüberfhäßung, - 
in unglüdjeliger Berblendung den Herrn verläugnen, fo fann dafür 
das Studium der Natur nicht verantwortlich ‚gemacht werden. Der 
Wahn ift eine Geißel der Menſchheit; vom Wahn Bethörte hat es zu 
allen Zeiten in allen Berufsflaffen und in allen Schichten des Molfs 
gegeben und wird es geben, fo lange die Welt ſteht. Aber Eines 
ftebt fe — wie weit auch die Naturmwiffenihaften ihre 
leuchtende Fadel auf dem Pfade, den die Menfhheit zu 
geben berufen, ift, binaustragen mögen, fie werden an 
einer Örenze der Erfenntnif anlangen, über die hinaus 
nur der zwingende Glaube reiht, daß eine göttliche All« 
macht die Welt regiert!” 

Auch unter den Lehrern” fehlt es nit an Verdächtigern der Nas 
turwiffenfchaften. Bahr aus Süderhaftedt ftellte auf der 6. Berfamms 
lung des Dithmarſiſchen Lehrervereins (Schulzeit. f. d. Herzogth. Schlesw. ıc. 
1856, Nr. 7) folgende Thefis: 

„Das in der Lehrerwelt jebt fo beliebte Studium der Naturwiffen- 
fchaften bat in unferer Zeit für Lehrer und ea feine großen Ge 
fahren. Denn: 

„I: Es raubt Zeit, Kraft und Mittel, die der Lehrer zu wich 
tigeren Dingen nöthig hat.‘ 

„2. Es gewährt leicht nur ein unfruchtbares Wiffen und verhins 
dert fo die Erfenntniß der Wahrheit.‘ 

„3. Es nährt leicht den irdifhen Sinn und verhindert damit das 
rechte Freiwerden.“ 

„4. Es reißt leicht 108 vom lebendigen Gott und macht den Men» 
fhen zum Thier.“ 

Und darım empfahl er; 
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4. Der Lehrer halte im Studium und im Unterricht der Ratur⸗ 
wiffenichaften das rehte Maß.’ 

„2. Er treibe Beides in rechter Weiſe.“ 

„3. Er prüfe namentlih auch feine Lehrmeiſter.“ 

D wie weife! Paſtor Brütt fimmte dem Thefenfteller bei und 
fügte noch binzu: „Die Gefahren feien zu fuchen 

1. bei Denienigen, die diefe Wiflenfchaft pflegen, namentlich für 
die Schule bearbeiten, populär machen; 

2. in dem Streben der Gegenwart, das realiftifche Princip, gegen« 
über dem humaniflifhen, zur Geltung zu bringen; — 

3. in dem Umſichgreifen des Materinlismus und der Genußſucht, 
welchem durch die Naturwiffenfchaften Vorſchub geleiftet werde.‘ 

Die Verſammlung ift allen diefen unbegründeten, von Unfenntniß 
des Gegenftandes zeugenden Anfichten ganz entichieden entgegen getreten, 
bat fchlagend das Gegentheil bewiefen und fchließlih mit allen Stimmen, 
gegen eine, nämlich gegen Bahr's, die von Tiefen geftellte Theſis 
angenommen: | 

„Das Studium der Näturmwiffenfhaften bat für 
Lehrer und Schüler großen Nußen, und baber ift 
jeder Lehrer verpflichtet, fih demfelben hinzu— 
geben.‘ | 

So ift es recht! Wären die Gegner nicht auf fo eflatante Weife ab» 
geführt worden, fo würden wir ung die Mühe nicht verdrießen laffen, 
ihre Anſichten bier zu beleuchten und als durchweg haltlos darzulegen. 
Aber empfehlen möchten wir ihnen, dem gehaltvollen Auffag von Sag— 
gau: „Ueber den Einfluß der Naturkunde auf Intelligenz und Eitts 
lichkeit”, die verdiente Aufmerffamfeit zu fchenfen. Der Berfafler bes 
handelt diefen Gegenftand allfeitig und ohne Vorurtheil. Er verwirft 
ganz entfchieden die materiafiftifche Richtung der Naturforihung als eine 
der Religiofität und Sittlichfeit gefährliche, fordert einen evangelifchen 
Standpunkt des Naturforfchers, namentlich des Lehrers der Naturkunde, 
und weift dann mit Sachfenntnig nad, welch' bedeutenden Einfluß der 
Unterricht darin auf die Intelligenz und die Sittlichfeit ausübt. Aber 
er erwartet denfelben nur da, „wo der Lehrer ſelbſt ausreichtude Kennts 
niffe auf dem Gebiete der Natur erworben hat.’ Wir können und 
nicht verfagen, die Stelle bier mitzutheilen, in der fih der Berfafler 
über den bildenden Einfluß des naturfundlichen Unterrichts ausſpricht, 
ungeachtet wir nicht überfehen, daß Manches davon aud ſchon von Ans 
dern in ähnlichem Sinne gefagt worden if. Es beißt Seite 720 u. f.: 
„Bir wollen nicht das größte Gewicht legen auf die bei einem methodijchen 
Unterricht in der Naturkunde unausbleiblihe Anregung und Pflege des 
fogenannten Anfhauungsvermögens, des Gedächtniſſes und der Phantafie, 
denn diefe Richtungen der geiftigen Thätigfeit können durch eine einſei— 
tige und unverhäftnißmäßige Ausbildung fehr leicht eine geſunde geiftige 
Gonftitution gefährden (!), und es ift ohnehin im Unterricht genug Ders 
anlaffung und Gelegenheit, fie in einem gebührenden Maße zu fördern. 
Als eine fhon höher anzufclagende Frucht eines guten naturkundlichen 
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Unterrichts muß das auf forgfältige und anhaltende Beobachtung fih 
aründende Nachdenken und Ueberlegen, das Kragen nah dem genauen 
„Wie“ und ‚Warum‘ der Erfheinungen und Ereigniffe, und das das 
raus mit Nothwendigfeit hervorgehende befonnene und richtige Urtheilen, 
Entſchließen und Eingreifen bezeichnet werden. Die Beichäftigung mit 
der Naturfunde heiſcht bei jedem Schritte die genaueſte Beobachtung, 
allfeitige Erwägung, behutfames Urtbeil, berechnetes Handeln. Eben 
durch dieſen Charakter wird fie zu einem vorzüglihen Bildungsmittel, 
das dem menſchlichen Geifte wahre Intenfität verleiht; eben dadurd 
empfiehlt fie fih in unferer feichtiinnigen und leichtfertigen Zeit; durdy 
die Gefegmäßigfeit und die notbwendige Einfügung des Einzelnen in 
das Ganze, welche die Naturkunde überall predigt, gewährt fie den 
nachhaltigften Damm gegen die zügellofe Subjectivität und den niedrigen 
Egoismus, melde fo häufig Berderben bringend hervorbrechen. Haft 
noch höber muß der Einfluß der Naturkunde auf die Sprache des Mens 
ſchen geihäßt werden. Sie erfhließt uns eine nie verfiegende Quelle 
von Unfhauungen und Begriffen, Gedanken und Ideen. Und diefe 
find nicht bloß todte Formen und Abftractionen, fondern fie find lebens 
dig und concret im höchften Grade. Sie gleichen einem in beftändiger 
Entwidelung begriffenen Organismus ; denn der beftändige Kreislauf in 
der Natur frifcht fie immer wieder auf, geftaltet fie immer beftimmter 
und Fflarer und veranlaßt immer neue Gedanfencombinationen in die 
Tiefe‘ binein ſowohl, wie in die Weite. Darum bleibt aud die Ges 
danfenwelt und Sprache des Fundigen Freundes und Beobachters der 
Natur immer frifh und warm und reih. Ihren Reichthum an Ders 
gleichen, Bildern und Analogien verdankt die Sprache hauptſächlich dem 
geiftigen Erfaffen des Naturlebens. Za, die rein geiftigen Begriffe laſſen 
fih zumal dem jugendlichen Beariffsvermögen faft nur durch Heranziehung 
befammter Erfcheinungen in der Natur nahe bringen. Und alle Poefie 
wäre froftig und ohne praktiſche Wirkung, wenn fie des warmen Hauches 
der Natur ermangelte. Ja, die Kenntnig der Natur öffnet dem Mens 
jhen den Mund und adelt feine Sprade. Man führe nur einen Naturs 
fundigen und einen Unfundigen in der Natur über Feld, Wieje und 
Wald, über Berg und Thal, Haide und Moor, durch die ftille, fternen- 
belle Naht oder im Sturm an das empörte Meer. Welcher Gontraft! 
Während diefer, bald körperlich, bald geiftig ermattend, mit fumpfen 
Sinnen gedanken» und gefühllos fich fortichleppt und nur felten in wes 
nigen abgebrochenen Worten von der völligen Unbehaglichkeit, die fi 
feiner bemädtigt, oder von einem dumpfen Erftaunen Beugniß giebt, 
trägt jener alle Befchwerden mit Leichtigkeit, eine zahlloſe Welt befreuns 
deter Geftalten tritt fragend und erzählend an ihn heran und regt ein 
Meer von Gedanken und Gefühlen in ihm auf, deffen Wogen fort und 
fort in lebendigen und warmen Worten und in lautem Jubel über die 
Lippen firömen. — Sobald id das Arbeitszimmer verlaffe oder übers 
haupt eine andere Unterhaltung ſuche als die, melde eine Bibliotbek 
oder der Berufsmenſch gewährt, kenne ich feinen langweiligeren Gefells 
ſchafter, als einen in der Naturkunde unwiffenden Menſchen.“ 
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„Als die fchönfte Frucht eines guten Unterrihts in der Naturs 
funde ift aber ohne Zweifel das Antereffe an der Natur und dag aus 
demfelben nah und nach ſich entmidelnde Verftändniß des Verbältniffes, 
in welhem der Menih zur Natur ſteht, anzuſehen. Der Menſch, er 
mag wollen oder nicht, bat nun doch einmal, fo lange er bienieden 
weilt, feine andere Heimath und feinen andern Boden als die Natur. 
Eein Leibesieben, das Organ des aus Gott geborenen und zu Gott 
ftrebenden Geiftes, gehört ganz in die Sphäre der Körperwelt und deren 
Geſetze. Wehe ihm, wenn er das weiß und nicht beachtet; beflagens- 
werth, wenn er es nie erkannte. Wer ſich völlig aus der Natur, aus 
dem Leben, wie es die Natur bedingt, flüchten will in die höhere geis 
ftige Welt, ift eben fo ſehr ein Verächter göttliher Ordnung wie der, 
welcher nie zum Fluge im Geifte fich anſchickt; er ift verirrt und blind. 
Nicht die Natur und das irdifche Reben verläugnen wollen, um nur 
geiftig und himmliſch zu fein, und nicht den Menſchen abftreifen wollen, 
um nur den Chriften zu fördern. Das Geiftige muß fih im Körper 
lihen entwideln, der Chrift muß reifen im Menfchen. Ein Ehrift ohne 
den vollen Inhalt des Menfchen ift ein Phantom. DO, wenn das dod 
Alle erfenneten, wenn das doch Alle erkennen wollten! Es würden 
mehr Menfhen glüdlih und zufrieden bier auf Erden, und es würden 
mehr felig dort im Himmel fein. Darum verläugne nicht länger beine 
gegenwärtige Heimatb, o Menfh, der du immer nur von der Heimath 
im Himmel fprihft; dieffeits des Grabes bift du doch nur „, „eine Grille, 
die nach furzem Fluge wieder im Grafe zirpt.““ Lerne die Natur vers 
ftehen: du lernſt in ihr dich felbft verftehen. Eine große Zahl der Uebel 
im Menfchenteben hat darin ihren Grund, daß der Menfch die Fordes 
rungen der Natur nicht erfannte, oder daß er fie verläugnete Biel 
Sammer würde verflummen, wenn man ihn nicht durch unnatürliche Ges 
genmittel nährte und aufs Neue bervorriefe. Und wenn überafkireges 
Intereffe an der Natur gewedt würde, welch eine Quelle reiner Freude 
und Erquidung würde der Menfchheit geöffnet! Der innige Verkehr 
mit der Natur muß notbwendig Herz und Sinn des Menſchen ergreifen 
und erheben, denn jedes Anfchauen der Werke Gottes muß den nad 
dem Bilde Gottes geichaffenen Geift, der in feinem Menfchen ganz ers 
ftorben ift, erregen und nähren. Es ift ja befannt genug, daß der 
unmittelbare Eindrud der Natur viele körperliche und feelifche Krank— 
heiten vollftändig heilt. Aber Taufende treten täglich die Wunder der 
Natur, welche ihnen Heilung und reiche Freude gewähren fünnten, mit 
Füßen. Wen jammert nicht des Volkes Blindheit? Wer hilft, daß 
ibm die Binde vom Auge genommen werde? — Alle Welt jagt und 
rennt nah Genüffen, nah Freuden. Biele rennen in's DBerderben. 
Nicht daß der Menih fih freuen will, ift zu tadeln, denn wie der 
Menſch zur ewigen Freude und GSeligfeit beftimmt ift, fo ift er fidher 
auch zur zeitlichen geboren; daß der Menfch verderbliche Freuden fucht, 
das ift der Schaden, vor dem er zu bewahren ifl. Da zeige man ibm 
die wahre Freude. Man Ienfe ihn bin zu dem Brunnen des göttlichen 
Friedens, aber man weife ihm auch folhe Quellen, aus weldhen Labe 
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fließt, wie fie ihrer der Menſch als finnlich»geiftiges Wefen bedarf. 
Eine ſolche Quelle ift die Natur. Der Weg zu ihr ift nicht weit; er 
foftet weder viel Mühe noch Geld. Ihre Freuden betäuben und ſchwächen 
weder Körper noch Geift.‘‘ 

„Ferne fei die Anfiht, daß man erft ein Naturforfcher werden 
müffe, ebe man zur freude an der Natur gelangen könne. Es ift mir, 
der ich täglich die Naturkunde tractire, nur zu bekannt, wie wenig eis 
gentlih durch. den naturfundlichen Unterricht ſich erreichen läßt bei Kins 
dern. Aber die Ueberzeugung halten wir auch feſt, daß der begeifterte 
Lehrer feine Schüler zu Freunden der Natur, zu aufmerfjamen und 
nachdentenden Beobachtern derjelben im Großen und im Kleinen berans 
zieben, daß er in ihnen den Sinn für die Erfcheinungen und Schön— 
beiten, für die Gefege und Wunder der Natur anregen und ftärfen 
kann. Und mit. Hülfe diefes Sinnes lernt der Menich in reiferen Jahren 
fein Verhältniß zur Natur verſtehenz er erfennt nach einer Eeite feine 
Abhängigkeit und feine Beſtimmung zur Herrichaft über diefelbe. Diefe 
Erfenntnig aber ift ein integrirender Theil wahrhaft menfchlicher Bils 
dung; fie ift eine Grundbedingung eines wahrhaft glüdlichen irdifchen 
Lebens.‘ 

Den Einfluß des naturkundlichen Unterrihts auf das religiöfe 
Leben der Schüler macht der Berfaffer ‚völlig abhängig von dem res 
figiöfen Standpunkt des Lehrers.” Daher fchließt er denn feinen Aufs 
fag au in würdiger Weife mit den Worten: „Der fchönfte Erfolg des 
naturfundlichen Unterrichts iſt ohne Zweifel da zu fuchen, wo der Schüler 
im Religionsunterrichte die Grundanfhauung gewonnen bat, daß die 
Natur das urfprüngliche und fortgehende Werf eines lebendigen, allmächs 
tigen, weifen und liebevollen Gottes ift, das zur Offenbarung feiner 
Herrlichkeit und zur Befärfung des Menfchen wie aller andern Ges 
fchöpfe dient. Klingt diefer Grundton durch die ganze Naturkunde, fo 
braucht nicht erfi da und dort gejagt zu werden: das ift Gottes Finger, 
fondern man weiß, daß man überall auf heiligem Boden fteht und in 
Gottes Tempel wandelt. Die Dinge und GErfcheinungen reden felbft 
und bedürfen eines ungefchidten Dolmetſchers. „„Es iſt feine Sprade 
noch Rede, da man nidt ihre Stimme höre.‘ Man lernt die Natur, 
ihre Gefeße und Kräfte kennen und freut fich ihrer mit Loben und 
Preifen als Offenbarungen Gottes; man tritt mit den gewonnenen Kennts 
niffen binaus in’s thätige Leben und wirft damit die Werke deflen, 
der uns zu feinem Ebenbilde erſchaffen und durch Erlöfung erneuert bat.‘ 

3. Dr. Rob. Haſe in Weimar verbreitet ſich a. a. O. in einem 
längeren Auffage über „Die Bedeutung der Naturwiffenfchaften für alle 
Lebensgebiete.” Seine Arbeit zerfällt in zwei Abtheilungen. In der 
erften weit er nach, welchen mittelbaren und unmittelbaren Einfluß die 
naturwiffenfchaftlichen Fortſchritte auf die ideelleren Intereffen, auf Wiſſen— 
ſchaft, Kunft und Technik ausüben; in der zweiten zeigt er, daß von 
dem Materialismus durhaus Nichts für den Glauben zu fürchten, weit 
eher Förderung deffelben zu erwarten fei. „Nicht aljo eigentlich die 
äußere Naturwiſſenſchaft überhaupt,‘ heißt es zum Schluß, „ſondern 
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gerade nur eine gewiſſe Einfeitigfeitund Mangelhaftigkeit in 
der Ausbildung derjelben, fei es im Großen, fei es in einzelnen Ins 
dDividuen, begünftigt den Materialismus und tritt dem Glauben feinds 
tih entgegen. Die Naturwiffenichaft im Großen und Allgemeinen wirkt 
nur fördernd. Ihr ift der unſchätzbare Vortheil gewährt, daß das freie 
Forfhen in ihr und der freie Ausipruch ihrer Wahrheiten nicht fo leicht 
durch Geſetze und Verordnungen verwehrt und verfümmert werden wird, 
als dies rüdfichtlih des Ausiprudhs der Wahrbeit auf andern Gebieten 
der Fall fein kann; und-jomit ift die Naturwiſſenſchaft gleichſam die 
immer brennende Leuchte, an der jedes andere Licht, das eine tyrannijche 
Furcht vielleicht auslöjchen mag, jederzeit wieder angezündet werden kann.‘ 

4. Welch directen Einfluß ein ordentliches Naturftudium des Lehrers 
auf richtige und würdige Behandlung der Kinder auszuüben 
vermag, zeigt ein furzer Auffag im ‚Leipziger Tageblatt’ vom 8. Nov. 
1855, aus dem er in Nr. 1 der"Allg. d. Lehrers. von 1856 über- 
gegangen if. Da derjelbe wenig Raum einnimmt, fo theilen wir ihn 
unverfürzt zur Beherzigung mit. 


„Kür unfere Lehrerwelt.“ 


‚‚ Unvergeflich bleibt mir die Stunde meines Lebens, in welcher 
Profeffor Dr. Bod in den Borlefungen für die biefige Lehrerwelt mit 
zwei geöffneten Hirnſchalen in den Händen dur unſere Reihen fchritt 
und fagte: „Hier haben Sie das Gehirn eines Erwachſenen, da fühlen 
Sie, wie kräftig und derb; und da haben Sie das Gehirn eines Kindes, 
fühlen Sie es an, wie zart und weich; und nun, meine Herren Lehrer, 
haben Sie Erbarmen!“ Wer fo niht Schonung des Kinderlopfes 
lernt, wer fo nicht die Graufamfeit alles abftracten Unterrichts begreift, 
wer fo nicht die Strafbarfeit roher Verlegungen des Kinderfopfes fühlt, 
der ift zum Lehrer nicht zu brauchen, fo brauchbar er vielleicht fonft 
auch fein mag. Gerade dieſe Unbefanntfhaft mit der finnlihen und 
leiblichen Seite der Kindesnatur hat die Bedingungen einer gedeihs 
lihen Erziehung und eines wirffamen Unterrichts heutzutage fo oft und 
fo arg verfennen laflen und verführt gerade heutzutage noch jo Biele 
dazu, durch Ueberbürdung der Kinderfeele mit fchlecht berechneter Arbeit 
das fofibare Werkzeug des Geiftes, den Körper, zu untergraben, 
zu verfrüppeln und für alle Zeit zu ſchwächen. Durch nichts befier, als 
gerade durch folhe Anfhauungen und Belehrungen, wie der Lehrer fie 
bei Profeffor Bock jept wiederum findet, wird der Schulmeifterdünfel 
und die pedantifche Aufgeblafenheit jener Lehrer geheilt, welche das 
reihe Willen und Können des Mannes aljfobald auch in den armen 
Kinderfopf hineinzwängen wollen, nie hoch genug und nie weit genug 
greifen können und nicht felten durch ihr ewiges Drängen und Treiben 
auch das Elternhaus dabin bringen, die beliebte geiftige Stallfütterung 
bei den armen Kindern des Haufes einzuführen. Wahr iſt's, daß ſolche 
Kinder unglaublich viel lernen; Schade nur, daß fie fo gar wenig bes 
halten! Durd nichts befier, als gerade durch folhe Anfhauungen 
und Belehrungen, wie wir fie jegt wiederum bei Prof. Bod finden, 
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wird ferner audy dem gutmüthigen Gommunismus auf dem Gebiete der 
Schule entgegengearbeitet, welcher nody immer bie und da unternimmt, 
das mit trodenen und: höchſtens in Häringslafe getauchten Kartoffeln 
auferzogene Armenfind neben das Fräftige, mit Fleiih und Brot wohls 
genährte Mind des Wohlhabenden auf dieſelbe Schulbanf zu fegen. 
Halt!’ höre ich bier mir zurufen, „gehe weg mit Deiner fegerifchen 
Lehre, als 0b das Mind mit dem Magen und Hirm, umd nicht mit 
feinem unfterblichen Geifte lernte; Du bift ein grober Materiatiftt‘ 
Auf ſolche Dinge muß ſich allerdings ein jeder Lehrer gefaßt halten, 
welcher dergleihen naturwiſſenſchaftliche Belehrung auffucht; aber ift der 
jenige, welder jagt, das Kind lerne nur mit feinem unfterblichen Geifte 
und nicht mit feinem fterblichen Leibe, nicht ein grober Idealiſt? 
Die Wahrheit Liegt alfo auch hier im der Mitte: ſo wenig ein auter 
Schreiber mit fchlechter Feder gut fehreiben und ein, guter Arbeiter mit 
ſchlechtem Meffer gut fchnigen wird, fo wenig wird — die Genie’s als 
Ausnahmen von der Regel hier nicht mitgerechnet — ein ſchlechtgenährtes 
Hirn flott denken und ein heruntergefommenes Nervenſyſtem richtig 
empfinden und fühlen. Fürchte fi demnach ja Keiner vor Verführung 
zum Materialismus, wenn er ſolchen Belebrungen über die leibliche Seite 
der Kindesnatur nachgeht. Allerdings wird ihn der Profeffor zu manchen 
Malen an einen Punkt führen, wo er ihm fagt: „So weit reicht umfer 
Secirmeffer, fo weit unfer Filter, fo weit unfer Mifroffop, und hier 
hört unfer Wifjen auf, bier muß ich ſchweigen!“ Mber ift diefes 
Schweigen nicht ſo beredt, als eine ganze Predigt? Wer hindert Dich, 
bier, wo unfer Wiffen aufhört, Dein Eredo aus voller Seele anzus 
ſtimmen und tanfend Mal gläubiger noch, als Du hereingefommen bift, 
wieder hinauszugeben? Die Naturwiffenfhaft wenigſtens, welche ſich 
beſcheidet, nun nichts mehr zu wiſſen, hindert ihn nicht; oder wo hat 
denn die Naturwiſſenſchaft, wie ſie uns geboten wird, je geſagt, daß 
da, wo das Secirmeſſer am Ende angekommen iſt, auch die Shöpfu ng 
aufhöre und die Allmaht Gottes aufböre? Dazu ift die Naturs 
miffenfchaft viel zum vernünftig und viel zu befcheiden. — Ich habe 
Schubert und Oken und Schelling jahrelang in Münden und 
unfern Bod jahrelang im einzig gebörtz aber alle Naturwiffenfchaft 
und Philofophie hat das fchöne dreifarbige Banner des Glaubens, der 
Liebe umd der Hoffnung nur um fo fefter in meinem Herzen angepflanzt. 
So dachte und fühlte auch jener Lehrer, welcher dem uneigennügigen 
Manne, der jene Vorleſungen den biefigen Lehrern gehalten hatte, einft 
beim Scheiden zurief: 
, Ein Zweifler Du? Und haft fo klar bewieſen, 

Wie ich Gebilde ew'ger Weisheit bin? 

Beredt des Leibes Wunderbau geprieſen 

Und Pſyche's hehres, heil’ges Walten drin! 

Hat Theolog auf Glauben nur gedrungen, 

| Haft Du zur Gottesmahnung mich gezwungen.‘ 

© fı I ge Ye r * Hd. 
5. Lehrer Shlihting a. a. ©. verfpridt ſich vom naturfunds 
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lichen Unterricht wohlthätigen Einfluß auf Gemüthsbildung, will 
es jedoch vorzugsmeife darauf abgefehen wiffen, daß die alte Dämonifche 
Naturanfhauung ſchwinde und einer freundlicheren Pla made. Wir 
vermögen hierin nichts Anderes zu erkennen, als was man ſchon längft 
angeftrebt hat, namentlich durd die Phyſik: Vertreibung des Aberglaus 
bens, des Glaubens an Gejpenfter, Kobolde und andere böfe Geifter. 
Dieje Aufgabe des naturkundlichen Unterrichts ift eine löbliche, da fie 
das Gemüth von Furcht befreit; aber dazu bedarf man natürlich nicht 
der Mittel, die man gegenwärtig für Gemüthsbildung dur Naturkunde 
fordert; dazu ift nur Mare Einfiht in die Gefege und Kräfte der Nas 
tur erforderlid. 


b, Nothwendigkeit des Unterrichts in der Naturkunde 
für alle Schulen. 


1. Denn der Unterricht in der Naturkunde den oben von Sag» 
gau bezeichneten Einfluß auf die Bildung des Kindes ausübt, wie nicht 
zu bezweifeln, fo ift damit natürlich zugleich die Nothwendigkeit deffelben 
fattfam dargethan. Zrogdem fehlt e8 aber, wie befannt, nicht an Leh— 
rern und Schulbehörden, die dieſe Anficht nicht theilen und den naturs 
fundlichen Unterricht daher ſehr zurüddrängen, unter Umftänden fallen 
laffen, aljo für entbehrlih erflären. Ein zu diefer Partei gehöriger 
ungenannter Holfteiner Lehrer hat im Novembers Hefte des „Schulbl. 
f. d. Herzogth. Schlesw. u. Holſt.“ (1856) feine Stimme hierüber ab» 
gegeben. In der in diefem Jahre bei Kiel abgehaltenen Berfammlung 
des ‚‚allgemeinen Holfteinifhen Lehrervereins“ iſt nämlidh die Frage, 
ob der naturfundliche Unterricht in.allen Schulen notbwendig fei, 
ganz entihieden bejaht worden. Diefer Erflärung tritt nun der Uns 
genannte zunächft entgegen. Er zeigt fih nicht gerade als Gegner der 
Naturkunde, fondern ift nur nicht von ihrem großen Nußen überzeugt; 
fie ift ihm ein entbehrlicher Gegenftand, den er überall da aufzugeben 
empfiehlt, wo in den nothwendigften Gegenftänden nod nicht Genügendes 
geleiftet werde. Er fagt zum Schluß feiner Arbeit: „Nach dem bisher 
Gefagten fünnen wir alfo durchaus nicht zu der Anficht kommen, daß 
die Naturkunde für jede Schule ein unabweisliches Bedürfniß und daher 
der Unterricht in derfelben unbedingt nothwendig fei. Aber eben jo 
weit find wir entfernt, denfelben aus allen Schulen gänzlich verbannen 
zu wollen; vielmehr ift unfere Anficht die: Wo die Verhältniffe der Art 
find, daß durch den Unterricht in der Naturfunde dem Nothwendigften 
fein Abbruch gefchieht, da mag er gerne vorfommen, aber das Heil 
der Schule erwarten wir von ihm nicht.‘ 

Bir geben zu, daß es in Holftein, wie anderwärts, Schulen giebt, 
in denen in den überall als nothwendig anerfannten Unterrichtegegen: 
ftänden noch nicht das Erforderliche geleiftet wird, aber in ſolchen Fällen 
liegt die Schuld doch wohl nur am ſchwachen Lehrer, und ein folder 
würde freilih auch in der Naturkunde Nichts leiften. Iſt es aber recht, 
daß eines untauglichen Lehrers wegen eine ganze Generation eines Ortes 
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leidet? Gewiß nit. Bei angemeffener Drganifation der Schule, brauch⸗ 
barer Lehrerfraft und gutem Lefebuche läßt ſich obne Vernachlaͤſſigung 
anderer Unterrichtsgegenſtände im jeder Elementarſchule für die Naturs 
funde die erforderliche Zeit finden. Aber guten Willen und eine beffere 
Anfibt von dem Wertbe der Naturfunde muß man haben, als unfer 
Ungenannter fie befigt. Wir fteben bier ab davon, ibn zu befehren, da 
wir der Weberzeugung find, daß er ſelbſt ohne ausreichende naturwiffens 
ſchaftliche Kenntniffe it. Und mit folchen Leuten läßt fih, wie wir 
ihon oben bemerften, nicht über den Werth der Naturfunde verhandeln. 

2. Der Dberlebrer Fr. Körner in Halle weiß einen bildenden 
Unterricht in der Naturfunde auch nicht recht zu würdigen. Darum 
wirft er in feiner „Geſchichte der Pädagogik’ S. 368 die Frage auf: 
„Was bringt die Naturkunde wejentlih Neues in die Schule?” Eine 
Betrachtung, die den Zwed hat, genauer mit den Naturförpern befannt 
zu machen und gleichzeitig den Schüler im Beobachten und in der Haren 
ſprachlichen Darftellung des Wahrgenommenen zu üben, ift nach feiner 
Meinung Formalismus. Die Naturkunde hat für ihn nur fo weit Werth, 
als fie ſich materiell müßlich erweift, alfo einen vorherrſchend technos 
logifhen Charakter hat. Wir erfennen die Berechtigung der Technologie, 
wenn auch nicht der gewöhnlichen, vollfommen an und wünfhen, da 
ihr überall fo viel Zeit gewidmet werde, wie wir felbft ihr einräumen ; 
aber darum erwarten wir von der Naturkunde doch noch einen größern 
Einfluß auf die Bildung der Schüler, als Kömer, und begründen die 
Nothwendigfeit des naturfundlichen Unterrichts nicht vorzugsweife aus 
dem materiellen Nußen, den er gewährt. 

Ausführlicher, als es bier geichehen kann, haben wir ung über 
diefen Abfchnitt der Körner'ſchen „Geſchichte der Pädagogik‘ im erften 
Hefte der „‚ Pädagogifchen Monatsjchrift‘ von Löw (für 1857) ausge 
fprochen, worauf wir uns zu verweifen erlauben, 


c. Methode des Unterrichts in der Naturkunde. 


1. Lehrer Körting aus Kemnade in Braunfchweig ſprach in der 
8. allgem. d. Lehrerverfammlung über Zwei und Methode des Unters 
rihts in der Naturfunde Nach feinem Bortrage erfannte die Bers 
fammlung folgende Grundfäge für richtig und befolgenswerth an: 
1. Der Unterriht in der Naturkunde fei naturwüdfig, d. h. 
a. er ftüße fih auf unmittelbare Anfchauung, 
b. er gehe vom Befondern zum Allgemeinen über. 
2. Er führe die Schüler zur felbfiftändigen Forfhung. 
3. Er fei praftifch, indem er die Anwendung der Naturkörper 
und Naturerfheinungen zeigt. 
Dieſe Grundfäge find für mich feit 30 Jahren maßgebend gewefen ; 
ih habe mic gefreut, fie von dieſer Berfammlung angenommen zu 
feben. — Der Antragfteller lebt leider nicht mehr. 


2. Lehrer Lehmann in Hechingen hat fih in Löw's Monatss 


ſchrift, 3. Heft, in einem längern Aufjag über „Das konkrete Element 
Nade, Jahresberiht. X. 20 
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beim naturfundlichen Unterricht‘ ausgefprochen. Wirklich Neues enthält 
die Arbeit nicht; doch fpricht fich der Verfaſſer ausführlih, in Felge 
vielfaher Wieterholungen zu ausführlih, über einige noch nicht allge 
mein anerfannte Richtungen und Verfahrungsarten beim Unterricht aus. 
Er bat dabei übrigens mehr die Naturgefchichte, als die Naturkunde 
im Ganzen vor Augen. 

Das ‚Konkrete Element‘ ift dem Berfaffer natürlich nichts Anderes, 
als was gewöhnlich mit „Anſchauung“ bezeichnet wird. Durch Bers 
wirflihung deſſelben ſoll das „Gemüth,“ „die Grundlage alles Er- 
kennens,“ „die Baſis aller geiſtigen Funktionen,“ gebildet werden. Die 
Anſchauung ſoll nicht beim Aeußern ſtehen bleiben, ſondern ſich auch 
auf die Entwickelung des inneren Lebens der Naturkörper richten. „Die 
Formen der Natur find nur Wirkungen des innern Lebens. Glaubt 
der Berfaffer, diefen Sag in der Schule oder überhaupt veranfhaulichen 
zu können? Wo if, um nur durch ein Beifpiel auf die Tragweite 
dieſes Sapes aufmerffam zu mahen, das „innere Leben‘ zu erkennen, 
das der Rofe eine fünfblättrige, der Levkoje eine vierblättrige Blume 
giebt, dem Quarz eine fechsfeitige Doppelpyramide, dem Granat ein 
Rautenzmölfflah, dem Inſekt 6 Beine, der Spinne 8? Läuft jener 
Sap nicht für die Schule auf eine Phrafe hinaus? 

Nach dem Berfaffer tritt das „konkrete Element‘ in ſechs verſchie⸗ 
denen Formen auf, die er jpeciell unter folgenden Ueberfchriften beſpricht: 

a. Das biographifhe Element und feine Anwendung. 

bh. Die Sprade der Naturobjecte. 
Das religiöfe Element beim Unterricht. 
Das geographifche und naturfundliche Nebeneinander. 
Die Stiliftif und die Naturkunde. 
Das poetifhe Element beim naturfundlichen Unterricht. 

Man fieht aus dieſer Zufammenftellung, daß der Berfaffer den 
Ausdrud „konkretes Element‘ gewaltig gedehnt und Dinge fubfummirt 
bat, die man nicht erwartet. Bei folhem Verfahren fommt es zulegt 
mit dem Ausdrud „Anſchauung“ dahin, wohin es bereits mit dem 
Worte „Gemüth“ gekommen ift, dahin nämlih, daß man das Wort 
gar nicht mehr verfteht, Jeder etwas Anderes fih darunter vorftellt. 

Das Wort „biographiſch“ wuchert jegt förmlich in der Naturs 
funde, reſp. Naturgefchichte. Alle Naturkörper follen biographifch bebans 
delt werden, der Kieſel, das Beilhen, das Pferd und wahrſcheinlich 
auch der Menſch. Eine Biograpbie ift, wie Jedermann weiß, eine Les 
benggeihichte. Eine Lebensgefhichte ift aber die Gefchichte eines bes 
fimmten Individuums. Werden foldhe Lebensbefhreibungen von den 
Bertretern des „biographiſchen Elements‘ den Kindern dargeboten ? 
(Hewiß nur von Wenigen, obfchon fie einen ganz entfchiedenen Werth 
haben. Uber es gehört Etwas dazu, ſolche Biographien zu gewähren; 
eine Biographie eines Veilhens 3. B. feßt voraus, daß man vor den 
Augen der Kinder Veilchenfamen füet, das Heimen, Wachen, tägliche 
Verändern, Blühen, Fruchttragen und Abfterben beobachten läßt. Unſer 
Berfaffer zeigt am Broich, was er umter biographifcher Behandlung vers 


=»2»Pp 


Naturkunde. 307 


ftebt. Das Beifpiel ift vortbeilbaft für die Darftellung umd auch ſchon 
von Andern für dieſen Zweck gewählt worden. Uber bei wie vielen 
Thieren fann man fo die Jugendzuftände zur Unfchauung bringen, wie 
bier? Die Darftellung trifft übrigens unfer ſchon ausgeſprochener Tadel; 
der Berf. glaubt eine Biographie zu geben, in dem er die Metamorphofe 
der Fröfhe erzählt. Eine Biographie nah dem wahren Sinne des Wortes 
würden die Kinder nur erhalten oder noch richtiger: erleben, wenn man 
im Frühjahr Froſchlaich in ein Glas mit Waffer legte, dies in die Schuls 
tube oder an einen andern paſſenden Ort flellte und täglih fo lange 
beobachten ließe, bis man junge, ungefchwänzte Fröſche, die fich ihre 
Nahrung ſuchen, daraus erhalten hätte. Was unfer Berfaffer und viele 
Andere mit ihm unter Biographien verfteben, find nichts weiter, als 
ausführlichere Befchreibungen von Naturförpern, ausführlicher nämlich, 
als die gewöhnlichen Handbücher der Naturgefchichte fie darbieten. — 
Ein Seitenftüd zu dem oben als Phrafe bezeichneten Satze findet fich 
in diefem Abfchnitte in dem Ausfpruch: „Man gebt (bei den Biographien) 
vom Urfeim des Lebens aus.‘ War der Berfalfer fih der Bedeus 
tung dieſes Gedankens wirklih bewußt? Wir bezweifeln es. 

Was der Berfaffer unter „Sprache der Raturobjecte” vers 
ftebt, möge der Lejer aus folgenden Sägen erfehen: „Die Kinder vers 
nehmen die Stimme der Natur; der Knabe feßt fi an den geihwägigen 
Quell und, in fi verfunfen, borcht er auf fein Murmeln; er fieht fein 
Bild im Maren Waffer und lächelt ihm entgegen. Das Kind figt im 
raufchenden Walde: die Blätter werden vom leifen Winde gefchüttelt, 
und in den Zweigen lispelt ed wie banges Klagen: meint ihr, das 
Kind fühle nit das Seufzen des Waldes? Gebt ihn die Sprade für 
dieſes gebeimnißvolle, flille Rauſchen, und ihr habt gethan, was wir 
verlangen!‘ Um zu zeigen, wie der Berfaffer felbft diefe' Sprache der 
Naturobjeete angewendet zu ſehen wünſcht, theilt er „die Klagen der 
ſterbenden Roſe““ mit. Wir theilen, um dem Lefer auch davon eine 
Borftellung zu geben, ein paar Säße daraus mit. „Dein holder Schein, 
fagt die Nofe zur Sonne, vergrößert nur die Qual; dein Licht verzehrt 
nur die hellen, klaren Thautropfen, die meine ermattete Stirn fühlen. 
Sieh mid an! ih ringe mit dem füßen Leben! Vergiß nicht unfere 
treue Freundfchaft: oder bift du mir fo untreu geworden, daß du dich 
auf ewig von mir wendet? Die Treue allein reicht uns hienieden den 
Ihönften Lebenskranz. Ich will dein eigen fein auf ewig, wenn du die 
legten Geifter meines Lebens verfchonft: ich will nur in deinen Reizen 
ſchwelgen und baden in der Fluth deines Silberlichtes, das verfchwens 
derifh von dir ftrahlt.‘ 

„Aber es ift fchwer, fügt der Verfaſſer weiter unten hinzu, die 
Objecte der Natur aus dem „„Stegreif““ fprechen zu laffen. Dazu 
gehört von Seite des Lehrers eine tiefgemüthliche, ideelle Naturinnigkeit. 
Allein nicht Alle find geiftig und gemüthlic derart organifirt, daß fie 
fih zu diejer Zartheit und Innigkeit, zu diefem poetifchen Reichthum 
‚ emporfchwingen können. „„Was als Krebs geboren wurde, bleibt 
Krebs!‘ „Aber der Gipfelpunft aller Naturwiflenfchaft und aller Na— 
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turbeobaditung ift das Berftändniß der Naturpoefie, ift die Ber 
fanntfchaft mit der Sprache der Naturgegenftände, if das „ „Eins 
geweihtfein‘’“ in die aus der feinften Beobahtung hervorgegangene 
Allegorie und Symbolik der Naturmefen.‘ 

Diefe Proben und Ausfprüde werden ja wohl gerade ausreichen, 
um des Verfaffers Ueberfchwenglichkeit nach diefer Richtung hin erfennen 
zu laffen. Wir haben fo viel Vertrauen zu dem natürlichen Zafte der 
Lehrer, daß wir uns überzeugt halten, es werde dem Berfaffer Nies 
mand folgen, felbft auf die Gefahr bin nicht, fammt und fondere von 
ihm für „Krebſe“ gebalten zu werden. Laffen wir ihm diefe „dich 
terifhen und warmgemüthlichen Sentenzen‘ ungeftört allein. Möge es 
ihm vergönnt fein, noch recht lange in diefer Gefühlsfeligfeit zu ſchwelgen! 

Ueber „das religiöfe Element beim naturfundlichen Unterricht‘ 
foricht der Verfaffer etwas gemäßigter, will wenigftens überall „die Ab: 
fichtlichfeit von Seite des Lehrers‘ vermieden fehen. Nur das, was 
unmittelbar aus der Tiefe des Herzens fommt, läßt er gelten und bes 
zeichnet alles Andere als „‚Sentimentalität, Wortihmwall und Gepolter, 
dlitterwerk und Schein.“ 

Im vierten Abſchnitt giebt der Verfaſſer die Schilderung eines 
„braſilianiſchen Urwaldes“ zum Beſten, um zu zeigen, wie er das „geo⸗— 
graphiſche und naturkundliche Nebeneinander“ verſtehe. 
Es kommen darin außer Parafiten- und Schlingpflanzgen vor: „der 
ſtachlichte Fernambukbaum,“ „der Tulpenbaum,“ „die Lebenseiche,“ „die 
rieſige Magnolie,“ „das Smaragd eines uralten Palmwaldes,“ „der 
angenehme Vanilleduft der Blüthen,“ „die melodienreichen Töne des 
Bülbül,“ „Lianen,“ „die fußhohe feuerfarbene Blüthe einer Tillandſie,“ 
„Rieſenananas,“ „reizende Orchideen,“ „Hesperiden,“ „der blaufpies 
gelnde Menelaus, der Neſtor, Adonis und Laertus, die bläulichweiße 
Ida, der große, mit Augen bemalte Eurilochus‘ und viel anderes Ges 
thier. Welchen Zwed kann eine fo gehaltene Schilderung eines Urwaldes 
wohl für Kinder haben? Sind denn alle diefe fremden Namen und bie 
Säge, in denen fie gebraucht werden, etwas Anderes, als „Wortſchwall 
und Phrafengepolter, Zlitterwerf und Schein?” Welche Schule fann 
denn von allen diefen Dingen eine Anfhauung gewähren? Wo bieibt 
da das ‚‚Eonfrete Element beim naturfundlichen Unterricht?‘ Das Uns 
weien, das jept in den Schulen, mehr wohl noch in den Schulfchriften, 
mit diefer Art von geographifch»naturfundlihen Bildern getrieben wird, 
hat in des Verſaſſers Schilderung feinen Höhenpunft erreicht und wird 
auf Diefer Höhe, deß find wir ficher, recht bald vom Schwindel ergriffen 
werden und in Gefühlsfeligfeit binunterftürzen, um der wirklichen Natur 
Platz zu machen. 

Mas: der Berfaffer über „die Stilifif und die Naturs 
funde‘ fagt, ift oft und lange vor ihm verlangt worden, neuerlich 
auch von Mönch in feiner „Pflauzenkunde.“ Wie zu erwarten, betont 
er befonders das „äfthetifche Gepräge,‘ wogegen wir nichts zu erinnern: 
haben, wenn der Schüler nicht dabei zur Phrafenmacherei angeleitet wird. 

Auch im legten Abfchnitt hält der Verfaffer fih in natürlichen 
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Grenzen und redet der Poeſie in der Schule überhaupt das Wort, worin 
wir mit ihm übereinftimmen. 
3. In einer Berfammlung des „Allg. Holfteinifchen Lehrervereins“ 
nahm die Berfammlung nad flattgefundener Befprehung den Sag an: 
„Die für die Volksfhule geeigneten Kenntniffe aus den Natur- 
wiffenfchaften, der Geographie und Geichichte dürfen nicht zu einem 
Unterrihtsgegenftande, der fogenannten Weltkunde, verfchmolzen, jons 
dern müffen in getrennten, felbfiftändigen Kurſen gelehrt werden. Eine 
Berüdfihtigung der Verbindung des aus verfihiedenen Unterrichtss 
gegenftänden Zufammengebörigen ift indeß für die Volfsichule zu 
empfehlen.“ (Allg. d. Lehrerz. 1856, Nr. 1.) 
Damit find wir einverfanden. 


B. Naturgefchichte. 


An Nr. 12 des „Braunfchweigifchen Schulboten” von 1856 ber 
rihtet W. Chamloth aus Braunfchweig nah allen Beziehungen hin 
über den naturbiftorifchen Unterricht im Sinne meiner Arbeiten im 
Jahresbericht, weshalb ich bier nicht näher darauf eingehe, fondern nur 
darauf hinweiſe. 


a. Aufnahme der Naturgefhichte in die Elementarfähule. 


Um die Pflanzenfunde in die Elementarfchule zu bringen, empflehlt 
Mönch in feiner „Pflanzenkunde in Verbindung mit der Aufjaglehre,‘- 
fie den Stilübungen zu Grunde zu legen, alfo lebende Pflanzen für bie 
Stilftunde in die Klaffe zu bringen, fie betrachten und befpredhen und 
darauf befchreiben zu laffen. 

Dies Mittel ift ficher empfehlenswertb, wo die Verhältniffe nicht 
geftatten, eine Stunde für Naturgefchichte auf den Lectionsplan zu fegen. 
Ein paar Sommer hindurch fann man, ohne Einfeitigkeit zu befürchten, 
wohl Pflanzen bejchreiben laſſen, namentlih, wenn man in der Dars 
ftellungsmweife Wechfel eintreten läßt. 


b. Naturförper, nit Abbildungen. 


„Noch immer machen einzelne Lehrer bei dem Unterricht einen zu 
häufigen Gebrauch von bildlihen Darftellungen und einer zu feltenen 
von den zur Hand ftehenden Gegenftänden der Natur. - Die Gegen» 
Rände der Natur find in jedem Falle, wo fie zu haben find, 
den oft ſehr mangelhaften bildlihen Darftellungen vor» 
zuziehen. in jeder Lehrer follte fih’s zur Aufgabe machen, jene 
Gegenftände, die er den Schülern, namentlich den Fleineren, vorzuzeigen 
gedenkt, zu fammeln; 3. B. die Getreidearten und Hülfenfrücte. Felder, 
Wieſen und Gärten bieten alljährlich eine reiche Auswahl von Pflanzen 
dar, die den Kindern zur nüßlichen Betrachtung vorgezeigt werden können.“ 
(Beobachtungen auf Infpectionsreifen. Defterr. Schulb. 1856, Nr. 30.) 

Seminarlehrer Breidenftein bat „Mikroſkopiſche Pflanzenbilder“ 
geliefert, nicht um die Natur zu erfeßen, fondern um gehabte Natur 
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anfhauungen durch diefe Bilder oft wiederholen zu können. Das ift 
ſehr zweckmäßig. 


ec. Verſtand, Gemüth, Symbolik. 


1. Köhler a. a. O. ſpricht ſich für das Vorwalten der gemüth— 
lichen Beſprechung der Naturkörper aus, will indeß dem Verſtande auch 
ſein Recht gewahrt wiſſen. „Kann man nicht,“ ſagt er, „Beſchreibung 
der aͤußern Theile eines Thieres jo mit Darſtellung der Lebensweiſe 
deſſelben verſchmelzen, daß Alles wie aus Einem Guſſe erſcheint? — 
Wahrlich, es thut Noth, ſich fo recht in Einzelheiten zu vertiefen, das 
Leben der Pflanzen und Thiere, die Bildung des Stein fo zu bes 
trachten, wie man etwa den Entwidelungsgang eines liebgewordenen Mens 
fhen verfolgt, oder eine biftorifche Begebenheit in ihren Urfachen und 
ihren Folgen betrachtet. A das Jagen, umferer Zeit ganz eigen, ges 
ftattet feinen Blick in's Innere, in’s Tiefe. Wohl ift die fpecielle Kennt- 
niß der Naturkörper die Grundwiſſenſchaft aller Weisheit, wie aller Ins 
duftrie und Gewerbe; doch ift Me bloß dies? Lenkt folhe Kenntniß 
nicht auch den Blid auf uns jelbft, auf unfern Geift zurüd, lenkt fie 
ihn nicht au auf den Herrn und Meifter? — Fern ift von mir der 
Gedanke, die Naturgefchichtsftunde zugleich zu moralifchen Betrachtungen 
benugen zu wollen. Solche Feblgriffe bat man in früherer und in 
neuerer Zeit getban, und anerkannte Pädagogen haben darüber ihr Urs 
theil geſprochen.“ j 
j Ebenso fpricht fi der Verfaffer für fchöne ſprachliche Darftellungen 
aus und wünſcht Gedichte mit herangezogen und mit dem Unterrichte 
verflochten zu fehen. 

Wenn der Verfaffer von mir behauptet, daß ich „ein Hauptgewicht 
auf Henntniß des Syſtems lege,“ fo hat er dabei überfehen, daß ih 
ſtets auch einer gemütblihen und Aftbetifhen Behandlung das Wort ges 
redet habe. Wenn das in meinen Büchern felbft nicht fo auffallend herz 
vortritt, jo ift das daraus zu erflären, daß ich mich von Anfang an 
beſtrebte, auf befchränfterem Raume vorzugsweife der metbodifchen Fors 
derung Genüge zu leiften. Als eine Ergänzung meiner Schriften nad 
der gemütblichen und Aftbetifchen Richtung bin betrachte ich das mit 
Nade von mir herausgegebene „Leſebuch für Bürgerfchulen.” Won den 
für Died Werk von mir verfaßten Beichreibungen naturbiftorifcher Gegen» 
Hände find viele in die Leiebücher ſolcher Pädagogen übergegangen, die 
ganz entichieden zu den „Gemütbspädagogen’ gehören. An Gedichten, 
welche die Natur und einzelne Naturförper zum Gegenftande haben, ift 
das genannte Lefebuch jo reih, daß man im naturbiftorifchen Unterricht 
Ihwerlih noch mehr zur Verwendung wird bringen fönnen. 

2. Prof. B. Stein hält die Naturwiffenfchaften - als befonders 
geeignet, „die vernachläffigte Gultur des Gemüthslebens“ zu fördern, 
worin wir ihm ganz beipflichten. „Ich wüßte,” fagt er ©. 34 feiner 
Schrift, „in der That feinen zweiten Gegenftand, der mehr als die Bes 
trachtung der Natur geeignet wäre, das Gemüth zu erheben und zu vers 
edeln, gleichviel ob das Teiblihe Auge auf einer fhönen Landſchaft ruht, 
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oder der Geift nach den verborgenen Urfachen der Erfcheinungen forſcht. 
Wer mit offenem Herzen und gefundem Sinn in das Walten der Natur 
bineinfhaut, den ergreift es mit Allgewalt, und in feine Seele ziebt 
der Friede ein, den die Ahnung des Allmächtigen bringt. Wellen Herz 
nicht warm wird bei der Betrachtung der Wunder der Natur, ,,,‚dem 
ift die Geifterwelt verfchloffen, fein Sinn ift zu, fein Herz iſt todt!““ 
„Um als Bildungsmittel für das Gemüth zu dienen“‘, heißt es ©. 
35, „erfordern allerdings die Naturwiffenichaften eine ganz andere Bes 
handlung, als wenn fie Fachſtudien fein follen. Es gehören dazu Leh— 
rer, welche nicht bloß ihre Aufgabe ganz begriffen haben, jondern auch 
vollfommen ihren Gegenftand beberrfchen. Denn bald ift es nötbig, in 
die Meinten Detail® einzugeben, bald dürfen nur allgemeine Umriffe 
gegeben werden. Befonders aber hat man fih vor den Syitemen zu 
hüten. Das Spftematifiren ift fo ausfchlieflih Sache des Berftandes, 
daß es fogar fein befferes Mittel giebt, jede Gemüthsthätigfeit zu unter 
drüden, als den. Aufbau oder die Abwidelung eines Syftems. Man 
wird bei dem naturwiffenfchaftfihen Unterrichte vorzüglich in's Auge zu _ 
faffen baben, daß die heranwachſende Jugend ’vor allen Dingen befannt 
gemacht werde mit dem eigenen Innern, d. b. mit den von der Natur 
dem Menfchen verfichenen Anlagen ; daß gelehrt werde, auf welche Weife 
diefe Anlagen entwidelt, und ganz befonders, wie mit Hülfe der guten 
die fogenannten fchlimmen, d. b. zur böfen Leidenfchaft, ausartenden, bes 
fimpft werden fünnen. Es muß fodann die Weltordnung anſchaulich 
gemacht und nachgewiefen werden, mie alle Theile der Schöpfung bald 
als Bedingendes, bald als Bedingtes in nothwendiger Abhängigkeit von 
einander ftehen, aber alle denjelben Gefegen unterthan find. Wie viel 
vom Allgemeinen und Einzelnen gegeben werden müſſe oder könne, iſt 
bier nicht der Ort, fpecieller auszuführen; wohl aber muß ich bemers 
fen, daß ich weit entfernt bin, die Naturwiffenfchaften ausjchließlich für 
den vorliegenden Zwed anwendbar zu halten. Im Gegentheil erfenne 
ich fehr wohl nicht bloß die Nüglichfeit, fondern die Notbwendigfeit 
anderer Bildungsmittel. Aber das glaube ich behaupten zu dürfen, daß 
fie zu den beften diefer Art gehören, gang befonders darum, weil fie 
geeignet find, einen wahrhaft und tief religiöfen Sinn im Menjchen zu 
weden und zu erhalten. Daß diefer allgemein werde, muß aber das 
Ziel fein, wonad wir ftreben müffen; nur dadurd find wir im Stande, 
den Materialismus zu befämpfen und auszurotten. Bedenken, welde 
man gegen die Naturwiffenfchaften bier und da erhoben hat und erhebt, 
können, wie jeder vorurtbeilsfrei Prüfende erfennen muß, nicht die 
Sache, fondern nur ihren Mißbrauch treffen, und diefer entipringt ders 
felben Quelle, aus welcher die übrigen oben berübrten Gebrechen unferer 
Zeit ſtammen.“ ; | 
Hier wird der DVerfafler einfeitig. Nicht nur zur Gemüthsbildung 
iſt Die Natur und der Unterricht über fie da, fie fol auch erfannt, 
gründlich erkannt werden, und dazu iſt neben genauer Beobachtung 
auch ein vwerftändiges Gruppiren der Naturförper erforderlich, aljo uns 
gefähr das, was man unter dem bier verpönten Syſtematiſiren verſteht. 
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Gemüth und Berftand können gar wohl durch ein und denfelben Gegen» 
ftand und in ein und derfelben Stunde angeregt und gebildet werden. 


Ueber die Objecte für den naturwiffenfchaftlihen Unterricht hält 
fih der BVerfaffer zu fehr im Allgemeinen, als daß wir hierauf eingeben 
fönnten, obne in Gefahr zu fommen, ihm Unrecht zu thun. Wir find 
auch gern bereit, bei der Auswahl Rüdfiht auf ſolche Gegenftände zu 
nehmen, die fih vorzugsweile für eine gemüthliche Behandlung empfeh- 
len; aber geradezu maßgebend darf dieſe Beſchaffenheit niemals werden. 

2. Niffen ſpricht a. a. O©. über „Symbolif der Natur im naturs 
biftorifchen Unterricht,” Er fagt: „Unter Symbolik der Natur verftehe 
ich die Abfpiegelung höherer, fittliher Kräfte und Zuftände in den 
einzelnen Naturgegenftänden.‘ In diefem Sinne ift ibm der Hamſter 
ein Symbol des Geizes, die Henne ein Symbol der Mutterliebe. Er 
unterfcheidet eine zweifache Naturfymbolif: eine objective und eine jub- 
jective. Objeetiv nennt er die Symbolif, weldhe in Wahrheit im Nas 
turgegenftande liegt, bei etwas tieferer Beobachtung durch die Leiblichkeit 
durchfcheint, wie eben der Geiz beim Hamfter, die Mutterliebe bei der 
Henne; fubjertiv dagegen, wenn die Symbolifirung der Natur mebr 
willfürlich ift, mehr in unferem Geifte, in der Denkthätigkeit deffel- 
ben liegt. Nur der objectiven Symbolik will er den Eintritt, geftatten 
und möchte fie mehr beachtet feben, als bisher. Dabei ift er aber weit 
entfernt, der Naturgefchichte als folder dadurd Eintrag thun zu wollen. 
Auch die Gefahren diefer Behandlungsweife der Naturgefchichte verfennt 
er nicht, warnt deshalb ausdrüdlih vor abfichtlihem Suchen nah fol 
hen Deutungen. Um nicht zu irren, foll der Lehrer ftets „mit der 
beiligen Schrift und mit einem frommen Sinn an diefe Naturbeus 
tungen geben.’ 

Wir finden uns in Uebereinftimmung mit dem Gefagten und glaus 
ben, daß im wirklichen Unterricht, wo derfelbe in guten Händen ift, 
mehr nad) diefer Richtung bin gefchieht, als der Verfaſſer anzuneh⸗ 
men fcheint. 

Saggau berührt S. 725 feines oben angezogenen Auffages auch 
furz „die Afthetifche und fymbolifhe Auffaffung der Natur.’ Wir em- 
pfehlen, was er nachſtehend jagt, zur Beherzigung. „Beide find in der 
gegenwärtigen Erfcheinung neueren Urfprungs, beide machen Anſpruch 
darauf, weſentlich das religiöfe und fittliche Leben fördern zu fönnen; 
beide laffen fih aber noch wenig nad ihrem praftifchen Erfolge fchäßen. 
So viel ift wohl gewiß, daß diefe Richtungen, wenn fie einfeitig berrs 
fhen, den Ertrag an reellen SKenntniffen ftark beeinträchtigen. Wo 
bereits tüchtige Kenntniffe erworben find, da mögen fie in reihem Maße 
zulälfig fein, da fie wenigſtens das Verdienſt haben, Sinn und nters 
effe für die Natur warm zu pflegen. Kür das religiöfe Leben des Schüs 
lers find fie von wenigſtens fehr bedingtem Werthe; - einmal ſchon des, 
halb, weil fie leicht ein affectirtes Gefühlsieben und eine fentimentale 
Sprabe an der Stelle Marer Erfenntniß und fräftiger That fördern, 
befonders aber darum, weil fie der fehranfenlojeften Subjectivität und 
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Myſtik Thür und Thor öffnen. Ihr Werth hängt rein von einem ges 
funden Charakter des Lehrers ab.‘ 


d. Methode. 


1. Im „Meldorfer Lehrerverein“ (Schufzeitung für das 
Herzogtbum Schleswig x. 1856. Nr. 45) ift neben Anderem auch die 
Maturgefchichte Gegenftand der Berathung geweien. Der Bericht dars 
über ift fehr aphoriftifh. Der nicht genannte Referent lehnt ſich ganz 
an Gabriel an und nennt meine Methode „unpraftifh und langweilig‘, 
weil ich „von unten auf durch Arten, Familien (!), Gattungen, Ord— 
nungen, Klaffen, Reiche aufwärts fliege.‘ Wer meine verfchiedenen Ars 
beiten über Methode der Naturgeichichte fennt, der wird mit mir fagen: 
Das Geflecht, das die Kämpfer gegen die Windmühlen liefert, ift noch 
nicht ausgeftorben. : 

2. Im DOefterreihifchen Schulboten, 1856, Nr. 15, verbreitet fich 
Dr. G. B. ‚Ueber den Unterricht in der Zoologie an Unterrealſchulen.“ 
Er klagt zunächft über. Ueberfüllung der Klaffen, über mangelhafte Bor- 
bereitung der Schüler und über die zu geringe Stundenzahl, 2 Stuns 
den wöchentlih, für die Naturgefchichte und giebt dann die Mittel an, 
welche unter den beftebenden Berhältniffen Hülfe gewähren fönnen. 

Zunächft verlangt er die „forgfältigfte Auswahl des Lehr» 
ftoffes”, giebt aber dafür nicht die mindeften Anhaltepunkte. Sol 
ein Rath ift ſehr mwohlfeil. Der Berfaffer würde fih ein Verdienſt ers 
worben haben, wenn er für feine Kollegen das Material nach den allges 
meinen Beflimmungen des „Organifationsentwurfes für die Realſchulen“ 
ausgewählt und namhaft gemacht hätte, 

Die meifte Beiterfparniß erwartet der Verfaſſer von einer zweck— 
mäßigen Lehrmethode. Unabhängig von der Anordnung des Bips 
pe'ſchen Lehrbuches, das in den Händen der Schüler zu fein fcheint, 
foll der Lehrer mit dem Befondern beginnen und zum Allges 
meinen auffleigen und fi dabei unausgefeßt auf die vorausgegans 
genen Anfhauungen berufen. Nur die NRepräfentanten der Fami— 
lien follen ausführlich behandelt werden, die übrigen wiffenswürdis 
gen Thiere vergleihend zur Sprade gebraht werden. Da die 
Schüler „durch die zahlreichen Stunden des Zeichenunterrichts ohnehin 
im Auffaffen und Feſthalten äußerer Formverhältniſſe hinlänglich geübt 
werden‘, fo foll man fie feltener zu den ausführliheren Bes 
fhreibungen verwenden, fondern unter ftetem Vorzeigen felbft 
befchreiben, wodurd man verhütet, daß fich die nicht betheiligten Schüler 
langweilen; durch übermäßiges Haſchen nah dem formalen 
Nutzen des nmaturgefchichtlichen Unterrichts verfplittere man die Zeit. 
Hauptaufgabe der Naturgefihichte fei, eine gewiffe Summe 
pofitiver, praftifhenüglider, im Leben unmittelbar ver» 
wendbarer Kenntniffe beizubringen, Den Schülern die Merk 
male abfragen zu wollen, wird für eine unfruchtbare Sitte erflärt. 

Was fol man zu Yeußerungen, wie die fepteren, fagen? Soll man 
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es unternehmen, einen Mann zu befämpfen, der die gefundeften, allge 
mein anerfannten Grundfäge der Methode mit Füßen tritt, ſtatt eines 
bildenden Unterrichts die alte Einpfropfmethode empflehlt, die Jugend 
alfo bearbeitet fehen will, wie Gänfe bei der befannten Nudelmethode ? 
Wir ftehen davon ab, empfehlen aber den bedrängten Kollegen des Ber: 
faffers, das Material für den Unterricht zu beichränfen, 
ftatt zu dem Mittel des Herrn Dr. ©. 3. zu greifen. Nicht auf die 
Maffe des Willens fommt es an, fondern auf die Art und Weiſe, 
wie e8 erworben wird. Diretor Brennede fagt im „Dritten 
Fahresberiht für die ftädtiichen Nealfchulen zu Poſen“ in Bezug bier 
auf ganz richtig: „Auch bei dem naturmwiffenfchaftlihen Unterricht hat 
der Lehrer mehr darauf zu ſehen, die geiftige Kraft des Schülers zu 
weden und zu beleben, eine fittliche Einwirfung auf den Schüler aus— 
zuüben, ihn zu begeiftern und feinem innern Leben eine edle Richtung 
zu geben, als allerlei nüßliche Kenntniffe mitzutheilen oder den Unters 
richtsſtoff zu erſchöpfen.“ 

In Bezug auf das Selbſt beſchreiben empfehlen wir dem Verfaſſer, 
was Lehrer Chamloth in Braunfchweig über die Lehrform des naturs 
geihichtlihen Unterrichts in Nr. 12 des „Braunſchweigiſchen Schuls 
boten‘ von 1856 fagt. Es heißt dafelbft: „Der Unterricht fei dialor 
aifh, wenn ein Gegenftand zur Belehrung vorliegt, von dem es leicht 
if, Manches von felbft zu bemerken.- Hier wird die Aufforderung des 
Lehrers genügen, daß die Kinder von demfelben ausfagen möchten, was 
fie an demfelben bemerfen: und der Lehrer hat nur bier und da Hands 
bietung zu leiften, um auf das etwa unbeachtet Gelaffene durch zweck— 
dienlihe Fragen hinzuleiten, daffelbe gleihfam dadurch herauszulocken. 
Kurz, die Form des naturgefchichtlichen Unterrichts muß am bäufigiten 
die fragend sentwidelnde fein. Sie fei nur jelten afroamatiih. Leps 
teres fei fie etwa dann, wenn der Lehrer das dem Schüler dur die 
Frage zur Erkenntniß Gebrachte noch dur etwas dem Gegenftande 
Weſentliches vernollftändigen möchte, das er nicht fchidlih und ohne 
großen Beitverluft aus demfelben herausloden fann; oder wenn der Ger 
aenftand geeignete Beranlaffung zu einer religiöfen Betrachtung bietet. 
Der zufammenbangende Vortrag ſei indeffen möglichft furz und werde, 
wenn es die Beſchaffenheit deffelben erlaubt, wieder abgefragt, um ſich 
zu überzeugen, ob derſelbe beachtet und begriffen if. So wechſeln 
Dialog nnd Akroama. Doch muß in der Volksſchule die Frage ſtets 
vorherrfchend fein und bleiben.‘ 

Dermieden beim Unterricht will ferner der Verfaſſer alles Anet» 
botenhbafte ſehen, es jei denn, daß es „bier und da als Mittel zur 
Berbütung der Geiftesabfpannung‘ benugt werde. 

Sobald das ‚‚Anekdotenhafte” dazu dient, einen Blid in das See» 
fenleben der Thiere thun zu laffen, hat es feine berechtigte Stelle im 
Unterricht, als Amüfement dagegen gar feine. 

In Bezug auf Syſtemkenntniß bezwedt der Verfaſſer nicht 
Bollftändigfeit, fondern will fih mit einer überfichtlihen Zulammenftels , 
fung begnügen. Dagegen haben wir Nichts einzuwenden, befonders, 
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wenn der Schüler durch dieſe Uebung im Gruppiren befäbigt wird, 
fpäter feine Syftemfenntniß nah Bedürfniß felbft zu vervollftändigen. 

Was der Berfaffer über die Benugung der Thiere und Abbilduns 
gen ſagt, ift gut; mur irrt er fi ſehr, wenn er meint, es erfordere in 
der Regel feine Kunftfertigfeit von Seiten, des Lehrers, Thierzeichnungen 
an der Tafel zu entwerfen 

Als Förderungsmittel des Unterrichts: werden Excurfionen empfoh— 
fen. Sammeln follen die Schüler durchſchnittlich nur für die Schule. 

3. Köbler a. a D. beginnt dem Unterriht in der Thierkunde 
mit» den niedern Thieren, den Infuforien, und zwar nicht bloß „des 
Anfchauens einer flufenweifen Ausbildung der einzelnen Tbierformen 
(Syftematif)‘’ halber, fondern weil er „auf diefe Weife noch zur Ber 
ſprechung der intereffanten Infeftenwelt gelange, ehe die Natur in ihren 
Schlaf gefallen.” Der legte Grund ift ohne alle Bedeutung, da die 
Auswahl: für den erften Kurfus mit Leichtigkeit fo getroffen werden 
fann, daß man noch im Sommer zu den Injeften fommt, wenn man 
dies überhaupt beabfihtigt. Und was das „Anſchauen der ftufenweifen 
Ausbildung der einzelnen Thierformen““ anbelangt, jo fann das unmög- 
lih Zweck des erften Naturgefchichtsunterrichts fein. Eine Ahnung 
biervon befommt der Schüler erft nach vollfommener Kenntniß des gan— 
zen Baues der Hauptthierformen, alfo etwa in der Oberflaffe.. Obwohl 
fih der. Berfaffer bei Betrachtung der Infuforien des Mifrojfops bes 
dient, jo fönnen wir ihm doch nicht zugefteben, daß Kinder, mit denen 
er den naturbiftorifchen Unterricht beginnt, fähig find, den Bau der im 
Waflertropfen nie raftenden, ihre Geftalt fo oft verändernden Infuforien 

fen. Dazu kommt noch, daß es faft niemals gelingt, in einem 
für das Mifrojtop beftimmten Waffertropfen nur eine, und zwar eine 
erwänfchte Art zur Beranfchaulichung zu bringen. 
Wenn der Berfafler übrigens von mir behauptet, duß ich die nies 
dern Thiere überhaupt vom Unterricht wolle ausgefchloffen haben, fo 
irrt er ih, wie der 8. Kurfus meines Leitfadens ihm beweifen kann; 
ih verlange nur, fie da vorgeführt zu fehen, wo das Kind im Stande 
ift, fie zu verſtehen. | . 
4. Einen recht beachtenswerthen Auffag: „Ueber die Bedeutung 
der Pflanzen» Geographie für den botanifhen und geographifchen Unter 
richt”, hat 2. Rudolph in Berlin, bekannt durd feine Schrift und 
Abbildungen über Pflanzen» Geographie, im erften Hefte des „Branden» 
burger Schulblattes‘ von 1856 geliefert. Er beantwortet darin fol- 
gende drei Fragen: 
0 Welches find die bildenden Elemente, welche die Pflanzen» Geo- 
Tee '\ı ie darbietet? 
a tanifche Unterricht einzurichten, um der. Pflanzen⸗ 
« ihren bildenden Einfluß möglich zu machen? 
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ftufen, welche in höheren Schulen für den botanifchen Unterricht aufge, 
ftelit zu fein pflegen; darnach umfaßt die erfte Lehrftufe die Termis 
nologie oder beffer: „Morphologie und Organograpbie”, 


angefnüpft an die Beichreibung einzelner Pflanzen, die zweite bie . 


Syftemfunde, namentiih Kenntniß des natürlichen Pflanzenfyitems, 
die dritte die Anatomie und Phyſiologie der Botanif. Gegen 
die erſte und letzte Stufe hat der Verfaſſer Nichts einzuwenden; von 
der zweiten dagegen behauptet er, daß fie die Schüler nicht ausreichend 
zu feffeln vermöge und die Pflangenfunde in Mißcredit gebracht habe. 
Statt den Schüler, wie bisher, mit den Charakteren von mehreren 
hundert Familien zu beläftigen, folle man die 20 Gruppen, die Hums 
boldt für die Phyfiognomif der Gewächſe aufgeftellt habe, zu Grunde 
legen und neben diefen noch die bedeutungsvollen Pflanzenfamilien beob— 
achten, welche in diefen Hauptformen nicht vertreten find. Die Kennt- 
niß des natürlichen Syſtems an fih foll indeß dadurd nicht befeitigt 
werden. Eine Schilderung der Gewächfe nach diefer Richtung bin, alfo 
mit Nüdfiht auf den Totaleindrud, den fie gewähren, hält er für fehr 
anziehend; zugleich Fönne dabei dem äftbetifhen Momente Nechnung 
getragen werden, wie das Humboldt meifterhaft gethan; beachte man 
dabei zugleih die Gulturgewächje, jo werde auch dem praftifchen 
Momente des Unterrichts Genüge geleiftet. 

Die Idee hat Manches für fih; nur wird man recht darauf achten 
müffen, daß der Schüler ſich immer des Unterfchiedes zwifchen den 
Hauptformen der Pflanzen» Bhyfiognomif und den natürlichen Pflanzen» 


familien bewußt bleibt. Des Verfaffers Idee findet die Lehrer im’ 


Ganzen nicht fehr vorbereitet dazu; es wäre daher erwünfcht, wenn Er 
bierauf Bedaht nähme und durch praftifche Arbeiten die Ausfüh— 
rung erleichterte. 
Als Ergänzung zu dem, was bereits oben über die Afthetifche Ber 
handlung der Naturgegenftände gefagt worden ift, fügen wir noch des 
Berfaffers Anficht hierüber hinzu. Er fagt zum Schluß feines Auf- 
fages: „Auch wir wollen einer äfthetifchen Behandlung der Naturgegen- 
fände das Wort reden, aber nur infofern fie das Gepräge der Einfach— 
heit und der Wahrheit an fih trägt. Die Literatur der Gegenwart 
aber, die fo überreic an äfthetifirenden Darftellungen aus dem Gebiete 
der Natur ift, giebt zu fehr ernften Neflerionen Anlaß. Nichts ift den 
Naturwiffenfhaften unwürdiger, ja nichts ift ihnen nachtheiliger, als den 
wiffenfchaftlihen Boden verlaffen und die Natur mit fremdem Flitter⸗ 
ftaat auszuputzen, während fie doch gerade in ihrer Einfachheit alle 
Elemente des Geiftreihen, des Schönen, des Erhabenen in ſich vereis 
nigt, die nur irgend zur Erhebung des Gemüthes dienen fönnen. Das 
Ueberfättigen mit äfthetifirenden Darftellungen muß nothwendiger Weife 
den Geſchmack an ernfter Befchäftigung verleiden, und eine Menge von 
Gompilationen, welche mehr darauf ausgehen, die Genußſucht der Leſer 
zu befriedigen, als dem Gegenftande einen Dienft zu leiften, find Schuld 
daran, daß „„die hohe Kraft der Wıffenfchaft der ganzen Welt verbors 
gen‘’‘ bleibt. „„Und wer nicht denkt, dem wird fie gefchenkt; er hat 
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fie ohne Sorgen’ — das ift das trügeriiche Motto, welches zwar 
Biele anlodt, aber Niemanden dauernd zu feffeln vermag. Der wahre 
Naturfreund muß gegen die Art und Weife, wie jo mande ‚„‚Naturs 
bilder, Charafterbilder, Bilder aus dem Weltall’ ꝛc. zufammengeftellt 
find, feierlich proteftiren. Nichts ift bequemer, als überall die fchönften 
Blütben herauszufchneiden, die doch nur als das Prodirct einer naturs 
gemäßen Entwidelung Werth haben. Die köſtlichſten Dinge, unaufbör- 
lih genoffen, verlieren bald ihren Reiz umd erzeugen Gfel und Webers 
druß. Bor Allem aber darf die Schule fih nicht zu fo unwürdigem 
Dienft erniedrigen. Wir haben unfere Jugend weder zur Eitelkeit, noch 
zur Genußfucht zu erziehen. Eine günftige Einwirkung auf Gefittung 
und Gharafter ift nur möglih, wenn man die nächſten Anforderungen, 
die der Gegenftand macht, mit Ernft feftbält, ohne jedoch die höheren 
Gefichtspunfte aus dem Auge zu verlieren.” 


f. Das Anlegen von Sammlungen. 


Ohne Naturalienfammlungen läßt fih, davon find Alle überzeugt, 
ein gedeihlicher naturbiftorifcher Unterricht nicht ertheilen. Aber die 
Beihaffung derfelben ſtößt auf große Schwierigfeiten, von denen die 
ei a der Geldmangel, demnächſt aber die Bequemlichkeit vieler 
ehrer if. 

An der „Volksſchule“ von Behre und Münkel (1855. 2. Heft) 
macht ein Ungenannter (K.) den Vorſchlag, Naturalienfammlungen für 
Schulen durch gegenfeitigen Taufh von Naturalien zu grüns 
den. Das ıft ein fehr vernünftiger Gedanfe. Aber wo findet ſich Jes 
mand, der die Mühe übernimmt, ihn zu verwirklichen? Wie viele Lehrer 
giebt es, welche die Naturförper ihrer Gegend für die Schule und zum 
Taufch gefammelt haben? Wie viel Lehrer haben überhaupt die dazu 
erforderlihen Kenntniffe? Mit bloßer Bücherweisheit läßt fih hier 
nichts anfangen. 

Was felbft Schüler im Sammeln leiften fönnen, wenn fie ernftlich 
wollen, erfehen wir aus einer Bemerkung des Director Brennede in 
dem fchon oben genannten ‚Jahresberichte‘, „Einer meiner Schüler‘, 
fagt er, „der gegenwärtig fich ausfchließlich dem Studium der Naturs 
beihreibung widmet, hatte als Quartaner des Gymnafiums zu Jever 
-(am Jahdebuſen) fih eine dreifahe Sammlung angelegt: 1. eine oryfs 
tognoftifche, 2. eine geognoftiihe, 3. eine paläontologifche. Jede ders 
felben enthielt grumdfäglich nur felbfigefundene Stüde, entnommen aus 
den Pflafterfteinen der Fleinen Stadt Jever. Jede diefer Samms 
lungen war reichhaltig, namentlich die paläontologifhe, welche eine 
große Anzahl Species verfteinerter Korallen enthielt. In der oryftos 
anoftifchen befanden fih 3. B. eine fchöne Drufe mit Amethyften, fchöne 
Schwefelfiesfryftalle, Schörl u. f. m.’ 

In Nr. 30 des „Defterreihifhen Schulboten‘ von 1856 giebt 
ein Ungenannter (3. ©.) eine zwedmäßige Anleitung zum Sammeln, 
Einlegen und Aufbewahren von Pflanzen. 
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Auf das Naturalienfammeln von Seiten der Schüler hat der Lehrer 
befondere Aufmerkfamfeit zu richten, damit es nicht nach der einen oder 
andern Seite hin ausarte. Das Anlegen von Gierfammlungen if 
in diefem Jahre von Seiten des preußiihen Minifteriums fireng gerügt 
und verboten worden, worüber fi jeder Naturfreund gefreut hat. 

Der „Defterreihifhe Schulbote““ bringt in Nr. 17 (1856) unter 
der Ueberfhrift: „Zum Schuge der Vögel’, eine „Mittheilung aus einer 
Lehrerconferenz zu Großfonntag in Steiermark“, die wir den Lehrern 
zur Beberzigung empfehlen. Es wird darin auf den großen Nutzen der 
Bögel aufmerkjam gemacht, zugleih aber auch darauf hingewiefen, daß 
e8 fündiger Muthwille fei, ein Geſchöpf Gottes in feiner Entwides 
fung zu flören. 


C. Phyſik. 


1. Lehrer Schlihting hat auf der ſchon oben erwähnten Bers 
fammlung des Holfteinifchen Xehrervereind die Thefis aufgeftellt: 
„Der Unterricht in der Naturlehre darf in keiner Schule ganz 
fehlen. Das Minimum derfelben ift Belehrung über die allges 
meinen Eigenfchaften der Körper und über die Lufterſcheinungen.“ 
Mit dem erften Theile der Theſis find wir ganz einverftanden ; 
aber warum gerade „‚Belebrungen über die allgemeinen Eigenfchaften‘‘ 
als das Nothwendigſte bezeichnet werden, vermögen wir nicht einzufehen. 
Nach einer Anmerkung in Nr. 48 der „Schulzeitung für das Herzog⸗ 
thum Schleswig ꝛec.“ zu fchließen, ſcheint Schlichting hierüber felbf nicht 
ganz Far zu fein; er ließ nämlich im Laufe der Debatte die „allgemeis 
nen Eigenfchaften‘ für die Schule fallen, hält fie aber in feiner fchrifts 
lihen Darlegung wieder fe, jenes Fallenlaffen „auf Rechnung der Ber- 
ftreuung fchiebend, im welche einige Ferienreifen ihn verfeßt hatten.‘ 
Wenn der Berfaffer damals fo zerftreut war, daß er Nothwendiges und 
Entbehrliches nicht unterfcheiden fonnte, fo hätte er nicht reden follen. 
Nah unferm Dafürhalten giebt es für die Volfsfchule viel wichtigere 
Kapitel aus der Naturlehre, als die allgemeinen Eigenfhaften es find. 
2. Seminar» Oberlebrer Brange redet a. a. O. der Naturlehre 
in der Bolfsfchule mit Wärme, doch ohne Uebertreibung, das Wort 
und tritt, wie ſchon in einem früheren Artitel (4. Jahrgang des Schles 
ſiſchen Schulblattes) der Aeußerung eines Schulmannes, „es laſſe ſich 
in der Volksſchule mit der Naturlehre nicht viel anfangen“, entſchieden 
und mit Erfolg entgegen. In ſeiner Vertheidigung des Gegenſtandes 
nimmt er Rückſicht auf die preußiſche Regulative und zeigt dabei, wie 
nothwendig es ſei, daß der Lehrer ſich nach einem guten Leitfaden für 
die Naturlehre das zu verarbeitende Material zurecht lege, ſich alſo nicht 
auf gelegentliche Erläuterung und Erweiterung deſſen beſchränke, was 
das Leſebuch davon darbiete. 
Das iſt auch unſere Meinung, und wir freuen uns, daß ſich der 
Berfaffer hierüber Mar ausgeſprochen hat. Wir find feſt überzeugt, daß 
die ganze Weltfunde in eine unerträgliche Planlofigfeit verfällt, wenn 
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die Lehrer fib auf Erläuterung der Lefeftüde beſchränken. Kein Lehr⸗ 
buch kann den Stoff fo ausreihend und fo angemeffen angeordnet dars 
bieten, daß ein Leitfaden dafür entbehrlich wäre. 

3. Bürgerfhullehrer Hering aus Reichenbach hielt auf der 8. alls 
gemeinen fähfifchen Lehrerverfammlung in Plauen einen Vortrag „über 
den Unterricht in der Naturlebre in Volksſchulen mit befonderer Berüds 
fihtigung eines für die Zwede derſelben hinreihenden phyſikaliſchen 
Apparates. Nachdem er im Allgemeinen angedeutet bat, was aus der 
Naturlehre für die Volfsfhule und für die weiter gehende Bürgerfchule 
geböre, ftellt er folgende Sätze für die Ertheilung eines fruchtbringenden 
phyſikaliſchen Unterrichts auf: 

a. „So viel nur immer möglih, führe man dem Schüler beim 
Unterrihte die zu erflärenden Erfcheinungen und Vorgänge vor die 
Augen, oder man fnüpfe den Unterriht an Berfuche und Beobachtungen 
an, die der Schüler vor Augen hat. Denn hat der Schüler auch das, 
was ihm beim Unterrichte abfichtlih vorgeführt wird, im Leben fchon 
oft wahrgenommen, fo war es doch in den meiften Fällen nur ein Sehen 
deffelben,, nicht ein Beobachten, und da in der Natur ein Vorgang nie 
allein vor füch gebt, fo if der noch Ungeübte nicht im Stande, zu 
gleicher Zeit das Ganze zu überbliden und das Einzelne beftimmt 
aufzufaffen, während bei dem angeftellten Berfuche oder Experi— 
mente es möglich ift, die Aufmerkfamfeit auf eine beftimmte Erfcheis 
nung zu lenken.“ 

b, „Man veranlaffe den Schüler, dur aufmerffames Beobachten 
der ihn umgebenden Erfcheinungen außer der Schule neue Belege und 
Beifpiele für das ihm bereits Mitgetheilte aufzufinden, wodurd das 
Beobahtungsvermögen gefchärft und der praftifche Sinn gefördert wird. 
Man berüdfihtige daher“ 

c. „zunähft das, mas für den Schüler von praftifchem Wertbe 
und von Bedeutung ift, damit es z. B. nicht vorfomme, daß er von 
Zuftfpiegelung zu fchwagen wiffe, ohne daß er weiß, melde Bewandtniß 
es mit der Dämmerung und der Morgen» und Abendröthe hat, oder 
daß er die Namen und Gigenfchaften aller bei uns nicht vorfommenden 
Giftwinde an den Fingern herzählen könne, aber nicht weiß, was er zu 
thun und zu laffen bat, um in feiner Wohnung eine gefunde und reine 
Luft berbeizufhaffen und zu erhalten, und‘ 

d. „quäle man den Schüler nit Stunden lang mit bloßen trodes 
nen Begriffserflärungen, womit man die Freude und das Intereffe an 
der Natur nur zerftören würde, fondern man gebe fie nicht hinter ein« 
ander und auf einmal, wie e8 gewöhnlich mit den Eigenfchaften der 
Körper gefchieht, ſondern nach und nah, wie und wenn fie Bedürfnif 
werden. Man gebe den Beyriff von fuftförmigen Körpern, wenn von 
ber Luft, den Begriff von tropfbarflüffigen Körpern, wenn vom Waſſer 
gehandelt werden foll u. f. w.“ 

e. „Sude man die zu verfchiedenen Zeiten ſich darbietende Gele- 
genheit, über Gegenftände der Naturlehre zu ſprechen, zur fetern Eins 
prägung des Dagewefenen zu benutzen. So fann das. Nöthigfte über 
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den Regenbogen den Kindern bald ohne Schwierigkeit beigebracht wer⸗ 
den, wenn eben einer am Himmel ftebt, und das Wefen des Nebels 
wird ihnen nicht ſchwer begreiflich zu machen fein, wenn fie beim Nebel 
mit ziemlich feuchter Jade in die Schyle fommen und von diefer aus 
des Nachbars Haus nicht zu erfennen im Stande find, bis endlich gegen 
Schluß der Schule die höher fleigende Sonne fo weit die Dünfte aus— 
dehnt, daß fie auch von einer höhern, leichtern Luftfchicht wieder als 
Wolfen getragen werden fünnen. Ganz beſonders möchte diefes geles 
gentlihe Mittheilen und Belehren über Gegenftände aus der Naturlehre 
auch den Schulen zu empfehlen fein, in denen wegen Mangel an Zeit 
diefem Gegenftande nur ganz furze Zeit zugemeffen werden fann. Dazu 
bat es mich bedünfen wollen, als wenn gerade ſolche gelegentlihe Mits 
theilungen feſter im Gedächtniß bafteten, als das im fortlaufenden Kur⸗ 
fus Gegebene.‘ 

Die Wahrheit diefer Säpe läßt ſich nicht beftreiten; möchten fie 
nur erft allgemein befolgt werden ! | 

Darauf zeigt der Berfaffer, wie fih die wichtigften Lehren der 
Phyſik zum Theil ohne, zum Theil durch einfache, leicht berftellbare 
Apparate zur Anfchauung bringen laffen. Er hat fih viel mit dem 
Gegenſtande beichäftigt und ertheilt daher praftifche Rathſchlaͤge. Auf 
feinen für Bürgerfchulen bergeftellten verkäuflichen Apparat fommen wir 
weiter unten zurüd. - 

4. In Nr. 27 der „Allgemeinen Lehrerzeitung‘‘ von 1856 weift 
ein Ungenaunter (E. N.) in anfprechender Weife nah, daß es feine 
„pädagogiſche Sünde‘‘ fei, den phyflfalifchen Unterricht mit den allges 
meinen Gigenfhaften zu beginnen. Der Berfaffer vergißt aber dabei, 
daß das Sntereffe der phyſikaliſch noch unbefhulten, für den Gegen« 
fand erft zu geminnenden Schüler viel größer ift, wenn man ein recht 
augenfälliges Experiment macht, z. B. mit der Magnetnadel, als wenn 
man nachmweif, daß jeder Körper einen Raum einnimmt. Darauf ift 
einiger Werth zu legen. 


D. Technologie. Haus» und Landwirthſchaft. 


1. Ueber den Werth diefer Gegenftände für Volks- und Bürgers 
fhufen liegen und die widerfprechenditen Unfichten vor, zu denen noch 
die eigene, wieder davon abweichende hinzukommt. Schulratb Lauck— 
hard in Weimar empfiehlt in feinen „Volksſchulblättern aus Thürin— 
gen’ namentlih die Haus» und Landwirtbichaft lebhaft; im „Branden⸗ 
burger Schulblatt‘‘ (Schlußheft von 1856) ftellt dagegen ein Unger 
nannter (F. Sch.) den Satz auf: „Technologie, Hauswirthſchafts⸗ und 
Aderbaulehre u. dergl. unter die Lehrgegenftände der Elementarſchule 
aufzunehmen, ift überflüffig und ſchädlich.“ 

2. Derfelbe Berfaffer fagt von der Tehnologie: „Die Techno— 
logie, die man in die Lehrpläne der Stadtſchulen einſchieben will, if 
felbft für Viele, welche fie fordern, eine Art X, ein nebelbaftes Gebilde, 
über deffen Zwei, Inhalt und Bedeutung fie fih ganz und gar nidt 
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Har find. Wir haben Technologien, vortrefflihe Werke, aber wenn fie 
ihrem Zwed recht entiprehen, dann find fie nicht für Bürgerfchulen, 
fondern für höhere Anftalten, für technifhe Beamte der Regierungen 
und ähnliche Leute gefchrieben. Das Wiflenswerthefte daraus bietet 
fpäter das Leben dem einzelnen Handwerker und zwar weit ausführlicher 
und genauer, als eine Technologie es darbieten kann; und was die 
Technologie bat, ohne daß das befondere Gewerbe davon etwas weiß, 
das ift auch für den Handwerfsmann von Weberfluß und vom Uebel.’ 

Was der Verfaffer über die Unflarheit in tehnologifhen Dingen 
und über die Lehrbücher der Technologie fagt, unterfchreiben wir gern, 
da es ung fattfam aus Erfahrung befannt ift, nicht aber das Folgende. 
Namentlich halten wir den Ausſpruch: „was die Technologie hat, ohne 
daß das hefondere Gewerbe etwas davon weiß, das ift auch für den 
Handwerfsmann von Weberfluß und vom Uebel, für höchſt nachtheilig 
für die Entwidelung der Gewerbe. Um dies darzutbun, brauchen wir 
nur auf die Gewerbe hinzuweifen, welche bei Darftellung ihrer Producte 
chemifche Proceffe auszuführen haben. Wonad verfahren unfere gewöhn⸗ 
lichen Seifenfieder, Bäder, Bierbrauer, Gerber, Färber, Glasfabrifanten 
u. fe w.? Nah Necevten und abgefehbenen Handgriffen. Und die Folge 
davon ift, daß ihre Producte leicht mißrathen, daß fie ihr Gewerbe troß 
neuer Entdefungen nicht zu vervollfommnen im Stande find, daher hinter 
dem allgemeinen Fortfchritt zurüdbleiben und endlich — verarmen. 
Wer als Handwerker heut noch unter dem Banne gegebener Recepte 
fteht, ift verloren. 

Hiermit haben wir die Seite des Gegenftandes berührt, die uns 
als die wefentliche in der Technologie erfcheint: die chemiſche. Alle 
Gewerbtreibende, Handwerfer wie Fabrifanten, die chemiſche Proceffe 
bei ihren Arbeiten bervorzurufen haben, müffen in der Schule zur Eins 
ſicht ſoſcher Proceffe gebracht werden, damit fie diefelben denkend und 
beobachtend zu ihrem und des Publifums Nußen ausführen, nad den 
Fortfehritten der Chemie heilfam verändern Fönnen. Nicht das Geifen- 
kochen foll alfo die Schule lehren, wohl aber foll fie Auffhluß geben 
über die Darftellung der Pottafche, der Soda, der Fettfäuren und ihre 
Berbindung mit Kali und Natron. Ein fo ausgerüfteter Schüler wird 
einft die Seifenfiederei mit Leichtigfeit erlernen und mit Vortheil betreir 
ben. Der Einwand, daß von den jährlich abgehenden Schülern viel- 
leicht nur einer oder zwei Seifenfieder werden, kann hier nicht gemacht 
werden. Die Einfiht, welche wir in der Technologie angeftrebt zu ſehen 
wünfchen, fommt fehr vielen Gewerbtreibenden zu Statten, ift überhaupt 
der Urt, daß Jeder, der unfere Zeit verftehen will, fie befigen muf. 

EChemifhe Technologie ift es alſo, was wir verlangen, oder, um 
allen Mifverftändniffen zu begegnen: eine Chemie, welde ein ein» 
fihtsvolles Erlernen und Betreiben der Gewerbe mög- 
ih macht. 

Und einen folhen Unterricht verlangen wir für jede Stadtſchule. 

3. Ebenfo denfen wir über die Landwirthſchaft. Diefer wich— 
tige Erwerbszweig hat in neuerer Zeit große Fortfchritte gemacht, muß 
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aber noch bedeutend gehoben werden. Was er aber jept ift, das bankt 
er borzugsmeife der Chemie, der Einfiht von dem Verhaͤltniß, in dem 
Boden, Dünger und Pflanzennahrung zu einander ſtehen. Wir verlan« 
gen nicht, daß dem Knaben in der Schule das Pflügen, Saͤen, Ernten 
und Drefchen beigebradht, fondern daß er den Aderboden prüfen lerne 
und mit den chemiſchen Beftandtheilen des Düngers, mit dem, was zur 
Nahrung für die verfchiedenen Fruchtarten, für die Haustbiere u. f. w. 
erforderlich ift, befannt gemacht werde. 

Sonach trägt alfo auch die Landwirthickaftsfunde wefentlih einen 
hemifhen Charakter. Und die für die Landwirthſchaft erforderliche 
Chemie fol nicht nur jeder Bauerjunge in feinem letzten Schuljahre 
erlernen, fondern auch die Knaben in den Städten mit Landbau, ja es 
fol fie jeder lernen, der feine Zeit begreifen will. 

Was in Laudbardt’s „Volksſchulblättern“ als Beſchluß der „Durs 
lacher evangelifchen Lehrerconferenz‘ über den landwirtbichaftlichen Uns 
terricht in Volksſchulen gefordert wird, bleibt zum großen Theil beim 
Heußern ſtehen, entipriht daher den von und geftellten Forderungen 
niht. Die Herren müſſen tiefer in die Sache eingehen und 3. B. eins 
mal den „Katechismus der Aderbau » Chemie’ von Hamm und Stöds 

hardt's „Feldpredigten“ zur Hand nehmen. 

Erfreulich ift e8 übrigens, daß man jetzt in verſchiedenen Ländern, 
3 B. in Weimar, Baden, Heflen, DOefterreih, Unterricht in der Land» 
wirtbfhaft für die Volksſchulen verlangt. Iſt der Gegenftand erft als 
- nothwendig anerfannt, dann wird man auch nad und nad erkennen, 
worauf ed der Hauptfahe nah beim Unterricht darin anfommt. Der 
Rath einfichtsvoller Männer wird dabei fehr förderlich fein. Man frage 
Stödhardt, Hamm, Babo u. U. 


HU. Literatur. 


I. Raturkunde im Allgemeinen. 


1, Die Naturwiffenfhaften in ihren Beziehungen zu den materiellen 
und geiftigen Intereffen der Menfchbeit, von ®. tein, Prof, der Ehe- 
mie an der Königl. volntehn. Echule zu Dresden. 8. (38 S.) Dresden, 
G. Schönfeld’ Buchhandlung (E. U. Werner). 1856. 7Ya Ser. 

Der Inhalt diefes Schriftchene zerfällt in zwei Theile. Der erfte 
Theil weift nah, daß das materielle Wohlergehen die Grundlage für 
die fittliche Veredlung und die geiftige Erhebung des Volfes ik, und 
wefentlich durch die Naturwiffenfchaften gefördert, wird; der zweite dages 
gen, daß in der harmoniſchen Ausbildung der Gemüthsanlagen und der 
Perftandeskräfte das wahre Glück des Menfchen ruht, zur Eultur des 
Gemüthslebens aber kaum noch ein Unterrichtsgegenftand -fo geeignet 
fei, wie die Naturkunde. Ueber Beides verbreitet fih der Verfaſſer 
ziemlich ausführlid, am ausführlichen über den materiellen Nupen der 
Naturkunde. Die Hauptgedanfen des zweiten Theiles haben mir bes 


— ——— — DER — 





Naturkunde. 323 


reits oben angezogen und beleuchtet, gehen deshalb hier nicht noch 
mals darauf ein. 

Das Shriftchen verdient gelefen umd geprüft zu werden. 

Die Ausfattung ift fehr anfprechend. 
2. Der Materialismus und die hriftlihe Volkeſchule. Ein Auf 

ruf an das deutfche Volk und feine Obrigfeiten von Theodor Weber, 

Prediger der reformirten Gemeinde zu Stendal. 3. (50 S.) Etendal, 

Franzen u. Große. 1856. 8 Sur. 

Der Berfaffer hat es in feinem Echriftchen darauf abgejehen, nad» 
zumweifen, daß die in neuerer Zeit durch ihre naturwiſſenſchaftlichen Ars 
beiten jehr populär gewordenen Männer, wie Ule, Müller, Ropmäßler 
u. A., materialiftifhe Anfichten verbreiten und dadurh den Glauben an 
Gott und Unfterblichkeit erſchüttern und vernichten. Er fucht dies durd 
Stellen aus den Schriften diefer Männer, namentlih aus den Auffägen 
der „Natur“, zu erweiſen, und verlangt dann von den Behörden, diefen 
Leuten das Handwerk zu legen, vor allen Dingen aber den Volksſchulleh⸗ 
rern, diefen Unmündigen, das Leſen jolher Schriften fireng zu verbieten. 

Einige obrigfeitlihe Anfragen an Lehrer abgerechnet, haben bie 
Behörden durch — Schweigen geantwortet. Möchte ſich doch der Bers 
faffer die Bebörden bierin zum Mufter nehmen! Außerdem empfehlen 
wir ibm noch, in feinen Mußeftunden etwas Naturmiffenfchaft zu treiben; 
fie belehrt auch nad diefer Richtung hin vortrefflid. 


3. Die Naturkunde in ihrer Beziehung zu den gewöhnlichiten Berbäft- 
nifjen und Beichäftigungen des Lebens, des Haushalts und der Feldwirth⸗ 
fhaft, zur Bildung rationeller Haus: und Feldwirtbe, ſowie naturkund⸗ 
licher Hausfrauen, leicht faßlich dargeftellt Von Dr. —— 


Großhertzogl. Heſſiſchem Realſchuldirigenten. Mit — uſtratio⸗ 
un * (XTI u. 400 S.) Frankfurt a. M., I. D. Sauerländer. 1856. 
/s r. 


Das Werk beſteht aus zwei Theilen, von denen der erſte allge⸗ 
meine, der zweite angewandte Naturkunde enthält. Die allgemeine Nas 
turfunde bietet Folgendes dar: A. Aftronomie und mathematifche Geos 
grapbie. B. Phyſik. C. Phyſikaliſche Beographie und Meteorologie. 
P. Chemie. E. Der thieriſche Organismus und das thierifche Leben. 
F. Die Organe und Berrihtungen der Pflanzen. Die angewandte 
Naturfunde behandelt: A. Geſchäfte und BVerhältniffe des Haufes. B. 
Berhältniffe des Gartens und Feldes. Ein Anhang enthält eine übers 
fihtlihe Zufammenftellung der Maße und Gewichte. 

Das Werk foll ein „Volksbuch“ fein, zugleich aber auch „den 
weiblichen Erziehungsanftalten der gebildeteren Klaffen‘‘ dienen. Wir 
halten daffelbe weder für den einen, noch für den.andern Zweck taug« 
ih. Das Material der erften Abtbeilung if zwar an und für ſich 
ein wiffenswerthes, aber es ift durchweg nicht in der Form dargeboten, 
die allein für das Volk paſſend if. Statt von einfachen Verſuchen 
und Wahrnehmungen auszugehen und aus diefen die Geſetze überzeu« 
gend zu entwideln, ftellt der Verfaſſer diefe an die Spige und bringt 
dann einige Beifpiele zur Erläuterung, Das ift weder anziehend, noch 
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anregend, Die zweite Abtheilung ift etwas populärer gehalten, bringt 
aber dafür wieder Manches zur Eprade, was das Leben überall ohne 
Mühe felbft lehrt. Jedenfalls würde eine innige Verfchmelzung beider 
Theile ein viel befferes Buch gegeben haben, als es hier vorliegt. Wir 
verweilen auf Schödlers „Buch der Natur’, ganz befonders aber, 
was den rechten Ton für die Darftellung anbelangt, auf die oben ans 
gezeigten Schriften von Bernftein. Zum Volksfchriftfteler haben aber 
nicht Alle die nöthige Begabung. 

4. Das Bud der Natur oder dad Wifjenswürdigfte aus allen Gebieten 
der Naturwiffenichaften für die Gebildeten aller Stände, Dargeftellt von 
> Sollard, Dr. med. und Prof. der Naturgefhichte. Ein von der 

eſelſſchaft der chriſtlichen Moral in Paris gefröntes Wert, Aus dem 
Franzöfifhen überfegt von A. v. H. Neue wohlfeile Ausgabe. Mit 


einer Vorrede von Eduard Riehm, Lic. theol. und Garnifonsprediger 
in Mannheim. 8. (XVI u. 630 ©.) Ludwigsburg, Ferd. Riehm. 1856. 


28 Sgr. 

Der Borredner hält dies Werk feines „religiöſen Elementes‘’ we— 
gen für befonders geeignet, die fchädlichen Wirfungen der Schriften zu 
befeitigen, welhe, wie Bühners „Kraft und Stoff’, „den gröbften 
Materialismus lehren.‘ Um diefen Zwed zu erreichen, müßte das Buch 
eine ganz andere Anlage, ja einen ganz andern Inhalt haben; es müßte 
direct eingehen auf die gegnerifche Anfiht und das Falſche derfelben 
nachweiſen; durch ein bloßes Hinweifen „auf die weife Ordnung und 
einheitliche Zwedmäßigfeit in der Schöpfung‘, worauf der Verfaſſer fi 
nad Ddiefer Richtung bin befchränft, wird wenig erreicht. Wie das 
Buch vorliegt, entfpriht es nur fehr befcheidenen Forderungen. Die 
Darftellung ift zwar populär, aber nicht anfhaulih, nicht entwidelnd 
genug. Bon dem Inhalte fagt der Vorredner, der Berfafler habe nur 
„feſtſtehende Thatfachen‘ vorgetragen, während die Materialiften „‚viels 
fach das unredlihe Mittel gebrauchten, fehr beftrittene Hypothefen vor 
dem Volke als unbezweifelte, fetftehende Thatfahen vorzutragen.’ Das 
fönnen wir leider nicht beftätigen; wir müffen vielmehr erklären, daß 
der Inhalt des Buches in vielen Theilen völlig veraltet ift, mit den 
neueren Forſchungen geradezu in Widerfpruh fteht. - Gleich Seite 11 
wird von den Atomen behauptet, daß man fie zwar ihrer außerordent« 
lihen Kleinheit wegen felbft durch das befte Mifroffop nicht fehen, wohl 
aber durch den Geruh mahrnehmen könne. Das ift gleich eine fehr 
ftarfe, durch Nichts zu ermeifende Behauptung. Bon dem, was der 
Berfaffer über die Organifation der Pflanzen fagt, find drei Viertel nicht 
mehr wahr. Bon folhen Büchern läßt fi eine Wirkung, wie die ans 
gegebene, nicht erwarten; fie find zu nichts weiter gut, als zu Macus 
latur. Der Herr Licentiat hat fi durch feine Empfehlung des Buches 
nicht als Naturkundiger zu erkennen gegeben und von Neuem den Bes 
weis geliefert, daß es nicht wohlgethan ift, fih mit Saden zu befaffen, 
die man nicht verfteht. 

5. Die Dreieinigfeit der Kraft. Gin Beitrag zur näheren @rfennts 


niß Gottes in feiner materiellen Schöpfung. Kür die Gebildeten aller 
Stände, befonders aud des fhönen Gefhlehts. Bon Prof. Dr. M. Ohm, 


Naturkunde: 325 


r. 8. (VIII u. 345 &,, mit in Stahl geflochenem Titel.) Nürnberg, 
Bin 1856. Geh. ? Thlr., in engl. Einband 2"/s Thlr, 


Der Titel Mingt ein wenig dunkel, der Inhalt felbft ift dafür defto 
flarer. Die Dreieinigfeit der Kraft ift dem Berfaffer die Anziehungss 
fraft, die Wärme und die Polarfraft. Hieraus erflärt er die Haupters 
fheinungen auf der Erde und bringt fie nad der Zahl feiner Vorle— 
fungen in folgende Gruppen: 1. Bom Stoff und von der Materie 
überhaupt. Die vom’ Stoff ungertrennlihe Anziehungskraft. 2. Einige 
Folgen der Anziehungsfraft. Schwere. Gewicht. Das Fallen der Körper. 
Das Fliegen der Gewäfler. Beflimmungen der Stoffmengen. 3. Weitere 
Folgen der Anziehungskraft. Bewegung der Planeten um die Sonne, 
und der Monde um ihre Planeten. 4. Weitere Kolgen der Anziehungs« 
fraft. Fluth und Ebbe. Nothwendige Geftalt der tropfbarsflüffigen Körs 
per. Bildung fefter Körper. 5. Entferntere Folgen der Anziehungskraft. 
Waflerdrud. Quellen. Artefifhe Brunnen. Erdbrüche. 6. Der Luftdrud, 
eine nothwendige Folge der Anziehungskraft. Das Barometer. 7. Die 
vom Stoffe unzertrennlihe Dehnfraft als Wärme. Das Thermometer. 
8. Freie und gebundene Wärme. 9. Frei leitende und freie ſtrahlende 
Wärme 10. Nähere Beflimmung des Begriffs der Dichtigkeit und des 
Eigengewichts der Stoffe. Einige allgemeine Gefege der Kräfte. Echwers 
punkt, 11. Die Wärme als Urfache der Winde und des Wetters. Wie 
die klimatiſchen Berhältniffe fih geftalten würden, wenn die Erdachfe 
auf der Ebene der Erdbahn fenfreht fünde. 12. Wie die durch die 
Sonnenbige veranlaßte Witterung bei der wirflihen, etwas gegen die 
Ebene der Erdbahn geneigten Lage der Erdachfe gegen die Erdbahn ſich 
geftalten muß. 13. Die Wärme in Verbindung mit der Anziehungss 
fraft als Urfache der Meeresftrömungen. 14. Die Polarfraft in ihren 
Erfheinungen ald Magnetismus und Efleftricität. 15. Die Polarfraft 
in ihrer Erfcheinung als Galvanismus. 16. Chemifhe Eigenfchaften 
des Stoffes in Folge der Polarfraft. 17. Fortfegung der chemifchen 
Betrachtungen. Organifhe Stoffe. 18. Bon den Beränderungen, welche 
der Erdförper fichtbar erleidet und bisher erlitten hat. 19. Frübere 
größere Wärme auf der Erdoberflähe 20. Das Zufammenmwirken der 
drei, dem Stoffe innewohnenden Kräfte ift die mwefentliche Urfache der 
jegigen Geftalt der Erde und der Nevolutionen, welche fie feit ihrer 
Erſchaffung hat durchmachen müffen. 21. Berfuch eines Gemäldes der 
Erdbildung und der Entftehung des Planetenſyſtems, wie foldhe den 
drei wirkenden Kräften gemäß ftattfinden konnten und mußten. 


Die Vorlefungen find, wie der Berfaffer verfichert, wirklich gehal— 
ten worden und waren für ein gemifchtes Publikum beftimmt; der Vers 
faffer durfte daher fo gut wie gar feine naturwiffenfchaftlichen Vorkennt— 
niffe vorausfegen. Dadurch haben diejelben allerdings für den, der 
mit den Gegenfländen vertraut ift, eine gewiffe Breite, deutfche Gründs 
lichkeit befommen, nicht aber für Uneingeweibte, für die fie ja auch nur 
beſtimmt find. Wir fönnen das Werf Lehrern und andern Gebildeten 
als ein recht gutes empfehlen. Die Ausftattung ift ſchön. 
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6, Der Erdförper, ein fosmifhes Ganzes. Kür Gebildete in all- 
gemein faßlichen Umriffen gefchildert von Dr. Guido Sandberger, Gym⸗ 
nafiallebrer in Wiesbaden. Mit 29 naturgetreuen Solzichnitten von Franz 
Duerbah und 5 angehängten litbograpbirten Täfelchen. gr. 8. (VIII 
u. 151 ©.) Sannover, Hahn. 1856, 1 Thlr. 

Inhalt: 1. Aufgabe. Natur. Naturwiſſenſchaft. Gliederung 
derfelben. 2. Geologie. Erdball, als Weltförper. Hauptmaffen. Orga- 
nismen. Entwidelungsgeichichte des Erdförpers und feiner Organismen. 
3. Aftronomifhe Grundlage. Allgemeines über Erdfern, Gewäſſer und 
Luftfreis. A. Das Fefte. Seine Gliederung. Form von Gebirgen und 
Thälern. 5. Waffer und Luft. Wärmeverbältniffe. Heiße Quellen. Bul- 
fane. Magnetifhe Erfcheinungen. Nordlicht. Meeres» und Luftitrömuns 
gen. Wäfleriges und Feuerflüffiges. Wechfelbeziehung und Bedeutung 
dieſer beweglichen Maffen *für Pflanzen» und Thierwelt. 6. Gefteine. 
Berfchiedenartigkeit. 7. Alter der Gefteine. Geologifhe Chronologie. 
Hauptepochen des Erdballs. Die Organismen, ihre Unterfheidung von 
den Mineralien. 8. Die Organismen der Jehtwelt. Bedingung ihrer 
eigentbümlichen Entfaltung und Verbreitung. Die Leitverfteinerungen 
der geologifchen Epochen. 9. Der Menſch, ald Naturwefen und in ſei— 
ner höheren Bedeutung. Sprade, Cultur, Gefhichte, Religion. Unſere 
irdifhe Schranke. Wiffenfhaft. 

Diefe Schrift behandelt ihren Gegenftand, wie man fieht, allfeitig, 
doch etwas gedrängt. Der Lefer wird nicht, wie in dem vorhergehenden 
Werke, fo ganz allmählich und mit der für ein volles Verftändnif erfor- 
derlihen Ausführlichfeit in die. Sache bineingeführt, fondern es wird 
ihm vorweg gefagt, was fommen foll, worauf es abgefeben fei. In diefem 
Sinne iſt auch die Einleitung („An den Lefer‘‘) und das ganze erfte 
Kapitel gehalten. Das ift die dogmatifirende Methode der Gelehrten, 
für Anfänger weder beliebt, nocd geeignet. Doc wünfchen wir, daß 
fih daran Niemand ftoßen möge; der Inhalt des Buches ift gut und 
intereffant; viele Partien find auch durchaus anſchaulich dargeftellt. Die 
beigegebenen Abbildungen find nad Auswahl und Ausführung zmedmä- 
Big. Die Ausftattung ift tadellos. 


7. Prof. P. zum Sfizzen aus der Natur. Aus dem Hollän- 
ge überjegt von 3. €. U. Martin. Mit einem Vorworte von Dr. 
%. Schleiden, Prof. in Jena. gr. 8. I. (XIV u. 103 S,, mit 


18 Holzfchnitten und einer litbograpbirten Tafel). II. (X u. 167 ©., mit 
16 * und einer — * Tafel). Leipzig, W. Engel⸗ 
mann. 3854 u. 1857. 22% Sgr. und 24 Sgr. ie 
Das erſte Bändchen enthält folgende vier Abhandlungen: 1. Der 
Pflanzenwuchs in den Tropengegenden. 2. Der Hagel. 3. Das Leuch⸗ 
ten der Thiere. 4. Etwas über Fiſchzucht. Das zweite jehs: 1. Die 
fernfte Vergangenheit und die fernfte Zukunft. Ein Blid in die Schö— 
pfung des Weltalld. 2. Die Mineralien. 3, Das fchlummernde Leben. 
4. Waflertropfen. Skizzen nach dem Leben. 5. Korf und Korkbildung. 
6. Der Wunderbaum im Haarlemer Holz. | | Ar 
Dieſe beiden Bändchen bilden ein würdiges Seitenſtück zu der im 
6. Jahrgange von uns angezeigten und empfohlenen „Macht des 
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Kleinen. Der Berfaffer ift Naturforfcher von Fach, glüdliher Beob⸗ 
adhter, Marer Denker und gewandter, geiftreiher Schriftfieller. Dabei 
ift ihm das Verfahren eigen, den Leſer fo recht allmählich mit dem 
Gegenftand befannt zu machen, volltommen gründlich, aber ohne allen 
Gelehrten» Kram. Das Intereffe, was bie bearbeiteten Gegenftände an 
und für fih fchon haben, wird durch diefe Behandlungsweiſe noch bes 
fonders erböht. Was der Berfafler über den Hagel fagt, darf als das 
Bedeutendfte bezeichnet werden, was feit langer Zeit über diefen jchiwies 
rigen Gegenftand gejchrieben worden if. Die Abbildungen find ausges 
zeichnet, wie die ganze Ausftattung des Werkes, das wir hiermit weis 
teren Kreifen beftens empfehlen. 


8, Naturftudien, Skizzen aus der Pflanzen» und Tbierwelt von Dr. 

Herm. Maftus. Zweite Sammlung. br. 8. (X u. 218 ©.) Leipzig, 

Fr. Branbdftetter. 1857. 1% Thlr. 

Für Freunde äfthetifirender Naturfchilderungen genügt es, das Er⸗ 
ſcheinen dieſer Fortfegung der ſehr bald beliebt gewordenen „Naturs 
ftudien‘ anzuzeigen. Der Berfaffer bietet in denfelben dar: I. Nord- 
deutjche Begetationsbilder: Die Wiefe, die Haide, der Nadelwald, der 
Laubwald, das Kornfeld. I. Bilder aus der Thierwelt: Das Kameel, 
das Elennthier, das Pferd, die Katze, der Walfiſch, der Floh. III. Am 
See. IV. Wenn der Herbft fommt. Keine diefer Arbeiten ſteht den 
früheren nah; man wird fie mit Vergnügen lefen, auch die durchweg 
bumoriftifche über den Flob. Für die Schule wird man von feiner 
diefer Schilderungen directen Gebrauch machen können, der Lehrer fie 
aber fiher mit Nugen für die Schule lefen. 

Die Ausftattung des Buches ift fchön. 


9. Unterbaltungen aus der Natur. Heraudgegeben unter Mitwirkung 
der Herren J. Baßlinger, H. Bolze, U. Clemens, F. Cobn u. U. vom 
Defterreihifben Lloyd in Trieft. Mit Illuftrationen im Sole 
ſchnitt. 6. Lieferung. (4 Bogen Imp.-4.) Trieft, Literarifch = artiftifche 
Abtheilung des Defterreihifchen Lloyd. 1856, 4 Thlr. 

Die erften fünf Lieferungen diefes Werkes haben wir im vorigen 
Zahrgange angezeigt und unfern Lefern beftens empfohlen. Es genügt 
daher, bier zu bemerken, daß diefe Schlußlieferung folgende drei Aufs 
füge enthält: Das Ei des Columbus, von M. K. (hierzu eine Figurens 
Zafel in Farbendrud). Die thierifhe Wärme und die Kleidung des 
Menſchen, von Dr. U. Clemens. Die Hauptumriffe des Baues und der 
Entwidelungsgefähichte unferer Erdrinde, von Prof. Albert Müller. — 
Alle drei belehren in anfprechender Form. 

10. Das Reben ded Meeres. Eine Darftellung für Gebildete aller Stände 
von Dr. Georg Hartwig, Badearzt in Oftende. weite unveränderte 
Auflage. gr. 8, (VI u. 415 ©.) Frankfurt a, M., Meidinger Sohn u. 
Comp. 1857, 1 Thlr. 22 Sgr. 

Dies Werk zerfällt in drei Abtheilungen, von denen bie erfte „die 
phyſiſche Geographie des Meeres‘ in 5 Kapiteln, die zweite „die Bes 
wohner des Meeres’ in 16 Kapiteln und die dritte die „Geſchichte der 
Entdetungsreifen zur See bis auf die neuefte Zeit’ in 5 Kapiteln. 
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behandelt. Der Berfaffer befpricht die Gegenftände feines Gebietes mit 
Liebe und großer Sachkenntniß und hat fih zugleih bemüht, die Dars 
ftellung anziehend zu halten. Die erfte Abtheilung ift eine zwar nicht 
erihöpfende, aber das Bedürfniß gebildeter Lefer ganz befriedigende 
Naturgefhichte des Meeres; die zweite, den Haupttheil des Werkes bils 
dende, behandelt die Bewohner des Meeres, vom riefigen Wallfifch bis 
zur mifroffopifhen Foraminifere, und ebenjo die Seepflanzen. Die 
große Maffe der organifchen -Gefhöpfe machte natürlich eine Auswahl 
nöthig; dieſe ift jo getroffen, daß in allen Klaſſen das Intereffantefte, 
für den Menichen Wichtigfte hervorgehoben und ausführlicher dargeftellt 
wurde als Nebenſächliches. Viele der hierher gehörigen Partien find 
ganz vorzüglich gelungen und werden mit Vortheil auch in der Schule 
benußt werden können, ganz abgejeben davon, daß fie ſich dem Lehrer 
an und für fih zum Studium empfehlen. Die dritte Abtheilung zeigt 
in ebenfalls anfprebender Weife, wie der Menſch allmählich mit der 
Größe und den Grenzen des Deeans befannt geworden ift, wobei 
natürlich aud der neueften Reifen Franklin's und Kane’s gebührend 
gedacht wird, 

Wir können verfihern, das Werf mit voller Befriedigung gelefen 
zu haben. 

Die Ausftattung ift fchön. 

. Die et Naturwiffenfhaften, populär —— von 

e 


Dippel, Gottlieb, Koppe, Lottner, Maͤdler, Maſius, Mol, N 
Möggerath, Duenftedt, v. Nußdorf. ar. 8. G. D. Bädeker in ee 


Bon diefem Werke liegen und nur die beiden erften Lieferungen 
vor, und dieſe find jo gut wie gar nicht geeignet, einen Schluß auf 
das Spätere machen zu laffen, da es Koppe, der den Inhalt geliefert, 
nicht fonderlich gelungen ift, fih von dem Gange und Tone feiner be 
fannten „Anfangsgründe der Phyſik“ loszumadhen, was für ein Werk, 
wie es bier beabfichtigt wird und zu dem Mafius die Einleitung 
fhreiben fol, durchaus erforderlich war. Wir erwarten indeß mit einis 
ger Sicherheit, daß wenigftens der größere Theil der übrigen Mitarbeiter 
einen glüdlicheren Weg einichlagen und den Ton beffer treffen werde; 
glüdt das, jo wird das größere Publifum ein Werf erhalten, durd 
welches es ſich in geift» und herzerfreuender Weile mit den wichtigften 
Naturerfcheinungen, Naturkörpern und Erfindungen befannt machen fann. 
In einzelnen Theilen ift diefe Aufgabe von andern naturwiflenfchaftlichen 
Schriftſtellern Schon gelöft worden, in einem das ganze Gebiet umfaffens 
den Werke noch nicht. 

Das ganze Werk wird aus drei Bänden, mit etwa 500 Abbil- 
dungen, beftehen und in circa 20 Lieferungen, a 10 Sgr., bis Ende 
1857 vollftändig erfcheinen. 

Alerander v. Humboldt hat geftattet, ihm das Werk zu wid» 
men. Nach dem vorgedrudten Briefe erwartet derfelbe, daß „die begon- 
nene Schrift ein Gegengift fein wird für die vielen inbaltleeren popus 
lären Schriften, mit denen Deutfchland mehr als die Nachbarftaaten 
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überfhwemmt if, in denen freilich „„die Begeiftigung des Tannenhols 
zes’ fih aud forterhält. — 

Wir kommen im nächſten Bande ausführlich auf das zeitgemäße 
Unternehmen zurück und bemerken nur noch, daß die Ausſtattung der 
vorliegenden Lieferungen ſehr ſchön iſt. 


II. Naturgeſchichte. 
a. Für Lehrer. 
1. Anthropologie. 


A, Abbildungen, 


12. Naturgefhihte für die Volksſchule. Mit über 230 colorirten 
Abbildungen. Tafel I-X und vollftändigem Abriß der Naturgefchichte 
aller drei Reiche. Herausgegeben von Johannes Stangenberger. Neu⸗ 
Ruppin, bei Debmigfe und Riemſchneider. 24 Sgr. 

Der „‚vollftändige Abriß der Naturgefchichte aller drei Reiche“, den 
der Titel verheißt, ſteht auf drei Seiten des Umfchlages und umfaßt 
nicht nur die drei Reiche, fondern auch „Bau und Natur des Men- 
ſchen“, und giebt zum Schluß fogar noch Anweifung zum Anlegen „na— 
turgefhichtliher Sammlungen‘, wobei e8 dem Verfaſſer begegnet, von 
Schmetterlingsfammlungen und Inſektenſammlungen in gefons 
derten Abfchnitten zu reden. 

Die Abbildungen haben eine fehr mäßige und daher nicht weit 
erfennbare Größe, find vielfah incorrect und ohne alle Aus— 
nahme ſehr fhleht und falfh colorirt. Schnabeltbier und 
Hamfter, die neben einander ftehen, find z. B. mit ein und berfelben 
Farbe angeftrihen, der Hamfter ganz einfarbig. 

Wir warnen hierdurch ausdrüädlih vor dem Gebrauche 
dieſes Werkes. 


——— Pflanzenbilder ⁊xc. von Breidenſtein. Siehe unter: 
otanit.“ 


—— — 


B. Schriften mit und ohne Abbildungen. 


13. Der menſchliche Körper. J. Abtheilung: Kenntniß deſſelben. Von 
Theod. Leonhardi-Aſter, Dr. med. und prakt. Arzt, und I. C. Jäckel, 
Schuldirector in Dresden. Mit Abbildungen. II. re Pflege deſ⸗ 
felben. Don sun Dr. med. und praft nt in Frei⸗ 
berg, und 3. €. Iädel, . %bth. V u. 111 &., IL. Abth. VI u. 
124 ©.) Reipzig, Sul. —— Fe Jede 45— Ta Spr. 

Dies Werk fann nad Anlage und Ausführung als zwedmäßig 
bezeichnet werden. In der erſten Abtheilung ift die Anordnung im 
Ganzen die gewöhnliche. Die Darftellung beſchränkt fih der Hauptſache 
nah auf die Anatomie; die Phyfiologie ift ausgefchloffen worden, was 
wir bedauern, da fie gerade ein befonderes Intereffe darbietet, Antwort 
giebt auf die intereffanteften Erfcheinungen. Da das Buch auch in 
der gegenwärtigen Geftalt nicht für den unmittelbaren Unterricht bes 
rechnet if, fo hätte diefe Seite des Gegenflandes nicht unberüdfichs 
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tigt bleiben follen. Eine bloße Kenntniß der Theile des Körpers if 
nur eine halbe Kenntniß. 

Der — Theil iſt folgendermaßen gegliedert: 

I. Abſchnitt. Bon den auf den Körper und fein Wohlſein von 
Außen wirkenden Einflüffen. 
1. Kapitel. Die Nahrungsmittel. 
2. Kapitel. Der Wohnort und die Wohnung. 
3. Kapitel. Die Kleidung. 
11. Abfchnitt. Bon dem Verhalten im gefunden und beziehend» 
lih Franken Zuftande des Körpers. 
1. Kapitel. Die Pflege der einzelnen Organe und Syfteme. 
2. Kapitel. Bon der Ruhe und Bewegung. 
3. Kapitel. Bon der Gewöhnung und den Gewohnheiten. 
II. Abfchnitt. Bon der Krankheit. 

Diefer Theil ift recht praßtifch gehalten; der Lehrer wird daraus 
viel guten Rath für fih, feine Schüler und feine Gemeindeglieder er- 
halten. Ueber die beiden Hauptklaffen der Nahrungsmittel, die flidftoff- 
haltigen und ftidftofflofen, hätten die Berfaffer im Sinne Liebigs etwas 
ausführlicher werden fönnen. 


2. Zoologie. 


14. Anleitung zum Studium der Thierwelt. Bon E. 4. Roß—- 
mäßler, Äls dritte gänzlich umgearbeitete Auflage von des Berfajiers 
„Syitematifche Neberfiht des Tbierreihe.“ gr. 8. (VIII u. 560 ©.) 
Leipzig, Arnold'ſche Buchhandlung. 1856. 2? Thlr. 

Die erften 24 Bogen diefer Schrift find bereits 1847 erſchienen, 
enthalten alfo nicht überall die neueren Entdelungen. Dem vorange- 
benden allgemeinen Theile (S. 1 — 207) ift hieraus fein Nachtheil er: 
wachen, den niederen Thieren im Ganzen auch nur fo weit, als es die 
Kiaffififation betrifft; indeß find auch hier die mittlerweile eingetretenen 
Aenderungen bereits genügend angedeutet. Alles Webrige entipricht dem 
gegenwärtigen Standpunkte der Wiſſenſchaft. 

Bor Ähnlichen Werfen zeichnet fih das vorliegende befonders durch 
feinen allgemeinen Theil aus, der fo ausführlich und dabei fo Mar ift, 
daß der Lehrer durch denfelben ganz vertraut wird mit der Organijas 
tion der Thiere. Im befondern Theile ift überall fo viel gegeben, als 
für das Berftändniß der Klaffen, Ordnungen, Zamilien, Gattungen und 
verbreitetften Arten erforderlich if. Das Werk eignet fih daher ganz 
befonders für Diejenigen, welche es auf eine möglichft gründliche Webers 
fiht vom ganzen Thierreich abfehen, ſonach vielleicht auch als Leitfaden 
für die oberen Klaffen höherer Schulanftalten. 


15. Verſuch einer runs in das Studium der Koleoptern, 
Don Dr. Ludwig Imboff. In zwei Theilen und einem 25 Tafeln litho⸗ 
grapbirter — en nebſt Text enthaltenden Anhange. Lex.“8. (XXXI, 
114 u. 272 S.) Baſel, Bahnmaier. In Comm. 1856. Al/s Thlr. 


Dies Werk beſteht aus einem allgemeinen und einem befonderen 
Theile. Der erflere bringt die allgemeinen Berhältniffe der Käfer in 
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ausführlicher, doc nicht breiter Weife zur Sprache und handelt im erften 
Abſchnitt von dem Berhältniß der Käfer zum Menfchen und zur übris 
gen Natur, im zweiten von der Geſtalt, Organifation und Lebensvers 
richtung, derfelben, im dritten von deren fyftematifcher Stellung. Der 
zweite diefer Abfchnitte ift matürlich der bedeutendfte; er enthält Alles, 
was zu wiffen nötbig ift, um fich erfolgreich an das eigene Unterfuchen 
der Käfer begeben zu können. Um den Anfänger bei den jo fchwierig 
zu erfennenden, für bie Unterjcheidung der Gattungen aber ſehr wichti⸗ 
gen Freßwerkzeugen nicht in Ungewißheit zu laſſen, ſind zwei Tafeln 
Abbildungen beigegeben worden. Es würde nicht unzweckmäßig geweſen 
fein, wenn der Verfaſſer auch die mancherlei Modificationen des Mittels 
feibes bildlich dargeftellt hätte. Der. zweite Theil enthält eine ſyſtema— 
tifche Meberfiht der Käfer. Die ganze Ordnung (Klaffe) wird in Sec» 
tionen, Familien und Gruppen gegliedert und jede diefer Abtbeilungen 
ausführlich charakterifirt. Zum Verſtändniß diefer Charafteriftif dienen 
die im Anbange gegebenen Abbildungen. Auf 25 Tafeln find 661 
Gattungsrepräfentanten dargeftellt, in Umriffen natürlih, aber fo da» 
rafteriftifh und correct, daß fie auf den erfien Blick erfannt werden. 
Wie bei der Charafteriftif jelbit, fo find auch in den Abbildungen die 
„Käfer der ganzen Erde in Betracht gezogen. 

Wir freuen uns, das Werf als ein bedeutungsvolles, für alle 
Freunde der Entomologie und namentlich der Käfer ſehr brauchbares 
bezeichnen zu können; wer daſſelbe gründlich durcarbeitet und die Abs 
bildungen fleißig betrachtet, kann getroft an das fpecielle Studium der 


Käfer nah Erihfon, Burmeifter, Nedtenbacher u. A. geben, ohne ber 


fürdten zu müſſen, daß er hbülflos darin fteden bleiben wird, Die 
Ausftattung ift gut, der Preis für das Dargebotene jehr mäßig. 


16. — 525 für Nord- und ante. "Don 3. Bae) mit befonderer 
Rüdfiht auf die preußifchen — Von Bach, Lehrer an der 
höheren Stadtſchule zu Boppard. en 1. Lieferung. Bogen 1—9, 
Goblenz, 3. Hölfcher. 1856. Geb. 238 
Den erften und zweiten Band * Wertes haben wir bereits in 
den früheren Jahrgängen angezeigt und als jehr brauchbar zum Stu- 
dium der Käfer durch eigene Unterfuhung empfohlen. Die vorliegende 
erfte Lieferung des dritten Bandes enthält die Gerambicinen, Donacien 
und den größeren Theil der Chryſomelinen. Das Einzige, was wir 
an dem Werke auszufegen haben, iſt fein ſehr langfames Erſcheinen. 
Wir empfehlen dem Berfaffer wie dem Verleger, fich nicht gar fo ſehr 
von dem bereits in zweiter Auflage erfcheinenden „Redtenbacher“ 
überholen zu laffen. 


17, Naturgefhichte der Jnfe ten Deutfhlandse Begonnen 
33 Fre en —— 


on, 

und 9. v. eher. Abtbeilung : ofeoptera, Band, 
1a A Band, Bogen -1—24, Vierter Band, Bogen 1—11. 
Ba icola b 


che Buchhandlung 1 1856 u. 1857. 4 Thfr. 


talentvolle, viel zu früb für die Wiſſenſchaft geftorbene 
PN ae jegen drei feiner Freunde fort. Die neuen Berfafler 
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find längſt als bedeutende Entomologen befannt; das Publikum darf 
daher ihre Arbeiten mit dem vollften Vertrauen entgegennebmen. Schaum 
hat die Bearbeitung des erften, Kraatz die des zweiten, Kiefenwetter die 
des vierten Bandes übernommen; der dritte liegt bereits vollendet vor. 
Eine rafhe Vollendung des Werkes ift zugefagt und läßt fih von diefen 
Kräften mit Sicherheit erwarten. Gelänge ed, auch für die übrigen 
Abtheilungen der Inſekten ſolche Kräfte zufammenzubringen, fo würde 
Deutſchland ein Werk erhalten, wie feine andere Nation es aufzumeifen 
bat. Möchte diefer Wunfh in Erfüllung gehen! 

18, Zoonomifhe Briefe. Allgemeine Darftellung der thieriſchen Orga— 

nifation. Bon Prof. Dr. — Burmeiſter. gr. 8. 1. Theil. (VIII 

u. 367 ©.) 2. Theil. u. 470 S.) Leipzig, D. BWigand. 1856. 

Als Ihlr. 

Diefe beiden Theile umfaffen die niederen Thiere, mit Ausſchluß 
der Inſekten, und enthalten Alles, was bis zum Erfcheinen derfelben 
mit Sicherheit unterfucht und ermittelt worden war. Das Werk fchließt 
alfo einmal ab und bietet Alles überfihtlih dar, was in den verfchies 
denften ins und ausländifchen Zeitfchriften und theuern Werken bis 
dahin niedergelegt war. Wie danfenswerth eine foldhe Arbeit iſt, nas 
mentlich wenn fie aus der Feder eines Mannes, wie Burmeifter, kommt, 
braucht nicht erft gefagt zu werden; fle wird vielfach Anlaß zur Revis 
fion der vorhandenen Lehrbücher geben, namentlich auch der für Schulen 
beftimmten. Um Lebtered möglich zu machen, hatte Profeffor Oscar 
Schmidt in Krafau fchon vorher in einem Defterreihifchen Schul⸗ 
blatte für Gymnaften, deffen Titel uns leider nicht befannt ift, kurz 
zufammengeftellt, was für die niederen Thiere als zuverläffig zu betrach— 
ten fei. Möchte er darin von Zeit zu Zeit fortfahren, aber dafür fors 
gen, daß feine Arbeiten zugängliher werden. Wir verdanken feiner 
Freundlichfeit einen befondern Abdruck feiner Arbeit. 


19, Skizzen aus der niedern Lebenswelt des Waffers, von Au- 
uft Menzel. gr. 4. (23 S. mit 1 lithograpbirten Tafel Abbildungen.) 
dir, beim Werfaffer. 1857. Preis mit 5 an gehörigen Präparaten in 

tut 1 Thlr. 6 Sgr., mit 6 Präparaten 1 Thle, 11 Sgr. 

In diefen „Skizzen‘ behandelt der Berfaffer die Wurzelfüßer (Rhi- 
' zopoda), Infufionsthierhen (Infusoria), Kiefeltäbchen (Bacillariae) 
und Waſſerſchwämme (Spongiae), aljo lauter Gegenftände, über die es 
in weiteren Kreifen, auch in der Lehrerwelt, noch an richtiger Erfennts 
niß fehlt. Die Darftellung ift populär, felbft der etwas reiferen Zus 
gend verftändlich, und Liefert uns abermals einen Beweis von den ums 
faffenden naturwiffenfhaftlichen Kenntniffen des Verfaffere. Nach feinen 
und anderer Naturforfher Anfichten müffen die Waflerfhwänme, zu 
denen befanntlih auch unfere zum Abwiſchen benupten Tafelſchwämme 
gehören, dem Thierreiche beigezäblt werden. 

Die beigegebenen Präparate dienen als Belege zu der fchriftlichen, 
fhon dur recht gute Abbildungen erläuterten Belehrung. Sie find 
eben fo fauber als inftructiv. Eins diefer Präparate enthält Infufos 
rien, und hiermit bat der Herausgeber bewiefen, was man bei natürs 
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lichem Geſchick, Uebung und Ausdauer zu Teiften vermag. Denn bis 
jegt war es wohl noch Niemandem gelungen , weiche Infuforien zu laͤn⸗ 
gerem Gebraud zu präpariren. Schon diejes Umſtandes halber verdies 
nen die dargebotenen Präparate die größte Beachtung. Sie enthalten: 
Polythalmien aus den Tegeln des Zertiärbedensd von Brünn. 
Meteors oder Himmelspapier aus Litthauen. 
Bacillarien aus dem Bergmehl von Wildftein bei Franzensbad. 
Theile von Wafferfhwämmen, nämlih ein Stück Nepgerüft mit 
eingebetteten Nadeln vom Capo das Agulhas, und Knöspchen 
(Gemmulae) und Schwammnadeln (Spicula) von Florida, 2 
Präparate. 
Ophrydium versatile, grünes Gallertglödchen (Infuforium). Dies 
Präparat fehlt, wenn man nur 5 bderfelben verlangt. 


3. Botanik. 


20, Mitroftopifhe Pflanzenbilder in ſehr flarfer Vergrößerung zum 
Gebrauche bei dem Unterrichte in der Botanik, nebit einem Grundriß der 
Anatomie und Phnfiologie der Pflanzen zur Erläuterung der Abbildungen 
von W. Breidenftein. 42 Tafeln mit 75 Figuren, davon 16 in Far 
bendrud, gr. 4. (II uw. 15 ©. mit hromolith, Titel). Darmfladt, 9. 
Ph. Diehl. 1856. 2 Thlr. 12 Ser. 


Was meine „Hauptformen der äußern Pflanzenorgane 
in farf vergrößerten Abbildungen” (Leipzig, Barth) für den 
erftien botanischen Unterricht fein follen, nämlih ein Mittel, gehabte 
Anschauungen charakteriftifcher PBflanzentheile oft zu wiederholen, das 
follen dieſe „Mifroftopifhen Pflanzenbilder‘ dem fpäteren 
Unterricht gewähren; man fann daher beide Werke ald zufammengehö- 
rig, fich gegenfeitig ergänzend, betrachten. In der That war es meine 
Abficht, einmal Abbildungen, wie die vorliegenden, herauszugeben, und 
nur BZeitmangel ift die Urfache davon geweien, daß es nicht bereits ge- 
heben. Ich freue mich, verfichern zu fünnen, daß mein Plan durch 
diefe Arbeit vollfommen realifirt worden if. Der Verfaffer hat ein für 
den Unterricht ſehr brauchbares Werk geliefert. Alle Hauptformen des 
innern Pflanzenbaues, von der einfahften Belle an bis zu der merf- 
würdigen Befruchtung der Samenfnospe hin, find dur ſchöne, große, 
zum Theil vortrefflih colorirte Abbildungen dargeftellt. 

Der richtige Gebraudh des Werkes wird darin beflehen, daß man 
die einzelnen Tafeln in dem Schulzimmer aufhängt und Wochen lang 
der Benußung übergiebt, nahdem die Schüler den dargeftells- 
ten Gegenftand dur ein gutes Mifroffop in natura ges 
feben haben; der falfche dagegen darin, daß man ſich auf das 
Borzeigen und Befprechen diefer Blätter beſchränkt. 

Der Text dient nicht bloß zur Erläuterung der Abbildungen, fons 
dern enthält eine gedrängte, recht brauchbare Anatomie und Phnfiologie 
der Pflanzen, empfehlenswerth zur Einführung in diefen intereffanten 
Gegenftand. 


334 Naturkunde. 


Die Ausftattung des Werkes ift ausgezeichnet. Wir empfehlen daffelbe 
allen höheren Anftalten, desgleihen den Oberflaffen guter Bürgerſchulen. 
21. Schwammkunde. Dritte Gruppe von zehn der eßbarſten Schwämme, 


in zwanzig nad der Natur entworfenen und coforirten Modellen nebft Bes 
fehreibung von Dr. Büchner, Prof. am Herzogl. Gymnaſium zu Hild- 


burgbaufen. Zweite Auflage. Hildburgbaufen, im Selbftverlag des Ber- 


aflere, und Berlin, bei Theob. Girieben. 1856. In elegantem ẽ* t 

—15— in Holzkaſten 12 **— billiger. — — 

Die erſte und zweite Sammlung haben wir im vorigen Jahres» 
berichte angezeigt und als ein ausgezeichnetes Unterrichtsmittel empfohlen. 
Das Werk hat eine überaus günftige Aufnahme gefunden und ift bereits 
in viele Echulen übergegangen, worüber man fib nur freuen fann, 

Die uns vorliegende dritte Gruppe enthält folgende Schwämme: 
Maifhbwamm (Ag. Pomonae); Goldſchwämmchen (Ag. puniceus); Pas 
raſolſchwamm (Ag. procerus); Stoppelihwamm (Hydnum repandum); 
Habichtsſchwamm (Hydnum imbrieatum); Kapuzinerpilz (Bol. scaber); 
Hallimafh (Ag. melleus); Morcdel (Morchella esculenta); Speifes 
mordel (Helvella esculenta); Trüffel (Tuber album), 

Wir fünnen verfichern, daß die Modelle diefer dritten Gruppe deren 
der beiden vorigen in feiner Weife nachftehen, diefelben eher übertreffen. 
Der Tert enthält ausführliche Befchreibungen diefer gehn Schwämme. 
"22. Die Pflanzenwelt. Führer dur das Reich der blühenden Gewächſe 
(Pbanerogamen). Herausgegeben und mit einem Serbarium in Verbin» 
dung gebradht von Herm. Wagner. Erſte Lieferung. Mit einer chro— 


molitb. Begetationsanfiht. 8. (04 ©.) Bielefeld, U. Helmich. 1856. 
Iert: 7a Sgr., Herbarium: 15 Sgr. 


Was der Verfaffer auf diefem Gebiete zu leiften vermag, hat er 
dur feinen „Führer in’8 Reich der Kryptogamen‘’ und dur die Bes 
arbeitung der „Graͤſer und Halbgräfer‘‘, über die wir im vorigen Jah⸗ 
resberichte ung empfehlend ausgeſprochen, bereits hinreichend bewiefen. 
Die fehr günftige Aufnahme feiner Unternehmungen hat ihn veranlaßt, 
in ähnlicher Weife die Phanerogamen zu bearbeiten. Der Zwed diefer 
neuen Arbeit ift: 1. Den Bau der wihtigften Pflanzenfamilien an eine 
zelnen im Herbarium beifolgenden Arten anfchaulih zu machen; 2. einen 
Ueberblick der zu einer Familie gehörigen Glieder, ſowie deren geogras 
phiſche Verbreitung daran zu ſchließen; 3. die nöthigen Mittheilungen 
über die tedhnifche und medizinifhe Benugung zu machen und 4. phy⸗ 
fiofogifche, anatomiſche, gefhichtliche 2c. Bemerkungen binzuzufügen, wo 
fih deren bieten. Diefe Zwede erfüllt das Werf, fo weit eine Liefes 
rung eine Beurtheilung zuläßt, vollfommen. Wer das Dargebotene 
mit Benugung des Herbariums fleißig ſtudirt, wird ſichtliche Fortfchritte 
in der Botanik mahen und fiher bald im Stande fein, mittelft einer 
geeigneten Flora das Selbfibeftimmen unbefannter Gewächfe vornehmen 
zu fönnen. 

Die erſte Lieferung des Herbariums enthält 25 Pflanzen, auf weis 
ßem Screibpapier mit grünen Streifchen befeftigt und mit gedrudten 
Namen verfehen. Alle find tadellos gepreßt und präfentiren ſich in 
ihren natürlichen Farben wie ſchöne Gemälde, — 
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Möchten doch alle Lehrer, die fich noch ſchwach in der Botanif 
fühlen, dieſe ausgezeichnete Gelegenheit zur Vermehrung ihrer Kennts 
niffe recht eifrig benugen! Auch der Jugend, Knaben wie Mädchen, 
fanı das Werk beftens empfohlen werden. 


23, Die vier Jahreszeiten. Bon E. U, NRoßmäßler. Mit einer De 
etationsanficht und 95 in den Text gedrudten Alluftrationen in Holz⸗ 
chnitt und Typen» Naturfelbitdrud von Ed. Kretzſchmar. DBolldauss 
gabe. gr. 8. (XVI u. 285 ©.) Gotha, Hugo Echeube. 1856. 1 Tblr, 

Es war ein guter Gedanke von der Berlagshandlung, von diefem 
in einer Pradtausgabe vorhandenen Werke auch eine billige Vollsaus— 
gabe zu veranftalten; dadurch ift daffelbe den Volksfhullchrern, denen 
diefe Ausgabe ohnehin gewidmet ift, zugänglih geworden. Und daß 
diefe diefelbe verwertben werden, wie der Verfaſſer hofft, darauf kann 
er rechnen. Webrigens darf bei dem Worte „Vollsauegabe““ Niemand 
an eine löfchpapierene denken; das Werk hat fehr fchönes Papier und 
eben fo trefflihen Drud wie die Prachtausgabe, die nur mit mehr Ber 
getationsanfichten geziert if. 

Wie der Titel erwarten läßt, bietet das Werk eine Reibe von 
Schilderungen dar, zu denen der Jahreswechſel Anlaß giebt. Die Schil— 
derungen find lebendig, naturgetreu, nicht in dem überfchwenglichen Tone 
unferer äftbetifirenden Naturpfufcher, aber dennoch äftbetiidhe Kunftpro- 
ducte. Hat der Verfaffer den Leſer im Allgemeinen orientirt, dann 
Ienft er den Blick auf das Einzelne, auf das, was der Boden unmits 
telbar darbietet. Es find vorzugsweiſe die Pflanzen, welche fpecieller 
beachtet werden. Der Verfaffer beichreibt Ddiefelben nicht fchulgemäß, 
fondern hebt in furzen Zügen das hervor, was ihnen befonders eigen« 
tbümlih ift, oder vorzugsweife erfreut. Don der Species wird der 
Leſer allmäblih zur Gattung und zu den befannteren Samilien geführt. 
Um aber auch vom Unfundigen immer verftanden zu werden, bietet der 
Berfaffer überall die dazu erforderlichen Hülfen durch die Kunft dar: 
vortreffliche Abbildungen, theild von ganzen Pflanzen, theild von einzels 
nen charakteriftifchen Theilen derfelben. Hier und da find auf einem 
einzigen Blatte durch 20— 30 Beichnungen ganze Familien verfinnlicht 
und in ihren Gattungen unterfhieden. Wer das Büchlein ein Jahr 
fang fleißig lie, am beften an folchen Plägen, wie der Berfaffer fie 
fchildert, wird einen reichlihen Gewinn für Botanif davon haben und 
viele frohe, recht innig frohe Stunden genießen. Wir geben zum Schluß 
nod den Inhalt kurz an: 

I. Der Wechſel der Jahreszeiten. 
11. Der Frühling. 1. Durch Bufh und Heden. 2. Feld und 
Miele. 3. Ein Maitag. A. Das Heer der Gräjer. 

II. Der Sommer. 1. Der Sumpf. 2. Sonntagsvartie. 3, Moos» 

bruch und Haideland. 4. Auf bebautem Boden. 

IV. Der Herbſt. 1. Blide in die Ferne. 2. Der herbſtliche Wald. 

3. Letzter Herbfigang. 
V. Der Binter. 1. Wintergefellfchaften. 2. Die Weihnachtszeit 
und das Neujahrsfefl. 3. Winterlandfchaften. 
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24. Der Kübrer in die Pflanzenwelt. Hülfsbuch zur Auffindung und 
Beitimmung der in Deutichland wild wachſenden Pflanzen. Bon Emil 
Poſtel, Cantor und Lehrer in Parhmwig. Mit zablreihen in den Text 
——— Abbildungen. gr. 8. 1. Heft. (119 ©.) Langenſalza, Schul⸗ 
uhbandiung. 1856. 15 Ser. 

Die Idee zu diefem Werke darf eine glüdliche genannt werden. 
Der Berfaffer beabfihtigt, angehende Botaniker auf eine leichte und 
fihere Art mit den verbreitetften Pflanzen Deutjchlands befannt zu 
machen. Zu diefem Bwede bat er das Material in „Excurſionen“ vers 
teilt, die in den Wald, auf Ueder und Brachen, Graspläße, Weges 
und Straßenränder, Zäune, Gaffen, Ehutt, an und in das Waſſer 
führen. Das vorliegende Heft, dem nod vier folgen follen, enthält 
fünf derartige Frühjahrs» Ereurfionen. Die in denfelben beichriebenen 
und ganz oder theilweife abgebildeten Pflanzen foll der Anfänger an 
den bezeichneten Orten aufſuchen und dann nad dem Buche fludiren. 
Als Hülfen dafür werden ibm in jeder „Exeurſion“ eine tabellarifche 
Ueberficht und ausführliche Befchreibungen der Pflanzen dargeboten, letz⸗ 
tere erläutert durch zablreihe Abbildungen. Zerminologie und Syſte⸗ 
matif werden gelegentlich binzugefügt, fo daß der Anfänger ſich diefel- 
ben ohne Befchwerde aneignet. 

Wir halten diefen Weg für das Selbftftudium ganz geeignet und 
glauben, daß das Werk auch von firebjamen Knaben mit Nupen für 
diefen Zwed wird gebraucht werden fönnen, von Lehrern, die in der 
Botanit noch zurüd find, unbedingt. 

Die Abbildungen find gut, bier und da ein wenig fteif. Die 
Ausftattung ift ganz befriedigend. Wir fehen der Fortfeßung des Wers 
fes mit Vergnügen entgegen. 


25. Botanifhe Unterbaltungen zum Verſtändniß der heimathlichen 

Bier. Don B. Auerswald und E. A. NRoßmaßler. gr. 8. (In 6 

ieferungen). Leipzig, Mendelsfohn, 1856. & Ya Thlr. 

Bon diefem Werke haben wir nur eine Lieferung gefeben, und 
diefe liegt uns jeßt nicht vor. Zweck deffelben ift, an allgemein bes 
fannten Pflanzen die Elemente der Botanif zu entwideln, ungefähr in 
der Weife, wie ed in meinem erften Gurfus der Pflanzenkunde gefchieht. 
Es find dazu 48 Pflanzen gewählt, nach der Blüthezeit geordnet und 
vortrefflih in Holzihnitt dargeftellt worden. Wir dürfen das Werk als 
ein brauchbares bezeichnen. 


26. Die Pflanzgenfunde in Verbindung mit der Auffaplebre. 

Kür Elementarfchulen bearbeitet von Heinr. Hubert Mönd. 8. (72 S.) 

oblenz, R. 5. Hergt. 1856. , 5 Ser. 

Schon oben haben wir uns beiftimmend über den Vorfchlag des 
Berfaffers, die Pflanzen als Material zu Stylübungen zu benugen und 
auf diefe Weife die Pflanzgenfunde in die Elementarfchule zu bringen, 
ausgefprodhen. Um die Ausführung diefes Gedanfens zu erleichtern, 
bietet derfelbe den Lehrern in dem genannten Büchlein Befchreibungen 
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von 145 einbeimifchen und 7 ausländifchen Pflanzen dar. Wir glaus 
ben nicht, daß es diefer Beichreibungen zur Ausführung des ohnehin 
nicht neuen Gedanfens bedurft hätte, da wohl jeder Lehrer eine Schrift 
über Pflanzen beſitzt; wo dies indeh wider Erwarten nicht der Fall 
fein follte, da möge man fich des billigen Schriftchens bedienen, Der 
Styliſtik würde es übrigens ſehr förderlich geweien fein, wenn der Ver— 
faffer die Befchreibungen felber etwas fauberer ausgeführt und fich dabei 
verfchiedener Darftellungsformen bedient hättez wenigftens wäre dadurch 
das Erfcheinen des Büchleins einigermaßen gerechtfertigt gewejen. 


27. P. F. Cürie's Anleitung, die im mittleren und nördlichen Deutfch- 
fand wild wachfenden und angebauten Pflanzen auf eine leichte und ſichere 
Weiſe durch eigene Unterfuhung zu beitimmen. Ganz neu bearbeitet von 
Auguft Lüben, Nector der Bürgerfhulen zu Merfeburg. Neunte Aufs 
lage. 8. (VIII u. 464 ©.) Kittlig in der Oberlaufip, C. G. Zobel. 
1856. 1 Zhlr. 

Cuͤrie's ‚Anleitung‘ ift zu bekannt, als daß es nöthig wäre, die 
Einrichtung derfelben bier noch darzulegen; nur was ich für die neunte 
Auflage dieſes Buches getban habe, erlaube ich mir, furz mit einem 
Theile der Borrede anzudeuten. 

„Der allergrößte Theil des Werkes ift gang neu gearbeitet worden, 
und was aus der vorigen Arbeit in die neue überging, hat vielfadhe 
Veränderungen erfahren. Der Inhalt der „‚Einleitung‘ fand. mit den 
Nefultaten der Forfchungen Schleiden’s, v. Mohl's, Unger’s, Schacht's 
u. U. an vielen Stellen vollftändig in Widerfpruch, weshalb ich die- 
ſelbe fallen ließ und dafür die ‚„‚Borbereitung zum Pflanzenbeftimmen‘ 
ſchrieb. Neben der unentbehrlichen Terminologie ift darin fo viel aus 
der allgemeinen Pflanzenfunde, namentlih aus der Morphologie enthals 
ten, als erforderlich erfhien zur richtigen Auffaffung des Pflanzenbaues. 
Ebenfo ift die erfte, zur Beflimmung der Gattungen dienende ‚Tabelle‘ 
ganz meu gearbeitet worden, und zwar mit Zugrundlegung des Linne’, 
ſchen Syſtems, das für diefen Zweck nad dem Urtbeil aller Sachver— 
fändigen unübertroffen daftebt. In der II. Abtheilung find die Pflanzen 
nach dem natürlichen De Candolle'ſchen Syſtem aufgeführt worden, was 
eine vollftändige Umgeftaltung der bisherigen Anordnung nöthig machte. 
Für den Anfänger erwächft daraus der große Vortheil, daß er ganz 
gelegentlich mit einer anerkannt guten natürlichen Anordnung bekannt 
wird. Die Tabellen zur Beftimmung der Arten find dem größten Theile 
nah neu gearbeitet und zwar mit Beachtung folder Merkmale, welche 
namentlih in den artenreihen Gattungen eine natürliche Gruppirung 
gewähren, fomit zu einer allgemeineren Kenntniß diefer wichtigen Glie— 
derung des ganzen Meiches führen. Zur Charakterifirung find überall 
fo viel Merkmale aufgenommen, daß der Anfänger nirgends ungewiß 
über eine Art bleibt, daher nicht nöthig bat, noch in andern Schriften 
nachzulefen. Während Cürie fih namentlich bei Gattungen mit einer 
Art meiftens auf Angabe des bloßen Namens beihränkte, habe ich volls 
ftändige Diagnofen gegeben. Auch in der leider nicht mehr zu entbeh— 

Nade, Jahresbericht. X, 22 


338. Naturkunde, 


renden Synonomy ift weit mehr gefhehen, als in den vorhergehenden 
Auflagen.’ | 

„Der urfprüngliche Umfang des Gebietes ift nicht erweitert wors 
den; was ſich aber innerhalb defjelben an wild wachfenden, vermwilderten 
oder häufiger angebauten Phanerogamen und Pryptogamifchen Gefäßpflangen 
findet, ift ohne alle Ausnahme aufgenommen worden, und zwar einmal, 
um dem angehenden Botaniker ein Buch zu bieten, was für feinen Zwed 
fiberall ausreicht; dann aber auch, um ihm ein für allemal bei verfehlten 
Unterfuhungen die Ausrede abzufchneiden: „„Dieſe Pflanze fteht wahrs 
fcheinlich nicht in meinem Buche.‘ Ich bin feit überzeugt, daß dieſe 
Bollftändigfeit des Werkes viel_zur Erzielung von richtigen Beftimmuns 
gen beitragen wird. Die bisherige Zahl der Gattungen ift durch diele 
Bervollftändigung um 70, die der Arten um 317 vermehrt worden.‘ 

„Ohne meine Arbeit irgendwie zu überfchäßen, glaube ich doch, 
daß fie geeignet ift, den Anfänger ficherer zu führen, als die früheren 
Auflagen des Buches es im Stande waren. Getroft darf ich daher 
daffelbe Allen zum Gebrauch empfehlen, welche die Abficht haben, ſich 
durch eigene Beobachtung und Unterfuhung mit den lieblichen Kindern 
Flora's befannt zu machen, namentlich auch den Böglingen der Lehrers 
Seminare, von denen in richtiger Würdigung des Gegenftandes in Preus 
Ben nach den „Regulativen“ die Fähigfeit gefordert wird, mit Bubülfes 
nahme eines geeigneten Leitfadens Die bedeutendften wild wachſenden 
Pflanzen felbft beftimmen zu können.“ 

Die Ausfattung des Werkes ift bedeutend fchöner, als in den 
früheren Auflagen, und der Preis dabei um 5 Sgr. niedriger. 


28, Flora von Nord» und Mitteldeutfhland, mit befonderer Ber 
de der beiden Großherzogthümer Medlenburg; für Schulen und 
zum Selbftunterricht analytifch bearbeitet von J. F. Kangmann, Lehrer 
an der Realſchule zu Neuftrelig. Zweite, verbejferte und ſtark vermehrte 


dem jfer. 1856. 1% Thlr. 


Diefe Flora hat im Ganzen, aud was die Spftematif betrifft, Die 
Einrichtung meines chen befprochenen Gürie, obwohl wir Beide ganz 
unabhängig gearbeitet haben; denn beide Werke verließen faft zu derjels 
ben Zeit die Preſſe. In einem Anhange behandelt der Berfaffer noch 
die Zellenpflanzen, jedoch fo allgemein, daß für das Beflimmen daraus 
fein Nugen erwachſen kann. Ebenſo führt er, nach natürlichen Fami— 
lien geordnet, die wichtigften und merfwürdigften ausländifchen Pflanzen 
auf. Man erfieht hieraus, daß der Berfafler vorzugsweife feine Schule 
im Auge hatte, für Ddiefe ein anderes Buch über Botanik entbehrlich 
machen wollte. Es läßt ſich dagegen nichts einwenden; aber für andere 
Gebraucher wird das Buch dur diefen Anhang als Excurſionsbuch 
etwas unbequemer, d. h. es beichwert die Tafche mehr, als wünſchens— 
werth ift. Abgeſehen hiervon, darf das Buch aber als ein brauchbares 
bezeichnet werben. 


29. Flora der Mittelmarf, mit befonderer Verüdfichtigung der Umge⸗ 
gend von Berlin und Potsdam. Bon Dr. E. Baumgardt, Director der 


he 8. (XVI, 144 u. 463 ©.) Neuftrelip, ©. Barnewig und bei 
erfa 
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Realſchule zu Potsdam. Nebft einer Karte des Gebiets, gr. 16. (CXX 

u. 240 ©.) Berlin, G. Reimer. 1856. geb. */ı bir. 

Dem Haupttheile des Buches geht eine Beſchreibung der natürs 
lichen Beſchaffenheit des Gebietes und der Pflangenorgane voraus; erftere 
ift zu lang durd Aufnahme von Nebenſächlichem, letztere zu kurz. 
Für die Beftimmung der Gattungen ift das Linné'ſche Syftem zu Grunde 
gelegt, für die der Arten das Bartling-Biſchoff'ſche. Größere Klaffen 
und Gattungen find in Unterabtheilungen zerlegt, jedoch obne Anwens 
dung des analytifchen Verfahrens, die Arten und Gattungen in gemöhns 
ficher Weife diagnofirt. Die Fundorte find bei den felteneren Arten 
angegeben, in der Regel aber fo allgemein, daß fie für den Suchenden 
nicht viel Werth haben. Es ſcheint faft, als wenn dem Berfaffer das 
Gebiet felbft noch nicht aus eigener Anſchauung befannt wäre. Oxy- 
tropis pilosa wird bei Potsdam mit Fragezeichen aufgeführt; Veronica 
peregrina L., das nad Garde „bei Rotsdam an der Landesbaumjchule‘ 
vorkommt, fehlt ganz. 

Zum Gebraud für die Schüler des Berfaflers wird das Büchlein 
ſich wohl empfehlen, für weitere reife aber ſchwerlich. Vielleicht wäre 
auh Schülern eine Flora von Nords und Mitteldeutfäpland, wie der 
Garde oder Cürie, zuträglicer. 

30. Klora der Provinz Weſtphalen. Gin Tafhenbuh zu botanifchen 

Greurfionen für Schulen und zum Selbftunterridt, bearbeitet von Prof. 

Dr. &. Karſch. 12. (VIII u. 287 ©.) Münfter, Aſchaffendorf. 1856. 
ach. 2% Thlr. 

Das Werk umfaßt die Phanerogamen und Gefähfryptogamen des 
bezeichneten Gebiets. An der Spike deffelben ſteht eine alphabetifch ges 
ordnete „Erklärung der in der Flora angewandten Kunftausdrüde‘‘, die 
fehr knapp gehalten ift, fait froftig ausfiebt. Dann folgt: A. Ueberſicht 
der Klaſſen Linné's. B. Schlüffel zu den Gattungen. C. Schlüſſel zu 
den natürlihen Familien. Hierauf. fommt nun mit neuer Seitenzahl 
der Haupttheil des Buches, die Charafteriftif der Arten, geordnet nad 
dem De Gandolle'fhen Eyftem. Im der Abtbeilung B. ift das Linne’ 
fhe Syftem zu Grunde gelegt; der BVerfaffer charakterifirt darin aber 
nur die einzeln ftehenden Gattungen; die, welche innerhalb der Linné'⸗ 
ſchen Klaffe eine natürliche Familie bilden, werden erft im Haupttheile 
des Buches unterfchieden, ein Verfahren, deffen Zweckmäßigkeit wir nicht 
zu erfennen vermögen. Uebrigens ermeifen fich die Diagnofen als aus 
reichend zum Beſtimmen. 

As Schulbuch dürfte das Werkchen für die Provinz Weſtphalen 
brauchbar fein; indeß müſſen wir auch bier, wie bei ber vorigen 
Schrift, hinzufügen, daß wir es für angemeffener halten, Schülern eine 
Flora in die Hand zu geben, die ein weiteres Gebiet umfaßt, damit fie 
nicht bei jeder Grenzüberfchreitung in Berlegenheit kommen, 

31, Flora des Großherzogthums Baden, bearbeitet von Prof. I. 
— CEh. Döl in Garlörube. Grfter Band. 8. (VI u. 482 ©.) Garlsrube, 

G. Braun. 1857, 2 Thlr. : 

Im vorigen Zahrgange haben wir die erfte Lieferung diefes Wers 
kes, Die Gefäßfryptogamen, angezeigt und freuen ung, nun melden zu 
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fönnen, daß bereits der ganze erfte Band deffelben vollendet if. Er 
umfaßt außer jenen Kryptogamen die Goniferen und die Monofoty: 
ledoneen; ein zweiter, etwas ftärferer Band wird die Difotyledoneen bringen. 

Wie mir fchon bei der Anzeige der Gefähfryptogamen bemerkten, 
Gaben wir es bier nicht mit einem Schulbuche zu thun, fondern mit 
einer wiffenichaftlichen Arbeit, und zwar mit einer folhen, die nit 
bloß für die Botanifer Badens, fondern für jeden Botaniker, der fi 
vervollfommnen will, entjciedenen Werth bat. Der Verfaffer hat feit 
einer langen Reihe von Fahren namentlih umfaffende morphologifche 
Forfhungen angeftellt und hier in diefer Flora an paſſender Stelle 
niedergelegt. Nicht eine Familie iſt dargeftellt, obme nad diefer Be- 
ziehung in's Auge gefaßt worden zu fein; was man vielleicht längſt 
felbft vereinzelt wahrgenommen, fich aber nicht zu deuten gewußt, das 
wird einem bier fofort-Har. 

Die höheren ſyſtematiſchen Gruppen hat der BVerfaffer überall aus— 
führlich charafterifirt, die Arten mit Diagnojen von angemeffener Länge 
verfeben, wo es nöthig war, ausführlicher befchrieben. Die Synonomy 
hat die gebührende Berüdfichtigung gefunden und ift überall aus den 
Quellen gefchöpft worden. Eben fo find die vorhandenen Abbildungen 
eitirt. Die Angabe der Standörter ift ganz genau. 

Mir empfehlen das Werk nochmals beftens. 

32. Flora von Halle, mit näberer un der Umgegend von 
eißenfeld, Naumburg, Freiburg, Bibra, Nebra, Suerfurte, Alitedt, 

Artern, Gisteben, —8 Sandersleben, Afcherslchen, Stahfurth, Bern: 

burg: Kötben, Deffau, Dranienbaum, Bitterfeld und De von 

Dr. „uanit Garde, Zweiter Theil. Kruptogamen mit einem Nad- 


van — Phanerogamen. 8. (VII u. 276 S,) Berlin, K. Wiegandt. 
6. 


Der erfte Theil diefes Werkes bildet eine jehr ſchätzbare Anleitung 
zum Beftimmen der Phanerogamen des auf dem Titel genannten Ge 
bietes; der vorliegende zweite enthält eine ſyſtematiſche Aufzählung aller 
Gattungen und Arten der Kryptogamen diefer Gegend, verbunden mit 
Hinzufügung der nöthigen Synonyme und genauen Angaben der Fund» 
orte. Diefer Theil gewährt fomit dem Anfänger nicht die Hülfe, welche 
der erfte bietet; aber nüglich wird er ihm defungeachtet bei feinem Stus 
dium der Aryptogamen werden, da er den Kreis der Arten, mit deren 
Beſtimmung der Anfänger diefes Gebietes es zu thun hat, jehr heilfam 
beſchraͤnkt und dadurch das Auffinden wefentlich erleichtert. Einen höhern 
Werth erhält das Verzeichniß durch den Nachweis des Vorkommens und 
der Verbreitung einer großen Anzahl früber nicht vermutbeter krypto⸗ 
gamifcher Gewaͤchſe im Gebiete für die Pflanzengeographie, was - 
Seiten der Wiffenfhaft danfbar anerkannt werden wird. 

Im Intereffe der immer zahlreicher werdenden Freunde der * 


| gamifhen Gewächfe wünfchten wir, daß der Verfaſſer fih entſchlöſſe, 


eine zum Beftimmen ausreichende Kryptogamenflora Nord» und Mittels 
deutfchlands zu fchreiben, ein Seitenftüd zu feiner fo brauchbaren Phas 
nerogamenflora dieſes Gebiets; er befigt dazu neben der Befähigung die 
nöthige Muße. 
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33, Analytiſcher Pilanzgenihlüffel zur leichten Auffindung und Be— 
ftimmung aller Geſchlechter (Genera) der in Deutichlands Flora vorkom— 
menden Pflanzen von Dr. 3. N. Linke. Aus deffen großem Werke: 
„Deutfhlands Flora in ausführlichen Beſchreibungen““ befonderd abges 
drudt. gr. 8. (VI u. 749.) Leipzig, E. B. Polet. 1856. geb. Ya Thlr. 
Die Gattungen find nah dem Linne’fhen Syſtem aufgeführt, inner- 

balb der Klaſſen und Ordnungen überfichtlich gruppirt und mit Diagnofen 

von mittlerer Länge verfehen. Am Schluß der Diagnofe ift noch ans 
gegeben, zu welcher Familie die Gattung gehört. 

Wir halten dieſe Arbeit für ganz brauchbar, glauben aber doch, 
daß fie nur für die Befiger der auf dem Titel genannten, uns nicht 
befannten Flora einigen Werth bat; denn wer Pflanzen kennen lernen 
will, muß ja ein Werk haben, in dem außer den Gattungen auch die 

Arten charakterifirt find, . 


4. Mineralogie. 


34. SchulsNaturgefhihte. Eine analytifche Daritellung der drei Natur: 
reihe, zum Selbitbeftimmen der Naturköryer. ‘Mit vorzüglicher Berück— 
fihtigung der nüglichen und fhädlichen Naturkörper Deutfchlands_ für 
böbere Lehranftalten und zum Selbftunterrichte bearbeitet won Dr. Job. 
Reunis, Profefjor in Hildesheim. Dritter Theil. Oryktognoſie und 
Geognofie, Zweite, jehr verbefferte und mit der etymologifchen Erklä— 
rung der Ramen vermebrte Auflage Mit 431 in den Text eingedrudten 
Abbildungen. ar. 8. (XX u. 324 ©.) Sannover, Hahn. 1856. 27'/a Sur. 
Die erfte Auflage dieſes Werkes haben wir bereits im 7. Bande 

des Jahresberichtes ausführlid befprodhen und als empfehlenswerth für 

die Oberklaſſen höherer Schulanftalten und zum Selbitunterricht bes 
zeichnet. Letzteres fann von dieſer neuen Auflage noch in erhöhterem 

Grade gejagt werden, da fie beinahe um 100 Seiten ftärfer if. Um 

"Raum zu erfparen, ift das, was über die Benugung gefagt wird, mit 

kleiner Perlichrift gedrudt, was wir bedauern; denn wer vermag ders 

gleihen Schrift ohne Befchwerde zu leſen. Wir nehmen daher für un— 
jern Gebraud lieber die alte Auflage zur Hand. Sonſt haben wir 
aber an dem Werke gar nichts augzufegen. 


b. Für Schüler. 


35. Leitfaden zu einem bildenden Unterricht in der Natur— 
—— zunächſt für Schullehrlinge und Schulſeminariſten von Chr. 
rünewald, Präfekt am königl. Schullehrerſeminar zu Kaiſerslautern. 
Vierte, ſtark vermehrte und verbeſſerte Auflage. 8. (VIII u. 374 S.) 

Kaiſerslautern, J. J. Taſcher. 1856. geb. 3/6 Thlr. 

Die 3. Auflage dieſes Werkes erſchien 1848 und iſt im 5. Bande 
des Jahresberichtes von uns angezeigt worden. Was wir an derſelben 
vermißten, hat der Verfaſſer in dieſer neuen zu geben verſucht. Die 
Stufen find jetzt treffender ſo bezeichnet: 

J. Reiche und Klaſſen. 

I, Klaſſen und Ordnungen. 
ID, Ordnungen und Familien. 
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Natürtih Handelt es fih auf der erften und zmeiten Stufe nicht 
ausichließlih um das, was die Ueberfchriften fagen; es wird vielmehr 
zugleich ein tüchtiges Stüd aus der fpeciellen Naturgeihichte dargeboten, 
ja man Bann dies Specielle als die Hauptjache betrachten, aus den 
jene höheren Begriffe nur refultiren. 

As einen nicht ganz unerheblihen Mangel des Buches müffen 
wir bervorheben, daß der Verfaffer nirgends den Gattunge » (Genus-) 
Begriff zur Geltung bringt; überall ift es nur die Art (species), welche 
in Betracht fommt, und immer obne Nüdfiht auf die Gattung. Hier 
und da findet man die Arten einer Gattung fogar getrennt durch fremds 
artige Einfhiebungen. So beginnt das Thierreih auf der zweiten Stufe 
unter Nummer 1 mit der Hausfage, und unter Nummer 4 ift vom 
Löwen die Rede, der doch mit jener zu einer Gattung gebört. Unter 
Mr. 3 wird der Fuchs dharafterifirt, dabei aber mit feinem Worte des 
Hundes, der ja auch ein Gattungsverwandter ift und auf der erften 
Stufe bejprochen wird, gedacht. Derfelbe Mangel zeigt fih an andern 
Stellen; Seite 63 wird der Sperling fogar als zur Gattung Pyrrhula 
gehörig aufgeführt und gleich darauf der Stieglig unter Fringilla, wos 
zu der Sperling befanntlih auch gehört. Wir würden diefen Mangel 
fhon an einem Buche für Kinder tadeln, müffen es darum um fo 
mehr an einem für Seminariften. Kein Seminarift lernt ja eine Pflanze 
befimmen, wenn ihm der Gattungsbegriff nicht vollkommen far ger 
worden ift. 

Uebrigens verfennen wir fonft nicht, daß das Bud in der neuen 
Auflage gewonnen hat und fi mehr zum Unterricht eignet, als vorher. 


36. Lehrbuch der Naturgefhichte für Schulen und zum Selbftunters 
riht von Dr, ©. 9. v. Schubert. Achtzebnte, vermebrte und verbefferte 
Auflage. 8. (X u, 501 ©.) Frankfurt a. M. und Erlangen, Heyder u. 
Zimmer. 1856. 12%, Sgr. 

Der wirkliche Wertb dieſes Buches beſteht, wie wir ſchon früher 
wiederholt ausgeſprochen haben, in dem Findlich =» frommen Tone und dem 
nicht felten glüdlichen Symbolifiren der Naturförper; nad diefer Rich: 
tung bin fann es als gelungen bezeichnet werden, während es dagegen 
in wiffenfchaftlicher Beziehung von Haufe aus verfehlt und auch in diefer 
neueften Auflage unendlich weit hinter dem gegenwärtigen Standpunfte 
der Naturgefhichte zurück geblieben ift, ungeachtet zwei Gollegen des 
Verfaſſers, die Profefforen A. Wagner und Joh. Roth, den zoologifhen - 
Theil durchgefeben haben. Ein yaar Proben mögen dies Urtheil 
- beftätigen. 

Seite 137 heißt es: „Die Gerfte (Hordeum vulgare) ift ſchon 
feit uralten Zeiten als Getreide benugt worden. Nimm fie in die Hand 
und vergleiche fie mit dem Weizen und fage dir dann felber, wodurd 
fih die beiden unterfcheiden, denn die Stadtleute verwechſeln manchmal 
beide mit einander, worüber freilich einer, der auf dem Dorfe auferzogen 
iſt, lachen muß. Die Gelehrten unterſcheiden die Gerſte durch je drei 
und drei ſeitwärts bei einander ſtehenden, aus zwei Bälglein zuſammen⸗ 
gefepten Knöpfen, welche nur ein fruchtbares Blüthchen einſchließen.“ 
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Was hat nun der Echüler von diefem ganzen Gerede? Geradezu 
gar nichts; denn wenn er die Gerfte noch nicht fennt, hiernach lernt er 
fie fiher nicht fennen, auch dann noch nicht, wenn er fi aneignet, 
was „die Gelehrten“ darüber fagen. Welcher Gelehrte gebraucht „Knoͤpf⸗ 
hen“ für „Aehrchen?“ Hätte der Raum micht zu einer ganz ſach— 
gemäßen Auseinanderfegung ausgereiht? Selbſt für den beabfichtigten 
Scherz konnte noch ein Plägchen gewonnen werden, wenn der Verfaſſer 
ſich etwas kürzer gefaßt hätte. 

Seite 201 fagt der Berfafler ganz treuberzig, daß man die wilden 
Roſen nach der Geftalt ibrer Hagebutten eintheile, was doch befanntlich 
fein Botaniker thut, auch nicht thun kann. Die Kennzeichen der Heden- 
rofe (Rosa canina) fol der Schüler fih in folgendem Reime merken: 

„Fünf Brüder find’s, zu gleicher Zeit geboren, 
Doch zweien nur erwuchs ein voller Bart; 

Zwei andern blieb die Wange unbehaart, 

Dem fünften ift der Bart zur Hälft' gefchoren.‘ 

Wußte denn der Verfaffer wirflih nicht, daß man an diefen Kenns 
zeichen die Hedenrofe gar nicht von ihren nähften Verwandten unters 
ſcheiden kann ? j 

Seite 296 u. 297 werden die Blafenwürmer noch als befondere 
Gattung aufgeführt, während doc feit Jahren befannt if, daß es uns - 
entwidelte Bandwürmer find. | 

Diefe beim Durchblättern eines unaufgejchnittenen Eremplares ohne 
alle Mühe aufgefundenen Beilpiele find vollfommen ausreichend, das 
Bud als wiſſenſchaftlich werthlos zu bezeichnen. Wir empfehlen der 
Verlagshandlung, die nächfte Auflage von Fundiger Hand, von einem 
naturwiffenfhaftlid gebildeten Pädagogen, bearbeiten zu lafen,‘ von 
einem Manne, der den anfprechenden Zon des Buches jchont, aber der 
Wiffenfhaft dabei Rechnung trägt. Es läßt ſich Beides vereinigen. 


37. Lehrbuch der Naturgefhichte Berfaßt von F. F. M. Zippe, 
Prof. der Mineralogie an der Univerfität zu Wien. gr. 8. (VIII u. 
354 ©. mit einer Tafel Abbildungen.) Wien, Schulbücher » Verlag. Leip⸗ 
zig, E. F. Steinader. 1856. 18 Sur, 


Der Berfaffer fchreitet in althergebrachter wiffenfchaftliher Weife 
vom Allgemeinen zum Befondern fort und ordnet die Naturkörper felbft 
inftematifh. Das Buch eignet ſich daher nicht als Leitfaden für den 
Unterriht, fondern ift nur in Oberflaffen von Schulen mittleren Ranges 
einigermaßen zur Wiederholung brauchbar. 

Der Borrede zufolge hatte der Verfaffer fih vorgenommen, übers 
all die Charakteriſtik der Arten (species) von der der Gattung (genus) 
aetrennt zu halten. Diefer Borfag war löblih und Acht wiffenichaftlich, 
it aber wenig vom Berfaffer ausgeführt worden, was wir durch ein 
Beifpiel beweifen wollen. 

Seite 120 heißt es: „Der Maikäfer hat kurze fächerförmige 
Fühler, fünfgliederige Füße, rothbraune Flügeldeden, Kopf, Bruft, 
Unterleib und Füße find jhwärzlih; an den Seiten find Heine dreiedige 
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weiße Fleckchen und das letzte Glied deffelben endigt in eine abwärts 
gebogene Spitze.“ | 

Bon diefen Merkmalen gehören die „fächerförmigen Fühler“ der gans 
zen großen Familie der Scarabäen an, die „‚fünfgliederigen Füße“ vielen 
taufend Gattungen, das mit „abwärts gebogener Spitze“ verjehene End- 
glied des Körpers kommt der ganzen Gattung Laubfäfer (Melolontha 
Fabr.) zu; die übrigen Kennzeichen paffen zur Noth auf den gemeinen 
Maifäfer (Melolontha vulgaris Fahr.), unterfcheiden ihn jedoch noch 
nicht ausreichend von Melolontha Hippocastani Fahr. ; flatt „Füße“ 
follte das zweite Mal „Beine“ fteben, ftatt „ſchwärzlich““ „hell braunroth.“ 

Beihreibungen diejer Art hat das Buch zu Hunderten aufzuweifen. 
Da daffelbe ſich auch ſonſt durch Nichts von Ähnlichen auszeichnet, fo 
find wir nicht im Stande, die Notbwendigfeit feines Erſcheinens eins 
zufeben; den Schulen wenigftens kann ein bejonderer Nugen für den 
naturgefchichtlichen Unterriht daraus nicht erwachſen. 

Die angebängte Tafel enthält 25 Zeichnungen von Kruftallformen, 
auf die jedoch im Buche jelbft gar Feine Nüdficht genommen ift. 
38, Naturgefhichte des Pflanzenreiches. Verfaßt von Alois Po: 

korny, Lehrer der Naturgefhichte am k. k. akademiſchen Gymnafium zu 


Bien, gr. 8. (XX u. 167 ©.) Wien, Schulbücher: Berlag. Leipzig, 
E. F. Steinader. 1856. 10 Sgr. 


Naturgefhihte des Thierreihes. Berfaßt von U. Pokorny. 

(XII u. 212 ©.) Gbendaf. 1856, 12 Ser. 

Das Ziel des naturgefchichtlihen Unterrichts in den öfterreichiichen 
Unter» Gymnaflen befteht in einer „auf Anfchauung gegründeten, im 
Unterfheiden und charafteriftifhen Beflimmen geübten Befanntichaft 
mit dem Wichtigften aus den drei Reichen. Da es in Defterreih an 
einem Buche fehlt, was diefer officiellen Beftimmung entipricht, To bes 
mühen fi gegenwärtig die Pädagogen diefes Landes um die Wette, 
died Bedürfniß zu befriedigen. Wie wir eben an der Zippe'ſchen Schrift 
geſehen haben, nehmen auch Unberufene, den Schulen Fernftehende, die 
Sade in die Hand. Erfreulicherweife gehört unfer Berfafler nicht zu 
diefen. Er hat nah unferm Dafürbalten ein Buch geliefert, was jener 
gefeglichen Forderung im Ganzen entfpricht. 

Die Anordnung ift in beiden Theilen fyftematiih; da aber der 
Berfaffer durchweg nur Arten bejchreibt und das Gemeinfame größerer 
Gruppen immer nur zum Schluß einer folhen Gruppe giebt, fo fann 
jeder Lehrer ſich nach Belieben das Material für den Unterricht zurecht 
legen. Die Auswahl darf als eine gelungene bezeichnet werden; die 
meiften Unter» Gymnaften werden indeß noch mande Art ftreichen müffen. 
Im zoologiichen Theile find die Säugetbiere und Inſecten bevorzugt 
worden, was wir ganz zwedmäßig finden. Die Befchreibungen find 
leicht faßlih und halten etwa die Mitte zwifchen Diagnofen und aus 
führlihen Darftellungen; der Berfaffer bat beim Abfaſſen derfelben die 
Natur und gute Schriften zu Rathe gezogen, daher Brauchbares geliefert. 

Nicht gefallen bat uns an dem Buche, daß der Verfaſſer die Gats 
fung als ſolche gänzlih ignorirt, wohl in der Abfiht, der gejeglichen 
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Beſtimmung recht buchſtäblich nachzukommen. Da indeß diefe ausdrück— 
lich „Uebung im Unterſcheiden“ fordert, fo lag wirklich nichts näher, 
als hierzu die Gattung zu benupgen, die jeden Augenblid dazu Anlaß 
giebt. Dazu fommt auch noch, daß durch Gattungsfenntnig das Lernen 
wefentlich erleichtert wird, was wir dem fundigen Berfafler gewiß nicht 
erft zu beweifen brauchen; wir verweilen ihn einfach auf feine Beichreis 
bung des Haushundes, der Wolf und Fuchs folgen; in derfelben find 
neben den Artkennzeichen wirklich die Gattungsfennzeihen enthalten ; 
hätte der VBerfafler diefe dem Schüler zum Bewußtſein gebracht, jo war 
zugleih Material für die Kenntniß des Wolfes und Fuchſes gewonnen. 


39, I. Baumann's Naturgefhichte für Volksſchulen. Durchgeſehen 
von Dr. ®. 3. 6. Curtman, Seminars Director zu Friedberg. Mit 

120 in den Text eingedrudten Abbildungen. Vierte unveränderte Auflage, 

or. 8. (IV u 156 ©.) Frankfurt a. M., 3. D. Sauerländer, 1856. 

geb. 10 Sgr. 

Die zweite, 1851 erfchienene Auflage haben wir im 6. Bande des 
Jahresberichtes angezeigt und auf Fehler in den Abbildungen aufmerfs 
ſam gemacht; die uns vorliegende vierte it ein unveränderter Abdrud 
der vorhergehenden Auflagen, zeigt daher noch diefelben Fehler. Die 
ziemlich rafche Folge der Auflagen beweift, daß es ein großes Publifum 
giebt, das nichts nach Fehlern frägt, vielmehr fhon ganz zufrieden ıft, 
wenn ein Büchlein billig it und Abbildungen bat. Der Wahrheit ges 
mäß, müffen wir übrigens bemerken, daß die meiften Abbildungen gut 
find. Warum forgt aber die Verlagshandlung nicht dafür, daß dies 
von allen gejagt werden fann ? 

40, Leitfaden der Naturgefhichte von Julius Kober, Lehrer am 

Krauſe'ſchen Inftitute in Dresden, Erſtes Heft. Zoologie. 8. (IV u. 

66 ©.) Dresden, Adler u, Dietze. 1857. geb. 5 Sur. 

Als Ziel des naturgefchichtlichen Unterrichts gilt dem Verfaſſer eine 
angemeffene Einficht in die Drganifation, Kenntniß der befannteften 
Arten und ihres DVerhältniffes zum Menfchen und der Gharaftere der 
wichtigften Familien, fowie die Befähigung des Schülers, naturges 
ſchichtliche Werke zu verftehen und felbftftändig leichtere Beftimmungen 
auszuführen. Damit fann man fih im Ganzen einverftanden erflären; 
doch müffen wir tadeln, daß der Verfaſſer fo geringen Werth auf die 
Gattımg legt, in der Borrede geradezu ausfpriht, daß „Kenntniß der 
Gattungsmerfmale dem Schüler nur felten nützlich“ fei, während fi 
doc das Gegentheil fo leicht beweifen läßt, wie wir ſchon bei der Schrift 
von Pokorny andeuteten. Die Anordnung des Materials iſt ganz 
wiffenfhaftlih, meshalb fih das Büchlein nur für Oberklaffen zur Re 
petition eignet. Der Berfaffer nimmt an, daß es auch zum Beftimmen, 
wenigfiens der Familien, brauchbar ſei; dazu ift es aber zu aphoriſtiſch. 
Meberhaupt jchredt es durch feine Trodenheit etwas ab; der ſpeeielle 
Theil enthält mehr Namen als Beichreibung. Wir glauben nicht, daß 
das Büchlein eine große Verbreitung finden wird, 


41, Mineralogifhe Anfhauungslehre Für die f, k. öſterreichlſchen 
Unters Öymnafien bearbeitet von Sofepb Stoder, proviforifhem Gym⸗ 


— 
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nafial= Director zu Feldkirch in Vorarlberg. Mit 16 in den Text gedrudten 
pi uren. gr. 8. (X u. 78 ©.) Innsbruck, Wagner. 1854. geb. 


gr. 

Der Verfaſſer erweift fih in diefem Büchlein als verfländiger Mes 
thodifer. Er gebt bei feinem Unterricht von der Betrachtung einzelner 
Mineralien aus und benußt dabei an entiprechender Stelle zugleih Kryſtall⸗ 
modelle. Was der Schüler felbit daran auffinden fann und folglich alfo 
auch auffinden ſoll, ift unter der Ueberſchrift „Beſchauung“ durch Fras 
gen angedeutet, das Aufgefundene und vom Lehrer Hinzugefügte als 
Lehrſtuck“ angefchloffen. Je weiter die Kenntniß des Einzelnen vors 
fchreitet, deſto tiefer wird auch die Einfiht in dag Allgemeine, defto 
flarer die Ueberficht des Ganzen. Nah flattgefundener Anfhauung follen 
die Mineralien in einen Glasſchrank gelegt und oft von Neuem von 
den Schülern betrachtet werden. 

Wir finden ung in methodifcher Beziehung völlig im Einklange mit 
dem Berfaffer, haben uns feines brauchbaren Büchleins gefreut und 
empfeblen es beſtens. 


42. Naturgefhbihte für die Jugend beiderlei Geſchlechts. Be 
arbeitet von F. Martin. Mit 202 Abbildungen auf 32 Tafeln. Dritte, 
verbefjerte und vermehrte Auflage. br. 8. (III u. 564 ©.) Stuttgart, 
Schmidt u. Spring. 1856. 1?/ Thlr. 

Die Anordnung ift eine populärswiffenfchaftlihe. Der Menid 
wird zu den. Säugethieren geftellt, bildet die erſte Ordnung derſelben, 
was wir befonders in einer Jugendſchrift unpaffend finden. In allen 
Abtheilungen find die wichtigeren Naturkörper beſchrieben, durchſchnitt— 
lich ziemlih ausführlich, doch nirgends weitichweifig. Die Abbildungen 
entfprechen in Zeichnung und Golorit nur fehr mäßigen Forderungen, 
ftehen wenigitens hinter dem brauchbaren Teyt weit zurüd, 

Um meiften wird fih das Buch zum Nachleſen für 12—14jährige 
Kinder empfehlen. Die Ausftattung ift fauber. 

43. Illuſtrirte Naturgefhihte der Säugetbiere, nah den Werten 
von Bufion, Lacépede, Cuvier, Zatreille, Ofen, Burmeiiter, 
Reichenbach u. A. m, bearbeitet. 16. (VIII u. 399 ©. mit 16 litbogr. 
—45 — Leipzig, E. Schäfer. 1857. geb. ſchwarz %s Thlr., color, 


Illuſtrirte Naturgeſchichte der BVögel u. ſ. w. (VI u. 3%4 ©. 
— lithogt. Tafeln.) Ebendaſ. 1857. geb. ſchwarz % Thlr., color, 
r. 


Beide Schriften eignen ſich für die reifere Jugend, für das Alter 
vom 12. Jahre an. Die Anordnung ift im erften Theil ziemlich wills 
fürlich (1. Haus- und Stubenthiere. 2. Zagdtbiere. 3. Wilde reifende 
Thiere, die uns gute Pelze geben, deren Fleiſch aber gewöhnlich nicht 
gegeffen wird. 4. Die Wühler unter- den Säugetbieren. 5. Die flies 
genden Säugetbiere. 6. Die großfralligen Säugethiere oder Fehlzähner. 
7. Die Floffen» Säugethiere.); doch ift von Seite 349 an eine „ſyſte⸗ 
matijche Ueberficht der Säugethiere“ angehängt worden. Im zweiten 
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Theile ift die Anordnung durchweg ſyſtematiſch, was jedenfalld das Ans 
gemeffenfte if. Die Hauptjache in dem Werfe find die Artbeichreibungen ; 
zeichnen ſich Diefelben auch nicht geradezu vor andern aus, fo find fie 
doch ganz lesbar aus den beiferen Werfen zufammengefchrieben. Die 
Abbildungen find Fein, aber in Zeichnung und Eolorit jauber und im 
Ganzen treu. 


44. Naturgefchihte der in Deutfhland einheimiſchen Tbiere 
für Kindervon $. ©. 2. Greßler. Dritte, verbejferte und fehr vers 
mehrte Auflage. Mit 12 litbogr. Tafeln und vielen zwiſchen den Text ges 
drudten Abbildungen. 8. (VIII u. 29 ©.) Langenfalza, Schulbuch⸗ 
handlung. 1856. geb. 15 Thlr. 

Der Berfafler ereifert fich in der Vorrede gewaltig gegen die Nas 
turgefchichten, welche die Gegenftände fyftematifch vorführen; flatt der 
Klaffifitation verlangt er lebendige Naturgemälde. Wir halten dieſes 
Ereifern für ganz ungeitig, zumal jegt, wo längft feffteht, wie ein 
guter Naturgefhichtsunterricht zu ertheilen if. Auch Naturgefchichten 
mit fyftematifcher Anordnung haben ihr Gutes und find ſelbſt für die 
Jugend vollfommen berechtigt, was wir indeß bier nicht auseinander« 
feßen wollen. 

"Der Berfaffer bringt die Tbiere in drei Abtheilungen, in: 1. Haus⸗ 
thiere. 2. Thiere, welche im Stalle gehalten, im Hof und im Garten 
angetroffen werden. 3. Thiere, welche auf dem Felde und im Walde, 
in Zlüffen, Bächen, Seen und Sümpfen wohnen. 

Alſo doch eine Eintheilung; und was für eine! 

Was nun die in Ausficht geftellten ‚„‚Naturgemälde’‘ anbelangt, die 
jo ‚lebendig‘ fein follen, daß es vor den Augen der Kinder „lebt und 
webt, fribbelt und wimmelt,“ fo bedauern wir, davon im ganzen Buche 
nichts haben auffinden zu können. Das Werf wird mit der Naturs 
gejchichte des Hundes eröffnet; diefelbe nimmt 11 volle Seiten ein, if 
aber nichts weniger als ein „Naturgemälde,“ befteht vielmehr der Haupt» 
ſache nach aus einer Reihe loder verbundener, fehr befannter, zum Theil 
unverbürgter Anekdoten. Wo dem Berfafler der Stoff fehlte, da find 
jeine „Naturgemälde‘ nur einige Zeilen lang, wie z. B. vom Dams 
birfh, von der Kräbe, dem Waſſerhuhn, vom Reiher (24 Zeile) u. v. a 

Um zu zeigen, wie der Berfaffer nach der Natur malt, wenn er 
feine eigenen Binfel und Farben zur Hand nimmt, diene folgende Probe 
aus dem Spinnengemälde. 

„Die furdtbarften Naubthiere, Löwen, Tiger, Adler, find zugleich 
die jchönften Thiere. Wollen wir uns ein recht häßliches und dabei 
ſchrecliches Gefchöpf denken, fo geben wir ihm den Leib der Schlange, 
die Schuppen des Fiſches, den Kopf des Löwen, die Flügel des Adlers 
und nennen e8 Drache.“ 

„Aber der jcheußlichfte Drache ift noch immer nicht jo häßlich wie 
die Spinne. Man ftelle fih eine Spinne vor, fo groß wie einen Tiger, 
und die lebhaftefte Phantafie kann nichts Gräulicheres erfinnen. Acht 
lange dürre Beine tragen einen diden Bauch, an dem eine zufanmens 
gedrüdte Bruft und ein Heiner Kopf fipt. Am Hinterleibe quillt eine 
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klebrige Materie hervor, die das Thier zu Baden verfpinntz giebt es 
wohl etwas Gfelhafteres ?‘ 

„Hinterliftig lauert das Ungethüm in feinem verftedten Schlupf« 
winkel. Wie ein Pfeil fchießt es hervor auf feine Beute, bindet fie 
mit ungerreißbaren Striden und faugt ihr langfam das Blut aus. — 
Widerfteben fann nichts dem Ungebeuer, denn wie alle Kerfen hat es 
eine ungeheure Musfelfraft. Wäre es jo groß wie der Löwe und im 
Kampfe mit diefem, fo drüdte es ihn zufammen wie Wache.‘ 

Nicht wahr, das ift doch maturgetreu? Jammerſchade, dag Schiller 
nicht Gelegenheit hatte, des Verfaſſers „Naturgemälde“ zu lefen! Statt 
den „Kampf mit dem Drachen‘ zu fchildern, würde er den ‚Kampf 
einer Greßler'fhen Spinne mit — — einem Löwen‘ gewählt und ein 
Kunftwerk von höchſter Bewunderung geliefert haben. Vielleicht unters 
nimmt ein fpäterer großer Dichter dies noh. Möge nur der Himmel 
geben, daß das Buch bis dahin noch in einer Originalausgabe: zu 
haben ift! 

Die beigegebenen Bilder flehen in vollfter Harmonie mit den ‚Nas 
turgemaͤlden.“ 


1m. Phyſik. 
A. Veranſchaulichungsmittel. 


45. Bürgerſchullehrer Hering in Reichenbach in Sachſen, deſſen 
wir ſchon oben gedachten, hat einen phyſikaliſchen Apparat angefertigt, 
der nach feiner Mittbeilung in der Sächſiſchen Schulzeitung, Nr. 32, 
1856, für die Bedürfniffe der Bürgerfchule ausreicht und mit Gebraude» 
anweifung 12 Thlr. Foftet. „Derſelbe enthält in einem hölzernen Ges 
häufe von der Größe, daß man es bequem auf dem Lehrpulte placiren 
fann, folgende dauerhaft und in der nöthigen Größe gearbeitete Gegen» 
fände: 1. Zwei Pendel. 2. Den gleicharmigen und ungleicharmigen 
Hebel mit den nöthigen Gewichten. 3. Die bewegliche und die unber 
wegliche Rolle mit Gewichten. 4. Einen Flafchenzug. 5. Eine fchiefe 
Ebene. 6. Einen Apparat, um die Wirkungen des Stoßes nachzu— 
weifen. 7. Einen Apparat, um die Diagonalbewegung nachzumweifen. 
8. Einen Apparat zum Nachweis der Größe des Luftdruds. 9. Einen 
blechernen Heber. 10. Einen Saugheber. 11. Eine gläferne gangbare 
MWafferpumpe mit ledernen Ventilen. 12, Eine communicirende Röhre. 
13. Einen Springbrunnen. 14. Ein Thermometer. 15. Ein Prisma. 
16. Eine Farbenſcheibe. 17. Eine Camera obscura, fo eingerichtet, 
daß der Vorgang des Sehens und auch die Zurüdwerfung der Lichts 
ſtrahlen daran gezeigt werden kann. 18. Einen Magnet, 4 Pfund 
tragend. 19. Einen Kompaß. 20. Eine Eleftrifirmaichine Der Cy— 
finder 7 Zoll in der Länge und 57 Zoll im Durchmeffer. 21. Einen 
Apparat zur Erzeugung der galvaniſchen Eleftrieität. (Kupfer - Zinfs 
Flaſche). 22. Einen Eleftromagnet. 23. Einen eleftromagnetifchen 
Telegraph.“ 

Wir haben dieſen Apparat nicht geſehen, halten ihn indeß mit dem 
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Berfertiger für gewöhnliche Bürgerfchufen für ausreichend. Der Preis 
it ein beifpiellos billiger. Bewährt fich diefer Apparat, fo darf ſich 
für die Zufunft feine Schule mehr über Mangel an Beranfchaulichungs- 
mitteln für den phyſikaliſchen Unterricht beflagen. 

Aus dem ‚„‚Amtsfalender für ſächſiſche Geiftlihe und Lehrer‘ für 
1857 erjeben wir, daß die ſächſiſchen Schulbehörden Beranlaffung ges 
nommen haben, den Hering’shen Apparat zu empfehlen. 

46. Im vorigen Zahrgange gedachten wir S. 179 eines Werkchens 
unter dem Titel: ‚Die Dampfmafhine, erflärt für Gewerbes und 
Handwerferfchulen,“ und bemerften, daß und die dazu gebörige große 
Abbildung unbekannt geblieben ſei. Wir find jegt im Befiß derfelben 
und freuen uns, fie als ganz vorzüglich bezeichnen zu fönnen. Die 
Dampfmafchine ift auf weiße Leinwand in Farben gedrudt, 4 Fuß hoch 
und faft eben fo breit, und koſtet 1 Thlr.; aufgezogen, gefirnißt und mit 
polirten Rollen verfeben 24 Thlr. Wir haben uns diefer Abbildung 
bereits beim Unterricht bedient und können verfihern, daß fie allen 
Forderungen genügt. Die Zeichnung iſt correct, die Farben find leb— 
baft, dem Material (Eifen, Meffing, Mauerwerk ze.) angemeſſen; der 
Drud ift ganz rein. Bei der bedeutenden Größe des Blattes kann es 
in den vollften Klaffen mit Nußen verwandt werden. 

Zu haben ift das Blatt nebft Befchreibung (5 Ser.) in Iſerlohn 
bei Jul. Bädeker. 


AT, Fünf Wandtafeln für den Unterricht in der Phyſik. Für 
Volksſchulen, als Begleiter des in den efebüchern für Oberflaffen ent: 
baltenen phyſikaliſchen Unterrichts» Materials, entworfen und gezeichnet 
von Guftav Battig, Lebrer am königl. kathofifchen Schullebrer- Seminar 
in Breslau. Imp. al, mit 1 Bogen Text, Erfurt u. Leipzig, G. W. 
Körner. 1857. 24 Ser. 

„Der Unterricht in der Phyſik bedarf der Experimente; obne Appas 
rate laſſen ſich diefe nicht anftellen. Sind fomit Apparate nicht vors 
handen, fo fann man nicht unterrihten! Nun, dann muß man den 
Schülern wenigitens Zeichnungen vorlegen. Beſſer Zeichnungen, als 
nichts haben. Zudem: wie will man den Kindern Begriffe von Luft— 
ballon, Luftpumpe, Feuerfprige, Taucherglode, Lofomotive, Telegraph 
beibringen, da man nicht im Stande ift, Diele Inftrumente, Mas 
ſchinen ꝛc. herbei zu fchaffen? Meine 5 Tafeln bieten, fo hoffe ich, 
nichts Ueberflüſſiges.“ 

Das ift die ganze Vorrede zu dem Werke. Den erften Saß ders 
felben erkennt Jeder an; der zweite ift nur zum Theil wahr, da es 
eine nicht geringe Anzahl von Erfcheinungen giebt, die fich ohne „Appa— 
rate‘’ veranfchaulichen laffen. Der dritte Sag: „Sind ſomit“ ꝛc, er 
leidet durch den .eben gemachten Einwand große Beichränfung. Das 
Vebrige ift für die Volksichule ganz bedeutungslos, in der Regel jchäd- 
- ih. Der Schüler einer Bolksfhule, der feine phyſikaliſchen Kenntniffe 
aus dem „Leſebuche“ erwerben foll, braucht die vom Berfaffer genannten 
Inftrumente und Mafchinen gar nicht Fennen zu lernen; fie liegen über 
feinen Gefihtöfreis hinaus. Dazu fommt, daß es auf einer Täuſchung 
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beruht, wenn man glaubt, deren Gonftruction und Wirkung dur Beich- 
nungen Far machen zu können. Es gebt damit nicht beffer, als wenn 
man den Unterricht in der Mineralogie an abgebildete Mineralien knüpft. 

Damit fol nun natürlich nicht gefagt fein, daß es überhaupt un: 
zwedmäßig fei, ſich beim phyſikaliſchen Unterriht der Abbildungen zu 
bedienen; wir find vielmehr der Meinung, daß fie am rechten Orte fehr 
gute Dienfte zu leiften vermögen. Wir freuten uns über das Erfcheinen 
der genannten Tafeln, find aber leider vollftändig mit denfelben ge— 
täufcht worden. Denn was der Herausgeber abgebildet bat, bedurfte 
entweder gar feiner Darftellung oder cs gehört in bloßer Abbildung 
niht für die Volksſchule. Wir mollen das durd einige Angaben 
beweiſen. 

Auf Tafel I iſt dargeſtellt: Eine Knallbüchſe, ein Stechheber, ein 
gewöhnlicher Heber, ein Heber für Echwefelläure, ein mit Waffer ges 
fülltes, umgefehrtes, an der Deffnung mit Papier bededtes Glas, ein 
Barometer, eine. Bumpe, eine Feuerjprige, eine Magdeburger HalbEugel, 
zu der auf Tafel II abgebildeten Luftpumpe gehörig. 

„Eine Knallbühfe kann jeder Lehrer fih verſchaffen,“ fagt der 
Berfaffer bei der Aufführung der genannten Gegenftände Nun, wenn 
das der Fall it, warum wird fie denn groß und breit in zwei Figuren 
abgebildet? Eben fo unnütz if es, einen Stechheber abzubilden, da 
jedes Stüdchen Glasröhre dazu gebrauct werden kann. Daffelbe gilt 
vom gewöhnlichen Heber; ein Heber für Schwefelfäure iſt ein Gegen— 
fand, der den Schülern der Volksſchule ganz fern liegt. Ein Glas 
mit Waffer abzubilden, damit der Schüler daran den Drud der Luft 
von unten wahrnehmen fann, gebt nodh über die Knallbüchſe hinaus. 
Ein Barometer ift in jedem Dorfe zu haben, wenn nicht bei einem 
Bauer, fo doch gewiß beim — Lehrer. Lernt ein Kind ohnehin dies 
Inftrument durch eine Abbildung Fennen und verfieben? Pumpe und 
Heuerfprige laffen wir gelten, die Magdeburger Halbfugel für die Volks— 
ſchule nicht. 

Wie Tafel I, fo find die übrigen, zum Theil noch fchlimmer. 

Hierzu fommt nun noch, daß die Abbildungen fehr unvolltommen 
entworfen und mit Nüdfiht auf den Klaffenunterriht mangelhaft aus- 
geführt find, Der größere Theil der Abbildungen it auf 3— 4 Schritt 
nicht mehr erfennbar. Die Tafeln enthalten auch viel zu viel Gegenftände. 

Wir bedauern, dem Berleger gegenüber, das Werk als gänzlich 
verfehlt bezeichnen zu müffen. 

Hieran reihen wir: 

48. Darftellungen au der pbnfifalifhen Erdbefhreibung. An 
roßen Karten, Kür die Anfchauung (!) und vorzugsweiie zum Gebrauche 

n Schulen nad den beiten Quellen bearbeitet von Th. Molt, 6 Karten. 

Schw. Hall, W. Rißſchie. - 

Inhalt: 1. Ponfifalifche Karte der Erde. 2. Bewegung des - 
Waſſers. 3. Die Bertheilung der Winde. 4. Die Vertheilung des 
Negens. 5. Darftellung der Klimate. 6. Die vulfaniichen Erſchei⸗ 
nungen. 
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Die Idee zu diefen Blättern ift ganz gut; wir bedauern nur, daß 
das Format mit Rückſicht auf den Schulgebraudh nicht wenigftens dop— 
pelt fo groß gewählt worden if. In der ietzigen Größe werden fid) 
diefelben nur in Klaffen mit wenig Schülern nugbar machen laffen. 
Die Zeichnungen genügen; das Golorit ift grell, was wir mit Nüdficht 
auf den Zwed loben. Ein furzer Text würde mandem Lehrer erwünſcht 
geweſen fein. 

Als eine Ergänzung von Blatt 5 fann betrachtet werden: 

49, Darftellung des Thier- und Pflanzemlebens in den ver— 
fhiedenen Regionen. Gntbaltend eine ne Anfiht der 
bauptfächlichiten Berge unferer Erde, fodann die — des orga⸗ 
niſchen Lebens in den Regionen und endlich die Hochebenen, Gebirgopäſſe, 
Städte 2. Auf einer 3 Fuß hohen, (lithogr. u.) pünktlich color. Karte 
mit erläuterndem Text. MUebertragen und bearbeitet von Th. Meolt. 
gr. 4. (7 S) Schw. Hal, W. Nipfhle. 1 Thlr. 12 Sgr. 

Die Zeichnung giebt eine vergleichende Anfiht von den hauptjäch- 
lichſten Berghöhen der Erde, von den Verfchiedenheiten, welche das 
Klima bedingt, und von der Vertheilung des organiſchen Lebens in 
den verfchiedenen Berghöhen der heißen, gemäßigten und falten Zone. 
Gleichzeitig find auch die hauptfächlichften Hodebenen, Gebirgspäjle, 
Seen, Städte und andere Gegenftände vermerkt. Die ftattliche Größe, 
das angemeffene Eolorit und die zahlreichen Verfinnlihungen der Thiers 
und Pflanzenwelt laffen das Blatt als brauchbar erfcheinen. Die Höhens 
angaben find in englifchen Zußen gemacht, was nicht zweckmäßig ift, 
da das englifhe Maß in Deutfchland nicht allgemein verftanden wird. 


B. Schriften. 
a, Für Lehrer. 


50. Populärsphnfifalifhes Handwörterbub für Schule-und 
Haus oder alphabetiſch geordnete, gemeinfaßliche Erklärung der wiſſens— 
——— in der Naturlebre und den damit verwandten Wiſſenſchäften, 
als: Aftronomie, Botanik, Chemie, phufifche Geograpbie, Geologie, Matbes 
matik, Mechanik, Meteorologie, Technologie zc. vorfommenden Begriffe, 
Kunftwörter, Initrumente ꝛc., nebit biograpbifchen Notizen berühmter Na— 
turforfcher, Erfinder ꝛtc., literarifchen Bemerkungen 2c. In Verbindung mit 
mebreren Schulmännern und mit Benugung der neuelten in» und auds 
ländifhen Werke herausgegeben vom Pfarrer Fleifchhauer. Heft 1. 
br, gr. 8. (S. 1— 160 mit eingedrudten Holzfchnitten.) Sangenfalza, 
—— 1856. geb. Subfer.= Preis 3/6 Thlr., Badener. 
r. 


Das Werk ſoll in 4ÿ5 Lieferungen a 160 Seiten vollendet ſein; 
die vorliegende erſte geht bis „Erhebungskrater.“ Wir haben eine 
Reihe Artikel aus derjelben gelejen; diejelben find leichtfaßlich , furz oder 
mittellang, enthalten dabei aber Alles, was zu einer allgemeinen Ber 
lehrung über die befprochenen Gegenftände ausreicht. Die eingedrudten 
Abbildungen find gut. Wir halten das Werk zum Nachfchlagen für 
ganz geeignet und empfehlen es Lehrern, die ſich nicht größere Werte 
über die auf dem Titel genannten Wiſſenſchaften kaufen können. 
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51. Gemeinfaßlihe Naturlebre, auf befannte Erfcheinungen des täg- 
lichen -Lebend und auf Verſuche geitügt.. Gin Leitfaden zum Schrauche — 
Schullehrer⸗Seminarien und in Unterklaſſen der Mittelſchulen, ſowie zum 
Selbſtunterrichte für Lehrer und Alle, welche durch Beſprechung bekannter 
Erſcheinungen des täglichen Lebens und durch einfache Verſuche die Anz 
fangsgründe der Naturlebre kennen lernen wollen, . Bon Dr. €, ©, 
Gartenhaufer. Mit 64 Abbildungen auf 9 litbogr. Tafeln. 8. (Xu 
144 ©.) Karlörube, G. Braun’fche Buch. 1856. 16 Sar. 

Der Inhalt diefes Werkes zerfällt, in zwei Theile, von denen der 
erfte ‚‚Luft und Waſſer“ und „die Lufterfcheinungen‘ zum Gegenftande 
bat, der zweite „die Naturlehre in ihrem Zuſammenhange“ darftellt. Zu 
diefer eigentbümlichen Anordnung bat fich der Berfaffer durch Zweierlei 
beftimmen laſſen: durch eine Minifterials Verordnung und durch die Ab» 
ficht, fein Buch gleichzeitig für Volksſchulen und Seminare, nebenbei 
dann noch für alle Volksſchullehrer und Alle, die fich überhaupt über 
Naturlehre unterrichten wollen, alſo mit einem Worte: für die ganze 
eivilifirte und Iernbegierige Welt. Ueber minifterielle Vorſchriften kann 
ein Lehrer freilich nicht hinausgehen; aber über die Beftimmung eines 
Buches hat dem Autor Niemand Vorfchriften Zu machen, und in dieſer 
Beziehung hätte der Verfaffer nicht überfeben follen, daß man in der 
Negel Keinem genügt, wenn man Alle befriedigen will. Außerdem glaus 
ben wir, daf ſich der Berfaffer mehr durch die minifterielle Verfügung 
bat beengen laffen, als es in der Abficht der Behörde gelegen, Wir 
in feiner Stelle würden einen ganz andern Weg eingefchlagen, 3. B. mit 
der Wärnelebre begonnen haben, und dennoch der Verordnung Made 
gekommen fein. Bon unferm pädagogifhen Standpunfte aus können 
wir der Volksſchule den im erften Theile eingefchlagenen Weg nicht 
empfehlen, wenn wir auch gern zugeben, daß fich der Verfaſſer nicht 
obne Erfolg bemüht, populär und im neuern Sinne des. phyfifalifchen 
Unterrichts zu verfahren. 

Im zweiten Theile, der hauptlächlich dem Seminarunterricht wird 
zu Grunde zu legen fein, hält der Verfaffer folgende Ordnung inne: 
1. Die allgemeinen Eigenfchaften der Körper. 2. Vom Fall der Körper. 
3. Vom Schall der Körper. 4. Von der Wärme. -5. Bon dem Lichte. 
6. Einiges vom Magnetiemus. 7. Einiges von der Eleftrieität. - 

Auch bier würden wir eine andere Folge beobachtet, 3. B. die 
Lehre vom Magnetismus voran, die Lehre vom Licht an den Schluß 
geftellt haben, um einen Fortfchritt vom Leichtern zum Schwerern zu 
ermöglichen. 

Die Auswahl ift im Ganzen angemeſſen; doch vermiffen wir Mans 
ches, worüber wenigftend Seminariften belehrt werden müflen, 3. B. 
über das Mifroffop, über die Telegraphen, über Galvanoplaftit, Pho— 
tograpbie u. U. Hier und da trifft man wieder Kapitel, wie 5. B. $. 36. 
Einfluß des Lichtes auf die organifchen Körper, die der Naturgefchichte 
(der Phyfiologie) angebören. 

Einzelne Abfchnitte Fönnten, unbefhadet der Popularität, etwas 
gründlicher behandelt worden fein. In der Lehre vom Lichte hätte der 
Berfaffer das Glasprisma nicht unbeachtet laffen follen. Hier und da 
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ſtößt man auf Ungenauigkeiten, refp. Unrichtigfeiten, worauf ber Verfaſſer 
fhon von andern Recenſenten aufmerkſam gemacht worden if. Nah 
Entwidelung der Naturgeſetze pflegt der Verfafler Veranlaffung zu nehmen, 
auf Gottes Weisheit und Güte hinzuweiſen. Wir haben an und für 
ſich dagegen natürlich nichts einzuwenden, erwarten aber, daß es durch 
fchnittlich geſchickter und zwingender gefchiebt, als bier. 

Nah den gemachten Ausftellungen finden wir uns nicht in der 
Lage, das Buch umbedingt-empfeblen zu können. Gelingt es, im engern 
Baterlande fo viel Erempfare abzufeßen, daß eine neue Auflage nöthig 
wird, fo rathen wir, Ddiefelbe recht gründlich vorzubereiten und auss 
zuführen. 


52. Katechismus der Naturlehre oder die Erfheinungen von Wärme, 
Luft, Licht und Schal. Nah der neunten Auflage des Englifhen Dri- 
inald® von Dr. C. E. Brewer. Mit 34 in den Text gedrudten Ab» 

ildungen. M. 8. (VIII u. 258 ©.) Leipzig, I. J. Weber, 1855, 

10 Sgr. ; 

Der Titel giebt Schon an, daß wir es hier nicht mit einer volls 
Rändigen Naturlehre, fondern nur mit einigen wichtigen Theilen ders 
felben zu thun haben. Diefe find aber ziemlich erihöpfend behandelt, 
fo daß der Lehrer darüber für gewöhnliche Verhältniffe genügende Auss 
funft erhält. Die katechetiſche Form ift für den Selbftunterricht nicht 
zu verachten; bier tritt fie jedoch fahr zu ſtark auf; wir würden Mans 
ches zufammengezogen, die Fragen mehr als Paragraphen »Ueberfchriften 
betrachtet haben. Webrigens find aber die Fragen fonft gut geftellt und 
Mar beantwortet. Die Seite 159 vorgetragene Lehre von der Hagel 
bildung muß als veraltet bezeichnet werden. Das beigegebene, fehr ſpe⸗ 
ciefle Negifter macht das Büchlein fehr bequem zum Nacfchlagen, für 
welchen Zweck wir es befonders empfehlen. Die Ausftattung ift ans 
ſprechend. 


53. Katechtsmus der Aſtronomie. Belehrungen über den geſtirnten 
Himmel, die Erde und den Kalender. Bon G. U. Jahn. it einer 
Sterntarte und 50 in den Text eingedrudten Abbildungen. Ameite, vers 
en vermehrte Auflage. M. 5. (VIII u. 136 S.) Ebendaf. 1853, 

Der rühmlichſt als Aftronom befannte, nun auch fchon heim— 
gegangene Berfaffer bat in diefem Katechismus ein Werkchen geliefert, 
das genügende und fehr faßliche Auskunft über alles auf dem Titel 

Genannte giebt. Wer nicht befondere Neigung zu aftronomifchen Stu- 

dien in ſich verfpürt, kann ſich mit dem Dargebotenen vollfommen bes 

gnügen, und wer weitere Studien machen will, für den ift diefer Kas 
techismus eine gute Grundlage, Die fatechetifhe Form iſt nicht flörend, 
da der DVerfaffer fih im Fragenſtellen mehr gemäßigt hat, als Brewer. 

Die beigegebene Sternfarte iſt eine fogenannte Alignementskarte, d. h. 

eine ſolche, auf der die wichtigften Sterne durch grade Linien verbunden 

find. Sie if ſauber, wie die eingedrudten Zeichnungen. 


Rade, Jahresbericht, X, 23 
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b. Für Schüler, 


54. ee cal der Naturlebre von Prof. Dr. 3. Frid, Vor: 
fand der böbern Bürgerfchule und Lehrer der Phyſik am Lyceum zu 
re Dritte, verbefferte ra Mit 221 in den Text gedrudten 
ig 8. (XIV u. 2352 ©) Freiburg, Fr. Wagner. 1856. 

gr. 


Die Phyff im engern Sinne wird in neun Kapiteln in der ger 
wöhnlichen Folge abgehandelt; ein Anhang enthält außerdem noch die 
phyſiſche Aftronomie, die phyfiihe Geographie und Meteorologie. Der 
Berfaffer bemerkt ausdrüdlih, daß fein Buch nicht zum Selbftunterricht, 
fondern ausjchließlih zum Gebrauh für Schüler an höheren Bürgers 
fhulen und den mittleren Klaffen der Gymnaſien beftimmt ſei. Mit 
Nüdfiht Hierauf gebt derjelbe nicht, wie der Unterricht es erfordert, 
von Berfuhen aus, fondern giebt vielmehr die Nefultate eines metho- 
difchen Unterrichts. Abfchnitte, die beim erften Unterricht megbleiben 
fünnen, find entweder durch Fleineren Drud oder durch ein Sternden 
bezeichnet, eine Einrichtung, die Beifall verdient,. Der Inhalt felbft 
ift Mar dargeftellt und dem gegenwärtigen phyſikaliſchen Willen ange 
meſſen, wie von dem durch feine „Phyſikaliſche Technik" (Braunfchweig) 
rühmlichft befannten Verfaſſer zu erwarten war; die eingedrudten, fauber 
ausgeführten Zeichnungen dienen zur Veranfchaulihung deffelben. Das 
Wert kann daher für die genannten Anftalten als ein recht brauchbares 
bezeichnet werden, was bie raſch aufeinander gefolgten Auflagen auch 
ohnehin beweifen. 


55, Unterbaltungen aus der Naturlehre. Gin Feitgefchent für die 
Jugend, von I. Spißer, Lehrer an der Herrmann'ſchen Töchterfchule in 
Wien. Mit einem colorirten Titelbilde und 52 Holzfchnitten, 8. (Xu. 
126 S.) Wien, Pfautfh u. Voß. 1856. cart. 27 Ser. 

Nah der „vieljährigen Erfahrung‘ des Berfaffers erzielt man 
„ſtaunenswerthe Nefultate in fürzefter Zeit,” wenn der Lehrer fih in 
der Phyſik der afroamatifchen Lehrform bedient, der Schüler aber ein 
in erotematifcher Lehrform abgefaßtes Buch in die Hand erhält. Und 
diefe Erfahrung hat ihn bewogen, die bier genannten „Unterhaltungen““ 
in diefer Weife zu bearbeiten. 

Es find ung im Gebiete der Methodik ſchon recht wunderliche Ans 
fichten vorgefommen, eine Abnormität diefer Art aber doch noch nicht. 
Gründe führt der Verfaſſer für fein Verfahren nicht an; wo follte er 
fie auch hernehmen? Würde nicht die fimpelfte Mutter im Stande fein, 
ihn zu widerlegen? Wir halten es für eine Unbilligfeit gegen unfere 
Lofer, dem Berfaffer bier widerlegen zu wollen, und bemerken darum 
nur, daß auch die einzelnen Abfchnitte des Buches höchſt unmethodifch 
bearbeitet find. Statt 3. B. bei der Erflärung des Windes von dem 
befannten Berfuche mit einem brennenden Lichte auszugeben, flellt und 
beantwortet der Verfaſſer folgende ragen: Was verftehben wir unter 
dem Worte Wind? MWie entftehen die Winde? Wodurch kann das 
Gleichgewicht der Luft geftört werden? Wonach werden die Winde ber 
nannt? U f. w. Bielfah find die Erklärungen auch ungenügend. 
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Das Beſte am Buche ift die ſchöne Ansftattung, die wirklich Nichte 
zu wünfchen übrig läßt. Echade, daß fie feinem würdigeren. Inhalte 
zu Theil geworden ift! 

‚56. Grundzüge der Phofit, mit Nüdfiht auf Chemie und niit beſon⸗ 
derer Hervorhebung der neueften Entdeckungen als Leitfaden für die mittlere 
pbufifalifche gehrfufe metbodifh bearbeitet von Dr. F. €. I. Erüger. 

Dierte, verbefjerte Auflage. Mit 956 in Den Text eingedrudten Holz⸗ 

fönitten. gr. 8. (XVI u. 180 S.) Erfurt u. Leipzig, ©. W. Körner. 

1856, Ya Tblr., 24 Erempl. baar 8 Thle, ’ 

Das Buch empfiehlt fi zum Gebraud für Schüler in güten Bür⸗ 
gerfchufen und für Seminariften. Die für diefe Anftalten erfotbeklicgen 
Lehren der Phyſik find anſchaulich, wirklich methodiſch erläutert und die 
aus den Berfuchen abgeleiteten Geſetze augenfällig aufgeführt. Die Ab» 
bildungen find gut. Der Zufag auf dem Titel: „‚mit befonderer Her- 
vorhebung der neueften Entdeckungen,“ fcheint uns ein ſehr überflüffiger 
zu fein, wenn damit mehr gefagt fein foll, als daß das Werf mit voller 
Berüdfihtigung unferes gegenwärtigen phyſitkaliſchen Wiſſens gearbeitet 
ift, alfo nicht binter der Zeit zurüd ſteht. Bon „den neuſten Ents 
deckungen“ fann die Schule font nur Notiz nehmen, wenn fie nach 
irgend einer Beziehung belangreich find, 


IV. Chemie, 


57. Katehismus der Chemie von Dr. Seid Hirzel, Privaldocent 
der Chemie an der Univerfität zu Leipzig. Mit 33 In den Text gedrudten 
ae 1.8. (X u 178 ©.) Leilpzig, I. 3. Weber. 1855. 
Nachdem in einer längeren Einleitung die nöthigen VBorbegriffe ents 

widelt worden find, gebt der BVerfaffer zur Befprehung der Elemente 

über und theilt diefelben in Verbrennungsunterhalter und verbrennliche 

Elemente. An die Behandlung der Elemente ſchließt fih die Pflanzen» 

chemie und an diefe die Thierchemie. Sonach bietet diefer Katechismus 

die Fundamente der gefammten Chemie dar: Die Darftellung ift ohne 

Ausnahme klar und leichtfaßlich und durch inftruetive Abbildungen unter 

Rügt. Zum Schluß größerer Abfchnitte ftellt der Verfaſſer zufammen- 

faffende Rüdblide an, wodurd der Anfänger gut orientirt wird. Die 

katechetiſche Form mird nicht läftig, da der Verfafler fih vor zu häus 
figem Frageftellen bewahrt Hat. Hier und da wünfchten wir, daß die 
elementare Entwidelung die Eraminationsform mehr zurüddrängen möchte, 
was dur Ausgehen von Verfuchen leicht geworden wäre Stödhardt 
bleibt in dieſer Beziehung ein unübertreffbares Mufter. 

Wir empfehlen das Büchlein Lehrern, die fih in die Chemie bins 
einatbeiten wollen, aber nicht über große Mittel zu verfügen haben. 

58. Chemie für Schulen und zum Selbftunterrihte. Don A. 
Berthelt. Mit Abbildungen. Hbeite, vermehrte und verbefjerte Auflage. 
8. (IV u. 113 ©.) Reipzig, Jul. Klinkhardi. 1856. 7'Aa Sgr. 

Eine Vergleichung diefer Auflage mit der erften zeigt, daß det Ber 
faſſer bemüht gewefen if, feiner Schrift die möglichfte Vollkommenheit 
23* 
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zu geben. Wir fönnen daher das günftige Urtheil, welches wir über 
diefe Schrift ſchon im 8. Bande des Jahresberichtes ausgefprochen haben, 
wiederholen und diefelbe als eine für Lehrer und Schüler recht brauch—⸗ 
bare bezeichnen. 


V. Landwirthſchaft. 


59. Einfache und leichtfaßliche Grundregeln zur gedeihlichen 
Bienenzucht, auf eigene und anderer Bienenwirtbe gemachten Erfah— 
rungen gegründet. Gefchrieben für Schulen und zum Privatunterrichte 
von einem Bienenfreunde. Mit einem Vorworte von Brotbed, Mini: 
fterial» Regiftrator. M. 8. (II u. 138 ©.) 

Das Büchlein ift reich am Erfahrungen und empfiehlt fih von 
diefer Seite Landlehrern, die Bienenzucht treiben wollen, dabei aber 
fhüferhaft ftitifirt, wie fhon der Titel erfennen läßt. 


60. Die Nahrung der Pflanzen von W. Engelhardt. 8. (214 ©.) 
Leipzig, Guftav Mayer. 1856. 20 Ser. 

Die Nahrung der Pflanzen ift in diefem Werke mit Rüdfiht auf 
die Landwirtbichaft behandelt; daffelbe hat daher nach diefer Richtung 
hin ein befonderes Intereſſe. Alles, was auf diefe wichtige Frage Bes 
zug bat, bringt der Verfaffer zur Sprache, Mar und mit Sachkenntniß, 
ftellenweife jedoch etwas breitfpurig. Bei der überaus großen Wichtiges 
feit des Gegenftandes, namentlih in unferer Zeit, fönnen wir nur 
wünſchen, daß das Werk von allen verftändigen Landwirthen möge ges 
lefen werden. Wo die Landiehrer fich nicht felbft in der Lage befinden, 
von derartigen Schriften direct Gebrauch machen zu Fönnen, follten fie 
wenigftens Landleute, die für Belehrungen zugänglih find, darauf auf 
merffam machen. 


61. Katehismus der ee AL D Botanik. Don C. 
Müller, Lehrer am landwirtbfchaftlichen Inftitute zu Lüpihena. Mit 57 
in den Text gedrudten Abbildungen. FM. 8. (VI u. 174 ©.) Leipzig, 
J. 3. Weber. 1856. 10 Ser. 

Das Büchlein ift mit Sachkenntniß gefchrieben und entfpricht feiner 
Beitimmung. Sein Inhalt zerfällt in zwei Abtheilungen von fehr uns 
gleihem Umfange. Die erfte Abtheilung, S. 3—17, enthält die allge 
meine Botanif. Nachdem die nöthigen Begriffsbeftimmungen gegeben 
find, verbreitet fi der DVerfaffer über die Lebensbedingungen, Entwider 
lung, Nahrung und Stoffverfchiedenheit der Pflanze, theilt Giniges über 
den innern Bau und die Glieder derfelben mit und verfchafft dem Leſer 
eine Borftellung von den verfchiedenen Pflanzenſyſtemen. Die ganze 
Abtheilung ift etwas zu gedrängt gehalten, das ſehr belehrende Kapitel 
über die innere Organifation faft nur angedeutet. Die zweite Abtheis 
fung, die allerdings den Haupttheil des Buches bildet, trifft dieſer Vor— 
wurf nicht. Nach Anordnung des Neichenbah’ihen Syſtems führt der 
Berfaffer alle der Landwirtbfchaft nüglihen und fhädlihen Gewächſe 
auf, beſchreibt fie fachgemäß und ausreichend ausführlih und fügt das 
Nöthige über Anbau und Werth hinzu. 55 der befchriebenen Arten 
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find in faubern, naturgetreuen Abbildungen beigegeben, in einem Ans 

hange noh 34 der Hauptfruchtformen. Die Jlluſtrationen geben dem 

Werfen einen befondern Werth und erhöhen feine Brauchbarkeit nas 

mentlih für Anfänger. 

62. Das Notbwendigfte und Gemeinnüpigfte aus der Obf- 
baum-Zucht in Kragen und Antworten. Gin Handbüchlein für Schule 
und Haus auf dem Xande. — und herausgegeben von 
I. Erb, Ernft, Schullchrer. Mit 4 Tafeln Abbildungen und einer 
Mufikbeilage. 8. (X u. 40 ©.) Bamberg, Buchner. 1856. geb. 6 Ser., 
in Partien billiger. 

Das Büchlein behandelt in 9 Abfchnitten Folgendes: Die Obſt⸗ 
baumfchule. Erziehung und Bermehrung der Obfibäume. Behandlung 
der Wildlinge bis zu ihrer Veredlung. Letzte Verfegung. Befchneiden 
der hochftämmmigen Bäume. Erziehung der Spaliers und niederftäms 
migen Bäume. Krankheiten der Bäume. Verzeichniß der vorzüglichften 
Obftforten. Verbandmittel bei Veredlung der Obftbäume., 

Obwohl der Verfaſſer nicht fehr gewandt fchreibt, fo ift feine Dars 
fellung doch Mar und das Büchlein ganz geeignet zum Schul» und 
Selbftunterriht. Die Baierfhe Negierung bat daffelbe den Schul⸗ 
gemeinden zur Anſchaffung als „ehr brauchbar‘ empfohlen. 

63. Katehismus der AderbausChemie, der Bodenkunde und 
Düngerlebre. Bon W. Hamm. Mit 33 in den Text gedrudten Holz⸗ 
ſchnifien. Dritte, vielfach vermehrte und verbeſſerte uflage. MM. 8. 
(XU u. 94 ©.) Leipzig, J. I. Weber. 1854. 10 Ser. 
Schon oben haben wir auf diefe Schrift hingewiefen und fie als 

braudbar bezeichnet; wir können uns daher bier auf Angabe ihres Ins 

halts bejhränten. Sie zerfällt in zehn Abfchnitte mit folgenden Webers 

Ihriften: Allgemeine Zufammenfegung der Pflanzen. Elemente, aus- 

welchen der organifche Theil der Pflanzen zufammengefegt if. Orga⸗ 

nifhe Nahrung der Pflanzen. Organiſche Beftandtheile der Pflanzen. 

Bodenkunde. Unorganifche Beftandtheile und Nahrung der Pflanzen. 

Wirkung des Unbau’s auf den Boden. Düngerlehre. Befondere Zus 

ſammenſetzung der pflanzlichen Erzeugniffe. Die Pflanzen als Zutter. 

Anhang: Anleitung zu einer einfachen chemifchen Bodenunterfuchung. 

Verzeichniß der Gerätbfchaften und fonjtigen Erforderniffe zur Anſtel⸗ 

lung fänmtliher in dem Katechismus enthaltenen Verfuche und Unter 

fuchungen. 

in findet alfo in dem Büchlein Alles, was ein verftändiger Lands 

wirth zu willen nötbig bat. Die Darftellung if durchweg Mar und 

leichtfaßlich, wird durch gute Abbildungen unterſtützt und feßt feine 
großen Borkenntniffe voraus. Lehrer, welche fih den Inhalt des Werks 
end ganz aneignen, werden daraus für ihren Unterricht ficher großen 
ziehen und auch im Stande fein, vortheilhaft auf ihre Gemeinde 
einzumwirfen. 
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VIII. 
Geſfchichte. 


Von 
W. Prange, 


Seminar-Oberlehrer in Bunzlau. 


Bei einer mehr als. zehn Jahre nach einander in dieſer paädago— 
giſchen Zahresichrift fortgefegten Rundſchau und Berichterftattung über, die 
literarifchen Grideinungen auf dem Gebiete des Geſchichts⸗Unter⸗ 
richte hat es nicht fehlen können, daß zugleid eine Reihe von Zeit 
fragen über denfelben zur Befprehung gelangten, welche jo recht mitten 
in das praftifche Unterrichts» und Schulleben hineingriffen. Diele Fra—⸗ 
gen waren, wie man vielleicht geneigt fein wird anzuerfennen, nicht 
oberflächlich und willfürlich gewählt, fie waren vielmehr nach ihrer Bes 
deutung für Weien und Aufgabe des Geſchichtsunterrichts bemeſſen, und 
in ſtets nächfte Beziehung gelegt zu den im Laufe der Jabre auftau« 
chenden neuen Gedanken über die für wahre Bildung möglichſt ausgies 
bige, fchulmäßige Betreibung diejes Lehrgegenftandes. Ihre Beiprechung 
konnte, ohne irgend mit dem Anſpruch auf maßgebende Bedeutung aufs 
zutreten, nur zur forgfältigen denfenden Erwägung anregen. helfen, wollen, 
Vielleicht ift Diefer Zwed bei denen, weldhe der Sache mit unbefangenem 
Sinn gefolgt find, und außer einem allgemeinen, lebendigen Intereffe 
an der Schule noch ein befonderes warmes für den bezüglichen Lehr⸗ 
gegenftand haben, nicht fo vwöllig verfehlt, daß für fchulgerehte Würs 
digung und Behandlung deffeiben nicht wenigfleng einiger Ertrag ges 
wonnen wäre. 

Eine große Anzahl von Lehrern und Schulpflegern ift nun einmal 
nicht in’ der günftigen Lage, fei es zu ihrer Gurrenterbaltung mit der 
pädagogifchen Literatur, fei es zu ihrer zeitgemäßen Weiterbildung, von 
den zahlreichen neuen Erſcheinungen auf dem Unterrichtsgebiete fortlaus 
fend genauere Kenntniß nehmen zu fönnen, Andere, denen manche ders 
felben zu Gefiht kommen, Fönnen fi nicht die erforderliche Zeit und 
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Mühe zu deren gründlicher Prüfung und Durcharbeitung gönnen. Ihnen 
allen wird es ja ficherlich willtommen fein, fortlaufend von einigen der 
wichtigern, nah Geltung umd praftifcher Ausgeftaltung ringenden Ges 
danken, wie fie in verichiedenen Werken und Zeitjchriften zerftreut nie⸗ 
dergelegt ih finden, Fahr für Zahr fummarifchen Bericht zu erhalten. 
Das Bedürfniß darnach eriftirt ohne Zweifel in weiten Kreifen; eine 
angemefjene Befriedigung deffelben liegt in Vieler Wunfh. Der Bädas 
gogifhe Jahresbericht hat feinen Fleiß daran gelegt, diefe Befriedigung 
nad Möglichfeit zu gewähren. So iſt's gefhehen, dab auf geſchicht⸗ 
lichem Gebiet eine nicht geringe Anzahl von Werfen für die ver- 
ſchiedenſten Bildungsverbältniffe vorgeführt, und aud eine ganze Reihe 
mehr oder minder praftifher Ideen für unterrichtlihe Behandlung 
ventilirt worden find. Dadurch Fönnte die Vermuthung genährt fein, 
daß Zahr aus Jahr ein auch immer wieder neue Grundgedanken 
auf den Plan gebracht würden, welche ſich in den literarifchen Jahres⸗ 
erfcheinungen charakteriſtiſch reflectirten. Jedoch dem ift nicht fo. Der 
geiftige Acker bewährt fo wenig als der phyſiſche eine immer gleiche 
PBroductivität. 

Es Täßt fih namentlich gegenwärtig kaum verfennen, — und wer 
in der Lage ift, den Fluctuationen der Erjcheinungen aud nur auf ein 
Paar Unterrichtsgebieten mit umfaſſendem, fahfundigem Blide zu fols 
gen, wird es beftätigen, — daß auf dem Felde des Geſchich ts⸗Un— 
terrichts wefentlih neue Gedanfen und neue Gardimalfragen jeht 
nur fehr fpärlich, wenn überhaupt, auftaudıen. Zwar märe es ein Irr⸗ 
thbum, annehmen zu wollen, daß der Schatz zu erwägender prattiſcher 
Fragen wohl bereits erfchöpft fein möge. So lange das praktiſche Schul« 
leben geiflig im Fluß bleibt, kann es nicht am immer new ſich erzeus 
gender Beranlaffung zu didaftifchen umd allgemein pädagogiichen Erörs 
terungen mangeln. Aber im der dur den Pädagogiſchen Jahresbericht 
beabfihtigten Rundihau findet die Tendenz möglichfter Heranziehung 
auch folder, immerhin an ſich nidyt ımintereffanter Fragen, welche zu 
den jedesmaligen neuen Jahreserfcheinungen in feiner directen und 
frudtbaren Beziehung ſtehen, doch feinen berechtigten Boden. Bielmehr 
hat ſich feibfiverfländlich die Aufgabe jährlicher Berichterftattung in engere 
Kreife zu ziehen, wenn des folgewichtigen Neuen weniger vorliegt. ' 

Unverkennbar ift im gefammten Unterrichtöwefen gegenwärtig 
ein Wendepunkt erreicht. Auch auf dem Gebiete des Gefhichtsuns 
terrichts if ein folder Wendepunkt eingetreten. Es find neue Bahr 
nen geöffnet, neue Impulſe ertbeilt; Vieles ift im Stadium eines neuen 
Unfangs, und organifirt fih noch im den neu angewiefenen Sphären, 
Die erften Schritte, welche nad den neuen Richtungen hin gethan wers 
den, tragen meift den Gharafter zögernder Bedächtigfeit; fie werden 
wieder umd wieder erwogen, ehe fie aus ſelbſtgewonnener Ueberzeugung 
entſchieden fortgefeßt werben, und die darüber erwachſenden Gedanken 
bleiben häufig für's Grfte noch unausgeſprochen. Darin liegt fo wenig 
etwas Tadelnswerthes, daß vielmehr die gefteigerte Befonnenheit und 
Sorglichkeit auf Schritt und Tritt des neuen Thuns als Löbliche Frucht 
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der neuen Impulſe angeſehen werden darf. Abgeſehen von dem Geiſt 
und der Tendenz dieſer Impulſe iſt es ja an und für ſich ſchon wide 
tig, daß überhaupt nad längerer, in geruhigem Geleiſe durchmeſſener 
Zeit einmal wieder neue Gedanken und Anregungen in ſie hineinge— 
worfen werden, um die Geiſter friſch zu erhalten. Dem Gefhichts- 
unterricht in den Schulen konnte es eben fo leicht, als thatſächlich 
dem Religionds und dem Sprachunterricht begegnen, in feinen Formen 
zu veralten und zu verfnöchern; ja nod) mehr, er fonnte auch im dem 
Geifte feiner Auffaffung abirren, daf eine Umtenfung wohltbätig wurde. 
Die neuen, für ihn gejegten Grenzen und Ziele, die anempfohlenen For⸗ 
men feiner Ausprägung, der für feine Erfaflung bezeichnete Geift tragen 
großen Theil den Charakter einer folhen Umlenkung, mwenigftens 
zunähft für die Volks⸗ und Bürgerfchulen, welche bier zu berück⸗ 
füchtigen find. Daß Biele, Formen und Geift der neuen Epoche nicht 
von Jedermann fofort erfannt und begriffen werden, daß mande prin« 
eipiell damit antiquirten Gedanken und Anjhauungen faktiſch noch 
mit in die neue Zeit hinübergenommen und einftweilen feſtgehalten wers 
den, bis der wachſende Strom allgemeiner Anerkennung fie mit hinweg⸗ 
nimmt: das darf nicht zu befremdlich gefunden werden. Liebgewordes 
nes Alte, das von Allen gepflegt und amtlich auch lange mit Nahdrud 
gefordert wurde, vergißt fich nicht über Nadıt. 

Schon im vorigen Jahresbericht ift auf diefe neuen Prineipien 
und neuen Bahnen, jo weit fie den Gejchichtsunterricht betrafen, hinge⸗ 
wiefen worden. Weiter reicht ohnehin die Aufgabe des Berichts nicht. 
Statt das Neue entweder zu befämpfen, oder zu vertreten, das Verhält⸗ 
niß des feitherigen, aus der vieljährigen Erfahrung zu erfennenden Ents 
widelungsganges zu den zu boffenden neuen Modalitäten und deren 
Refultaten abzuwägen, hat der Bericht nur von dem im Schooße der. 
Geifter erkennbar liegenden Neuen und deffen eventueller Ausgeftaltung 
Nahricht zu geben, Ein bis zwei Jahre aber find fein zulänglider 
Zeitraum, um dieſe factifche Ausgeftaltung überfeben zu können. Wohl 


find die neuen Theorien öffentlich mannigfach erörtert, — und wer 


wollte jagen, daß dies nicht mit viel Eifer geicheben wäre! oder wer 
wollte in Abrede ftellen, dak das Neue im Kampf bisher nicht mehr 
gewonnen, als eingebüßt hätte! — jedoch in wie weit ihre gelungene 
Hinüberführung in die neue Braris über das Stadium mehr oder 
minder boffnungsreiher Anfänge binausgelangt ift, if zur Zeit darum 
noch nicht feftzuftellen, weil die Literatur davon den Reflex noch nicht 
ſtark genug giebt. Was in einzelnen, günftig fitwirten Kreifen möglich 
geworden fein mag, darf noch nicht für ein allgemein erreichtes Stadium 


angefeben werden. In diefer Beziehung alfo wird noch zuzuwarten 


fein. Ebenſo wird zuzuwarten fein, welche Verzweigung der neue geis 
ftige Keim, der etwa jegt zwei Jahre lang in Entfaltung begriffen iſt, 
erlangen werde, DOrganifches Wahsthum verlangt Zeit, wenn * ge⸗ 
von und gedeihlich er foll, und es hat auch Zeit. u re 
 Inwifchen if es für den’ denfenden und firebfamen criftlichen 
Seprer, der ja mitten in ein bedeutfames. Suben gefelt iR, und fein 
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ganzes Denken und Arbeiten zum Segen für daſſelbe aufwenden ſoll, 
iſt es namentlich für den Geſchichtslehrer von Wichtigkeit, den 
Blick auf den geiſtigen Zuſammenhang des für die neuen Bah— 
nen der Bolfserziehung - und Volfsbildung Berordneten mit den allges - 
meinen focialen Berbältniffen gerichtet zu erhalten. So wenig wie 
der Religionslehrer, kann ſich der Geſchichtslehrer der in der Zeit wal- 
tenden Ausprägung der allgemein geiftigen und namentlih aud der 
fittlichen Potenzen verfchließen wollen. Denn diefe Ausprägung ber 
dingt den Grundcdarafter feiner Arbeitsaufgabe, die Natur der verfüge. 
baren, wie der zu wäblenden Mittel zu ihrer Löfung, und beeinflußt 
die ganze pädagogiiche Eituation der Zeit. "Die Diagnofe der focialen, 
wie fpeciell der pädagogiſchen Zeitlage ift num freilih nicht fo uns 
ihwer, daß fie flüchtigen Blides im Vorübergeben, und etwa bei Ges 
legenheit des Durchblätterns unferer einflußreichiten politifchen und pä— 
dagogifchen Zeitblätter zu gewinnen wäre. Sie fordert Sammlung, 
Vertiefung in die Berhältniffe, umfichtigen, klaren Blid und einen laus 
teren Sinn. So weit diefe Dinge mangeln, — und wer wäre, der 
fich ihres Vollbefiges rühmen wollte! — mangelt aud die Gabe richtis 
ger Würdigung der  geiftigen Beitverhältniffe in Leben und Schule. 
Dennoch ift diefe Würdigung nöthiger, und in ihrer Rüdwirfung auch 
auf das amtliche Leben folgenreiher, als ſelbſt die feinfte Gabe methos 
difcher Zurechtlegung des einen oder andern Lehrftoffs; namentlich ift 
fie dem Geſchichtslehrer unentbehrlih. Wer nicht mechaniſch von 
der herrjchenden Zeitftrömung mit binweggelpült fein will, muß feiten 
Boden zu gewinnen juchen, das Auge vor Allem unverwandt auf die 
Hauptjahe richten, und daun nah dem Maaß feiner Kraft in feinem 
Berufsfreife feinen Mann fteben, In Zeiten, wo nicht. eine ephemere 
Idee die andere, Well’ an Welle, jagt, wo vielmehr Alles nach einem 
fundamentalen Status quo ringt, und wo Zeit zur Befinnung und 
Drientirung vergönnt wird, um zur Einfachheit und zu den Kernftüden 
alles Lehrens und Lernens zurüdzufehren, wird es ja auch möglich, mit 
mehr Ruhe fi zu fammeln, und, fi) mit der Zeitaufgabe bewußt, in 
das rechte Verhaͤltniß zw ſetzen. Das geſchieht ſelbſtverſtaͤndlich nicht 
durch bloße Prüfung, Aneignung und Ausjpinnung von allerlei Metho— 
den. Wie wertbvoll immerhin verftändige, fachgemäß entwidelte Metho—⸗ 
den dem Lehrer in feiner Berufsarbeit bleiben werden, das Weſent⸗ 
Lichte find fie nichtz fie find Formen, in welde der rechte Geift 
nothwendig erſt das rechte Leben bringen muß. Daß und wie er dies 
bineinzubringen vermöge, hängt von dem Berbhältniß ab, worin der Träs 
ger des Geiftes, der Lehrer, focial und pädagogisch zu feiner Zeit flieht, 

Es wird ſich deshalb für den diesmaligen Jahresbericht empfehlen, 
Blide auf die fociale Sitwation der Gegenwart den Bliden auf 
die pädagogifche Situation voranzufdiden und dann der gegen» 
wärtig zeitgemäßen Aufgabe des Geſchichtsunterrichts 
und der Mittel zu.ibrer Löfung zu gedenken. Daran mögen ſich 
noch einige. Erörterungen über traditionelle Lehrftoffe für den 
geſchichtlichen Schulunterricht in ihrem Verhältniß zur- 
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Geſchichtsforſchung und einige andere über traditionelle Behand» 
lung gefhihtliher Lehrſtoffe im Schulunterricht im ihrem 
Berhältniß zu den pädagogifhen Principien anfchlieen. 





I. Andeutungen über die gegenwärtige fociale Sitwation. 


Politiſche Erörterungen über fociale Zeitverhältniffe, wie fie Staats, 
männern nahe liegen mögen, bedarf der fchlichte Geſchichtslehrer nicht. 
Aber fo wenig er mit verbundenen Augen einberzugeben verpflichtet iſt, 
fo wenig auch mit verfchloffenen Obren, daß er nicht fehen und vernebs 
men dürfte, welche Bewegungen im Großen und Ganzen durch feine 
Zeit gehen, Bewegungen, welche mit ihren legten Undulationen fiher bis 
an ihn heran und bis in feine Lebens» und Amtéverhältniſſe hineins 
wirfen. Wem nicht die divinatorifche Gabe verliehen ift, die Zeichen 
feiner Zeit zu merken und zu deuten, dem darf, wenn er von Anıte 
wegen fie dennoch zu beachten veranfaßt if, wenigftens angefonnen wer⸗ 
den, daß er auf die Stimmen derer hört, welche nicht bloß durch Tiefs 
und Weitblick des Geiftes, fondern auch durch hoben fittlihen Ernſt 
eines in reichen Erfahrungen geprüften, mannhaften chriftlichen Sinnes 
befübigt find, diefe Beichen zu erkennen umd zu verfteben. Für den 
Geſchichtslehrer ift hierzu darum befonderer Anlaß vorhanden, weil unter 
den Urtheilsfäbigen die Ueberzeugung befteht, Daß ganz vorzugeweife die 
Gefhichte mit den Beruf habe, nach Kräften förderfam im die fociale 
Situation des Volks einzugreifen. 

Nun differirt aber der Charafter der Grundanfchauungen von diefer 
focialen Situation gar weit je nady den politifchen und kirchlichen Heer⸗ 
lagern, in denen fie berrfchen. Er ift bei den Evangelifhen ein ander 
rer, als bei den Katholiken; bei denen, melde liberalem und materkıfis 
ftifchen Prineipien folgen, wieder cin anderer, als bei denen, welde 
conferpative Grundſätze hegen und den geiftigen Rationalgütern den 
Borrang vindieiren. Dennoch ſtimmen die ernfleften Geifter der Haupt 
parteien in manchen mefentlihen Bunften übereim. 

Da anzunehmen ift, daß die überwiegende Mehrzahl der Lefer des 
Pädagogifchen Sahresberihts der evangelifchen Kirche angehört, und 
da der Bolfsfchullehrer ganz vorzugsmeife den Beruf hat, in verſöhn⸗ 
lihem, conferpativem Sinne zu* arbeiten, und die Jugend demgemaäß 
zu erziehen, fo wird es gerechtfertigt erfcheinen, die Andeutungen über 
die gegenwärtige fociale Situation in evangelifhem und conferpativent 
Sinne zu geben. Hierzu bietet ih das Bormwort zu Prof. Dr. Si 
Gelzer's „Proteftantifhen Monatsblättern”“ (Jamuarheft 
1856) dar. Die Grundgedanfen darin find folgender . 

Unfere Zeit ift vor riefenbafte Schidfatsfragen geftellt; ſowohl die 
äußere Weltlage, als die religiöfen Zuftände, beide voller Wetterzeichen 
nabender Stürme, fordern durch ihren erſchütternden Ernft zu deren 
Prüfung und Löfung auf. Dennoch fteht die große Mehrzahl der Zeite 
genoffen, Hohe und Niedere, Gelehrte und Laien, entweder in verwor⸗ 
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rener Nathiofigfeit, oder in ftumpfer und frivoler Gleichgültigfeit ihnen 
gegemüber. Am Geifte der Einen nagt der fataliftiiche Zweifel, Andere 
verbergen ihren innern Banferott hinter klüglich abwartendem Schweis 
gen, es den Narren überlaffend, ihre unreifen Gedanken laut werden zu 
laffen. Das find die, melde an die Stelle Gottes und feines mit 
heiligen Gerihten durch die Geſchichte fchreitenden Geiftes ein fremdes 
dot erhöhen, welche ftatt der ewigen Lebensquelle irgend eine vom 
Leben verlaffene Hüte fefthalten, und im den Formen, aus denen fid) 
das Leben längft zurüdgezogen, mit felbftfüchtiger und verbiendeter Bis 
gotterie dennoch das Leben juchen, und wenn fie vergeblich gefucht, feig 
und eigenfinnig fih belügen, fie hätten es doch gefunden. Es find die, 
welche den heiligen und gerechtem Gott, der nicht mit fich jpotten läßt, 
zum Parteigögen ermiedrigen möchten, dem zu Zeiten Weihrauch geopfert 
wird, damit er alle Getüfte ihres ſelbſtiſchen Herzens, alle Vortheile 
und Vorurtheile ihrer fleifhlihen Kafte, allen Dünfel ihres ererbten 
Wahnes beftätige. Auch die conjervative Partei ift in kirchlichen, mie 
in politifhen Dingen von diefen Schäden mit ergriffen, und es ift als 
das verheißungsvollfte Werk unferer Zeit, die weltgeihichtlihe Scheidung 
des wahrhaft Gejunden, Lebensfähigen von dem innerlich Abgeftorbenen 
zu bezeichnen, ein Proceß, welcher Am Gebiete der Religion, der Bolis 
tif, der Wiſſenſchaft die wahrhafte, conjervative Ehrfurcht vor Recht 
und Wahrheit von der nur conjervativ geheifenen Ausbeutung der 
Gewalt und äußerlichen Sagung mit ihrer Feſſelung des Gemwiffens und 
Lähmung des Geiftes zu trennen bat. Dieſer Reinigungs Proceß. der 
wahrhaft: erhaltenden Mächte des Lebens fteht, wie andern hervorragens 
den Völkern, fo auch den Deutichen als dası für ihr Wohl und Wehe 
Entfcheidendfte bevor. Mit Barteis Stichwörtern und Zauberformeln. ift 
nicht zu helfen; fie terrorifiren nur, die Gonjervativen fowohl, als ihre 
Gegner. Bu helfen üb nur durd die Gefinnung, welche pofitin ed: 
tes Leben im fih trägt, und flärfend und Leben wedend auf ihre 
Zeitgenoffen eimmwirft, Diefe allein ift im. Stande, der fittlichen und 
geiftigen Noth der Gegenwart, der Erjchlaffung und Berfunkenheit hier, 
der. Meberreiztbeit und Verftiegenheit dort zu wehren, das leibliche, wie 
das geiftliche Brod denen bringen zu beifen, denen es ſonſt nicht gereicht 
wird, die grenzenlofe Verwirrung und Zerklüftung in der geiftigen und 
religiöfen Welt zu befeitigen, und die zunehmende Erbitterung und Vers 
wilderung in —* Maſſen zu beſchwören. Sie allein hilft ſo vielen 
edlen Kräften und Beſtrebungen aus ihrer Verwaiſung und Vereinze— 
lung. heraus, erlöft von den unfäglichen Leiden, welche in der Tiefe der. 
Gefellfchaft und der Geifter gähren, von Lüge, falfcher Parteifchminte 
= dergl., und rettet eben fo von den Folgen fnabenhafter —— 
und greiſenhafter gran zum Alten, worin. feit vier 
zehenten die Kräfte und Gaben auf den Gebieten. des. 
— ‚ der Schule und der Literatur vergeudet wurs 
v den b gen Nachwirkungen der für die Menge berech—⸗ 
she nid der Parteien, womit dieſe gegenfeitig 
| Einfhüchterungs » Syftem aufzurichten fuchen, das jedem. 
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lebendigen, wahrhaft aufbauenden und befreienden Fortſchritte wie ein 
böfer Dämon im Wege ſteht. Dies unlautere Einſchüchterungs⸗Syſtem 
muß geftürgt, der falfche Eirfel, in welchen ſich jene Barteis Gefihts- 
punfte bewegen, muß durchbrochen werden, wenn die grenzenlofe Desor⸗ 
ganifation auf den Gebieten der Religion, Sitte und idealen Wiſſenſchaft 
nicht immer weiter um fich greifen fol. Es fehlt im Großen der relis 
giöfen wie der politifch»focialen Welt ein wahrhaft pofitives, 
eroberndes, fchöpferiihes Princip, es gebriht am Glauben an fi 
und der Zufunft. Hülfe ift nur anzubahnen durch praktiſches Ber: 
ftändniß der Geſchichte und unabläffige Vertiefung in den urs. 
fprünglidhen Sinn des Chriftentbums Wie arm find wir ger 
genwärtig an Männern, die mit dem tiefen Ernft religiöfer und fittlicher 
Ueberzeugumg aud lebendigen geſchichtlichen Sinn, mit praktiſchem 
Geifte für das Wirkliche und Thatjächlihe auch die Gabe der Darftels 
fung verbinden. Das giebt einen Barometerftand an für unfere theos 
retifche und praftifhe Bildung, und offenbart das fchreiende Mifvers 
bältniß zwiſchen den Zuftänden der Gefellfhaft, den Forderungen umd 
Bedürfniffen des wirflihen Lebens und zwijchen der theoretifchen Auss 
rüftung, womit die Mehrzahl in Schule und Kirche zur Zeit ih noch 
abfindet. — Bor Allem thut uns jegt Noth: religiöjfe und biftorifche 
Bertiefung *) der proteftantiihen Gefinnung, und unermüdlide Schär« 
fung des Gewiffens für die fittlihspraftifhen, organiſchen Aufs 
gaben der bürgerlichen und firdhlichen Gemeinde. Aus dem Chaos der 
jegigen Schule, Kirchen» und Secten» Meinungen wird uns auf die 
Dauer nichts fo ficher befreien, als ein neuer jchöpferifcher Bund des 
religiöfen und geſchichtlichen Geiftes, eine Durchdrin— 
gung des Evangeliums mit der welthiftorifhen Erfah— 
rung! — 

Das find fummarifche Pinjelftriche zum Bilde der heutigen for 
cialen Situation. Sie find in der Hauptfache ernft und trübe, und 
dabei doch marfig genug, um auch von dem Bolfsfhullehrer nicht 
überjeben werden zu fönnen, wenn er nachdenklich feine Zeitaufgabe als 
Religions» und Geſchichts lehrer zu begreifen fuchen will. Mag auch 
der Ring, den feine Kraft und feine Wirkjamfeit in der Kette der Por 
tenzen bildet, welche das Volksleben heilbringend umfaflen wollen, nur 
ein unſcheinbar Peiner fein; er ift doch an einer ſehr wichtigen Stelle 
eingefügt, nämlich bei der Bildung und Erziehung der Jugend unfers 
Volkes, die an den oben gezeichneten focialen Schäden mitleidet. Und 
wie bedeutfam feine Thätigfeit an diefer Stelle erachtet wird, gebt 


*) Prof. Dr. Dorner (in Göttingen) fagte in der evangelifhen Confe— 
renz zu Paris unter Anderem: „Im lebendigen Berftändnig der Geſchichte 
und ihres Sinnes verlernt der gebildetite Theil unfers Volkes jene hohle Eins 
bildung, die fich allein weije dünft, und Alles von vorne anfangen will, lernt 
vielmehr aud jenen edeln Nefpert vor der Weisheit der Väter; aber verlernt 
auch nicht minder den Reſpect und die Furcht vor der blinden Gewalt und 
* a Autorität, die nicht im fittlichen Bewußtfein ihren ewigen Halt bat 
und ſucht.“ , h 
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genugfam aus der Ungelegentlichkeit des Blicks hervor, den alle Welt 
darauf gerichtet hält, und aus dem Maaß intenfiv gefleigerter Ans 
forderungen am diefelbe, wie aus der Sorge, fie ſtets in richtigen Bah⸗ 
nen zu erhalten. 

Der Gefchichtslehrer findet darin Aufforderung genug, um des Ges 
wiffens und der rechten Frucht feiner Arbeit willen, den Blid auf die 
foeialen Berbältniffe im kirchlichen und bürgerlichen Leben mit aller ihm 
möglichen Schärfe zu richten, und zwar fill und unbeirrt dur wirres, 
unffares Parteigezänf. Es ift auf feine energifche, geſunde Mithülfe 
ganz wefentlich mit gerechnet. 

Unfere gegenwärtige Situation zeigt aber zugleih im Einzelnen 
noch wichtige Phafen, welche auch dem fchlichteften Lehrer in Land und 
Stadt ſich aufdrängen, und ibn zur Erwerbung flaren Bewußtfeins über 
Art und Maaß feiner fördernd oder bindernd dabei zu entwidelnden 
Thätigfeit nöthigen. An diefer Stelle find nähere Ausführungen dars 
über nicht zuläffig, weil ein Pädagogifcher Jahresbericht über Geſchichte 
nur die auch literarifch bier und da niedergelegten Meinungsäußer 
rungen in kurzen Andeutungen und Auszügen wiederzugeben fi vers 
ftatten darf. Das Leben felbft liegt ja vor Jedermann, der offene Aus 
gen und ein Herz für das Bolfswohl hat, ausgebreitet da. 

Gharafteriftifch iſt für unfere Zeit der maaßloſe Materialismus, der 
erftaunliche Aufichwung in Induftrie und Handel, die Sucht nach immer 
größerem Erwerb und Genuß, gefteigerte Concurrenz aller dazu in Wirk⸗ 
famfeit zu fegenden Kräfte; und dagegen der grelle Gegenjag wachjender 
Armennoth, wachſender fittliher und religiöfer Verwilderung in allen 
Bolksihichten. Charakteriftifih find die Triumphe der materiellen Gultur 
und äußern Givilifation, des verftandesmäßigen Raffinements bei Aus» 
beutung und Dienftbarmahung der Natur, der Eultus der Maſchinen, 
welche zu unglaublicher Steigerung der Production in Rüdfiht auf 
Menge, Zweddienlichkeit, Wertbänderung, Mannichfaltigfeit und Schöns 
beit verholfen haben, und als ein Hauptbebel äußeren Fortſchritts anzus 
jeben find. Gharakteriftifh find aber auch die erjchütternden Folgen 
diefer Triumphe für das geſammte focinle Leben, dem für Millionen 
durch diefelben das fichere Fundament gefunder Entwidelung, nämlich 
die hriftlihe Grundlage für Herz und Sinn verrüdt, wenn nicht 
gar untergraben ift. Das Maffinement in der Kunft des Genuffes und 
im Luxus ift von großer fittlicher Gefahr, das Drängen nad immer 
höherer äußerer Vollkommenheit gefährdet die Neigung und das Bes 
wußtfein von der Notbwendigfeit innerer Vollkommenheit in Gejins 
nung und ganzem geiftigen Weſen. Die Arbeit, flatt ald Selbft- 
zwed und Princip, ftets nur als Mittel zur Erreihung höherer Lebens, 
zwecke auf der Bahn des irdischen Berufs angefehen, „verdirbt die 
Seele, während fie den Leib tödtet, erzeugt bier Ueberreizung, dort Abs 
fumpfung, entleert das Herz und babnt in den Tiefen der Seele eine 
gewiſſe Gottentfremdung vor, welche alle moralifchen oder organijchen 
foeialen Bande endlich auflöft.” So iſt's nicht bloß in den Fabriken, 
jondern auch bei der Arbeiterbevölferung auf dem Lande und bei denen, 
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welche geiſtig zu arbeiten berufen ſind in mancherlei Lebenskreiſen, ſofern 
in denſelben die Grundſätze des Chriſtenthums und die Wahrheiten der 
Geſchichte bintangefept werden. Auch die Stimme der Gefhichte ift 
bier gerade von befonderer Bedeutung, fo weit fie Wahrheit, Gerechtig⸗ 
feit, Unabhängigkeit von der Macht des blinden Vorurtbeils und den 
Glauben an einen tiefern Sinn und Zwed in den Gefchieten der Menfch- 
beit zur Geltung zu bringen, und dadurch thatjächlid eine Lehrerin des 
Lebens zu werden ſucht. Mit vollſtem Recht wird diefe Stimme F 

für die Jugend erhoben, um fie vor fittlichen Zeitſchäden fo 

möglich zu bewahren, und im Verein mit der Stine der petigion Re 
auf die Bahnen zu höheren, ewigen Zielen zu rufen, und mit der Waf- 
fenrüftung, ſich darauf erfolgreich durchzukämpfen, zu verſehen. Selbſt⸗ 
ſucht, Sinnendienft, Zucht⸗ und Furchtmangel, auch ſchon bei der Ju— 
aend bemerkbar, weichen bloßen moralifirenden Plosfeln nun einmal 
nicht; die hriftlihe Grundlage des Glaubens allein, welche 
Vernunft, Sinn und Geift zugnleih durchdringt, schafft ſichete Hůtfe 
unter Mitwirkung geſchichtlicher Erfahrung. 

Dem Lehrer, der hinreichend fein —* iſt, um ſeine Zeitlage 
aus der ihm übergebenen Volksjugend I lefen, und hinreichend Liebe 
und Glauben im Herzen trägt, mit Dranfegung feiner ganzen Kraft 
und feines Eifers den heiligften Bebürfniffen diefer Zugend zu entſpre⸗ 
hen, iſt's won großem Werth, und es dient gar fehr zu feiner Ermus 
thigung, zu wiffen, daß eine weit⸗ und tiefgreifende IThätigfeit organi⸗ 
firt it, um ibm dabei zu Hülfe zu fommen. Diefe von den edelften 
Gemüthern angebahnte Thätigkeit, melde Stärkung und Nahrung der 
beiten Keime, Zurückführung der verfplitterten und zerfnitterten 
zur Einfachheit hriftlichen Wefens, Mettung des Verirrten und Vers 
wahrloften, des Gefallenen und in aäußerm und innerm Elend Berfoms 
menen bezweckt, entwickelt fih auf vaterländifchen und kirchlichem Böden 
mehr und mehr. Ein Blick in die Arbeit der innern Miffton lehrt das 
aufs Klarſte. Chriſtliche Vereine, Unftalten, Bemühungen, Schriften 
aller Art find in allen Volksſchichten und für alle Stände bereits in 
vollfter Wirkfamfeit, um den mannichfaltigften Nötben, dem äußern Jam⸗ 
mer und der geiftigen Berödung, der fittlichen Verliederung umd der 
tirchlichen Bodenlofigfeit, wo fie diefen focialen Feinden nur beizufoms 
men vermögen, entgegenzutreten, heilend und beffernd. Mit großart 
et von Geld, Zeit, Kraft, Liebe und Ausdauer verbindet 

der feſte Glaube an den Segen diefer Arbeit. Der Lehrer faı 
ſehen; es gebt ihm ganz nahe anz er hat fih daran zu beteiligen. 
Und Pr a hat er nr Hebel ii De Hand, | 
Volksjugend von früh an mit Gedanken zu durchdringen, wei 
liches Wefen, Sinn und Leben, Miet, Heiligbaltung d 
Bolfsgüter und Se afne für dern Aedi⸗ haltung pflat 
pflegen, —* nde —— unſers Volks wieder 
führen e ſchweren Zeit: 
te —— Sicherheit 
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yon Allen, welche die Beitlage verftehen, als nach Möglichteit unterftügt 
werden wird. Die Sache if nicht etwa für die oft ſehr beſcheidenen 
und Meinen Kreiſe der Wirkfamkeit eines Lehrers zu fublim; da die 
offenen Schäden auch in diefen Meinen Kreifen zu Tage liegen, ſo if 
auch bie rettende Hülfe dagegen in denfelben an berechtigter Stelle. 
Wenn jüngft öffentlich geäußert wurde; „in allen Ständen trete die 
Sudt, mehr zu fcheinen und zu gelten, als man ift, hervor; überall 
ein ruheloſes Getreide, ein Jagen nach. immer neuem Befig und Genuß, 
ohne daß doch das Herz irgend fatt würde, vielmehr ſchließlich immer 
nur dumpfe Leere und Verzweiflung’, wenn als Quell diefes Elends 
„Die Glaubenstofigkeit‘‘ bezeichnet wurde: fo iſt damit implieite gefagt, 
daß auch Ländliche Säulfreife von diefen Mißſtaͤnden berührt wer» 
den, und es ift die wirffame Arznei dagegen bezeichnet. Ja, an derſel⸗ 4 
ben Stelle wurde von einem praktiſchen Kenner der Volkszuſtaͤnde ganz 
beſonders vom Lande das Hinſchwinden der Furcht vor dem Ernſt der 
Geſetze und der Strafe, und das Gebrochenſein der Autorität als der 
Krebsihaden von unberechenbarer Tragweite hervorgehoben, aus dem bie 
von Jahr zu Jahr wachjende Entfittlibung unſers an fih guten Land» 
volks herkomme. Und ein berühmter national + öfonomifcher Schriftſteller 
und Lehrer ſagt neuerdinge: „Die wahre hriftliche Bildung der Lands 
wirthe und aller übrigen Geichäftsleute im Gebiete der Wirthſchaft ber 
fieht nicht darin, daß fie fih von diefen irdifchen Geſchäften möglichſt 
zurückziehen, ſondern vielmehr darin, daß fie die Beihäftigung mit irdis 
fhen und geitlihen Dingen in fteter Richtung auf das Himmli— 
ſche und Ewige verrichten.‘ — Diefe Richtung bilft aud die Ges 
ſchichte vermitteln, ja, fie iR im dieſer Beziehung fait wirffamer als 
bloße religiöfe Doctrin. Sie verkörpert nämlich fofort den religiöfen 
Gedanken, der, wie 2. Ranke treffend fagt, in Deutfchland mächtiger 
it und war, als alles Andere. Sie wedt auch, wie im Geiſt gereifter 
Männer die Gewißheit, fo im kindlichen Gemüth der Jugend die Ah⸗ 
nung „von ber unergründlichen und doch unleugbaren Berfnüpfung der 
en Schidfale, die Ehrfurdt vor jenen geheimnißvollen Fügun⸗ 
gen, die ſo oft in Einem Augenblicke die Berechnung der Klügften und 
die Wagniffe der Kühniten durchkreuzen.“ „Alle großen, weltbiftoriichen 
Momente erfüllen bie Seele (auch der Jugend) mit Ernſt; man fühlt 
die Nähe einer unfidtbaren Macht, deren man in der dumpfen Gewöh— 
nung des alltäglichen Treibens leicht vergißt. Dies Gefühl, worin der 
Sinn für alles Tragiſche, ja für die Gejchichte überhaupt feine tieffte 
Wurzel bat, unterfcheidet den denfenden Beobachter der Zeitereignifle 
von dem ‚oberflächlichen Pöbel mit feinem Neuigkeits » und Unterbals 
tungs s Hunger auf allen Stufen der Geſellſchaft.“ 
Der Gefhichtelehrer hat gang eigens die Aufgabe eines ſolchen 
denfenden Beobachters; es fleidet ihm in der That ſchiecht, wenn er den 
mr eigener Dentarbeit nur unter falbungevollen Redensarten und 
mp2 Pathos, was allerdings ziemlich mühelos if, vers 
man gült weniger den Umfang als die Tiefe der Beobach⸗ 
mg; und eim deutfcher Geſchichtslehret mag vorläufig ſich beſonders 
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auf die Würdigung vaterländiſcher Lebensverhältniſſe einlaſſen, um 
im Hinblick auf dieſe an die Löſung ſeiner Aufgabe zu gehen. Weit 
genug iſt bereits dies Gebiet für große Kräfte; und wie Vielen find 
ſolche verſagt! 

Mit Rüdfcht bierauf werde nur nob an ein paar Stimmen 
erinnert. 

Ed. Güder in Bern erwähnt in der Darftellung deutſcher Notbs 
‘ fände, daß felbft von denen, welche fib vom Schimmer der Vortrefflich⸗ 
keit der Gegenwart beſtechen laſſen, je länger deſto weniger in Abrede 
geſtellt werde, daß die Noth des chriſtlichen Volks in ihren mancherlei 
Formen und Verzweigungen nahezu allerwärts eine unüberſehbare ſei. 
Es werde dies Volk jetzt thatſächlich nur ſehr obenhin von den Lebends 
fräften des Evangeliums berührt. Statt die Nahrung feines geiftigen 
Lebens bei Ehrifto und feiner freimachenden Wahrheit zu fuchen, laſſe 
ed ſich von den nächſtliegenden kleinen Intereſſen der Welt und Zeit, 
die im Argen liegen, dahin nehmen. Dieſe Intereſſen ermangeln aber 
der hoͤhern Einheit; fie geben ihrem Weſen nad in zufaäͤllige Mannich— 
faltigkeit auseinander, ſo daß von ihnen eine desorganifirende, das Bolf 
zur Maffe atomifirende Wirfung ausgeht. „Der Strom des Berders 
bens, der feine tieffte Quelle in der fo weit verbreiteten Abkehr der Ges 
müther vom Gott des Heils hat, ergieht in taufendfach verfchiedener 
Geftalt feine giftigen Waller durch alle Schichten der Gefellfchaft.‘ Sie 
dringen auch bis in Haus und Familie, in dieſe bleibende Bafis alles 
Volkslebens, und verwüften beide durch moderne Zerlotterung, aus wels 
cher‘ fie wieder auf den urfräftigen Boden des Neiches Gottes hinüber» 
zuziehen eine eben fo jchwierige, als hochnöthige Arbeit bleibt. 

Ferner: In feinen Gedanfen über das Mifverbältniß der (theolos 
giſchen) Wiffenfhaft und des chriftlichen Lebens äußert H. Thierſch: 
„Wer die heilige Schrift — alſo auch die Geſchichte darin — ohne 
Anbetung Gottes und ohne Leben aus Gott fludirt, für den muß fie 
zum abgeftorbenen Buchftaben werden, und das Abgeftorbene muß zuleßt 
verweien . . Wer kann die Maffe von bewußter und unbewußter Heus 
chelei ermeilen, wozu das gegenwärtige Gefchleht durch die von den 
Herrjchenden begünftigte und eingehaltene Richtung verleitet wird!“ 

Damit möge e8 der fummarifchen, wie der einzelnen Andeutungen 
über die gegenwärtige fociale Situation genug fein. Ihr Charakter 
fpringt daraus deutlich genug. in die Augen, um zugleich darüber außer 
Zweifel zu laffen, was für ein Heilverfahren und welche Heilmittel das 
gegen zeitgemäß fein werden. Wie viel oder wenig ein Lehrer an 
feinem fleinen Theile dazu beitragen Fann, bei richtiger Erfenntniß diefer 
Situation, ihrer Nöthen, wie der bereits dagegen in Wirkſamkeit gefeßten 
Hülfen, im Kreife der ibm anvertrauten Jugend einen gefundern Sinn, 
hriftlich geläuterten Willen und pietätvolleres Wefen anzubahnen und 
einzuleben: nicht das fommt in Frage, fondern daß er überhaupt mit 
Ernft und Eifer nur in diefer Richtung um des Gewiffens willen arbeis 
tet, die dargebotenen Hilfen weislih und wirkſam anwendet, und fi 
ſelbſt treu in der Wahrheit erfinden läßt, Diefer Geift muß auch feinen 
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geſchichthichen Unterricht durchwehen; dann wird der Segen nie ganz 
feblen.. Er wird, bei eigener Sammlung und Einkehr feines Geiftes 
und bei Reinigung des eignen Herzens, den hellen Blid zur Würdis 
gung der gefchichtlihen Entwidelungen und Gbaraftere, er wird aber 
auch damit eine Macht über die Herzen gewinnen, aus der leicht aller 
übrige Einfluß fih herleitet. Daß todtes Wort», Namens und Zahlen⸗ 
werk, daß flüchtige Blide in Allgemeinbeiten biftoriiher Zuftände, daß 
auch vorfchnelles Aburteln des Werthes von Thaten und Gefinnungen 
diefe Macht nicht zu erfegen vermögen, darüber befleht fein Zweifel. 


II. Andeutungen über die gegenwärtige pädagogifche 
Situation. 


Nachdem lange Zeit hindurd dem pädagogischen Entwidelungen in 
der Schulwelt faft völlig freier Raum belaffen war, haben höhere regus 
latorifche Anordnungen die Grundzüge des zukünftigen Charakters und 
Ganges diefer Entwidelung durch beftimmte Normen fehgeftellt. Ders 
gleichen Anordnungen find von den höchſten Schulbehörden mehrerer 
deutfchen Länder in den legten beiden Jahren erlaffen, in andern find 
verwandte vorbereitet und durch einleitende Schritte angebahnt. Diefe 
neuern Beftimmungen betreffen nicht bloß den Stoff und die Unter» 
rihtsform, fie reguliren nicht bloß in qualitativer und quantitativer 
Rüdfiht, was in den Schulen zu lehren fei, und die Methode, wonad 
dies verarbeitet werden folle, fondern fie fohreiben aud den Geift vor, 
welcher das ganze Werk der Bildungsarbeit zu durdhdringen habe, und 
die Tendenzen, welche verfolgt werden follen. Sie find ferner nicht 
bloß für die niedern, fondern aud für die höheren Schulen geges 
ben, und umfaffen daher den größten Theil der gefammten Jugend» 
bildung und Jugenderziehung des Volks. Wegen ihrer Umfaffenheit 
und großartigen Tragweite find fie bald. von allen Pädagogen und 
Schulmännern, Die den erforderlihen Tief» und Weitblid dazu befigen, 
als jehr bedeutjame Erfcheinungen angefehen worden. Es hat nicht ges 
feblt, daß die pädagogifche Welt dadurh immer mehr und mehr in zwei 
Heerlager auseinander getreten if. Es ift ein Kampf unter den Bers 
tretern der ältern und denen der neuern Richtung entbrannt, in welchem 
die innern Gegenfäge beftimmt formulirt zu Tage getreten find, und 
bei welhem auch, wie die Principien, fo die Gonjequenzen eine fpes 
cielere Entwidelung gefunden haben, Zur Klärung des Terrains if 
das ſehr willlommen gewefen, fo weit die Sache feft im Auge behalten 
it. Wo hüben und drüben ſich Perfönlichkeiten eingemifcht haben, if 
manches Unerquidlihe nicht ausgeblieben. 

Im Woefentlihen zweden die neuern Beflimmungen auf eine fer» 
nige nationalshriftlide Volksbildung ab; fle fheiden aus, 
was zu dieſer theild gar nicht, theils nicht mit erweislich zweifellofem 
Erfolge zu verhelfen vermag, befhränten alfo den Umfang des 
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Bildungsgebiets; fie betonen dagegen mit erhöhterm Nachdruck, inners 
halb des eingefchränfteren Gebiets, alle die Momente, welche das nicht 
fowch! neu formirte, als nur neu eingefchärfte alte Ziel mit der durch 
zahlreiche Erfahrungen bewährter Pädagogen und Schulmänner verbürg- 
ten, möglihft größten Wahrfceinlichfeit erreichen zu beifen, für befon» 
ders geeignet erachtet find. Deshalb legen fie das Hauptgewicht auf 
hriftlide und vaterländifhe Unterrihtsftoffe, auf evan— 
gelifhen (biblifhen) Sinn und ähte Baterlandsliebe; auf 
Klarheit, fichere Befeftigung und geiftige Beherrſchung eines zunächft 
engern Bildungsgebietes, und auf praftifhe Anwendbarkeit im natios 
nalen Leben. 

Die früheren Bildungs sPrincipien gingen auf möglihft tüchtige 
und umfaffende geiftige Bildung im Einne der Humanität hinaus. 
Eie ſchloſſen deshalb eben fo mannichfaltige als vielfeitige Bildungsmos 
mente in den Kreis des Unterrichtsgebietes ein, fahen die religiöfen und 
nationalen unter denfelben zwar als fehr wichtige, aber nicht als die 
allein fundamentalen an, auf welchen alle deutihe Volfsbildung zu 
erbauen fei, und pflegten die Erfenntniß und die Spontaneität 
des Geiftes direct mehr, als die Befruchtung des Gemütbs und 
die Befeuerung des Willens. Nach ihnen follte erft allgemein das 
rein Menſchliche durch Wedung und Uebung der natürlichen Anlas 
gen entfaltet und geklärt, und dann das fpeciell Religiöfe und 
Volkséthümliche berüdfihtigt werden; erft allgemeine geiftige 
Entwidelung, dann die nah einzelnen wichtigen Nichtungen hin. 
Sener fjollten die Stoffe wie die Wege, an und auf denen, nah Maaß—⸗ 
gabe der Lehren der Geſchichte der Pädagogik, der menſchliche Geift fae— 
tifch fich bereichert, geübt und gefchärft, möglichft alle zu Nutze fommen, 
und der Neihtbum und die Mannichfaltigfeit des erworbenen allgemein 
geiftigen Guts follte als Uequivalent für etwaige Unficherheit und Uns 
fertigfeit im Einzelnen gelten. 

Auf den durh die ältern Prineipien vorgezeichneten Wegen haben 
viele Taufende der Waderften ihre Bildung erhalten und thatfählih 
erworben; Ddiefe Wege waren überdies fo gut wie ihre Ziele früher 
obligatorifh. Es ift darum nicht fein, fie unbefehens heut zu perhors 
reseiren; fie haben in der That fehr viel Lebensfähigfeit in fi. Aber 
fie find nit die ausfchließlihen Träger und Erzeuger alles geiftis 
gen Lebens. Jedoch wie Manches von den ftrebfamften Kräften auf den 
frübern Wegen nicht erreicht werden fonnte, ja wie fogar Abirrungen 
und Zielverfeblungen dabei fi ergaben, fo fönnten gleihe Mängel bei 
verfehrter Verfolgung der neuen Weifen auch mit der Zeit zu beflas 
gen fein. Es wird wahrfcheinlih bald durd die Erfahrung conftatirt 
werden, daß, wie Manches von den neuern als Gorrectiv und Com⸗ 
piement für die älteren Principien gelten darf, fo fiherlih auh ums 
gekehrt, fofern es am richtiger Stelle und im rechten Geift angewendet 
wird. Die neuen Principien fügen alle Bildung auf den hriftli» 
ben Glauben und fehen als deren Ziel das hriftlihe Leben an; 
fie weifen, als mehr gefährdend denn förderlich für dieſe Zwede, Die 
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große Mannichfaltigkeit des Bildungsſtoffs und die eminente Verwendung 
deſſelben zur intellectuellen Entwidelung ab, und halten ſich mit. 
biftorifher Treue an den immer doch auch gar großen Kreis der relis 
giöfen und vaterländifhen Bildungsftoffe. Diefe find feft, Mar, 
geordnet, mit Geift und Herz fo anzueignen, daß fie für das chriftliche 
und patriotifhe Leben praftifche Erfolge liefern. Darin liegt eine 
gewiffe Einfhränfung, und dieje wird noch dadurch flraffer angezogen, 
daß nicht auf den heterogenften methodifchen Wegen, jondern auf bes- 
fimmt zum Ziele führenden die Bildung vermittelt werden foll. 

Gegen diefe zwiefahe Berengung des pädagogiihen Thuns ift 
manche fcharfe Gontroverje gerichtet; aber gefeglihe Abänderungen find 
darauf nicht erfolgt. Deshalb bleibt es bei den gegebenen Vorſchriften 
zunähft unverrüdbar ſtehen, und die pädagogifche Arbeit ift darnad zu 
reguliren. Da leptere übrigens den Ertrag aller wahren Ddidactifchen 
Fortjchritte, fofern er mit dem Geifte der neuern Beftimmungen barmos 
niet, benugen fann, ja weitern derartigen Fortfchritten auf dem Wege 
praftifcher Bewährung naczufinnen ungehindert find, fo mag mindeftens. 
von diefer Seite fein billiger Wunſch übrig bleiben, dem nicht Ges 
wäbrung in Ausfiht ftebt. Freilich bleibt deffenungeadhtet der Kampf, 
der mit der Einprägung der Lehrftoffe bis zur Unvermwüfllichfeit des 
Befiges bei der Jugend zu führen ift, ſehr ſchwer, weil er die inten« 
fivfte Anftrengung erfordert; und er wird auch mit Aufbietung aller 
didactifchen Kunft nicht wejentlich leichter. Hier liegt für die neue Zeit 
das fauerfte Stüd Arbeit. 

Klare innere Organifation des gefammten Unterrichts auf hriftlich« 
nationaler Grundlage, Goncentration des Stoffs, Beihränfung des Ums 
fange, Vertiefung in den Inbalt, folide Aneignung bis zur Beherr⸗ 
ſchung, praktiſche Berwertbung für’s echte Volfsleben: das etwa ift die 
Summe der neuen Anforderungen, — groß genug für die angeftreng» 
tefte pädagogifche Praris. 

Wie weit und tief diefe Anforderungen bei den einzelnen Lehrern 
durchgedrungen find; wie angelegentlich letere ihnen thatjächlich zu ent⸗ 
jprechen ſuchen; welche Erfolge überhaupt, und ob größere als auf vors 
maligen Wegen bisher ſchon errungen find; ob die Ueberzeugung von 
der Nothwendigkeit und praftifhen Treffenheit ſich veraflgemeinert, und 
das Meue als das zugleich Zeitgemäßefte, berrichenden Willfürlichfeiten 
Abhelfende, Zufunftreihe, fih in Sinn und Herz der Lehrer fefgejept 
bat: das vermag ein Einzelner nicht zu fagen. Diele Lehrer jegen 
beftimmt Alles daran, was fie an Kraft der Liebe, Einfiht und pädas 
gogifcher Gefhidlichkeit haben, um auch auf den neuen Bahnen Tüchti⸗ 
ges zu erringen; Andere warten noch zu; Manche mögen auch fill und 
laut. entgegenftreben. Proben von anerfennenswerthen Erfolgen werden 
an vielen Orten aufzuweifen fein; allgemein ſchlagende Refultate bedür⸗ 
fen einer lä Beit, um fi zweifelfrei zu ergeben. 

| eller Beziehung auf die pädagogiihe Situation des Ges 
fhihtsunterrihts in der Schule treten bei prüfender Rundſchau 
unter anderm folgende Fragen entgegen; Ä 
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Hat die Beachtung der geographiſchen Verhältniſſe im Geſchichts⸗ 
unterrichte bereits in größerem Umfange und mit ftärferem Nahdrud 
als früher Platz gegriffen, jo daß bei allen Geſchichten der charafterifti« 
ſche Boden, worauf fie fi entfalteten, zur Anfchauung gebracht wird? 

Iſt die alte Gefhichte in den Volksſchulen fein ſelbſtſtändi— 
ger Abfchnitt des Geichichtsunterrihts mehr; fondern werden die erfor- 
derlihen Lehrſtücke aus derfelben überall in die biblifhe Gefchichte vers 
webt, und erhalten fie dabei zugleich ihre Beleuchtung vom biblifchen 
Standpunfte? 

Wird überhaupt in den Volksſchulen der Gefchichtsunterricht auf 
vaterländifche Gefhichtsverhbältniffe befhränft, und find es neben den 
äußeren Staats- und Bolfsverhältniffen vorzugsmweife noch die 
kirchlichen, welche zu eingebender Berüdfihtigung kommen, um über 
diefelben zu klarem, feftem Bemwußtfein, und an ihnen zu treuer, charaks 
tervoller Gründung auf Acht chriftlihe Fundamente zu verhelfen? 

Iſt bei der gebotenen Beichränfung des äußern Stoffe die in» 
nere, geiftige und gemüthliche Durddringung fo gewiffenhaft ans 
geitrebt, daß die erwartete Beherrfchung des Materiald, die unvermüft- 
lihe Aneignung, das befriedigende Berftändniß, gepaart mit patriotifcher 
Begeifterung und herzlicher Glaubenstreue, auch in der That erreicht ift? 
Können die Kinder, dem Maaß ihrer gefammten Kräfte entfpredhend, 
aus dem Schatze behandelter Gefhichten, die denfwürdigften ordentlich, 
fertig und gut erzählen, ohne fie wörtlich auswendig gelernt zu haben? 
Geben Augen und Worte Zeugniß ihrer innern warmen Antheilnahme 
daran, daß weder todtes Zahlen» und Namen», noch todtes, fteriles 
Thatfachens Werft über die Lippen fommt? Sind namentlich den fähis 
gern Kindern die Dispofitionen der gejchichtlihen Erzählungen ges 
läufig; haben fie fignificante Hiftorifhe Ausfprüce wörtlich inne; 
find fie mit patriotifhen Liedern fo weit und in der Art vertraut, 
daß diefelben zur Belebung der erworbenen Gefhichtsfenntnig dienen ? 

Hat die Schule Vorforge getroffen wegen Markirung patriotis 
fher Gedenftage; hat fie bei den wichtigften derfelben eine Schuls 
feier veranftaltet, und wirft davon aud etmas in das Leben des 
Volks hinüber? 

Ruht zugleich der Geihichtsunterriht auf folider chriſtlicher 
Grundlage, und wird er vom hriftlichen Geifte durchweht und ges 
tragen, daß er harafterbildend wirken kann? Oder folgt er nur äus 
Fern Tendenzen und findet fein Genüge in Außerlicher Abwidelung von 
allerlei Perſonal⸗, Krieges und Staates Händeln ? 

Die Antwort auf diefe und ähnliche Fragen würde die faktiſche 
Situation des gegenwärtigen Gefchichtsunterrichts in volles Licht flellen ; 
aber ein Einzelner kann diefelbe nicht geben. Seine Cognition fann 
nur über feine unmittelbarfte Nähe und über öffentliche Berichte fich 
erfireden, ‚Nach den Erkundigungen über beide zu urtheilen, find erfolg: 
reihe Anfänge, die mit Ernft und Eifer verfolgt werden, bie jept 
noch die einzigen Wahrnehmungen in diefer Beziehung. Das if auch 
zur Zeit noch nicht anders zu erwarten; es ift erfi noch weitern Ents 
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wickelungen entgegenzuſehen. Welche Stimmen anderweit Öffentlich ſich 
haben vernehmen laſſen, kann bier nur kurz angedeutet werden. 

In einem SchulsInfpectoratss Beriht über Schulprüfungen im 
Graubündtenfhen (ef. die ‚Bädagog. Monatsfchrift für die Schweiz‘ 
von Grunbolzer und Zähringerz I. Jahrg. Heft 5. Zürich, Meyer und 
Belle. 1856. 14/, Thlr.) wird geflagt, es fei zu tadeln, daß im Uns 
terricht in der Geſchichte das Biographifche und das fittlih Bils 
dende zu wenig bervortrete; daß man dagegen zu viel Schlachtendarſtel⸗ 
lungen höre. „Immer flirren die Schwerter, umd zu wenig bernimmt 
man aus Buch und Mund des Lehrers das, was, aus tühtiger Ges 
finnung hervorgehend, Einzelne und Viele zum Wohl der Gemeinde 
und des Baterlandes gethan haben, durch edle Thaten, aufopferndes 
Leben und ftilles Wirken.‘ 

In den „Volksſchulblaͤttern aus Thüringen‘ (berausgeg. von Dr. 
Lauckhard, 1856. Nr. 11) befpriht W. Zeifchel „zwei wichtige Uns 
terrichtsfächer‘ (Neligion und Geſchichte). In der Gefhichte erfennt 
er zwar „eine ununterbrochen fortfchreitende Offenbarung der göttlichen 
Weltregierung, einen Zeugen der Wahrheit, einen Spiegel der Bergans 
genheit, eine Fadel für die Gegenwart, ein Orafel der Zufunft und. die 
treuefte Lehrerin erprobter Lebensweisheit““, fo daß fie verdiene, „Ges 
meingut der Menſchheit“ zu fein. Aber er erwartet ihre vornehmſte 
Wirkung befremdlicher Weile davon, daß dem Kinde die lebenvolle, die 
„beitere Seite” der gefchichtlihen Data gezeigt werde. „Erft den 
liebevollen Vater der Menſchen in der Natur, ehe du dem gerecht fira- 
fenden Erzieher in feinem heiligen Ernfte um Wahrheit und Zugend 
darftellft. Eher die Tugend als das Lafter! — Wähle vorfihtig und 
weislih nah Alter, Stand und Berhältniffen der Zöglinge; aber was 
du dann mittheitft, komme frifh, heiter und fröhlich aus warmem, 
tbeilnehmendem Herzen, fo daß Alle inne werden, wie du did jelbft 
felig fühlt in der geichichtlichen Offenbarung Gottes. Ein für Gott 
und Bruderwobl entflammtes Herz foll die Wahl Leiten.‘ | | 

In diefen Aeußerungen fpiegelt fh zwar eine wohlmeinende um 
in einzelnen Beziehungen zu billigende, aber doch den Kern der -Aufs 
gabe aus den Augen verlierende Anfhauung des Gefchichtsunterrichts. 
Mit der bloß heitern Seite und dem allegeit fröhlichen Berfahren 
bei der Darftellung iſt's auch nicht zur Hälfte getbanz man ftreift das 
mit nur an einigen Stellen die Oberfläche der Sache, und iſt der Ger 
fahr nur zu leicht ausgefeßt, von vorn herein dem auch Kindern erfenn- 
bar zu madenden Ernft der Sache viel zu vergeben. In der bibli— 
ſchen Gefchichte wäre auf dieje Weife rein gar nicht durchzukommen. 
Den neuern regulatorifhen Beftimmungen würde damit eben fo wenig 
entfprochen. D} 
‚Ueber die „Stoffwahl für den Gefchichtsunterricht‘‘ ſpricht fich 
T. 8. in dem „Hamburger Schulblatt’‘ (herausgeg. vom ſchulwiſſen⸗ 
fchaftlihen Bildungsverein, Nedacteur E. Hoffmann, Hamburg, Nolte 
und Köhler. 1856. Nr. 156) dahin aus, daß bei dem, mas an Daten, 
Ereigniffen und Zahlen den Schülern zu geben, und was durd wieder» 
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holtes Ueben und Fragen fo einzuexereiren ſei, daß es für jeden Mo» 
ment gegenwärtig ſei, ja nicht zu viel gefordert werden dürfe. FJe 
mehr man verlangt, defto weniger wird erlangt. Je mehr das Ges 
dächtniß bat faffen müflen, defto mehr wird es wieder fahren laffen”, 
fo daß felbft der nächſte Zwed der Orientirung werde verfehlt werden. 
„Se mebr wir üben, defto weniger werden wir einüben.” Und doch 
fei die Beit foftbar. Der Berf, empfiehlt vor Anderm das Lernenlaffen 
der Königsreihen (!). — Da derfelbe den Gebildetern nicht bloß ge- 
daͤchtnißmaͤßiges Wiſſen, fondern auch Einfiht in den wahren geſchicht⸗ 
lihen Inhalt und in den Charakter der einzelnen Zeiträume, nicht bloß 
Kenntniß der Namen vieler Helden und Schlachten, fondern mehr noch 
Kenntniß der auszeichnenden Eigenfchaften der Helden und des Berlaufs 
der Schlachten vpindicirt, womit außer dem allgemeinen Bildungszwede 
auch der fpecielle in dem fraglichen Object erreicht werde, fo empfiehlt 
er, die einzelnen Entwidelungen in jedem Zeitraum zu verfolgen. 
Alfo den Staat in feinen Entwidelungs» Phafen (Dligardie, Demo» 
Pratie des Alterthums, Bafallentbum des Mittelalters, Organifation der 
neuern Zeit), die Kirche (in Lehre, Berfaffung, Bräuchen, Streitigkei⸗ 
ten, fo weit dies für die jedesmalige Zeit wichtig war), die Litera- 
tur (Wiſſenſchaft und Poeſie) und Kunftz endlih den Menſchen 
felbft, feinen Beitcharafter, feine Zwede, Grundfäge, Neigungen, Stim- 
mungen, feine Bildung und Erziehung. — Dies foll aber nur fo weit 
in Betracht fommen, als die Fähigkeit der Schüler, ihr Verſtändniß 
und Intereſſe dabei entgegenfommt; deshalb foll von den innern Zus 
fänden und Kämpfen abgefeben werden. Was Kinder „nicht begreis 
fen’ Lönnen, ift zu übergeben; was ihnen faßlich iſt, dabei üft zu 
verweilen, denn „das ift für fie der wichtigfte Theil des Geſchichtsunter⸗ 
richte.” — In Betreff der Behandlungsweife verwirft der Verf. 
mit Recht alle bloß abftracten Beiprehungen und Schilderungen eines 
Sittenzuftandes, einer Gulturentwidelung, und redet dafür der conere⸗ 
ten Beranfhaulihung diefer VBerhältniffe an einem glücklich gewählten 
Beifpiele das Wort, woran ſich eine verallgemeinernde Beſprechung fnüs 
pfen laͤßt. (Papſtthum an Urban II., religiöfe mit äußerer Kraft ge 
paarte, mittelalterliche Lebensauffaffung an die Nitterorden; verfallendes 
Bafallentbum an Friedrich Barbaroffa und Heinrich dem Löwen). Im 
den Erzäblungen ſelbſt fol dann flets irgend eine eigentbümliche 
Seite des Zeitalter, welde der Faflungsfraft und dem Intereffe des 
Kindes zugänglich if, zur Anichauung gebracht werden (einen feld» 
zug, eine Schlaht, das Bild von einem Tempel, eine Gediht- 
probe, — dies aber ausführlich, ftatt vieler unausgeführter!).. Da 
Kindern die Gefhichte nur in der Form von Gefhichten zu „geben: ift, 
jo fällt die Beforgniß vor Zerftüdelung, vor Vernichtung des Zufams 
menbange u. f. w. binweg. Das Fortipinnen des gefchichtlichen Fadens 
‚im Sinne der Herftellung des Zufammenhbangs ift für ER 
vergeblih. Aber bei aller DVereinzelung foil doch der Lehrer je | 







bei feiner Auswahl Ordnung und innern Zufammenhang im 
halten, manches ſehr ausführlich, anderes kurz bebandeln, 


Geſchichte. 378 


aus den unmittelbarſten Quellen ſchöpfen, und durch glückliche Epiſoden 
Manches über Sitten und Zeiteigenthümlichkeiten einflechten, was bei 
lebhaftem, anſchaulichem Vortrage geeignet iſt, wieder Leben, Theilnahme 
und Liebe zur Geſchichte zu erwecken. 

An dieſen Gedanken iſt Vieles als ganz praktiſch anzuerkennen, 
wenngleich Belehrungen über die Entwickelungsphaſen des Staats, der 
Kirche, der Cultur und des Menſchen ſelbſt mehr auf eine Philoſo— 
phie der Geihichte, als auf einen ElementarsEurfus derfelben hin« 
auslaufen fönnten. Es fpiegelt fih darin Manches wieder, was Die 
neuen regulatoriihen Beitimmungen anordnen; nur der Geift ift nit 
gekennzeichnet, der durch das Ganze wehen fol. Wenigſtens tritt nicht 
flar entgegen, ob der fpecififh biblifchshriftliche, oder der all» 
gemeinsreligiöfe Geift dabei zur Geltung gebradt werden foll, 
oder ob von aller Betonung religidfer Erfaffung abzufehen und nur 
der biftorifche Standpunkt zu wahren ift. 

Für die leßtere Alternative bat fih einem Referat in Bertbelt’s 
„allgemeiner deutfcher Lebrerzeitung” zufolge (cf. 1856. Nr. 28. ©. 
206) die am 26. März d. 3. zu Braunfchweig von 70 und einigen 
Lehrern abgebaltene Ofterverfammlung des Landesvereins Braunſchwei— 
gifcher Volksſchullehrer entſchieden. Sie nahm in Beziehung auf den 
Geſchichtsunterricht in der Volksſchule folgende Theſen des Lehrers 
Behrens an: Diejenige Volksſchule entſpricht nicht den Anforderun⸗ 
gen der Gegenwart, die den Geſchichtsunterricht ausſchließt. 
Der gefchichtliche Unterricht entipricht nicht den gerechten Anforderuns 
gen, wenn er nicht in den urfählihen Zufammenbang der wid. 
tigften Entwidelungs- Momente der Menſchheit führt, ohne jedoch 
durch Erzählung zu vieler Begebenheiten fih in die Breite zu verlieren. 
Der Geichichts - Unterricht fei der Art, daß der Schüler darin einen 
Spiegel für feine eigene Entwidelung findet, doc ‚ohne in Moralpres 
digten und. fittliche Reminiscenzen auszuarten. Der Gefhichts » Unters 
riht muß allein vom biftorifhen Standpunkte aus, mithin rein 
objectiv aufgefaßt und vorgetragen werden. 

Ob in einer Schule gefhichtlicher Unterricht zu ertheifen fei oder 
nicht, das machen die neuern regulatoriihen Feftfeßungen von der Mög- 
lichfeit der Zeitgewinnung dafür wejentlih mit abhängig. Bei nur 
12 — 16ftündigem wöchentlichen Unterricht ift mit der Zeit auch die 
Möglichkeit dazu faft völlig abgefchnitten. Ferner verwerfen diefe Feft- 
fegungen für Volksſchüler die pragmatifche Behandlung und nament- 
lich die Verfolgung der Hauptmomente der Entwidelungsgefhichte der 
Menſchheit, indem fie nur den vaterländifhen und firhliden 
Geſchichtskreis geftatten, und auf fhlichte, warme Erzählung. dringen, 
bei der die Erwerbung des BVerftändniffes der Entwidelung nicht als 
Hauptziel aufgefaßt werden foll. Vielmehr fol dem Gemütb und 
Charakter des Kindes Nahrung und Vorbild gegeben werden. — 
Was, den rein objectiven —— hiſto — Darfellung anber 
trifft, fo if darüber (en im VII, —— Pädago iſchen Jah⸗ 
resberichts —* 424 fr. das Nähere erörtert, Er ermeift fi vraftifc 
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für Kinder mit nichten fo fruchtbar, als auf den erſten Anblick gehofft 
werden möchte, zumal da öhnebin die Zahl der Lehrer, melde wiſſen⸗ 
ſchaftlich völig befriedigend ausgerüftet find, fich auf denfelben zu ftellen, 
in Volksſchulen klein ift. 

Mebr als die Anfhauungen der Braunfchweiger Lehrerverfammlung 
fchließt fih das, was in dem „Schulfreund‘ von Shmig und Kell- 
ner (ef. diefe ‚„„Quartalfchrift zur Förderung des Elementar - Schulmes 
fens und der Jugenderziehung‘, 12. Zahra. 2. Heft. ©. 152 fi. Trier 
1856) bei Gelegenheit der Aufftellung einer Dispofition zu einer Gon- 
ferenzarbeit „überden Gefhihtsunterridht in unfern VBolfs» 
fhulen’ gefagt ift, den neuen Beftimmungen an. Dort wird zwar 
aud von der Geſchichte ald von der „Geſchichte der Menfchheit durch 
Gott zu Gott” geredet; aber es wird auch deren enger Anſchluß an 
die bibliſche Gefchichte, als deren vielfeitige Ergänzung und Forts 
fegung gefordert. Indem fie auch der Landfchule vindieirt wird, ift 
doch ganz Fategorifch ihre pragmatifche Form abgewiefen, ſelbſt bei 
der Gejchichte des Vaterlandes, und es ift als Grund die Zeitfürge und 
die Ungeeignetbeit diefer „‚trodnen und unfruchtbaren‘‘ Form für die 
Kindesnatur angegeben. Da die treibende Kraft der Gefhichte nicht an 
bloßen Namenregiftern, nicht am Wer und Was, fondern am Wie hängt, 
fo werden nur Gefhichten aus der Gefchichte, friiche, lebendige, ans 
fprehende Bilder in gefälligem Rahmen empfohlen, angefnüpft an 
biblifche Gefhichte, Lefebuch, einzelne wichtige Gedenftage des Vaterlan⸗ 
des, an die Heimathfunde und Geographie des Vaterlandes, und fo ger 
wählt, daß fie die Entwidelung und Ausbreitung des Chriftentbums, 
fomwie die Entftehung, das Wahsthum und Gedeihen des Vaterlandes 
darlegen, und Liebe zu diefem in die Herzen pflanzen. Man fann nur 
beiftimmen, wenn auf lebendige, freie Erzählung mit anfchaulich = fchils 
derndem Wort, fowie auf Mittheilung und Ginübung paffender 
liher und weltlicher Lieder bis zur Unvergehlichkeit aller Nachdru 
legt wird; aber die Abmeifung alles Borlefens wird fih nicht allges 
meiner Zuftimmung zu erfreuen haben. 1 

Im Weſentlichen ſind hier dieſelben Grundgedanken wie in den 
„Regulativen“ enthalten. Zu bedauern iſt, daß in dem katholiſchen 
= Oulfreund“ in manchen Beurtheilungen gefchichtliher und anderer 
Lehrbücher von proteftantifhen Verfaſſern eine ſehr feindfel 
Stimmung, oft ein giftiger Hohn (zumal bei dem Necenfenten th) ſie 
ausfpricht, welche niederreißt, ftatt zu bauen, und bisweilen fogar der 
erforderlichen Gerechtigkeit vergißt. — 9 

Auf die pädagogifhe Situation der Gegenwart werden 
außer durd obige Stimmen und Gedanken auch nod von ein Paar 
andern Seiten fräftige Schlaglichter geworfen. er 

In einem großen politiſchen ga wurde einige Nummern 
hindurdy die Frage erörtert: „Was ift Gefhihte, und zu wel 
hem Zwecke wird fie auf Schulen gelehrt?" Wenn auch 
eg bei diefer Erörterung nicht die Bolfsfhulen, fondern 58: 

er mehrere Bezie⸗ 







e Schulen aufs Korn genommen wurden, fo liegen 
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hungen auf jene doch keineswegs fern. — Es heißt dort, in ben meis 
ten Schulen werde die Gefchichte fo gelehrt, als ſei fie nur Lehrobject, 
um das Gedähtniß zu ſtärken. Namen, Thatſachen und Jahres» 
zahlen werden gelernt und abermals gelernt, bis vielleicht der Schüler 
fein Compendium auswendig wiffe. Damit fünne es auf nichts Ande— 
res, als auf bloße Scheinbildung abgefehen fein; es folle die Uns 
annehmlichkeit verhütet werden, daß der Schüler manche allen Geſchichts— 
fundigen geläufige Namen entbehre. Aber ein bloßes fheinbares Wiflen 
gefährde die Befcheidenheit, made aufgeblafen und dünfelbaft. „Will 
man Gefchichte nur in außerlicher, mechanifcher Weije lehren, dann 
fieber fort mit derfelben von unſern Schulen, — im Intereffe 
der Wahrheit!" Obgleich trotz der Praris beftritten werde, daß man 
mit dem biftorifchen Unterricht nur eine Scheimbildung beabfidhtige, fo 
ergebe doch die Durchmufterung der Lehrbücher (4. B. von Püß, 
Schmidt, Weber) und das Befragen der Lehrer ſelbſt, daß man 
thatfächlich fowohl bemüht fei, die Schüler mit einer Menge Thatſachen 
befannt zu machen, als fie in deren pragmatifchen Zufammenhang ein 
zuführen, damit fie einfehen, wie das Eine aus dem Andern folgt. Der 
Stoff fei zum Theil von der Art in den Lehrbücdern, daß ihn wohl ein 
die Univerfität verlaffender Student, aber feine Schule vornehmen könne. 
(Pütz über den Gegenfag der fcholaftifch »ariftötelifchen Pbilofopbie zur 
neuplatonifhen und zu den Schulen der Myftifer. — Schmidt Furze 
Vorführung aller Gebiete des Gulturlebens, Entwidelung der Kirche, 
des religiöfen Lebens, des Staats, der Gefeßgebung, der Gerichtsver⸗ 
faffung, Philoſophie, Literatur, Kunft — und zwar fpeciell der Baus 
kunſt, Plaftif, Malerei, Myſtik, Dichtkunſt u, f. w. Und dies Alles 
nicht etwa bloß bei der deutſchen Gefcichte, fondern bei allen hiſto— 
rifchen Völfern und Staaten.) „Solchen Unterriht, der unverftandene 
Dinge in den Kopf bringt, lieber weg von der Schule!” 

| Der Verfaffer jener Erörterungen mag wohl Gelegenheit gehabt 
haben, viel Feblgriffe im praftifchen gefchichtlihen Unterricht fennen zu 
fernen; doch fteht wohl faum zu fürchten, es werde in dem meiften 
Schulen mit prämeditirter Abſicht auf pure Schein bildung hingear⸗ 
beitet. Vielmehr dürften Abfiht und Streben in beftimmt fehr 
vielen Fällen loͤblich, aber Mittel und Wege oft vergriffen fein. Hier 
—9* alfo Remedur von Nöthen. Der Verf. deutet auch darüber noch 
iniges an. 

Es iſt eine der heiligſten Pflichten der Schule, unter Gottes Bei- 
ftand dafür zu forgen, daß die Glieder unfers Volfs von deflen Ver— 
gangenheit, den Thatfachen und Gefinnungen, woraus dieſe bervorges 
gangen find, Kunde erhalten, um auf Grund diefer Bergangenbeit hans 
dein zu fönnen, nachdem Gefühls- und Willensrihtung daran 
gebildet find. Zu dem Ende genügt eine bloße Kenntnißnahme 
von den Thatſachen nicht, fondern vor allen Dingen muß der Schüler 
vom Geifte der Vergangenheit angeweht werden, ſich in die Geſin— 
nung binein verfegen lernen, aus der unfere Vorfahren handelten, und 
fomit hiſtsriſchen Sinn gewinnen. Es ift au irrig, zuerſt nad) 





| 
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pragmatiſchem Zuſammenhange zu fragen, und dieſen im Einzelnen 
aufzeigen zu wollen, ehe jener hiſtoriſche Sinn erworben iſt; denn das 
führt nur zu eiteln, tönenden Worten. Jener Zuſammenhang iſt zu 
ſeiner Zeit an der Geſchichte eines Volkes (des israelitiſchen oder des 
angeſtammten) nachzuweiſen, ehe er in der Geſchichte überhaupt her— 
geſtellt wird. „In erſter Linie bezweckt der Geſchichts-Unterricht Bil⸗ 
dung des Gemüths und Willens, und erſt in zweiter Entwicke⸗ 
lung des Denkens und das Begreifen der Gedichte als eines 
wohlgeordneten geiftigen Kosmos.’ — „Unſere Bildung entftammt theils 
aus unjern eigenthümlichen nationalen Rebenselementen, theild aus dem 
Ghriftentbum, theild aus griechifhen und römifchen Elementen, theils 
endlich aus folhen, welche durch den materiellen und geifligen Berfehr 
mit andern Völkern der Gegenwart aufgenommen find. Die Elemen» 
tarfhule hat nur die erften beiden Bildungsquellen zu benußen, 
und auch der Weg der Realichule bat in nationale Bildung binein« 
zuleiten und fo für’s bürgerliche Leben zu befähigen. Weberladung mit 
nicht zwedentiprechenden Bildungselementen ſchadet der Gründlichkeit, 
indem fie Geiftesträgbeit und Gedanfenlofigfeit fördert.‘ 

Der Berf. verwirft bei der praftifhen Ausführung die Geſtaltung 
ſolcher concentrifchen Lebrfreife, wonach den untern Unterrichtsftufen 
die alte, mittlere und neuere Gefhichte in befhränfterm, und 
den obern diefelbe in nur erweiterterm Ilmfange geboten werden 
würde. Er will für die unterſte Stufe nur biblifche Geichichte im 
genauen Anſchluß an den Bibeltert, ungeftört durch Reflegionen und 
moralifche Betrachtungen, damit einmal der Schüler feften Fuß in diejer 
Geſchichte faßt. Dann möge Einiges von den wichtigſten Zügen der 
vaterländifchen Geſchichte angefhloffen werden. Bon Quarta eines 
Gymnafiuns an foll alte Gefhichte in einigen ausführlihen Dars 
ftellungen (die großen Kämpfe zumal) concret anfhaulidh im engen 
Anſchluß an die Quellen gelehrt, von der alten Culturgeſchichte 
aber abgejehen werden. In die folgende Klaffe gehören verwandte Dars 
ftellungen aus der mittlern und neuern Gefcichte, vor Allem aber var 
terländifche Geſchichte. In der Realfchule bedarf die 3, Klaffe der 
Geihichte des dDeutihen Mittelalters, der Gefhichten und Sagen 
und Helden der einzelnen germanifchen Bölferftämme bis auf Karl den 
Großen in einer Faflung, wie die griechifche Jugend die Helden des 
Zrojanifchen Krieges kennen lernte. Daran fchließt ſich ſpäter die 
neuere, namentlihb die preußiſche Geſchichte. Erſt die oberfte 
Klaffe ordnet das Ganze mit Hülfe eines Compendiums, fährt tiefer im 
den Geift der bibliſchen, alten und vaterländifhen Geſchichte, und lehrt 
fie als einen Gomplegus, als einen Organismus von Thatfachen 
fennen. „Erſt lerne der jugendliche Geiſt ih vor den Thatſachen 
beugen; dann mag er urtheilen. Nicht aber fann und darf das Ums 
gekehrte geichehen I 

Auh in diefen Gedanken fpiegelt fih die neuere Situation. "ber 
pädagogischen Anfhauungen vom Gefchichtsunterricht wieder, die den 
Grundprincipien der neuern Beftimmungen adäquat iſt; während einige 


Geſchichte. 379 
vorhin angezogene Citate davon Zeugniß gaben, daß auch die ältern 
Principien noch ihre Nachfolger finden. Wieder und immer wieder 
werden Chriſtenthum und Nationalität, beide echt und geſund 
vorausgeſetzt, als die beiden Angeln angeſprochen, in denen ſich die 
neuere Volksbildung zu bewegen habe; und es wird auf Bildung des 
Gemütbs und des Willens ein ungleich ſtärkerer Accent gelegt, als 
auf bloße hervorragende intellectwelle Bildung. Die Ueberzeugung, 
welche jüngft ein Referent bei Beurtbeilung der Schrift von Prof. Dr. 
Meiner: „Heinrich Heine und fein Ende‘, ausfprah: „Auch das 
glängendfte Talent ohne fittlihe. Denfart, ohne einen feft auf ewigem 
Grunde ftehenden Charakter vermag ſich auf die Länge nicht zu halten; 
denn gleich mie der vom Mark des Lebens erfüllte Knochenbau dem 
Menfchenleibe die fefte, aufrecht ſtehende Geftalt giebt, eben jo verleiht 
nur der auf das ewig Eine und fi unmwandelbar Gleiche gerichtete 
Charakter dem Menfchengeifte Feftigfeit und Dauer‘, — bricht ſich 
immer weiter auch wieder in der pädagogifchen Welt heut zu Tage 
Bahn; obwohl fie ja eigentlich eine bereits alte, bewährte iſt. Die heu— 
tige Pädagogik hat deshalb ihr Abſehen mehr auf die Kindesfeele, 
als auf den Kindesfopf, und wendet jener auf allen geeigneten Wer 
gen möglichft viel Zeit und Pflege zu, unterftügt dur das Bewußtſein 
göttlicher Beihülfe. Darauf deutet auch ein fchönes Wort des C. R. 
Ule im Schulblatt der Provinz Brandenburg bin (1856. Mai» und 
Zunisheft. ©. 302): „Man wird dem Entwidelungsgange und dem 
Leben des Kindes, vorzüglich aber dem Geifte des Herrn Vieles, viel- 
leicht das Meifte überlaffen müffen, dagegen aber gewiß eben jo ſehr 
feiner Verpflichtung gegen eine Kindesfeele genügen, wenn man gleich. 
fam durchs Gedächtniß hindurch Samenförner in den Uder 
des kindlihen Herzens bringt, am welchen der heilige Geift und 
das Leben nachher feine befruchtende Kraft offenbaren fann.... Sols 
ches wollte ih auch um der tbeuern Zeit willen gefagt haben, die 
für ein Schulfind viel zu theuer ift, als daß fie durch ein unzwedmä- 
Biges Lehrverfahren follte ertödtet werden.” Und daflelbe hielt bei der 
neulichen Wiedereröffnung der Ritterafademie in Brandenburg deren 
Director Dr. E. Köpke feinem Goetus vor, in Worten, welche, ent» 
fprechend dem gegenwärtigen pädagogiſchen Streben, im Beginnen mit 
und im Führen zu Gott die beiden ewigen, fchüßenden und fräftigens 
den Schranken marfirten, in welchen fih das Schulleben bewegen muß, 
um die jugendlichen Seelen zum ernften Dienft und fröhlihen Schmud 
des Lebens heranzubilden, zur Ehre Gottes und zu ihrem eignen Heil. 
Innerhalb diefer Schranfen, die da lehren, freie Knechte Gottes zu fein, 
‚müffen fih Erziehung und Unterricht bewegen, wenn fie darafters 
feſte Männer bilden follen, vor Allem fe in der Treue. „„‚Unfere 
Zeit befragt alles irdiih Große und Alt» Ehrwürdige gleichfam um feis 
nen Paß nah der Ewigkeit, und wenn es feinen. befigt oder kei⸗ 
nen durch Demuth gewinnen will, verfällt es dem Gericht, und wird 
vom Beitgeift in den Staub gezogen und verderbt.” — 

Zum Schluß fei noch an die Auslaffungen des Pfarrers 2. Völter 
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erinnert, welche darauf abzwecken, den neuern Anſchauungen in Bezie⸗ 
bung auf bedeutend verftärkte pädagogiſche Pflege des chriſtlichen 
Elements im Schulweſen breitere Bahn zu machen. Verwandte Gedans 
fen mit Beziehung auf den Gefchichtsunterriht find bereits im VII. 
Mädanogifchen Jahresbericht S. 389 ff. angeführt. Bei Gelegenheit der 
Beſprechung des „Bandes zwifchen Kirche und Schule’ (Süddeuticher 
Schulbote 1856. Nr. 16 ff.) fommt 2. Völter auf die „Bildung der 
zum Sculftande Auserwäblten‘ zu fprechen, und wiederholt ausdrüd- 
lich, daf ald Prineip diefer Bildung nicht die entihiedene Ge— 
ringſchätzung des briftliden Elements, und die Bevorzu— 
gung der Fächer zu gelten babe, welche zur fogenannten allgemeinen 
Menfhenbildung führen, und vorzugsmweife den Verſtaud 
aufflären und das Wiffen möglihf fteigern follen. Dadurch 
würde diefe Bildung decentralifirt umd depotenzirt. Vielmehr, da unfer 
Bolt ein hriftlihes ift und alle Bildung fih an ſchöpferiſch Geges 
benes anfchließen muß, das Urelement im Bildungsproceh unferer Nas 
tion aber das Ehriftentbum if, fo muß es auch das Lebenscentrum 
an den Bildungsberden fein, da, wo das Bolf aus feinem geiftigen 
Lebensarund fih immer wieder neu aufbaut. Der chriſtliche (evan- 
geltfche) Eharafter muß der Character indelebilis der Volksſchule und 
der Seminare feinz diefe Bildungsftätten müffen darin leiben und eben, 
um den erwarteten Einfluß auf das Volk zu gewinnen. Indem das 
chriſtliche Bildungs» Element fowohl eine centrale ald uminper- 
felle Dignität bat, fammelt 2. Bölter alle Bildung um daffelbe, 
und will dadurch zugleih das echt natiomale Element unferes Boltes 
euftiviren. Weberall dringt er auf organifhen Zufammenfchluß der 
Bildung, gegenüber dem centrifugalen Auseinandergeben und den eytra- 
vaganten Forderungen an die wiffenfchaftliche Bildung der Volksfchullebrer. 
Was fpeciell für den Zweck der Herftellung des Bandes zwifchen 
Kirche und Schule, namentlich über Seminar » Einrihtung, fonft noch von 
2. VBölter gefagt wird, ift bier zu übergehen; indem es bier nur dar⸗ 
auf anfommt, die pädagogifche Situation der Schule in einigen Grund» 
zügen zu fennzeichnen, in fo weit fie auch den unmittelbarften Einfluß 
auf Geftaltung des gefhihtlihen Schulunterrichts haben muß. 


III. Zeitgemäße Aufgabe des Gefchichtsunterrichts. 


Aus den bisherigen Erörterungen und den in diefelben eingefloch⸗ 
tenen Stimmen ergibt fi die gegenwärtig zu löfende Aufgabe 
des Gefchichtsunterrihtse. — Da wo die Gefchichte nicht als ein bloß 
menfhlihes Durdeinander und Nacheinander von Strebungen und 
Kämpfen für vergängliche Zwede der Herrfchaft und des Befiges, mo 
fie vielmehr als eine wunderfame, von Gott geordnete, großartige Ent⸗ 
widelungs »Arbeit des gefammten Menfchengefchlechts wie der einzelnen 
Bölker ericheint, wird es felbfiverftändlich ſchon längft nicht mehr als 
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Aufgabe des geſchichtlichen Unterrichts gegolten baben, rein äußer» 
ib und mechanisch diefe Beftrebungen und Kämpfe jorgfältig zu 
regiftriren, und die Namen der darin verwidelten Perfonen zu merken. 
Denn das Tiefe auf unfruchtbare, bloße Gedächtnißarbeit hinaus, 
deren Werth mit der Pein, die fie Schülern verurfaht, in gar feinem 
Verbättniß fände. Wie viel Reiz es für den, der fich feine klare Re— 
chenfhaft vom Zwed feiner pädagogiſchen umd feiner Lehrer» Thätigfeit 
geben vermag, auch immerhin baben fünnte, eine große Fülle äußern 
geſchichtlichen Wiffens feinen Schülern eingeimpft zu haben, womit fi 
gelegentlich brilliven ließe; den Berftändigern täufcht das nimmermehr. 
Diefer will die Unterlagen jener Beftrebungen, die Grundideen, 
welche dabei obwalten, er will Anlaß und Ziel der Kämpfe bei deren 
Entfaltung, und wo möglich aud die wichtigen Stadien dabei erfahr 
ren, und die entfcheidenden, fördernden oder hemmenden Einflüſſe 
fennen fernen, welche unter höherer, göttlicher Leitung im Ganzen umd 
Großen zulegt an das Biel bringen helfen. Nicht die äußerlichften Aeu— 
Ferlichfeiten im Tebensbunten Gemifch find es, fondern der Geift in den 
Entwickelungen, das Getriebe der mitwirfenden Kräfte, der Werth der 
auf dem Spiele fiehenden höheren Güter iſt's, worauf es weſentlich 
antommt. ferner iſt's nicht die allgemeinsmenfchlic intereffante 
Seite all diefer gefhhichtlichen Bewegungen, worauf im Schulunterricht 
der vorzügliche Nachdruck fällt, auch nicht die philoſophiſche Ber 
rehnung der am weiteften fchauenden Köpfe, welche diefe Bewegungen 
einleiten, discipliniren und ihnen Bahnen anweifen; fondern es ift aus 
pädagogifhen Nüdfichten der höhere Zweck derfelben für geifti» 
ges und geiftliches Leben der Völker, zumal der eignen angeftammten 
Nation, welchem alle Aufmerkſamkeit zuzumenden if. Diejem Zwed 
foll fih das Auge des Schülers öffnen, für denjelben foll er ein Herz 
gewinnen, zu feiner Erreihung foll er in feinen Lebensfreifen nachmals 
beitragen zu wollen, fchon früh Neigung, Antrieb und fittlihe Kraft 
gewinnen. Zu dem Ende wollen die höheren Zwecke des Bölferlebens 
allerdings auch allmählich zum VBerftändmiß gebracht fein. Aber das 
bloße kalte Verftändniß reicht nicht aus; es hat feinen Werth, wenn es 
ſich wicht mit dem Willen und der charafterftarfen Entſchließung paart, 
ähnlichen höheren Bweden fein eigenes Leben zu weihen. Auf dieſe 
energifhe Willensbeftimmung, auf diefe haraktervolle 
ingabe an die höchſten Lebensgüter fommt es an. Beide finden 
Kernpunkt, ihr Gentrum, im Chriftentbum — im weiteften 
Bortfinne —, und ihre Peripherie zunächft im eigenen Nationalr 
leben. Die hriftlidenationale Haltung des Gefchichtsunterrichts 
en es alfo, worin der Charakter des jegt zeitg emäßen gefchichtlichen 
hufunterrichts fich ausprägt. Was jener förderlich iſt, ſoll heranges 
jögen, was ihr wibderftrebt, oder fie nur beeinträchtigt, foll fern gehalten 
werden. Diefe Fernhaltung greift nicht bloß in das Gebiet der Stoffe 
worauf Zwedwidriges ausgefchieden werden muß, fie betrifft auch 
ö worin die heranzuziehenden Stoffe behandelt werden follen; 
ſich and) in den Modalitäten der Behandlung felbft 
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geltend. Was das höhere geiſtige und fittliche Leben der Schüler ge⸗ 
fährdet, ja nur nicht nährt und fördert, das ift gegenwärtig auch nit 
an der Zeitz alfo 3. B. fernliegende, dem Findlichen Berftändniß und 
kindlichen Gemüth nit wohl anzupaffende Berhältniffe fremder Natios 
nen, bedenfliche Geiftesrihtungen und Gharafters Ausprägungen, deren 
innere Entftehbung und deren unbeilvoller Verlauf nicht gemügend vorzus 
führen find, und wogegen findlihe Gemüther nod nicht genugfam befe⸗ 
figt find. Ebenſo ift es nicht zeitgemäß, Kindern die ihnen font wohl 
vorzuführenden Gejcichten in einem Sinne nahe zu bringen, der der 
Heiligkeit des Chriftenthbums und der Würde des gefunden Nationalge» 
fühls entgegen ift, ja auch nur in einem Geifte, der diefe beiden Güter 
im Herzen der Jugend nicht vertieft und immer wichtiger macht. Und, 
auch das ift nicht zeitgemäß, in den Unterrihtsweifen die wirke 
famen Hülfen, welche die neuere Zeit in fo reicher Fülle darbietet, uns 
beachtet zu laffen, und in den Formen der Uebermittelung fi der prak⸗ 
tif bewährten Ausführung zu entſchlagen — vielleicht aus Lauheit 
und Mangel an ernftem Eifer, das Befte in befter Urt zu geben —, 
melde den befriedigendften Erfolg am fiherften verbürgen. Dagegen 
gehören beut zu Tage diejenigen gejchichtlichen Stoffe recht eigens für 
die Schule, welche, in naher Beziehung zur Gefchichte des Volkes Gottes 
in alter und neuer Zeit, und beleuchtet von dem Lichte des Evans 
geliums, den göttlihen GErziehungsplan in der Entwidelung der 
Menſchheit und der einflußreichften Bölfer zur Anſchauung bringen, 

Ferner gehört ganz vorzugsweife die vaterländifche Geſchichte in 
unfere deutfhen Schulen, und zwar jo, daß fie das Hauptgebiet bil⸗ 
det, um welces fich die fremdländifchen Geſchichtsſtoffe, welche überhaupt 
nur für den Fall einflußreiher Beziehungen zu unferer Nationalgeſchichte 
Beahtung finden können, in geeignete Gruppen jammeln laffen, en 
von welchem fie auch ihr Licht mit empfangen. 

Die Zeitkürze verftattet feine Verweitläuftigung in die Ger 
ſchichte anderer Völker, ja, fie verfagt fchon die gleihförmige Aus— 
führlichfeit in allen Barthien der vaterländifchen Geſchichte. — In 
Betreff des Geiftes, der die Gefchichtserzählung tragen ſoll, ift der 
ernftehriftlihe Sinn maafgebend, der den göttlihen Segnungen 
wie den göttlichen Strafgerichten finnig nachſpürt, fie in Perfonen wie 
in Thatfachen lebendig und warm darlegt, um das kindliche Gemüth 
mit jenen zu befruchten, vor diefen aber zu bewahren, und dabei 
Wucht des Lebensernftes ihnen vorzubalten, der überall da, wo es 
um das Hohe und Heilige unfers Volkes handelt, zur Anerkennung 
bracht werden fol. Todte Gleichgültigkeit iſt im diefer Beziehung eben 
fo unbeilvoll, als feindfelige Stellung; —* gefährdet, ja vernichtet 
den kindlich frommen Sinn der Jugend. Der Lehrer aber hat — 
das Recht, ſo die heilige Pflicht, les zu deſſen Pflege und Kräftigu 
—— denn die Schule = —* —— —— iſt die 

hichtserzählung von warmem Patriotismus zu Dieſe 
ſoll die Flamme werden, woran der vaterlaͤndiſche Sinn der =. id fich 
entzündet, der dann mit hoher Pietät vor den ureigenen Nationalgüter 
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unſers Volks erfüllt werden, und auch die Stammes» Eigentbümlichfeit 
lieb gewinnen foll, an der unjere Väter mit ganzer Seele gehangen has 
ben. Fremdländiihes Weſen, fremde Sitte, fremder Volksgeiſt ift in 
feinem Gegenfage gegen unfern deutfchen Volksgeiſt binzuftellen, um den 
fegtern in feinem ganzen Werthe aufzuzeigen, umd dafür zu befeuern. 
Nur dadurch erwächſt die wünſchenswerthe Frucht einfihtsvoller, klar—⸗ 
befonnener Baterlandeliebe, welche zu nöthiger Opferbereitſchaft willig 
ift, fo es gefordert wird. — Da aber diejer Geiſt, obſchon er fich durch 
unfere ganze Geſchichte hinzieht, doc vorzugsweife in beftimmten Per- 
fonen und Begebenheiten ſich ausprägt, fo iſt s nicht jene früher gewöhn⸗ 
liche, gleichmäßige Behandlung des Minderwichtigen wie des Wichtis 
gen, wodurch derfelbe zu recht bezeichnender Anfchauung für Kinder 
gebracht werden kann; fondern auf die wihtigern Momente ift durch 
Ausführlichfeit und befonderes Eindringen in den Kern der Sache, 
unter Vermeidung des leider nur zu leicht fich einfchleichenden hohlen 
Phrafenwefens, der Hauptaccent zu legen. Die ganze Wärme eigener 
Theilnahme iſt's, womit in frifhen Lebensbildern die Hauptzüge folder 
Momente, der Findliben Faffungsfraft entiprechend, fo zufammenzufaffen 
find, daß fie ein Gedächtniß der Zeiten ftiften und auf Einn und 
Weſen der Kinder einen fo nachhaltigen Eindrud machen können, daß 
auch der jugendliche Charakter daraus Lebensfräfte zu zieben vermag. 
Mit tabellarifcher Aufzählung ift Fein Leben zu erzeugen, mit flüchtigen, 
notizenäbnlihen Angaben ebenfalls nicht. Und mit bloßen hiſtoriſchen 
Anekdoten wird im Ernft Niemand, der die Sache verftebt, ein würdis 
ges Aequivalent für die ernfte, bedeutſame Geſchichte felbft zu bieten 
wagen. Untergeordnete Beigaben erfegen nimmermehr die Hauptfache. 
Ausgezeichnete Perfonen, in denen, wie K. v. Raumer fagt, „das 
bildende deal wie perfonificirt auftritt“, üben neben ausgezeichneten 
Begebenheiten den größten Einfluß auf Gemütb und Willen. „Ein 
großes Mufter welt Nacheiferung und giebt dem Urtheil höhere Gefege.‘ 
Blickt man die beffern, für den uls und Jugendgebraud bes 
rechneten gefchichtlichen Lehr» und Handbücher, fo wie die zur bildenden 
Leetüre für die heranreifende Jugend beftimmten Geſchichtsſchriften mit 
Sorgfalt dur, fo läßt es fich nicht verfennen, daß deren Berfaffern die 
eben gekennzeichnete Aufgabe des geſchichtlichen Unterrichts für das ger 
genwärtige Bedürfniß vorgefchwebt hat, und daß fie zu ihrer Lö— 
fung beizutragen bemüht find. Aber wie groß die Anzahl gefchichtlicher 
Lehrichriften an umd für ſich immer ift, mie viel bald in der einen, 
bald in der andern Beziehung fehr werthvolle darunter gefunden wer⸗ 
den, ein Buch, welches den neuern Anforderungen fo recht nad allen 
Seiten entfpricht, wird dennoch von Männern vermißt, welche mit dem 
gediegenen Einblid in die Geſchichte auch den hohen Ernft und Eifer 
der wirffamften Beförderung derfelben bei unferer deutjchen Jugend 
verbinden. Es ift ein eben fo erfreuliches, als ſehr bedeutjames Zei— 
hen, daß in neueſter Zeit von dem „evangelifben Schulvers, 
ein‘ namhafte Opfer daran gefeßt werden, um ein „@ebrbuc der 
Geſchichte für Schüler‘ zu gewinnen, welches in der Hand des 
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chriſtlichen Lehrers „die deutſche Jugend gleichwie zum Bewußtſein der 
allwaltenden Güte und Gerechtigkeit Gottes, fo insbeſondere zum Ber 
wußtjein der unferm Bolfe eigentbümlich verliehenen. Gaben und 
des Berufs zu führen, den daffelbe eben damit im Reiche Gottes 
zu erfüllen bat.’ In dieſem Lehrbuche fol „nicht etwa die evangeliſche 
Auffaffung des zu behandelnden Stoffs in einzelnen Zwiſchenbetrach⸗ 
tungen und Nußanmwendungen bloß durdbliden, jondern es fol nad) der 
ganzen Anlage und Durchführung getragen fein wejentlih von dem Ges 
danken, daß die Weltgefchichte eine Darftellung der Entwidelung des 
Neiches Gottes in der Menſchheit iſt.“ „Auf Grund des Wortes 
Gottes und einer lebendigen evangelifchen Erfenntniß, zugleih aber 
auch einer gründlichen und unbefangenen Forſchung follen darin die 
geſchichtlich hervorragenden BVölfer und Individuen nad ihrer nähern 
oder entfernteren Beziehung zu der Entwidelung des Reiches Gottes, 
nach den eigenthümlichen Gaben und. Gnadenerweifungen, die fie von 
Gott empfangen haben, wie nah den Gerichten, die über fie ergangen 
find, dargeftellt werden.‘ „Das legte und höchſte Ziel foll fein der 
Nachweis jener Thatfachen in Bezug auf unfer deutſches Volk, 
ſowohl auf politifhem, wie kirchlichem und fulturgefhichtlichem Gebiete,“ 
um dadurch die Jugend nach allen Seiten „zu einer wahrhaft Deuts 
(hen Haltung in briftlider Zudt und Treue zu führen.‘ 

Das ift jedenfalls ſehr fignificant für die. unter berworragenden 
Sahfundigen waltende Auffaffung von der Natur der jetzt 
Aufgabe unfers Geihichtsunterrichts. Es ift damit ein wejentl 
dered Stadium der Behandlung defjelben ausgefprochen, wie es 
gemein üblich war, zumal auf höheren Schulen. NG 

Fragt man in den einzelnen deutichen Ländern nad, jo finden fü 
an maaßgebender Stelle durchgehende verwandte Auffaffungen; und dieſe 
kündigen ſich in den bezüglichen Erlaffen und deren Erläuterungen de 
lich genug an. Es ift aljo der Charakter dieſer Auffaſſungen fein 
ifolirter, verfprengter, fondern ein ziemlich allgemeiner, für 
wie für Volksſchulen geltend gemachter. Die jepige Zeit drängt mi 
fühlbarer Energie nad diefem Ziele bin, und es wird ſich auch dei 
ſchlichte Schullebrer dem Zuge nicht ganz zu entziehen vermögen, ver 
er nicht fjammt feinem. Thun zu den Aecten geſchrieben ı Pe vill. 

rſtandes 


Nicht bloß gedächhtnißmäßlges, auch nidt bloß ve 
mäßiges hiſtoriſches Willen, fondern eine vom Evangelium er 
leuchtete, auf Sinn und Gemüth, Willen und Charakter dei 
Jugend entſchieden einflußreiche geſchichtliche Kenntniß, welche den Fird 
lihen und den Nationalfinn begründet, vertieft, bewußter mt 
werther macht: dieſe iſt's, welche jegt allein wirklichen Werth bat. 
Danach würde auch zeitgemäß die Bedeutfamkeit der biftorijchen 
Hülfsmittel, namentlich der Lehrbücher und der Gommentare, zu 
mefjen fein, fobald der neuere pädagogiihe Maaßſtab allein an 
felben gelegt werden follte. Jedoch nicht wenige derfelben begebren eig: 
fih den objectivswifjenihaftlihen Maaßſtab, weil” 


I pädagogifhe als wiſſenſchaftlich- hiſtoriſche Ziele verfolge 







J 













Geſchichte. 385 


IV. Mittel zur Löfung der jet zeitgemäßen Aufgabe des 
Geſchichtsunterrichts. 


Auf die allgemeinen, bekannten Mittel zur Löfung der Aufgabe 
des gefchichtlihen Schulunterrichts ermeut hinzuweiſen, thut weder Roth, 
noch liegt e8 in der Aufgabe des Jahresberichte. Anfchaulichfeit, Klars 
beit, Lebendigkeit und Eindringlichkeit der Erzählung, Anordnung Heiner, 
gerundeter Penſen, fleißige Wiederholung mit SHeranziehung der mög— 
fihften Selbfithätigfeit der Kinder, fichere Einprägung der Kardinals 
Jahreszahlen u. dgl. m. find Anforderungen, welche heut zu Zage als 
felbftverftändliche gelten, jo daß gegen diefelben fein Widerſpruch weiter 
zu begründen fein dürfte. Die Anforderungen fellen, und ihnen 
praftifh genügen: das find freilich zwei gar verfchiedene Dinge, 
von denen das leßtere allein erforderlichen Werth hat. Mit Umfiht und 
Eifer diefen Anforderungen nachzukommen fuchen, das gehört auch gegen» 
wärtig zur unerläßlichen Arbeit bei Löfung der jetzt zeitgemäßen Aufs 
gabe des Gefchichtsunterrihtde. Uber die mwechfelnden Zeiten und die 
jeder derfelben befonders vorgezeichnete Aufgabe machen auch befondere 
Mittel nöthig, objective wie fubjective. Zu den objectiven if 
im Sinne der neuern Beftimmungen vor Allem die Beſchränkung 
auf die worgefchriebenen Kernftoffe Firchengefchichtliher wie vater» 
ländifchgefhichtlicher Natur zu rechnen, mit Fernhaltung einer Menge 
gefhichtlicher, fachlicher wie perfönlicher, Verhältniffe, welche, wie werth- 
voll immerhin an und für fi, doch micht geeignet ericheinen können, 
jene beiden nächſten Gebiete zu runder und Marer Ausfhälung und Aufs 
faffung gelangen zu laſſen. — Es gehört ferner die Durchdringung 
diefer Stoffe mit äht hriftlihem und ächt patriotiſchem Geifte 
dazu. SOberflächliches Darüberhinreden, hobler Wortreichthum, Genügen⸗ 
laffen an einzelnen pifanten Momenten, PVerirrung in bloß äußerliches 
Aneinanderreihen der Facta, und todtes Memoriren derfelben: das find 
nicht die rechten und wirffamen Mittel, weldhe zur Anwendung zu 
bringen wären. In einer Zeit, wo der leeren Phrafe und dem todten 
Mechanismus leider nur zu leicht und zu viel gebuldigt wird, und wo 
dem würdigen Inhalt nur zu gern durch die figelnde Anekdote aus- 
gewichen wird, gilt e8 befonders doppelt= angelegentliches Fefthalten am 
Ernft und der Wucht der Sache mittelft Verfolgung des geiftigen, 
bedeutfamen Inhalts derfelben, und deffen Entwidelung unter götts 
licher Waltung. — Es gehört auch, um eine derartige Stoffdurhdringung 
zu ermöglichen, eine aus der Sache felbft herausgenommene Glie— 
derung des Materiald dazu, damit ein beflimmter, fefter Faden in 
die Darftellung fommt, das fichere Befinnen auf den Gang der Sadıe 
und die Behaltbarfeit der wefentlichften Momente dabei erleichtert, und 
das geiftige Verhältniß der einzelnen Stadien der Entwidelung zur Ger 
fammtaufgabe einer ganzen Zeit aufgehellt wird. So lange dieſe Glie—⸗ 
derung außer Acht gelaflen wird, verfließen die Station «bildenden Mor 
mente in einander, und es kommt Fein hinreichend Hares Lebensbild von 
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Perſonen und Begebenheiten zu Stande. Somit wird aber nicht bloß 
das nöthige Verſtändniß, ſondern auch die ſittliche Wirkung 
der Geſchichte bei der Jugend beeinträchtigt. Um dieſer letztern willen, 
deren Werth den Werth des bloßen Verſtändniſſes noch weit überwiegt, 
it Alles aufzubieten, was nur irgend zu würdiger, nachhaltiger Förde: 
rung des Unterrichts gefchehen fann. 


Es werden vornehmlidh um defwillen Geſchichten ſtatt Geſchichte 
gelehrt, es wird den biftorifhen Ausfprüchen berühmter Männer 
durh wörtliche Benugung befonderer Werth beigelegt, hiſtoriſche 
Lieder und Gedichte werden in die Erzählungen verflochten, die denfs 
würdigften Greigniffe vaterländifcher Gefchichte werden zu förmlicdhen 
Schulfeierlichkeiten benußt, und ihre Erzählung wird durh dras 
matifhe Schilderung für Gemüth und Willensbildung der Jugend 
möglihft verlebendigt; auch werden die das geiftige und fittlich » religiöfe 
Leben befonders betreffenden Seiten dabei vorzugsweiſe herausgeboben. 
Nun, denfelben Zweden ift auch die fachentiprechende Stoffgliedes 
rung dienftbar, wenn fie nur mit feiner Sinnigfeit darauf angelegt ift. 


Dazu mitzuwirken, daß diefe objectiven Mittel der Löfung der 
gegenwärtigen gefchichtsunterrichtlichen Aufgabe der Schule zu Gute kom⸗ 
men möchten, ift ein Streben, das fi) aus der Anlage und Durchfüh—⸗ 
rung einiger der neuften gefchichtlichen Lehr» und Hülfsmittel nicht wohl 
verfennen läßt. Sind fie doch zum Theil ganz fpeciell im Hinblid auf 
die neuern regulatorifchen Beflimmungen abgefaßt; zum Theil hat wenig» 
ftens der Einfluß der letztern in einigen Hauptbeziehungen fih ſtillſchwei⸗ 
gend in ihnen geltend gemacht. 

Neben den ebenerwähnten Mitteln breitet ſich gegenwärtig noch eines 
mehr und mehr aus, nämlich die Benußung biftorifher Abbil— 
dungen beim Schulunterriht. In früheren Zeiten gab es zwar auch 
fhon biftorifche Bilder genug, und fie fanden auch in den Häufern 
und Schulen fehr weite Verbreitung, wiewohl ihnen Kunftwerth und 
Treue in vielen Fällen gänzlich abgingen. Es wurden Bücher für das 
Volk damit illuftrirt, man Flebte fie felbft in den fchlichteften Bürgers 
und Bauerbäufern an die Wände Das Volk hat entfchieden große 
Bilderfuft, die Kinder haben fie auch. Gegenwärtig, wo der Stahlſtich 
wie die Lithographie, namentlih aber die Aylographie, fo viele in der 
That fchöne und dabei beifpiellos billige Bilder liefern, iſt es viel leichter 
als je früher gemacht, auch im biftorifhen Unterricht gute Bilder 
zu benußgen. Für den bibliſchen Gefhichtsunterricht find in den leßten 
5— 10 Jahren dergleichen mit entichieden günftigem Erfolge angewendet, 
und das bat den weitern Anftoß "zur - Herausgabe fchulgerechter guter 
Bilderfammlungen gegeben. Für den vaterländifhen Geſchichts— 
unterricht hat die neufte Zeit auch viel Dantenswertbes geliefert, naments 
ih in Bortraits von Fürften, Helden, Staatsmännern, Patrioten 
und dergl. Gute gefchihtlihe Scenen find jeltener. In einigen deuts 
ſchen Ländern if die Aushängung der Megentenbilder in den Schul⸗ 
zimmern anempfoblen, in einigen — wenn Nachrichten darüber nicht 
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tauſchen — geradezu angeordnet.) — Der pädagogiſche Werth einer 
weiſen Verwendung hiſtoriſcher Abbildungen im Unterricht iſt unbeftreits 
bar; in einen. förmlichen Bilderdienſt, den alle geſchichtliche Unter⸗ 
weiſung nur an die Bilder anſchließen will, darf dieſe Verwendung 
freilich eben fo wenig übergehen ſollen, als in eine Schönbeſchrei— 
bung und Kunſtkritik bderjelben. Beides wibderftrebt jelbitredend 
den richtig gewürdigten pädagogiihen Bweden in der Schule. Gute 
Bilder fprehen fhon an und für fih, — ſchlechte allerdings auch; 
aber diefe find fern zu halten —, fie commentiren die Geſchichtserzaͤh— 
lung, firiren irgend ein bald mehr bald minder allgemein bedeutjames 
Moment, und unterftügen, indem fie den Gefichtsfinn mit in Anſpruch 
nehmen, die Erinnerung, wie die Vertiefung des Eindruds der Ger 
ichichte und deren Einprägung. Sie üben zugleich durch ihre äfthetifche 
Wirkung unvermerft einen jittlich veredeinden Einfluß, würzen das 
Wort, fpannen die Aufmerkfamfeit, verklären und veranfchaulichen bes 
ſtimmte Situationen, und wirken, mit geböriger intenfiver Sammlung 
reeipirt, aub productiv. Das verleiht ihnen eben den pädas 
gogiihen Werth, Bei der Fluth ſchlechter Bilder, die allenthalben 
colportirt und zur Schau geboten, und die in unglaublihen Mengen 
verfauft werden, fo daß fie einen unberechenbaren Schaden anrichten, 
wäre auch der Umftand zu erwägen, daß die Schule durch treff- 
liche biftorifche Bilder wenigftens einigermaßen zur Abwehr jenes Scha⸗ 
dens beitragen helfen kann, ohne ihren nächſten unterrichtlichen Zweden 
Abbruch zu thun. 

Bu den anzumwendenden objectiven Mitteln müſſen aber ganz bes 
fonders noch fubjective hinzukommen. Die erforderliche Lehrgewandt- 
beit, Stoffbeberrjhung u. 9. m., wodurch der Lehrer erſt zum Lehrer 
wird, verſtehen ſich won ſelbſt. Aber es giebt noch andere, die nicht 
überall: auch da angetroffen werden, wo ein didaftiih gewandter, mit 
jeinem Unterrichtsmaterial vertrauter Mann in der Schule ftebt. Zur 
Löſung der gegenwärtigen pädagogiihen Aufgabe des geihichtlichen Schul- 
unterrihts gehört heut zu Tage mehr denn früher Selbfiverläug- 
Fr fittliher Ernf, patriotifher Sinn, Kriflide 

eihe. 

Die Selbſtverläugnung muß da Zaum und Bügel anlegen 
beifen, wo das noch fehlende innere Einverftändniß mit den neuern Bes 
fimmungen, fowie die Liebe zum Gegenftande quantitativ wie qualitativ 
über das in der Schule jegt berechtigte Maaß der Unterweifung hinaus» 
‚zugeben in Berfuhung bringt. Der fittlihe Ernft muß die Aufs 
faffung der Berfonal» und Sacverhältniffe leiten, damit die ernfte 
Sache aud in der ihr gebührenden Wichtigkeit dem kindlichen Sinn 
entgegengebracht werde, keinerlei Leichtfertigkeit in Darftellung und Urs 


*) Auf Deranlafjung des Minifteriums haben die preußifchen Regierungen 
die weiter unten aufgeführten „Brandenburgifch = Preußijchen Regenten aus dem 
Haufe Hohenzollern“ zum Anſchaffen und ler in den Schulzimmern 
empfohlen. Diefe Abbildungen find aber auch wirklich fehr a 
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theil den Standpunkt der Sache verſchiebe und einen Mißklang in die 
Würde des Gegenftandes bringe, und damit ihren Einfluß ſtöre. Der 
pyatriotifhe Sinn hat die Momente, welche auf Bildung und Stärs 
fung des Mationalgefüble und der Baterlandsliche am ftärffien zu in⸗ 
fluiren vermögen, auch dergeftalt zu durchdringen, daß die Kinderberzen 
dem Lehrer die eigene warme Begeifterung dafür abfüblen und fih das 
ran ſelbſt für vaterländiihen Sinn, vaterländifche Großthat und jegliche 
andere Betbhätigung eines patriotifchen Strebens entflammen fönnen. 
Sene Weiſe, welche fcheelfüchtig den Nubm und Werth der hervorragen⸗ 
den Männer des Baterlandes nah dem Maaßſtab eigener Jaͤmmerlichkeit 
zu meſſen ſich nicht entblödet, die Größe Anderer in den Staub zieht, 
oder durch perfide Accentuirung allfälliger fittliher Makel in ein ſchiefes 
Licht zu ftellen trachtet, um mit wohlgefälliger, leerer Phrafe darüber 
zu richten, if ein ungefchichtliches und unpatriotifches, ein nicht minder 
gefährliches, als widerwärtiges Beginnen, wozu bisweilen leider der 
politifche oder religidfe Partei: Standpunkt des Berurtbeilten ausgebeutet 
wird. Solde Schnöde baut nicht, fie reißt alle Pietät nieder, und ers 
zeugt jenes vorfchnelle Abfprechen bei der Jugend, das jedem Berflän« 
digen gerechten Efel erregt, und fpäter zu der elenden Blafirtheit Führt, 
in welcher fi die Jugend vor feiner Größe mehr beugen, fih von 
nichts Außerordentlihem mehr imponiren laffen mag. Der ächt patrio— 
tifhe Sinn freut ſich ächter Mannsgröfe und feiert fie im Herzen und 
mit dem Munde; er gebt aber auch, bei aller Befcheidenheit, gerade 
und freimüthig mit feinem wohlerwogenen fubjectiven geihichtlihen Ur⸗ 
theil heraus, in dem wohlgegründeten Bewußtfein, daß todte Objeetivität 
in der Jugend fein Leben zu erweden vermag. Schon K. v. Raumer 
äußerte in der Vorrede zur erften Ausgabe feiner „Geſchichte der Päs 
dagogif”’ (jegt, 1857, 3. Aufl. Stuttgart, Liefhing. Tb. I. u. N): 
„Man verlangt eine öbjeetive Darftellung, frei von Liebe und Haf. 
Mit Recht wird eine Wahrheit und Gerechtigkeit verlangt, weldhe weder 
blind ift gegen das Gute am Feinde, noch gegen das Böfe, welches 
dem Freunde anflebt. Aber frei von Liebe und Haß bin ich nicht, und 
will es nicht fein; ich will nach beftem Wiffen und Gewiflen das | 
baffen und dem Guten anhangen, auch fauer nicht füß und füß r 
fauer nennen.‘ So darf auch der Lehrer mit feinem freien perfönliche 











ders die Fähigfeit dazu nachweisbar errungen bat; und er br es dann, 
um dur das Einftehen mit feiner ganzen eigenften Perfönlichkeit fü 
edel patriotifche Beftrebungen in der Jugend Muth und Liebe zu ähn« 
lichen zu e en Wenn ihm dagegen Fr. v. Raumer’s Tadel noch 
mit trifft (cf. Vorrede zur 3. Aufl. der „Geſchichte der Hobenftaufen‘ 
©. Xl: „In Folge der Tagesmode und Afterweisheit unferer Tag 
eine fat allgemeine Gleichgültigfeit gegen den Inhalt, an gegen die 
Lehren und Warnungen der deutſchen Vorzeit eingetreten.... Im ı 
fern Tagen ift es Gebrauch, nah der Gefinnung zu —** darunte 
aber oft nur beliebte Parteiungen zu verfteben.‘‘), fo v beffer, 
feine eigenen Urtbeile zu fuspendiren, weil fie weder au Inbefangen« 
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heit, noch von Wahrheitsliebe getragen ſein würden. Indolenz weckt 
feinen Patriotismus, zu deſſen Anbahnung aber recht eigens der Ges 
ſchichts lehrer berufen if. 

Endiih die hriftlihe Weihe. In Berbindung mit ordentlicher 
Sachkenntniß, tüchtiger Lehrgeſchicklichkeit und klarem, unverboblenem 
Patriotismus, ift die Fähigkeit, das gejchichtliche Leben der Individuen 
wie der Bölfer im Lichte der göttlihen Offenbarung zu erkennen, 
feinen Werth am Prüfftein des göttlichen Wortes zu meflen, und bie 
im Innern empfundene Notbwendigfeit, der Menſchen Schickſale nicht 
blindem Zufall, fondern dem Alles durchdringenden Walten des lebendigen 
Gottes zuaufchreiben, und den Spuren dieſes Waltens überall mit beis 
liger Ehrfurcht nachzugehen; — es ift diefe Fähigkeit und diefe Noths 
wendigfeit leicht das Wichtigfte und Höchfte für den Geſchichts— 
lehrer, zumal der Schuljugend gegenüber. Der haarfpaltende Berftand, 
der mit fhmwungvoller Phantafie in ftarfen Farben aufgetragene Patrio— 
tismus, und was fonft noh, weicht doch an fruchtbringender Einwirs 
fung am legten Ende diefem entjcheidendften aller Mittel bei der Jugend, 
Kein Wunder, daß die neuen Anordnungen folhe Weihe fordern, 
Aber diefe läßt ſich nicht machen, nicht erlernen und ausjpintifiren; fie 
will von Oben erbeten und empfangen fein. Wer fie bat, dem ift fie 
anzumerfen; wer fie nicht hat, dem ift auch deutlich genug deren Mangel 
anzumerken; verdeden läßt es fih nun einmal nicht. 


V. Zraditionelle Lehrftoffe für den gefchichtlichen Unterricht 
in ihrem Verhältnig zu den Refultaten der Geſchichts— 


forſchung. 


Die Geſchichte, in ihrer abſoluten Weſenheit aufgefaßt, iſt für 
Jedermann die eine, gleiche. Aber für die verſchiedenen Bildungs» und 
Lebenszwede wird aus ihrem Born in verfhiedenem Maaß und Sinn, 
und in verfchiedener Art geſchöpft. Für die Shulbildungsjwede 
haben fih im Lauf der Zeit feit Hilmar Euras und Eſſig gewifle Lehrs 
ftoffe aus der großartigen Fülle des gefammten gefchichtlihen Wiffens- 
fhaßes herausgefchält, die nunmehr, meift ohne erneute Prüfung ihrer 
Paffenheit, von Jahrzehend zu Jahrzehend fich forterben. Hunderte 
von Hleinern und größern Leitfäden, Lehr» und Handbüchern bewegen 
fi fort und fort um diefelben Angeln diefer Stoffe; fie fcheiden nur 
etwa hie und da aus, ſetzen anderwärts zu, fallen die eine, die andere 
Seite überwiegend in's Auge, ftellen fie mannigfaltig modiflcirt für 
diefen oder jenen nächften Zwed dar, und erfcheinen aljo als Variationen 
über das an fich gleiche Thema. Es bedarf faum einer befonders ans 
geftrengten, forgfältigen Prüfung, um in fehr zahlreichen gefchichtlichen 
Lehrbüchern für die Schule, wie für die Hand der Lehrer zu erkennen, 
daß immer diefelden Stoffe, manche mit gleichförmiger fpesiellerer, andere 
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mit gleihförmig kürzer abgefundener Darftellung, wieder erfcheinen. 
Daraus ergiebt fih u. A., daß fih nah und nad ein ziemlich allgemein 
anerfanntes, feftes Urtheil über die Wichtigfeit gerade diefer aus 
gehobenen Xehrftoffe gebildet hat; mämlich theils über die allgemein ges 
ſchichtliche Wichtigkeit, theils über die für die beftimmten, vworkiegenden 
Bildungszwede berechnete Wichtigkeit. Gar Manchem dürfte es kaum 
noch in den Sinn fommen, daß noch vieles Andere in den Bereich der 
Geichhichte gehöre, als was Hunderte von Lehrbüchern mit überrafchender 
Einbelligfeit darftellen. Dennoch giebt es folder Partieen noch genug, 
und es fehlt nicht, daß im meuerer Zeit in einzelnen Lehrbüchern bereits. 
manche derjelben Aufnahme und glüdliche Bearbeitung gefunden haben, 
welche früher bei Seite liegen gelaffen wurden, und die doch gegenwär- 
tig als fo felbftverftändlich erfiyeinen, daß Mancher fih wundern würde, 
wenn er entdeckte, daß frühere Lehrbücher fie nicht enthielten. Für 
den, der mit der Gefchichte einigermaßen in weiterm Umfange vertraut 
it, als fie in fchulmäßigen Lehrbüchern aufgeftellt zu fein pflegt, bedarf 
es der Anführung von Beifpielen nicht. Für Andere wäre beifpiels- 
weife eine Zufammenbaltung von Bredow mit Weber, Dittmar, Wernide 
und Zeiß, oder von Kohlrauſch mit Schmitthenner, Duller, Venedey zu 
> empfehlen, ja es liefern ſchon die verfchiedenen Ausgaben von Kohl 
raufh angemeffene Beifpiele. Es ift alfo durh Tradition eine Art 
geihichtlihen NormalsLehrftoffs entftanden, ſowohl in den drei großen 
Zeitaltern der allgemeinen Weltgefhichte, als in den Perioden der 
deutſchen und der fpeciellsvaterländifchen Gefhichte. Eine nicht 
geringe Anzahl von Lehrbücdern faßt traditionell nur die politiſche 
Seite dieſes Stoffs vorwiegend in's Auge; alles Andere wird furz abs 
gefertigt. An die Negentenreihen, an meift Friegerifche Begebenheiten, 
an einzelne hervorragende Firchlihe Bewegungen (wie durch Willeff, 
Huß, Luther) wird der äußere Gefchichtsverlauf angefnüpft, indem 
bäufig nur eine Uneinanderreihbung von-Ergebniffen in Form von 
Erzählungen bingeftellt wird, nicht aber die lebendige Entwides 
fung felbft, an deren Schluß diefe Ergebniffe erfchienen. Nähere Prüs 
fung der Stoffdarlegung ſtößt auf viele allgemeine Phrafen und Zus 
fammenfaffungen, denen alle voranzufchidende Auseinanderbreitung des 
fpeciellen geihichtlichen Imbalts abgeht. Hier waltet ein offenbarer 
Mangel; jene bloßen Wort» Zufammenfaffungen und allgemeinen Redens⸗ 
arten helfen nichts, fie führen fogar irre. — Andere Lehrbücher machen 
es ſich zur Aufgabe, die kulturgeſchichtlichen Seiten geordnet mit 
zu beachten. Theils am Schluß der Perioden, theils bei den bedeut⸗ 
famften geſchichtlichen Perfonen findet das dahin gehörende, wiederum 
meift traditionelle Material feinen Pla, — feltener in einzelnen 
Ausführungen, häufiger in faft tabellarifch furzen Neberbliden. Bei 
der vaterländifchen Gefchichte pflegt mit der Darftellung der m. 
der einzelnen Fürften die Berücfichtigung der gerade zu ihrer Zeit 

merfbar gewordenen Kulturerfcheinungen Hand in Hand zu gehen. 
geſchieht es, daß die Entwidelung der einzelmen Seiten des Ku 
Isbens im Zufammenhange auf den bezüglichen Stationen ve 
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wird, und dabei die Bezeichnung des Antheild, den die einzelnen Res 
gierungen daran haben, ſich geeigneten Orts einfügt. — Kategorie des 
Stoffe, Qualität feiner Auffaffung, Modus der (ehrmäßigen Verwen⸗ 
dung, Bemeſſung der Proportionen nad Alter, Kraft und Lebensftel- 
(ung der Schüler find hiernach in mehr als einer Beziehung für die 
Schule traditionell. 

Sobald es nun verſucht wird, dies fchulmäßig gewordene tradis 
tionelle biftorifche Material mit den Refultaten der Geſchichtsfor— 
fhung zufammenzubalten, ergiebt fi dem unbefangenen Blide bald 
ein befremdlicher Gegenfag zwilchen beiden in manchen Stüden. Die 
vom Lehrbuch hingeftellte kategoriſche Beftimmtheit vieler Thatjachen Löft 
die Forſchung in anzuzweifelnde VBermuthungen auf; den Gang und Zus 
fanımenhang, welchen - jenes darlegt, corrigirt diefe auf Grund der 
Quellen oft fo wejentlih, daß das Gepräge beider ein ganz anderes 
wird; das Urtheil in jenem erweiſt fich gegenüber dem gründlihen Ars 
bitrium bei diejer oft als unbaltbar. Es fällt gar nicht ſchwer, eine 
ganze Lifte von Momenten zufammenzubringen, wo diejer Gegenſatz recht 
greifbar if. Wem die klaſſiſchen Gejchichtswerfe unferes Volls zugäng- 
lich find, der fann in jeder Periode, ja faft bei allen großen hiſtoriſchen 
Berfönlichfeiten, Einzelheiten davon entdeden, die in den gangbaren Lehr⸗ 
büchern entweder in ganz anderm Lichte erſcheinen, oder durch die Als 
gemeinheit ihrer Andeutungsweife leicht zu irriger Auffaffung und Aus- 
ipinnung verleiten. Für den fchlichten Lehrer iſt das ein mißliher Uns 
fand, da ihm in der Kegel die Möglichkeit abgeht, dem wahren 
Sachverhältniß auf den Grund zu kommen. Ihm mangeln Quelliäriften 
und klafſiſche, danach verfaßte Schriften; er bat nur die gewöhnlichen 
Schuls und Handbücher, und indem er diefen auf guten Glauben folgt, 
wird er in der Tradition derjelben auch unvermeidlich gefangen und irrt, 
Man wolle nicht jagen, daß das nichts verfchlage. Den Ernſt feines 
Fleißes fegt man doch am liebften an die ähtefte Sache. Und warum 
fol Mangelbaftes, Ungenaues, Irrthümliches fort umd fort für volls 
endete biftoriiche Wahrheit gelten? Aus Ddiefem Dilemma hilft nur 
Eins: die Durharbeitung tüdhtiger geſchichtlicher Werke, 
allgemein» und vaterländifch. gefhichtlicher fowohl, als namentlich mono» 
graphifcher und biographiſcher, die von gründlichen Geſchichtsforſchern 
aus den Quellen gefhöpft und faßlic bearbeitet find. Wir haben deren 
mehrere. Der Lehrer muß das Eine oder Andere folder Werke leih— 
weife zu erlangen fuchen, follte e8 auch Feine Opfer often, Sie öffnen 
ihm erft den Blick in die geſchichtlichen Einzelheiten der Vorgänge und 
Beziehungen, und begründen dadurd die Möglichkeit eines ſelbſtſtaͤndigen 
Urtheils. Wer die Schriften von Mommjen, Dunder, Niebubr u. U. 
gelefen, erhält eine ganz andere Anfhauung von den Gedichten des 
Altertbums, als wie fie die meiften feither gangbaren Lehrbücher ges 
währen. Wer die von Leo, Rehm, Ranke, Rüdert, Menzel u. U. lieſt, 
der wird das Mittelalter, wer die von Schloffer, Ranke, Wahsmuth, 
Ä u. U lief, wird die Neuzeit würdiger fennen fernen. Mit der 

hen und. der fpeciellern Vaterlandsgeſchichte iſt es ähnlich ; ja gerade 
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auf dieſen Gebieten ergeben ſich viele, recht ſtarke Contraſte der Forſcher⸗ 
werke gegen die gangbaren Aufſtellungen mehrerer verbreiteter Bücher. 
Es braucht bloß an das Zeitalter der drei kaiſerlichen Ottonen, der drei 
Heinriche, Rudolphs v. Habsburgs, Maximilians I. und Karls des 
Fünften, Ferdinands II. und Joſephs I. erinnert zu werden; oder an 
die Auffaffung, welche die brandenburgiichen Markgrafen und Kurfürften, 
3. B. Waldemar, Albreht Achilles, Joahim 1. u, II., Friedrich II, 
und die Könige Friedrih Wilhelm 1. u. Ill. erfahren. 

Gegenwärtig erjcheint es bejonders erforderlich, bei der verlangten 
biographifchen und monographiichen Methode in der Schule größere Acht⸗ 
famfeit auf die Aechtheit des Lehrftoffs in feinen fpecielleren Zü— 
gen zu verwenden, um nicht durch die generalifirenden Darftellungen 
der Lehrbücher entweder auch auf bloße Allgemeinheiten, oder bei fpes 
ciellerer Ausführung auf falfche Fährte zu geratben. Unſere größeren 
vaterländifchen biftorifchen Werke, foweit fie nicht der bloßen Gelehrten- 
Arbeit dienen wollen, und auch wiederum nicht bloße Sammelwerfe find, 
bieten allein dem Lehrer die nöthige Garantie gründlicher Sachkenntniß 
und reiflih erwogenen Urtheils, wie die erforderliche Umfaffenheit der 
im biftorifchen Leben der Völker wichtigen Momente. Diefe Rückſicht 
ift’8 denn auch, womit die Hinweifung auf ſolche Werfe im Pädago- 
giſchen Jahresbericht fih von ſelbſt rechtfertigt, da fie fonft als nicht 
an richtiger Stelle angebracht erfcheinen müßte. Der in der Regel ziem⸗ 
lich hohe Preis folder Werke, der ihre Anfchaffung nur den Bemittel⸗ 
tern geftattet, durfte nicht von folder Hinweifung abhalten. — So 
wie die Uechtbeit der geichichtlichen Lehrftoffe, fo verdient auch) deren 
Baffenbeit für die Schule Beachtung. 

Gegen eine gewiſſe Kategorie traditioneller geſchichtlicher Lehrſtoffe, 
nämlich gegen die kriegsgeſchichtlichen Ausführungen, hat fich jüngft 
der Dr. E. 3. Haufhbild, Director des Modernen Gefammt-Gymnafiums 
und einer höheren Töchterfchule in Leipzig, erhoben. In feinen „Leip» 
ziger Blättern über Erziehung und Unterricht‘ (Zeitichrift für Efr 
tern und Lehrer zur Verftändigung über die vornehmften Grundfäge der 
modernen Pädagogik; Leipzig, Nofberg 1855), einer nicht gerade 
fernigen, mit — wie es fiheinen will — wenig energifcher Geiftes- 
anftrengung gefchriebenen Sammlung von Sonntags-MNotizen, kommt 
er ©. 33, 122 u. 151 auch auf die Geſchichte zu ſprechen, um ſich 
gegen einen großen Webelftand zu erflären. Verfaſſer beflagt, daß die 
Weltgefhichte nad) der gewöhnlichen Behandlung fat nur Kriegs» 
gefhichte, „d. b. mit andern Worten nur Mord und Todtichlag, Blut⸗ 
vergießen und Schlachtgewühl“ darftellt. „Iſt der Krieg nicht die tieffte 
Herabwürdigung der Menjchheit? Erfcheint da nicht oft der Menſch als 
reißendes Thier, nicht bloß völlig entfittlicht, fondern wahrhaft ent 
menfcht? Diefe Kriegsfcenen auszumalen und dieſe Helden, die, von 
Raubgier, Vergrößerungsfucht, Ehrgeiz u. f. w. angeflachelt, den Bein 
mit eingefleifchter führen, if eine traurige, unendlich 
Pfliht und Aufgabe für einen frommen, — chriſtlichen Geſch 
ſchreibet. Den Knaben wollen wir ja kein ae ea 
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dieſen Großthaten der Eroberer einflößen, als die ſcheue Bewunderung, 
welche der Anblick eines majeſtätiſchen Löwen einflößt. Traurig, daß 
der Menſch nicht bloß zum Vieh, ſondern bis zum reißenden Thier, zur 
Beſtie herabſinken kann. Es müßte wahre Herzensangelegenheit jedes 
Menſchen ſein, den dickſten Schleier über die ganze Kriegsgeſchichte zu 
ziehen; wir ſollten uns derſelben als Chriſten ſchämen. . . Statt deſſen 
verherrlicht ſogar auch die Geographie einzig nur dieſe Menſchen⸗ 
ſchlächterei: fie kennt nur eine Art von Denkmälern auf der Karte, näm⸗ 
lich die Schwerter an Orten, wo Schlachten geliefert find... Das Wort: 
die Weltgefchichte ift das Weltgeriht — wird erft wahr werden, wenn 
„das Chriftentbum unferer Tage darüber zu Gericht ſitzt.“ () 

Daß in unfern Schulen nicht lauter Kriegsgefhichte, ja 
auch nicht vorzugsweise Kriegsgefchichte zu lehren if, — wie es auch 
thatfächlich jegt nicht gefhieht — fteht bei befonnenen Pädagogen feft, 
welche übrigens wohl Far genug ſehen, um den Krieg nicht aus lauter 
Mord und Todtichlag zur Beftie berabgefunfener, auf lauter Menfchens 
fchlächterei ausgebender Entmenfchter beftehend anzuerkennen. Viele Lehrs 
bücher betonen die Kriegsgefhichte überftarf, das ift nicht recht; aber 
fie liefern weder lauter Darftellungen mörderifcher Scenen der Schlach⸗ 
ten, mod fordern fie durch Unführung der Schlachten zu deren Des 
taillirung heraus. Da jedoch in dem Wölferleben der Krieg feit Jahrs 
taufenden unter Gottes Zulaffung eines der entfcheidendften und wid 
. tigften Mittel ift, zu weitern innern Entwidelungen den Impuls zu 
geben, und da ſich darin fo oft die höchfte menfchliche Anftrengung der 
ausgezeichnetften, zu Führern der Völker verordneten Perfonen, die Ber 
währung der überlegenften Intelligenz, der edelften Charaktere zeigt, fo 
fönnen fie nicht übergangen werden. 

Die von Haufchild gehegte Anfchauung von den Kriegen ift über- 
trieben, fie paßt höchftens auf Kämpfe zwifchen Kannibalen; fein edler, 
hriftlicher Krieger kann fie theilen, auch fein weiterfchauender, chriftlicher 
Pädagog. Unfere Jugend ſohl von den Kämpfen, namentlih von den 
vaterländifhen, hören, u. U. auch deshalb, weil fie leicht zu ähnlichen 
berufen fein fönnte, und dann ſich darin zu bewähren hat, ohne Rüde 
fihtnabme auf das moderne Urtheil des problematifchen Chriftenthunms 
„Uunferer Tage,‘ das leichter wiegen dürfte als das Chriſtenthum, 
das der Herr Chriftus ſelbſt gepredigt hat. Die Kriegsgefchichte behält 
namentlich für Knaben ihre Berechtigung; aber der Lehrer hat die Pros 
portionen weife zu bemeflen, und fi des Geiftes der Behandlung ges 
börig bewußt zu bleiben, worin er von derjelben, namentlich von 
Schlachtenbildern, Gebrauch zu machen hat. Auch kriegsgeſchicht— 
liche Stoffe find ein traditionelles Unterrichts» Penfum, und müffen 
e8 bleiben. Daß ihr Inhalt aus dem Geift der Zeit, welder fie ans 
gehören, erklärt werde, wie Haufhild aud überhaupt von den Hand» 
lungen weltgefchichtlicher Perfonen meint, verlangt die gefchichtliche Ges 
rechtigfeit; daß Alles aber von „„unferm Standpuntte” aus „beurr 

ilt und gerichtet‘ werden müfle, läßt fih durchaus nicht unbe 
fordern und involvirt nur zu leicht Verfündigungen an der Wahrs 
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heit und Gerechtigkeit. Der moderne und gerade darum problematiſche 
Charakter des mit der Bezeichnung „unſer Standpunkt“ eingeſetzten 
Gerichts iſt wandelbar genug, um zu berechtigten Competenz⸗ Conflikten 
zu führen. — Das Richtige an der Sache iſt, daß mit kriegsgeſchicht⸗ 
lichen Erzählungen weiſes Maaß gehalten und im Sinne der jetzt gel—⸗ 
tenden. Beftimmungen nicht darauf der Hauptnahdrud, fondern auf ſolche 
geihichtlihen Momente gelegt werden muß, welde Herz und Char» 
rafter der driftlichen Jugend am entfhiedenften zu bilden geeignet 
ind, Den Charakter hilft auch ein edles Kriegerbild bilden. — Wenn 
oben auf die hohe Wichtigfeit der Beachtung der Nefultate gründlicher 
Gefhihtsforfhung aud für den jchlichten Lehrer bingewielen wurde, 
fo lag dabei theils die Thatfache zum Grunde, daß mannigfach in den 
gebrauchten geſchichtlichen Lehr- und Handbüchern von diejen Refultaten, 
in Bezug auf tbhatjächlihe Berbältniffe, wie auf deren Beurtbeilung, 
nicht die wünjchenswerthe Rückſicht genommen iſt; theils aber auch der 
Umftand, daß nicht abzufeben ift, warum nicht, an Stelle unbaltbarer 
traditioneller Anjhauungen, die richtigern allmählih durch die Schule 
Gemeingut werden Sollen. Es wird doch fonft jo angelegentlic nach ber 
gründeter Wahrheit gefragt, und wird mit Necht jo viel Werth darauf 
gelegt, jo daß eine Nevifion des Hergebrachten bei den geſchichtlichen 
Lehrſtoffen und eine Gollationirung mit den Originals Ucten gewiß ihr 
gutes Recht für fich hat. Die Beachtung jener Nefultate oft jehr viel⸗ 
jähriger, mühſeliger Studien lohnt ſich gewöhnlich mit den Iehrreihften, 
alte Vorftellungen corrigirenden, ergänzenden, aufbellenden Einbliden. 
(Des Beifpiels halber fei u. U. auf Dr. K. Weinhold’s „‚altnordifches 
Leben,‘ Berlin, Weidmann. 1856, bingewiefen) Auf Gelebrjam- 
feit bat es eine folhe Beachtung nicht abzujehen, aber zur berechtigten 
Prüfung der gangbaren Lehrftoffe und zur Gewinnung ordentliden Urs 
theils über diejelben trägt fie ſehr viel bei; und überdies belebt ſie bei 
dem Lehrer das Intereſſe erft recht eigentlih. Zwiſchen einer. in Alle 
gemeinheiten ſich bewegenden Gejchichte, 3. B. von dem großen Kurs 
fürften oder dem großen König von Preußen und einer auf Quellen 
geftügten Forſcherſchrift über beide geniale Männer, ift doch ein gewaltiger 
Unterfchied. Jene generalifirt auch zulegt das Intereffe, dieſe nimmt 
es ganz ſpeciell für ihre Helden in Anſpruch, und belebt es damit auch 
für andere Geſchichts-Partieen. er 
So weit alfo einem Lehrer irgend die Gelegenheit und die Mögr 
lichkeit geboten iſt, ſeine gefbichtlichen Lehr» und Handbücher ‚für den 
Schulgebrauch wenigftens in Haupt Parthieen mit Elaffifhen Werfen 
gediegener Forſcher über diefe Parthieen zufammenzubalten, möge es 
doch nicht verfäumt werden. Legtere behalten Jahrzehende lang ihr 
Werth, jene jchwinden oft innerhalb weniger Jahre aus dem. ud 
und der Erinnerung. Bm 
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VI. Traditionelle Behandlung geſchichtlicher Lehrſtoffe im 
Schulunterricht, im Verhältniß zu den pädagogiſchen 
Principien. 


Daß zwiſchen den pädagogiſchen Principien, deren allgemeine Gel⸗ 
tung nicht beſtritten wird, und der unterrichtlichen Behandlung geſchicht⸗ 
licher Lehrſtoffe in der Schule, alſo zwiſchen Theorie und Praxis, nicht 
ſelten eine ſehr ſchneidende Differenz obwaltet, mag mehrfache Gründe 
haben. Nicht ausreichende Lehrgeſchicklichkeit überhaupt, Mangel an 
geiſtesfriſcher Hingabe an die Sache, Feſtgefahrenſein in verkehrte Geleiſe 
und Abneigung, in beſſere, neue Bahnen ſich einzugewöhnen, Tauſchung 
über das Verbältniß des eigenen Thuns zu den pädagogiichen Principien, 
Mangel an Beherrfhung und Durddringung des Stoffe: das mögen 
wohl bie und da einige der ftarfen Hinderniſſe fein, welche es zu feiner 
prineipgemäßen Behandlung der Gefchichte fommen laffen. Es giebt 
aber noch andere: Unklarheit über den wahren Zwed des Ges 
Ihichtsunterrihts, Irrung in den Mitteln zur Erreichung des rich— 
tigen Zweds, individuelle innere Geiftes- und Gemüths⸗Or— 
ganifation, im Folge deren der Lehrer zu der obligatorifchen Rich— 
tung des Gefhichtsunterrichts, zu deffen Geift und Tendenz fich im 
BWiderfpruh weiß, Bindung an ungeeignete Leitfäden und 
Lehrbüder. 

Bon den zuerft genannten Hinderniffen möge bier ganz abgefehen 
werden. Was aber die legtern betrifft, fo iſt's Thatſache, daß über 
den wahren Zwed des geſchichtlichen Schulunterrihts noch genugfam 
Unflarbeit beftebt. Es hat ja lange die Erwerbung eines gefchichtlichen 
Wiſſensſchatzes und die Uebung der intellectuellen Kräfte daran als oberftes, 
anzuftrebendes Biel diefes Unterrichts gegolten. Heut hat dies Ziel 
feine frühere Geltung verloren, jedoch nicht fo, als ob dies gedächt— 
nigmäßige Willen gar micht mehr erworben, auf die Uebung der ins 
tellectuellen Kräfte gar fein Werth mehr gelegt werden follte. Sondern 
das foll Beides, aber in untergeordnetem Maaße, beftehen bleiben, 
und es foll jegt als höch ſtes Ziel die briftlihe und patriotiſche 
Durhbildung des Sinnes und Charakters der Jugend aud) 
durch den Gefchichtsunterricht angeftrebt werden. Dies Ziel wird weder 
durch fleißiges Memoriren der Gefchichtstabellen, noch durch firenges Abs 
fragen zur bäuslihen Einprägung aufgegebener Gefchichtspenjen der 
Dietate oder Lehrbücher, weder durch eifriges Eraminiren und Gertiren, 
noch durch Igeiftreihe Deliberationen über die Geſchichte erreiht. — 
Sowohl für vormwiegende Gedächtniß-, als Berftandes- Pflege ift die 
Natur des Gefchichtsftoffes zwar durchaus nicht völlig, aber in viel 
höherm Grade gleichgültig, als für Gemüths- und Charafterpflege zur 
Erzielung chriftlihen und patriotifhen Sinnes. Maffen von Zahlen, 
Namen und Thatfahen, originelle und pikante Auffaffungen der Ges 
ſchichte u. dergl. befruchten das Gemüth nicht. Die pädagogiſchen 
Principien legen aber auf Bildung des Gemüths und Charakters für's 
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Leben mit Recht einen höhern Werth, als auf Bildung des Gedächt⸗ 
niffes und Berftandes allein. Soweit jenen Principien zugeftimmt 
und doch den letztern Tendenzen vorwaltend gehuldigt wird, iſt die 
Differenz zwifchen Theorie und Praris — und legtere Tendenzen regelten 
die frühere Praris — offenbar. 

Ferner. Da wo allein ſchon dur die traditionelle Gliederung 
des geſchichtlichen Lehrftoffs in alte, mittlere und neuere Zeit, oder in 
die andere nah den Regentenfamilien, oder in die noch andere nad 
rein politifchen und nach Kultur» Verhältniffen, oder wo durch fogenannte 
concentrifche Gefchichtsfreife, durch faft ausfchließlihe Beichäftigung mit 
der vaterländifchen Geſchichte — aber in rein aͤußerlicher Weiſe —, 
durch vieles Vorleſen aus fpecieller eingehenden Gefhichtsbücern, oder 
durch abfichtliche Gleihförmigfeit der Behandlung der auseinander ſich 
entwickelnden oder in einander eingreifenden Thatſachen u. dergl. das 
Ziel des Geſchichtsunterrichts zu erreichen verſucht wird: da iſt wie⸗ 
derum die Differenz zwifchen den richtigen Principien und der Praxis 
offenbar. Diefe ift jener augenfheinlich inadäquat. AU jene Mittel, 
wie löblih und unter Umftänden fehr zwedmäßig an fi, werden doch 
erft vecht wirffam, wenn bei der Stoffwahl die für den oberften Zwedk 
tauglichſten Partieen herausgegriffen, und bei der Durdführung jene 
Frifche, Lebendigkeit, Wärme der perfönlihen Hingabe und. Durdr 
dringung mit chriſtlichem Geifte, in vollfter Unmittelbarfeit vom Herzen 
des Lehrers ausgehend, zur Anwendung fommt, die aud bei andern 
Modalitäten der Äußeren Methode die ftarfe Hoffnung entichiedenften Ers 
folges für fich hat. — Es ift ja ganz ſchön und notbwendig, den Unter 
richt — der Tradition gemäß — abzuftufen, jeder Stufe ein relatives 
‚Ganzes zuzuweiſen, der Unterftufe die fchlichte Erzählung zur Wedung 
des geſchichtlichen Sinnes, der Mittelftufe die —— in das Ver⸗ 
ſtändniß der wichtigen Thatfachen und Erfcheinungen, der Oberftufe die 
Eröffnung des geiftigen Zufammenbangs, des Gaufalnerus, des Prags 
matismus, zu vindiciren. Aber das Penſum und die äußere Ab» 
widelung deſſelben thun es allein nicht. Der Geift des Thuns ent 
ſcheidet; letztern fpricht nun zwar das pädagogifche Princip aus, aber 
die bloße Form obiger Mittel genügt demfelben nicht. Der rechte 
Geift if felbft das befte Mittel! Nur in Verbindung mit ihm, 
und durch ihn getragen, hat die anregende Friſche des lebendigen Wortes, 
die plaftifch-anfchaulihe Dramatit der Schilderung, die —— 
derſelben durch geographiſche Hülfsmittel und Abbildungen, die Be 
nah Alters- und Geſchlechtsverſchiedenheit, die combinatoriſche Beziehung 
zu den andern Lehrgegenftänden, und was fonft noch von Mitteln zur 
erfolgreihen Behandlung des Gejhichtsunterrihts aus den voranges 
2. ZJahrzehnden auf unfere Tage gelommen ift, erft den *8 


Ferner. Welche Geſtalt dem Geſchichtsunterricht zu use 
welcher Richtung er zu erhalten ift, das fleht in unfern Lande durch 
die gegebenen Vorſchriften nunmehr fe. Es ift aber nicht zu läugnen, 
daß mancher Lehrer feiner ganzen Geiftes» und a a nad 
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ſchwer dahin gelangt, das in ihm noch waltende Widerſtreben dagegen 
zu beſiegen. Die Begeiſterung für vaterländiſches Weſen und 
Leben iſt noch keineswegs bei Allen Gemeingut, und die Ueberzeugung, 
daß vor Allem die ſolide Befeſtigung unſerer Vollsjugend auf dem Boden 
lebendigen Chriſtenthums erforderlich fei, ebenfalls nicht. - Damit 
fehlen aber die beiden ſtarken Hebel zur fruchtbaren Ertheilung des 
jegt zeitgemäßen gefchichtlihen Schulunterrichts. Wo ftatt entjchieden 
ausgefprochener, gefunder Liebe zum Vaterlande Gleichgültigfeit, oder 
gar Vergötterung ausländifcher Ideen waltet, wo am eignen Volfsleben 
nur die Schäden, am fremden aber die Glanzfeiten ins Auge gefaßt 
werden, wo ohne Treue und Pietät ins Geheim an Kronen und Thronen 
gefündigt wird, da ift der Widerfpruch gegen alle volfsthümliche, deutjche 
Pädagogik offenbar. — Daffelbe gilt von dem Bemühen, die Gefchichte 
von aller religiöfen Unterlage im Volke loszulöfen, und fie ale 
bloßes Menfchengetriebe hinzuftellen, worin die reinmenfchliche Tugend 
und Geiftesftärfe im ftets ſich ermeuernden Ningen gegen fittlihe und 
geiftige Schwäche, Leidenſchaft, Auflehnung und Anmaßung begriffen iſt. 
Sol Beginnen ftreitet gegen alle deutſche Volksthümlichkeit, 
wie es zugleich gegen alle Wahrheit reitet. Dem deutfhen hrift- 
lichen Lehrer liegt für den Gefchichtsunterricht nichts näher, als unſers 
deutfchen Volks Achten nationalen Kern in Weltanfhauung, Sinn, 
Sitte, Streben, Bolfseinrihtungen, Zuftänden, Kämpfen und Siegen, 
befonders deffen hriftliche Grundanfchauung des Völferlebens und die 
darauf geftüßten Veranſtaltungen, Gefeße, fowie die dafür gebrachten 
großen Opfer, zur Geltung und Anerkennung zu bringen, fo daß die 
Jugend voll, Pietät und Bewunderung vor die Glanzbilder deutjchen 
Lebens und Wefens treten, es aus ganzer Seele lieb gewinnen, und 
mit treuer Hingabe ſich begeiftert an die Heldengefchlechter anfchließen 
lernt, die unter Gottes Segen in ihrem engern Baterlande zu deffen 
Größe und Blüthe beigetragen haben. 

Darin würde fih, fo dies erftrebt würde, richtige nationale und 
hriftliche Pädagogik offenbaren, deren Principien eben fo die Formen 
als die Stoffe berühren, um durd ihren Geift beide zu verflären. 
Es würde dabei die Bereicherung des Wiffensfhages, die Uebung aller 
geifligen Kräfte, des Gedächtniffes, des DVerftandes, der Denkfraft, der 
Phantafie nicht fehlen, fondern fogar noch der edelfte Enthuftasmus ges 
nährt, und das Herz an den theuerften Gütern erwärmt und erquickt, 
furz der ganze Menfch erfaßt, gehoben, und in die rechte nationale 
Lebensftellung gebracht werden. Denn ‚nichts ift mächtiger, als der res 
ligiöfe Gedanke!” Die heranwachſende Zugend würde wiederum mehr 
mit hriftlichem Leben erfüllt, Tebendiger in die Kirche eingefügt, fie 
würde aber aud wieder mit mehr Ehrfurcht vor vaterländifhem 
Weſen in das fpätere bürgerliche Leben eintreten. 

Endlih. Die traditionelle Behandlung des Gefchichtsunterrichts 
wird vielfach durch die ihr zu Grunde gelegten Lehrbücher mit be 
fimmt. Viele der in der Schule lange gebrauchten, halfen bloß die 
Erwerbung äußerer Geſchichtskenntniß vermitteln; fie blieben innerhalb 


398 Geſchichte. 


der Kreiſe des äußern Lebens ſtehen und kümmerten ſich wenig darum, 
auch auf die innern Factoren hinzuweiſen, welche erft jenes äußere 
Leben verftändlih machen. Manche diefer Bücher find lediglih wiffen- 
ſchaftliche Abriffe, mit einer Hülle und Fülle von Angaben über 
Negentenwechfel, Berjonalbeziehungen der Fürften, Walten der Fürften 
zur Hebung der äußern Volfswohlfahrt durdy Förderung der Agricultur, 
der Induftrie, des Handels, der Kunft, der Wilfenfhaft; ferner über 
Kriege, Schlachten, Ländererwerbungen und fonftige politifche Händel. 
Degen diefer Fülle find fie jchon an fih ſchwer lesbar, aber auch im 
Uebrigen ift ihre Darftellung meift nicht anziehend, Sie überlaffen den 
Einfluß der Gefchichte der vox viva des Lehrers; fie nehmen den Kopf, 
nicht aber das Herz in Anfpruc, und haben für waterländifche Begeben« 
beiten obngefähr diefelben Raumes» und Kraft» Proportionen als für 
aller andern Völker Geſchichte. Solche Bücher leiten faum in einer ge— 
ſchickten Hand zu dem jegt normirten Ziele, gefchweige in einer uns 
geübtern. Gegenwärtig tbun Lehrbücher Noth, welche, mit fchnellerer 
Uebergehung der fterilern PBartieen, den verftärften Nachdrud auf die 
andern, bedeutjamen legen, die im Volksbewußtſein entweder fort 
leben, oder wieder lebendig zu machen find, und welche für diefe wich 
tigen PBartieen fogleih die rechte Leuchte geben und auch den vater- 
laͤndiſchen Sinn des Berfaflers edel documentiren. Sie können an Stoff 
etwas ärmer, fie müſſen aber an geſundem Geift reicher fein. 
Solcher Lehrbücher giebt es jetzt kaum eins. Freilich ift auch die Zeit 
feit Emanirung der neuen Normen noch zu furz, um Gediegenes haben 
an's Licht treten laffen zu fönnen, Mit einem den neuen Normen ans 
gepaßten Aushängeichitde und etlichen danach formirten Abfchnitten giebt 
es ſchon welche; fie paflen aber zu der ältern Tradition. viel eher, als 
zu dem neuen Beftimmungen. Denn fie befchränfen nicht, richtig, ver⸗ 
tiefen nicht, bauen und heilen nicht, begründen aud) fein gewiffes Urs 
theil über den Geift und die Bedeutung der Zeiten und Völker, und 
führen zu. den innerften Kern des Lebens, die religiöfen Ideen ein. 
Und dod „hängt alles menjchlihe Thun und Laffen von dem religiöfen 
Begriff ab, in dem man lebt.“ Wo folhen Lehrbüchern und Leitfäden 
ohne eignes Urtheil auf. guten Glauben nachgegangen wird, da kann für 
den Hauptzweck des Gejchichtsunterrichts nicht viel herausfommen. - Eng, 
Andere Lehrbücher entbehren eines patriotifchen Hauches nic 
enthalten an paffender Stelle manch fhönes, zündendes Wort, wo e 
gilt, Helden und ihre Thaten, Leiden und Verhängniſſe Einzelner w 
des ganzen Volks und ähnliche gipfelnde Situationen darzuftellen 
führen aud in die früheren, die Keime fpäterer Entwidelung em 
tenden Zeiten finnig ein, und laffen z. B. den Zufammenbang zwiſe 
den mittelalterlichen Begriffen und Zuftänden und. den Anfchauu 
Geftaltungen der folgenden Jahrhunderte erkennen. Aber es gebt Ä 
die befriedigende Würdigung der Stellung des evangeliſche 
Chriſtenthums zum Völkerleben ab; letzteres erſcheint im P 
dem Chriſtenthum in fo hohem Grade geſchieden, daß dies ‚nur bei 
paar traditionellen Momenten beachtet, fonft- aber weiter nicht er 
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und bei Bildung des Urtheils nicht zu Hülfe genommen wird. Das 
hat für den nach dieſen Büchern ertheilten Unterricht die Folge, daß 
auch dieſer ſich mit dem Chriſtenthum an ein paar Stellen abfindet, das 
ganze übrige geſchichtliche Leben aber feine eigenen Wege gehen läßt. 
58 werden darum die Charakterbilder höchſtens menſchlich jhön aus— 
geführt, aber zu Weiterm fommt es nicht; alfo mangelt aud das exem⸗ 
plificatorifhe Element für die Achte Charakterbildung, in der das Chris 
ſtenthum nie feblen Fann. 

Noch andere Lehrbücher verbinden Sachfälle und volksthümliche Auf— 
faffung des Stoffs mit einem gewiffen Geiftesreihtbum. Bligende 
Gedanken, überraſchende Gombinationen, pikante Situationen, draftifche 
Sprüde, ungewöhnliche Deutungen und Erflärungsweifen geben ihnen 
bei der meift gewandten und eleganten Darftellungsweije einen befondern 
Neiz. Dergleihen Bücher find in befonderm Grade für den fchlichten 
Lehrer verführeriich. Ihnen mündlich gleihzufommen, ift fehwer, es nur 
zu verfuchen, kaum räthlih bei dem geruhigen Unterricht von Kindern; 
indem minder die Sadıe als die Form fpannen würde. Biel nöthiger 
it einfache, klare, faßliche, aber eindringliche Form der Darftellung, 
findlihen Kräften entiprechend, und mit feiner Sinnigfeit für diefelben 
berechnet. Gewöhnlich geht den an überjchwänglichem Geiftesreihthum 
feidenden Lehrbüchern die geruhige Klarheit und die zum Herzen drins 
gende Kernigfeit ab. Sie nehmen PVerftand und Phantafle lebhaft in 
Anſpruch und laffen Herz und Gemüth Teer ausgehen. — Es giebt 
einen ähnlichen praftiihen Gefchichtsunterriht; man glaubt, etwas vors 
gerüdteren Schülern damit das ihnen Entiprechende bieten zu müſſen. 
Diefe Tradition widerftrebt auch gefunden pädagogifchen Principien. 
Auch vorgerüdtere Schüler bedürfen gar jehr des zum Herzen fprechens 
den, Harafterbildenden Geihichtsunterrihts, und fie fönnen viel 
eber der Eleganz und der Geiftesbliße, als der ftillen, unmwiderftehlichen 
Eindringlichkeit feffelnder, aber klarer Darftellung entbehren. Jene Tiefe 
leicht auf eitle Schauftellung der Lehrergewandtheit hinaus, diefe ift auf 
des Schülers wahre Intereffen berechnet. *) 


*) Es möge biergu an den Nath erinnert werden, welchen Dr. Joſ. Bed 
im Bormwort zur 6. Auflage feined „Leitfaden der allgemeinen 
Weltgeſchichte“ (Hannover. Hahn, 1856) in Bezug auf methodifde 
Behandlung des Gefhichtsunterrichts ertheilt. Ibm bat es fich als das 
Fruchtbarſte erwieſen, wenn in untern und mittleren Klaſſen böberer Unter: 
richtsanftalten zuerjt der Lehrer in einem flaren, freien, aber gemeffe- 
nen und nit abjhweifenden Vortrage den zu behandelnden Abichnitt 
erzählt, dann dieſen Abfchnitt im Lehrbuch vorlefen läßt, um etwa dunkel 
Gebliebenes nebenbei zu erflären, und darauf von einem oder mehreren Schü: 
lern den Verfuh im Nacherzäblen machen läßt. Das fo Durchgenommene 
it für die nächite Stunde zu lernen; die Frageitellung bat darauf hinzuwirken, 
daß das Gelernte niht mehanifch, fondern mit geiftiger Selbſtthä— 
tigkeit reprodueirt werde. Sind die eine biftorifhe Gruppe bildenden 
Abſchnitie beendet, fo wird Ddiefelbe ale Ganzes wiederholt und dabei auf 
Anbabnung des Deritändniffes von der innern Entwidelung und dem Zus 
j — ie} des Einzelnen das Abfeben gerichtet. Dabeı find die wid: 
tigern VBerbindungsgalieder an beftimmte Jahreszahlen feſtzu— 
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In Summa: Bei der althergebrachten unterrichtlichen Behandlung 
der Gefchichte wird es zwar gelingen, den früher maaßgebenden Anfors 
derungen in Betreff größern Reichthums der gefchichtlichen Kenntniſſe 
und größerer Uebung der intellektuellen Kräfte zu entiprechen; aber das 
neuerdings fategorifch gebotene Ziel nationalshriftliher Charak— 
terbildung der Jugend, worauf die chriftliche, voltsthümliche Pädas 
gogik principiell den färfften Accent legt, ift damit erfahrungsmäßig 
nicht zu erreichen gewejen. Darum ift es Gewiffenspflicht, in andere, 
erfolgreihere Bahnen einzulenten, die Breite, Höhe und Länge 
gegen fittliche Tiefe daran zu geben, und all die Mittel zw verfuchen, 
welche bei einzelnen, weiterfchauenden Pädagogen ſchon feither das rich» 
tige Ziel haben erreihen helfen, und genugſam bewährt erfunden find, 
um zu allgemeiner Anwendung empfohlen zu werden. Auf diefen neuen 
Bahnen gilt es Vorwärts mit Gott in Treuen! 


Zur gefhichtlichen Literatur des Jahres 1856. 


Die biblifhen und firhenbiftorifhen Lehr-, Hand» und 
Hülfsbücher, welche in früheren Jahren mit in die literarifhe Nach— 
weifung an dieſer Stelle aufgenommen zu werden pflegten, werden fortan 
nur beim Bericht über die religiöfen Schriften zur Beſprechung 
fommen, wo fie deshalb naczufehen find. Wenn einige dem Geſchichts— 
lehrer jedenfalls willfommen erfcheinende Schriften in dem diesmaligen 
Bericht Leine Beiprehung erfahren konnten, fo liegt das nur daran, 
daß es feither nicht gelungen ift, fie zu dieſem Behufe zu erlangen. 
Es konnte nicht über Schriften berichtet werden follen, die nur aus 
buchhaͤndleriſchen Anzeigen befannt find. Aehnliches gilt von Lieferungss 
Merken, von denen nur Anfangslieferungen vorlagen, indeß ſchon weitere 
erfchienen find. Nur die möglichfte Rüdfichtnahme auf den bemeffenen 
Raum ift der Grund, weshalb überall, wo es nur thunlich ſchien, ſehr 
fnappe, das Wefentlichfte hervorhebende Beiprehungen gegeben worden 
find; befonders gilt dies bei neuen Auflagen von Werken, auf 
welche bereits in früheren Jahrgängen des Pädagogifhen Jahresberichte 
die Aufmerkjamfeit gelenkt if. Solche Schriften werden durch ein * mars 
firt werden. 


A, Baterländifche Gefchichte. 
a. Preußiſche Geſchichte. 
1.“ J. Ph. Becker, Lebrer: UF Geſchichte. 


ür Bürger-, Real- und Töchterſchulen. 3. Aufl. (von Lehrer 
.Hechel ın Brandenburg) mit Rüdfiht auf Die drei preußiſchen 


fnüpfen, minder bedeutende aber an jene angureiben. Nach Abſchluß einer 
rößeren Gefhichtsperiode iſt die betreffende .. ifhe Ueber— 
N otstabelle zu erflären und die Hauptfacta find in ihrem Nebens 
einander ſtreng zu lernen, doc ift dabei Maaß zu halten, 
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Der Text diefer für Töchterfhulen mitbeflimmten 3. Aufl. ift 
dem in der 2. (ef. 9. Päd. Jahresber. S. 450) für Militärjculen 
mitbeftimmten faft wörtlich gleich. Einige Kürzungen betreffen die Staates 
einrihtungen und die Zeiten ſeit 1848, einige Ergänzungen dagegen 
einige charafteriftiiche Züge (3. B. Tod der Königin Louife), eine Eins 
leitung und eine Weiterführung der Zeittafel, welche mit der im Büch— 
fein von Höſch (IX. Päd. Jahresber. S. 449) übereinftimmt. Der Bers 
merk des Titels in Bezug auf die drei preußifchen Regulative wird 
dur das Büchlein jelbft nicht gerechtfertigt. 

2. Dr. Kopp, Gumnaflallebrer: Die brandenburgiſch-preußiſche 

Gefhichte bis 1740. AZum Gebrauch für obere &ymnafialklaffen 

und für $reunde ber nationalen Geichichte. Berlin, Springer, 1857, 

130 ©. 9 Ser. 

Das find furze Summarien aus der vaterländifhen Geſchichte für 
Diejenigen, welde Die Details bereits gelernt haben, und nun eine 
mehr als durch bloße Gefchichtstabellen erreihbare, eingebendere, fachlich 
reichere Erinnerung an die Hauptzüge gewinnen wollen. Weniger zu 
einem Leitfaden als zu einem willfommenen Repetitiongs Hülfsmittel 
erſcheint das Büchlein deshalb befonders geeignet. In die Data find 
übrigens an mehreren Stellen auch anefdotenartige Einzeljüge mit vers 
webt, welhe über die Grenzen des Repetitionszwecks hinaus liegen 
(ef. S. 32. 36. 64. 79. 112. 115). Mit der brandenburgifchen Ges 
ſchichte iſt die Geſchichte Oft» Preußens und Pommerns ſynchroniſtiſch 
verflochten, die Geſchichte der andern preußiſchen Provinzen fehlt. Von 
den Zeiten Friedrichs III. an finden ſich nur ganz kurze Umriſſe. Die 
Darſtellung iſt gewandt, manche Charakteriſtik von Perſonen und Zeiten 
recht herb und einſchneidend. Eine Zeittafel fehlt. 


3. H. Kopftadt, Lehrer: a des Preußiſchen Staats, Hagen, 

Buß. 1556. 390 ©. 1 Ihlr. 3 Sgr. 

Nicht ſowohl eine Borkherarheit, als eine auf gute, aus den Quells 
fhriften geichöpfte Werke geftügte „‚überfichtlihe und zufammenhängende 
Erzählung deifen, bat der Berf. liefern wollen, was ein Gebildeter 
von der Geſchichte feines Baterlandes wiffen follte.‘ Seine fehr wadere 
Arbeit, getragen von eben fo viel patriotifcher Liebe als edelm Frei— 
mutb — namentlih da, wo es perjönlihe und ſachliche Mängel zu 
rügen gab —, zeugt von viel Fleiß und Genauigkeit in der Sache und 
von viel Sorgfalt in der Darjtellung, welche überall lichtvoll, gerecht 
und woblthuend zu fein ftrebt. Das entfaltete Bild der Thatſachen if 
Har, überfchaubar- ausführlich, gerundet und wohl zufammengefchloffen, 
obgleich einige Abichnitte etwas Lang hinausgeſponnen find, jo daß 
mwenigftensd einige marfirte Rubepunfte wünfchenswerth jcheinen. An 
dem Buche treten zwei charafteriftifche Seiten entgegen. In der Form 
ift infofern eine von andern Bearbeitungen abweichende Einrichtung, als 
der Stoff nicht nad den üblichen Zeiträumen, fondern nad anders bes 
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grenzten Abſchnitten aufgeſtellt if. (3. B.: „2. Kämpfe zwiſchen Slaven 
und Deutſchen. Gründung der Mark Brandenburg. Die Askanier bis 
zu ihrem Ansfterben.‘ „4. Brandenburg unter den Wittelsbabern und 
Zuremburgern bis zur Ankunft Friedrichs J. 1412.” ,,6. Gründung 
der Macht der Hohenzollern in Brandenburg. Bezwingung des Adels 
und der Städte dur die 3 erften Kurfürften bis auf Aobann Gicero, 
1846. etc.) In der Sade ift die ſynchroniſtiſche Ginfügung der 
Geſchichte des Ordenslandes Preußen in die des Kurfürftentbums Brans 
denburg harafteriftifh. (So 3. B.: „3. Kämpfe des deutſchen Ordens 
in Preußen bis zur völligen Unterwerfung des Landes. 1283. „5. Macht 
des deutſchen Ordens bis zur Niederlage bei Tannenberg. 1410..... 
‚11. Preußen unter eigenen Herzögen bis 1617.) Bemerkenswertb .ift 
es au, daß die Urtheile über die Fürften (4. B. Joachim I1., die Für- 
ften vom großen Kurfürften bis auf den vorigen König) in manden 
Stüden etwas herb gegeben find, daß ferner die geiftige Entwidelung 
des Staates nit in befonderen Abfchnitten (über Kunft und Willen» 
ſchaft) dargeftellt, und die Gefchichte der Jahre 1840 — 1848 nur furz 
efaht it. Das Buch ift der Beachtung ſehr werth. (S. 148: 
ablunfa.) 


4 Dr. Fr. Förfter: Neuere und neuelte Preußiſche Geſchichte 
Seit Friedrih des Großen Tode bis auf unjere Tage. Mit Benupung 
vieler ungedrudter Quellen. 3. Aufl. Liefer. 61— 65. A5 Sor. Yud.Z.: 
Preußens Helden in Krieg und Frieden. 95—9% Yief. IE. Abıb. 
3. Br. S. 601-800, Berlin, Hempel. 1856. 


5. Defien: Gefhihte der Befreiungdfriege 1813, 181% 1815, 
Nach theilweiſe ungedrudten Quellen und mündlichen Auffchlüffen bedeu- 
tender Zeitgenoffen, fo wie vielen Beiträgen von Mitkimpfern dargeftellt 
unter Mittbeilung eigener Erlebniſſe. (c. 24 Lief. a 5 Egr.) 1. Li. 
S. 1—48 mit Titelbild. Dafelbit 1856. 

- Bon einer einzigen Lieferung (des Werfes b.) läßt ſich fein völlig 

fiheres Urtbeil über das neue Werk gewinnen. Es ſcheint jedoh, daß 

es eine fehr ungenirte Tendenz verfolgen wolle, wie man fie auch fonft 
beim Verf. gewohnt if. Theils ift das in Ueberfchriften wie „Friedrich 

Wilhelm III. und der freie Wille fündigen Napoleon und dem Despoten- 

thum,“ „Alles für und durh das Volk,“ „Diplomaten » Gefäujel‘ ıc. 

theil® durch die charafteriftiiche Anfhauungss und Urtbeilsweife auss 
geiprohen. 3. B.: Ob der König und feine vertrauteften Ratbgeber, 
welche die Aufforderung zum Freimilligen» Dienft, die Aufrufe an das 
Bolt u. f. w. erließen, die Tragweite ihrer Worte und Berbeißungen, 
fowie das Einzige ganz ermaßen, dem der Kampf galt, läßt Berf. 
Ddabingeftellt fein, er fagt aber, „das allgemeine Volksbewußtſein hatte 
darüber Gewißheit.“ „Der freie Wille war der zündende Blig der Bes 
geifterungsflammen. „Die Waffen der Monarchen jelbft wurden des 
mokratiſch.“ „In Preußen war Alles Selbfibeftimmung; die Bölfer 
flanden gegen Napoleon auf’ 20. Berfafler regiftrirt 16 Seiten bins 
durch die zahlreichen Opfer, welde damals die Berliner und Breslauer 
Zeitungen ankündigten! Die Briefe der Prohasfa, Marſans Briefe, 
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die Erinnerung an den Hardenbergſchen Heirathsplan u. dergl. ſcheinen 
für die obige Tendenz markant, ſowie das zweifelhafte Licht, worin 
fonft gefeierte Männer bier erfcheinen. Die Ankündigung macht auss 
drüclich darauf aufmerkſam, daß fih hier „allerdings manche wermeinte 
Heldenthat anders darftellt; fo 3. B. werde man erfahren, daß ein 
General, von der Geſchichte als Sieger in einer bedeutenden Schlacht 
mit dem Lorbeer befränzt, während derfelben im Delirium Tag. Es 
muß der weitere Verfolg lehren, in mie weit pifante, mit unverfenn- 
barer Abfichtlichkeit auch Schwähen und Scattenfeiten fonft gefeierter 
Verſonen bloßftellende Behandlung der großen Menge dienen, oder Groß» 
artigfeit des Urtheils und Adel der ganzen Auffaffung den echten Pas 
triotismus unfers Volfs wird fördern follen. Dem Berf. ftehen befon- 
ders leicht die Urkunden zu Gebote, wie dies auch feine Schrift bes 
weit: „Sechs Jahre Preußiſcher Geſchichte (1807 — 1813). 
Nach tbeilmeife ungedrudten Quellen.‘ Dafelbft 33 Thlr. 


6. E. Schwinger: Die Preufifhe Geſchichte in Schilderungen 
und Darftellungen von Hellwing, v. Raumer, Droufen, v. Lancizolle, 
Willen, Buchholz, Pauli, Ranke, Cosmar, dv, Pölnig, v. Orlich, Fries 
drih II., Graf v. Herßberg, Graf v. Dohna, Häuſſer, Hom, Stengel, 
Barnbagen v. Enfe, Preuß, dv. Nepow u. m. A. Berlin, Hempel. 1856, 
3385 ©. geb. 1 Thfr. 17’ Ser. 


In neuerer Zeit ift ſowohl bei der allgemeinen Geſchichte als 
aud bei der deutſchen der Gedanke der fhildernden Bearbeitung der 
hervorragendften Momente mit entfchiedenem Glüd verfuht, und dadurd 
Stoff wie Impuls gegeben, flatt einer gleichförmig fortgehenden Dars 
ftellung des Bedeutenden wie des Minderbedeutenden, mehr der Feithals 
tung des Wichtigſten in runden, vollftändigern Darftellungen fi) zuzus 
wenden. Dadurch hat die Anfchaulichkeit der Gejchichtserzählung bedeutend 
gewonnen. Für die Preußiſche Geſchichte liefert obige Sammlung 
von über 50 Abfchnitten, welche die entfcheidendften Höhen» und Wende- 
punkte derfelben enthalten, viel ſchönes Material, das nah den vers 
fchiedenften Beziehungen hin, namentlih auch in Rüdfiht auf Kampfes- 
gefchichte, zu benugen ift, zumal da darin der biftorifhe Verlauf des 
allmählihen Emporblühens unfers Staates fi abfpiegelt. Der Glanz 
des Hohenzollern Haufes, namentlih in Friedrich Wilhelm dem großen 
Kurfürften und Friedrihd dem Großen, leuchtet daraus Mar hervor, 
Wern auch in einzelnen Beziehungen fih Manches anders wünfchen ließe, 
fo ift doch das Ganze fehr beachtenswerth. 


7. ©. Weidinger: Das Leben und Wirken Friedrihs des Gro- 
Ben, Königs von Preufen. VBornämlih mit Rüdfiht auf die reifere 
Jugend gefhildert. 2. Aufl. Mit 12 Stabiftichen. Leipzig, Teubner. 
1857. 325 ©. 1 Thlr. 

Nicht ſowohl in einer für die Bebürfniffe des Volks im Ganzen 
berechneten Bopularität der Darftellung, als in einer für die gebildetere 

Zugend berechneten Form, mit mancherlei Reflectionen, fowie hie und 
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da mit deutſchen und frangöfifchen Dichterſprüchen durchwebt, iſt hier im 
feffelnder Schilderung das reihe Leben des großen Königs dergeftalt 
entfaltet, daß fich davon wohl eine begeifternde Wirfung auf das jugend« 
fiche Gemüth erwarten läßt. Der Verf. will „echte Mannesgröße als 
Zielpunft des Strebens jugendlicher Herzen‘ hinftellen, und „Hoffnung, 
Liebe und Begeifterung dadurch weden helfen.” Ein geſchichtlicher Rück⸗ 
blick auf die drei vorhergebenden Regierungen leitet das Ganze eim, 
und liefert dabei einzelne Pinfelftriche zum Bilde Friedrich Wilhelms 
des großen Kurfürften und feiner beiden Nachfolger. Ziemlich detaillirt 
wird Friedrihs 11. Jugendgeſchichte dargeftellt, ohne deffen Berirrungen 
zu beichönigen, aber auch ohne die große Zukunft dieſes außerordent⸗ 
lihen Mannes unvorbereitet zu laffen. Den Haupttbeil der Schrift 
nehmen die Kriegsthaten ein, wobei viele charakteriſtiſche Einzelzüge über 
die mit dem Könige in nahe Berührung gefommenen denfwürdigen Pers 
fonen vorkommen. (3. B. auch über Hodig, v. d. Trenf u. U) Des 
Königs philofophifches Leben, ſowie feine landesväterlihe Fürforge tritt 
zwar, ein paar Abfchnitte (‚Zwei Friedensjahre.“ „Heilung der Wun—⸗ 
den.‘‘) nicht in befonderer Behandlung auf, es ift aber vielfeitig bes 
rührt, Eigenthümlich find dem Buche die Einflebhtung der eigenen 
Subjectivität des Berfaffers durh Erinnerungen an Züge königlicher 
Huld gegen feine Voreltern, und die intereffanten Nachrichten über Die 
Mitglieder der königlichen Familie: die Königin, die Prinzen Heinrich 
und Auguft Ferdinand, Briedrih Wilhelm II. und die unglüdlidhe 
Prinzeß Amalie. Die Stablftihe find fehr fauber. Das Buch lieſt 
ſich gut und verdient empfohlen zu werden. we 


8. hand, Kugler: Geſchichte Friedrichs des Großen. Mit 400 us 
rationen von U. Menzel. Neue durchgefehene Aufl, Leipzig, 
delsfobn. 1856. 513 S. 4 Tblr, 


In geiftvoller, edler Weife, anſpruchslos, nicht breit und vers 
ſchwommen, fondern in feften, Klaren, durch die Zeichnung der Chas 
raftere und Thaten  fefelnden Zügen ift in vier Büchern des zu 
„Jugend,“ „Glanz, (bis 7jähr. Krieg), „Heldenthum“ (bis Hub 
burger Frieden), und „Alter“ dargeftellt. Die Entwidelung der außer⸗ 
ordentlichen Anlagen. Friedrichs in frühefter Jugend, die häusliche Stels 
fung zu den Eltern, die Jugendverirrungen, namentlich der Zwieſpalt 
mit dem Vater und die Folgen davon, find unverhüflt, doch —— 
wie auch die Kampfesgeſchichte und das königliche Leben für Kun 
Wiſſenſchaft und Friedenswerke aller Art lebendig dargelegt. Bei 
Pr da des Ganzen erwartet man viele Specialzüge, und fie 

(en in der That auch nicht. Sowohl die Kriegs» als die Friedens- 
geſchichte Liefert diel Stoff dazu. (ef. Rab. 39 die Erzählung des th 
ringifhen Gandidaten, ferner mehrere Briefe, Denkſchriften, geiftvo 






ü⸗ 
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Urtheile, Poeſie /Proben und dergl.) Auf bloß poetiſchen und philo⸗ 
—— iſt verzichtet; das tert Tebendige Anfdane 

it, durch roßarti e Blicke Geiſtes tel 
Monarchen A hg in ‚eine tefliße, er Bietät anregende 
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hiſtoriſche Lectüre, welche die ungeheuren Anſtrengungen und Sorgen 
des Königs zur Hebung und Heilung ſeines Staats und deren Erfolge 
documentirt, und dabei zugleich die merfwürdigften Charaktere damaliger 
Zeit, Freunde wie Feinde, ſowie die ganze damalige europäifche Welts 
lage anſchaulich macht. Die meifterhaften Jluftrationen, finnvollen 
Snitialen, Portraits, Scenen, Gebäude u. f. w., den Beitverhäftniffen 
treu angepaßt, find ein hoͤchſt würdiger Schmud des Werks. Für Uns 
bemittelte wäre eine mwohlfeile Ausgabe des Tertes zu wünſchen. (S. 33 
fteht ein hartes Wort über U. H. Francke's „undriftlihen Eifer gegen 
Wolf in Halle!) 
9, J. ©. Droyfen: Geſchichte der Preußiſchen Politik. 1 THl.: 

Gründung. erlin, Beit u. Co. 650 S, 3'/, Thlr. 

Lag nicht vor, und dürfte für Lejer des Pädag. Jahresberichte 
auch ſchwerlich mit beftimmt fein. 


10. „Brandenburgifh » Preußifhe NRegenten aus dem Haufe 
Hohenzollern.” 17 Bildniffe, gezeihnet von Hugo Bürfner, 
von Mehreren in Holz gefchnitten. Leipzig. G. Wigand. 1856, 1 Thlr. 
Diefe 17 Quartblätter enthalten ſämmtliche Hobenzollernihe Kurs 

fürften von Brandenburg und Könige von Preußen, nad den beften 

Driginalen in Tondrud ausgeführte. Den Werth Ddiefer Bildniffe ber 

gründet, außer der faubern, edein und Lünftlerifchen Ausführung, wor 

durch fie ſchon allein fih zu einem fchönen Schulzimmerihmud eignen 

würden, die Benupung der gleichzeitigen Originale. (Friedr. I., II. 

nah Gernigius, Albrecht Achilles nah Schrenk, Zobann Gicero nach 

Peter Fifcher, Joachim I. nah Dürer 2c, König Friedrich I. nah Wolfs 

gang, Friedrich Wilhelm I. nah Pesne und Wolfgang, Friedrich 11, 

nah Graff und Baufe, Friedrih Wilhelm II. nah Schröter, Friedrid 

Wilhelm III. nad Krüger, Friedrich Wilhelm IV. nad Dtto.) Außer 

dem empfiehlt fie der äußerſt billige Preis. Schulfreunde können fie 

alfo ohne nennenswerthes Opfer auch den ärmeren Schulen als Ges 
ſchenk darbringen. 


11. €. F. Göfhel: Luife Amalie, Prinzeffin von Preußen, geb. Here 
gel von Braunfchweig- Wolfenbüttel, Eine Weihnachtegabe für 1856, 
Berlin, Selbitverlag. 1350. 

‚An Lebensbildern edler Hobenzollern » Fürftinnen ift der Schule 
bieher nur wenig zugänglich geweien. Der genannte Gelehrte, früber 
Goniiftorials Präfident in Magdeburg, hat feit einer Reibe von Jahren 
fhon 15 dergleichen erſcheinen laffen. (Kurfürftin Eliſabeth, Gemahlin 
des Kurfürften Friedrich J.; Kurfürftin Eliſabeth, Joachims I. Gemahlin; 
Kurfürftin Sabina, Johann Georgs 2. Gemahlin; Katharina, Joachim 
Friedrichs Gemahlin; Elifabetb Charlotte, Georg Wilhelms Gemahlin; 
Dorothea, des großen Kurfürften zweite Gemahlin; Königin Sopbie 
Charlotte, Friedrihs I. zweite Gemablin u. ſ. f.) Obiges Lebensbild 
jhildert die Mutter des Könige Friedr. Wilhelm II., alfo die Urgroßs 
mutter unfers jegigen Könige. Es darf, wie auch die andern von 
derjelben Hand geichriebenen, Jedermann empfohlen werden. 
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12. A. Krüger, Lehrer: Zeittafel der Brandenburgiſch-Preußi—⸗ 
(hen Geſchich te. Ein Hülfsmittel zum Wiederholen für Lernende, bes 
fonders in Bürger» und Landfchulen. Nah den Hauptbegebenbeiten übers 
fiptlich geordnet. 2, Aufl. Berlin, Wohlgemuth. 1854. 16 ©. 5 Ser. 
Früher war diefe Tafel in einem einzigen großen Blatt, jetzt ift 

fie in Form eines Heinen Dctav »Büchleins angeboten. Weder nah Anz 

ordnung noch nah Durchführung ift recht zwedmäßiger Plan erkennbar, 
wenn auch die wichtigern Thatſachen alle darin ſtehen. Die erſte Cor 

Ionne enthält die Regierungsjahre der Fürften, die zweite alle übrigen 

Fahre und Daten durchmiſcht. Das erfchwert die Zurehtfindung wie 

die Ueberfiht. Es fehlt nicht an chronologiſchen Irrungen, an YAuss 

laffungen bergeböriger und Aufnahme entbehrlicher Momente. Die Auf 
nahme von allerlei Notizen über Leben und Regierung, in Art eines 

Ereerpts, mag mit der Beftimmung fih allenfalls erklären, aber Anz 

gaben wie: „‚viele Berbefferungen,‘ „‚mebrere Bauten,‘ und mande 

breite Phraſen follten fehlen. 


13. D. Humburg: Tabellarifhe Ueberfiht der bGrandenburgifd- 
preußifhen Geſchichte von den älteften Zkiten bis auf die Gegen» 
wart. Für Schule und Haus. Berlin, Bibliogr. Inftit. 1856. 5 Ser. 
Ein Doppel» Riefenblatt enthält in der erſten Colonne gleichzeitige 

Begebenheiten aus der „allgemeinen Weltgeichichte‘ (richtiger faft nur 

aus der deutſchen Geſchichte) von Armin an. In der Haupt-Golonne, 

der 2., ift der Stoff nah den Regentenhäufern und den einzelnen Res 
genten geordnet, deren herausgerüdte Regierungsjahre die einzelnen Stas 
tionen bilden für die übrigen Zahlen und Daten. Mit Sorgfalt ift 
überall auf Gebietserweiterung und Machtentwidelung, fowie namentlich 

in fpätern Zeiten auf die einzelnen Kriege geachtet (fo bei Friedrich II. 

und Friedrich Wilhelm III); wogegen die kulturgeſchichtlichen Andeus 

tungen mehr zurüdtreten. Im Ganzen ift diefe Tabelle der vorigen 
auh in der Anordnung ähnlih, nur daß leßterer die Golonne der alls 
gemeinen Weltgefchichte fehlt, und die von Humburg nicht ganz fo viel 

Material enthält. (1799 Zriede zu Campo Fotenio ftatt Campo Formio.) 


14.*Dr. 2ud. Hahn: Leitfaden der vaterländifhen Geſchichte für 

Schule und Haus. Mit Tabellen und einer Zeittafel. Dritte unveränderte 

Auflage. Berlin, W. Herp (Beſſer'ſche Buchb.). 1856. 10 Ser. 

Dies Werkchen ift bereits im IX. Bande des Zahresberichtes als 
„eine gute, fchulgerecht geordnete Weberficht der vaterländijchen Geſchichte““ 
bezeichnet worden. Der Inhalt diefer dritten Auflage flimmt ganz mit 
dem der zweiten überein. 


b. Deutfhe Geſchichte. 


15.* Fr. Körner, Oberlehrer: Charaftergemälde aus dem Gefhiäts- 
und Kulturleben des deutfhen Bolks. 2. Bänden: Die Grüne 
dung des römifchen Kaifertbums durch die fähfifhen und fränkifchen Kö— 
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Mit der dem Verfaſſer reichlich zu Gebote ſtehenden Gabe friſcher 
und lebendiger Darſtellung, bei welcher er durch Anwendung detaillir⸗ 
teſter Schilderungen und dramatiſcher Effekte in der That Charakter⸗ 
gemälde geſchaffen bat, find im vorliegenden Bändchen vornämlich die 
Zeiten der Kaifer Heinrihe J. Dtto’s I., Konrads II., Heinrichs II. 
und Seinrihs IV. bearbeitet. Geſchickte "und flare Auseinanderlegung 
der in der Geſchichte diefer Kaifer in einander gewobenen Berhältniffe, 
marfirende Gharafteriftif des öffentlichen und privaten Lebens diefer Fürs 
ften und ihrer Beftrebungen in Staat und Kirche, fchmüdende Einflech— 
tung mancher Ginrichtungen und Gituationen ibrer Zeit, worin fid 
deren Geift und Gepräge abipiegelt (©. 6, 7, 9, 15, 32, A7, 65, 94), 
binreibende Ausführlichfeit auch in allerlei Meinen, nebenan liegenden 
Epifoden, endlich das unverfennbare Streben, wo möglih Glanz» 
bilder in den Heroen unferer vaterländiihen Geſchichte hinzuftellen, 
ohne ihre Mängel und Fehlgriffe zu verdeden: das ift Die Tendenz und 
der Gharafter diefes Buchs. NHeinrih I. und fein großer Sohn, ebenjo 
Konrad I, und Heinrich IH. treten als folbe Glanzbilder entgegen. 
Dod auch das religiöfe und wiſſenſchaftliche Leben in einigen Vertretern, 
eben fo das fociale und namentlid das Städteleben, der Verkehr, die 
politiſche Entwidelung, das Kunftftreben (S. 96—105, 112, 139 ff.), 
die Kormen der Äußern Lebensfitte, und mas dieſe Zeit fonft Bedeuts 
fames erzeugt bat: Alles ift in durchſchaubaren, intereffanten Bildern 
aufgerollt. Dadurch ift das Buch geeignet, neben manchem dürren Com⸗ 
pendium als belebende Ergänzung, ſowie als anziebende und erfrifchente 
bäusliche Pectüre benußt zu werden. Obwohl der Verf. fihtlid bemüht 
it, in's Schöne zu melen, fo verfäumt er doch auch die Schatten in 
manden Charakteren und Zriterfcheinungen nicht. Ja, 3. B. Erzbiſchof 
Hanno und die Sachen werden faft ungünftiger aufgefaßt, als die ge— 
rechte Geſchichte verftattet, indeß Adalbert v. Bremen faft zu vortheilbaft - 
beleuchtet it. Gregore VII. Charafterbild ift viel gerechter entworfen, 
als in manden gangbaren Büchern, und aud die jehr dunfeln Züge 
fehlen darin nit, obwohl deren noh in andern Beziehungen mehrere 
hätten berangezogen werden fünnen. Gut iſt's, daß auch weibliche Cha- 
raftere (S. 137 ff. Giſela) Platz gefunden haben. 

16.* Br. Koblraufhb: Kurze Daritellung der Runen — * 
Aufl. Gütersloh, Bertelsmann. 1855. 255 S. 15 

ja Anſchluß an deffelben Verfaſſers größeres Bud) ie Deitfäe 
Geſchichte, und dem Charakter deffelben deshalb verwandt, verbindet 
obiges verbreitete Buch den Zwed eines Leitfadens mit dem eines Lefes 
buchs. Es ftellt in einfacher, faßlicher Sprache vorzugsmeile die Ges 
ihichte der deutichen Könige und Saifer, und von deren Aufhören an 
die Gefchichte der einzelnen deutihen Staaten fo dar, daß ſowohl ges 
ordnete Zufammenfaffungen der wejentlihften biftoriichen Momente, als 
ſpeciellere Einblide in einzelne, befonders hervortretende Begebenheiten 
(namentlich Kriege und Schlachten) und Charaktere leicht vermittelt werden. 
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Hauptſächlich bildet die äußere Geſchichte in der ſonſt üblichen Glie—⸗ 
derung den Inhalt; die Kulturgeſchichte it nur ſelten in beſondern Abs 
fhnitten (7. 19. 46. 55), bis zur Zeit des Mittelalters, jpäter aber 
nicht ausdrüdlich hervorgehoben. Aehnliches gilt von den kirchlichen Ber 
wegungen, die Zeit der Einführung des Chriftentbums und der Refor—⸗ 
mation abgerechnet. Don Zahlenangaben ift nur ein jparfam bemeifener 
Gebrauch gemacht, auch in der Tabelle. Das Ganze gebt in ruhiger, 
gedrungener und überfichtlicher Faſſung bis Ende Mär; 1855. Das 
Buch verdient fort und fort, in dem von ibm gewünfchten Bereiche, 
worin es fih bewährt hat, gebraucht zu werden. 
17. I. Propft, Plarrer: Die Schweizer-Gefhihte für das Schweizer 
en feine Schulen. 4. Aufl. Baden, Zehnder, 1852. 2308, 
In 233 meift furgen, überaus fchlichten und volfsfaßlihen Erzähs 
lungen, bei denen der Berf. auf Alles, was mie wiſſenſchaftliches Zus 
behoͤr erfcheinen könnte, verzichtet hat, um nur dem einfachiten Lands 
volfe recht mundrecht zu bleiben, find die Hauptzüge der Schweizergeichichte 
und eine große Anzahl von Ginzelzügen dargeftellt, worin ſich felbft oft 
fhlihte Männer ein Ehrengedächtniß geftiftet haben. Vorzugsweiſe find 
es allerlei Kämpfe und Nubmesthaten, um die es fih handelt; einige 
Winke über die fittlihen und religiöfen Zuftände laufen mitunter, 
Specielleres über das, was aud von Schweizern im Gebiete der Kulturs 
geſchichte geleiftet ift, fehlt bier, der Tendenz der Schrift gemäß, Eben 
fo wird nur ganz gelegentlich von der Geſchichte der Nachbarländer Notiz 
genommen, etwa einmal von Deutihland oder Frankreich. Nur die 
Schweiz und ihr Volk gilt. Mit vieler Mäßigung wird von den con» 
feffionellen Verhältniffen gehandelt, obwohl auch Ausfchweifungen auf 
beiden Seiten nicht unerwähnt bleiben. Bis zum Beginn der neuern 
Zeit ift die Ausführlichfeit größer als hernach, wo nur die bedeutfamern 
äußern Wirren in größeren Umriffen angemerkt find, etwa bis 1849, 
In den neuften Bewegungen nimmt. der Berf. gegen den Sonder 
bund Partei. 


18. A. Pfaff: Deutfhe Geſchichte von den älteften Zeiten bis auf die 
Gegenwart. In 4 Bänden. 20., 21. Lief, 3. Bd.: Von Rudolph v. Habe 
* bis Maximilian I. (S. 481 — 641). Braunſchweig. Weſtermann. 
1856. à Lief. 5 Sgr. (cf. VIII. P. Jahreeber. S. 503.) 


19.* I. Venedey: Geſchichte des deutfhen Volks von den äftelten Zeis 
ten bis auf die Gegenwart. In 4 Bänden. Lief. 11. 32. (Schluß des 

2. Bdos. 614 S.) à 10 Sgr. Berlin, Dunder. 1855. II. Bd. 2 Tblr. 

(I. Bd. 2 Tbhlr.) 

Geift und Tendenz diefes in mehrfacher Beziehung ausgezeichneten 
Gefhichtswerks find bereits im VIII. Pädag. Jahresber. ©. 504 ger 
kennzeichnet. Es ift durchaus fein gewöhnliches Buch. Seinen wefent- 
Lihen Charakter erhält es durch das mit Glück verfolgte Streben, die 
Gontinuität der nationalsdeutichen Ideen von den frübeften Zeiten bis 
auf unjere Tage herab darzuftellen, den unverwüftlihen, immer wieder 
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frifch hervorbrechenden, umd fi in großen Strebungen, wie in großen 
Kämpfen bewährenden Geift und Kern unjers Bolfs und feiner Fürften 
aufzuzeigen, und den innern Gang der Ereigniffe darzulegen, in weldyen 
fie nach großartigen Gefegen mit innerer Nothwendigkeit fih bewegten 
und geftalteten. Reiches Quellenftudium, deffen Frucht allerdings oft 
nur in wenige Beilen zufammenzudrängen war, verratben die in den 
Tert gewebten wörtlihen Gitate und Vergleichungen. Mit feiner ſchönen 
Gabe geiftvoller, lebendiger und feſſelnder Darftellung,, feiner Würdigung 
und Abwägung der Verhältniffe, fowie treffender Charakterfcilderung 
geftaltet der Berf. aus den Quellen oft ein höchſt intereffantes Mofaiks 
bild, welches die Situation der Zeit wie der handelnden PBerfonen ans 
Thaufih vor Augen flellt, Befonders gelungen erfcheinen alle Bartieen, 
wo großartige nationale Kämpfe und die Verfolgung weltgefchichtlich ges 
wordener flaatsfluger, oft verbängnißvoller Pläne darzuftellen waren, 
fowie die ganze Lebenszeichnung der Hauptträger derjelben. So Dtto I. 
(cf. ©. 109 ff.), Heinrih IV. und fein gewaltiger Gegner Gregor VII. 
(eine der ergreifendften Epifoden des ganzen 2. Bandes mit fehr ges 
rechtem Urtbeil, ef. ©. 333), fo auch Friedrich Barbaroffa, Friedrich II, 
und die beiden päpftlihen Gegner derfelben. Die eingewebten Einzels 
züge über den kirchlichen Zuftand, fowie ſolche, welche die Vorbereitung 
fünftiger großer Greigniffe bilden, und andere Nebenpartieen flören den 
Hauptgang der Darftellung nicht. Beiten der Ruhe, Darlegungen der 
focialen Bolfszuftände, der Kunftentwidelung und der mehr in der Stille 
fortftrömenden Ideen find überall nur fnapp bebandelt, fo daß darüber 
fein gerundeter Gefammtüberblid zu gewinnen ift. Ebenſo ift Alles, 
wo der deutjche Genius nicht vollfräftig erfcheint, kürzer abgethban. Was 
aber der Verf. einmal mit voller Seele ergreift, flößt in feiner Behand» 
lung dagegen flets ein um fo größeres Intereffe ein. Das Werk ift bes 
mittelten Lehrern aus voller Weberzeugung zu empfehlen. 


20.78. A. Menzel: Neuere Gefhichte der Deutfchen feit der Nefor- 
mation. 2, Aufl. in 6 Bdn. mit Regiſter von E. 3. Löſchke. 6. Bd. 
Vreslau, Graß, Barth u. Co. 1855. 1856. 2 Thlr. (ef. IX, P. 
Sabresber. ©. 467), 

Hierin ift die Gefhichte Friedrichs II., Joſephs II. und die Zeit 
von 1763 bis zur Feftftellung der deutfchen Bundesverfaffung und der 
Schluß des Werfes. Sein Werth bedarf bier feiner Worte mehr. 
21,8. a Gefhihte der Deutfhen bis auf die neueften Tage. 

11.—V. 8». 5. Aufl. Stuttgart, Gotta. 1855. 4 Tbhlr. 

Dies für Geſchichtskenner erft werthvolle Werk liegt nun wieder 
ganz vor. —— 
22.* W. Giefebredht: —9 — der deutſchen Kaiferzeit. IL, Bb.: 

Geſchichte des 10. Jabrbunderts; 2. Abth. 3, Buch mit Quellen » Beilage. 

Braunfhweig, Schwetichfe. 1855. 1856. (S. 321-877.) 2 Thlr. 

(1 Bd. 3, Thlr.) * 

Auf dieſes gelehrte, ausgezeichnete Werk iſt ſchon im IX. Pädag. 
Jahresber. ©. 464 bingewielen. - Das 3. Bud, womit der erite 
Band ſchließt, behandelt die Gründung des heil. römifchen Neichs deut⸗ 
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ſcher Nation und das Kaiſerthum der Ottonen bis 1002. Für Lehrer 
hat das Werk darım Werth, weil es aus deutſcher riftliher Gefinnung 
ftammend, und von deutſchem Gefihtspunfte die Begebenheiten betrach⸗ 
tend, zugleich in edler, gefälliger Darftellung die reiben Schäge gründs 
fihften Studiums ausbreitet, Verbürgtes wie Unverbürgtes ſcharf aus» 
einander hält und auch fremdem Werth feine gerechte Anerkennung 
gewährt. 


23.* Fr. dv. Naumer: Geſchichte der Hobenftaufen und ibrer Zeit. 
3. Ausg. in 12 Halbbänden à Ya Thlr. Leipzig, Brockhaus. 1856. 1857, 
Iſt im Erfcheinen begriffen; nur der erfte Halbband lag jeither vor. 


24. Dr. Thadd. Lau: Der Untergang der Hobenftaufen. Hamburg, 

Hoffmann u. Campe. 1856. 506 S. 12 Tblr. 

Das ift feine populäre, fondern eine Pritifch»gelehrte Gefhichte» 
fchrift, welhe auf den Quellen und der Kritik anderweiter Bearbeitungen 
derjelben (befonders Fried. v. Raumers u. Höflers) rubt und mit reihen 
Gitaten durchzogen if. Der Berfaffer würdigt in umfaffender Dar» 
ftellung die Politif der Ghibellinen und Welfen, beionders jene gloris 
fieirend,, diefe aber in ein minder vortheilhaftes Licht ftellend, und die 
MWechfelfälle namentlih der Kämpfe Konrads IV. und Manfreds zeich- 
nend. Wegen der gründlichen Urtheile, der gewährten Ueberfihten und 
des reichen Details ift das Werk höchſt Iehrreih, und wegen jeiner 
Darftellung fehr anziehend. Es ift für Männer berechnet, und das 
Drama des Untergangs der Hobenftaufen, der nicht in Conradins Ents 
bauptung, fondern in Friedribs II. Tod gefept wird, höchſt würdig 
behandelt. 


25. Dr. Hartwig Flotho: Kaifer Heinrih IV. und fein Zeitalter. 
1. Bd. Stuttgart, Beiler. 1856. 1 Thlr. 27 Ser. i 
Im erftien Buch ift Staat, Kirche und Kultur Deutjchlands im 

11. Jahrhundert behandelt, nämlich die deutihen Stämme, der Lehns— 

flaat, die Beitandtheile der Nation, die religiöfe und wiſſenſchaftliche 

Bildung jenes Zeitalter, Im zweiten Buch wird das Berbältniß 

zwiſchen Kaifer und Papſt bis zur Zeit Heinrichs IV. geſchildert. Durch 

dieſe quellengemäße Behandlung fällt ein ſehr ungünftiges Licht auf die 
durch die Untreue der Zürften herbeigeführten zerrütteten Zuftände Deutjchs 
lands während des Kailers Jugend, und auf die Art der Politif, wos 
mit Gregor VII. dieſe Zuftände für feine Zwecke benutzte. Was fräter 
über Gregor’s neue Sapungen, und den Kampf der ‘Geiftlihen, wie der 

Fürften dagegen, fowie auf die Revolutionirung des Volks Bezug neh— 

mend ausgeführt wird, erwedt durch die Gitate aus den gleichzeitigen 

Quellenſchriften hohes Intereſſe. Das Buch ift nur für gebildete Leſer, 

heilt aber bei Löfung feiner nächſten Aufgabe zugleich eine Menge mittels 

alterliher Berhältniffe auf. Der 2. Band foll die Kämpfe Heinrichs 
gegen Hildebrand näher ausführen. 


26.” Die Gefhichtsfchreiber der deutfhen Vorzeit; herausgegeben 
von Pers, Grimm, Lachmann, Nanke, Nitter. Lief. 25—29. Berlin, 
Befler. 1856. 24 Ser. (cf. VIL u. IX, P. Jahresber. S. 467.) 
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Es find mit jenen fünf kleinen Lieferungen wieder nur Bruchſtücke 
aus verfchiedenen Bänden gegeben. Liefer. 25 enthält das Leben der 
Kaiferin Adelheid (Kaifer Otto’ I. Gemahlin) von Odilo v. Elugny, 
überfegt von Dr. H. Hüffer; Liefer. 26: Ermoldus Nigellus Lobgedicht 
auf Kaifer Ludwig (den Frommen) und Elegien an König Pippin, übers 
fegt (in poetifher Form) von Dr. Th. ©. Pfund; Lief, 27: des Bis 
ſchofs Willehad (erften Bremer Biſchofs) Leben von Anskar, überſetzt 
von Dr. 3. E. M. Laurent; Lief. 28: Leben der Erzbiihöfe Anskar 
und Rimbert (von Bremen), überjegt von Demfelben; Liefer. 29: die 
Uebertragung des heil. Alerander von Ruodolf u. Meginhart, überſetzt 
von B. Richter. 

—5 Eu lin: Pe ——— Geſchichte in Bildern mit erklären dem 

Iert. I. Br. Heft. Dresden, Meinhold u. Söhne, 1856, 

a Bel T!ja Ser * nicht originaliter vor.) 

28. Von 2 ze. J— in Bildern und Text, eingeführt durch 
Dr. Böttiger. Stuttgart, Metzler ſeit 1853; enthält das 
4. um 5* Adoph, Hermann der Cherusker; das 5. u. 6. Heft: Götz 
v. Berlichingen, Martin Luther, Ernſt v. Schwaben und Karl XI, von 
Schweben. 

29. Dr. Klopp's deutſche ee A N: Bee, Nümpfer, 
it im laufenden Kay um den 4. Bd. (1 Thlr.) vermehrt. (cf. VIII, 
Päd. Zahresber. ©. 505 ff.) 

30.*Dr. 3. €, Kröger: Norddeutfhe Freibeitd- und Helden» 
fämpfe. Zur Kmmiß deutichen Lebens und zur Beförderung vaterläns 
diihen Sinnes ni arung und Alt. 3. Theil. Leipzig, Brandſtetter. 
1856, 582 ©. hir. 

Ueber die Keihen erften Theile diefes überaus friſch und anregend, 
aus Ferniger deutſcher Gefinnung heraus geichriebenen Werkes ift im 
VII. Pädag. Jahresber. S. 502 und im IX. Pädag. Jahresber. ©. 468 
mit aller, demfelben mit vollem Recht gebührenden Anerkennung berichtet. 
Je mehr. die Zeiten, welche die Darftellung fchildert, unfern Tagen fid) 
nähern, um fo mehr wähft auch das Intereffe des Berfaffers, der fie 
zum guten Theil mit durchlebt hat, und die Lebendigkeit und Eindrings 
lichkeit feiner Erzählung. Man merft ihr daneben die forgfältige Ber 
nugung der reichen Memoiren » Literatur und die Vergleichung klaſſiſcher 
deutfcher Geſchichtswerke ab, die mit aller Umfiht und viel Gefchi zu 
ſelbſtſtändigen Urtheilen über die Zeitverhältniffe und Perfonen verwendet 
it. Der 3. Theil behandelt in ſechs Hauptabfhnitten dreierlei geſchicht⸗ 
liche Gebiete, die geiftigen Freibeitsfämpfe für deutfche Sitten und 
Sprache, Kunft und Wiffenfchaft, die Schwertfämpfe gegen Frank— 
reih und Franzoſenthum, und Schleswig-Holfteins Freiheitsfämpfe. 
Auf dem erften find es die Geftalten von Leibnig, U. H. Frande, Leffing 
und Klopſtock, welche nah voraufgefchidten Bliden auf die Entartung 
durh Nahahmung der Ausländer vorgeführt werden; auf dem zweiten 
die Helden Ferdinand v. Braunfchweig, v. Dörnberg, v. Schill, Friedrid 
Wilhelm v. Braunfhmweig, ‚Scharnhorft, Dorf, Bülow, Kleift, Gneifenau, 
Blücher, v. Stein, ferner Nettelbed, Amalie v. Weimar und ihr Sohn 
Karl Auguf, E. M. Arndt und U. v. Humboldt, welche in ausgeführtern 
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Lebensbeſchreibungen hingeſtellt ſind. Auf dem dritten iſt eine zuſamwen⸗ 
hangende Geſchichte der norddeutſchen Kämpfe gegen die Dänen, nach 
ihren Hauptflationen bis auf unfere Tage herab geliefert. Wie die Ent 
artung mit fräftigen Zügen und mit Aeußerung gerechter Entrüftung, 
fo find die wichtigften Geiftesarbeiten der genannten Gelehrten und 
Dichter, auch den Inhalt ihrer Werke kritiſch durchmuſternd und ges 
bührend anerfennend, fowie den Charakter diefer Männer fchildernd, 
nachgewiefen. Dabei ift manche Evifode eingelegt, welche zwar nicht 
fireng zum Zitel des Werks zu paſſen fcheint (namentlich bei Klopftod 
©. 69 ff.), aber doch .intereffant genug genannt werden muß, um ihre 
Stelle zu verdienen. Am meiften in’s Einzelne gehend find die Lebens⸗ 
fchilderungen der oben genannten deutſchen Kriegsbelden und Staates 
männer, beionders aus der Zeit der deutichen Befreiungsfriege, in welche 
auch ein befonderer Abfchnitt über Deutfchland in feiner tiefiten Ernie- 
drigung und über Hamburgs Erhebung und Todesfampf eingefügt if, 
Se reicher dazu die vorhandenen Quellen floffen, deſto fpecieller find 
auch bier die Ausführungen, worin ein echter deutſcher Mannesfinn 
überall fih Präftig fundgiebt, mit klarem Urtheil und edelm Patriotismus, 
Die Kämpfe Schleswig -Holfteins gehören recht eigentlih in den Bereich 
des Werkes. Man tieft mit großer innerer Befriedigung die Kraft 
anftrengungen gegen dänifchen Uebermuth, wann und wo er ſich zeigte, 
und wird von Bewunderung über die Ausdauer eines Volkes erfüllt, das 
bis auf die neuefte Zeit fo ungeheuere Opfer gebracht uud gelitten hat. 
Wohin des Verfaffers Urtheil fich neigt, das fann bei feinem Sinn 
nicht zweifelhaft fein, und die Gefchichte felbit begründet daffelbe genug 
fam. — Das ganze Werk erwedt hohes Intereffe, und da fein Zweifel 
darüber ift, daß es in der That zur Belebung vaterländifchen Sinnes 
in befonderem Grade beizutragen geeignet ift, auch in viele anziebende 
Special» Situationen einführt, fo fann es nur zu fehr vwerbreiteter Bes 
achtung empfohlen werden. m; 


B. Allgemeine Geſchichte. 


31.* M. Elfan, idraelit. Lehrer: Leitfaden beim Unterricht in ber 
Geſchichte der Israeliten von den frübeften Zeiten bis auf unfere 
Tage, nebit einem kurzen Abriß der Geograpbie Palältina’s. Für 
ee Schulen. 4, Aufl, Dennbaufen, Eßmann. 1855, 114 ©. 
Auch für hriftliche Lehrer ift dies Schulbuch, das die Geſchichte 

wefentlid anders auffaßt und behandelt, als Leitfäden für ihre Schulen 

die Geichichte der Israeliten behandeln, in vielen Stüden lehrreich, wenns 
gleih die fpecififh israelitifchen Intereffen ihnen fern liegen müſſen. 

Die Ausbildung von Lehre und Cultus, namentlih durch die Nabbinen, 

die Stellung des Volks Jsrael nach der Zerftreuung unter alle Bölfer, 

die namenlofen Leiden deflelben und die bewundernswerthe Zäbigfeit in 
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deren Ertragung, die Umformungen in neuerer Zeit, Spaltungen und 

fiberalen Tendenzen laffen fi) hier in den Grundzügen erkennen. 

32. Em. Hecht: Jéraels Geſchichte von der Zeit des Bibelab- 
ſchluſſes bis zur Gegenwart. Für jüdifche Lchranitalten, böbere 
Bürgerjhulen und Gymnafien, Familien u, fs w. Mit einem Vorwort 
von Dr. 2, Philippfon, Leipzig, Baumgärtner. 1805. 318 S. 21 Sr, 
Für den Geift diefes Buchs iſt es charakteriftiich, daß es die Vers 

urtbeilung Chriſti nur als die That eines Mömers anficht, woran das 

ganze jüdiiche Volk weder Theil nahm, noch Theil nehmen konnte; daß 
es ferner fagt, Chriftus habe eine geiftige Erlöfung verfündet, während 
das jüdische Volt nur eine politifhe gewollt und bedurft babe, indem 
fie es für Sache jedes Einzelnen hielten, ſich ſelbſt von Sünden frei 
zu machen; und daß es das Dafein Israels zum Zwed der Menfchen« 
liebe darftellt, indem es der Menſchheit einen Gott zu geben habe — 
was es zum großen Theil bereits gethan habe — dem es nun noch alle 
Erdenfinder als eine Familie zuführen ſolle. Vom Gange der Gefchichte 
der chriftlichen Völker, unter denen die Juden leben, fiebt der Verf. faft 
ganz ab; er legt Alles nur für feine Volkszwecke zureht. Daraus 
läßt fih lernen. Was den Inhalt im. Einzelnen betrifft, fo ift er 
reicher ald im Elfanfchen Leitfaden. Es wird mit der macedonifchsgries 
chiſchen Weltherrfchaft begonnen ; die Epochen find: die Erringung der 
unbejtrittenen Herrſchaft der Maccabäer, die Zerftörung Serufalems, der 

Abſchluß des Talmuds, das Erlöfchen des Gaonats (1038) und die 

Zeit M. Mendelsfohns (1786). Außer den Außern Begebenheiten der 

israelitiſchen Geſchichte, den Helden und Parteien, wird namentlih das 

inmere volles und gottesdienftliche Leben verfolgt, die National» Eins 
richtungen, Sekten, die Gelehrten und Rabbinen, ihre Wirkfamfeit, ihre 

Schriften (mit Proben). Gerade das Leben der Nabbinen und die Proben 

aus den Hauptichriften (Mifchnah und Gemara), und der Blick auf die 

äußere umd innere Volkslage der Juden in den aftatifchen wie euros 
päifhen Staaten ift auch hriftlihen Lehrern zur Beachtung zu eme 
pfeblen. Den größten Theil des Buchs bildet der 5. Abfchnitt, der die 

Leiden und Verfolgungen der Juden darftellt. Im 6. Abſchnitt ift die 

Lage der Juden unter den Moslemin, die Neibe der Emancipationgs 

Kämpfe, und die Stellung Israels in Gegenwart und Bufunft behans 

deit, — Alles größtentheilg von der Lichtfeite für das Judenthun und 

feine Parteien. 

33. Th. Gerlah: Leitfaden für den Unterricht in der Weltges 
ſchichte für Volls- und Bürgerfhulen. 2. Aufl, Halle, Hendel. 1855, 
132 ©. 4 Sgr. . 

Die Bildungsfphären der Volks- und VBürgerfchulen find dem Ges 
brauch eines beiden beftimmten Leitfadens der Geſchichte entgegen; jenen 
ift fein befonderer Kurfus der Weltgefchichte mehr verftattet. Für Bürs 
gerſchulen aber reicht obiger Leitfaden weder in den alten, noch in den 
außerdeutihen Geſchichtspartien aus; er gewährt auch das Material nicht 
in der ihnen dienlihen Form. Was zur Entjhuldigung- der beiden ein» 
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geſtandenen Mängel der Ungleichmäßigkeit und Unüberſichtlichkeit geſagt 
wird, beſeitigt die Mängel ſelbſt nicht; eben ſo iſt es kein Vorzug, daß 
faſt von allen, in ausführlichern Lehrbüchern aufgenommenen Thatſachen 
bier Andeutungen aufgenommen find. Mit feinem Takt das einer ber 
ftimmten Lehrftufe Gebörige auswählen, dabei in Sachen und Zahlen⸗ 
angaben ganz genau fein, Hauptperfonen und Hauptfachen gehörig zu 
ihrem Rechte kommen laſſen, fie mögen deutſch oder außerdeutſch fein, 
das iſt fchwieriger, als auf wenigen Seiten von allen alten Völkern 
etwas fügen, und von den neuern vornehmlich die Nevolutionss und 

Kampfesgefchichten fpecieller erzählen. — Manche Zahlenangaben führen 

irre (Chlodwig 456—481, Heinrih IV. 1065—1076), ebenfo Sach⸗ 

angaben. („Mit Ludwig d. Kind [F 911] erlofh das karolingiſche 

Haus und Hugo Capet nahm vom fränfiihen Throne Befig.“) Die 

Andeutungen aus der griechiſchen SHeroenfage, während von den 

deutfchen Heldenfagen, von Sittene und Kulturzufänden nur fo Dürfs 

tiges angemerft ift, verfchieben den richtigen Gefihtspunft. Auch bei 

Leitfäden diefer Art würde es gut fein, den Ertrag geſchichtlicher Fors 

fhungen zu benugen. (Vid. oben die Abhandlung V.) 

34.” 5. Nöffelt: Kleine Weltgefhihte für Töhterfhulen und zum 
Privatunterricht beranwachjender Mädchen. 15. Aufl. Breslau, ar. 
1855. 135 ©. T'/a Sgr. (Wie früber noch dürftig und mit alten 
Mängeln.) n 

35.9. I. Seemann, Gumnaflallehrer: Leitfaden für den erfien welt» 
—— Unterricht auf Gymnaſien und Realſchulen. 
ee * Dr. Wiſſowa. 3. Aufl. Breslau, Leucari. 1855. 
(ef. Dr. Dietermeg's „Wegweifer für deutfche Lehrer.‘ 4. Aufl. Ge» 
ſchichte. VII C. 2%0,) 

36.* € 4. G. Stüve, Gumnafials Rector: Leitfaden für den inter 
richt in der Weltgeſchichte. Erfter Curſus für die untern und 
mittleren Gymmafialkajfen. 10. Auflage. Jena, Frommann. 1855, 
138 ©. Ta Sgr. 

Eine fo große Fülle des Stoffes, wie diefer jegt bis zum Sabre 
1850 fortgefeßte Leitfaden fie in furzen Grundzügen enthält, findet ſich 
in wenigen äbnlihen Schulbüchern. Es fcheint faum möglich, dieſelbe 
in einem erften Gurfus bis zur Unvergeßlichfeit einzuprägen, fie über 
Dies noch zu erläutern und den Schülern Raum zu freien Erzählungen 
zu ſchaffen. Dennoh muß ſich der Leitfaden durch feine gute äußere 
Anordnung, feine fnappfte Zufammenfaffung und die Ermöglihung eines 
feichten Ueberblids des Wichtigften feine weite Verbreitung wohl vers 
dient haben. Ganz praftifch für beffere Behaltbarkeit der Zahle 
ben benußt die chronologifhe Tabelle deren Verwandtſchaft (80, 180, 
280; 222, 333, 444, 555; 211, 311, 411, 511 bis 1111 x.) 
37.* Dr. 3. Bed, Geheimer Hofrath: Lehrbuch der allgemeinen Ge— 

chichte für Schule und Haus. Erfter Eurfus. A. u. d. T.: Lehr⸗ 

ud der allgemeinen Gefchichte für die untern und mittleren Klafien 
höherer Unterridhtsanftalten. 6. Auflage. 2. Abdrud. Hannover, Habn. 

1850. 246 S. 20 Sgr. (cf. V. Päd. Jahresber. ©. 245.) 


Obwohl dies Leſebuch für Höhere Lehranftalten beftimmt ift, läßt 
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ſich doch Vieles auch für niedere Schulen aus demſelben lernen. Längſt 
gehört es zu den gediegenſten Lehrbüchern wegen conſequenter Feſthal⸗ 
tung des wiſſenſchaftlichen Principe, würdiger und edler, gründlicher und 
zugleich coneinner Darſtellung, praktiſcher Weberfichtlichfeit durch gute 
Gliederung des Materials in Perioden und Paragraphen im Ganzen 
wie im Einzelnen und feiner und ficherer Auswahl des Wichtigen, der 
Schule Angemeffenen; ferner wegen umfichtigen, namentlich in religiöfen 
Dingen milden und gerechten Urtheils (der Verf. ift Katholik), wegen 
Anfchluffes des Notbwendigen aus der Literaturs und Kunſt⸗Geſchichte 
in allen Epochen, und wegen periodifcher Berüdfichtigung der öffentlichen 
Zuftände in Staat, Kirche und Haus. Es unterjcheidet Sage und Ges 
fchichte, führt in den Kern der Thatfachen, in den Grund und das 
Weſen der GEntwidelungen und der diefelben mitbeftimmenden Einflüffe 
ein, Sennzeichnet die wichtigen biftorifchen Charaktere feſt und lebendig, 
hält Maaß in den Zablen, orientirt in den geograpbifchen Verbältniffen, 
und notirt die wichtigften Hülfsmittel zum Weiterftudium über die ganze 
Geſchichte, wie über die Hauptperioden und wichtigften einzelnen Staaten. 
Das Bud ift allen Gebildeten, namentlich auch Lehrern, zum fchnellen, 
fihern Ueberblid zu empfehlen. Es reicht bie zum Tode Kaifer Nicos 
laus I, Den Anhang bildet ein Abriß der Gefchichte Badens in 8 
Paragraphen; in der Borrede find gute methodische Winfe mitgetheilt. - 
(S. 212 ift verdrudt Infel Leoben ftatt Lobau.) 


38.* W. Düß, Gymmafial» Dberlebrer: Grundriß der Geographie 
und Geſchichte der alten, mittleren und neueren Zeit für die mitt— 
leren Klaſſen der Gymnaſien und höhern Bürgerjchulen. Erſte Abtheil. 
Altertbum. 9 Auflage. Zweite Abtheil. 185%. 7. Aufl. (Mittelal⸗ 
ter). Dritte Abtbeil. Neuere Geſchichte. 6. Auflage. (157 ©.) & Abth. 
10 Sgr. Goblenz,; Baedeker. 1856. (Bergl. Dr. Diefterweg: Wegweijer 
für deutjche Yebrer. VIII. C. 51.) 


39.” Dr. 8. W. Böttiger, Prof.: Die allgemeine Geſchichte für 
Schule und Haus. 12. Auflage. Aranffurt a. M. und Erlangen, Gender 
und Zimmer, 1356. 467 ©. 10 Sur. 

Der Berf. bat jegt feine allgemeine Gejhichte in zwei Theile 
zerlegt, deren erfter, bis 1815 reichend, den Inhalt obiger 12. Auflage 
ausmacht. (Der 2. Theil, bis 1852 reihend, ift im IX. Päd. Jah—⸗ 
resber. S. 473 beiproden.) Mit geringen Wenderungen (Gitaten u. 
dergl.) ift der Tert der 12. Auflage dem der 11. (1849) buchſtäblich 
gleich (ef. V. Päd. Jahresber. ©. 243). Unziehende, poetiſche Friſche 
der Darftellung eines glüdlich zufammengefaßten reichen Stoffs, Literas 
tur s Weberfihten (zum Auswendiglernen jedoch nicht geeignet) und eine 
ziemlich ſpecielle chronologiſche Tabelle fihern dem Buche noch jept einen 
ehrenvollen Plag unter ähnlichen Büchern. 


40. Th. DB. Welter: Lehrbuch der Weltgeſchichte für Gymnafien 
- und böbere Bürgerfhulen. 1. Theil. Alte Geſchichte. 15. Aufl. 1855. 
374 ©. 2. Theil. Mittelalter. 14. Aufl. 1855. 220 ©. a 15 Sgr.; 
und Deffen: Lehrbuch der Weltgeſchichte für Schulen; ein frei 
bearbeiteter Auszug 2c. 12. Aufl. 1855. 25 Sgr. Münfter, Coppenrath. 
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ef. V., VIIL, IX, Pädag. Jahresbericht und Dr. Dieſterweg's Wegwei⸗ 
= VII. C. II. 49.) 


41.* Dr. 9. Gafftan, GumnafialeProf.: Materialien für den bios 

2.) bifhen Geſchichtaunterricht zum Schul» und Privatgebraud. 

. Theil. Gefchichte des Mittelalters und der Neuzeit, Chur, Hip. 

1856. 472 ©. 1 Ihlr, 6 Ser. 

Ueber den 1. Theil diefes Werkes it im VII. Päd. Jahresber. 
©. 401 und 443 mit aller verdienten Anerkennung geiprodhen. Der 
2. Theil fchließt fih dem erften ebenbürtig an. Dem Berf. war e8 
nicht jowohl darum zu thun, ein LZehrbuc mit allen nur mögliden bes 
ziehungsreichen Thatſachen aller Völker und Staaten zu liefern, fondern 
er wollte eben nur Materialien für den biograpbifchen Unter- 
riht, und zwar in einer für beginnende Jünglinge auf der Nealfchule 
geeigneten Form liefern. Aus dem Buche felbft ergiebt fi, daß er die 
Idee des Dr. Peter (jept Rector in Schulpforta), möglicht direct aus 
den Quellen zu fchöpfen, für feinen Schülerfreis zu verwirklichen ftrebte 
(ef. die zahlreichen Gitate aus römiſchen Geſchichtsſchreibern, mittelalters 
lihen Chroniften und fpätern gediegenen Werfen). Die plane, lichtvolle 
Erzählung, welche jedoh dem Lehrer noch Raum zu mweitern Ausfüh— 
rungen läßt, die überfichtliche Anordnung und Bertheilung des Stoffs, 
das bejonnene und gerechte Urtheil und die deutfche, religiöfe Geſin— 
nung, die aus dem Buche bervorleuchtet, machen dajfelbe zu einem ganz 
ſchätzbaren Hülfsmittel zu mündlichen Vorträgen und zur Privatbeleh— 
rung. Mit Vermeidung aller Ueberfhwänglichfeit in den Zahlenanga= 
ben — es Fönnten eher mehr ald weniger aufgenommen fein —, ftets 
den Accent auf das Wejentlihe der Charakteriftifen von Perfonen, Zus 
ſtänden und Entwidelungen legend, ift der Gefammtftoff in 31 Paras 
graphen mit etma 150 mäßig langen Abfchniften verteilt. Davon 
gehören die erften 97 dem Mittelalter an. Abweichend von fonft 
üblicher Stoffaufftelung hat Verf. das innerlich zufammengebörige Mas 
terial unter einende Ueberfchriften gefammelt. (‚„‚Chriftentbum und die 
römifchen Kaiſer.“ „Der Islam im Drient und das Chriſtenthum im 
Decident.“ „Kriegszüge der Normannen und Angelfahjen. „Die 
Beit der Kreuzzüge.“ „Eigenthümlichkeit des Mittelalters.‘ ‚Morgens 
rötbe eines neuen Zeitalters.'‘) Aus der Neuzeit find vornehmlich Zus 
ther’8 Reformation, der 3Ojährige Krieg, die englifche Revolution, Lud» 
wigs XIV, Zeitalter, Peter d. Gr., Sriedrih d. Gr., die deutfchen 
Freiheitskriege 2. Sammelpunfte für den darauf bezüglihen Stoff. Aus 
der Zeit von 1815 bis heut ift faft gar nichts aufgenommen. Der 
Grund davon liegt nahe. Alles, was Verf. giebt, ift für den feitgebals 
tenen Zwed gut. Doc läßt fi) über einiges Andere vielleicht mit ihm 
rehten: 1. Die Abweihung von der fonft üblichen Stoffaufftellung if 
für den Gebrauh neben Lehrbüchern, welche letztere beibehalten, leicht 
beeinträhtigend. Ohnehin lag zu erflerer für den vorgefeßten Zweck 
faum eine zwingende Nothwendigfeit vor. 2. Die Zeit feit Friedrich 
d. Gr. ift merklich kürzer abgehandelt, ald deutfhe Schulen es wüns 
ſchen müſſen. 60 Seiten find im Vergleich zu der Ausführlichkeit bei 
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andern Parthien (xid. Ausgang der. Hohenſtaufen) wenig, da fo unge⸗ 
mein viel, : was unfer Bolfsieben, bis in die Fundamente erjchütterte, 
fih im diefe Zeiten zufammendrängt. 3. Berf. hat überwiegend die 
äußere Stantengefhichte im Auge behalten, und die geiftigen und fitt- 
lihen Zuftlände ſowohl bei den Deutſchen, als deren Nachbarvöllern 
furz abgefunden, (ef. Einleitung; Reformation; $. 21. 22.) Bei dem 
großen Nachdruck, welchen man jest auf Beachtung der Culturverhaͤlt⸗ 
niffe legt, und der geringen Schwierigkeit, fie — wie auch fehr zwed- 
mäßig von Dittmar gefhehen — mit den äußeren Entwidelungen ziems 
lich parallel zu erhalten, hätte durch diefe Beachtung dem Bedürfnig der 
Gegenwart ganz entfprochen werden Fönnen. 4. Im Einzelnen begegnet 
man Anfhaunngen, melde von neuern Forfcherarbeiten abweichen. (So 
über die Urheberfhaft der Kreuzzüge, über Gottfried von Bouillon, über 
Pomuf, über die Art der Erwerbung der Mark Brandenburg durch die 
Hohenzollern, den Zuftand des Preußifchen Heeres 1806 u. j. w) — 
Jedoch dies hindert nicht, das Buch für Nealfchulen zu fleißigem Ge- 
braud zu empfehlen. (Entdelung des Caps der guten Hoffnung nicht 
1426, Sondern 14865 der Liegniger Erbvertrag nicht 1507, fon- 
dern 1537.) 


42. Pater Kaſsp. Kuhn: Geſchichts⸗Kalender oder täglibe Erinnerun⸗ 
en aus der Welt», Kirchen», Kunſt- und Literatur» Gefchichte in 6 Lie— 
erungen. 1. Lief. Augsburg, Kollmann. 1856. S. 1— 138, Ta Sgr. 


Lag noch nicht vor. 

43. Mor. Beger und Mor. Schlimpert: Weltgeſchüchte in hundert 
Abfchnitten der Jugend erzäblt. Nebit Gharakterbildern in gebundener 
und ungebundener Rede. Zugleich ein Handbuch für Lehrer, Lehrerinnen 
lea Dresden, Meinbold u. Söhne, 1856. 687 ©. 1 Thlr. 
Dies Buch erjheint nicht ſowohl als eine Weltgefhichte für die 

Jugend, wie als eine Sammlung von Materialien biftorifher und poe⸗ 

tifher Natur. Schwerlid werden die hundert Erzählungen darin viel 

Beifall finden, weil fie meift ſehr fummarifch verfahren, den Stoff weder 

pädagogifch gut genug wählen, noch kritiſch genug fihten, noch gerecht 

genug würdigen, und dazu ihn nicht jo ausprägen, daß er der Aufgabe 
guter Gefchichtserzäblungen befriedigend entfprädhe. (In der neuern Zeit 
waltet die franzöjifhe Geihichte vor!) — Was die Zugaben ans 
betrifft, fo ift deren profaifher Theil von fehr verfhiedenartigem 

Werth; Manches fehr intereffant (S. 343, 359, 424, 474), Anderes 

fehr entbehrlich. Cs find darunter theils Charakteriftifen, größere und 

Heinere Lebensbilder, pikante Einzelzüge, Unefdoten, Sagen, Notizen 

über Gulturs Momente, Religion, Sitten, Erfindungen, ältere und neuere 

Schlachtenbeſchreibungen bis herab zu den Zeitungsnadhrichten über die 

Schlacht bei Novara und die Erftürmung Sehaftopols. Die Charakte⸗ 

riftifen von einer Menge Perfonen find bald kürzere, bald ermeitertere 

Skizzen, aus weniger geordnet durchgearbeiteten, als mehr zufällig zu⸗ 

fammengefügten Notizen (Luther, andere Neformatoren, Joſeph 11.); fie 

erjepen den Mangel der Darftellung hiftoriiher Entwidelungen nicht. 
Nude, Jahresbericht. X 27 
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Andere Beigaben Hätten kerniger ausgeprägt, umſichtiger ausgewählt 
werden follen. Einen ungleih größeren Werth haben aber die zahlrei⸗ 
hen biftorifhen Poefienz es find darunter viele der fchönften, 
und fie bilden einen wahren Schap in dem Buche, der aus vielem 
Büchern erft hat gefammelt werden müffen, und der bier zwifchen die 
Geſchichten vertheilt if. Letztere laſſen fich micht füglih im Unterricht 
zu Grunde Tegen, aber die Gedichte und Charafterzüge bieten viel bears 
beitbaren Stoff in glüdlicher Hand. — Unfere vaterländifche neuefle 
Geſchichte ift hier unter Weberfchriften wie Napoleon, die Juli» Revolus 
tion 3°. angebracht. 


44° Dr. ®. Afmann, Prof.: Handbuch der allgemeinen Gefhiäte 
gür yo — und zur Selbſtbelehrung für Gebildete. 4. Th. 
u. d. T. Gefcichte der neueften Zeit von 1789— 1848, zum Ber- 
— der Gegenwart. —— Vieweg u. Sohn. 1855. 380 ©. 
gr 
Ueber Theil 1. ef. VII. Päd. Jahresber. S. 516, wo aud der 
ganzen Tendenz des Buches ehrend gedacht if. Im IX. Päd. Jahres» 
ber. ©. 487 ift auch deffelben Verfaffers „Geſchichtskatechismus in Ges 
dächtnißverſen“ gedacht, wovon die größere Ausgabe in 4 Abtheiluns 
gen in gleichem Verlage (1855. 373 ©. 20 Sgr.) erſchienen ift. 


45. Dr. R. Döring, Gymnaflals Oberlehrer: Lehrbuch der Geſchichte, 
mit befonderer Berücfichtigun der politifchen, ſocialen und religiöfen 
————— des Menſchengeſchlechts. Zur Selbſtbelehrung für Gebildete, 
nsbeſondere zur Vorbereitung auf das Abiturienten- und Fähnrichs⸗-Exa-— 
men. I. Band. 1. Lieferung. Brieg, Schwarp. 1855. A Lieferung 5 Sgr. 
(15—16 Lief. in 2 Bänden). 

Aus diefer erften Lieferung iſt noch Feine hinreichend begründete 
Folgerung auf Geift und Art der Behandlung des Werfes zu machen, 
welche zwifchen Trodenbeit und Geichwägigkeit durch präcife, lebendige 
Umriffe die glüdlihe Mitte zu treffen fuchen will. Die erften 3 Bogen 
enthalten zunächft eine allgemeine Einleitung (Begriff, Nutzen, Hülfswif- 
fenfhaften, Quellen der Geſchichte u. f. w.), welche das Herkömmliche 
in furzen Andeutungen enthält. Die Gefchichte felbft beginnt mit den 
femitifhen Bölfern und Staaten (Uegypter, Babylonier und Affys 
rer, Phönizier, Juden), und ift allerdings furz und gedrängt umrißlich, 
aber darum eben nicht anziehend. 


46.* J. ———— a eltaei@läte, Ein Lehrbuch für Mittelſchu— 
len. 3. Aufl. 3, Theil. U. u. d. T. Geſchichte der neuen Zeit. reis 
burg —* Breisgau, Herder. 1855. 681 ©. und 3 Foliotabellen 1'/a Thlr. 
Und deffelben en Sefchichte der neueften Zeit von 1815— 
1855. 1. und 2. Aufl. Daf. 1855. 279 S. 20 Ser. 


Lagen noch nicht originaliter vor. Aber über die hohe Brauchbars 
feit der früheren Theile ef. IX. Päd. Jahresber. S. 478, wo aud der 
fatbolijdhen Stimmen darüber gedacht ift. 


47. Dr. 8, Kiefel: Die ee für höhere Schulen und zum 
Selbftunterricht überſichtlich dargeftellt Band: Vorchriſthiche delt. 
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II. Band: Die Hriftlie Zeit. 1. Abth. 15 Jahrhunderte. Freiburg 
im Breiägau, Kerder. 1855. 550 S. 1 Thlr. 9 Ser. 

In Kellner's „Schulfreund‘ 1856 S. 194 von katholiſcher 
Seite fehr günftig beurtheilt in Betreff gründlichen Quellenftudiums, 
pofitiv hriftlihen Standpunfts, guter eulturgejchichtlicher Nachweiſe über 
den Zufammenhang des religiöfen und politifchen Lebens. 

48.* €. Eantu: Allgemeine Weltgeſchichte. Nach der 7. franzöfifchen 
Driginals Ausgabe von Dr. M. Brühl für das katholiſche Deutfäe 
land. Schaffbaufen, Hufter. 1856. 47—50 Lief. a 11 Ser. (Band 8, 
S. 833—1579). 


Ir A. W. Grube: Charakterbilder aus der Geſchichte und Sage 
für einen propädeutifhen Gefchichtäunterricht — bearbeitet und 
ee 3 Theile. 4. unveränderte Auflage. Leipzig, Brandftetter. 1856, 

Ihr. 


Bereits im VI. Päd. Jahresber. S. 395 ff. ausführlich und mit 
aller Anerkennung beſprochen. 


50.* Dr. H. Dittmar: Die Gefhichte der Welt vor und nah Chris» 
ftus mit Nüdfiht auf die Entwidelung des Lebens in Religion und Pos 
litik, Kunſt und Wiſſenſchaft, Handel und Induſtrie der weltbiftorifchen 
Völker. IV. Band. 2. Hälfte 1.3. Lief. Heidelberg, Winter. 1854, 
1856, 3 Ihlr. 5 Sgr. (I.—IV. 1. 2, a. b. e. 13 Thlr. 132 Ser.) 
Leider lagen die neueften Fortiegungen diefes ausgezeichneten Wers 

fes noch nicht vor. Unter Rüdweifung auf VI. Päd. Jahresber. ©. 

248 und VIII. Päd. Zahresber. S. 462 und 520 fei berichtigend zus 

nächft erwähnt, daß an letzter Stelle durch einen Drudfehler die Beens 

digung des ganzen 4. Bandes flatt der erften Hälfte deffelben ans 
gezeigt if. Diefe erfte Hälfte gebt bis zu Ende des 22. Buchs, 
und ftellt darin das Zeitalter unumfchränkter Fürftenmacht und willfürs 
licher Kabinetspolitit, namentlih die Zeit Ludwig XIV. bis zum Rys— 
wider Frieden dar, mit all’ der Meifterfchaft der Behandlung in Biels 
feitigkeit: der, Entwidelung der politiihen und EultursBerhältniffe, in 

Gründlichfeit der Würdigung derfelben und außerordentlidher Umfaffens 

heit des Blicks. Es giebt fein ähnliches ausführliches deutſches 

Geſchichtswerk, worin ein fo tief ernfter chriftlicher Geift, verbunden mit 

klarer Einſchau in den großartigen Gang der Gefchichte, ſich ausprägte. 

(ef. IX. Päd. Jahresber. ©. 479). 

51.* Dr. C. Wernide: Die Gefhihte der Welt, zunähft für das 
weibliche Geflecht bearbeitet. 3. Theil. Neue Zeit. Berlin, Dunder. 
1855. 1856. 3 Ihlr. 20 Sgr. (I—III complet 72/3 Ihlr,) 

Der 3., das ganze fchöne Werk vollendende Band lag leider bisher 
noch nicht vor. Dem, was über Theil 1 und 2 im IX. Päd. Jah— 
resber. S. 519 rühmend gejagt ift, haben fich feitdem mehrere Stims 
men öffentlich angefchloffen, welche auch über die Vollendung des Ganzen 
einhellig lobend berichten. Der Verf. ift jüngft dur Verleihung der 
großen goldenen Medaille dafür ausgezeichnet. 

52.* F. €. Schloſſer's — 5 für das deutſche Volk. Unter 

| Mitwirtung des Verfaſſers bearbeitet von G. 2. Kriege. XVIII. Band, 

ASchluß des Textes!) Frankfurt a. M., Gapedition von Schloffer's 


27” 
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—— 1856. 470 ©. 25 Ser. (I-XVIHN = 15 Zblr. ohne 

Regiiter.) 

Endlich iſt auch dies Werk nun zu Ende gebracht. Der letzte 
Band eilt mit ziemlich ſchnellen Schritten vom Lüneviller Frieden bis 
zur Transportation Napoleons nah Helena, womit das Ganze ſchließt 
Eine Kette ſehr bitterer Urtheile, vor dem nur die Strebungen Weniger 
Gnade finden, zieht fih durch dieſen Band hin, fo daß die deutſchen 
Fürften, die Staatelenfer, die Heerführer und wer ſonſt auf das allge 
meine Wohl maaßgebenden Einfluß in den erften anderthalb Jahrzehen⸗ 
den unfers Jahrhunderts ausübte, in einem meift ſehr ungünftigen Lichte 
erfheinen. Am meiften verföhnend erfheinen allein die detzten kriegeri⸗ 
Then Erfolge des wieder erwachten deutfchen Geiftes; doch Hätten billig 
auch die Urkheile über manche hochgeftellte Perföntichfeit mit mehr Glimpf 
abgefaßt werden können, ‚ohne der geichichtlichen Wahrheit etwas zu ver 
geben. — Das Regifter zum ganzen Werfe ift augenblidiih no 
nicht erfchienen. 

53”%#. E. Schloſſer: Gefhichte des 18. und 19. Jabrbunderts 
bis zum Stwrz des franzöfifhen Kaiſerreihs. Mit befon- 
derer Ruͤckſicht anf geilige Bildung. 5. Band. (Bis März 1797). 4 Auf 
lage, „Heidelberg, Mobr, 1856, 686 ©. 2/a Tbhlr. 

Lag nicht wor. 

54.* Dr. S. Xeo: Lehrbuch der Univerfalgefhiähte 4. Band. Das 
Nevolutionszeitalter bis zu Ende des Feldzugs Napoleons nah 
Rupland. 3. Auflage. Halle, Anton. 1856. 1338 ©. 4 Thlr. 22" Ser. 
Als ein höchſt geiftwolles, ausgezeichnetes Geſchichtswerk ſchon aus 

frühern Auflagen bekannt, aber nur für denfende Gefhichtsfenner bes 

rechnet, fo daß fih für den gewöhnlichen Gefchichtsunterriht davon fein 
leichter Gebrauch machen läßt. 

55, W. Mogge: Geſchichte der neueften Zeit feit dem Sturze Rapo— 
leond bis auf unfere Tage. 36 Lieferungen. Bis 17, Kiefer, vorgerüdt. 
Berlin, Hempel. 1856, & Lief. 5 Ser. 

56. H. Nüdert, Prof.: Lehrbuch der Weltgeſchichte in organifder 

arfellung. 2 Theile. Leipzig, Weigel. 1857. 6%, Thlr. 

Siervon lag nur der erfte Theil (600 ©. ftarf) vor. — Das 
ift ein von der in den befannten größeren gelehrten Lehrbüchern ger 
wählten Behandlungsweife der Gefchichte ganz abweichendes, höchft inter- 
eſſantes Werk, welches für gewöhnliche Lehrer weit über ihren Berufes 
Preis und ihr Bedürfniß hinaus liegt. Es if eine Culturgeſchichte 
in dem Sinne des Wortes, daß darin die Totalität der aus der Selbſt⸗ 
ſtändigkeit und Eigenthümlichkeit Der höheren menfhlichen Anlagen her 
vorgegangenen Erfcheinungen ald eine organifhe Einheit in ihrem 
Berbältniffe zur allgemeinen Idee der Menfchheit und der Geſchichte 
behandelt wird ; alfo nicht bloß Wiſſenſchaft, Kunft, Sitte, Religion und 
materielle Cultur an und für fi, in ihrer Abgetrenntheit von einander. 
Die Bebhandlungsweife ift philoſophiſch, und ſetzt das fpeciellere Stu⸗ 
dium des bezüglichen hiftorifchen Material voraus, um nur die höheren 
idealen Beziehungen organifch zu entwideln. Die gelehuten Deductionen 
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find von hohem, fpanmendem Intereffe für hinreichend. worgebifdete Leſer, 
und fie öffnen bei ihrer: geiftvollen,; gewandten und: doch faßlichen. Dar 
flellung den. Blick im den. geiftigen Zufammenhang, zwiſchen Idee und 
Lebensausgeftaltung in den verfchiedenften Weifen. Ueber den. Inhalt 
follen hier nur. des Beifpield halber einige wenige Angaben. hergeftellt 
werden, um eine Ahnung von der Art der Geſchichtsanſchauung des 
Werkes zu ermöglichen. In fünf Abſchnitten wird die Vor, und Urs 
geichichte der. Menſchheit, die aͤlteſten geſchichtlichen Völker des Orients, 
die Griechen, die Römer, das Judenthum und das Chriſtenthum in ſei⸗ 
ner Beziehung zum. Judenthum und der griechiſch-römiſchen Cultur 
behandelt. Jeder der Abjchnitte üft in. mehrere Kapitel zerlegt, und von 
legtern. find. unter Anderem fignificant: Problem der Einheit oder Biel 
beit des urfprünglihen Menſchengeſchlechts; Individualitäten und ihre 
Begründung; Bildungsgefege der menfchlichen Individualitäten; Verhält- 
niß verfchiedener Gulturreiben zu einander; Gulturfreis der kaukaſiſchen 
Raſſe; aͤgyptiſche, aͤlteſte femitifhe Gulturwelt; ariftofratifhes und de 
mofratifhes Clement in den Berfaffungen der griechtiichen Städte oder 
Staaten; griechiſche Religion, Kunſt, Wiffenfhaft, Philofophie; Perfönr 
lichkeit Chrifti als meltgefchichtlihes Moment; Stellung des Ghriften- 
thums zur heidnifchen Welt im römifchen. Reihe; Aufnahme heidnifcher 
Elemente in das kirchliche Chriftentbum u. f- w. 

57." K. F. Becker's BWeltgefhidite, 15. Band, Geſchichte der Ieften 40 

Jahre, ald Supplement zu allen Ausgaben, —— von E. Arnd, 

2. Abtheil. (bie S. 598). Schluß; 7. Lief.. Berlin, Dunder u. Humblot. 

1855, 10 Ser. 

Lag nicht originaliter vor. (ef. IX. Päd. Jahresber. ©. 482.) 
58. 8, G. v. Berneck, 8. Preuß. Major: Das Bud der Shladten. 

Leipzig, Gumpredt. 1856. 409 S. 1% Thlr. 

Hierin werden die Schlachten bei Marathon, Arbela, Cannae, Phar⸗ 
falus,. im Teutoburger Walde, auf den catalaunifchen Feldern, bei Ans 
tiohia, Pavia, Lügen, Hohftädt, PBultawa, Leutben, Marengo, Trafal- 
gar, Aufterlig, Jena» Auerftädt, Leipzig und Waterloo. zwar nicht fo 
ſehr detaillirt in ftrategifcher und taftifcher Beziehung gefchildert, wie 
es für Militärs zweddienlih wäre; aber doch infoweit, daß. Gebildete 
ein: klares Bild der Hauptactionen, der gegenfeitigen Kräfte und ent 
fcheidenden Momente erhalten, wodurd großartige Kämpfe ausgefochten 
wurden. Der Berf. erkennt in dem Kriege dier „vollfitedeude Gewalt 
der. Weltgefchichte‘, als die „großen hiftorifhen Anknüpfungss und 
Wendepunkte“, die Schlachten aber als „die Gipfelpunkte der Kriegführ 
rung und in der Regel’ deren Abſchluß.“ Er hat befonders die deut 
fhe Waffenehre im Auge, und will das jüngere Gefchleht in das 
Berftändniß: alter und neuer Schlachten einführen Dur; klare, anr 
fhauliche und gewandte Darftellung wird’ in der That das Verftäindnif 
des Hauptganges obiger Schlachten und der Bedingungen ihres Erfolgs 
vermistelt, und: da der Berf. auch. zur, Erfennung der jedesmaligen gans 
zen: Situation amleitet und die handelnden Charaktere beleuchtet, auch 
Mängel wicht verſchweigt (JenasAuerftädt, Leipzig, Waterloo und die 
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Vorbereitungszeiten dazu), ſo kann das Buch zu einem guten Commentar 

bei den einzelnen Schlachtenbildern wohl benutzt werden. 

59. Dr. K. Weinhold, Prof.: Altnordiſches Leben. Berlin, Weld— 
mann, 1856. 512 ©, 9/ Thlr. 

Zu Auffhlüffen über die dDeutfche Vergangenheit bietet dies höchſt 
intereffante Buch darum fo reiche Gelegenheit, weil es erfennen läßt, 
wie tief und breit die Lebenswurzeln derfelben gefchlagen find, und wie 
viele bedeutfame Züge der heutigen Zuftände des focialen Lebens in das 
früheſte Gefchichtsalter zurückweiſen. Indem die Lebens bedingungen 
des Mordens und feine Lebensäußerungen, die leiblichen wie die 
geiftigen, dargelegt werden, geftalten fich Bilder des Nordens, an denen 
man, nach des Verfaffers Hoffnung, fih ftärfen und woraus man Heil- 
mittel gegen heutige faule Zuflände entnehmen fann, um die matte, 
charafterlofe Gegenwart wieder zu einer ftarfen, mannhaften Welt ums 
bilden zu helfen. Es wird die vorgermanifche Zeit und dann das Leben 
der Nordgermanen, ihre äußeren Zuftände (Viehzucht, Jagd, Ader- und 
Obſtbau, Gewerbe, Handel, Schifffahrt, Nahrung, Kleidung, Schmuck, 
Waffen, Wohnung), und die innern Zuftände (S. 237 bis Schluß: 
Ehe, Kinder, Namen, Erziebung, Spiele, Fertigfeiten, geiftige Thätig» 
keit, Dichtkunſt, Sagas, geographifche und aſtronomiſche Kenntniſſe, 
Heilfunft, Geſetzes- und Sprachfunde, bildende Kunft; Gefinde, Gäfte, 
gefellige Freuden, Alte, Zodte und deren Beftattung) ganz jpeciell dar⸗ 
gelegt, und zwar auf den drei nordifchen Gefchichts » Theatern, der ſchwe⸗ 
difch » norwegiſchen Halbinfel, dem dänifchen Infellande und Island, 
Das. veranlaßt allenthalben die Rückſchau auf Deutfhland, weldes 
ohne Wall gegen die nordifchen Gefchichteftrömungen ift und deffen naffe 
Straßen faft alle nah dem Norden weifen, wo ein zmweites Germanien 
aufging, welches in Reinheit Verhältniffe fefthielt, die im Mutterlande 
untergingen. — Es fann bier der Inhalt nicht im Einzelnen näber 
angegeben werden, aber er ift fo intereffant und mannigfaltig, daß das 
Buch vollauf werth ift, von Gefchichtsfreunden unter den Lehrern einges 
hend beachtet zu werden. u 
60.* Dr. 2. Stade, Gumnafiallebrer: —— aus der alten Ge— 

ſchichte in biographiſcher Form. 2. Theil. Römiſche Geſchichte. 2. Auf⸗ 

lage. Oldenburg, Stalling. 1856. 220 ©. "a Thlr. 

Im VII. Päd. Zahresber. ©. 401 u. 443 ift bereits der erften 
Auflage anerfennend gedacht. Taktvolle Ubrundung der einzelnen Erzähs 
lungen und ihrer größern Abtheilungen, Teicht faßliche und anziehende 
Darftellung, welche die mwichtigeren biftorifchen Verhältniffe, foweit der 
Zweck es erforderte, anziehend erfchließt, empfehlen das Buch für die 
über den erften Anfangs» Unterricht hinausgehende Wltersftufe, welche 
fhon zur Privatlectüre anzuhalten ift, in hohem Grade. Wie billig 
find diefem Alter nur die vorzugsweife dem Außern Leben angehörigen 
Begebenheiten (Kriege), nicht aber die Erfcheinungen des wiffenichaftlis 
hen und Fünftlerifchen Lebens, jowie die innern Berfaffungstämpfe dar« 
geboten. Am ausführlichften unter den 34 Erzählungen find die über 
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die Zeiten von den puniſchen Kriegen bis zum Tode des Kaiſers 

Auguſtus, namentlich über Hannibal, Marius, Pom pejus und Julius 

Cäfar; die Kaiſergeſchichte, nur bis zum Tode M. Aurelius geführt, 

iſt nur kurz. Für Lehrer und Schüler, welche der römiſchen Geſchichte 

näbere Aufmerkfamfeit zuguwenden habe, ift das Buch ein Ichrreiches 

Hülfsmittel. 

61. U. v. Eroufaz, Hauptmann: Handbuch deralten Geſchichte Eu— 
ropa’s in Verbindung mit Erläuterungen , Citaten und anregenden Fra— 
— Schul: und Selbſtunterricht. Poſen, Merzbach. 1856. 232 S. 
2 gr. 

Der Berf. führt dies Buch als einen „Leitfaden für Schüler in 

einer doch wohl ziemlidh neuen Art‘ vor, und bat darin, um „die 

befondere Manier vorerfi an einem Abfchnitte der Weltgefchichte ſich be— 
währen zu laffen‘‘, eine Art probeweiler Bearbeitung der Geſchichte 

Griechenlands (bis Philipp von Macedonien), Macedoniens (bis zur 

Theilung der Neiche Aleyanders d. Gr.), Roms (bis 375 n. Chr), Alt 

Germaniens (bie 375) und Guropa’s während der Völferwanderung, 

fowie zum Schluß eine fummarijch zufammengefaßte Gulturgefchichte des 

europäifchen Altertbums gegeben. Der römiſchen Geſchichte ift der 
meifte Raum gewährt. — Die „ziemlih neue Art” und „bejondere 

Manier’ tritt nicht in der Stoffwahl und der Geftaltung der größeren 

Abichnitte, auch nicht in worangeftellten geographijchen Weberbliden und 

der zu Ende angebrachten fulturgejchichtlichen Ueberſicht, fondern in Fol— 

gendem entgegen: Der Tertdrud zertheilt den Inhalt jeder einzelnen 

Seite in fo viele (6—8) Abfäge, daß auf jeden derfelben etwa 1—2 

furze Süße fommen. (Es fcheint, daß eine faft tabellarifh aufgeftellte 

Dispofition des Stoffe beabfichtigt ſei; jedoch der Gedanfenzufammens 

bang leidet darunter, und Schüler, die dies Buch gebrauchen follen, 

müffen zur Auffoffung zufammenhangenden Vortrags unbedingt fähig 
fein.) Berner ift der Text mit einigen in die Anmerkungen geftellten 
fahlihen Erläuterungen, ferner mit vielen Gitaten der Quellftellen und 
noch zahlreihern anregenden Fragen in Verbindung gebracht. Manche 

‚Erläuterungen‘ hätten dur ein paar Worte im Text gegeben werden 

fönnen. Die „Citate“ würden vorausfegen, daß der Schüler eine Biblios 

thef fat aller Quellenfriftfteller und mehrerer großen Gefchichtswerfe 
zur Hand und aud Reife und Zeit hätte, die Originale nachzulefen. 

(Thufydides, Herodot, Kenophon, Plutarh, Arrian, Zuftin, Joſephus, 

Livius, Dionpfius, Cor. Nepos, Florus, Salluf, Dio Caſſius, Gäfar, 

Tacitus, Eufebius, Eutrop, Ammian, Jornandes, Böttiger, Dittmar, 

Gryfar, Hume ze.) Unter den „anregenden Fragen‘ find zum Theil zu 

leicht, zum Theil, nämlich wo geographifhe Aufſuchungen, Definitionen, 

Namen » Umdeutungen zc. begehrt werden, ziemlich entbehrlich, weil das 

im Unterricht ſchnell abzuthun ift, zum Theil ohne vorgängige umfäng- 

lihe Belehrungen gar nicht lösbar (z. B. Beleuhtung der Grundfäge 

und Wirkungen der alten Berfaffungen. Die Scheidung von Gefchichte 
und Poefie in den Mythen. Beurtheilung der Bedeutung großer Mäns 
ner, als Philofophen, Dichter ꝛc. (f. auch Frage 24). Entwidelung der 
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Wirkungen der Printipien Solons und feiner Gefepgebung. Ueber Ci⸗ 
cero’s Charakter, Fähigkeiten, politiſche und rhetoriſche Thaͤtigkeit. Ver⸗ 
gleichung der griechiſchen Tragödiendichter unter ſich, ſo wie der griechi⸗ 
ſchen mit der modernen Tragödie. — Das iſt zu viel!) ſelbſt nicht 
fofort von jedem fludirten Manne. Eben fo find in den Aufgaben zu 
freier Bearbeitung mehrere viel zu ſchwer (Nr. 5. 6. 13. 14. x.) — 
Schwerlich wird dies. Buch die bereit unterrichtlich bewährt erfundes 
nen verdrängen. \ 


62.* Dr. M. Dunker, Prof.: Gefhihte des Altertbums. 1. Band, 
2. Aufl. 1855. 626 ©. 2% Thlr. 2, Band. 2, Aufl, 1856. 674 ©. 
3 Thlr. 3. Band oder Geſchichte der Griechen. I. Band. 41 Bog. 2% 
Thlr. 1856. Berlin, Dunder und Humblot. 
Eine hoch gerühmte, gelehrte Forfcherarbeit! (ef. VIII. Pad. Jah⸗ 
reöber. ©. 521.) 


63.* Eh. Mommfen: Römifhe Geſchichte. 1. Band. 2. Aufl. 1857. 

c. 650 ©. 1!/ Ihlr. 2. Band. 1855, 439 S. 1 Thlr. 3. Band. 1856, 

582 ©. 1 Thlr. 6 Sgr. Leipzig und Berlin, Beidmann. (cf. IX. Pä- 

dagog. Jahresbericht. S. 481.) 

Ebenfalls eine jehr gerühmte, gelehrte Forfcherarbeit, von der ein 
fhlidhter Lehrer nur wenig Ausbeute für fih davon tragen möchte. Das 
Berk fept nicht bloß das Detail der Gefchichte bei den Lefern voraus, 
fondern erfordert auch eine höhere geiftige Reife zum Verſtändniß feiner 
Darlegungen. Wer diefe aber befigt, dem gehen die Augen heller auf 
über Gang und Bedeutung der Gefchichte der Römer; er erfennt ben 
ungeheuern Unterfchied zwifchen der gangbaren Tradition und der wirk- 
lichen quellenmäßigen Gefchichte, und er bewundert den Scharffinn des 
gelehrten Berfaffers bei feinen Deductionen. Bon dem alltäglich colpor- 
tirten ehrftoff der römiſchen Gefchichte findet ſich bier faft nichts, im 
Gegentheil wird deffen eine nicht unbedeutende Maffe geradezu als ganz 
unbaltbar Karakterifirt. Band I. geht bis zur Schlacht bei Pydna, 
Band II. bis auf Sulla's Tod, Band II. His zur Schlacht von Thaps 
fus. Schon der Umfang des Werkes bezeugt, daß es in ‘die einzelften 
biftorifchen Verhäftniffe, äußere wie innere, eindringen konnte. Dies 
geſchieht mit gründlicher Kritif und fo ſehr mit Vermeidung aller Breite 
der Darftellung, daß man vielmehr allen rhetorifchen und fchildernden 
Aufwand befeitigt findet, um der ſtrengen Gefchichte allein Raum zu 
laffen. Die Schreibart ift fehr Mar und anziehend, doch nicht für Schü« 
-lerfräfte berechnet. 


64. ©. ©, Köhler: Das Griechen» und Nömervolf im Alter: 
tbum. 2. Theil. Römer. 3. Abth. Zwidau, Verlag des Volkägſchrif⸗ 
tenvereine. 1856, 160 S. Tja Spr. 


2ag nicht vor. 
65. Dr. C. W. Arndt, a Rath: Chronologie der griehiihen Ges 


ſchichte. Trier, Binz; 1856. 40 S., und deſſelben Verfaffers: Ghro- 
nologie der römifhen Geſch. 2. Aufl. Daf. 1856. 67 ©. 


Bon dem Schufrath Kellner als eine ſachkundig, überſichtlich und 
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praktiſch gearbeitete Grundlage des Geſchichtsunterrichts und als Wieder⸗ 
holungshüffsmittel darum empfohlen, weil fein bioßes Zahlens und Nas 
mensGerippe, fondern auch eine Furze, treffende Angabe der Thatſachen 
darin enthalten ift. 


66. Dr. &. Nobl: Das Bud der Movthologie. Die Sagen der Böt- 
terwelt und Heldengefhichten des klaſſiſchen Alterthums und der nordifden 
Bölfer. Mit vielen Abbildungen. Leipzig, Spamer. 1856. 1/a Thlr. 


Lag noch nicht vor. 

67. Dr. 4. E. Wollbeim de Fonſeca, Docent: ne vergleis 
hende Mytbologie. Mit zablreihen in den Text gedrudten Holz- 
fnitten und Kunftbeilagen. 16 Lieferungen & 10 Sgr. 1. Zieferung. 
Berlin, Hempel. 1856. S. 1-—72. 

Diefes in Auffaffung und Darftellung rein wiffenfhaftlid 
gehaltene Werk, das die Mythologie amerfennt als „den erhabenften 
Ausdrud der erhabenften Wahrheiten, als die wunderbare Brüde zwis 
fhen Sinnlichen und Ueberfinnlihem, zwifchen Zeit und Emigfeit, als 
die im großartigſten Lapidarfiyl gefchriebene Urgefchichte des Weltalls, 
ja als die Urgeſchichte der Menfchheit und jeder einzelnen Bölferfamilte, 
welche das ganze geiftige Weſen und die Eulturgeichichte eines Volles 
fhärfer umd deutlicher als Anderes ausprägt“, — hat es auf eine 
Bergleichung der Religionen aller Cultur- und rohen Bölfer ads 
gefeben. Es ordnet feinen Stoff nach einem in den einleitenden Ges 
danfen näher angegebenen, befonderen phitofophifchen Syftem, und wird 
fih dadurch mejentlih von populären Bearbeitungen der Mythologie 
unterfcheiden. Die erfte Lieferung beginnt mit Afien, namentlich mit 
Indien, giebt in Sprachproben den innern Zufammenhang der Bölfer 
an, legt in Eitaten aus den heiligen Schriften der Inder und ihrer 
Poefle die Schoͤpfungs⸗ und Sündfluths Sage, fowie die Thaten umd 
die geiftige Beziehung Brahman’s, Wifchnu’s und Ciwas dar, und führt 
fo in deren inneres Verſtändniß ein. Das Bud fept zum gehörigen 
Berfländniß einen reihen Schatz gelehrter Kenntniſſe voraus, und ift 
nit zu Jedermanns Handgebraudh beftimmt. 


C. Geſchichts - Karten. 


68. E. 2. Ohmann: Shul-Wandfarte zur bibliſchen Geſchichte na 
den neueiten Quellen. 9 Blatt. Berlin, Kortmann. 1856. 1'% Thlr. 
(Mit Carton: Paläftina zu Ehrifti Zeit). 

Bei der bedeutenden Größe und der befriedigenden Darftellung 
auch der oros und bydrographifchen Darftellung erfcheint diefe Karte 
für den Schulgebrauh wohl anwendbar, zumal da die Zeichnung fräfs 
tig und das Material nur auf das Nothwendige beſchraͤnkt ift. 

9% A. Garbs: ri ee Wandfarte, Zum Gebrauch beim 


Bibelleſen und beim Unterricht in der bibliſchen Geſchichte, unter fleter 
Hinweifung auf Bibelftellen und mit Bezug auf die alte Geſchichte umd 
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die Kirchengeſchichte der drei erſten Jahrhunderte. Nebſt einer Special⸗ 

en Paläftina, 7 Blätter. 2. Ausgabe. Hannover, Eblermann, 1856, 

1 h 

Als im IX. Päd. Jahresber. S. 488 des Urtbeils gedacht wurde, 
welches im evangelifchen Kirchen» und Schuiblatt für Schlefien ꝛc. 1854. 
Nr. 50 abgegeben ift, hatte bier die obige Karte noch nicht felbft vor: 
gelegen. Zept liegt fie nun in 2. Ausgabe vor, und es fann leider 
einem unbedingten Lobe derfelben nicht beigetreten werden. Charafteris 
ftifch ift bei derfelben die Anführung von Bibelftellen bei dem Namen 
folher Ortfchaften, wo diefe erwähnt werden (diefer Gedanfe ift nur 
tbeilweife ausführbar). Ferner eine ſehr generalifirte Eintragung der 
Gebirge und Flüffe, nicht überall hinreichend forgfältige Grenz» Gontous 
rirung der Länder, und eine öftere Abweichung von den in Haffifchen 
Karten feftgeftellten Pofitionen der Ortichaften. Der landſchaftliche Cha—⸗ 
rafter der Karte läßt deshalb manchen Wunfh übrig. Auch in der 
NMamenfülle fonnte fparfamer zu Werke gegangen werden; Namen von 
Orten, Flüffen und Bergen, welche weder in Seminaren, noch in Bürs 
gerichulen zu lernen find, follten wegbleiben. Sobald ein beftimmtes 
Schulbedürfniß far vor Augen behalten wird, gelingt es leichter, daffelbe 
völlig zu befriedigen. — Was die Eintragung der Bibelftellen betrifft, 
fo fordert deren Wahl viel Tact. Die Regifter, welche das Vorkommen 
der Orts- und andern geographiichen Namen in der Bibel nachweijen, 
(vide Kiepert's Bibels Atlas) erleichtern diefe Wahl. Aber abgefeben 
von dem bei Wandfarten noch fraglihen Werth ſolcher Stellens Inferips 
tion, die nur der dicht vor der Harte ftehende, nicht aber der fern fißende 
Schüler erkennen fann, möchten höchſtens nur diejenigen Stellen zu 
wäblen fein, in denen etwas mehr als der bloße Name eines Orts ans 
geführt wird (3. B. Sidon: Hefefiel 28, 21. 22, wo ed 22 und 23 
heißen müßte. Wie oft aber fommt Sidon fonft noch vor, und zwar 
in bedeutfamen Beziehungen!) Das vorliegende lithographirte Eremplar 
ift nicht colorirt; die Golorirung fcheint aber für den Schulgebraud 
wefentlih zu fein. In der Screibweile find mehrere Irrungen und 
Mängel. Warum fihreiben: Genesis, Deuteronomium, Actorum und 
doch wieder Richter 2.2 Es flieht Scyalhas ftatt Sciathus, Simaes 
tus ftatt Symaethus, Catania ftatt Catana, Aeternus ftatt Aternus, 
Achaya ftatt Ahaja, Cacynthos ftatt Zazynthus, Cithera ftatt Cythera, 
Mopineftica ſtatt Mopſueſtia, Caumus ſtatt Caunus. Es iſt Suez 
bereits eingetragen! u. ſ. w. Mag die Schuld den Lithographen und 
den unkundigen Corrector treffen, jetzt ſind die Mängel noch da. — 
6 Blätter bilden die Hauptkarte, I Blatt die Karte von Paläftina. 


70. C. 4. Bretfhneider: Hiftorifhsgeograpbifher Wandatlas. 
Nah KR. v. Spruner. Zehn Karten zur Gefhihte Europa’s im 
Mittelalter bis auf die neue Zeit. Erfte Lieferung. 5 Karten à 
9 Serctionen mit Begleitworten. Gotha, Pertbes. 1856. 9%, Thlr, (un- 
aufgezogen), oder 15 Thlr. (aufgezogen). Maafftab: 1 : 4,000,000, 


Die Karten der erften Lieferung diefes großartigen, für Schul 
zwede höherer Lehranftalten vorzüglich dienlichen Werkes, das im Mufter 
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wie im Nachbild gleich trefflich if, find für charafteriftifh gewählte 
Beitabfchnitte berechnet und machen durch Fräftige Schrift und Mare 
Golorirung der Haupt» und Binnen» Grenzen, ſowie durch die Mitbe- 
achtung der weſentlichen oro- und hydrographiſchen Grundlagen, welche 
den Typus des Landescharakters ausprägen, ſchon einen vortheilhaften 
Eindrud auf das Auge. Höher aber noch fteht ihr fahliher Werth. 
Karte I. flellt das römifche Neih um 350 n. Chr. und die Sitze der 
Völker im germanifhen, farmatifchen und finnifhen Gebiet dar, bis 
“tief hinein nach Aften, Hauptprovinzen und Hauptorte, ohne Weberfülle, 
obwohl doch ziemlich reichlich benennend, Karte Il, Europa im Anfange 
des 6. Zabrhunderts. Die neuentftandenen deutſchen Reiche (fuevi- 
ſches, weftgotbifches , fränfifches, burgundifches 20.) und die Gebiete der 
Sachſen, Finnen, Sarmaten ꝛe., mit den allmählich in Deutihland am 
Rhein und an der Donau auftauchenden Städten. Karte III. Europa 
zur Beit Karls d. Gr. Karls d. Gr, Reich, die Reiche der Kalifen 
im DOften und Süden, das Neich der Oftrömer, Briten, Chagaren und 
"die Länder der Slaven, Finnen ꝛc.; befonders auf den. Haffifchen Ger 
bieten Tehrreich ausgeführt. Karte IV. Europa um die Mitte des 10. 
Jahrhunderts. Um das in der Mitte gelegene römiſch-deutſche 
Reich lagern umber Franfreih, die Neiche auf ſpaniſchem, britifchem, 
dänifchem, ffandinavifchem, ruſſiſchem, ungarifhem und oftrömifchen Bo» 
den nebft allerlei andern Gebieten. Geſchickte techniſche Mittel bei der 
Namenfhreibung unterftügen dem rafcheren Weberblid über die wecheln- 
den biftorifchen Verhaͤltniſſe. Es ift ein ungemein reiches Material aus» 
gebreitet, das ſelbſt höheren Schulen fat unmöglich fein dürfte, ganz 
zu verwerthben, wenn nicht ethnographifche Geſchichts⸗Curſe dazu die 
Beranlaffung bieten. Welche Fülle von Stoff zu Betradhtungen bei 
Bergleihung der Karte IV. mit I. und IL! Noch mannichfaltiger wird 
Karte V., worauf Europa zur Zeit der Kreuzzüge abgebildet if. Faft 
in alfen europäifchen Ländern andere Grenzen, andere Gliederungen, 
furz: die ganze Weltlage verändert, bereichert. Schon der bloße Ans 
blick folher Karten fann den bornirten Wahn verfheuchen helfen, daß 
nur die Geſchichte des eigenen Volkes wirkliche Bedeutung habe. — Für 
den Gebrauch diefer Karten ift es befonders wichtig, daß Hands, 
Schul, und Wand- Atlas von und nah v. Spruner’s Arbeiten aus 
einem Guffe hergeftellt find und fo einander ergänzen und an einander 
eng anfchließen. — Die Erläuterungen führen die Details der ein. 
zelnen Karten etwas näher aus. 


71.* &b. Menke: Orbis antiquus descriptio. 2. Edit. Gotha, Perthes. 
1855. 17 Karten mit Tegt. 12/s Thlr. 


Lag nicht vor. (cf. VI. Päd. Yahresber. S. 254.) 
72.3.8. — raphiſcher Atlas zu den Lehr 


büchern der | e von Bumuller. 25 Karten. Folio. Freiburg 
Breiögau, Herder. 1856, 2 Ihlr. 


Lag nicht vor. 
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73.* Th. König: Hiſtoriſch-geographiſcher Handatlas zur älteren, 
mittleren und neueren Gefchihte, Zu den Geſchichtswerken von Pal er, 
Beer, Nöffelt, Pölip, Rottet, Volger u. U. 4. Auflage. 15 Kartar. 
Bolfenbürtel, Holle. 1855. 1Ys Tblr, 

Lag nicht vor. (ef. V. Päd. Jahresber. S. 245, VI. Bid, Jah 
zesber. ©. 254.) 

TE’ N: v. Wedel: Hiftorifhegeograpbifher Hand⸗-Atlas in 36 
Karten, Mit Text. 2. Auflage. 8 Flemming. 1856. 1. Lief. 12 Ser. 
Lag nicht vor. (ef. VIH, Päd. Zahresber. ©. 525.) 

75,* Dr. 8. v. Spruner: Siftorifhegeograpybifher Hand» Atlws, 
II. Abtbheilung. 13. (Schluß »)' Lieferung. 2. Auflage. 27 Karten, Gotha, 
Perthes. 1856. 624 Thlr. 

Lag nicht vor. Dies ausgezeichnete Kartenwerk bedarf es 
nicht: mehr, daß es charafterifint werden: müßte. Jeder Geſchichtskundige 
kennt es, beſitzt es wo möglich und intereſſirt ſich nur noch mehr für 
deſſen jetzt noch weiter geſteigerte Vervolllommnung im der 2. Auflage. 
76. Dr. 3. Be: Siſt riſch-geographiſcher Atlas für Schule umd 

a. in. 25 coforirten Karten, Freiburg im Breidgau, Herder. 1856. 

gr. 

Unter dem mancherlei hiftorifchen Kartenwerfen nimmt diefer Atlas 
eine ſehr ehrenvolle Stelle ein. Er ift nicht allein jehr Har und ſorg⸗ 
fältig in feiner tehnifhen Ausführung, hat nicht allein: einen: völlig 
ausreichend großen Maaßſtab (dem des v. Epruner’ichen Hand» Atlas 
gleich), nimmt auf die Terrain» Geftaltung möglichſte Rückſicht (außer 
da, wo das biftoriihe Moment darunter zu fehr leiden müßte) und if 
wohlgefällig und ganz angemeffen colorirt,, ſondern feine fachliche Ber 
arbeitung ift mit großer Sachkenntniß und befonderer pädagogifcher 
Umficht bewirkt, fo: daß in der That dem Schulbedürfniß dabei aufs 
Beſte Nehnung getragen: if. Dadurd gewinnt: er eine By 
Brauchbarkeit. Nicht im der Ueberfülle der Eintragungen von 
grenzen und Namen, fondern in der wohlerwogenen Wahl: des wirklich 
Wichtigen, in der Ueberſichtlichkeit und Zuverläffigkeit deſſel⸗ 
ben ift der Werth der Schulatlanten zu fuchen Hier ift dies vereint, 
und die genauere Durchmuſterung ergiebt, außer großer Correciheit: im 
Einzelnen und Gangen, einen noch fehr bedeutenden Reichthum des auf 
den einzelnen Blättern niedergelegten Inhalts. 10 Blätter find der 
vorhriftlichen Zeit beftimmt (u. a.: Verfifches Neich, Aleranders d. 
Gr. Reich, römifhes Neih, Nord» und Mittelgriehenland, Peloponnes 
(legtere beide fehr groß, Mar und reich für die Zeit von 500 — 300 
v. Ehr.), Vorderafien, Italien bis zur Kaiferherrfhaft — groß; 7 dem 
Mittelalter (darunterr Reich Karls d. Gr., die chriftlichen und mus 
hamedanifhen Staaten zu Anfang des 9. Jahrhunderts, drei Karten 
für Deutfhland bis Ende des 12., 14. und 15. Jahrhunderts), 
und 8 der neuen Zeit (darunter die für Europa im 16., 17., 18. 
Jahrhundert, eine für Europa von 1789 — 1814 und eine für Ew 
ropa ſeit 1830, eine für Sranfreih vor 1789 und zwei für Deutſch— 
land vor 1801 und jegt). Befonders inftructiv find die Karten von 
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Europa und Deutjchland; fie werden jehr mwilltommene Nathgeber nicht 
bloß bei Auffuchung wichtiger hiſtoriſcher Ortichaften,, ſondern auch bei 
Betrachtung der Länder» und Staatengebiete und der Vergleichung der 
Wechſel darin durch Die Zeiten hin fein. Der Atlas verdient darum 
alle Empfehlung: 


77.8. Menzel: Chriſtlich⸗ patriotiſche Gedenktafel. 3. Auflage, 
Yunzlau, Voigt. 1856, Klein Format "a Sar,, groß Format 92 Ser, 
Diefe Auflage bat einige Irrungen berichtigt und einige Austaus 

ſchungen in den denktwürdigen Momenten erfahren. Unter den ‚mehr ‚als 

100 Daten find etwa 14 Hauptmomente der -preußifchen und 5 Haupt⸗ 

momente der Reformationds Gefchichte. (ef. VIII. Päd. Jahresber. S. 

525 über die Einrichtung der Gedenktafel.) 


Die Ned. fügt dieſer Ueberficht noch hinzu: 
78. F. Voigt, Oberlehrer an der Königl. Realfchule in Berlin: Hiſt or iſch⸗ 
gesehn de: Schulatlas dermittleren und neueren Zeit. 

erlin, Nicolaifhe Buchbandlung. 1857. geb. 2 Thlr, 
Inhalt: 1. Die Völkerwanderung. 2. Die Karolingifchen Reiche. 
3. Die alten deutfchen Herzogthümer. A. Die Herrfhaft der Araber 
und Seldſchucken. 5. Das Iateinifche Kaifertbum. 6. Die englifch- 
franzöfifhen Kriege. 7. Die Bürgerfriege in England. 8. Die Relis 
gionskriege in Franfreih. 9. Italien im XV. und XVI. Jahrhundert. 
10. Die zehn Kreife Deutfchlands. 11. Der dreißigjährige Krieg. 12. 
Der ſpaniſche Erbfolgefrieg. 13. Der nordifche Krieg und die Their 
lung Polens. 14. Der fiebenjährige Krieg. 15. Die franzöfifhe Re— 
publif und Kaiferherrfhaft. 16. Die wichtigften geographiihen Ente 
defungen. 17. Der preußifhe Staat nah feiner allmäblichen Ver— 

größerung. 

» Diefer Atlas ift höheren Schulanftalten und Lehrern zum Privat- 
gebrauch beftens zu empfehlen. Die Karten find eben fo fauber alg 
eorrect ausgeführt, die Gebirge braun, wie bei Sydow; das Colorit ift 
nirgends zu flarf. 

Bon demfelben Herausgeber erfchien früher: „Schulatlas der alten 
Geographie in 14 Karten”. 1 Thlr. 15 Sgr. 


Schlußbemerkung. 


Welche Richtung die literariſchen Erzeugniſſe auf dem Felde 
des Geſchichtsunterrichts verfolgen, auf welche Ziele ſie losſteuern, — 
das wird ſich wenigſtens annaͤhernd aus dem erkennen laſſen, was zu 
ihrer Kennzeichnung gejagt if. Die neuen Schulbahnen verftatten fort 
und fort ein fleißiges Studium des geichichtlihen Stoffe und eine 
umfichtige Erwägung der gefhichtlihen Rehrmethode; es foll weder 
der Blid eingeengt, noch die Arbeit allerlei Zufälligfeiten überlaffen 
werden. Uber die praftifhe Lehrthätigfeit in der Schule foll 
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mehr und mehr auf zuverläffigem Boden ſich bewegen, zuerſt in engerem 
Gebiet eine befriedigende Ertüchtigung wirklich erreicht haben, bevor fie 
über deffen Grenzen hinausgeht, und vornehmlich ihr Augenmerk auf die 
Hriftlihe und nationale Eharakterbildung der Jugend rich⸗ 
ten. Hierin den neuern Anforderungen völlig Genüge zu feiften, iſt 
auch für die tüchtigen Lehrer noch fehr fchwer, wenn fie gewiffenhaft zu 
Berfe gehen wollen. Es gilt die ganze Hingabe der eigenen Kraft und 
Liebe zur Sache, das ganze pädagogifche Geſchick, unermüdliche Ausdauer, 
auch wo Zweifel am befriedigenden Gelingen erwachen; es gilt Selbft- 
verläugnung und ernfteftes Streben, den Sinn fih ſelbſt ganz zu eigen 
zu machen, worin die Jugend gebildet und erzogen werden foll. Je 
mehr die Augen auf den Lehrer gerichtet find, je höher die Anforderuns 
gen an fein intenfives Arbeiten geſpannt werden, um fo weniger darf 
er irgendwie nmachlaffen, auch durch guten vaterländifhen Ges 
ſchichtsunterricht feine Lebensaufgabe Löfen zu helfen. Endlich 
bleiben die Erfolge nicht aus; zu einer tüchtigen, volksthümli— 
hen Bildung im Geifte lautern und Tebendigen Chriſtenthums 
giebt auh Gott der Herr Seinen Gegen! | 





IX. 
Geographie 


Bon 


W. Prange, 


Seminar» DOberlehrer in Bunzlau. 


&; ift eine feit mehreren Jahren fich gleichbleibende Erſcheinung, 
daß eine ganz ungewöhnliche Thätigkeit auf dem Gebiete der Geographie 
herrſcht. Die Zeit, wo vorzugsweife dem deutfchen Spradunterrichte 
und dem Mechenunterrichte die allgemeine Aufmerkfamfeit zugewendet 
wurde, ift allmählich der andern gewichen, in welcher die Religion und 
die Baterlandsfunde den hervorragenden Fleiß in Anfpruch nehmen, Der 
Sprachunterricht und noch mehr der Rechenunterriht ift zu einem feften 
Abſchluß gefommen; es find die alten Bahnen, in denen beide ſich vors 
mals bewegten, aufgegeben, und die neueren haben fich Geltung errungen, 
fo daß im Wejentlihen und Hauptfächlihen über Materie und deren 
fachliche und formelle Behandlung ein befriedigendes Einverflindniß obs 
waltet. Mit dem geograpbifchen Unterrichte ift es nicht genau 
ebenfo. In Rüdfiht auf diefen fommen mehrere Umftände zufammen, 
welche ihn noch in lebbafteren Fluß erhalten, als manchen andern Lehrs 
gegenftand. Dahin gehören, was den jahlihen Inhalt anbetrifft, die 
fortgehenden Forihungen, welche den Gefichtsfreis erweitern, und nad 
und nach neue Gebiete erfchließen, oder altbefannte, aber verfäumte, für 
das Intereffe wieder zurüderobern. Es gehören die ausgebreiteten Stus 
dien dazu, welche auch die verfchiedenen Hülfsgebiete ausbeuten, die Ums 
geftaltungen der Altern geographifchen Berhältniffe im Laufe der Zeit 
ficherer nachweifen, die Gründe dafür erläutern, und den jeßigen status 
quo firiren. Es gehören auch die Bemühungen dazu, das Kapital der 
Refultate der Arbeiten auf naturgefhichtlihem und gefhichtlihem Felde 
für die Zwecke comparativer geographiſcher Betrachtung wirffam anzus 
legen. Dadurch heilen fih die natürlichen Berhältniffe der Erdlokale, 
wie fie aus der Konfiguration und aus der Wechfelbeziehung ihrer Lage 
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hervorgeben, es hellen ſich auch die damit in einigem Zuſammenhange 
ftehenden klimatiſchen und organographifhen Eigenthümlichkeiten auf, 
welche dann wiederum auf das Maaß der Bedeutung Einfluß üben, das 
diefe Lokale für gefchichtliches Völkerleben erfahrungsmäßig haben. 

Aber es ift nicht bloß der Umfang und die Tiefe fachlicher Kenntniß, 
welche durch die Arbeiten zahlreicher gründficher und unverdroffener geo⸗ 
graphifcher Forſcher gefteigert find; der nahhaltige Fleiß hat ih im 
neuerer Zeit auch auf den Fortfchritt in der Darftellungsweife ge 
richtet. Man hat das geographifche Material anziehender und genießs 
barer gemacht, es mit mehr Geift und Leben durchhaucht, und ihm im 
Gegenfage zu feiner früher fprödern Form, welche überwiegend nur das 
Gedähtniß in Anſpruch nahm, eine Geftalt verliehen, wodurd es über 
das engere Schüler-Futereffe weit hinaus den Gebildeten im Volk, wie 
den fchlichteften Mann anfpricht, und in ihm das Verlangen rege zu ers 
halten vermag, mit der Erde und ihren natürlichen und fonftigen Ber 
hältniffen näher befannt zu werden. Und zwar fo, daß aud dem denken⸗ 
den Kopf hinreichender Stoff zu Bergleihungen und Combinationen, fo 
wie zur Begründung des richtigern Berftändniffes menfchlicher Verhält- 
niffe auf der Erde die erforderlichen Unterlagen dargeboten werden, 

Zene Forfhungen und Studien befunden das hohe und verbreitete 
wiffenfchaftliche Intereffe, das die Geographie fort und fort bei ſehr ber 
vorragenden Männern findet, und die Durcharbeitung ‚der auf denfelben 
beruhenden Schriften Tann den Ernft und die Umfaffenheit derfelben 
lehren. In der That ift die Summe der Momente, welche zur ‚gründlichen 
und vollftändigern Erfenntniß geographifcher Verhältniffe gegenwärtig in 
wiſſenſchaftlichen geographifchen Werken in Betracht gezogen wird, ſehr 
merflich. vergrößert. Insbeſondere find es die phyſilaliſchen und die ethno⸗ 
graphiſchen Forfhungen, welche in der neuern Zeit den Kreis der mit 
zu erwägenden Erfcheinungen und Thatfachen mächtig erweitert haben. 

Diefe Bemühungen um vollendetere und zugleich genichbarere Dar» 
fiellung meifen ‚auf ein zwiefaches Streben hin: die Ausbeute der na 
immer größerer Bervollfommnung ringenden Wiffenfhaft für weiten 
Kreife Gebildeter zu verwerthen, und durch eine heut zu Tage mehr‘ 
vormals geforderte, anfprechende äußere Form den Anreiz nad 
phifcher Kenntniß ebenfo zu wecken und zu erhöhen, als die Neigung 3 
geographifcher Belehrung fo zu befriedigen, daß nicht zu bedeutende Ar 
ſtrengung des Geiftes zu ihrer Erwerbung erforderlich if. Dieſe 
gung iſt werbreiteter, als das Maaß der Kraft, gelehrte geographifche 
Werke zu fludiren, umd als die Möglichkeit der Erübrigung der zu 
ernftem Studium nöthigen Zeitz ihr zu entiprechen, ift in der That eine 
wahre Beitaufgabe geworden, an deren Löjung mehrere tüchtige Mn 
fih mit entjhiedenem Glück verfuht haben. In gar mannigfaltige 
Beifen ift das Metall geographiſchen Wiſſens theils 

zuge A Ä 









wirklichen Bedürfniß der Belehrung, theils um deren bloßer Un | 
abzubelfen. Und es fehlt nicht, daß es auf diefem Wege gel 
geographiſche Kenntniß und Freude an derfeiben auch in ſolche Schich 
der focialen Welt einzuführen, die derfelben vormals ſehr fern. fand: 
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Mit diefer allgemeinern Verbreitung derartiger Kenntniffe ift auch mehr 
als der bloße vereinzelte Wunſch, es ift die ziemlich allgemeine Forde- 
rung erwacht, mit angemefjenem Fleiß den geographifchen Unterricht in 
der Schule anzubauen, um beflimmte Refultate für das Bedürfniß des 
Lebens zu erzielen, und nah hinterlegter Schulzeit einen befriedigenden 
Schatz geographifchen Wiffens, fowie eine genügende Befähigung zur 
DOrientirung in geographifchen Verhältniffen den: verfchiedenen Berufs- 
freifen zuzuführen. Je nad der Stellung der Schule kann der Umfang 
diefes Schages, das Maaß diefer Befähigung verfchieden fein; aber den 
völligen Mangel beider will man fortan um fo weniger mehr entjchuls 
digen, als es ohne Zweifel auch von fittliher und namentlich pas 
triotifcher Bedeutung ift, daß auch der geringfte Mann im Volk we— 
nigftens fein Baterland kennen fol, um es auch recht lieben zu fünnen. 
Gerade hierin Liegt ein eigenthümlicher Charakterzug der neuern 
Zeit, und es begreift fih daraus, daß fo viele Federn und Grabftichel 
fich in Bewegung fegen, die mannigfaltigften Hülfsmittel zur leichtern 
und gründlichern Aneignung geographiſcher Kenntniffe zu ſchaffen, und 
daß mehr als früher das vaterländifche Gebiet der Tummelplatz der 
lernenden Kräfte geworden if. Denn Geographie ift ja freilich ſchon 
feit langen Jahren gelehrt und gelernt; aber das eigene Baterland 
wurde vormals bei Weiten nicht mit jener eminenten Borliebe Gegen» 
ftand des Lernens, als heut zu Tage. Vielmehr waren die Propor- 
tionen von Kraft und Zeit, welche dem Baterlande zugewendet wurden, 
nur wenig günftiger al® die, welche jedem andern Lande gewährt wurs 
den. Der für nötbhig erachtete allgemeine, univerfelle Blid, dem ein 
Land wie Deutichland im Vergleich zu andern umd zum Ganzen der 
Ländermaffen leicht zu unerheblich jchien, ‘weil feine nähere Beachtung 
von dem ganzen wiflenihaftlihen Princip feitab gelenkt hätte, geftattete 
feine Bevorzugung eines einzelnen Landes, felbft wenn ganz ausgezeich- 
nete Beziehung deffelben dazu eingeladen hätte. Seit jedoch die Auf- 
merffamfeit auf das eigene Vaterland fozufagen zu deffen Neuentdeckung, 
zur Auffindung gar vieler. bemerfenswerther Beziehungen, zur Erkennung 
früher kaum geabnter NatursZujfammenhänge, und zu der Ueberzeugung 
bei eimer nicht umbeträchtlihen Zahl fimmberechtigter Männer geführt 
hat, daß hier ein: des befondern Fleißes auch in mehr als einer Ber 
ziehung befonders würdiger Gegenftand vorliege, hat fih das Berhältnif 
der Beachtung des Ganzen und Einzelnen begonnen, nahezu umzukehren. 
Dennoch iſt e8 nicht das patriotifche Intereffe allein, was dieſen 
Umſchwung hervorgerufen hat, fondern auch das wiflenfchaftlihe Streben 
hat daran infofern feinen guten Antheil, als es auf beftimmtem, nahe⸗ 
gerücktem Boden, an den taufend Lebensfäden anknüpfen, die Mannig: 
faltigfeit der geographifchen Momente zur Erhöhung des Intereffes an 
der Sache jelbft dargelegt und zur beiehrendften Anfchauung zu erheben 
gefucht bat. Die Geographen von Fach haben wohl auch früher das 
eigne Vaterland genau gekannt, aber im Volke ift das Intereffe für diefe 
Kenntniß nicht ſehr verbreitet und fehr groß gewefen, und in den 
Schulen ift fie wohl nicht zu felten in fehr todtes Werf verlaufen. Jetzt 
Nade, Zahresbericht. X. 28 
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iſt das zum Theil ſchon anders, zum Theil wird es fort und fort in 
beffernder Weife auch in den Fleinften Schulfreifen anders. Man erkennt 
das aus den literariſchen Zahreserfcheinungen nicht zu undeutlich heraus. 
In den zahlreichen Leitfäden ift eigens den vwaterländifchen Gebieten, 
wie billig, der meifte Raum und Nachdrud verliehen, und in den Karten 
find Diefe Gebiete am meiften fpezialifirt. Alſo ift in dieſen Stüden 
ein Bedürfniß erfannt, dem in unfern Tagen mit mehr Angelegentlich- 
feit al® früher Befriedigung bereitet wird. 

Wegen des ununterbrochenen Eifers um die Förderung der Wiffen- 
ſchaft ſelbſt, und megen des Strebens, deſſen Ertrag mit Erfolg auch 
in weitere Kreife zur" Freude und zur Weiterbildung daran zu. benupen, 
ja felbft die Volksſchule daran participiren zu laffen, foweit es fi mit 
der Natur der Sache und mit den praftifchen Bedarf diefer Schule recht- 
fertigen läßt, ift au die geograpbifhe Lehrmetbode immer noch im 
Fluß. Sie bildet ein Object, worüber bis diefe Stunde vielerfahrene 
Schulmänner noch ihre Anfichten weiter cultiviren zu müſſen glauben, 
und worüber den minder erfahrenen in mehrern pädagogijchen Organen 
nod immer allerlei Winke zu unterrichtlicher Behandlung gegeben werden. 
Wie viel auch feither bereits über geograpbifhe Methode gefchrieben, 
und wie wenig zumal die jegige Zeit no von Enthufiasmus für Vers 
beiferung derfelben bingeriffen zu werden pflegt, fo bat doch aud das 
verfloffene Jahr feinen Peitrag zu diefer Frage nicht vorenthalten. Es 
läßt fich im Allgemeinen jedod Feine radicale Umänderung der feit Jahren 
befonders praktikabeln Metbode mehr anerkennen; das Neue befchräntt 
ih) nur auf Modificationen eines Berfahrens, welches in feinen Grund— 
zügen früheren Jahrzehenden angebört. Und es fcheint auch mehr auf 
Flüffigerbaltung methodifcher Beftrebungen und Ermägungen, als auf 
viel radical Neues abgefehen zu fein; als wolle man den Gefahren gei- 
ftiger Stagnation auf geograpbifchem Unterrichtss Gebiete wehren, wo 
allerdings die Gelegenheit zu Pedanterie und Ginfeitigfeit, wie zu vers 
fhmwimmender Allgemeinheit nahe genug liegt. 

Mit diefem Streben gebt in neuer Zeit mehr denn je das Ber 
fireben Hand in Hand, befonders der reifenden, wie der gereiftern 
Zugend mit Hülfsmitteln zu geograpbifher Weiterbildung nützlich zu 
werden. An fih ift das Streben gewiß ganz löblich; aber die Richtung, 
welche e8 in verfchiedenen Schriften findet, ift doch eben fo wenig uns 
bedenflih. Neben mehreren ſehr empfehlenswertben, dahin einfchlagenden 
Schriften nämlich erfcbeint auch das eine und andere, dem der Ernft der 
Jugendförderung in böberem Grade fremd ift, als die Speculation auf 
buchhändlerifhes Honorar. Es ift recht flüchtige und leichte Waare auf 
ben Marft gebracht, welche mit viel Oberflächlichkeit und äußerem Schein 
die Prätenfion mwohlgewäblten Stoffes verbindet und feiht den Unfundis 
gen täufht. Berechnet auf Befriedigung eines nach Seltfamfeiten ſtehen⸗ 
den Einnes, haben folche Bücher für die Jugend ihre befonderen Ber 
denken, da fie den Gefhmad an folideren Schriften abftumpfen. Bei 
der Fülle bereits präparirten Materialdg wäre es zwar feine übergroße 
Mühe, etwas Gutes zu liefern; aber man kann fih bei dem Blide auf 
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einige der für die reifere Jugend, oder aud „für das Haus’ beſtimmte 
Schriften des Gedanfens leichtfertiger Bücherfabrifation faum ermehren, 
fo prineiplos und fo bunt gemifcht find dieſelben zuſammengeſchrieben. 
Es ift durchaus nicht als ein unberechtigtes Bemühen anzuſehen, neben 
den fireng wiffenfchaftlichen Büchern, ſei es zum Zweck belehrender, oder 
vorzugsweife geiftwoll unterhaltender geograpbifcher Lectüre, auch andere 
Schriften zu verfaffen, welche der ernſten Strenge ſich infoweit enthalten, 
als fie nicht aͤngſtlich auf Gontinwität des innern Sachzuſammenhanges 
Bedaht nehmen, fondern vielmehr befonders lehrreiche und zugleich ans 
fprechende Hauptpartieen hervorheben, um an ihnen eine Quinteffenz 
deffen zu geben, wovon ein Gebildeter fih gern Kenntniß erwirbt, ohne 
nach den wiſſenſchaftlichen Zufammenhängen und Begründungen weiter 
zu forfhen. Uber ein folhes Bemühen it immer gar weit von der 
Sorglofigfeit verfchieden, womit ein geographiſches Potpourri abgefaßt 
zu fein pflegt. 

Die Thatſache, Daß einerfeits die Förderung geographifcher Willen: 
ſchaft einen entfchiedenen rückwirkenden Einfluß auf den vorbereitenden 
wiffenfchaftlihen Schulunterricht ausüben muß, welcher — wie die Ers 
fahrung gelehrt hat — leicht dahin fommt, die Anforderungen des praßs 
tifhen Lebens zu ignoriren; fowie daß andrerfeits auch in der Schule 
der geographifche Unterricht der Berirrung leicht unterliegt, ftatt fih auf 
beftimmte, bedeutfame Lehrftücde zu befchränfen, in zufällige, ausgedehnte 
Schilderungen zu verfließen, aus denen Kinder den behaltbaren Kern 
nicht herausfinden: das, und nody anderes hat dazu beigetragen, in 
neufter Zeit das Augenmerk fefter auf das Bedürfniß des praftis 
hen Lebens zu richten und feine Anforderungen an gevgraphifce 
Unterweifung in der Schule beftimmter zu formuliren. Insbeſondere ift 
dies für die Bolfds und Bürgerjchulen, ſowie für die Realſchulen ges 
icheben, und die geographbiiche Literatur reflectirt die Modalitäten der 
Anforderungen für diefe Schulen ziemlih Fenntlih und beftimmt. Wie 
feft im Ganzen genommen aber gegenwärtig auch die Kategorien des 
geographifchen Lehrftoffs für diefe Schulen beſtimmt fein mögen, inners 
balb Diefer Kategorien ift der Stoffwahl und der unterrichtlichen Be 
handlung doch noch viel Spielraum belaffen. Daher kann es nicht 
Wunder nehmen, in den verichiedenen Lehrbüchern und Leitfäden einer 
fo großen Ungleichheit im Maaß des Stoffs, wie in den Proportionen 
feiner Hauptflüde zu begegnen, — eine Erſcheinung, die theild mit den 
yerfönlihen Anſchauungen ihrer Verfaſſer, theils mit den gegebenen, mehr 
oder minder günftigen Schulverhältniſſen, in welchen ſie meiftens ſelbſt 
praktiſch thätig find, im innigen Zuſammenhange ſteht. 

Der diesjährige Bericht wird es, um das biéher Angedeutete in 
Kürze näber darzulegen, zu thun haben mit den Bemühungen und 
Rathſchlägen, welde neuerdings zur Förderung des geographifchen 
Schulunterrichts und feiner Methode bekannt geworden find, mit den 
Beftrebungen, welche die Einführung geographiicher Kenntniffe in die 
Kreife der reiferen Jugend und des Volks zum Zwed haben, mit 
den neuern Gedanken über Feftftellung des praftifchen Bedürfniffes 
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bei dem geographifhen Schulunterriht, und mit dem im Leben 
tbatjählich beftehbenden Verhältniß des geographifhen Schuls 
unterrihts zur Wiffenfchaft wie zu den Anforderungen der neuern 
Pädagogik und Didaktik und des praftifhen Lebens. 


1. Zörderung des geographifihen Schulunterrichts und feiner 
Methode. 


Die Nothwendigkeit des geographifchen Schulunterrichts ift 
feit einer num fchon langen Reihe von Jahren unter den urtheilsfähigen 
Schulmännern ein unbeftrittenes Ariom, ein pädagogifcher Glaubens⸗ 
artifel. Wer dem Gange der Entwidelung der Verhandlungen über 
diefe früher disputabele Frage gefolgt ift, weiß es, daß den eindringe 
lihen Anempfehlungen und der mit beredten Worten verfochtenen Eins 
führung der Geographie in die Schulen viel Achfelzuden und Kopfichüts 
ten, befonders in Ländlichen Schulfreifen, entgegengeftellt if. Gegenwärtig 
gilt auch in legtern die Sache als ausgemacht. Wenn vor nicht vielen 
Monaten in ein paar größeren Lehrerverfammlungen die Nothwendigfeit 
der Geographie auch in der Volksſchule noch zum Beihluß erhoben wers 
den mußte, fo ficht das allerdings wie ein befremdlicher Anachronismus 
aus. Denn, obwohl über andere dahin einfhlagende Momente die Acten 
noch offen find, über die Nothwendigkfeit diefes Unterrichts find fie längft 
geſchloſſen; das Urtel darüber iſt gefällt. Aber jener Beſchluß ift immer 
noch lehrreich. In jenen Verſammlungen muß es noch Elemente gegeben 
haben, für die eine ſolche Entſcheidung noch erforderlih war; melde 
alfo erſt allgemah hinter den andern Sculmännern berfommen, die, 
durh Studium und praftifche Erfahrung fachlih und methodiſch gereift, 
längft über die Fragen der Zulaͤſſigkeit, Näthlichfeit oder Nothwendigteit 
der Geographie in der Schule ein begründetes und Mares Urtheil er- 
worben und demgemäß fid in der Schule eingerichtet haben. Wer fann 
fih das wundern fafen, jo lange er aud in andern Dingen es fert und 
fort wahrnehmen fann, daß pädagogifche Wahrheiten, von den tüchtigern 
Kräften längit erobert und benußt, noch immer von Männern angefoch- 
ten werden, deren beichränfter Arbeits» und Gefichtöfreis nicht felten mit 
einer geringern Befähigung und Erfahrung Hand in Hand geht! Letztere 
pflegen die Erfahrungen und Rathſchläge der erfteren gewöhnlich für ihre 
fpeziellen Verhältniffe als unzutreffend zu erachten. 

Man wird fih aber feiner Illuſion bingeben dürfen bei dem Glaus 
ben, daß überall, wo die Notwendigkeit geographifchen Schulunterrichts 
in thesi zugeſtanden wird, derſelbe in praxi auch angemeſſen und um⸗ 
fichtig gepflegt werde. Theorie und Praris coincidiren nicht immer, 
Dennod ift jenes Zugeſtaͤndniß ſchon von einiger Wichtigkeit, und ſollte 
es nur ſein, um ein Selbſtgericht über etwaige mangelhafte Praxis zu 
fegen. In Folge der Anerkennung der Nothwendigfeit der Geographie 
in allen Scuien hat fich die —— Sorge der richtigen Auswahl, 
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Gliederung, Anordnung, mehr oder minder eracten Begränzung des geos 
graphiichen Materials, ſowie den Mitteln und Wegen zugewendet, womit 
und wie dieſer Unterrichtögegenftand den Schülern erfolgreich nahe ges 
bracht werden kann. Welche Wahl und Anordnung getroffen ift, welche 
Hauptwege als die fachentiprechendften, am ficherften zum Ziele führenden 
erfannt, welche wefentlichen Hülfen dabei erforderlich, welche didaktischen 
Nücdfichten dabei zu nehmen find: dies und nod vieles Andere ift in 
den feitherigen Bänden des Pädagogifchen Jahresberichts im Einzelnen 
wie in der Summe zur Genüge auseinandergefeht. Es wird alfo dars 
über weiterer Nachweifungen um fo weniger bedürfen, ald die Kenntnißs 
nahme von dem in den frühern Zahresberichten Vorgeführten Jedermann 
in den Stand feßen kann, theils die ältern, theild die neuern und neuften 
Anfihten darüber in genügender Umfaffung fennen zu lernen. Böllige 
Uebereinftimmung in den Mitteln und Wegen beim geographifhen Schul- 
unterriht darf man nicht erwarten wollen. So lange das frifche Ars 
beitsteben denfender Schulmänner in lebendigem Fluß ift, kann feine 
Uniformität erwartet werden; fie ift auch weder nöthig, noch wünichens- 
wertb. Das Biel ift mit großer Einhelligfeit als das gleiche erfannt; 
aber in den Wegen und in den fachlichen wie formellen Mitteln, es zu 
erreichen, herricht noch jegt eine große Verfchiedenheit. Wo leßtere mit 
ebenfoviel gründficher Einficht als tactvoller Umficht angewendet werden, 
foll auch eine billige Berüdfihtigung der individuellen Berhältniffe um fo 
weniger ausgefchloffen werden, als gerade der Anpaffung am die indivi- 
duellen Berhältniffe in vielen Fällen überrafchendere Erfolge erzielen hilft, 
als ſolche bei Benugung fremder Schablonen erreichbar. fein würden. 
Eharakteriftifche Selbitftändigfeit hat überall im praftifchen Schulleben 
ihre Berechtigung, fo lange fie die weſentlichen Aufgaben des Unterrichts 
im Auge behält. — 

‚ Lernen wir nun fennen, was im Laufe des verfloffenen Jahres zum 
Theil zu weiterem Ausbau, zum Theil zu Anregung neuer Gedanken 
Förderfames für den geographifhen Schulunterricht und feine Methode 
Öffentlich zur Erwägung gebracht worden ift. 


1. Erzielung geographiſcher Anfhauungen. 


a. In der „Pädagogiichen Monatsfhrift für die Schweiz‘ von 
Grunholzer und Zähringer (1. Jahrgang 5. Heft ©. 147) fagt ein 
SchulsInfpector in feinem Bericht über Prüfungen in Graubündener 
Schulen: „Dem geographiſchen Unterrichte wird die meifte Zeit ges 
widmet, und die Leiftungen treten darin auch am entjchiedenften hervor. 
Die Schüler zeigen recht gute Kenntniffe; nur bleibt das Wiffen, das 
in einigen Schulen vermittelt wird, zu fehr nur Wort» und Gedächtniß- 
fahe. Es fehlt die Anſchauung. Biel zu wenig wird von ben 
Lehrern darauf bingewirft, von Land und Volk klare, begrenzte 
Bilder zu entwerfen, anfnüpfend an die Heimath und nädfte Ums 
gebung. Auch im DOrientiren find viele Schüler zu wenig geübt.‘ 

Dieſer Bericht ift ein ſchöner Spiegel für den geographifchen Unter— 
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terricht auch in andern Schulen. Die Schäden, worauf er hindeutet, 
find keineswegs bloß in Graubündner Schulen heimiſch, umd die genann⸗ 
ten Heilmittel find auch nicht bloß zum Repariren zu verwenden. Auf 
leere Gedächtnißbelaftung foll diefer Unterricht nicht abzweden; fein rich⸗ 
tiges Ziel ift unter Anderem: fichere Drientirung und Gewinnung Marer 
Anfhauungen von der Natur und dem Menfchenleben in den verfchies 
denen Ländern, im Anſchluß an die gründliche Kenntniß des Heimaths⸗ 
und des Baterlandes. Diefe Anſchauungen aber laſſen fidy bei der ge 
gebenen Zeitfürze und dem gegebenen Schülerfräften nicht über alle 
Länder der Erde gleichmäßig fvpeziell ausdehnen; fie find deshalb nur 
auf harakfteriftifche, repräfentative Gebiete zu beichränfen. Das ſchärfen 
ältere und neuere Stimmen in der pädagogifchen Welt immer wieder ein, 
zumal für die Volksſchule. 

b. Mit Nüdficht auf legtere gibt F. Wagner im „Mecklenburgi—⸗ 
ſchen Schulblatt, von Wächtler und Kliefoth (7. Jahrg. 1856. Nr. 17. 
18. 19) in feinen Worten: „Zum GeographiesUnterricht in der Volls— 
ſchule“ einige befondere Winfe. Wagner fchließt fih dem bekannten 
Lehrgange von der Heimath aus zum engern Vaterlande, dann zu Deutſch⸗ 
fand, zu den Erdtheilen umd zur Erde als Weltförper an, ordnet feinen 
Stoff jedoch fo, daß er über die aufereuropäifchen Erdtheile und Europa 
zu Deutſchland und dem Heimathlande zurüdfehrt, und am Schuß des 
Ganzen erft zu den motbwendigen Belehrungen aus der mathematischen 
und allgemeinen phyſiſchen Geographie übergeht. Bei der Borbereitung 
auf die Heimatbkunde foll die DOrientirung nah den Himmelsgegenden 
eingeübt, und das Bewußtſein über naheliegende geographifche Begriffe, 
wie über die Beichäftigungen der Leute geweckt werden. Wegen der 
fpätern Beihäftigung mit dem Kartenzeichnen legt der Berf: auf 
das Zeichnen der Windrofe befondern Werth, ebenfo auf das allmähs 
liche Entjtehenlaffen der Karte vom Heimathsorte vor den Augen der 
Kinder, bis zulegt der vom Lehrer felbft gefertigte Plan in feiner Boll 
Rändigkeit, und außerdem noch eine Karte der 3--4 Meilen weiten Um⸗ 
gebung vorgelegt und benußt wird, Keuntniß der Bodengeflalt und 
Bodennatur, der Beichäftigungen der Leute in Stadt und and, der 
harafteriftiihen Sitten und Gebräuche der beimatblichen Gegenden, der 
wichtigen Ortichaften: das etwa ift der Umfang des Anfangs unters 
richts, im welchen noch die Kenntniß von Deutjhland ‚‚in groben 
Umriffen‘‘ und eine „allgemeine Weberficht über Europa mit bineinge 
zogen werden ſoll.“ Nur die großen Gebirge» und Fluß⸗Syſteme Dentid 
tands, die wichtigften politischen Eintheilungen und bedeutendften Städte 
follen zur Unterfcheidung und Einprägung gelangen, und durch Char 
rafterbilder vom Leben und den Beihäftigungen der Leute aus vers 
fihiedenen deutfchen Gegenden (nach Grube u. 9.) beiebt werden, Und 
bei Europa find zunächſt nur die einzelnen Länder zu unterfcheiben 
und mit ihren Refidenzflädten zu merken. — Die folgende Stufe des 
Unterrichts führt die Erde ald Ganzes am Erdglobus und an Piamis 
globien vor, geht alsbald näher auf die Zonen⸗Eintheilung se ar 
nußt die dadurdy gewonnene Bafis zu Gharakteriftiten großer 
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und der Eigenthümlichkeiten ganzer Voller. (3. B. bei Amerika: 


Pampas, Brairien, Urmwälder, große Stromfpfteme, die Anden als Ganzes, — 


Gharafter: Thiere und Eharakter- Pflanzen Amerita’s. Driginelle Volkes 
Rämme und ihr Leben. — Aehnlich bei den übrigen Erdtheilen, nur 
ii Europa und darin wieder Deutfchland und das engere Vaterland nun 
jpezieller zu behandeln.) Die mathematifchen  Belehrungen denft ſich 
Wagner in der befannten Hebel’fchen Weife. 

Man fieht hieraus deutlich, daß Die zw erzielenden lebendigen An— 
fchanungen dur die Eharakterbilder vermittelt werden jollen, und 
würde nur Bedenken haben müffen, wenn dergleichen ohne Weiteres nad 
Grube's an fih jo werthvollen Gharafterbildern gegeben werden follten. 
Für die Vohsſchule find diefelben gar nicht direct beftimmt und nicht 
obne eigens vorgenommene Umarbeitung verwendbar. Aber Wagner bat 
noch den andern Gedanfen, dieſe Bilder nicht bloß in Worten und 
Schilderungen, jondern in wirklichen Abbildungen und zwar fo 
vorzuführen, daß letztere durch ein großes Panoramen-Glas, ähnlich 
wie bei Guckkaſten, bejeben werden. Das ift neu *. Abbildungen 
charafteriftiicher Landichaften und Gegenden gibt es in Menge; ed wäre 
nur eine Auswahl davon anzufchaffen. Ihre Beichauung durch Guck— 
faften» Gtäjer dürfte Kindern wohl eben jo angenehm als lebrreich fein, 
und würde eine wicht zu verfennende Steigerung des Intereffes, wie der 
Anfchaulichkeit im Gefolge haben. Es fragt fih nur, ob die Ausfüh- 
ing in gefüllten Klaffen nicht auf manche Bedenken ſtößt? Zeitraubend 
ift das Bilderbejehen, wobei hödftens zwei Kinder gleichzeitig heran⸗ 
fommen können, jedenfalls, und Unzuträglüchkeiten für die Disciplin in 
der Klaffe dürften auch. jchwer vermeidlich fein. Aber es ließe ſich wohl 
eine angemeffene Fortführung des Unterrichts beim Bilderbeſehen, und 
eine Befeitigung etwaiger Störungen denken, vorausgefegt, daß der 
Lehrer ein umfichtiger Mann ift. | ? 

Was Wagner über den maafgebenden Gejihtspunft beim 
geographifchen Unterricht in der Volksſchule jagt, der mämlich der chri ſt⸗ 
fihe und patriotijche fein foll, und der u. U. in der Rückſichtnahme 
auf die Miffionsfelder ſich zu befunden hätte, das ſoll weiter unten 
erörtert werden, da wo auch Anderer Gedanken hierüber Erwähnung ges 

fchehen wird. Ebenſo wird aud weiter unten auf das Kartenzeichnen 
in der Bolfsjchule zurädgefommen werden. Ueber den Gefanmts- 
Plan Bagner’s im Einzelnen bedarf es feiner Bemerkungen weiter. Das 
Für und Wider lehren die früheren Jahrgänge des Pädagogifchen Jahres» 
berichts jpeziell genug. Hier fam es nur auf Hervorbebung der Uns 
fhauungen, welche dur Charafterbitder vermittelt werden jollen, 
an. Man wird ran daß auch diefe nicht ohme Weiteres ausreichen, 
um ein treues Bild der geographifchen Berhältniffe ganzer Erdtheile vor 
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der Seele eined Schülers zu erzeugen, wenn nicht noch befondere Hülfen 
dabei angewendet werden. Es ift felbit Erwachfenen noch ſehr ſchwer, 
dergleichen Bilder zu gewinnen, wenn fie in ihrem Lebens» und Ans 
fchauungsfreife der Anſchauungs- und Bergleihungspunfte entbehren. 
Das Nefultat alles Redens, Schilderns, aller Bilderbetrahtung und aller 
Eharaftergemälde bleibt nur zu oft und bei nur zu Bielen ein wenig 
befriedigendes. 

vo. Nach dem „Schleswig-Holfteinifhen Schulblatt” von Kirchmann 
(17. Zahrg. 1855. Aprilheft S. 157) wurde fhon im IX. Pädagogifchen 
Sahresberihte S. 240 der „Zahlen im Geographie-Unterridt‘ 
gedacht. Denjelben Gegenftand hat zum Behuf der Erzielung größerer 
Anſchaulichkeit Jemand (Chiffer E. U. ©.) in Berthelt’s ‚Allgemeiner 
deutfcher Lehrerzeitung‘‘ (1856. Nr. 21) noch einmal aufgenommen, um 
eine entfprechende Vorftellung von der Größe einer Kubilmeile ans 
zubahnen. Sämmtliche Städte, Dörfer, Schlöffer, Bauwerke, Schiffe ꝛc. 
in allen Erdtheilen zufammengenommen, füllen den Raum einer Kubiks 
meile faum zur Hälfte! Alles Stroh und Baumlaub auf Erden reichte 
erſt etwa bin, um ein weiches Lager für die Menfchen und Thiere zu 
haften, mit denen die zweite Hälfte — obwohl auch noch nicht ganz, 
zu füllen wäre Bei 2 Fußbreite gehen 12000 Menfchen in eine Reihe, 
bei 6 Fuß Länge aber 4000 Reiben in eine Schicht, d. h. 4000 X 12000 
— 48 Millionen Menſchen, alfo etwa fo viel als in Amerika leben. 
Sämmtlihe Menfhen auf Erden geben erft 20 folder Schichten und es 
müßten 200 Mal fo viel Erdbewohner, als wirklich leben, vorhanden 
fein, um 4 Kubifmeile zu füllen! Deshalb werden, außer allen Mens 
fhen, auch alle lebenden Thiere noch in den Raum zu füllen fein, und 
das Fehlende würde noch Raum zu großen Felfenmaffen bieten! Eine 
Mafhine, welche in jeder Secunde einen Biegelftein von 1 U in den 
Raum einer Kubifmeile legt, würde in einem Jahre erfi 31,536,000 
Steine liefern, während die Bodenfchicht des Raumes 24000 X 24000 
— 576 Millionen erforderte! Erft in etwa 18 Jahren bei Tag und 
Naht fortgefegter Arbeit würde die Bodenfchicht einen Fuß hoch, alfo 
erft in 438,356 Jahren 1 Stunde 26 Minuten und 24 Secunden der 
ganze Raum einer Kubikmeile gefüllt fein! 

Es mag immerhin einmal gefheben, durch ein folches frappantes 
Beifpiel der Leichtfertigkeit bei dem Nennen ungeheurer Zahlen, ohne 
innere Vorftellung ihrer Werthe, entgegenzutreten; im Ganzen muß es 
dennoch beim kurzen Nennen foldher Zahlen — jelbft ohne die volle Bes 
deutung zu würdigen — in der Schule fein Bewenden behalten. Webris 
gend hat man es nicht immer mit großen Zahlen zu thun; es fehlt 
auch bei Heinern häufig den Kindern die Mare Borftellung ihrer Werthe. 
Mit Rückſicht hierauf mag obiges Beifpiel daran erinnern helfen, daß 
es im praftifchen Unterricht gut fei, öfter durch angemeffene Werthvers 
gleihungen jener Vorftellung nachzuhelfen. So 3. B. bei Bermittelung 
Ei Auffaſſung gewiffer Entfernungen, Slächengrößen, Bers 
geshböhen. _ —— — 
d. Wenn eine zweckmaͤßige Vorbereitung des geographiſchen Unter 
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richts durch die Elemente der Orts⸗ und Horizont⸗Kunde, durch Mares 
Sprechen, richtiges Vorftellen der nächften geographiichen Verhältniſſe, 
durch BZuhülfenahme bildliher Darftellungen; wenn ferner ausgeführtere 
Gharakterbilder, vielleicht unterftügt dur Abbildungen von Landjchaften 
u. drgl., wenn überlegtes Kartenzeichnen, und veranfchaulichende Ber 
gleihungen direct dem geographijchen Unterrichte bei Erzielung ſachge—⸗ 
mäßer Anfchauungen zu gut kommen; fo darf nicht vergeflen: werden, 
daß die Erreihung dieſes Zieles indirect von einer weilen Be 
fhränfung des Stoffes und von einer planmäßigen, verftändigen 
Behandlung deffelben gar weſentlich mit abhängig ifl. Ueberall, wo 
man pädagogifchen Aeußerungen über den geographiſchen Volksſchulunter⸗ 
richt begegnet, reden dieſe gerade in unfern Tagen mehr als früher der 
Stoffbeihränfung das Wort, weil hierin die Möglichkeit zur Ge 
winnung gerubiger, Harer Anjchauungen, bei den fonft obwaltenden Ber- 
hältniffen, wefentlich mit begründet if. Dieſe Beſchränkung bleibt eine 
Hauptbedingung alles guten Erfolgs. In Rückſicht auf Planmäpig- 
feit des geographiichen Unterrichts ift in neuerer Zeit faft einige Ger 
fahr erwachfen, welche mit der Benugung des Leſebuchs dabei zufams 
menbängt. Es ift gut, daß fich auch jeßt immer von Neuem noch Stim- 
men für die BPlanmäßigfeit äußern. 


2. Planmäpigkeit. 


a. Die „Volksſchule“, eine pädagogifhe Monatsfchrift des 
Würtemberger Volksſchullehrer-Vereins (herausgegeben vom Mufterlehrer 
@. 5. Hartmann in Nürtingen) bringt im Jahrgange 1856, 6. Heft, 
eine längere, fehr beberzigenswerthe Abhandlung des Schulmeifter Luz in 
Heubach: „Gedanken über den geographbifhen Unterricht in 
der Bolfsfhule‘ Dem Berf. hat in feiner früheren Stellung als 
Seminarlehrer fih ohne Zweifel viel Gelegenheit dargeboten, den geor 
graphifchen Unterricht nach feiner wiffenfhaftlihen Seite aufzufaffen, 
und feine Schüler deren Welen und Bedeutung wenigftend durch bes 
mefjene Andeutungen ennen zu lehren. Als nunmehriger Bolksjchullehrer 
wird er den praktiſchen Bedürfniffen der Volksſchule unmittelbarer haben 
in’8 Auge fchauen fönnen, fo daß feine Aeußerungen um fo lehrreicher 
werden, da fie mit Berüdfichtigung der Anforderungen der Sache, des 
Lebens und der Volksſchule gethan werden. In wie fern nur erneute 
Einfhärfung bereits befannter Erforderniffe und Gedanken, oder wejent- 
ih Neues darin geboten wird, kann ein Refume derfelben am beften 
lehren; ebenfo in welchem VBerhältniffe feine Grundanfhauungen fern von 
aller Weberjchwenglichkeit zu den auch von andern Praftifern gehegten 
ftehen. 

Luz zieht um des Bedürfniffes im praftifchen gewöhnlichen Volks⸗ 
feben willen die Geographie allen andern Realsfehrgegenftänden, ſelbſt 
der Gejhichte, vor. Ohne der Geſchichte ihre größere Bedeutfamteit 
für die Charafterbildung zu beftreiten, weshalb er fie in geeigneten 
Bartieen der Oberklaffe der Volksſchule als obligatorisch vindieirt, iſt 
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er doch der Meinung, daß fie dem Bolfsieben ferner liege, als die Geos 
grapbie. Mit diefer Meinung, welcher als einer gegemmwärtig jedenfalls 
noch ſehr disputabelm nicht ohne Weiteres beizuftimmen fein dürfte, ſteht 
ed im Bufammenbange, daß er eben fo gegen eine fletige unterricht⸗ 
liche Verbindung der Geſchichte mit der Geographie, als gegem bie 
heute vielfeitig geforderte Goncentratiom der Volksſchul-Lehrgegen⸗ 
fände if. Er will jedem felbfiftändigen Lehrgegenftande audy feine Selbſt⸗ 
ftändigfeit gewahrt wiffen, um feinen unmatürlich zu beeinträchtigen, und 
ftreitet deshalb gegen das Bemühen, entweder die Geſchichte gelegents 
Lich beim Unterricht im der Geographie mit zu abfolsiren, oder umges 
kehrt. Hiftorifch Wichtiges im geograpbiichen Unterrichte mit anzudeuten, 
ift eben fo zuläffig als räthlich, alterirt jedocdy die ſelbſtſtändige Stellung 
der Geographie und Gefchichte auh in der Volksihule nit. — Mit 
diefer Anfchauung vom Volksſchulunterricht tritt Luz neuern Anſichten 
direct entgegen, welche namentlich Angefichts der factifch beftebenden Volfs- 
fchulverhältniffe ſowohl jener Gombination, als diefer Goncentration das 
Wort reden (cf. darüber die früheren Jahrgänge des Päd. Jahresberichte), 
Weil felbft der fchlichte Mann im Volk am bäuftaften auf allerlei eos 
graphiſches gelenft wird (durch Hören und Leſen von Auswanderums 
gen, Neifen, fremden Ländern, Staaten u. f. w.), fo tritt ibm das Be 
dürfniß geographiſchen Wiffens näher als andere reale Wilfens- 
zweige. Aus diefem Grunde erfheint die Pflege geograpbiicher Beleh⸗ 
rungen in der Volksſchule hinreichend gerechtfertigt. Thatſächlich kommt 
aber gegenwärtig an vielen Orten nod nichts Befriedigendes, in den 
Stoffen und in den Zeiten Zufammenhängendes dabei heraus. Deshalb, 
meint Luz, fei, wenn etwas Ordentliches werden folle, eine „energifi@e 
Reform des geographifchen Unterrichts‘’ notbwendig. 

Die Geographie bat die Aufgabe, eine finnige, lebendige, friſche, ams 
ſchauliche und treue Befchreibung der Erde zu liefern, in fräftiger, charak⸗ 
teriftifcher Ausprägung des Darzuftellenden. Die Löfung diefer Auf 
gabe richtet ſich nach den befondern, dabei zu verfolgenden „Zwedenz fie 
wird eine andere da, wo es wiſſenſchaftlhiche Behandlung überhaupt 
gibt, eine andere für populäre Belehrung Erwadhfener, und eine 
andere bei der volfsfhulmäßigen Elementar:Geograpbie 
Letztere, welche nur grundlegende Anfänge bieten fol, muß alle Wiffens 
ſchaftlichleit und ſyſtematiſche Vollftändigfeit bei Seite laffen, und flatt 
magerer Belehrungen Iebensfrifche Belehrungen geben, fo daf das Merk 
würdigfte umd Wichtigfte voll greifbaren Inhalts, Kern und Leben, eis 
fady aber charafteriftifch gefchildert wird, und daß der Schüler fehon frühe 
ſich im Allgemeinen Mar und ordentlich auf unjerm Wohnplag orientixen 
lernt. Zu diefem Ende legt Luz mit Mecht viel Werth auf — 










verftändigen Plan. 
Indem er auf den Mangel eines für die Volksſchule vollfommer 
paffenden Buchs hinweiſt, worin die Erde nach ihren herworftehendfter 
iehungen befchreibend kennen gelehrt werde, und an Grube's 
Eharakterbildern eime gewiffe Breite und Flachheit erkennen will, welch 
ſelbſt Erwachjenen feinen rechten realen Gewinn gewähre, fragt er, 
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feit 20 Jahren, wo der geographifche Unterricht fo weſentliche Umgeſtal⸗ 
tungen erfahren habe, für die Volksſchule ſchon der gehoffte große 
Bortheil abgefallen fei? Er ift geneigt anzunehmen, daß er für diefe 
auch gegenwärtig weder erhöhtes Leben, noch verftärkte Meigung gewedt 
babe, und daß er noch nicht zu einem ergiebigeren Bildungsmittel ge 
ftattet fei, welchem der denfende Geift des Kindes Liebe und Intereſſe 
abzugewinnen vermöge. Vielmehr ericheine er noch wie ein bloßer „Eine 
trichterungssGegenftand.” (Man wird, um der ganzen Wahrheit die 
Ehre zu geben, wohl thun, viele rühmliche Ausnahmen fib in das Ge 
dächtniß zurüdzurufen, welche allerdings einen greifbaren Fortſchritt zum 
Beffern befunden. Denn in der That ift das Bild, das die geogras 
phiſche Unterrichts> Praris gegenwärtig in vielen Schulen gibt, an welchen 
durch erfolgreichen SeminarsUnterricht verftändig vorgebildete Lehrer ars 
beiten, nicht ein fo allgemein ungünftiges, als e8 Luz in feinem Ge 
fichtsfreife noch zw finden ſcheint.) Er ftüßt fein Urtheil uw. U. auf 
die Natur der oft angepriefenen, auch jedenfalls viel gebrauchten Lehr: 
bücher der Geographie, im welchen die Belebung des Unterrichts durch 
eine Weberfülle von Notizen, Raritäten u. drgl. verfucht werden zw follen 
feheine, wie auf andere, deren Umfang durch Dußende von Tabellen 
(Caps, Flüffe, Bergesböhen 2c.) angefchwellt werde, und in den vielleicht 
gar bie und da Ausfälle auf politifhe oder kirchliche Parteien vor- 
fümen. Die Lehrbücher allein werden nicht ſchlechthin als Documente 
für die beftebende Unterrichts-Praris gelten dürfen; legtere ift zum Glück 
nicht jelten zweckmäßiger als erftere e8 find. Aber darin hat Luz unbe- 
dingt Recht, daß bloße Raritäten und intereffante Notizen weder der 
Befriedigung edler Wißbegierde, noch dem Denken und der geiftigen 
Elaftieität der Jugend aufhelfen, daß im Gegentheil die überfchwenglichen 
Maffen alle Mare Weberfchau und gründliche Einfiht dem Schüler uns 
möglich machen. Es ift num einmal nicht möglich, ein Land mit allen 
darin möglicherweife zur Sprache zu bringenden topographiſchen, phyſi⸗— 
kaliſchen und ſtatiſtiſchen Berhättmiffen in der Echufe vorzuführen. Ebenfo 
bat er bei den bloßes Knochenwerk darbietenden Leitfäden Recht, daß 
fie nicht geeignet find, dem Schüler Geſchmack und Freude an ihrem 
Inhalt zu erweden, alſo Anfängern nichts nügen können. Leider ent 
fpricht manches Lehrbuch und mancher Leitfaden nicht der dafür beftchen- 
den Aufgabe und den aufgeftellten Prineipien, nämlich ein anfchauliches 
Bild der gefammten Erdoberflähe nah ihren Hauptgebieten, und der 
einzelnen Landförper nach ihren charakteriftifchen Phyfiognomieen zu 
geben, wenngleich in ihnen viel Nahdrud auf Gebirgs- und Stroms» 
ſyſteme, Producte, politiſche Verhaͤltniſſe u. drgl. gelegt wird. Sie dienen 
der Bielwifferei und dem Namenwerk. „Wo find die Tandfchaftlichen 
Bilder, die Detailgemälde, die Gharafterzüge bedeutfamer Gegenden, die 
plaftifchen Darftellungen aus dem Volkerleben?“ Laufcht doch felbft das 
Dorffind mit Spannung * lebendigen Darſtellungen, reizenden, 
. abgerundeten Schilderungen, während ed feine Luft an geographifchem 
Lernen durch alleriei Pedanterie erfältet und verfümmert fieht. 

Die Reform, worauf Luz binarbeitet, will er aber wicht Bloß auf 
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Lehrbücher oder Leitfäden, fondern auch auf, bie Karten ausgedehnt 
wiffen. Er hält mit Net die Karten für ein weſentliches Bedürfniß 
beim geographifchen Unterricht und für das fachgemäßefte Erjagmittel 
der mangelnden eigenen Länderanfhauung. Durd die Karten muß das 
Wort belebt, das Vorgetragene geftüßt, die Auffaffung geihärft, Die innere 
Regſamkeit des Kindes gewedt, ja ſelbſt die Ausdrudsweife geübt wers 
den, Es ift Thatſache, daß Kinder die ausgehängten Karten gern ber 
trachten. Sie fünnen ohnehin „von denfelben viel ablefen‘‘, und es 
ift erforderlich, daß fie diefelben verfteben und nad vorausgegangener 
Belehrung auc erklären können. Zu diefem Zwede find die mit Namen 
überladenen, wie die aller Namen entbehrenden Schulfarten ungeeignet. 
Bei Schulfarten liegt ihr Werth nicht in der Fülle des dargeftellten 
Materials, fondern in der glüdlihen Gompofition eines charakteriftifchen 
Sefammtbildes, in Anfchaulichkeit, Deutlichkeit und Ueberfichtlichfeit, In 
vielen Fällen, obwohl nicht in allen, kann fachliche Gründlichkeit und 
Gediegenbeit damit Hand in Hand gehen. Was das Kartenzeihnen 
der Schüler betrifft, fo befämpft Luz die Angemeflenheit der zeihnem- 
den Lehrmetbode für die Volksſchule — mit Recht —, und will es 
an einzelnen, die fichere Einübung unterftügenden Fauftzeichnungen genug 
fein laffen. Aus praftifhen Gründen ift er aud gegen allen wijfen- 
ſchaftlichen Anfhluß an amalytiiches oder fynthetifches Verfahren. 
„Der Lehrer ift die Seele des Unterrichts, feine Methode, fein Bor- 
trag ift — er ſelbſt.“ Ohnehin wird jeder gute Unterricht zuleßt von 
ſelbſt Syntheſe. — Um nun einen feften Plan zu verfolgen, hält 
fi Luz an fünf Stufen: das engere Baterland, Deutfhland, 
Europa, die übrigen Erdtbeile, die Erde im Verhältniß 
zur Welt. Er fordert wöchentlih 2'/, Lehrftunden, und überbieß im 
Winter zur Ausführung intereffanter Partieen wöchentlih noch eine 
Abendftunde (!). Intereffant ift feine weitere Anführung deffen, was er 
im praftifhen Unterricht thatfächlih durcgenommen, und daß er fih 
dabei an das Leſebuch angefhlofien hat. (Das ift für die Volts— 
ſchulen in Würtemberg ebenjo wie in ei geboten.) Ohne diefe 
Stoffe hier zu regiftriren, ſei nur bemerkt, daß er beim engern Baters 
Lande alle in’s Feine gehenden, minutiöfen Anführungen, fowie alle 
unergiebigen, philifterhaften Kleinigkeitsfrämereien abweift, und ohne 
einen förmlih ſyſtematiſchen Gang fih nur an das Hauptſächl 
hält. (3. B. der Schwarzwälder und feine Befchäftigung, der Weinbau 
im Nedarland, das Salzlager im fchwäbifchen Hügellande, die 
Bergfpigen im Nedars und Rems-Lande, der Bodenfee, Neife int 
12 größten, und in die 12 durch geſchichtliche ‚Ereigniffe, Landwi 
— ar eben je aufıroRamasilh ——— at Di | 
verz er. oa yftema € ‚und au 
wie Aufführung aller Kleinftaaten, der und Einwohnerza 
der Grenzen, Slüßchen, Landeseintheilungen u. drel.; er befchran 
nur ———————— ꝛelche mac ganzen Au— 
über das ‚den Alpen bis u Nor ⸗ n 
geeignet find, Luft zum: Lernen: gu: rzeugen 
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(Etwa 29 Momente, nad dem Leſebuche herausgehoben.) — Bei den 
Erdtheilen find wiffendwürdige, großartige Einzelgemälde, fand» 
fchaftliche Charakterbilder und Bölkerfchilderungen voll Mark und Ges 
halt die Säulen, von denen das übrige Material getragen wird. Er 
läßt fih an ifolirten Sconen aus dem Natur⸗ und BVölferleben bier ges 
nügenz doch hat er deren nicht weniger als über 70 ausgewählt, theils 
mehr bejchreibender, theils fchildernder Natur, mit kleinern Detailbildern 
durchflochten. (3: B. Zufte und Esfurial; Rom; Veſuvp; Malta; Darda- 
nellenz Bakufeuer; ruffiiche Waldungen ; Polens Land und Leute ; der Tuns 
nel; chinefifhe Mauer; Kokospalme; Tigerfagd ; Perlfifcherei ; Katharinen- 
Mofter am Horeb; Kameel; Pyramiden; afrifanifches Leben; Ebbe und 
Fluth; Scenen zur See u. f.w.) Das find denn in der That Stüde, die 
an und für fich -Iehrreich genannt werden müffen, und zugleih für ans 
derer Lehrer Hülfsmittel einen eremplificatorifchen Charafter haben. — 
In Betreff des Stoffes für die legte Lehrftufe ift Luz auch der Mei— 
nung, daß Vieles davon nicht bloß Kindern, fondern ſelbſt Jünglingen 
über ihren Horizont hinausgehe, Anderes dagegen wohl faßlih und frucht- 
bar fei, im Fall es nur ordentlicdy demonftrirt werde. Er bezeichnet 12 
Stüde; darunter: Himmelsraum und Weltall; Firfterne, Milchſtraße, 
Sternbilder; Thierfreis; Sonne; Planetenfoftem; Mond; Kugelgeftalt 
der Erde, Rotation derfelben und Stellung in den 4 Jahreszeiten; Schil- 
derung der Zonen. Das find allerdings faßliche Momente, wenn ihre 
naheliegenden Beziehungen allein feitgehalten werden; fonft läßt ſich 
dabei leicht Alles zufammenfaffen, was aus der matbematifchen Geogra- 
phie zu ehren bleibt. Unter allen Umftänden wird für diefe Partieen 
ein recht klarer, elementar zu Werke gebender Lehrer erfordert; fonft 
leidet die Sache Schiffbruch. 

Darauf kann nicht genugfam bingewiefen werden, daß fefter Plan 
— namentlich bei Benugung des Leſebuchs — innegehalten werde. Ein 
buntes Durcheinander ift unpädagogifh; Mancher könnte aber in ges 
dankenlofer Verfolgung des Leſebuchs“ dazu verführt werden. Des» 
halb dringt Luz auf machdenfliche Vorbereitung aus dem Leſebuch, und 
auf wefentlich afroamatifche Lehrform im Wechfel mit der eraminirenden. 
Daß er häusliche Arbeiten der Schüler — Exeerpte aus dem Lefebuche, 
firirende Dictate u. drgl. — verlangt, gebt über vieler Schulen Zeit und 
Kraft hinaus; daß er aber die Anregung gegeben wiffen will zum münd— 
lichen: — durch die Schüler, weil darin eine beſondere Zucht 
der Kraft durch Selbſtthätigkeit liegt, ift Praftifern ebenfo aus der 
u. gefprochen, wie feine Empfehlung möglichit reichhaltiger Erläutes 

rung durch Bilder. 

b. Eine zweite Stimme für planmäßigen Unterricht, nament- 
lich im Anfehtuf an das Leſebuch, ift vom Director Bock im erften 
Heft (1856) des „Schulblatts der evangelifhen Seminare Schlefiens‘ 
erhoben. In einem ausführlichen, ſehr beberzigenswerthen Aufſatze legt 
derfelbe feine Gedanken über „die Geftaltung und Behandlung 
des Unterrichts auf der Grundlage des Lefebuchs, mit befonderer Bezug. 
nahme auf den 3. Theil des Voltoſchul⸗ Leſebuches dar. Für den vors 
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liegenden Jahresbericht darf die Rechtfertigung des umfihtigen Planes 
dieſes Bolfsichullefer Buches , die allgemeine Stellung des Leſebuchs zum 
Unterricht und die Schwierigfeit der damit zu löjenden Aufgabe eben 
fo übergangen werden, wie Alles, was nicht direct auf geographiſche 
und geichichtliche Belehrung Bezug nimmt, obgleich das Ganze jeinem 
Werthe nach erft dann vollftändig zu würdigen ıft, wenn es als aus 
einem Guffe entftanden betrachtet wird. 

Director Bock bat nicht ausfchließlih den Lehrſtoff, ſondern er 
hat recht eigens auch die Unterrichts zeit erwogen. Alles was jener 
aus dem Naturleben des Vaterlandes gibt, iſt auf zwei Som 
merhalbjahre geordnet vertheilt. In das Winter-Halbiahr 
find die geographifchen Bilder aus Deutſchland und dem preußi- 
fbem Baterlande, die Rundſchau über Europa, die Eharakterbilder 
aus den übrigen Erdtheilen (Geograpbifches und Naturkundliches 
mit Nachrichten über die Miffionen verbindend), der Blid auf das Meer 
und feine Bewohner, ‚wie der Blid in das Weltalt verlegt. Durch 
das ganze Schuljahr aber ziehen ſich, eingelegt in die naturkundlichen 
und geographifchen Stoffe, Gefhichtsbilder aus der preußifhen 
und Reformations-Geſchichte behufs der Feier vaterländifher 
und kirchlicher Gedenktage. Die deutſchen Geſchichten und übrigen 
firchengefchichtlichen Erzählungen find, chronologiſch geordnet, in's zweite 
Schuljahr nad den naturkundlichen Stoffen jo gelegt, daß fie nad den 
Sommerferien vorfommen. Es foll dabei auf Wiederholung des bereits 
behandelten geographiſchen Stoffes abgejehen fein, und zugleich eime 
Verwendung deffelben für gefchichtlihe Zwede unter fleter Benugung der 
Karten beim geſchichtlichen Unterrichte möglich gemacht werden. Der 
fpezielle Plan der Stoffvertbeilung bringt im erften Schuljahr vom Des 
tober an die Geographie von Deutichland, mit eingelegten Geſchichts⸗ 
bildern, von Weihnachten bis Mitte Februar die Geographie von 
Preußen, ähnlich durchwebt, und für die übrige Zeit des Jahres bie 
Dftern Europa. Das zweite Schuljahr, worin naturfundlide und 
geſchichtliche Stoffe bis Ende October vorkommen, bringt vom November 
an die Geographie der Nordpolarländer, Afrifa's, Afien’s 
und Auftralien’s bis Weihnachten, dann Amerika, das Meer 
und Blide in’s Weltall, mit Geſchichtsbildern — 
Ende März. 4 

Dir. Bol weißt ganz ausdrůcklich auf den eſtiamien Keen“ 
bin, der im Lefebuche vorgezeichnet fei, und den man gewiffenhaft inne 
haften müffe Es if einmal — sans ‚ vianmäpte 
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indem hier nur das auf die Geographie Bezügliche kurz angeführt 
werden ſoll, nur darauf aufmerkſam gemacht werden, daß der Verf. dieſen 
Unterricht auf der Grundlage des Leſebuchs, alſo nicht nach einem 
neben dieſem einhergehenden eignen Wege betrieben, von gewiſſen⸗ 
bafter Vorbereitung auf den Sad» und Spracgehalt des bezüglichen 
Leſebuch⸗ Abſchnittes getragen, und nicht ohne Noth durch Stoffzuthat 
angefchwellt wiffen will. Im Einzelnen find Zugaben jedoh dann ber 
rechtigt, wenn die Verhaͤltniſſe es nöthig erfcheinen laſſen. 

Weſentlich erſcheint von vorn herein die Benutzung der Karte *). 
Sie iſt auch ein Leſebuch; fie leſen zu lernen iſt die erfte Aufgabe 
des geographiichen Unterrichts. Grenzen, Umfang, Geftalt, Flüſſe, Ge 
birge, Städte, Straßen, Kanäle, Eifenbabnen, Bodengeftaltung, Bodens 
natur u, ſ. mw. find von der Karte zu leſen. „Weiter fann die Karte 
nicht führen; wo fie uns nun verläßt, da übernimmt das Leſebuch die 
weitere Leitung‘; 3. B. in den Belehrungen darüber, „wie es in einem 
Lande ausfieht, wie in den Gebirgen, Thälern, Hauptftädten, im Leben 
der Bewohner (umter den gegebenen Ginflüffen der Landesnatur), in 
Betreff der Erwerbszweige, des Volkscharakters, der Volksſitte u. f. w. 
Dergleichen ift durch die Landfchafts» und Lebensbilder des Leſebuchs 
zu lernen. Zum feften Einprägen fönnen nur die Hauptjachen fommen, 
um alle Ueberladung des Gedächtniffes zu vermeiden. Dazu gehört zu- 
nähft Gewinnung eines einfachen, aber fichern Kartenbildes, welches 
dann durch weiter ausführende, veranjchaulichende Bilder, die der Lehrer 
frei beberrfhen, alfo felbft inne haben und verftehen muß, zu beleben 
if. Manche Einzelbilder folgen erſt dem Unterrichte. Bei größern 


*) Im 6, Jahrg. des Dfdenburgifhen Schulblatts, 1855, Nr, 18, 
finden ſich unter der Neberfchrift: „Zum Unterricht in der Geographie” 
ein paar Andeutungen, in denen der Verf. meint, durch das Kartenlefen 
werde der wichtige Zwed diefes Unterrichts nicht erreicht. „Das Bild der Karte 
muß in die Wirklich keit übertragen werden, damit die Schüler fih, anftatt 
das Bild der Karte zu denten, das Land nad der wahren Richtung und 
Entfernung und in riötiger Sage zu andern Ländern vorftellen.” Daß das 
Kartenlefen allein den Zwed des geographifchen Unterrichts nicht erreichen 
fann, ijt felbitverftändfih. Was der Verf. aber von „UHebertragen in die Wirk— 
Sichleit‘ fagt, und wie er's deutet, iſt mindeftend ungenau audgedrüdt und 
nur einfeitig aufgefaßt. Ye Entfernung, Lage \u. f. w. erfchöpfen bes 
fanntlih die Sache nicht. Warum blofes Kartenlefen ſchon tadeln, da es doch 
jept noch gute Wege bat, daß darin zu viel gefhäbe? „In der Mebertragung 

es Bildes in die Wirklichkeit Iiegt das bildende Element, durch Schär- 
fung des Verftandes und der Ginbildungsfraft.” Das ift wiederum nur halb» 
wahr; denn das bildende Element liegt noch in etwas ganz Anderem. 
Mas der Derf. weiter von Nüplichkeit größerer Touren zur Gewinnung 
einer Vorftellung von großen Entfernungen, was er von Mängeln der Drien» 
tirung, die nur von einem Standpunkte ftatt won mehreren ausgeht, fagt, und 
von der Veranihaulihung der Wechſellage von DOrtfchaften, Gebirgen, Flüffen ar. 
dur Aufftellung der Kinder, um Richtung und Entfernung vergleichd- 
weife zu treffen, ift dan noch etwas ſchlimmer als unpraftiih. Dies Alles in 
der Volksſchule und mit Volksſchülern!! Glücklicherweiſe bat bereits in dem— 
felben Blatt Nr. 22 eine andere Stimme fih furzweg gegen dieſes dubiöfe 
„Mebertragen in die Wirklichkeit“, als etwas für Kinder Unmögliches, erflärt. 
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Erdräumen, 3. B. Europa, geht eine zufammenfaflende, orientirende 
Rundfhau dem Lefen voran, wobei in gedrungenem Bilde durch mars 
firte Züge die Eigenthümlichkeiten der Länder ausgeprägt werden. Der 
Blid über die ganze Erde vermeidet trodne Aufzählungen von Momen—⸗ 
ten am beften dadurch, daß er nah Art einer Reife die Haupt-Ger 
genden erfaßt, und vorwaltend fih von dem Gefichtspunfte der Ausbreis 
tung evangelifher Miffionen und der Auswanderung leiten 
läßt. Das „geographifche Willen‘ ift aber dabei „nicht als. Selbft- 
zweck“ anzufehen! — Nah Abjolvirung der Länderfunde folgt noch 
Einiges über das Meer und feine Bewohner, und foviel über das Weltall, 
als durch zugängliche Verfinnlichungsmittel fiher und richtig zur Beran- 
fhaulihung gebracht werden kann. 

Indem Dir. Bod die Anknüpfung des weltfundlichen und fonftigen 
Bolfsichulunterrihts an das Lefebuch in einem überdachten, feſten 
Plane nachweiſt, fucht er eine ganz vorzugsweife für die gegenwärtige 
vaterländifche Volksſchule brennende Frage löjen zu helfen. Der Plan 
berubt aber vornehmlich auf der Idee der Goncentration dei Um 
terrichts; mit diefer fteht und fällt er. Wo es ſich deshalb um ger 
fonderten geograpbifchen Unterricht handelt, ift fein Plan bedeutenden 
Abänderungen unterworfen. : Schon das Kartenlefen ift dann einer 
weiteren, durchaus nicht etwa überflüffigen und unfruchtbaren Ergänzung 
bedürftig; es reichen dann auch die bloßen Rundblicke und vereinzelt eins 
gelegten Charakterbilder nicht aus. Jedenfalls wird es aber ſchwer, Die 
für's praftifhe Volksleben ſehr wünſchenswerthe nähere Kenntniß von 
noch andern geographiſchen Verhältniffen zu vermitteln, als fie bloße 
Nundfchauen und Lefebuch- Abfchnitte gewähren fönnen. Gehörige Mare 
Einfiht und fefte Einprägung find erfahrungsmäßig durch Beide nicht 
in erforderlihem Maafe zu gewinnen. Was über die Tendenzen in Ber 
treff der Beachtung der evangelifhen Miffionen als Leitfaden bei Ber 
trachtung der Erdtheile zu jagen wäre, davon weiter unten. di, 

ec. Für Schulverhältniffe, welche über die Grenzen der Volkeſchul 
merklich hinausgehen, it ein fachlich fehr anfprechender Plan des ge 
graphifchen Unterrichts in dem 3. Jahresberichte für die ſtädtiſch 
Realſchule zu Poſen von deren Director Brennede (Pofen 1856) 
aufgeftellt. — Der untern Stufe find in zwei einjährigen Curſe 
der beiden unteren Klaffen als zu löfende Aufgaben zugewiefen: 1. „Kennt 
niß der Erde in den roheften Umriffen, ausgehend von der Heima 
fortfehreitend zur Provinz, zu Preußen, Europa und zur ganzen Erde,’ 
(Synthetifher Gang.) 2. „‚Weberficht der Erdoberfläche mit Benugum, 
des Erdglobus.“ (Analytifcher Gang.) Bei der erften Aufgabe gi 
es, im Anſchluß an die eigenen Wahrnehmungen der zu B 
‚anzuleitenden Schüler, diefe Wahrnehmungen zu benugen, um die Schüle 
* re Ara a phiſ sh em zu u — 5 zzier 
gänge find zu kleinen geographiſchen Entdeckungsreiſen zu geftalten; und 

amentlich " auch ſchon auf die NEN nu 
en zu achten. „(Drientirung ; Himmeldgegenden; Sonnenhöhe zu Mittag 
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m Laufe des Jahres; Aufs und Untergangspunft; Mondphafen u. |. m 
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Bei der zweiten fommt es auf eine allgemeine Weberficht über Erd» 
theile und Meere, ihre Bertbeilung und Gliederung an. Der Erdglobus, 
die von Sydow'ſchen Planiglobien, die Anleitung zum Anfertigen von 
Karten, ein Meiner Leitfaden (etwa den von Daniel) bieten Stoffe und 
Wege zur Behandlung. Jedenfalls it aber vorzugsweife der Karten 
gebrauch im Auge zu behalten, indem von den Karten mehr als aus 
dem Buche gelernt werden fol. Was gelernt ift, it mündlich zu 
reprodueiren. Schriftlihe Ausarbeitungen fallen auf der Unter» 
flufe weg. 

Auf der mittleren Stufe ift die topifhe, phyſiſche und 
fatiftifche Beichreibung der Länder der ganzen Erdoberfläche 
das figirte Benfum. Der untern Klaffe fällt die Beichreibung der Länder 
der außereuropäifchen Erdtheile, der obern die Beichreibung der Länder 
Europas zu. Der leitende Gedanfe für das Maaß der den einzelnen 
Ländern zuzuwendenden Beachtung ift von ihrer Bedeutiamfeit für Ges 
winnung der wichtigften Robftoffe und Fabrikate (!) herges 
nommen. Damit hängt die Beachtung der Handelswege zu Land 
und Waller zufammen. (Hülfswerfe: Kohl's Neifewerfe; Andre’s 
Nordamerika.) Man fieht, wie diefe Tendenz im Zuſammenhange mit 
den Realfchulzweden ftebt. Als wefentlidhe häusliche Arbeit zur 
Förderung des Schulunterrichts ift das Zeihnen von Karten „mit 
vorzügliher Berüdfihtigung der Höhendimenfionen‘ be: 
gehrt. Diefe Aufgabe ift jedenfalls eine gar jchwierige. Bloße Fauft- 
zeichnungen, welche immer nur ein obngefäbres Bild zu geben vermögen, 
entjprechen ihr nicht; es muß alfo mehr Zeit, Fleiß, Aufmerkſamkeit 
und Genauigfeit daran gejeßt werden. Uber es ift nicht zu zweifeln, 
daß bei der Vorliebe, womit Knaben an SKartenzeichnungen zu gehen 
pflegen; die aufgewendeten Opfer an Zeit und Kraft bei verftändiger 
Leitung ſehr merklihe Unterftügungen für den Ertrag des geographiſchen 
Unterrichts gewähren werden, wenn auch nicht alle vollendet befriedigende 
Kartenbilder zu Stande bringen. 

Der Oberftufe fällt endlih die vergleichende geographiiche 
Behandlung der fünf Erdtheile mit Hervorhebung der bedeutendften 
Partieen (Europa, Deutſchland und deſſen Nachbarländer) dabei zu. 
Aus der phyfiihen Geographie hat befonders die Klimalehre Anspruch 
auf näher eindringende Behandlung. Den Abſchluß des ganzen Unters 
richte, der in feiner Spige, als aflociirende Wiffenfchaft, den Mittels 
und BVereinigungspunft für Mathematik, Phyſik, Naturbefchreibung und 
Geſchichte bildet, machen Wiederholungen einzelner, bejonders wichtiger 
Theile der topifhen, phyſiſchen und politifchen Geographie, ferger 
Skizzen aus der Geſchichte der verfchiedenen nachweisbaren Erdumbils 
dungen und Ummälzungen, und näbere Ausführungen, welde die Erde 
als Wohnplap der Menſchen erfcheinen laffen. (Anbau und Verbreitung 
‚der verfchiedenen vorzüglichen Gulturgewächfe. Berbreitung der Menfchens 
und Sprachenſtämme u. dergl. Ethnographiſche Nachmeiie.) 

Es bedarf feiner Hinzufügung, Daß folh ein Plan nicht für 
Volksſchulen paßt; damit ift aber fein Werth nicht herabgefegt. Auch 
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dent Volksſchullehret kann es nüken, durch den Einblick in ſolche Pläne 
ſich vor Einfettigfeiten in feinem Unterrichte hüten zu fernen. 

d. In ganz befonders bervorzubebender Weiſe ift in’ einem höch 
beachtenswerthen geographiſchen Unterrichts-Hülfsmittel des Dr, E; Stö 
ner, Lehrer an der Nealfchule zu Annaberg, dem plammäkigen geo- 
graphiſchen Elementar-Unterricht ein erneuter, wichtiger Anſtoß gegeben. 
Unter dem Titel: „Elemente der Geograpbie in Karten imd 
Tert methodiſch dargeftellt (Annaberg, Rudolph u. Dieterici 1859-1856 
2 Tblr. 7 Ser.) bat derjelbe nämlich ein Elementarwerk veröffentlicht, 
das nicht verfeblen Fan, viel Aufmerffamfeit zu erregen, da es, geftüßt 
auf gefunde umd bewährte pädagogifche und didaktiſche Principien, Yraf 
tiſch das aleich fertig hinftellt, was für den Grund⸗legenden geographi⸗ 
fehen Schulunterricht in Art und Maaß des Stoffe, wie in planmäßiger 
Methode unterrichtliher Verwendung erforderlih if. Seine Elemente 
beſteben aus drei feinen Atlanten mit nebengeftelltem Text, jeder Atlas 
einem beftimmten Kurfus entfprechend, von denen der jpätere den voran— 
gegangenen concentrifch einichließt, und fo eingerichtet, daf Karten 
und Tert einander genau entſprechen, und daß dem freien Karte 
zeichnen der Schüler die unerläßfihen Hülfen zu Gute komme. Sie 
find infofern einzig in ihrer Art, als fie fih mie eine wohlberechnete 
Nealifirung der methodisch Tängft empfohlenen Idee eines der 
weifen Gefammt-Entwidelung des Schülers Schritt für Schritt anfchliehers 
den geograpbifchen Elementar⸗Unterrichts darftellen, welcher auf eben fo 
einfabe, als finnreihe und anziebende Art in comcentrifchen, alfo ſich 
nur allmählich erweiternden Gebieten das früher Gelernte fiets wieder 
in’s Gedächtniß zurüdrufen, erläutern, bereichern, tiefer begründen, in 
feinen Beziehungen vermannigfaltigen Helfen foll. Die drei Kurfe find 
feine, erft wieder zur Auswahl des erforderlichen Lehrſtoffs aufgeſtellte, 
überfichtlihe Sammlung des Materials, fondern die Karten, fowie der 
unmittelbar daneben geftellte aßböriftifche Tert treffen: diefe Auswahl 
gleich ſelbſt. Die folgenden Karten enthalten in ſchwarz 
flets die Quinteffenz des auf einer verwandten frühern Karte D 
tenen, und außerdem in rotbem Drud das neu Hinzufonimende, w 
angefhaut, eingeprägt und durch freies Entwerfen der Karten zum 
digen Eigenthum der Schüler gemacht werden foll. (In ähnlicher W 
enthält der Tert das hinzufommende Neue ſtete groß gedrudt) Daf 
"auf dies „freie Entwerfen’‘ befondere Rückſicht genommen if, ergibt fü 
aus den anfänglich generellen Gontourlinien der Landbilder, der That 
ſamen Füllung derfelben mit Flüffen, Gebirgs- Andeutungen, Städte 
nanien, Staaten» Begrenzungen u. dergf., und der erft allmäbfich eintre 
tenden größern Detailfirung des fartographifchen Materials, fo daß er 
im 3. Kurfus ausgeführtere Kartenbilder auftreten. Doch übe 
auch feßtere wicht die Grenzen des Schul: Bedürfniffes' für die | 
‚mentar-Stufe, indem die „Elemente eben nur der Schule id 
zugleich auch dem Leben dienen wollen, obwohl fie auf den Gebra 
der für den Bedarf des praftifchen wie des wiffenichaftlichen Lebe 
fimmten Karten» umd Bücherwerke ganz trefflich vorbereiten. 
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Schulzmwede der Elemente“ ftehen einige Umftände in nahen Zufam⸗ 
menbange, won welchen bei andern elementaren Kartenwerfen abgelehen 
zu: werden pflegt; 3 B. die Angabe mancher nun der mathematijchegeor 
graphiſchen Poſition halber, fonft aber für Anfänger nicht weiter beach 
tenswertben Dertlichfeiten, die anfängliche — übrigens nichts weniger 
als: abfchredend ausgeführte — ‚‚Raupenform‘‘ der Gebirge, die zum 
Theil nad älterer, durch Die neuere fritiihe Forſchung befeitigter Aufs 
faffung angeordnete Gruppirung der. Gebirge, die Scheidung der poli» 
tiſchen @intbeilungen vom topijch + « phyffalifchen Landbilde, die BZerfchneis 
dung der Erdtbeile und Deutſchlands in. gewifle, übliche Haupttbeile, die 
allmäbhliche Bereicherung der Himmelsfärtchen, die Hinzufügung von bes 
jondern Kärtchen zur Einübung charakteriftifcher Parallelen und Meris 
dinne (Hurfus Ih, Karte 13), der veränderlichen, wie der periodifchen 
und permanenten Windftrömungen u, dergl. Durch die Grundidee war 
die Wiederfehm ſchon einmal genereller dargeftellter änderräume auf ſpaä— 
teren, ausführlicheren Karten — mit bereicherten geograpbiichen Momens 
ten: und im detaillirter Darftellung geboten. (Gf. 4. B. Kurf. I, Karte 10 
und Kurſ. HI Kart: 3 u. 12.) Ebenſo mag fi) damit die meift kraͤf⸗ 
tige, im die Augen foringende Golorirung und im einigen Fällen die 
Wahl generalifirender, den gangbaren nicht adäquater Benennungen für 
R (Kurſ. III Karte 12) rechtfertigen. Für den dem Kanten 
gleich gegemüberftebenden Text ift es charakteriſtiſch, Daß er, jdron des 
beichränkten Raumes wegen auf das Nothiwendigite in kurzen, präcijen 
Sägen beſchränkt, fo ausgeprägt ift, daß doch eine elementarswiffenichaft- 
liche Anordnung feftgehalten und der wejentliche Inhalt der Kanten — 
alſo event. Topit, Phyſikaliſches, Staatenkundliches — wenn aud nur 
umrißlich, doch planmäßig erläutert iſt. Des Lehrers anregender Bor 
trag foll das: Weitere thun, wie der Unterricht auch die leicht von jelbft 
zu gewinnenden Grundbegriffe aus der Geographie bei der Kartenbes 
nutzung zw Marem Bewußtjein bringen fol, ohne durch den Teyt dazu 
bejonders aufgefordert zu werden. — Jeder Kurfus umfaßt Lehrſtüche 
aus der mathematiihen, phyſikaliſchen und politifchen en Br auf 
dem Karten wie im Tert, und indem der 2. und & Kurius nach beiden 
Beziehungen bin reichhaltiger werden, geben fie auch mehr Anlaß zu 
weiter führenden Erläuterungen. 
Unverkennbar ift in dieſer praftifchen Durdführung einer oft eins 
—— pãdagogiſch⸗ didaktiſchen Idee ein ſehr beachtenswerthes methe- 
— — dargeboten, das für die unmittelbarfte 
Praris ſich als ſehr inftruetive Grundfage im der Hand des Lehrers, 
und als fiherer Anhalt für die Schüler erweift. Die „Elemente 
weiſes Maaß, vergeben der: Sache nichts, indem fie der Methode 
mung tragen, runden fefte Kreiſe des‘ Wiflens ab, recapitwliren und er 
‚ebenmäßig,; lehren und üben ein, und helfen das Gemwonnene bis 
Selbftdarft erbeben, fo daß fie ein Fundament etabliven, 
auf welchem die höheren Unterrihtöftufen geordnet fortarbeiten fönnen. 
Es muß nicht vergeffen werden, daß Stößner wicht Die Volkes, 
ſondern die: ea hſchuie im Auge gehabt hat, welche * kleinen At⸗ 
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lanten von 12, 13 und 18 Karten anfchaffen und Zahre lang darnach 
unterridhten fann; aber der Bolfsfhullehrer fann für feinen Um 
terriht aus Dielen „Elementen“ viel lernen, obwohl er den wiffen 
ſchafthichen Gang, welchen diefelben innehalten, nit anwenden kann. 
Der jahfundige Blid wird auf der Stelle den methodiſchen Werth 
der „Elemente“ erkennen; um dieſes legtern willen gehören fie auch in 
den diesmaligen Jahresberiht. Ueber die fpeziellere Einrichtung der drei 
Atlanten fiehe unten den LiteratursBericht Nr. 11. 


3. -Befondere Tendenzen. 


Die frühere Zeit hat bei den einzelnen Echulunterrichts + Gegens 
fländen vornehmlich Bweierlei im Auge gehabt: die geiftigen Kräfte der 
Jugend zu entwideln und zu üben, und die Schüler in den materiellen 
Inhalt der Lehrgegenftände einzuführen. Bei diefem legtern Bemüben 
pflegte man fih auf die Sonderzwede des jedesmaligen vorgenommenen 
einzelnen UnterrichtssGegenftandes zu beſchränken, nämlih_fo, daß man 
beim geograpbifchen Unterricht nur die geographiſchen, beim ges 
Ichichtlichen die Geſchichts-Zwecke beachtete. Won der Verfolgung anderer, 
der Sonderaufgabe mehr oder weniger zur Seite liegenden Zwede wurde 
abgeieben, um das Intereffe auf jene zu concentriren. So bat man 
damals namentlich die weltfundlichen Zwede nicht mit fprachlichen und 
firhlihen oder patriotifhen amalgamirt, mwenngleih feit Begründung 
einer „Weltkunde für die Volksſchule“ durch den theuren Vater Harniſch 
der weltfundliche Unterricht ſtets eine hriftliche, ernft religiöfe Tendenz 
baben ſollte. — In der neuern und neuften Zeit iſt in dieſer Bes 
ziebung ein Umſchwung der Ideen erfolgt. Der vormals oft nur zu 
dürre, ſterile Sprachunterricht bat mit großem Erfolg nad) fernigem, 
fachlihem Inhalt gerungen, und dieſen vornehmlich mit aus dem Gebiete 
des weltfundlichen Unterriht® berbeigebolt. Der früher allgemein 
verlaufende Geſchichtsunterricht hat jept eine präcijere Richtung 
auf Vaterlaͤndiſches und Kirchliches erhalten. Wie ſehr auch im-Ein- 
zelnen und von Einzelnen noch heut zu Tage derartige Verbindungen 
und Tendenzen angefochten — rejp. ignorirt — werden mögen, fie find 
dennoch gegenwärtig in weiten Streifen der Schulwelt ein fait accomphi, 
und erfahren vielfeitige Billigung und Empfehlung. Sehr wejentlih bat 
zu dieſen neuern Verbindungen und Tendenzen die Idee der Concen— 
tration des Unterrichts und die neufte Phaſe der Stellung des Leje 
buchs im Schulunterrichte beigetragen. Wo und jo weit ed ald Grunds 
'kage eines großen Theils des Bolfsjchulunterrihts gilt — und bie 
neuften Gonjuncturen find diefer Stellung in hohem Maaße günftig, — 
da fehlt es nicht, dab ſprachliche, weltkundliche, patriotifhe 
amd firhliche Tendenzen in inniger Berfchmelzung dur den ganzen 
Bolksfhulunterricht ſich hinziehen, und daß nad Umftänden bald. diefe, 
bald jene derjelben mit: färkerer Betonung auftritt. Weber Recht oder 
Unreht, Maaß und Modalität dieſer VBerfchmelzung zu diskutiren, iſt 
hier der Ort nicht. Ohnehin tritt noch dazu, daß es in der Volkeſchule 
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nicht vor allen Dingen darauf anfommt, den einen oder andern Lehr— 
gegenftand pure, oder in irgend welcher Gombination durchzuarbeiten, 
fondern der chriftlichen Volksjugend die ihr nötbige Grundbildung 
zu vermitteln. Welche Wege und Weijen am frifcheften ,  ficherften und 
vollendetfien an dies Ziel führen: die find die vorzüglichiten., An 
diefer Stelle ift es nur Aufgabe, daran zu erinnern, daß mit den eins 
zelnen Volksſchullehrgegenſtaͤnden, namentlid mit den weltfundlichen, gegen» 
wärtig mehrfeitüge Zwede angeftrebt werden follen, und daß in dem 
alfo erzielten geiftigen Erwerb die Sicherheit des Beſitzes durd) die Fähig⸗ 
feit freier Reproduktion erwiefen werden muß. Auch mit dem geogra- 
phifhen Schulunterrichte werden gegenwärtig außer dem Streben nadı 
geographifchem Willen und Können die oben genannten Tendenzen ner 
bunden. 

a. Spradlide. Seit der gefonderte grammatiſche Unterricht 
von den Lehrplänen der Volksſchule geftrichen ift, um der geiftigen Durdı- 
arbeitung des Gedanfen» und Sprachſtoffs, wie der Ausdrudsformen Platz 
zu machen, ift jeder UnterrichtssGegenftand und jede Unterrihtöftunde 
in den Dienft des Sprachunterrichts genommen. Auch der geograr 
phiſche Unterricht foll den fprachlihen Zweden zu Hülfe fommen. Es 
fann nur von einer Unterftüßung und Förderung der Spradr 
bildung auch in den geograpbifchen Lehrfiunden, nicht aber davon die 
Nede fein, den geographiſchen Unterricht ‚im Sprachunterricht aufgeben 
zu laffen und etwa grammatifhe Erercitien am geographiſchen 
Material vorzunehmen. Man kennt die eben fo unausſtehliche, als un⸗ 
verzeibliche Art, wie in größter Sorglofigfeit um Ausdrucks- und Dar» 
ftellungsweife in geographifchen Lebrftunden gefragt und geantwortet 
wurde. Unbeholfene, abgeriffene, oder weitichweifige, zwei und drei Mal 
umgeänderte Fragen, ungenau ausgeprägte, fragmentarifche, unbeholfene 
Antworten gehören nicht zu den Seltenbeiten. Der geographiſche Lehr» 
ſtoff involvirt aber fo wenig auch nur die leifefte Nötbigung zu dergleis 
hen forachlich trümmerbafter Bebandlung,, daß er im Gegentheil zu 
präcifer Ausdrudsmweije, zu geordneten, vollftändigen Anführungen und 
Aufzählungen, ſowie zu fprachlic tadelfreien, ausführlicheren Darftelluns 
gen die vieljeitigfte Nötbigung und Gelegenheit bietet. Das Kartenteien, 
das Definiren geographiicher Grundbegriffe, die charakteriftiiche Beſchrei— 
bung der Lage und Gliederung der Länder, der Gebirge, der Lauf und 
die Speifung der Flüſſe, die Darftellungen der Bodenbefhaffenheit, der 
Produktion, des Handelsverkehrs, der nationalen Eitten und geiftigen 
Eigenthümlichkeiten der Völker, der Bedeutung der Städte u. dergl. 
fordern allentbalben zu ſprachgewandter Darftellung auf. Warum follte 
unbefonnen darauf verzichtet werden? Mündliche und im Leſebuch ent- 
haltene Beichreibungen und Schilderungen, deren freie Wiederholung mit 
Mecht nefordert wird, find die natürlichfte Beranlallung, auch auf rein» 
liche, prägnante, geordnete und gerundete Darftellung von Seiten der 
Schüler zu dringen. Das bilft der ſprachlichen Bildung fehr weſentlich 
nad, und beeinträchtigt nicht nur die geographifchen Unterrichtezmede 
nicht, fondern fördert fie vielmehr. Es wird dadurd ohne befondere 
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Veranſtaltungen der Anforderung des „Regulativs vom 3. Oftober 1854“ 
entſprochen, „daß ein Unterrichtsfach das andere ergänzt und dem Ges 
fammtzwed dient.‘ 

Wie in neuerer Zeit von mehreren andern Shulmännern, fo if 
im neufter auch vom Director Bol in feinem fhon oben erwähnten 
Bortrage („Schulblatt der evangelifhen Seminare Schleſiens; 1856 
1. Heft) auf die Förderung der Sprachbildung zur Gombination der 
fpradyunterrichtlichen Zwede mit den weltfundlichen hingewieſen, ‚indem 
er das Lefebuc als die volfsfchulmäßige Grumdlage für den ſprachlich⸗ 
weltkundlichen Unterricht binftellt, wodurd dem lehtern eine „concen⸗ 
trirende Geſtaltung“ gegeben werden müſſe. Er verlangt dabei, daß 
der Lehrer das bezügliche Stück aus dem Lefebuche nit nur fachlich 
fih vollftändig aneigne, fondern auh ſprachlich in fo weit, „daß ıer 
alle ſchweren, unverftändlichen Ausdrüde, um fie gleich zu erflären, mit 
in feinen Unterricht aufnehmen kann, und diefen überhaupt fo einzurichten 
weiß, daß er die für’s Verſtaͤndniß des Stüds erforderlichen Erftäruns 
gen fließend, obne Stodern und Befinnen, ohne Makel und Flidwerf 
. zu geben im Stande if.” Um für die Berfolgung der combinirten 
Tendenzen auch bie nöthige Zeit zu haben, begehrt er für den Unter⸗ 
richt wöchentlich 8, für das Lefen 2, für das Auffchreiben der hier sein 
ſchlagenden Stüde auch noch 2 oder 3 Stunden. Das Beien fchlieht 
Ach Pets ser dem vorangegangenen Unterrichte an, ſoll ihn alfo 
nicht erfegen, wie dies irrthümlicher Weife vor Zeiten in manchen Squie 
wohl geſchehen iſt. 

Es leidet alſo feinen Zweifel, daß eine Förderung und Unterftäpung 
der ſprachlichen Zwecke auh im geographiſchen Unterrichte eben fo 
zulaͤſſig und möglich, als heut zu Tage beſonders nothwendig iſt. Daß 
eine gleiche Förderung auch im naturkundlichen und geſchichtlichen Unter⸗ 
riht am Orte ift, leuchtet jelbfiverftändfich ein, gehört aber nicht weiten 
hieher. 

b. Weltkundliche. Kür die wiſſenſchaftliche Behandlung 
des geographiſchen Unterrichts ſind von ſtimmfähigen Sachkundigen die 
welttundlichen Tendenzen darum beſeitigt, weil fie das Intereſſe 
gerfolittern, md damit die Vertiefung in die Hauptfache beeinträchtigen. 
In den für den wiffenfchaftlichen Unterricht beſtimmten Lehrbüchern, 
4. B. von v. Roon, ‘Berghaus, v. Raumer, von Kaifftein, von Rouge: 
‚mont, Rhode, Polsberw u. U. treten zwar beftimmte Abichnitte auf, 
weldye naturfundliche, ja wohl auch geſchichtliche Verhältniſſe betreffen, 
ja Reuſchle bat faft Die ganze Phyſik, Bölter und K. F. V. Hoffmann 
haben umfängliche naturgefchichtliche Ueberſichten in ibre Lehrbücher auf: 
genommen ; aber einestheils erfreut ſich Schoum’s Anſicht (ef. VII. Pädag. 
Zahreöber. ©. 206 ff.) in Betreff des Widerſpruchs gegen die „Uns 
bäufung ungehörigen Stoffe’ im geograpbifchen Unterricht ſehr verbrei⸗ 
teter Anerkennung, anderntheils find es keineswegs ſpezifiſch weltkundliche 
Tendenzen, welche durch die Aufnahme jener Abichnitte zur Geltung ger 
bracht werden ſollen. Dagegen für die Bebandlung der Geographie in 
Real⸗ und gewöhnlihen Büwgerfibrwlen, und roch mehr in ge: 
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bobemen Bokksihiten fell ih die Sache weientlih ‚andere. Hier 
haben „die „melttundlichen Beziehungen der ‚Beograpbie zu den ‚übrigen 
Realien ‚eine erhöhte Berechtigung. Man rufe ſich Lobler’s Befvebun- 
gen ‚(I. Bädag. Jahresber. S. 175 fi), Harnilch's „‚Welttunde‘, ‚das 
„Sehrbuc” won Bachariä und andere ähnliche Schriften -in’s „Gedähtnik 
auxügk,, um ‚daran erinnert zu werden, daB die Geographee als ‚Die 
zundlage des welsfundlichen Unterrichts ‚anzufeben iſt, alſo ihrem Weſen 
nad mehtfundliche ‚Tendenzen geftattet und fordert. ‚Der ‚bekannte Aus: 
ſpruch Herbart’s, daß die Geographie eine „aſſociirende Wiſſenſchaft“ fei, 
meift auf gleiche Tendenzen ‚bin. -Mindeftens im BoLts ch ul unterricht 
werden „diefe ‚Tendenzen im Auge behalten werden müffen, da derjelbe 
die gelonderte Bebandlung der einzelnen weltkundlichen Unterrichts 
zweige gegenwärtig nicht mehr geftattet, ſondern hier recht eigentlich eine 
Kombination und Goncentration ‚verlangt. Daß letztere mit Glück be 
wirkt werden kann, mögen Zachariä's „Lehrbuch, jowie Blanc’s „Hand⸗ 
buch ‚des Wiffenswürdigften ꝛc.“ beweifen; daß fie auch verfehlt ange 
griffen werden kann, wird Schinkel's ‚Leitfaden‘ (IX. Bädag. Jahresber. 
©. 262) ‚lehren können. Nachdem Schon in früberen Jahrgängen des 
Pädag. Jahresberichts auf die mweltfundliche Stellung des geographiichen 
Volksſchulunterrichts hingewieſen ift, ‚bedarf es bier feiner Recapitulation 
der Wege und Weiſen, derjelben gerecht zu werden ; ſondern es genügt, anzus 
‚merken, daß die benorzugte Stellung des „Leſebuchs“ in der Volksſchule 
den ‚welttundlichen Tendenzen des geographiſchen Unterrichts erneuten ‚und 
verftärkten Vorſchub ‚leiftet. Es wird aber vor jener unglücklichen Die- 
‚membration „der Geographie zu warnen fein, welche zulegt allen innern 
geograpbifhen Zufammenbang vernichtet, und die Grundlage zu einem 
‚bloßen .dürren Rahmen macht, wovon allerlei ‚andere Lehrftoffe follen ‚ums 
ſchloſſen werden. Die Geographie ift fachlich ‚bedeutfam genug, ‚um. nicht 
‚überall ‚zu bloßer Einrahmung anderer Senntniffe ‚verwendet zu werden. 
e. PBatriotifhe. Seit das Bedürfniß größerer Theilnahme an 

„den waberländifchen Intereſſen wiederum lebhaft gefühlt wird, bat 
‚Sich ‚auch ‚Die ‚Energie bei der Anbahnung eingehender Berückſichtigung 
derſelben »gefteigert. ‚Der Schule ift dabei die Aufgabe geftellt, vater: 
ländifches Selen und Leben in den Mittelpunkt ihres ‚realen Un- 
terrichts zu züden, und ‚auf Begründung und ‚Belebung vaterländis 
her Sefinnung ‚angelegentlih ‚binzuarbeiten. Den Seminarien iſt 
die, Befähigung ‚der Zöglinge zu einem „einfachen umd fruchtbringenden 
Unterricht in. der Baterlandskunde” ——— ‚und ‚wo 
ſich Stimmen über geographijcen „Unterricht ‚erheben, — Die ‚Geographie 
‚Res engern und ‚weitern Baterlandes,betonen ‚fie gegenwärtig einhellig 
‚mit ‚bejonderm ‚Nahdrud. Jener kogwmopolitiſchen Liebhaberet, wonach 
„mit ſcheinbar ‚gerechter Gleihförmigkeit die Kunde aller ‚Länder ‚der Erde 
angeftrebt ‚werden ſollte, ohne dos ‚eigene Vaterland dabei orzuziehen 
‚und ‚eingehenden ‚und mit ‚mehr ‚innerer, Antbeilnahme zu,behandeln, iſt 
—* * verdientes Ende gemacht. *5* ui mehr mit Bortugal 
angehoben, und zu «den mancherlet außerdeutſchen ‚Ländern weiter fort— 
geſchritten, „und, bei ‚der Beitfürze ‚gegen das Cude hin Dautjshland ‚übers 
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Knie gebrochen; umd es ſoll nicht mehr den außerdeutſchen Ländern zu 
Benachtheiligung des auf Deutfchland zu verwendenden Fleißes übergrofe 
Ausführlichfeit gewidmet werden. Die gangbaren Lehr bücher ftellen 
nicht ſelten auch ganz äußerlich ſchon Deutſchland an die Spige ihrer 
ausführlihern Darftellung, widmen ibm vielleicht ausſchließlich einen 
ganzen Jahrescurſus, und heben alle bedeutſamen Berhältniffe des Landes 
und Bolfes einzeln eingehender hervor. Die Lefebücher gewähren deut 
Then Landesverbältniffen den meiften Raum und die meifte Sorgfalt; 
die Prüfungs-Aufgaben wählt man am öfterften aus der Baterlandes 
Funde: kurz, ſchon dem bloßen äußern Gebiete nah zu urtbeilen, 
ſpringt eine patriotifhe Tendenz des geographiſchen Unterrichts in’s 
Auge. — Jedoch der äußere Ränderraum allein, und feine nad 
Zeit und Anftrengung bevorzugte Behandlung if’ noch nit, worin 
die patriotifchen Tendenzen zur vollen Geltung kommen. Auf die innere 
Hingabe an das Vaterland und feine Beſchreibung und Schilderung 
aus frijcher Liebe und lebendiger Begeifterung fommt mehr an, und auf 
diefe iſt's vornehmlich abgefeben, um diefelbe Hingabe in den Schülern 
zu entzünden. Dieſe follen ſich mit Liebe wie an ihre Heimath, fo an 
ihr Vaterland anflammern, feine Schönheiten, feinen Reichthum, feinen 
Verkehr, feine geiftige und ftaatliche Dedeutenheit kennen umd ehren 
lernen. Hierin liegt der eigentliche Charakter des „vaterländis 
Then Geſichtspunktes,“ aus welchem der geograpbifche Unterricht bes 
trieben und angejehen werden fol. Die Natürlichkeit deffeiben umd die 
Gründe dafür liegen zu nahe, um wieder und immer wieder nachge⸗ 
wiefen werden zu müffen. Dennoch ill daran von Zeit zu Zeit wieder 
erinnert fein, weil über die Grenzen des Vaterlandes hinaus ae 
liegt, das Neiz genug bietet, um dabei länger, als für Schülgwede nötbig 
ift, zu verweilen. Es will auch daran erinnert fein, daß ſelbſt bei Be 
tradtung der außerdeutfchen Länder an vielen Stellen Gelegenbeit 
geboten ift, den patriotiſchen Sinn zu bewähren. 
Gegenwärtig leidet die geographiiche Literatur faſt noch ei ‚gen 
Mangel an allgemein brauchbaren Schriften über deutſche und p else 
Bifhe Baterlandsfunde Die Zahl von befondern Leitfäden, Lehr⸗ 
und Handbücern derfelben ift befremdlich Feiner als man glauben follt 
und der mäßig ausführlichen, guten ift vollends nur eine Heine Aa 
Aber in den für die gefammte Geographie vorhandenen Schriften 
allerdings ein höchft reipeftabler Erfag diefes Mangels in fofern geboten, 
als die ausführlichern Abfchnitte über unfer Vaterland wie ein felb 
fändiger Leitfaden zu gebrauchen find. EN Is JO 
Unter Denen, welche neuerdings die vate rländifhen Tendenzen 
durch öffentliches Schriftwort wieder hervorgehoben haben — denn 
Rillen Unterricht werden wohl ganze Schaaren von waderen Lehrern 
fammenzubringen fein, die ihnen überzeugungstreu und eifrig anbange 
und die Seminare thun hoffentlich allentbalben in diefen Stüd ihr 
Schuldigkeit —, mögen der Director Boc (cf. „Schulblatt ꝛc.“ 856 
1. Hft.), Wagner (cf. das oben bereits erwaͤhnte „Medienburgifche Schuls 
blatt” 1856 Nr. 17—19) und ©. Steinhard genannt werden. Kebtere 
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hat nicht durch einen bloßen Journals Artifel, fondern dur ein ganzes 
Bub: „Deutfhland und feim Bolt“ (Gotha, Scheube. 1856) 
eine fleißigere Befchäftigung mit dem Baterlande auf's Neue angeregt, 
— hoffentlich recht Bielen, welche das Buch Iefen, zur freudigen Befries 
digung. Im Vorwort dazu jagt Steinhard: „Die vaterländifche Ge— 
finnung, das nationale Bewußtfein, das Gefühl der Zufammengehörig- 
feit von Land und Leuten bei aller vorhandenen Bielartigfeit und 
Mannigfaltigfeit des deutichen Bodens und der deutihen Vollsſtämme, — 
mit Einem Worte: die Liebe zum deutfben Baterlande bedarf 
noch jehr der Belebung und Kräftigung, Gar mande betrübende Er— 
fcheinung in unferm öffentlichen Lehen und in unſern nationalen Zur 
Händen findet ihre Erklärung einzig und allein in dem Mangel oder 
der Schwäche allgemein deutſchen Sinnes in den Individuen des viels 
gegliederten deutichen Volkes, Diefer Mangel und diefe Schwäche haben 
wenigſtens tbeilweije ibren Grund in dem noch allzugrofen Mangel an 
Kenntniß des Baterlandes rückfichtlih feiner Eigentbümlichkeiten und 
Borzüge. ine folde Kenntniß in wabrbaft belebender und befruchten- 
der Werfe zu vermitteln, war bis in die neufte Zeit weder der geogra- 
pbifhe Unterricht in den Schufen, nod die für die Erwachſenen bes 
fimmte Literatur geeignet.” An jenem tadelt Steinbard, Dürre, 
Dürftigfeit, Unfebendigkeit, an dieſer die vormwiegende Richtung auf die 
Fremde, bei Verfäumung der vaterländiichen Angelegenheiten und Ders 
hältniffe, fowie entweder befletriftiiche Oberflächlichkeit oder übergründ« 
lihe Trodenheit und allgemein den Mangel an Lebendigfeit, Ans 
fhaulihkeit und Volksthümlichkeit. Gegen die Allgemein 


heit, diefes Tadels liefen. ſich zwar. berechtigte Einwendungen machen, 


aber der Tadel felbft iſt leider feinegwegs obne viel Grund Richl's 
„Land und Leute,‘ Grube’s „Deutſche Charakterbilder,“ Körner’s „Unſer 
Baterland,‘' Neimann’s „Naturleben unfers Vaterlandes‘' ſtammen erft 
aus dem Jahre 1854, Hugen’s „Deutſches Land,” und Vogels Wenzig- 
Körner's „Vaterlandsbuch“ erft aus dem Jabre 1855, umd nicht jedem 
diefer Bücher kann beiletriftiihe Oberflächlichfeit, oder Mangel an Leben» 
digkeit, und Boltsthümlichfeit vorgeworfen werden.. Und mas den praf- 
tifchen Unterricht betrifft, jo werden die rühmlichen Fälle, wo die Kenntnif 
des Baterlandes wirklich in ‚‚belebender und befruchtender Weiſe““ ver: 
mittelt ift, nicht. zu den verfprengten Ausnabmen gehören, wenn fie 
auch nicht ganz allgemein angetroffen werden. Dennoch ift es nur freudig 
zu begrüßen, daß für den geographifchen Unterricht überhaupt die vater 
ländifchen Tendenzen auf's Neue urgirt werden, und dab es durd 
Steinbard nicht bloß in einem lesbaren, edel» populären, fondern auch 
gründlich und friſch-lebendig gefchriebenen Buche geſchieht. (Ol. Näberes 
darüber im LiteratursBericht.) Die deutiche Echule bat auf deutſche 
Weiſe, mit deutſchem Sinn, für deutſche Zwede ohne Zweifel mit 
vorzugsweifer Berüdfihtigung des deutfchen Vaterlandes, und in dems 
felben des engeren Baterlandes der Schüler denfelben die Geographie 
zu lehren, wie es befanntermaßen die franzöfifche, engliſche, ruſſiſche 
Schule in ihrer Weife, ihrem Sinn, für ihre Zwede mit ihrem 
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Baterlande machen. Warum joll der Deutiche allein sallentbalben „mehr 
als ‚bei ſich zu Haufe orientirt ‚fein! ‚Mit Necht wird deshatb die Auf 
gabe des geographiſchen Unterrichts in ‚unfern Schulen alſo iformulixt, 
daß vaterländifche Tendenzen darın gu ihrem ‚nollen Rechte ‚gelangen. 
(Of. VII. Bad. Jahresber. S. 205 ff.) 


d. Kirchliche. Bereits im VI. Fahrgange des Pädagog. Sahres⸗ 
berihts (1852) S. 219 if darauf hingewieſen, daß von fehr adytbarer 
Seite, im Intereffe möglichfter Concentration des Bolfsfihulunterrichte, 
vorgeichlagen war, den ganzen Religions» Unterriht (biblifche 
Geſchichte und Katehismuslehre) mit der Geographie und 
Geſchichte in ein Ganzes zu verfchmelzen. In dieſem a 
welcher als eine Modiftcation der Ideen des Pfarrers 2. Völter vi | 
Päd. Fahresber. ©. 182 F. und „Süddeutſcher Schulbote”. 1852 
Nr. 6— 9) erfcheinen mußte, Teuchten die kirchlichen Tendenzen au 
des geograpbifchen Unterrichts offenbar hervor, ganz wie aus 2. Böls- 
ter’8 Jdeen. Fr. Körner regte in feinem „Volksſchullehrer“ Me 
den Gedanken an, „die Geographie müffe, ſobald fie überhaupt im rich⸗ 
tigen Geifte gelehrt wird, im religiöfen Geifte gelehrt werden.“ 
(Bergl. VII. Bädag. Jahresber. S. 205.) Die preußifchen ‚Regula 
tive“ (1854) ftellen als „die Aufgabe evangelifch » hriftlicher Schulen“ 
bin, „daß die Jugend in hriftlicher, vaterländifcher Gefinnung erzoge 
werde,” und fie ſchreiben für den Unterricht in der mit der Geogra 
in innigfter Beziehung zu behandelnden Geſchichte vor, „daß bie 
fung von hriftlihem Geift und Bewußtſein durchdrungen und 
fragen werden müſſe.“ Wenn bei dem zuerft erwähnten Vorſchlage 
Heranziebung kirchlicher Kehrftoffe die Firchlichen "Tendenzen unk 
fügt werden follten, fo weiſen die zulegt genannten Anordnungen mu 
auf den hriftlihen Geift hin, worin die ſpeztfiſchen Lehrjtoffe 
der Geſchichte und Geographie in der Volksſchule zu behandeln 1 
Die Forderung eines folchen Geiftes der Behandlung iſt in Hri 
hen Volksſchulen unbezweifelt in ihrem vollen Rechte. — 

In der neuſten Zeit ſind noch Forderungen an den ir ph 
fen Schulunterriht erhoben, die mit der Behandlung in fiche 
Geifte infofern innig zufammenbängen, als die Wahl des Rehrfioff 
namentlih auf den außereuropätfihen Gebieten, durch das Inter 
der evangelifhen Miffionen beeinflußt werden fol. Der Gedant 
{ft neu, und ähnelt gewiffermaßen dem in Lehrbüchern der Geogras 
von fatholifchen Berfaffern regelmäßig inne gehaltenen Strebe 
fältig auf die Sige der Erz» und Bisthümer, der Tatholifchen Bildung 
Anfalten und Nlöfter und ähnliche die Intereſſen ‘der katholiſche 
Kirche tangirende Verbältniffe hinzuweiſen; jedoch iſt er damit Tei 
wegs identifch. —* 

aa. Eine praktiſche Einführung dieſes Gedankens erfolgte ‚dur 
das „Volkſchul⸗Leſebuch,“ das unter Mitwirkung der evangeli 
‚Säullehrer » Seminare zu Bunzlau und ‚Steinau im Jahre 1855 
‚dem Lehrer⸗Collegio des evangelifhen Schullehrer-Seminars zu M 
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berg herausgegeben wurde ). Im dieſem Leſebuche find bei Grönland; 
beim Gaplande, bei Oftindien, China, den SüdfeesInfeln, Weitindien 
und den Indianers Bändern Nordamerifas mehrere einfchlägige Züge 
aus ‚der Gefchichte und dem Weſen der evangeliſchen Miſſion eingemwebt, 
und dagegen ift des ‚sein Geographiſchen Manches ausgelaffen. ‚Damit 
ift sein ‚Fingerzeig ‚gegeben, was für dieſe Länder in der Schule zur 
Behandlung gelangen folle, und ‚was nicht. Director Bod, ‚welcher ‚Die 
bezüglichen Abſchnitte des Leſebuchs gearbeitet ;hat, äußert fich varüber im 
„Schulblatt ‚der evangel. Seminare Schlefiens‘ „(1856 1. Hft. ©. 27): 
‚Als vorwaltend leitender Gefichtspunft ift dabei die Kenntniß ‚der frems 
den Erdtheile im Zntereffe und behufs des rechten Verftändnifjes der 
Ausbreitung des Reiches Gottes, befonders der evangeliſchen Miſſion, 
angefehen worden. In leicht faßlicher Form und nur in klaren Haupts 
umriffen ftellen fi deshalb die gegebenen Mittheilungen dar; auch 
find aus demſelben Grunde befonders diejenigen Länder in den Border: 
grund ;geftellt worden, die in der Miffionsgeihichte am meiften 
vorfommen.” Schon die bloße Durcficht der betreffenden Abjchnitte 
läßt verfennen, daß in der That nicht mehr denn einzelne „Haupt 
umriſſe,“ feine ſpezieller einführende Miffionggefchichte, mit dem ‚geogras 
phiſchen ‚Material, von welchem das Leſebuch ja aud nur einige bejon- 
ders ıcharafteriftifhe Momente darbieten fann, ‚verbunden ‚worden find. 
Die Geographie ‚geht alſo nicht in ‚eine einfeitige Miffio nsgeograpbie 
auf. Je weniger mancher Lehrer überhaupt mit der evangeliſchen Miffion 
vertraut, je weniger er derſelben vielleicht gemeigt iſt, defto befremdlicher 
mag ibm ‚wohl diefer neue. Gedanke vorkommen. . An. Widerftreben wird 
es bei den einen ‚fo wenig, als an freudigem Ergreifen bei den andern 
feblen,, je ‚nachdem der Ginzelne im Herzen zum. Reiche Gottes ſituirt 
if. Wem ‚das wiſſenſchaftliche Material mehr am. Herzen liegt, der wird 
nicht ohne Sprödigkeit an die Mijionss Mittheilungen geben; mer die 
Miffioen um Gottes willen lieb hat, wird eher einige Brojamen des geo» _ 
graphiſchen Wiſſens ‚derfelben opfern. Jenen genirt es, daß das kirchliche 
Weſen ihm zu allen Fenitern in feinen Unterricht hineinleuchtet, dieſen 
erfreut es. Man wird den ımeuen Gedanken erſt noch wie ‚ein ausge 
ſaͤetes ‚Senfförnlein anſehen dürfen, auf Hoffnung ausgeftreut, und wird 
ihm ; Zeit laſſen müſſen, ob er die Schoflen des geograpbiichen Willens 
‚und Lehrens durchbricht, ‚oder won denfelben erbrüdt werden wird. Möge 
die Pflege Diejes ‚Körnleins nicht befohlen werden, — fonft incom» 
modirt »e8 fiherlich Viele doppelt umd verfümmert —, möge ſie aber an 
‚empfohlen werden, wo ‚verftändige ‚und ‚nachdenfjame  Bereitwilligfeit 
zu ‚finden iſt. | 

bb. —— Märzs und April⸗Heft (1886) des Schulblatts 
Für die Provinz Brandenburg,” findet ſich S. 170— 181 ein 
Auffatz von F. Heydemann in Berpenfähleufe über die Frage: ‚Welche 


*) Ganz / berwandte Gedanken find auch ‚in dem vom Seminarfehrer: Collegio 
‚in Copenick herausgegebenen „Schulkejehuce” durchgeführt. 
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Anſprüche macht die ewangelifäe Kirche hinſichtlich des Unterricht 
in der Geographie? 

Dem Berf. erfheint es zweifelhaft, ob die Schule den gerechten 
Anforderungen der evangelifhen Kirhe im geographiſchen Unterrichte 
nachkomme. Mit der bloßen Beachtung der Geograpbie des heiligen 
Landes hält er diefe Forderungen noch nicht für befriedigt. Im Uebri— 
gen aber werde bei den Belehrungen über die Geftalt der Erde, über 
Waſſer und Land, über die Erdtheile und die Reiche darin, bei der 
‚eingehendern Behandlung des Baterlandes und der Belebung dieſes 
Unterrichtsſtoffs durch geſchichtliche Erzählungen, naturgefhichtlihe Merk⸗ 
würdigfeiten und auffallende Erfheinungen im Leben fremder Bölfer, 
gerade die Berüdfihtigung der Heidenmiffion überjehen, melde doch 
alle evangeliſchen Pebrer und Schüler befonders . intereffiren folle, 
Weil unfer Jahrhundert fo großartige Erfolge der Miffionen erlebe, 
größere als ſelbſt das anoftolifche Jahrhundert; weil ferner, außer diefen 
äußern Erfolgen, die Rückwirkung der Miifion auf das innere Leben 
der evangelifben Kirhe, auf Wedung größern Eifers, Verſcheuchung 
von Lauheit und Eclaffbeit, Betbätigung willigerer Opferbereitihaft fo 
hoch anzuſchlagen ſei; weil endlich die hriftliche Kirche die Aufgabe 
vom Herrn erhalten habe, der Miffion zu dienen, und das innere Leben 
einbüße, wenn fie fi der Nothwendigkeit des Miffionsberufs entziebe: 
fo dürfe fihb au die evangeliihbe Volksſchule dem Miſſionswerke 
nicht entzieben. Alle Einwendungen dagegen feien eitel, zumal da die 
Erfaffung des Mijftonsmerfes weder zu ſchwierig, noch auch für Kinder 
zu unfruchtbar genannt werden könne. Bemweggrund, Ziel und Mittel 
der Mifftonen feien flar, und das Einleben in Ddiefelben helfe den eignen 
Glauben der Kinder klären und befeftigen. Wolle man fagen, den Kin 
dern gebe noch das volle Verftändniß für die Miffionsarbeit und Die 
Miſfionsgeſchichte ab, wie fiehe ed dann um das volle, tiefe Verfländniß . 
anderer in die Geographie eingeflochtener Geſchichten? Auf tieferes Ein» 
dringen in die Beweggründe der legtern iſt jelbfiredend zu verzichten, 
und höcftens wird das Genüge in der Anregung des patriotifchen Ges 
fühls zu fuchen fein. Beim Miffionswerke findet der Berf. Alles Flar 
und einleuchtend, ſelbſt noch mehr ala bei Bildern aus der vaterländi» 
hen Geſchichte, melde immerhin den Kinderherzen weniger nabe liegen 
follen, als jenes. So mie nun die Milfionsgejhichte für das fpätere 
Leben wichtig if, indem fie das innere Leben nährt, mehr Liebe ermwedt, 
umfaffenderen Sinn für Mithülfe einflößt, aus den beengenden Kleinlich⸗ 
feiten des Alltagslebens rettet, indem fie den höchſten und weiteflen Ges 
fichtefreis öffnet, und doch zugleich Zufriedenheit in Fleinen Lebenskreiſen 
ſchafft, fo ift fie auch fchon für das Schulleben wichtig. Die Züge 
aus derielben find praktiſche Belege für die Lehren der heiligen Schrift 
und die überwindende Kraft des Evangeliums, fowie eine unerfchöpfliche 
Fundgrube auch zur Katechismuslehre. Heydemann meint, daß die Geos 
grapbie Dadurch nicht nur nicht verfümmert, fondern das Intereffe daran 
noch mehr gefeffelt und auf das Innere des Bölferlebens gerichtet werde, 
fo daß fie durch die Miffionsgefhichte „eine Sahe des Gemüthe und 
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des Herzens, und dadurd viel eher unverlierbar werde, als font wohl 
vorfomme. Daß mande Erſcheinungen im Heidenthum mit der Lans 
desnatur zufammenhangen und aus derfelben erklärt werden, fomme ohne⸗ 
bin dem Lehrer noch zu Statten. Er will übrigens weder beſondere 
Stunden für diefe mit der Geographie zu verbindenden Stüde aus der 
Miffionsgefchichte anfegen, noch hat er es auf eine eigentliche „Miffions- 
geographie” abgefehen; vielmehr ift er dafür, mur einzelne, treffende 
Züge zur Charafteriftif des heidniſchen Zuftandes, wie der Mijfions- 
arbeit und des Lebens der Miffionäre und feinesfalld zu viel zu geben. 

Zeit und Erfahrung werden über Zuläffigfeit oder Nothwendigfeit 
der Miffions-Tendenzen und ihre Vorwiegenheit beim Unterriht in 
der Geographie erft noch zu enticheiden haben, wenn auch gegen die Mög» 
lichkeit ihrer Berüdfihtigung feine Einwendungen zu erheben find, und 
fogar der wohlthuende Anreiz, den jugendliche Herzen dadurch empfan- 
gen, unbeftreitbar genannt werden darf. Abirrungen und Einfeitigfeiten 
liegen übrigens hierbei in mehr als einer Beziehung nahe, wie Jeder 
weiß, der das Miffionswefen kennt, und die Literatur deffelben in den 
legten 25 Jahren aufmerffam verfolgt bat. Es darf nicht vorfchnell 
und unliebfam überall da ſchon eine Abneigung gegen das Wort vom 
Kreuz und feine Predigt an die Heiden präfumirt werden, wo einige 
Schüchternheit obwaltet, in die vorgefchlagene neue Idee fogleih mit 
vollen Segeln bineinzufteuern. Die einzelnen Miffionsgefhichten trifft — 
wie die treuften Miffionsfreunde mit Betrübnig am flarften ſehen — 
leider nicht felten der Vorwurf des Gemachten und Ungefunden mit 
unleugbarem Recht, und es gehört ein eben fo undbefangener und feiner 
Sinn, als Weisheit und eine recht umfalfende Kenntniß der Miffionss 
literatur dazu, um allenthalben nur das Gefunde, den ſchlichten Ver— 
hältniffen wahr und treu Entfprechende für die unterrichtliche Verwen⸗ 
dung herauszufinden. Man wird ferner alle Urſache haben, vor Webers 
Ihwänglichfeiten eben fo, wie vor Verzettelung des Unterrichts-In— 
tereffes zu hüten, auch felbft bei Sachen, welche an und für fich dem 
Chriſtenherzen theuer und folgewichtig erfcheinen müffen. Es ſchickt fid 
nicht nur Eines nicht für Alle, fondern es ſchickt fih auch das Beite nicht 
bei jeder Gelegenheit, und es wird dabei fchon verbleiben, daß der Natur 
der Sache nach eine wefentliche und Directe Förderung der Haupts 
zwede des Neligionsunterrihts durch den geograpbifchen Unterricht 
nicht zu gemärtigen ftebt, und daß den letzteren auch noch andere 
Verhaͤltniſſe, die von großer praftifcher Bedeutung für das Leben find, 
nicht weniger nahe angehen, als die Miſſion. 


* 





Mit den erwähnten * nderen Tendenzen des geographiſchen 
Unterrichts in der Volfsfchule dürften die jept praktiſch bald mehr 
bald weniger betonten erfchöpft fein. Daß in Real- und Handels» 
fhulen auch die befondere Tendenz der Berüdfihtigung des äußern Böls 
ferverfehrs in Handel und Wandel verfolgt wird (ef. oben 2. c. 
„Jahresbericht'“ von Dir. Brennede), ift für diefe, nicht aber für die 
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Borfefhufe von beſonderer Bedeutung, indem zu deſſen Verſtäändniß art 
dere mehr grundlegende geographiſche Kenntniß erforderlich iſt, als die 
Bolksſchule zu erzielen den Beruf hat 


HM. Einführung geograpbifcher Kenntniſſe in die Kreife der 
reiferen Sugend und des Wolfe, 9) 


1. Keine Zeit ift fo reich. an. Hülfsmitteln gewefen, um geogras 
phiſche Kenntniffe auch der reiferen Jugend und den verſchiedenen 
Schichten des Bolfs zuauführen, als die unfrige es if, Für das 
Schulbedürfniß hat es vormals jchon Bücher. und Karten gegeben, die 
jedoh nah Form und Inhalt von der Art waren, daß fie für die aus 
der Schule Gefchiedenen feinen erbeblihen Reiz behielten, für die reifere 
Jugend und das Volk, oder wie auf den Büchertiteln gegenwärtig häufig 
zu fagen beliebt wird, für „Schule und Haug’ war fein großer Schap 
vorhanden. Erft unfere Zeit hat, dem Mangel abzuhelfen, Fleiß gethan. 
Mer aber möchte jagen, daß es von allen Geiten in billigenswertber 
Weiſe gefcheben fei! Bor nunmehr 25 Jahren gab der in der Schub 
welt noch unvergeflene Dr. W. Harniſch den legten 16. Theil feiner 
„wichtigſten neuern Land-und See reiſen für die Jugend und 
andere Leſer“ heraus, und ſchloß damit nad, mehr als 10jähriger Arbeit 
ein Werk für die reifere Jugend, wie vor ihm ein ähnliches, nad 
fefigeordnetem Plane gearbeitetes, noch nicht vorhanden geweſen 
war. Sedem, der fih die Mühe gegeben hat, das Werk zu lejen, 
muß, wenn er's fonft verfteht, Far geworden: fein, daß daran mit einem 
eben fo hoben Maaße des rühmlichften Fleißes, als mit umfichtiger Sad 
fenntniß und feinem pädagogifchen Tafte gearbeitet. ift, — Vorzüge, 
welche jih bei manden der fpätern zablreiben Bearbeiter vermandter 
Schriften leider nicht gefteigert haben, (Es ift ohne Selbfitäufchung, nicht 
in Abrede zu ftellen, daß bei leßteren zum Theil andere, ald pädag o— 
giſche Nüdfichten in den Vordergrund getreten find, welde dann. ihre 
eigentbümlichen Bedenken wecken müffen, — wadere Ausnahmen abge 
rechnet.) Heut zu Tage zwar hat es fchon Feine Scwierigfeit mehr, 
faft ganze Bibliotheken von Schriften zufammen zu bringen, welche in 
mehr oder minder zahlreihen Bänden den geographifchen Stoff in ber 
verfchiedenartigiten Bearbeitung gerade der reifern Jugend zuführen 
wollen. Den unbefangenen Beobachter diefer Erfcheinung aber wandelt cd 
wie eine nicht ungegründete Vermuthung an, daß fie nicht ſowohl einem 
lebhaft empfundenen pädagogifhen Bedürfnif als dem Umftande 
ihren Urfprung verdanken, daß manchem Herausgeber und manchem Ber 


r ) Diefe Auseinanderfegung greift in das Gebiet. der „Jugend⸗ und Volle⸗ 
ihriften“, die eine felbititändige Stellung im Jahresbrichte haben. Wir laſſen 
Diefelbe diesmal bier ſtehen, weil ſie den Gegenftand ganz allgemein behandelt 
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leger, nach vorgängiger Recognoscirung des ſiterariſchen Terrains, und 
Sondirung der Zeitverhälniffe, die Conſuncturen eben für ein rentables 
Geſchäfft günſtig erfchienen feien. Bu unglaublich iſt es darum wicht, 
daß die zunerfichtlihe Hoffnung des lepteren mehr als’ andere, im fach— 
fihem Zmed begründete Anläffe, den Impuls im einzelnen Fällen zur 
Unternehmung neuer geograpbifcher Werfe gegeben haben mögen; will 
es Doch feheinen, als läſe man gerade dDiefe Signatur dem einen und 
andern derfelben an der Stim. In fofern dabei dennoch Treffliches 
geleiſtet iſt, kann ſich die pädagogiſche Welt der Arbeit, wie der Eoncus 
renz freuen; wo es aber — wie Thatfachen belegen — zu flüchtiger, 
falopper Arbeit geführt bat, welche fih mit allen Mitteln äußerer Ans 
reizumg zur Anftpaffung empfiehlt, durdy ſcheinbar billigen Preis, Tiefer 
rungsweiſes Erſcheinen, draftiihe und kecke Jlluftration, elegantes Aeußere 
ir Druck und Umschlag uw. dergl., da wird fie wohl tbun, bei Zeiten 
ihre Wächter aufs Picket zu ſtellen. Daffelbe gilt auch für die Fälle, 
wo bei Gelegenheit geograpbifher Darftellungen ganz andere Dinge 
noch mit an den Mann gebracht werden jollen, wie 5. B. dies in Be 
ziebung auf allerlei politiſche Invectiven, republikaniſche und freigeiftes 
rifhe Rodomontaden in widerlicher Weife vielfach in dem nur zu vers 
breiteten Meyer'ſchen „Univerſum“ der Fall war. Hier traten die boden» 
Tofen Intentionen roh und frech genug auf, um fofort erfannt zu werden 
und edfere Naturen anzumwidern; aber Taufende haben doch ihr Wohls 
gefallen daran gefunden, taufend Andere, Argloſe, find dadurch bethört, 
— und iſt im wichtigeren Dingen umendlih viel mehr gejchadet, als 
durch allen Apparat von Geiftreihigfeit und poeteriſchem Wortſchwall 
bei minder wichtigen zu nüßen war, wenn damit überhaupt zu nützen 
gewefen wäre. Ohne Weiteres ift alfo die bloße Menge und Mannigfab 
tigfeit der für die geographifche Belebrung der reiferen Jugend umd des 
Bolfs jept vorhandenen Bücher noch feineswegs eine hoherfreuliche Er 
ſcheinung; es bedarf doppelt genauer Sichtung gar fehr, um nur bloßen 
Köder von wirklich trefflicher, guter Koſt zu fiheiden. Es ift num eim- 
nal für die gefteigertern und andersartigen Bedürfniffe nach hinterlegter 
Schulzeit wicht lauter Unverfängliches und Treffliches gebotew, daß nicht 
auch hinter manches lockende Aushängefchild mit prüfendem Blicke ge 
fhauf, und außerdem das Beſte verfprechende Profpert das Werf jelbft 
in feirter ganzen Tendenz und Durchführung durchforſcht werden müßte. 
Zwar bringt jegt jedes Jahr neue, für diefe Bedürfniffe befimmte Werke, 
aber das fteigert nur die Notbwendigfeit der forgfältigen Sichtung. 

2. In den bisherigen Jahrgängen des pädagog Jahresberichte 
find ſchon manche derartige Schriften beſprochen worden, ohne ihre Zahl 
zu erfhöpfen. Die Zeitblätter, worim neben Andern, auch geogras 
vhifche Kenntniſſe zugeführt, und die bereits erworbenen bereichert wer» 
den follen, find im Keen Berichten dabei noch ganz bei Seite gelaſſen, 
obwohl fie in den häusfichen reifen unter allerlei Firmen als Jugend 
feetüre vielfältig kurſiren — Der vorliegende Jahr— 
gang wird audy wieder neue Erf ngen von diefer Art Werfen vor 
en haben. Zur Erleichterung des kurzen Ueberblicks fei daran ers 
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innert, daß befprochen find im 11. Jahrgange S. 239 die „neue Biblio- 
thet der Unterrichts-Rectüre‘ von Dr. F. Nichter; im IM. Jahrg. ©. 
249: ‚Die Länder» und Bolfsfunde‘ von Dr, Külb, „die Bölfer des 
Erdballs‘ von Dr. H. Berghaus, die „Weltkunde“ (Umarbeitung von 
Dr. Harniſch, „Land⸗ und Seereifen‘‘) von Fr. Heinzelmann, die „Reifen 
und Länderbefchreibungen‘ von Dr. Wiedemann und Dr. Hauff, die 
„geographifchen Bilder aus Europa’ von F. Laudhardt, „Germania‘ 
von Dr, C. Vogel; im V. Zahrg. „die Bibliothek der Länder» und Bölfer- 
funde von Dr. H. Berghaus und H. Rebau,“ „Kosmos““ von Dr. Giebel, 
„Geographiſche Charakterbüder‘ von U. W. Grube; im VI. Jahrg. 
„Bilder und Scenen 20. von A. W. Grube, „Unterhaltung und Stus 
dien‘ von A. W. Grube und C. Gude; „geographiſche Landſchaftsbilder“ 
von Dr. C. Bogel, „Skizzen von Kohl, „Reifen in Deutſchland“ von 
Kobl; VI. Jahrg.: „, das Meer’ von W. F. U. Zimmermann, „der 
Erdball und feine Wunder‘ von demjelben, „Briefe über U. v. Hums 
boldts Kosmos’ von Dr. Gotta, ‚Bilder und Erzählungen‘ von Lip 
hold, „ZonensGemälde‘‘ von Schäppi, „neue Reijebilder‘‘ von I. ©. 
Fels, „‚Neifebilder” von E. Scheuermann, „‚Reijebilder‘‘ bei Hirt in 
Breslau; im VII, Zahrg.: „Neue Neifebilder‘‘ von J. Hoffmann; in 
IX. Jahrg.: ‚‚unfer Vaterland‘ von Fr. Körner, „das Baterlandebı 
von Dr. Bogel, I. Wenzig und Fr. Körner, „„Boltsbibliothek der Lan 
ders und Völkerkunde‘ von ©. Steinhardt, ‚„‚Ebarafterbilder “von Lampert, 
„Bortfolio‘ von Dr. Ungewitter, „Das Bud) der Welt‘_von Fr. Körner 
und Dr. Morig.  (Uebrigens find, bei Gelegenheit der Fortjep 
und Beendigungen einzelner diefer genannten Werke, diejelben in mebs 
teren Jahrgängen ergänzend befprochen.) Man fieht, es ift eine ziem⸗ 
liche Anzahl folher Schriften für die reifere Jugend,‘ für „Das Bolt,’ 
für ‚‚gebildete Laien‘ u. f. w. von ſehr verfhiedenem Werthe vorhanden. 
Es bat auch nicht fehlen fönnen, daß bereits bei einzelnen der genannten 
in den Jabresberichten Ausftellungen und Bemängelungen zu made 
waren, die von der Anſchaffung wohl Mancen abhalten werden, Biel 
feicht hätte dabei noch firenger verfahren fein follen, zumal da, wo of 
gepriefene Namen das Vorurtheil begünftigen, daß Alles, was ihnen 
berrührt, gediegen fein werde; und eben jo da, wo der äußere Schein 
des Fleißes den flüchtigen, erften Einblick des nad folhen Schriften 
Greifenden täufchen möchte, indem nur der tiefer eingehenden Prüfu 
fih der Mangel an Gewiffenhaftigfeit der Arbeit nicht wohl zu verbe 
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Ob es aber nicht disputabel ericheinen muß, im 
Jahresbericht für Deutichlands Volksſchullehrer die Literatu 
ihren Geift zu ventiliren, welche fih als über die engen Schul 
hinausgelegen, für die reifere Jugend und für's Volk beftimmt, a 
fündigt? Ganz unberehtigt ift diefe Prüfung am diefer Stelle 
nicht. Wer da bedenkt, daß durch buchhändterifche Zufendungen , we 
bis in's Meinfte Dorf, durch Buchhändier-Golporteure, welche bis in 
einzelnen Häufer und Hütten. dringen, allerlei Schriften. für's. Vol 
den Mann zu bringen gefucht werden, gleich viel, welchen innern 
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fie haben, und: welcher Geift in ihnen weht; wer bas beitebende Aeußere, 
den mitunter befonders pifanten Inhalt der jedesmaligen erſten Lieferuns 
gen und Bogen und daneben die erſte Arglofigfeit und augenblidliche 
Urtbeilsunfähigfeit bedenkt, worin jelbit Lehrer überrumpelt werden können, 
der wird die Hinweifung auf vorhandene Schäden in den bezüglichen 
Schriften nicht mißbilligen. Gerade der nicht felten um Vorſchläge zu 
weiterbildenden und umterhaltenden Schriften angegangene Lehrer kommt 
dadurch in die Lage, Gutes zu empfehlen und Bedenkliches abzuhalten, 
und gerade ihm darf der durch folche Schriften in den Häufern genährte 
Geift nicht gleichgültig fein. 

Das Bedürfniß auch nad weiterer geograpbifcher Belehrung 
der reiferm Jugend beſteht faktifhz der Wunſch nah Theilnahme an 
ſolchen Belehrungen ift bie und da ſelbſt im fchlichten Handwerkerleben 
wirflih rege. Geeignete, das Bedürfnig in trefflibem Geifte be 
friedigende, dem Wunfche angemefjene entgegenfommende Schriften wird 
darum jeder Pädagog willfommen beißen können, und der Bolfsichullebrer 
wird ſie theils ſelbſt gern zu feinem Handgebrauch bei Bräparationen und zum 
Weiterſtudium benugen, theils fie gern in den Häufern und Händen derer 
ſehen, deren Lebensftellung den Befig begünftigt. Diefer trefflide 
Geift wird fih aber ausprägen müffen in gründlicher Sadhfennt- 
niß, edler Darftellung und chriſtlich- vaterländijcher 
Haltung und Auffaffung des mit glüdlichem Takt forgfältig aus— 
gewählten und tüchtig durchgearbeiteten Stoffes. Gründliche Sachkennt⸗ 
niß iſt möcht identiſch mit Fach = Gelehriamkeit, edle Darftellung nicht 
mit dem Styl der gefeierteften deutjchen Klaſſiker, chriftlichewaterländijche 
Haltung und Auffaffung nicht mit Askeſe und exeluſivem Deutfchtbums, 
Aber jene drei Stüde bilden doch einen ziemlich greifbaren Gegenjag 
gegen das, was in Inhalt, Darftellung und Auffaſſung in mans 
dem neuern, für die erwachſenere Jugend und. das Volk beftimmten 
Buche entgegentritt. — 
3. Faſt ſcheint es fo, als wenn es jetzt zur Lieblings⸗Idee gewor⸗ 
den wäre, BolfssLectüre durch Compilation zu ſchaffen. Bei com⸗ 
pilatorifchen Arbeiten ift vorhandenes Gutes in fertiger Ausprägung, 
die entweder gar feiner oder nur wenig modiflcirender Umgeftaltung ‚be 
darf, zu benußten; es ift eine Vielen erwünſchte Mannigfaltigfeit darzu— 
bieten, und die ohnehin nicht zu mühfelige Arbeit hat nur mit Abruns 
dung, Eintheilung, Anordnung zu tbun, ohne das Material jelbft erft 
ſchaffen zu müffen. Ergänzungen, Erläuterungen, Illuſtrationen find ent 
weder an fich ziemlich leicht, oder werden e8. da, wo man das geſammte 
Material von Andern vorbereitet, fertig zum Weberblid vor ſich hat. 
Gleiches gilt von eventueller Zurechtmachung für den beftimmten Zwed. 
Daß der Bearbeiter und Sammler ohne feinen Takt und Fleiß verfab- 
ren, fein Publikum gering und ſich eigentlich für viel zu gut für daſ— 
jelbe fchägen dürfe, kann damit micht geſagt fein follenz jedoch es gibt 
leider Sammelwerke ohne diefen Takt und, Fleiß... Welche Meinung 
deren Herausgeber von der Jugend, dem Volke und ſich felbit haben 
kann ‚bier dahin geſtellt bleiben, wo fein Tribunal der Berfonen errichtet, 

Nade, Jahresbericht. X, 30 k 
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werden fol. Zum Glüd gibt e8 aber auch Sammelwerfe, mit dieſem 
feinen Zaft und mit mehr Fleiß veranftaltet, als ihnen von manden 
Seiten, die an vornehmthuendes, vorfchnelles Abſprechen gewöhnt 
find, und damit zu imponiren gedenken, zugeftanden wird. Die Bahn 
brechenden haben es mühevoller gehabt, als ihre Nachfolger, welche die 
gleiche Jdee nun ausbeuten helfen, und bie und da mit vielleicht fchärferer 
Kritit im Einzelnen zu Werke geben. Gompilatoriihes Verfahren läßt 
feine Arbeiten aus Einem, aus eigenfreiem Guß zu; aber es kann 
recht werthvolle Bücher ſchaffen, wie deren unter den oben erwähnten thatfäch- 
find, welche im Publikum immer weiter wachfenderen Anklang gefunden 
haben. Dennoch bleibt ed in vielen Stüden ein äußerliches, faft calcus 
fatorifches, das oft nur auf die Mofaik des Ganzen umd nicht zugleich 
auf Gehalt und Geift maßgebend influirt, fondern diefe eben nimmt, 
wie fie vorliegen. 

4. Jedoch es ift dies Verfahren zugleich die Beranlaffung gewors 
den, auh auf Gehalt und Geift hie und da abändernd einzumwirfen; 
und dazu hat befonders die Idee der Genrebilder beigetragen, in 
deren Gewand man den Stoff dargeboten hat. Wenngleich dieſe Idee 
durchaus nicht die Nothwendigkeit der Abihwähung der Gründlichkeit 
der Sache involvirt, fo hat fie doch, wie die Erfahrung nunmehr ſatt⸗ 
fam bekundet, die Gefahr der Oberflächlichkeit der Genrebilder nicht 
bloß nahe, fondern die DOberflächlichfeit felbft oft in diefe mitten hinein 
gerüdt. Die Compofition der Genrebilder fcheint, nach nacmeisbaren 
Beifpielen zu fchließen, einen gewiffen Eflefticismus und Dilettantismus 
in Bezug auf die Sachen zu fordern, während der Darftellung im 
Einzelnen eine gewiflfe Eleganz und Glätte, fo wie dem Ganzen eine 
Art belletrififcher Haltung und Färbung eigen fein zu müffen fcheinen, 
wenn Alles die berechnete Wirkung auf Berftand, Gemüth und — Ge 
fhmad thun fol. Darin liegen aber für folide Bildung ber reiferen 
Jugend insbefondere große Gefahren. Es wird leicht von vielerlei Mas 
terien in nur geiftvoll foheinendem, rafhem Wechfel hie eine Blüthe und 
da eine Blüthe zu flüchtigem Beriehen, bie und da eine nicht durch 
eigene anftrengende Arbeit gezeitigte Frucht zum Koften, und daneben 
allerlei Eonfect in Appercüs und draftiihen Situationen dargeboten; dar 
gegen der ernften Kraftanftrengung, dem mühfamen Erringen weniger zus 
gemuthet. Ein Lehre und Handbuch miede jenes, und forderte diefes, und 
wäre deshalb für mannhafte, nachhaltige, durch die Schale zum Kern 
dringende, auch aus flerilern PBartieen noch Gewinn ziehende Geiftesars 
beit jedenfalls bedeutfamer. Man weicht dur Genrebilder dieſer 
Arbeit aus; freilich man will fie durch diefelben auch eigentlich nicht. 
Genrebilder follen auch unterhalten, fie follen theils Ergänzungen 
eines an fih trodnern Materials, follen Gen uß- Abfchnitte nach ermüs 
denderer, directer Lernarbeit, follen auh wohl Lichtbilder des Gegen» 
ſtandes gewähren, um zur fleißigern Befchäftigung mit diefem anzufeuern. 
Weiſe gebraucht werden fie, wenn fie fonft im Gehalt bedeutfam, in der 
Form ohne Ueberfhmwänglichkeit und hohle Schöngeifterei gehalten find, 
aud ihre guten Dienfte thun; fie find dann wohlthuende Reizmittel, 
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Gewürz. Wollte man aber feine gange Fortbildung durch bloße Genres 
bilder verfolgen, fo ſteht eine Berfchiefung und Berflahung derfelben mit 
Grund zu beforgen; eben fo ein Abirren von den foliden Fundamenten 
der Bildung, welche, wenn auch in ihrem Weſen zunähft von wiſſen⸗ 
fchaftlicher, doch in ihrer Wirkung zugleib noch von tief fittlider 
Bedeutung find. Baco’8 altes Wort: „Oberflählidhes Nippen 
am Becher der Wiffenichaft führt ab vom Glauben, tiefere Züge 
führen zu ihm zurüd” — ift nocd heute eine beherzigenswerihe Wahrs 
beit. 

5. Als vorhin angedeutet wurde, daß die Compilation der für die 
reifere Jugend beftimmten weiterbildenden geographifhen Bücher au 
auf den Geift und die Tendenz des vorgefundenen Stoffes in manden 
Fällen Einfluß geübt habe, war es noch ein befonderer Umftand, der in 
manchen diefer Bücher Bedenken erwedt. Zugegeben, daß dieſer Ein« 
fluß von manchem Herausgeber in würdigfter Art jo ausgeübt ift, daß 
nicht bloß alles Ungehörige, Anftößige, oder alles Magere, Breite ent» 
fernt, fondern auch ein Hauch über die Arbeit ausgegoffen worden ift, 
frifch, wie jugendlichen Herzen es wohlthut, und edel, wie fie es bedür⸗ 
fen; ja, daß er dem vaterländifchen Wefen feine ausgefuchtefte Liebe und 
dabei allen ehrwürdigen Beziehungen zum chriftlihen Leben eine ehrers 
bietige Beachtung zumendet; fo ftebt fo viel doch auch feft, daß bei ans 
dern, wenigftens in den legtern beiden Beziehungen, nicht nur viel wenis 
ger als der Jugend und dem Volke nöthig, jondern daß fo ziemlich das 
Gegenteil davon dargeboten iſt. Kosmopolitifche Lobpreifung der Fremde, 
und mehr oder minder unverboblener Materialismus und Natura 
lismus find die Devife einiger, darum nicht unbedenkliher Bücher für 
Jugend und Boll, während andere, kalt und farblos, gerade nicht 
eben Bedenkliches, aber auch nichts pofitiv in vaterländifcher und chriſtli⸗ 
ber Beziehung Bauendes und Belebendes darbietet. Bei der vornehm« 
lih in den induftriellen Volksſchichten weit aus vorherrfchenden Neigung 
zum baaren Materialismus, und bei dem felbft von manchen Gelehrten 
immer von Neuem unter das Boll gemorfenen Anreiz zu bloß natus 
raliftifher Weltanfhauung, wodurch bei der Jugend die Bias 
firtheit und beim Bolt eine troſtloſe Geiftesöde- hervorgerufen wird, if 
ed doppelt bedrohlich, im glatter, gewandter, geiftfhimmernder Darftellung 
den Sinn und Gedanken für diefe Auffaffung noch mehr zu ködern, 
und beide von ernfterer, würdiger Anfchauung abzulenken, Die bunten 
Farbenflittern ſchön Elingender Worte, womit die leichte Waare verhüflt 
wird, verführen manden arglofen Urtheilsunfähigen, der vor flarker Koſt 
zurüdjchredt, und nehmen ihn für Inhalt und Form von Anfhauungen 
gefangen, deren völlige Entbehrlichteit zu erkennen auch das geringfte 
Maaß pädagogifcher Einficht ſchon hinreicht. Was foll für folide geogras 
phiſche Fortbildung der reiferen Jugend und des Bolfes gewonnen wers 
den, wenn 3. B. in flüchtiger Seizzirung eine große Stadt vorgeführt 
wird, von deren PBaläften, prachtvoll aufgepugten Waarenläden, glänzen« 
den Hotels und Eonditoreien, öffentlichen Plägen, Bergnügungs-Rocalen 
u. dergl. ein moͤglichſt pifantes Bild hingeworfen wird, und in der man 
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hingewieſen findet auf draftifche Charafter»Eigenthümlichfeiten der mittlern 
und untern Bevölferungsihichten, auf Schwächen und Mafel des Als 
tagsverkehrs mit einem Anfluge von beißender Jronie und felbftgefälliger _ 
Ueberbebung, und vielleicht mit einigen billig zu babenden ſocialen Er— 
güſſen. Vom höhern Geiftesieben, von chriftliben Pfleganftalten, vom 
Sharafter der» markigern Naturen, welche überall erft den Kitt zu dem 
foeialen Verbänden abgeben müffen, von der großartigen Vereinstbätige 
keit zur Steuer -von allerlei Nöthen und zur Hebung und Beredlung des 
innern Lebens, von dem nationalen Streben; alle edlen Kräfte in fol« 
den Hauptflidten um‘ einen Brennpunkt zu fammeln, einen Kern zu cons« 
ſtruiren, um welchen fich alles Gute in mancherlei Formen fryftallifirem 
konne u. dergl,, von alle Diefem fein Wort! Und doc fragt man mit 
Bug; ob man nicht: an einem der legteren Stüde, fo es gehörig aus— 
einander gelegt wäre, der Jugend und dem Volke mehr gäbe, als mit 
jenem. gefammten,, doch Teer Laffenden Gemiſch von allerlei glänzenden 
Aeuferlichkeiten in überfhwänglihen Worten. Gebt beifere Sachen, die 
prunkenden, beftechenden Worte wollen wir euch erlaſſen! Oder = 
ſoll es beifen für folide Kenntnißerwerbung, wenn bier eine ver 

Reife mit gelegentlichen Waggons » Anefdötchen, dort eine Inftige 
fchichte, wiederum bier etwas viel Ungeheuerlichfeit und 

und dicht daneben dort entgegengefegte Scenen u. deral. — ein⸗ 
gewebt iſt/ — lauter nichtige Materie, die den Sinn der daran ſich feſ⸗ 
feinden eben jo ficher vom beffern Geift abhält und ablenkt, als mande 
ganz abſichtlich, den fchalen Naturalismus preifenden, mit wichtig thuens 
der; Miete auftretenden anderen Genrebildern ihn noch directer 
eiren. Wahrlich Gottes Ehre ift es nicht, wozu — — 
Yen fann. 

Kein vernünftiger Pädagog wird der reiferen Jugend — 
— Weiterbildung erfreuende, Erholung gewährende, minder 
anftrengende Partieen in dazu beftimmten Büchern mifgönnen 5 ‚aber Ans 
firengung, Nachdenken, Uebung, und Wiederholung fordernde Partieen, 
tüchtige Lehrſtücke in marfiger Form müſſen daneben nicht nur nicht 
fehlen, fondern überwiegen. Und die Grundtendenz muß den Lichtblick au 
das Höhere, Göttliche, ſo wie auf kräftige, bewußte Vaterlandsliebe und ihr 
Gonfequenzen wohtberechnet offen halten. Das führt weder zur Mifan 
tbropie, noch zu kranthaftem Sefühtsmeien, —— macht tlug/ md klar 
und: frei dazu. — — 
HOiernach kann das Urtheil a * nicht queifetbaft fein, ap übe 
uewere · Erſcheinungen der geographiſchen Literatur für die „Feifere Yu 
gend und das Bolf,‘ wie fie weiter unten‘ im Literaturbericht zu erwäh: 
nen «fein werden, zu fällen ſein dürfte. Es möge demfelben an dieſe 
Stelle nicht »vorgegriffen werden; indem es bier nur auf Feſtſtellung ® 
Gefihtspunßte Een aa 5 
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volle von dem Teichten Induftrie-Produfte zu fondern, fo noch mehr für 
den Schul gebrauch. Da für den geograpbifchen Volksſchulunterricht 
die Forderung beſteht, nicht bloß leeres und todtes Gedächtnißwerk in 
Länderformen, Namen, Zablen und allerlei ſogenannten Merk- und Se— 
henswürdigkeiten zu lehren, ſondern das unentbebrliche Gerüſt der Grumds 
legenden Anſchauungen und Ginprägungen auch angemeffen auszufüllen, 
die Knochen mit lebendigen Fleiih und Blut zu überfleiden, fo batı der 
Lehrer dazu brauchbare Stoffe nöthig. Er will ſich ja auch ſelber in 
die Einzelzüge des Charafterbildes prägnanter Erdlofale, vaterländiſcher 
wie fremder, noch mehr einleben, ſich felber gründlicher orientiren und 
weiter bereichern, um dann nach Bedürfniß aus eigenem Scaß bervor- 
langen und etwas Gutes darbieten zu fönnen. Jüngere Lebrer, welche 
in den Seminaren nah Kräften von der Genüge an inbaltlofen Rede 
reien über geographiſche Dinge entwöhnt werden, und es lernen müffen, 
wirklich probehaltige Sache im den Unterricht zu bringen, fönnen 
bei der Dürftigfeit der ihnen: meiftens nur zu Gebote ftebenden Geld⸗ 
und Hülfsmittel faum anders, als aus: tüchtigen Sammelwerken ſchöpfen. 
Fehlgriffe paffiren ibnen beim Mangel an’ praftifcher Erfahrung und an 
gebörig umfaffender Kenntniß und Durchdringung des Gegenftandes mir 
zu leicht, indem fie im Drange mannigfaltiger Vorbereitung "wohl neb« 
- men, was fie beim erften Zugreifen in die Hand befommen. für dem 
direeten Schufgebrauc paſſen ‘aber die Abjchnitte folder Sammel 
werfe in der Regel nicht, und ftetd dann um fo weniger, je mebr fie 
unterhaltend find, und je mehr dadurch dilettirend im bunteften Durdy 
einander mit gefchmeidigen, biendenden Worten überall nur an der Obers 
flähe herumgenafcht wird. Uber auch aus fehr tüchtigen derartigen 
Schriften, die ihrem ganzen Inhalte nach eigentlich förmlich ſtudirt fein 
wollen (3. B. Berghaus, Bögekamp, Nougemont), ift nicht ohne Weite 
red der Inhalt in den Schulunterricht zu tragen. ' Deshalb fann nicht 
genug daran erinnert werden, daß zuvor Stoff, Form, Geiſt und Tens 
denz deffen geprüft werden, was in den Unterricht verwendet werden fann 
und fol, um es deffen Bedürfniffen adäquat zu mahen  Solde Um— 
geftaltung ift freitich nicht Iedermanns Ding; es gehört mebr als der 
bloße gute Wille dazu, und darum gelingt fie nicht fo oft, als fie ver 
fucht wird. Es wird wohl noch dabin geftellt bleiben müffen, ob der 
Lefebuhston dafür das gültige Mufter abzugeben habe. Sollte letz⸗ 
terer auch für die Vollsſchulen ſehr angemeſſen erſcheinen, fo doc ſchwer⸗ 
Iih in allen Schulen, wo lebendige Eharakterbilder in ausgefübrterer 
Darftellung ihren berechtigten Platz finden. Jedoch darüber ift fein 
Zweifel, daß, ftatt die Oberflächlichkeit, das dilettirende Durcheinander ın 
flüchtigem Werhfel , die bloße behagliche Unterhaltung und allerlei 
pur materialiftiihe und naturaliftifche, Anjchauungen zu unterftügen, 
die Schule nichts Geringeres als das gerade Gegentbeil hiervon anzus 
fireben hat, wenn fie aus weiterführenden Stoffbüchern ſich dem Inhalt 
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II. Praftifches Bedürfnig beim geographifhen Schul- 
unterricht. 


Nicht nur der Wiffenfchaft willen hat die Volks- und Bür 
gerfchule die Geographie zu lehren, fondern um der Anforderung wils 
len, weldhe das praftifhe Reben macht. So viel fteht heut zu Tage 
feh. Dennoch könnte es fcheinen, als wenn Alles, was bei geographis« 
Schen Belehrungen irgend welchen wiffenfhaftlichen Charakter trüge, 
aus diefen Schulen fern gehalten werden müßte. Das würde dann zu 
ziemlich befremdlichen Gonfequenzen führen. Der geographifche Lehrftoff 
ift feinem eigentlichften Weſen nah wiffenihaftliher Natur, und 
fann diefer nicht ohne Selbftvernichtung entfleidet werden. Es kann ſich 
auch die Lehrweiſe der Rüdfihtnabme auf dies Verbältniß fo wenig 
ganz entfhlagen, daß fie vielmehr ihren.elementaren Charakter daher erft ent 
nehmen muß. Der gefammte fundamentale Unterricht in der Geographie, 
die einzelnen Stüde und Seiten der Betrachtung, ihre Vorbereitung und 
ihr fpäterer Ausbau, Gang und Verfahren fügen ſich erft hierauf. Mag 
Alles noch fo faßlich geftaltet, noch fo einfah an das Naheliegende ans 
gefnüpft, noch fo fern von allem Schein der Gelehrfamfeit gehalten wer⸗ 
den: die Natur der Sade ift und bleibt wiffenfhaftiih. Nun fragt 
es fih für die Shulzmwede bloß, welche Partieen daraus benjelben 
eignen und förderlich werden, und welche Betradhtung und Behandlung 
die praftifch fruchtbare für das wirkliche Reben fein möge? — Da, 
wo, wie auf Gymnaſien, der gefammte Unterricht eine wiffenfhafts 
liche Tendenz haben foll, bat auch der geographifche Unterricht in 
Stoff und in Form der Behandlung fi dieſer Tendenz anzufchließen. 
Wie das gefchehen fönne, lehren am beften die für foldhe höheren Lehr- 
anftalten beftimmten Lehr und Handbücher. Auf welche Weife nad des 
ren Anleitung zu beginnen und ftufenweife fortzuführen, welche Bezies 
hungen zu betonen, welche Wechfelverhältniffe aufzubellen, welche andern 
dagegen minder zu beachten, welches Ziel und welcher Abſchluß anzuftreben ift, 
das gehört nicht bieber, darf auch als befannt vorausgefept werden. Es 
genüge an die Kehrbüder von von Roon, von Raumer und ähnliche 
bereits oben I. 3. b. erwähnte zu erinnern. Auh höhere Realſchu— 
len haben ähnliche Tendenzen, namentlih im Gebiete der Nealien, und 
der für fie angemeffene geographifche Unterricht geftaltet fih faft eben fo 
wie in den Gymnaſien. 

Anders ift es für Bürger» und VBolfsfhulen, deren Aufs 
gaben und Zwecke andere find, als die der höheren Schulen. Da fid 
aber die Geftalt des geograpbifchen Unterrichts aus den wiffenfhaft 
lichen Elementen des Gegenftandes herausgebildet hat, jo hat es wohl 
geiheben können, daß unter Berfennung oder Weifeitfegung dieſer Aufs 
gaben und Zwede, eine mehr wiffenfchaftliche Betrachtungeweiſe auch in 
diefe Schulen übertragen ifl. Ehe in neuerer Beit ein vorbercitens 
der Kurfus, etwa der der Heimathskunde, für nöthig erachtet 
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wurde, pflegte man in Bürgers und Volksſchulen etwa gerade fo wie it 
Gymnaſien den geograpbifhen Unterricht zu beginnen, z. B. mit Definis 
tionen, Eintbeilungen, Weberfihten u. dergl. Beim weitern Fortfchreiten 
war ed eben fo nicht fowohl die Art ald das Maaß des Stoffes, 
worin diefe Schulen abwichen, unbefümmert darum, ob dem Leben 
praftifch erheblich gedient werde. Man übte allerdings die Kraft; dazu 
hätte e8 aber auch noch andere Mittel gegeben. 

2. Für die Volksſchulen ift nun der entfcheidende Schritt und 
Schnitt ſchon geſchehen; fie find wefentlih nur auf die „Vaterland 
funde‘ und auf die „‚unentbebrlihen Kenntniffe‘‘ daraus angewieſen, 
die durh „Erläuterung der betreffenden Abſchnitte des 
Lefebudhs,‘ „verbunden mit dem Gebrauch der Karte’ und bereichert 
durch „ausführlichere Befchreibung und Bergleihung‘‘ erworben werden 
follen, Wird es nun mit den „Erläuterungen der Leſebuchs⸗Abſchnitte“, 
dem ‚‚Kartengebraudy‘’ und den ‚ausführlichen Beichreibungen und Ber» 
gleichungen“ gewiffenhaft und nicht zu engherzig genommen, dann ift 
das Gebiet durchaus nicht etwa fo beichränft, als es beim erften flüdh- 
tigen Blicke zu fein fcheint. Vielmehr fann es fraglich werden, ob bei 
der angewiefenen Zeit nicht fehon mehr als genug damit gefordert fein 
mögte. 

x Die guten Bürgerfchulen können etwas mebr thun. Es läßt 
fih Art und Maaf des von bewährten Praftifern für diefelben bezeich- 
neten Stoffes aus den für ihr Bedürfniß verfaßten Leitfäden entnehs 
men, deren bereits viele in den Jahresberichten aufgeführt find, und 
deren Zahl ſich jegt wiederum vermehrt bat. Das den Volks ſchulen 
jeßt zugemeflfene Gebiet, nah Wefen und Umfang in den „Negulativen‘‘ 
abgegrenzt, findet faft widerfpruchslos die Anerkennung: es entfpreche dem 
praftiihen Bedürfniß, bleibe weder dahinter zurüd, noch gehe es dars 
über hinaus. Bei den Bürgerfchulen ift’s noch nicht bis zur wider- 
fpruchslofen Entfcheidung gedieben; bald wird viel, bald wenig für das 
Richtige gehalten, und namentlih was die Charafterbilder anbe— 
trifft, fo divergiren die Anfichten über deren Nupbarkeit in herkömmli— 
her Art und Berwendung mehr, als es oft angenommen wird. Wo 
der Lebrcurfus etwas breit angelegt ift, finden fie darum nur ſchwer 
Raum, weil mit der Zeit nicht auszufommen iftz und wo der Gurfus 
allenfalls öftere Einichaltung von Charakterbildern zuläßt, da ift man 
nicht durchweg mit der jet beliebten Art und Durchführung diefer Chas 
rafterbilder einverftanden. Man fürchtet damit viel Zeit fruchtlos für 
das wirklihe Lernen zu verbringen, und bringt Erfahrungsbeweife 
dafür bei, denen nicht wohl ſchnurſtraks widerfprochen werden fann. In 
gleicher Art, wie tiefer eingehende Befaffung mit der Länder» Gonfiguras 
tion, mit dem oros und bydrographifchen Charakter der zu behandelnden 
Gebiete, der Abhängigkeit der Art und des Reichthums der Produkte vom 
Klima, namentlich von’ den thermiſchen Verbältniffen, von der Regen» 
menge und den vorberrichenden Windrichtungen, mit den ethnographi— 
Ihen und mathematiſch- aftronomifchen Momenten der Erde u. dergi. m. 
zu viel geben und darum beftimmt nicht dem praktiſchen Bedürfnig 
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der Bürgerſchule und des Bürgerlebens entfprechend erachtet werden, — 
fürdhtet man zu wenig reelle Ausbeute für dieje praftiiche Seite, in. den 
vielen theil® zu bunten, theils zu fünftlich zufammengeftellten Landſchafts⸗ 
bildern, für deren befriedigende Erfaffung Kinder nicht immer.das Dr 
gan zeigen, auf das dabei gerechnet werden muß. Ohne allen Grund-ift 
diefe Beforgniß in der That nicht; es iſt wirklich die nachweisbar er⸗ 
zielte, reelle Ausbeute nicht ſelten weit geringer als die Erwartung. Aber 
es fragt fi, ob diefe Ausbeute überall nach Nr. 1. 2. 3: nahmeisbar 
durch Frage und Antwort fetzuftellen, und als fertiger Erwerb gleich 
auf der Stelle abſchlußfähig zu fein braucht? Oder ob. nicht, wie die 
mancherlei Stoffe und Säfte, welche eine Pflanze zu ihrer gefunden Ents 
widelung vor der Beitigung der Frucht bedarf, und welche in fie Dur 
Affimilation übergeben, ohne daß fih in jedem Moment nachweifen ließe, 
wo dies und jenes Atom davon verwendet fein möge; — ob nicht 7 
gerade ſolche belebenden Charakterbilder — gut angewendet — doch 
- wejentlih in der Sache fördern, wenn auch das Kraftmoment nicht flı 
nachgewogen werden kann, welches zulegt ja dod der praftifchen 
dung zu Gute fommt? Damit wäre dann ein Theil jener Furd = ; 
nigftens als vorzeitig zu bezeichnen. Verkehrte Anwendung mag auch h er 
viel verderben, aber gerade fie gibt ja auch keinen richtigen Maße 
des Werths der Sache ab. Richtig componirte Landichaftsbilder werde 
aber auch durch die darin eingelegten Momente ganz. trefflich — 
ſein, vornehmlich den Blick für's praktiſche Leben zu ſchärfen, 
halte nur bei dieſen Momenten bewußt und klar die einfachen p füfhen e 
Tendenzen feſt, und wolle nicht poetiſchen Schmuck und immerdar re 
Wechſel in jedem Bilde als das unerläßlihe Merkmal ſolcher % ilder 
gehren. Der einſichtsvolle Lehrer hat ja die Sache ganz in feiner 9 
und fann fie fih fo praftifch als möglicdy zurecht legen. sr 
3. Wenn vom praftifhen Bedürfniß des geographifchen Schu 
unterrichts die Rede ift, jo pflegt damit mindeftens ein doppelter | 
verbunden zu werden. Dieſer Unterricht ſoll feine bloße Gedäc —* 
läftung, er ſoll eine Uebung der geiftigen Kräfte, herbeifül * 
doch ſo, daß ein beſtimmter Fonds von Kenntniſſen dabei f 
erworben werde; und eben dieſer Fonds foll ein im prattiſchen Le 
ben nutzbar zu machendes Kapital fein. Alfo es ſoll die Behand 
weiſe nicht geiflläbmend, fondern geiftbildend, der Stoff nicht in al 
quoter Theil geographifcher Gelehrſamkeit, fondern eine Sı 
jeden denfenden Menjchen  erforderlicher Kenntniffe: fein, zum: 
niß der ihm im Leben vorfommenden, darauf bezüglichen: Ber 
Die Frage vom geiftbildenden Unterricht ift dabin entſchied BB 
der Unterricht nicht anders als geiftbildend ſein dürfe, d. b. aber nic ig 
in bloß formalen Kraftübungen zu befteben habe; da auch A 2 
flanz, woran diefe Uebungen vorgenommen werden, für. fich felbf — 
ſam ſein und angeeignet werden muß. Die andere Frage dagegen, 
gen der Summe und Art der erforderlichen Kenntuiſſe, iſt nic ebe 
end entfchieden; hier divergiren die — * —* * 
eine Hinneigung zu den wiſſenſchaftlichen M 
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Berftändniß begründen und erleichtern, von den Andern eine größere 
Fernbaltung von denſelben empfohlen, weil darin eine Bürgichaft für 
mehr Praftifches zu liegen jcheint. 

a... DirectorDr. Bolger fagt im Bormwort- zur 9. Aufl. feiner 
Schulgeogranpbie für die mittleren Klaffen der Öymnafien, für Bür- 
gers, Reals und Töchterfchulen (,,1856':) Bekanntlich erbebt jegt die for 
genannter meue Schule ihre Stimme und behauptet, der bisherige Weg, 
die Geograpbie zu lehren, ſei unpaſſend und des jegigen Standpunftes 
der Wiſſenſchaft nicht würdig... Nach neuer, willenicaftliher Metbode 
foll der Unterricht betrieben und: ſchon der Sertaner mit den Unfichten 
befannt gemacht werden(!), durch welche Beune, Ritter, v. Buch, 
Link wa. Herren der geograpbiichen Wiſſenſchaften die Aufmerkjamfeit 
der gelehrten Welt auf fich zieben; von dem politiih-ftatiftifhen 
Elemente der Geographie darf kaum mebr die Nede fein(?): Ich 
bin nie ein Freund des alten Schlendrians geweien, aber eben jo wenig 
habe ich mich überzeugen können, daß das neue Geograpbenthuml!) 
zweckmäßig und nothwendig fei. Die rein wiſſenſchaftliche Geo 
grapbie gehört nit für die Schule... Die Schule fordert, mehr 
das Praktifche, und das bietet die von Ritter u. Q. befolgte 
Methode nicht dar.... Man vermeide die Extreme, bebalte den ‚alten 
fiheren Grund, benuße aber — und dies ift fehr wohl möglich, ja nach meis 
ner Weberzeugung die eigig zwedmäßige Weile — die neueren Un» 
—* und gebrauche davon, was jeder Klaſſe von. Schülern angemeſ— 
en iſt.“ | 
Sept find es fat 30 Jahre, feit Director Bolger zum erften 
Mal mit feinem „Handbuch, der Geographie für Höhere Schulanftalten 
und für gebildete Leſer,“ umd mit feiner „Anleitung zur Länder: 
und Bölferfunde,‘ die mehr für Kinder und Ungelebrte, bejonders für 
den eigentlihen Bürgerftand“ beftimmt war, öffentlich auftrat. ‚In 
jenem wollte er erflärtermaßen nicht rein wiſſenſchafthichen, ſon— 
dern praktiſchen Zweden folgen; daß die vom ihm unter Befeitigung 
der Länder-Eintheilung nad Zeune’fhen Maturgrenzen (welches neue Geo» 
graphen „oft fchlecht verftanden und noch fchlechter angewendet‘ haben 
follen(!); vergleihe dagegen 3. B. Schlaht’s und Dittenberger’s 
geographijche Lehrbücher —), durch Aufnahme fpeciellfter Länders und 
Staaten» Eintbeilungen, zablreicherer Städte und Ortſchaften, und einer 
Füfle hiſtoriſcher und naturbiftorischer, ſowie ftatiftifcher Notizen gefcheben 
iſt, iſt bekannt. Eben fo ift bekannt, daß damit die alte Metbode won 
Fabri, Cannabich und Stein w f. w. fortgepflanzt wurde. Der fort: 
fchreitenden Wiffenfhaft konnte diefe Methode nicht genügen ; 
aber die meuere, ihr adäquatere Methode machte weder den abftrufen 
Fehler, „Sertaner’ mit den „Anſichten“ der geographifchen Herren 
zu behelligen, noch verfiel fie in den fchwerlich minder jeltjamen Feh— 
ier, durch die Ueberfülle von Eintbeilungen, Ortfchaften und Notizen 
alle Kraft und Neigung zu erdrüden, welche implicite oben „Schlen— 
drian“ fignirt if. Dagegen ift es wahr, daß das ftatiftifch-poli- 
tifche Element der Geographie wirklich mehr als räthlih in den Pius 
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tergrund geftellt ward. U. v. Roon gab in feinen 1834 zuerſt erfchies 
nenen „‚Anfangsgründen der Erd», Völker⸗ und Staatenfunde‘“ nur ein 
Analogon deffelben; Viehoff (1835) und Polsberw (1838) nahmen eben» 
falls in ihren „Leitfäden“ nur das „Wichtigſte““ oder eine „Vorſchule“ 
der politifchen Geographie auf, — Berghaus hatte in feinen ‚‚erfien 
Elementen der Erdbeihreibung‘‘ (1830) davon gar nichts; — abervon 
den 40r. Jahren an fam aucd dies Element wieder zu mehr Recht. 3.8. 
Nhode rehabilitirte daffelbe in feiner „Schulgeographie für die höhere 
Bürgerfchule‘‘ (1845), Daniel in feinem „Lehrbuch der Geographie‘ 
(1845); und ſchon in den beginnenden 30r. Jahren hatte Fr. Voigt 
in feinem ‚Leitfaden beim geograpbifchen Unterricht,‘’ wie feit 1820 
Selten der politiſchen Geographie in feinem „hodegetiſchen Handbuche‘ 
für niedere Unterrichtsfreife ihren Pla gewahrt. Alle waren aber doch 
von dem „alten“ Grunde zurüdgetreten und hatten fich den neueren An— 
fihten angefhloffen. Das that in folhem Umfange der Director Vol⸗ 
ger aber heut noch nicht, er hält an feinen ältern Anfichten feft, und es 
ift auch gut, daß folbe Stimmen immer einmal wieder auf das Alte zus 
rücweifen, indem dies zu einem vielleicht nöthigen Correctiv einfe 
Meuerungen ‚dienen kann. Jedenfalls behält er darin Recht, dap | 
Schule keine wiffenihaftlide Geographie ohne praftifch bedeute 
fame politifche Geographie gebrauchen fann, befonders nicht die Neal 
und Bürgerfähule; nur ift das Ne quid nimis nicht zu vergeffen. 
b. Inftituts-Borfteher Dr. Geister bemerkt in dem Bormwortezu feinem 
„Leitfaden beim Unterriht in der Erdfunde‘ (1856): „Der Ge 
fihtspunft, der dem Verf. beim Abfaffen diefes Leitfaderis vorfchwebte, 
ift der praftifche, die Methode die concentrlirende... Wie geifts 
reich und wiffenfchaftlih auch die neufte geographifhe Lehrmethode fein 
mag, die nach Ritter'ſchen Grundfägen von Berghaus und Moon ber 
gründet wurde, fo vermochte der Verf. doch das Bedenken nicht zu ums 
terdrüden, daß wir uns damit in ein abftraftes Gebiet verirren, das 
Leben, welches der Menſch auf der Erde gefhaffen, unbillig vernachläfs 
figen, und namentlich dem Schüler, welcher aus den untern und mitte 
leren Gymnaſial- und Nealflaffen in’s Gefhäft tritt, nichts mit auf den 
Weg geben, was er in feinem Lebensberufe verwerthen kann. Der Verf. 
bat ſich daher beftrebt, die Anforderungen der Braris mit denen der wiffens 
ſchaftlichen Methode möglichft zu verſchmelzen.“ — Dr. Geisler hat 
anerfennenswerthbem Taft feine Gedanken in dem „Leitfaden“ 
der für deutfche Mittelfchulen beftimmt iſt, welche „hinſichtlich der 
ligiöfen Grundlagen mit den Elementarfchulen,, binfichtlich der zum 
Figen Ausdehnung des realiftifhen Materials und der gediegenen 2 
bildung im deutfchen Gedanfenausdrud mit den höhern Bü hulen 
zufammentreffen, von diefen und den Gymnaſien aber durch die Auss 
ſchließung alles Unterrichts in den alten Sprachen vom öffent! ich en 
Lektionsplan unterſchieden werden.“ In der That iſt er der wiſſen yaftlis 
hen Methode, wie fie jegt verftändig gehandhabt zu werden pflegt, gefolgt, 
er hat aber Hiftorifche und naturkundliche Notizen, als ‚‚br | 
den Schmuck“ eingewebt, um der geiftigen Anregung willen, und 
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die für Weltfunde in den Mittelfchufen zugemeffene Zeit möglichſt aus- 
zufaufen, und er läßt die politifche Geographie in angemeffener Art 
zur Geltung fommen. (Bergl. unten Näheres im Literaturberict). 
Was im „Vorwort“ noch über das bei Mittelfhufen in den Mittels 
punft alles weltkundlichen Unterrichts zu ftellende Vaterland, jo wie 
über die ‚‚zufammenfaffenden Bilder‘ jagt, welche der Jugend „‚zur Freude“. 
vorzuführen find, flimmt im Grunde mit dem weiter oben bier ſchon 
darüber Gefagten überein. Man fieht, bier ift auch die Berüdfichtigung 
politifchsftatitifcher Momente für ein wefentlihes, praftis 
ſches Bedürfniß erachtet. Der Verf. bat nicht Unrecht, wenn er nod) 
auf die Zufammenftimmung feiner Auswahl und Behandlung des 
Stoffs mit dem preußifchen „Negulativ‘ vom 1. Oftober 1854hinweiſt. 

e. Director Bock kommt in dem mebrerwähnten Januar » Heft des 
„Shulblatts ꝛc.“ (1856) ebenfalls auf dies praftifhe Be 
dürfniß zurüd, Beim Gebrauh der Karte weit er auf „Städte, 
Straßen, Candle, Eifenbabnen, reiche Bevölkerung‘ u. dgl. bin; er will 
bei Deutſchland nicht die Staaten und ihre Hauptftädte, bei Europa nicht 
die Länder mit ihren Hauptflädten, bei Preußen nicht die Provinz und ihre 
Hauptftädte überſehen wiffen, Er verwirft ferner bloße compendienartige Zu- 
fammenftellungen, die „viel Knochen und wenig Fleiſch““ geben, und verlangt 
dagegen, die Gegenftände zu lebendiger Anſchauung zu bringen, und damit 
ein der Wirflihfeit entfprechendes Wiſſen zu vermitteln, von dem 
die Jugend einen „realen Gebrauch“ machen fann. ‚Man enthalte fich 
in der Geographie des compendiarifchen Wiffens, das Wichtiges und Unwich— 
tiges durch einander mengt, treffe eine gefunde Auswahldeffen, was für 
die einfachen Verbältniffe, in denen unfere Bauersrund Bürger# 
leute leben, gebört. \ 

Mas man gibt, da® trete in frifchen Farben als Le bensbild 
auf. So fhildere man das Vaterland, fo werfe man Blice in die Fremde, 
fo weit fie in Beziehung zum Leben des Volkes fteht. Alles Uebrige, 
was in diefen Rahmen feinen Platz hat, laſſe man lieber weg, als daß 
man dur die Häufung das Berechtigte beeinträchtigt und um eine 
anſprechend anfchaufiche und febendige Darftellung bringt.’ 

Für Volksſchulen werden das immer leitende Gefichtepunfte fein, 
wenngleich es fih in der Schulpraris wohl fo geftalten wird, daß nicht 
Alles, was gegeben wird, „in frifchen Karben als Lebensbild auftreten 
fann, weil der fihern Einübung des wenn auch noch fo geringen Quantums 
pofitiven, immer dann etwas dürren Materials auch Raum gelaffen werdeu muß. 

d. In feinen „Beiträgen zum geographiſchen Unterricht‘’ (1856) 
weit Dr. R. Nagel noch auf einen befondern Gedanken bin, der zwar 
in feinem Urfprung der neuern Wiffenfchaft, in feiner Bedeutung aber 
doch der Praris angehört. Nicht an allen Orten liegt die Notbwendig- 
feit der beftimmteften Berüdfichtigung des praftifchen Lebens gleich nahe. 
An Induftrieftätten, Handelsplägen, in Productensreihen Gegenden, an 
febbaften Verkehroſtraßen u. derat. Punkten ift Jung und Alt wie mit 
alfen zehn Fingern auf das praftifche Leben in der Nähe und Berne 
‚gewiefen, ſo daß eine Vefchränfung auf rein topiſch⸗, phyſikaliſch- und 
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mathematiſch⸗ geograpbifche Verbältniffe, ohne auf das fleifige Regen 
und Leben der Leute und das, was damit im Zufammenbange ftebt, ein⸗ 
zugeben, ein wunderlicher Mangel fein würde. Aber an foldem Erd» 
fiellen ift zugleich die. Unrube des Treibens groß genug, um es räthlich 
erſcheinen zu laſſen, derſelben im Schulunterricht ein ſicheres Gegengewicht 
. geben zu helfen. Dies würde nicht durch zerſplitternde Details, auch 
wenn fie die praktiſch bedeutſamen Staaten: Eintbeilungen beträfen, nicht 
durch Aufzäblung aller der wichtigen nahen und fernen äbnlichen Ver⸗ 
fehrsorte und durch ähnliche Dinge gelingen können , wohl aben durch 
den Hinweis darauf, wie jedem Lande durch feine Naturgeftalt bereits 
gleichſam feine, Befimmung, und damit auch fein Plag im „großen 
Gottesreich der Weltgeſchichte““ angewieſen ift, fowie darauf, daß, „mie 
es jept in jedem Lande aussieht, nicht blinder Zufall, ſondern 
das Werk innerer, höherer Notbwendigkeit‘ iſt. Ein ſolcher 
immer wiederholter Hinweis öffnet mit der Zeit fomohl den Blick in die 
böbere, als in die uns umgebende irdiſche Weltorbnung, und. Darin 
liegt fein für jugendliche Geifter entſchieden bedeutender praktiſcher Werth. 
e. Auf das praftifhe Bedürfniß weiſen auch die oben unter 
1: 3. erwähnten „befonderen Tendenzen‘ bin. ‚Die welttundf 
ben und patriotifchen liegen äußerlich für Schule und Leben 
befonders nabe, die ſprachlichen und kirchlichen zielen mehr auf 
das innere: Bedürfniß. Jene erftern beiden. werden währſcheinlich fid 
verbreiteter Zuftimmung zu erfreuen haben, als dieſe legtern —— 
das bat der Jahresbericht nicht näher zu begründen und zu ‚erörtern. 
Umfchau und Orientirung in den Weltverhältniffen, vatriotiiches Gefühl 
und Bemwußtiein, Benugung diefer Momente für das praktiſche Leben in 
volfstbümlihem Sinn, überlegt und männlich: das wird wohl Ma 













der auf kirchliche s Leben bezüglihen Momente, welche er für and 
Unterweifung vorbehalten zu müſſen glauben wird, Im Prinei 

Aufgabe hriftliher Vollsſchulen finden freilich letztere faft —— 
Begründung als erſtere; aber es iſt ſchwer, darauf fußende Fo 
eract genug zu formuliren. Für das weltfundlich-patriotiihe B 
find deshalb meuerdings viel mehr und lautere Stimmen erhoben, 
für das kirchliche, welches im Gegentheil gerade. —* ** 
Stimmführern am meiften hintenan geſetzt iſt. De Ten 7° 


IV. ©egenwärtiges Verhältnig des geographifchen Schul: 
unterrichts zur Wiſſenſchaft, zur Pädagogik und zum 
praftifchen Xeben. 


Wiſſenſchaft, Pädagogik und praftifhes Leben find die 
drei Faktoren, welde den geographiichen Schulunterricht geftalten. Die 
Wiſſenſchaft liefert das Material, die Pädagogik die Maafgaben, wie 
die Wege zu deſſen bildender Verwendung, das praftiiche Leben die ans 
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zuftrebenden, bürgerlich 'erforderlichen Ziele. Alle drei müſſen Hand in 
Hand gehen, einander wechſelweiſe durchdringen, für einander zum nöthie 
gen Gorrectiv beim Schulunterricht dienen, wenn nicht die Sache felbft 
und ihr möglicher Erfolg für geiftige Bildung und äußeres Leben bes 
einträchtigt werden foll. Vorliebige Betonung der wiflenfchaftlichen Seite 
führt zu Ergebniffen, die dem praftifchen Leben nicht proportional bleiben, 
fondern nur das abftraftere Gebiet des Wiffens cultiviren würden; übers 
wiegende pädagogiiche Rückſichten führen leicht auf das unendliche Gebiet 
wechfelnder Theorien, deren formelle Ausgeftältung erfahrungsmäßig wes 
niger Frucht fchafft, als die erfte Begeifterung für diefelben fih davon 
verfprichtz ausſchließliche Berückſichtigung der Bedürfniffe des praftijchen 
Lebens führt zu Banaufismus, Die gegenwärtige Zeit ſcheint durch 
mindere Wertbibäßung der Wiſſenſchaft als folcher, fowie der vor 10—20 
Jahren fo lebhaft bewegten Fragen, nad den pädagogiichen Grundfägen 
und didaftifchen Weifen, diefelben in’s Leben erfolgreich hinüberzuleiten, 
einiger Gefahr platter Utititäts-Beftrebungen in den niedern Schulfreifen 
ausgefegt zu fein. Es kann bei jährlichen Ruhepunkten zur Rückſchau 
und Umſchau mur von Nutzen fein, der beftehenden Verbältniffe des Uns 
terrüchts zur Wiffenfhaft, zur Pädagogif und Didaftif umd 
zum bürgerlihen Leben fih einmal wieder bewußt zu werden, 


1. Verhältniß zur Wiſſenſchaft, 


Der Schwerpunft der neuern geographifhen Wiſſenſchaft liegt 
in dem Machweife des großartigen Zufammenbangs zwiſchen dem 
Leben der Natur und der Gefhihte des Menfhen einerjeits 
mit dem Gefammtfhauplag beider, der Oberflähe der Erde 
andrerfeitsz; in der Erkennung und Darftellung des Ganges der ein» 
fachſten und am allgemeinften verbreiteten geographifchen Gefege für die 
febenden, bewegten und belebten Bildungen der Natur; in der Erfaffung 
der @inheit beim Zufammenwirfen ihrer Kräfte in der Fülle und Mans 
nigfaßtigfeit der Erfcheinungen. — Dieſe Idee der geographifchen Willen» 
ſchaft ift allumfaſſend; fie ift der mütterlihe Schooß, aus welchem 
eine Meihe vormals nicht geabnter Forſchungen nah EinzelsBerbälts 
niffen auf allen Gebieten des Naturs und Völkerlebens, eine Kette 
von vergleihenden Betrachtungen derfelben in Bezug auf Urfprung, 
fortgehende Entwidelung und Vollendung hervorgegangen ift, welchen 
beiden die Tendenz innewohnte, die Wechfelbeziehungen und den 
den höhern Naturgefegen unterliegenden, innigen Zufammenbang auf 
allen Stationen und Sproffen der Stufenleiter der Entfaltung diefer 
Verhaͤltniſſe zu erfahren, um das richtigſte und würdigſte Geſammt— 
. bild, den allein wahren Begriff des Lebens im Großen 
und Ganzen zu gewinnen. Hier gibt's Männerarbeit, Arbeit für 
ein ganzes, davon ausſchließlich in Anjprud genommenes Leben! Die 
Dedeutfamfeit der Formen des Starren wie des Flüffigen auf der Erd» 
oberfläche, in ihrer fpeziellen, gefonderten Ausarbeitung und Ausbreitung, 
wie in ihrer Configuration und gegenfeitigen Proportion; die Bedeuts 
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famfeit der Richtungen, Maaße, Zahlen, Gliederungen, Wechfelftellungen, 
de8 Innen und Außen, Hoch und Tief, der Jfolirung und der Berbin« 
dung, kurz der räumlichen Anordnung; ferner der phyſikaliſchen Gewals 
ten, fosmijchen Einflüffe, der etbnographiihen Phänomene, ihrer Unters 
lagen, ihrer Abhängigfeit von äußern und innern Einflüffen, ihrer 
Ausprägung im gefellichaftlihen, flaatlihen wie im gefammten Eulturs 
feben, nah Maaßgabe angeborner Etammeseigenthümlichfeiten u. f. w. 
Dies und vieles Andere ift wiflenfchaftliches Objeet und Inhalt der 
neuern allgemeinen Erdkunde — 

Es ift faum mehr nöthig, als nur diefe Aufgabe und ihr Ziel 
umrißlih anzudeuten, um bei Denen, welche die gegenwärtige Situation 
des geographifhen Schulunterrihts Fennen, den ungeheuern Abſtand 
wieder in's Bewußtſein zurüdzurufen, der zwifchen der geographifchen 
Wiffenihaft und diefem Unterricht fort und fort befteht. Das kann 
und fol gar nicht anders fein. Keine Gelehrtenfchule, gefchweige eine 
niedere, vermag die weite Kluft zwifchen beiden auszufüllen; jelbft jene 
bereitet äußerftend in etwas umfaffenderm und tiefer gebendem Sinne 
auf das Lebensftudium der Wiffenfchaft vor, fie erfchöpft es aber nicht. 
Die weit aber bleibt vollends jede andere Schule vom Kern der Wiffen- 
fchaft entfernt, welche nur einzelne fporadifche Berhältniffe, ifolirte 
Glieder jener großartigen Kette des Einen ganzen Lebens der Erde, der 
Natur und des Menſchen in ihren nächſten, meift nur äußerlichſten Bes 
ziebungen in Betracht ziebt! 3. B. die äußere Gliederung in borizons 
taler und vertifaler Richtung, die Proportion der Contoure zum Areal, 
die Urealgröße der Flußſyſteme, die Bedingungen der Anfiedelungen der 
Menfhen, den Einfluß maritimer oder continentaler Lage auf äußern 
Verkehr und geiftige Bildung. In der That, dafür if in der Wiſſen⸗ 
Schaft gründlich gelorgt, daß die Bäume unfers geographifchen Unters 
rihts nicht in den Himmel wachlen. Darum fann nur das wiffenfchaft- 
lihe Streben bei diefem Unterrichte Sorge machen. Entweder ift es 
für gegebene Berhältniffe ſchlechthin unberehtigt — wie in der 
Volfsfhule —, oder es ift irrig geleitet, wie in manden Bürgers 
und Realjchulen. Mehr ald Lineamente werden felbft im günftigften 
Falle auch dieſen Schulen nirgends erreihbar fein, wenn man die 
erftaunlihe Aufgabe der erdfundlichen Wiſſenſchaft dabei anſieht. Was 
über dieſe Lineamente binausgreift, gerätb auf Srrbahnen, die den 
Schülern feinen Segen bringen. Gegenüber der unermeßlihen Summe 
des Stoffes im Gejammtgebiete diefer Wiffenfchaft, iſt's kaum mehr als 
ein Senftörnlein, womit fih die Schule zu ſchaffen machen kann. Aber 
dies Senftörnlein ift doch dann nicht richtig erfannt, wenn man es in 
der bloßen detaillirten Topik, in den gefonderten phyfifalifchen, mathe 
matifch» aftronomifchen und ethnographifchen Grundlehren zu haben vers 
meint, und diefe deshalb mit Sorgfalt behandelt. Das find zwar Baus 
fteine, aber noch ohne innern organifchen Zufammenhang. Wer nur 
jene, nicht auch diefen im Auge behält, der hat im Grunde genoms 
men das eigentlih wiffenfhaftlihe Element doch nicht erfannt, 
Run aber ſteht es nicht felten alfo, daß in irrthümlichem wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Streben jene lofen Baufteine mit diefem Elemente im Unterrichte 
verwechjelt werden; jene werden fchon für wiffenjchaftlih gehalten, und 
find doch nur Äußeres Material, das ohne einenden Gedanken eben 
zu der oft beflagten Gedächtniß- Belaftung führt, von der fein Segen 
zu hoffen it. Das Baumaterial ift zum Bau jelbitverftändlich nöthig, 
aber feine ſachgemäße Jneinanderfügung iſt's erft, wodurd es den rechten 
Werth erhält. Um legtere num fieht es noch nicht überall zum Beten 
aus. Im Unterricht, der auch ein Außerlih für Andere erfennbares, 
greifbares Nefultat liefern will, wird viel auswendig gelernt, ohne inneres 
Berftändniß der natürlichen Beziehungen, ja wohl ohne Anregung der 
Ahnung derfelben. Dagegen, wo dies Berftändniß erfchloffen werden 
foll, wird theils auf eine Menge unverbundener Materialien verzichtet 
werden müffen, theils nicht auf fofort auf der Wagſchale nachzumägende 
Refultate gedächtnißmäßigen Erwerbs der Accent gelegt werden dürfen, 
Fakt alle Lehrbücer und Leitfäden ftellen das Material pure bin, die 
Karte allein faßt Vieles davon bereits zufammen, und macht fchon bilde 
lich auf Wechfelbeziehungen aufmerkſam. Jenes aber todt einprägen, 
und Diefe nur todt anbliden, führt Beides nicht zum Ziel. 

Das weiß der beffere geographifche Unterricht gegenwärtig. Ihm 
fommt es darauf an, für folhe Schulen, deren ganze Aufgabe wiflen» 
fchaftlihe Begründung des Unterrichts erfordert oder zuläßt, das diens 
liche Material richtig auszuwählen, wiffenfchaftlich anzuordnen und im 
Sinne der Wiſſenſchaft bildend zu behandeln. (Das Kriterium zweck⸗ 
dienlicher Stoffe liegt in ihrer Geeignetbeit zu gründlicher und würdiger 
Belehrung über die wirklichen Erdverhältniffe im Ganzen und Einzelnen 
nad den wier befannten Hauptbeziehungen derfelben.) Alles blof Kurzes 
weilige, aphoriftifch Notizenhafte, allen banaufifchen Ballaft fcheidet er 
aus; den fernigen Stoff dagegen ordnet er theils allgemein in große 
Hauptfiufen — ef. von Roon’s Werte —, theils fpeciell in diefen 
Stufen nad feſten Kategorien (Deeanograpbie. Hydrographie. Oros 
grapbie. ... . Klimatologie, . . . Ethnograpbie), und verfolgt nun diefe 
erft gefondert und dann comparativ, bis er dur den gewons- 
nenen Stoff und die unter Anderm auch durch gründliches Kartens 
lefen und bewußtvolles, freies Rartenzeichnen erlangte Herrſchaft 
feiner Betrachtungsweife endlich zur Zufammenfaifung der Elemente 
in wiffenihaftlihem Geifte auffteigt. Nicht-wiſſenſchaftlicher Uns 
terricht ift fofort an dem Mangel diefer Anordnung und Betrachtungss 
weife, und namentlich an dem Mangel vergleihender Behandlung 
und der eben bezeichneten Zufammenfaffung zu erfennen, bei welcher 
iegtern im wiſſenſchaftlichen Unterricht das fulturgeographifce 
Moment befonders accentuirt wird. — Dem wiflenfchaftlichen Unter- 
richte war anfänglich auch das geordnete und planmäßig durch den ganzen 
Gurfus durchgeführte Kartenzeichnen allein eigen; gegenwärtig wird 
das Kartenzeihnen in befhränkterem Maafe auch in nicht» wiflenihafts 
lichem mit. benupt. Leiterer hat genau genommen nur in den geogras 
phiſchen Landſchafts⸗ und GEharakterbildern ein Analogon 
wiſſenſchaftlicher Auffaſſung. Aber wie ftehen ſolche Bilder nur zu 
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häufig von dem ab, was fie fein müßten, wenn ihnen wiffenfhaft- 
licher Werth zuerkannt werden follte! Es ift nur zu oft ein pele 
möle oberflächlicher, buntſcheckiger Notizen, mit einiger Keckheit und nicht 
felten mit viel ſtyliſtiſcher Gewandtheit zurecht gemacht, was man dann 
für barafteriftifhe Lanpfcaftsbilder ausgibt! Wenn auch von 
vergleichender Betrachtung der Erdräume etwas im nicht⸗wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schulunterribt vorfommt, fo iſt's in der Regel —* 
Vergleichung räumlicher Lagen⸗, Größen⸗, Höhen-, Gliederungs⸗, Bes 
waſſerungs⸗, Produktions⸗, Bevolkerungs⸗ u. dergl. Verbältniffe zwi⸗ 
ſchen zwei einander gegenüber geſtellten Erdräumen, — alſo 
etwas gar ſehr Aeußerliches, was zwar die Wiſſenſchaft auch gebraucht, 
worüber fie aber infofern merflid weiter hinausgeht, als ſie auf den 
einzelnen Grdftellen die dort gegebenen Naturbedingungen 
mit dem faktiſchen Beftand der daraus entwidelten Natur: 
und MenfhbensBerbältniffe zufammenbält. Letzteres erſt führt zu 
wiffenfhaftlidh wertbvollen Nefultaten. Diefe Art comparativer 
Betrachtung ift am meiften bildend; fie ift’s, melde die ächteſten Cha⸗ 
rafterbilder Kiefern kann. Sie feßt aber eine Höhe gewonnener 
Phifcher Reife voraus, wie die Kinder niederer Schulen fie nicht haben 
and micht haben können; und darin liegt der tiefere Grund ‚weshalb 
foihe wifjenfchaftlihe Arbeit mit ihnen auch gar nicht anzuftreben in 
Dergleichen Kinder find in niederen Sphären auf populäre Art zu 
üben, und haben eine vollauf ausreichende Aufgabe an der Durdarbeis 
tung der wichtigften vaterländifchen geographiſchen Verbältniffe und 
einer mäßigen Summe von folchen anderen, welde die europäijhen 
Länder und in noch fürzeren Skizzen die außereuropäifhem Erd» 
tbeife und die allgemeinften matbematiich-aftronomifchen Verhältniſſe 
der ganzen Erde betreffen, — was die zwedmäßigere unter den gang» 
baren Leitfäden gegenwärtig auch nur zu umfaflen pflegen. Zur Beach⸗ 
tung des maaflofen Aggregats von fogenannten Merkwürdigkeiten iſt in 
feiner Schule Raum und Zeit, XRX 
—— 
2. Berhaältniß zur Bädagogif und Didaktit. — 


a. Der geographiſche Unterricht flebt feinem pädagogifhen 
Werthe nadı nicht in erfter Linie Er bat dem jugendlichen Geifte 
zwar einen gewiffen Schatz nutzbarer Kenntniffe zuzuführen, die verfchies 
denen geiftigen Kräfte zu befchäftigen, zu üben, fie entwideln zu helfen, 
auch durch ſtrammes Heranzieben des jugendlichen Weſens, und entichies 
denes, geordnetes Feftbalten bei den durchzugebenden Venſen die geiftige 
Zucht deffelben mit zu fördern; jedoch hat die Pädagogik zur Erreihung 
derfelben Zwecke auch noc andere, mehr in’s Gewicht fallende Gegen⸗ 
fände. Untergeordnet, wie die Stellung des geographiſchen Unterrichts 
in der Schule feinen Wefen nad) it, bat er ſich alfo auch als ein 
Lehrgegenftand zweiten Ranges in den Geſammtkreis der jugendlichen 
Bildungsgebiete einzufügen. Im der neuften Zeit hat er für die Bolt 
ſchule alle Selbftftändigfeit verloren, er ift jegt Vehikel, oder höchſtens 
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integrirender Theil des populären weltkundlichen — realen — 
Unterrichts. Auch in den niedern Bürgerſchulen erhebt er ſich 
zu keiner eigentlichen Selbſtſtändigkeit, ſondern geht darin der Regel 
nach an der Hand des Geſchichtsunterrichts einher. Die höhern 
Bürger- und Realſchulen laſſen ihm dagegen den vollern, freiern 
Spielraum. So entſpricht es den gegenwärtigen pädagogifchen Ans 
ſchauungen. 

Obgleich der geographiſche Unterricht aber in der Volksſchule 
ſeine Selbſtſtändigkeit, die er durch die Peſtalozzianer, namentlich durch 
Tobler und Henning u. A., errang, wieder eingebüßt bat, wohl auch 
mit darum, weil der in ihm liegende eigenthümliche Reiz für die Zur 
gend, und die namentlich in feinem Bereich eben fo vielfeitig dargebotenen, 
als ausgebeuteten Gelegenheiten zu den mannigfaltigften didaktiſchen Ex« 
perimenten, die Bedeutjamfeit künſtlich über das berechtigte Maag hinaufs 
geihraubt hatte; jo hat er doch darin noch eine pädagogiſche Stellung 
inne. Für Hütefinder mag er ad acta gefchrieben fein; aber ſchon bie 
fhlichtefte Dorfichule ſoll ihre Baterlandsfunde und fogar etwas 
mebr aud heute noch haben, und daraus pädagogiſch und focial 
einen gar nicht zu gering anzufchlagenden Gewinn ziehen. Sie foll das 
engere und weitere Baterland auch nad feinen geographiſchen Eigen» 
thümlichkeiten und Borzügen fennen und fchäßen lernen, um es dann 
bewußt zu lieben und, fo es erforderlich werden follte, ſchützen und vers 
theidigen zu helfen. Für die ſtädt iſche Volfsichule und niedere Bürger- 
Schule ift fein Umfang und Inhalt Schon größer und reicher, feine Pflege 
auch ausgedehnter. Gr gibt fein Material fördernd wohl auch für 
ſprachliche, beftimmt aber für geichichtliche Zwede — im weiteren 
Sinne des Worted — ab, erweitert den jugendlichen Gefichtsfreis Außer 
lich und innerlich, ſelbſt wo es unfatthaft if, einen weitumfaffenden geos 
graphiichen Lehrplan durchzuführen, und if in feinen pädagogiſchen Bes 
ziebungen alfo durchaus unverächtlich. Die einfache Elementarfchule mag 
ihre Geographie aus ihrem Lejebuche und einigen Karten lernen, die 
gehobeneren Schulen werden aus verwandten pädagogiichen Gründen auch 
noch anderer, breiterer Unterlagen fi bedienen müffen, um den reichern 
Erfolg zu garantiren, zumal wenn in ihnen die Geographie die Grunds 
fage und das Bindemittel weltfundliher Belehrungen nah feftem 
Plane werden fol. — Go wird e8 auch in der Negel in diefen 
Schulen jegt gebalten, wo man mit klarem Bemwußtfein über die päda— 
gogiſche Aufgabe die Sade treibt Willfür und fubjectives Belieben 
bat da feine berechtigte Stimme. So lange die neuere Bädagogif, wenn 
auch mit gegen frühere Zeiten größerer Einfchränfung, den geographis 
ſchen Unterricht fordert, — und fie fordert ihm ſchon zur Unterftügung 
patriotifcher, ja, 3. B. beim heiligen Rande und den vom Chriſtenthum 
in ältern und neuern Zeiten eroberten Gebieten, auch zur Unterftügung 
firchengefchichtliher Zwede —, fo lange fordert fie auch deſſen für die 
geiflige und gemüthliche Ausbildung der Jugend ergiebigfte Ausbeus 
tung, — gleichviel ob derfelbe in zweiten oder noch anderm Range 
ſteht. Auf diefe Weife erobert fie allein deffen pädagogifhe Wirkuns 
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gen und Früchte, die befanntlich nicht in der Menge von Berges, Fluß⸗ 
und Städtenamen, ZablensAngaben aller Art und ähnlichen Dingen: be= 
ſtehen, welche dem Gedächtniffe aufgebürdet find, fondern in einer Ans 
vegung der jugendlichen Kräfte, einer Nichtung ihrer Uebung auf Obs 
jecte, welche dem jugendlichen Sinne nicht allein zufagen und dem Geifte 
nicht allein eine Mannigfaltigfeit von Anſchauungen, fowie eine: viel⸗ 
feitige Gelegenheit zum Nachdenken und Beurtheilen darbieten, welche 
vielmehr auch außerdem für das Leben ein unentbehrliher Schaß find, 
zumal bei denen, die fich über die Kreife der Ungebildeten erheben wollen. 
Erfrifhung und Erfreuung, Antrieb zur fpontanen Geiftesthätigkeit, Ers 
wärmung für fociale Intereffen und innere Theilnahme daran entwickelt 
fih wie von felbft dabei, ohne daß mit Nothwendigkeit Vorliebe zu mas 
terialiftifhen, nur in eitle, weltliche Dinge fich verlierenden und von 
Gott ſich entfremdenden Beftrebungen dadurch entzündet werden müßte. 
&o die pädagogii he Stellung des geographifchen Schulunterrichts 
an und für fich, wie fie jegt it. Ob in der einzelnen Schule, von dem 
und jenem Lehrer diefe Stellung richtig gewürdigt wird, ob nicht über 
das verordnete Ziel binausgefchritten, manche taube Blüthe und wurm⸗ 
flichige Frucht da und dort zu Tage kommt, — das tangirt jene Stels 
lung felbft nicht; das find fubjective Abirrungen und Gebrechen, wie 
ähnliche auf allen andern Unterrichtsgebieten vorkommen. 

b. Was das Berhältmiß des geographiſchen Unterrichts zur Dis 
daktik anbetrifft, feine gegenwärtige Stellung in Betreff der Methode 
feiner Behandlung, fo haben faſt alle Jahrgänge des Pädagogiſchen 
Jahresberichts davon zu reden gebabt, und der Nüdblid auf das darim - 
Beigebrachte überbebt der Nothwendigkeit, dies Verbältniß aufs Neue 
umftändlich zu recapituliren. Es if eine große Buntheit der methodis 
ſchen Vorſchlage vorzuführen geweſen. Je nachdem ein rein analytiſches 
oder rein ſynthetiſches, oder ein aus beiden combinirtes Verfahren, eine 
mehr elementare oder mehr wifjenfchaftliche Behandlung, mit oder ohne 
Zugrundelegung von freien KartensGonftructionen, eine fefte Unterfcheis 
dung von aus der Sache, oder aus der allmäblichen jubjectiven Ente 
widelung des Schülers hergeleiteten Stufen, eine Combination mit allem 
weltfundlichen Fächern oder nur mit einzelnen (etwa Geſchichte und 
Naturkunde), eine Beichränfung auf die faßlichſten Stüde, oder eine Aus—⸗ 
dehnung bis zur Gulturgeographie u. A. m. von den einzelnen Stimme 
führern für das didaktifch Nichtige gehalten wurde, je nachdem find: diefe 
Borfchläge formulirt. Neben ſehr Durchdachtem, ZTrefflichem, — 
findet ſich unter ihnen, wie die Sachkundigen ſattſam wiſſen, 

Halbe, manches Ertravagante, manches Thörichte und entſchieden Ver— 
kehrte. Es find jo viel Köche an dieſe Speiſe herangetreten, daß es 
fein Wunder ift, wenn diejelbe nicht einfach, nahr⸗ und ſch 
blieben und zufeßt alle „unpraktiſche Reflerion und alles für die Zwecke 
einfacher und gefunder Bolfsbildung erfolglofe rn hern 
Orts an den Seminarien geradezu inhibirt worden iſt. Wie vielgeſtaltig 
aber im Einzelnen die methodifche Behandlung des Heographiſchen Anter⸗ 
richts auch dur Zeit in den Säulen noch möge, das ſtellt fe 
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doch ald das Gemeinfame heraus, daß ein anſchaulicher Curſus der 
Heimatbsfunde dem eigentlichen geographiihen Unterrichte wie eine 
Art Propädeutif deſſelben vorangeſchickt zu werden pflegt, namentlich 
auch zum Zweck der elementaren Gewinnung der geographiichen Grunds 
begriff. Den Unterricht ſelbſt fnüpft dann die Bolfsjchule an's 
Leſebuch, die Bürgerfhule in der Negel an einen kurzen Leit 
faden, bei ftetem Gebraud der Karten, In beiderlei Schulen wird 
das Baterland vorzugsweiſe berüdfihtigt, in der Bürgerjchule 
das Uebrige entweder in concentrijchen Gurjen. jo erledigt, daß man 
jämmtlide wichtigen geograpbiichen Berhältniffe an jedem der Erd» 
theile befonders, oder daß man jede der Hauptkategorien diefer Verhälts 
niffe einzeln durch alle Erdtheile verfolgt. Werden noch belebende 
Landjhaftsbilder eingelegt, und. wird noch das freie Karten» 
zeihnen hinzugefügt, fo entipriht man damit den neuften didaktis 
Ichen Anforderungen der Einen, während die Gombination der Geogras 
pbie mit andern realen Lehrgegenftänden, oder die Goncentration des 
ganzen weltfundlichen Unterrichts auf biblif 9% Grundlage den Ans 
forderungen der Andern entipricht. 


3. Berbältnig zum bürgerlihen Reben. 


Das Bedürfniß geograpbifcber Kenntniffe für die mancherlei Kreiſe 
des bürgerlichen Lebens ift fo verfchieden, wie dieſe ſelbſt. Es ift gering 
für. den jchlihten Landmann, größer für den mehr unterrichteten, denken» 
den Sandmann, noch größer für den in lebendigem und ausgedebnterem 
Gefhäftsverkehr ftehenden Bürger und für viele Beamte, welche ihre 
allgemeine Borbildung für ihren fpeziellen Beruf in der Bürger» und 
Realfchule fuhen und finden. Mit bloßer Uebung des Geiftes 
an geograpbifchen Objerten ift dem bürgerlichen Leben nicht gedient, es 
begehrt außerdem einen bald größern bald kleinern Schatz beherrſchter 
geographiſcher Kenntniſſe zum Behuf leichter Drientirung in den örtli— 
hen, ſtaatlichen, Productionge,' Handels⸗ und Verkehrsverhaltniſſen, auf 
welde der Lebensberuf die Einen wie die Andern hinweiſt. Der Mangel 
eines ſolchen Schatzes wird fpäter meiftens lebhaft beklagt, weil er mit 
mehr Schwierigkeit in fpätern Jahren zu erjegen ift, als ihm in dem 
Schuljahren hätte vorgebeugt werden können. Der Wanderburih, der 
Soldat, der Geihäftsreifende, der Fabrikant, der Kaufmann, der Auf— 
fichtsbeamte über größere Gebiete, der Poſtbeamte und viele Andere find 
weit beffer daran, wenn ihnen die Schule auch eine angemejfene geogras 
phiſche Mitgift überliefert hat, als wenn fie genöthigt find, im praftis 
hen Leben erft dieje Kenntniß zu erwerben. Don den höher Gebildeten 
fann ihrer feiner entratben; in taufend Fällen erſchließt fih durd fie 
erſt das Berftändniß vieler ihnen in ibrem Amt und ihren Studien vors 
fommenden Verhältniſſe. Aus dem Allen gebt aber unläugbar hervor, 
daß die Schule bei ihrem geographifchen Unterricht nicht nach abftracten 
Theorien verfahren, und das Bedürfniß des bürgerlihen Les 
bens ignoriren darf; fondern fie hat demfelben gerecht zu werden. 
Mag immerhin mancher Einzelne feinen geographifchen Erwerb nachmalg 
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gar nicht oder nur zum geringen Theile verwerthen, das gibt der Schule 
fein Recht, ihre Schuldigfeit zu verfäumen. Mander, der in der Jus 
gend viel Fleiß auf die alten Spraden verwendet hat, cultivirt fie im 
jpätern Amt aud nicht weiter, ſei's aus Gefchäftsüberbürdung, ſei's 
aus Indolenz oder welch” andern Gründen. Gelehrt und gelernt müffen 
diefe Sprachen darum doch werden. 

Es ift wahr, die Bedürfniffe des äußeren bürgerlichen Lebens find 
überwiegend materieller Natur, und es könnte bedenklich fcheinen, um 
diefer Natur derjelben willen ihnen mit allerlei Hülfen entgegenzufommen. 
Man vergeffe jedoch nicht, daß die materielle Seite des Lebens ihr gutes 
Recht bat, die einestbeils beberricht, und der anderntheils auch gedient 
fein will. Beides hat übrigens feine Schranfe ja eben fo gut, als fein 
Recht, wie es feine Gefahr ebenfomohl haben mag, als feinen Segen. — 
Außer den bloß materiellen Anforderungen, namentlid in Rüdfiht auf das 
Gewerbs⸗ und Handelsleben, gibt es jedoch aud noch andere von höherer 
Natur. Als oben I. 3 der befondern Tendenzen des geographifchen 
E chulunterrichts gedacht wurde, ift ermähnt worden, daß gegenwärtig die 
vaterländifhen und firhlihschriftlihen Negungen, welche unfer 
Volks⸗ und Staatsleben durchziehen, auch praktiſche Bedürfniffe in’s 
bürgerliche Leben pflanzen, auf welche der geographiihe Schulunterricht 
ebenfalls Nüdficht zu nehmen bat. Er hat die auf's Neue belebten pa» 
triotifchen Antereffen zu näbren, den Blid darauf mehr als auf die 
Nachbarländer und Nachbarvölker gerichtet zu erhalten, den engen vaters 
ländifhen Zufammenfchluß der Gedanken und Beftrebungen zu unters 
fügen, um die natürlichen Kräfte und Quellen des Vaterlandes immer« 
mebr entmwideln und öffnen zu beifen, um fo das Bewußtiein der Ges 
meinfamfeit der urjprünglichiten Rebenselemente unjers Bolfes auf ein 
und derfelben vaterländiichen Erde in den verſchiedenſten Bauen derfelben 
anzuerziehen und feſt in die Gemüther einzupflanzgen. Diefe Stellung 
zum bürgerlichen Leben ift wichtig. Sie ift zwar jener vorhin bezeich« 
neten wicht congruent, fie widerftrebt derfelben aber auch nicht; es fann 
beiden ganz wohl mit einander am gleichen Lehrobiect entiprochen wers 
den. — Außerdem werden es noch in fehr vielen Fällen locale Um— 
ftände fein, welche auf die Berüdfihtigung im geograpbifchen Unterricht 
in der Schule ein Unrecht haben. Wo ein Ort oder feine naͤchſte Ums 
gebung unter dem bejonders greifbar nahen Einfluß von geographiſchen 
Berbältniffen ftebt, welche das gefellfhaftliche Leben darin wefents 
lich mit geftalten helfen, da ift es auch ein befonderes Bedürfniß, dens 
felben im Unterricht ihr befonderes Recht widerfahren zu laffen. Die 
Nähe geographiich bemerfenswerther Einzelpunfte, Landſchaften u. dergl., 
wohin die Wanderzüge der Fremden gerichtet find, nahe Fürften» und 
Herrenfiße, welche durch Lage und Naturumgebung bervorragen, Bäder 
in romantischen Gegenden, hiftorifch denfwürdige Erdftellen, deren nationale 
Bedeutſamkeit von Geſchlecht zu Geſchlecht forterben fol, u. drei. m.; 
das find ſolche Locale Umftände, welche nicht füglich übergangen werden 
fönnen. Es wäre Unnatur, davon ſchlechthin zu fchweigen, oder Rz 
auch nur zu verfäumen. 
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Alle folhe und aͤhnliche Momente helfen die Stellung des geogras 
phifhen Schulunterrihts zum praftifhen bürgerlichen Leben beſtim⸗ 
men. — Ob und wie ihnen tbatfählih in den einzelnen Schulen in 
Stadt und Land Rechnung getragen wird, das fann ein Jahresbericht, 
wie der vorliegende, nicht nachweiſen; die Gognition davon liegt vor 
nehmlich in den Händen der Behörden. Jedoch da die ganze Strömung 
der Jetztzeit auf Beachtung gegebener Berbältniffe und der damit im 
Zufammenhange ftebenden Bedürfniffe des wirklichen Lebens gerichtet 
ift, ferner, da die Lehrerbildung ganz vorgugsweile fo geordnet wird, 
daß die angehenden Lehrer viel an die einfache Praris gewöhnt werden, 
um fie zum bildenden Anſchluß an die Wirklichfeit und zur erfolgreichen 
Förderung ihrer woblverftandenen Intereffen durch die Schule zu befähis 
gen; fo läßt fih mit Grund hoffen, daß im Vergleich zu früberen Jahren 
ein merkbarer Fortichritt in der praftifch richtigen Geftaltung des 'geos 
graphiſchen Unterrichts für die mittleren und niedern Volksſchichten ge 
than fein werde. 


In den bisher erftatteten Zahresberichten vom Jahre 1845 an bis 
1856 find der Seiten des geographiſchen Unterrichts nah und nah eine 
ziemliche Anzahl dargelegt. Die Geographie erſcheint wie ein edles Ges 
fein, an welchem durch befonnene und nachhaltige Arbeit viel glänzende 
Flähen herausgefchliffen werden fönnen, in denen fih das Licht mannigs 
fah bricht, und von denen es wohlthuend wiederftrablt. Es find an ihr 
noch immer Gebiete, welche eine nicht unbelehrende Beiprehung zulaffen. 
Sobald die Fiteratur oder das praftifhe Schulleben fie mehr an's Licht 
ziehen wird, und fo Gott Leben, Gejundheit und die Möglichkeit der 
Arbeit ferner fchenft, joll in fommenden Zeiten darauf das nähere Augen» 
merkt gelenkt werden. Bis dahin gibt es an dem Seitberigen immer 
noch viel zu erwägen; zu lernen und in die Praxis einzuführen. 


Zur geographifchen Literatur des Jahres 1856. 


1. Leitfäden, Lehrbücher, Handbücher. 


I. Dr. A. Geisler, Inftituts» Borfteber (in Brieg): Leitfaden beim 
Unterridht in der Erdfunde. In drei Eurfen. Für deutfhe Mittels 
fhulen. Zweites Bändden: Das Königreih Preußen für preußiiche 
Mittels und mehrklaffige Elementarfchulen. Halle, Schmidt. 1356. 56 S. 
3a Ser. 

Die Einrihtung des Leitfadens wird bei der weiter unten 
(Nr. 13) erfolgenden Befprehung des erften Bändchens näher ber 
zeichnet werden. Auch im 2. Boch. ift der Stoff in drei einander ers 
gänzende Curſe vertheilt, indem der Inhalt der laufenden Paragra- 
phen bald dem erften, bald den beiden erften, oder dem zweiten oder 
— wie bei den Städten — allen drei Eurfen zugewiefen if. Es 
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kommen der Reihe nad alle geographifchen Beziehungen Preußens zur Sprache, 
außer den rein topiichen namentlich noch: Berfaffung, Verwaltung, Rechts 
pflege, Ueberfihten von Hauptftädten, Negierungss Bezirken, Appellations- 
und Kreis» Gerichtefigen, Unterrichtsmefen, Klima und Producte, Ins 
duftrie, Handel, Abflammung und Religion der Bevölkerung, Lands und 
See⸗Kriegsmacht. Ob nicht etwas abgeändert zu ordnen geweſen wäre, 
ift irrelevant. Bei jeder Provinz wiederholen ſich — nach Umftänden — 
diefelben Rüdfihten, und werden angemeflen ergänzt. (Kanäle, Eifen- 
bahnen, Städte in den Regierungsbezirfen nach der Lage an Gewäffern.) 
Wie für den ganzen Staat, fo find für jede feiner Provinzen die wid“ 
tigften biftorifchen Momente in tabellarifcher Form aufgeſtellt. Schle⸗ 
fien macht durch ausführlichere Darftellung eine Ausnahme; indem der 
Derf. dabei das Material zur Shlefifhen Heimathkunde darbieten, 
theils die Behandlung der übrigen Provinzen daran eremplificiren wollte. 
(In 8.92 find deshalb auch die induftriell wichtigen Fleden und Dörfer 
aufgeführt.) Zum Schluß find Fragen und Aufgaben zur Bearbeitung, 
fowie eine Städtetabelle, nah der Bewohnerzahl geordnet, zur Bergleis 
hung, nebſt Anhaltepunkten für die Gefhichte des Königreichs Preußen 
ae rg Das Buch iſt ganz brauchbar und gut; für Elementarfhulen 
dürfte des Stoffes ſchon zu viel fein. 

2. Ang. Lüben: Leitfaden zu einem metbodifhen Unterricht in 
der Beograpbie für Bürgerfchulen, mit vielen Aufgaben und Fragen 
zu mündlicher und ſchriftlicher Löſung. Fünfte, verbefferte Auflage. 8. 
(VIII u, 184 ©.) einzig, €. Sleifeer. TY/a Sgr., cart. 8 Ser. 
[Borrede. „Die vierte, Oftern 1855 erfchienene Auflage dieſes 

Leitfadens mar bereit nach wenigen Monaten fomweit vergriffen, daß ein 

neuer, unveränderter Abdrud derfelben veranftaltet werden mußte. Nach— 

dem auch diefer wieder vollftändig in die Schulen übergegangen ift, ers 
fcheint jeßt eine neue Auflage, für deren Verbefferung der Verfaſſer Altes 

gethban hat, was ihm wünſchenswerth erfchien. Namentlib haben im 

dritten Curſus viele Abfchnitte wefentlihe Zufäße, andere Berichtigungen 

erhalten, ſoweit die Forfchungen reifender Geographen dazu Anlaß gaben.‘ 

U. üben.) 

3. Dr. G. €. Leo, Gonfiftorialratb: Baterlandslunde für Schule und 
Haus im Königrid Sahfen. Mit einer Karte. Leipzig, Alinkhardt. 
1856. 77 ©. 6 Sar. 

Ein in wohlthuend »gemüthlicher, anfprechender Weife nad dem 
Wanderplane der ‚‚Befchreibung des Königreihe Sachſen“, eines von 
demf. Verf. herausgegebenen Leſebuchs (cf. VII. Päd. Jahresber. ©. 238), 
angelegtes Schulbüchlein, worin, nad einer die allgemeinen geographis 
ſchen Berhältniffe Sachſens zufammenfaffenden Einleitung, die vier Kreis» 
directionds Bezirke durchwandert werden. Die Ortsbefhreibung ift durd 
Einwebung der wichtigften geſchichtlichen, induftriellen, merfantilen, künſt⸗ 
leriſchen, wiflenf&haftlichen, baulichen u. f. w. Merkwürdigkeiten verleben- 
digt und patriotifch geſtaltet. Selbft der Gaftwirtbichaften ift öfter ger 
dat! Außer allgemein berühmter Männer wird auch örtlich beachtend- 
wertber gedacht; darunter find Autoren, Zonfeger, ſternkundige Bauers⸗ 
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feute, Induſtrielle, patriotiſche Menfchenfreunde u. dergl. Bei Meinern 
Rändern bat das befondere Bedeutung, und Sachſen bat von jeber auch 
in dem ſchlichten Land» und Bürgersmann einen gewiffen geiftigen Bus 
fammenhang mit Kunft und Gelebrfamkeit zu erhalten geſucht. Für 
Kinder dürften die Urtheile über Bildimgsanftalten noch in Wegfall 
zw bringen fein. Wegen der Einflehtung der denfwürdigften geſchicht⸗ 
-fihen Ereigniffe in die Ortsbefchreibung fehlen befondere geſchichtliche 
Abſchnitte. Landfchulen wird das Büchlein beftimmt willfommen- fein, 
zumal da eine ganz befriedigende Karte aus Kunfh Atlas (VIII. Par. 
Jahresber. S. 286) beigegeben ıft. 

4. 3.9. 8. Apfelftedt: HSeimatbalunde des Fürſtenthums Schwargburg» 

Sonderdbaufen. 2. Heft. Sondershaufen, Eupol. 1856. 10 Egr. 


5. 8%. Breuer, Rector: Zeitfaden in der Erd> und Baterlandd- 
tfunde für Bolksfhulen. Mit Borwort von Senior Bödeler, Alfeld, 
Dfterode, 164 ©. 12m. 3%, Sgr. 


6, Dr. W. Schwaab: Das deutihe Gebirgsland in phyfitaliſcher 
Beziebung. Mit 1 Karte. Kaffel, Luckhardt. 1855. 36 ©. 10 Sgr, 


7. &. Steinhbard: Deutfhland und fein Bol. Ein Leſe⸗ und Hauss 
buch für Jung und Alt zur Körderung und Belebung vaterländifhen Einnes 
und Wiſſens. 1. Bd. (Lief. 1-8). Deutihland im Allgemeinen. 
(A. w. d. Te: Volksbibliothet der Länder» und Völkerkunde, 
oder geograpbifhe Haus-⸗ und Lefebüher für Jung und lt. 1. 2b.) 
Gotha, Scheube. 1856. 658 ©. 1 Thlr, 

In der genannten „Volksbibliothek ae.” fol mit Benußung der 
Form von Reifebefchreibungen in edel volksthümlicher, lebendig Yerans 
fhaulichender Darftellung von Land und Leuten der einzelnen Staaten 
in ihrer Entwidelung die Summe der Ergebniffe geograpbifcher For: 
ſchungen dem Bolfe näher gebracht werden durch belehrende und unter 
baltende Leetüre. Der Anfang ift mit Deutfhland gemacht, wovon 
der 1. Band das Land behandelt. Förderung und Belebung des deuts 
fhen Sinnes und Wiſſens foll durch anziehende. Frifche in Verbindung 
mit gehöriger fachlicher Gründlichfeit erzielt werden. Es läßt fih nur 
rühmlich anerfennen, daß der erfte, vorliegende Band die Verſprechun— 
gen erfüllt. Obwohl die Anlage etwas weitausjehend erfcheint, ſo find 
doch ſehr ſchöne und lehrreiche Abichnitte schon jetzt hervorzuheben. 
(3. B. Deutichlaud ein Land der Mitte in oror, bydros, phytho⸗, ethno⸗ 
grapbifcher, biftorifcher und geiftiger Hinficht. Die Alpen) Es vereinis 
gen fih in dem Buche mehrere Elemente, welche es für die gebildetere 
Jugend zu einem fehr angenehmen und belebrenden Leſebuche machen: 
Mannigfaltigkeit und Reichthum der darin behandelten Sachen, große 
Sorgfalt der Detaild in vielen Partieen, tactvolle Benutzung guter 
Forfcherarbeiten (Niehl, Schlagintweit), Anfchaulichkeit der befchreibenden 
Darftellung , die fich oft zu poetiiher Schilderung vom Landichaften und 
Naturſcenen erhebt und mit zahlreichen, gutgewählten poetifchen Remis 
niscenzen geſchmückt / iſt, umfichtige Wahl und Abwägung des vorzugsr 
weife Wichtige und Behandlung: defjelben mit warmer, patriotifcher Hinz 
gabe. Geiſpiele Tiefern außer den vorhin genannten „Alpen auch 
Einzel-Abfchnitte, dieſes mit großer Ausführlichkeit behandelten Momente, 
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namentlich die natürliche Befchaffenbeit der Alpen, die Flimatifchen Ber⸗ 
bältniffe, das Pflangens und Thierreich derfelben, die Gletiher und La⸗ 
winen; ferner der Küftenfaum des norddeutichen Tieflandes, die deut» 
ſchen Flüffe u. f. w.) Die Alpen in ihrer reichen Gliederung, die an 
einzelnen Stellen bis in's Speziellfte verfolgt und mit allerlei Wander⸗ 
bildern und Neifebliden illuſtrirt it (Gr+Glodner ©. 67 ff. Drtler 
©. 127. 131 ff., Alpenthäler, Straßen, Päffe, Erdftürzge u. f. w.) füllen 
fat eine ganze Hälfte des Buchs. Das deutihe Mittelgebirgsland hat 
auf faft 200 Seiten in ſehr überfichtlicher, wohlgegliederter Ausführung 
eine ebenfalls recht anziehende Darftellung gefunden.  Daffelbe gilt vom 
Rhein und feinem Gebiet, wo ohnehin viel Anlaß aud zu poetiſchem 
Schmuck und frifcher, gebobener Schilderung war. Verhältnißmäßig 
kurz find Deutſchlands fünftlihe Wafferftrafen und Seen, fein Klima 
nnd feine Naturproducte behandelt. (S. 637 —658). — Das Ganze 
bietet ungemein viel liebliche Seiten dar, fpricht oft mit großer Leben- 
digkeit zum deutichen Gemüth und ift obne Zweifel recht geeignet, Liebe 
zur nähern Kenntniß unſers Baterlandes zu enizünden. Ueber den 
Hausbedarf geht die Detaillirung öfter weit hinaus, zumal da fie nit 
ohne genaue topograpbifche Karten verftändlich werden dürfte. 
8. Dir. Dr. ®ogel in Leipzig, Iof. Wenzig, Schulratb in Prag, 
. Körner, Oberlehrer nr Halle: Das Baterlandsbud. 9 Mein 
eo; rapbifche Bilder aus der Heimatb in Schilderungen aus Natur, Ge- 
Pi te, Proufirke und Volfäleben. Seiväig, Spamer, 1856. Grite Abs 
tbeilung in 4 Bodn.: Illuſtrirte geograpbiiche Bilder aus Defterreid; 
1. 8d.: Bilder aus Nieder» und Ober-Defterreih, Salzburg und Ste 
warf, nebft Einleitung: Kaifertbum hen und fein Herrfcherbaus. 
Bon Kr. Körner. Mit über 60 Abbildungen. 22) Sr. 2. Bd: Bilder 
aus Tyrol, Kärntben und Krain, Küſten and und Trieft, Lombardei und 
Denedig. Mit 90 Abbild. 1 Ihlr. — 2. Abtbeil. Geograpbiiche B 
aus dem Königreih Preußen. 1. Halbband: Vrandenburg und Preu 
Br —— gen aus Natur, Gefchichte, Induftrie und ag 
Körner. sit vielen Abbild. 2. 96 S. 12% Sar.; 
id S. 174. 1856. 12% Gar. ‚en 
Das find in Wahrbeit bunte, rafch wechfelnde Bilder, pifant, nad 
modernem Zeitgefhmad gewählt, frifh und anziebend gefchrieben, und 
durch eine Menge meift recht hübfcher Bildchen (Gebäude, Denkmäler, 
Schlachtenſtenen, landſchaftliche und fomifch-gefellige Bildchen), fowie 
durch eine überaus fplendide Austattung illuſtrirt. Zunaͤchſt nehmen 
fie nur das äußere Intereſſe in Anſpruch, und es macht ſich bisweilen 
etwas foreirte Ueberfchwänglichfeit nady der einen, und leichtes D 
hingleiten nach der andern Seite bemerkbar. SHervorftechende äußere: 
tuationen, draftiihe Scenen, äußerlich Frappantes in Luxus, Pracht, 
materiellen Leitungen, Volksverkehr und Volksſitte: das bildet überwie 
gend den gemifchten Stoff. Es ift ein leicht jfiszirtes, auf leichte Ein. 
gänglichkeit in Bieler Sinn und Gedanken berechnetes Enfemble, belle 
triſtiſch anregend, mofaifartig ‚gefügt ‚und womöglich 5* eleuch 


Phantafie 3 
binfliehenden Darfelung nur vorübergehendes. 
Bändchen werden nicht ftudirt, fondern überhaupt nur 
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fein wollen, um Zeit für die folgenden zu behalten. Es wäre ungerecht, 
mancher ganz hübfchen Partie in denfelben ihren relativen Werth abzu- 
forechen; aber fo weit diefe Bilder bis jegt erkennen laffen, geben fie 
doch auch gerechten Bedenken einigen Raum: Nicht bloß was fie ent- 
halten, fondern was fie übergeben, erweckt diefe Bedenken, indem über 
jenem all’ das ernfter und tiefer in das Volksleben Eingreifende 
noch ausgeſetzt erfheint. Das BVolfsleben wird nicht wefentlid 
durch Erinnerungen an Denkmäler, landfchaftliche Scenen, Reſidenz⸗ 
Merkwürdigkeiten u. dergl., fondern durch viel bedeutjamere Dinge ges 
tragen. Werden diefe übergangen und jene ausſchließlich betent, jo hat 
das volfspädagogiihe Nachtheile, weil die Tendenzen des Bolfsfinnes 
dadurch Leicht verfchoben werden. Diefer wird von feiner weſentlich relis 
giöfen Bafis nicht fo weit wegzurüden fein, daß fat Nichts, was direct 
dazu in Beziehung fteht, vorkommen ſollte. Geographiſche und gefchicht- 
liche Darftellungen find ja an und für fi ganz wohl zuläffig, in einem 
‚„‚Baterlandsbuche‘ dürfte aber denjenigen Ericheinungen im Lande und 
bei den Reuten, welche mehr ernflen Kern darbieten als manches Ge— 
mälde felb von Schlachten und Grabmälern, aud ein Plaß gebübren. 
Der Plan des Buchs fcheint dies jedoch nicht zu begünftigen, und — 
das ift’s, was bei einer Leetüre für's Volk nicht ohne Bedenken if. — 
Der erſte Halbband von Preufien entbält 3. B. in der Einleitung: 
„Breußen und fein Königsbaus‘‘ einen ſehr gedrängten Ueberblid über 
die alten Hobenzoflern, die Burg in Nürnberg, die Ermwerbung der 
Mark durch die Hohenzollern, den großen Kurfürften, die Königsfrönung, 
Friedrich II. und fein Denkmal, den Schlofbau, die Eultur in Preußen : 
Alles auf nur 20 Seiten. Dann folgen für Brandenburg: Land und 
Leute (Hiſtoriſches, Spreewald, Havelland... Landleute aus der Marf, 
Stralauer Fiſchzug), Schlachtfelder der Kurmark, Preußens Hauptftadt 
und ihre Merkwürdigkeiten (illuſtrirt u. U. dur eine Kaffeehaus-Scene 
bei Kranzler!), Ausflug nad Chorlottenburg (Maufoleum) und Potsdam 
(Sansfouei, Babelsberg ꝛc.), U. v. Humboldt’s Landhaus zu Tegel, 
Borfig’s Etabliffement in Berlin ze. — Man flieht, da feblt gar Manches, 
das zum Theil gegen das Gegebene ausgetaufcht werden könnte. — 
Doch das Buch wird, weil es dem bei Vielen berrichenden Zeitgeihmad 
entfpricht, wohl fein Publifum finden, Lehrern find für daffelbe die 
rechten Augen zu wünſchen, um das Beflere von dem zu leichter, ver 
geßlicher Lertüre Beftimmten zu unterfcheiden. 


9 J. C. Ehrih, Dberlehrer: Xeitfaden für den geograpbifden 

Unterricht. 3. Aufl. Halle, Handel. 1856. 119 8‘ Sur. 

Die in der erfien Ausgabe tactvoll feftgehaltene Stoffbeihränfung 
ift leider aufgegeben, um es Vielen recht zu machen. Dadurch hat Die 
praftifche Brauchbarfeit des Leitfaden nicht gewonnen. Jetzt ift mancher 
Ballaft für die Stufe darin, welcher er zunähft nügen könnte; und das 
Büchlein nimmt ſich wie ein Excerpt aus, worin furze Säge, Schlag- 
wörter, Kürzungen u. dergl. möglihft Alles andeuten follen, was im 
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geographifchen Unterriht am die Kinder zu bringen il. Es würden un⸗ 
erſchöpfliche Erläuterungen nöthig werden, wollte man alle Notizen ers 
flären. (Städtebefchreibungen, PBroducten» Angaben.) Durch dies Zus 
fammenpreffen ift die Lesbarkeit des Büchleins verloren gegangen; der 
Etoff ift verfchränft, der Sinn oft mehrbeutig. Was bis S. 12 unter 
den Rubrifen ‚Allgemeines‘ und „unſere Erde‘ gelagt if, bedarf ge 
nauer Prüfung; im matbematifch»geograpbiichen Theil ift leider ſehr 
wenig völlig haltbar. (Gebt der Mond „allnähtlid am öſtlichen 
Himmel’ auf? Wer will von den Babnen derjenigen firfterne 
reden, welche „auch mit den ftärfften Fernröbren für ung nicht ſichtbar 
find? Wer beweift die „unendliche Zabl der Kometen? Iſt, wenn 
die volare Erdakplattung „yz beträgt, das Verhältniß des Aequatorials 
Durchmeſſers zur Erdare wie 504 : 295? Wozu fagen solstitium 
aestivum und hibernum? ‚Die Pole find von der Ebene der Erd» 
bahn abs und zunehmend zwifchen 664 bis 1324 9 entfernt’ — was 
bat das für einen Sinn?) Anderes beruht auf Ungenauigkeiten: : (IR 
Napoleon UI. feit 1850 Kaifer? Heißt der jegige däniſche König Chris 
fian VIII., der jegige holländifche König Wilhelm 11.2) und Ungleid- 
förmigfeiten. (Ungabe der Einwohnerzahlen bei Europa ſehr ſpärlich, 
bei andern Erdtheilen reichlich) — Kurz, in jegiger Art if das Büch—⸗ 
lein nicht zu empfehlen. 
10. F. A. Hildebrand: Leitfaden für den erften Unterridt in ber 
Geograpbie. 2. Curfus. Zielenzig, Range. 1856. 92 ©. 5 Ser. 


(Mit befonderer Beitimmung für Stadtſchulen und mit Berüdfidhtigung 
des Regulativs vom 1. Dctob. 1854.) 


11. Dr. A. Gräfenban: Geographiſcher Leitfaden für die unter» 

fen Gymnaſialtlaſſen. Eisleben, Gräfenhan. 1857. 53 ©. 5 Sr. 

Der Berf. bat für Sertaner von 9— 11 Jahren das furz zufams 
mengeftellt, was fie aus der topiſchen Geographie feft zu lernen 
haben, und was ferner aus der Geographie von Europa in Betreff der 
Staaten, ihrer Bevölkerung und ihrer Hauptftädte, jowie über den Um— 
fang und Staateninhalt des deutſchen Bundes und über den preußifchen 
Staat insbejondere (nah Provinzen und Regierungsbezirken) hinzuzus 
nehmen if. In 233 furzen Sägen und Lehrftüden ift der Memorirs 
ftoff gegeben, welcher ‚ziemlich wörtlich der Reihe nach“ gelernt, und 
bei welchem der Lehrer durch Fragen und Vergleihungen nur „das todte 
Ableiern“ verhüten fol. Das Ganze ift ein in 2 Theilen für Anfänger 
gefertigtes Ercerpt aus v. Roon’s „Anfangsgründen ꝛc.“ (1. topiſche 
Geographie, 2. politifche Geographie von Europa), wozu Einiges über 
Preußen binzugenommen if. Wiffenichaftlihe Gruppirung und Auffiels 
lung, Sparfamfeit der Angaben, ohne Spärlichkeit derfelben, Borforge 
wegen Bergleihung und Wiederholung durch eine Weberfichtstabelle der 
Raumgrößen und jonftige paflende Anordnung, Weglaffung des an ber 
Karte jelbft fofort zu Erkennenden: das find Merkmale des Büchleins. — 
©. 45 jollte es Sriedrih VI. heißen. Die Definition: „Breite“ bes 
zeichnet die Richtung von Süden nah Norden und umgekehrt — if 
nicht gut, ee © 
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12. 8. Locher, Meallehrer: Erdbeihreibung für die untern Alaffen 
an Gpmnaflen, für Reals und Bürgerſchulen. Mit Nüdficht auf Geſchichte 
und Völkerkunde. (Nach des Berf.’a „‚Rebrbucd der Erdkunde.) Regens— 
burg, Puftet. 1853. 337 ©. 12 Sgr. 

Nach dem antiquirten Plane von Fabri, Cannabich, Stein bearbeitet, 
theilt das Buch deren Mängel (in dem mathematifchen und phyfifalifchen) 
und deren gute Seiten (in dem topographifch = politiihen Theile). Die 
Bermeidung alles Gedächtnigballaftes, die der Verf. verſucht haben will, 
ift, wie der flüchtigfte Blick erfennt, nicht gelungen; vielmehr iſt des 
nicht Lernenswerthen gar viel beibehalten. Die hie und da eingelegten 
poetifhen, biftorifchen und fonftigen Neminiscenzen heben den Werth 
des Ganzen allein noch nicht. Obnebin find eine Menge Sad» und 
Drudfehler untergelaufen. (Sudeten — Blaper-Gebirge? Laufiger Ges 
birge — ſächſiſche Schweiz? Das Fichtelgebirge bis zu den höchſten 
Punkten angebaut ? Laufiger und Görliger Neiße, von der fränfis 
fhen Laufig kommend, münden links bei Kroffen? Beinabe jede 
preußifhe Stadt hat ein Zeughaus? Tylly? Hammeln? Begedorf?) 
Allenthalben werden überwiegend die katholiſchen Intereſſen vorgezogen. 


13, €, Nöber: Geographiſche Mittbeilungen über Guropa, Afien 
und Afrika 2c. Neue (Titel — 1853) Ausgabe, Quedlinburg, Baſſe. 1856. 
364 ©. 25 Ser. | 

Ueber dieje abenteuerliche Geographie in Reimen ef. VII. Päd. 

Sahresber. ©. 301. 


14. Dr. €, Stößner, Lehrer an der Realfhule: Elemente der Geogra— 
pbie in Karten und Text metbodifc dargeftellt. I.— III. Eurfus. 
Annaberg, Rudolpb und Dieterici. 1853—1856. 1.— III. = 2 Zbir. 7 Sr. 
Oben in der Abhandlung ift unter I. 2. d. dieſes methodiſchen 

Hülfsmittels bereits näher gedacht. Hier ift deshalb nur no Einiges 

über die Einrichtung deffelben nachzutragen. Der erfte Eurjus enthält 

12 Karten in Querquart; eine mathematifche (zur Erläuterung der Be 

griffe von den fundamentalen Linien an den Planiglobien, den Zonen, 

der öſtlichen und weſtlichen Halbfugel und der Land» und Waffervertheis 
fung auf denfelben); eine zur Darftellung der öftlichen und weltlichen, 
fowie der jüdlichen und nördliden Halbkugel, mit Eintragung einiger 
der wichtigften Kaps und einiger wichtiger Meerestheile; eine Erdfarte 
nady Mercator, zu dem Frühern einige Namen von Ländern, Infeln, 

Gebirgen und Flüffen fügend. Dann folgen die rudimentären Dar» 

ftellungen der Erdtheile mit einigen Hauptgebirgen, Flüffen, Ländern, 

Städten (das geograpbifche Neg auf die Charakterlinien beſchränkt; bei 

Europa auch eine Karte mit colorirter Abgrenzung der Hauptſtaaten), 

dann 4 Karten zu. allmählich vollftändigerer Darftellung Deutſchlands. 

(Erft bloß die bedeutendften Gebirge und größten Flüffe mit ein paar 

Städten und einigen Nebenflüffen; dann das Flußne etwas vervoll- 

Händigt, mit etwas mehr Städtenamen, und den Fleinern Gebirgen; 

dann noch etwas mehr Städte, zulegt die Staaten ohne Gebirgszeich- 

nung.) — Der auf der Nebenfeite gleich vis a vis der Karte aufges 
fiellte Tent erläutert Furz die Topik und Phyſik der Länderräume, und 
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gibt nah Umftänden Andeutungen über Producte, Benölferung, Städte 
und Staaten und zwar ftetd leicht überfichtlic geordnet. 

Im zweiten Gurfus find 13 Karten. Außer einer matbhematis 
fhen Karte, welche namentlih den nördlichen geftirnten Himmel in der 
März, April, Augufts, Septembers und December — Januar-Stellung 
und die vergleichsweile Größe der Planeten darftellt, find Karten für 
die topifchsphyfifalifchen Verbältniffe der aufßereuropäifchen Ertheile und 
Deutichlands, fowie für Aften, Amerifa, Europa und Deutſchland polis 
tiihe Karten — letztere beiden gefondert für das öftlihe und nördliche, 
und dann für das füdliche Europa, fomwie gefondert für Nord», Mittel» 
und Süddeutfhland — ferner eine für die Alpın und die Schweiz und 
eine für die öfterreichiihe Monarchie gegeben, und eine Karte zur Ein» 
übung der wichtigſten Meridiane und Barallelfreife für die Auffaffung 
des Bildes der Erdtheile macht den Befchluß. Auf den politifchen 
Karten fehlen ftets die Gebirge. Der Tert nimmt, außer auf Phyfifa- 
lifhes und Topifches, namentlib auch auf die mathematifhe Lage, auf 
politifhe Staateneintheilung, auf Größe der Städte und Bedeutung der- 
felben Rüdfiht. — 

Der dritte Eurfus umfaßt 18 Karten: eine matbematifche mit 
weiteren Ausführungen der Darftelungen des nördlichen geflirnten Hims 
mels, Erläuterungen der Mond» und Erdbeleuhtung und der Antipodens 
Lage, andere mit vollendeterer Ausführung der Bodenverhältniffe Amerikas 
und Afiens, andere mit Angabe der Staaten Afiens und Amerikas, 
7 Karten für europäifche Länder — ähnlich der Ausführung in den 
gebräuchlichen Echufatlanten (Alpenfarte befonders plaftiih anſchaulich), 
5 Karten für deutfche Länder (— die Tiefebenen zum Theil grün übers 
drudt — außerdem ein Eifenbahnfärthen), eine Karte zur Einübung 
der Meridiane und Parallelfreife, der Wind» und Meeresftrömungen und 
eine ProductensKarte. — Daraus leuchtet der gejunde Plan vollftändig 
hervor, der den Schulgebraud begründet. 

Kleine Detailmängel find irrelevant. (Sorato — Gorata; On— 
taria; Isyaham, Lurenburg, Reims, Siegmaringen, Mogator — Ma— 
gador, Reus, Jesrel, Bergano. Zeichnung der Sudeten und des mäh— 
rifhen Gebirges, der Iller- und Lech-Quelle u. A.) Für den Gebraud - 
bei Abend macht die rotbe Schrift den Augen Schwierigkeit. Uebris 
gens kann das Glementarwerk nur empfohlen werden. 


15. Th. Schacht (Dberftudienratb): Kleine Schulgeograpbie. 7. Aufl. Mit 
einer Karte in Zarbendrud. Mainz, Kunze. 1856. 124 S. 11 Ser. 
Vergl. 7. Päd. Jabresber. S. 241 über die 6. Aufl., welche in 

der neuen feine totalen Umgeftaltungen erfahren hat. — 

16. Prof. Dr. H. A. Daniel: Leitfaden für den Unterricht in Per 
Geographie. 7. Aufl. Halle, Waiſenhaus. 1857. 149 S. T'/a Sur. 
Aus den frühern Auflagen hinlänglih befannt: = =... oe 

17. Dr. 4. Geisler, Inſtituts-Vorſteher (in un Leitfaden beimüm 


terricht * der Erdkunde. In drei Curſen. Für deutſche Mittels 
ſchuten. 1. Bändchen: Die mathematiſche Geographie, die phyſiſche und 
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politifche Geographie von Europa, Deutfhland, Afien, Afrifa, Amerika und 

Auftralien. Halle, Schmidt. 1856, 144 S. 8 Sgr. 

Bereits oben in der Abhandlung (III. 3. b.) ift dieſes „Leitfadens“ 
gedacht, und das 2. Bändchen deffelben oben unter Nr. 1 erwähnt. Die 
leitenden Geſichtspunkte des Verfaſſers find 1. Voranftellen des Stus 
diums der Karte und des Vortrags des Lehrers, und BZurüdtreten des 
Lehrbuchs gegen die Beichenfprache der Globen und Karten; da lepteres 
nur die Auswahl und Eintheilung des Stoffes zur Norm binftellen und 
dem Schülergedächtniß eine Hülfe bieten follz 2. Feſthalten des praftie 
chen Bedürfniffes und der concentrirenden Methode, jo daß nicht vor- 
wiegend die Ritter’fchen Principien zur Anwendung kommen, fondern dem 
politifhen Element ein größerer Raum verftattet, auch die Ausihmüdung 
mit gefchichtlichen und naturfundlichen Angaben beibehalten ift. — Aeu—⸗ 
Berlich laffen fih in dem ‚‚Leitfaden’‘ leicht die drei Curſe herausfinden, 
indem der wiffenichaftlich geordnete Stoff nah dem Maafe feiner Faß— 
lichkeit in den fortlaufenden $$. theils für die Oberflaffe gehobe— 
ner Volksſchulen (1), theils für die untern Klaffen der Mittelfchule (2), 
theils für die obern Klaſſen der letztern (3) beftimmt ifl. Der Stoff für 
jeden einzelnen der 3 Gurfe ift aljo weder dicht nacheinander, noch 
für alle drei in jedem einzelnen $. aufgeführt. - Die Zwifcheneinanders 
ftellung fol die Wiederholung der frühern Eurfe beim legten erleichtern. 
Außerdem fordern viele ganz paffende Aufgaben zur weiteren Durcharbeis 
tung und Wiederholung auf. Der Leitfaden ift mit unverfennbarem 
praftifhen Tact, im Wejentlihen den preußifchen Regulativen entiprechend, 
furz, überfihtlih und klar verfaßt; die Proportionen des Materials find 
angemeffen, und namentlich die orograpbifhen Angaben nicht breit auss 
gedehnt. Das politifchsftatiftifche Material ift in gedrängte Tabellen 
gebracht ($. 89 für Europa, $. 118 für Deutjchland, $$. 137. 155. 
172. 173 für Aſien, Afrifa und Amerifa), eben fo die größten euros 
päifchen ($. 90) und deutfchen Städte ($ 119), desgleichen die Länder» 
Ueberfihten, Productens Angaben ($. 48—50), Eifenbabnen und dergl. 
Geſchichthiche Anhaltspunkte ($. 91. 120. 138. 156. 176), Angaben 
der Lage und Größe von Ländern, Städten, Infeln, Halbinfeln, Seen, 
Flüffen, Heeren, Flotten x. finden fi) auf befondere 88. vertheilt. Mans 
ches der Naturlehre Angehörige flechten nach concentrirender Methode 
die 88. 36—47 in die phyſiſche Geographie ein. Den Schluß bildet 
die kurze topograpbiiche Beihreibung von ec. 100 Städten ($. 191), meift 
deutfcher und europälfcher. Ein paar Irrungen in der mathematifchen 
Geographie ($. 15. d, 20. (2)), fo wie in Höhenangaben und Namen 
(S. 99 bei Schiller) abgerechnet, ift der Leitfaden fehr correct, und 
verdient empfohlen zu werden. Boch. 3 foll Defterreich enthalten. 


18. €. J. Peters, Lehrer an der Navigationsjhule: Matbematifhe, pby- 
fifheund politifhe Geographie. Mit 36 Figuren und einer Stern 
karte. Für Navigationsfhulen bearbeitet. 2. Aufl, Wismar und 
Zudwigsluft, Hinftorff, 1855. 256 ©. 15 Ser. —— — 

Die Beſtimmung des Buchs für angehende Seemänner rechtfertigt 
vollfommen in diefem Lehrbuche die Aufnahme und nähere Behandlung 
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mancher vorzugsmeife diefen nöthigen Belehrungen, welche in Pa 
Lebrbüchern zu feblen pflegen, fo wie die Weglaffung anderer de, 
welche diefe aufnehmen, Mathematiſch⸗ und phyfiichrgeograpbifche Kennt» 
niffe find dem Seemann nöthiger als fpezielle Kenntniß binnenländifcher 
Staaten-Eintheilungen, Städte-Sebenswürdigfeiten und verfprengte hiſto⸗ 
rifhe Reminiscenzen. Nur Rheden, Hafen», Haupt» Handelspläße für 
den Seehandel u. drei. intereffiren ihn aus der volitifchen Geographie, 
Mit ziemlicher Ausführlichkeit hat der Verf. in 30 88., durch angemef- 
jene Figuren unterftüßt, das Wichtigfte aus der mathematifhen Geogras 
phie behandelt, mit bejonderer Hervorhebung deffen, was zu fehneller 
Drientirung über die Stellung gewiffer zu Beobadhtungen, Meffungen 
und Berechnungen gewöhnlich verwendeter Geftirne anleitet, und was zur 
Begründung mancher nautifchen Ermittelungen dient. Er bat dazu un 
geeignete Zundamentalftüfe aus der tbeoretiichen Pbyfif angezogen. 
Ferner bat er über die dem Seemann befonders wichtigen Beier 
gungen des Meeres, über die Windftrömungen, Wärmeverbältniffe ſich 
jpecieller verbreitet, und die horizontale Gliederung der Erdtheile, die 
Infelgruppen, Flüffe u. f. w. mit matbematifch-geograpbifcher Pofitions- 
bezeihnung -aufgeftellt. Bei der politifchen' Geographie ift im Wer 
fentlichen der üblichen Dispofition gefolgt, namentlich aber * Betrieb⸗ 
ſamkeit und Handel, Münzen, Maaße und Gewichte, bei den See—⸗ 
Hädten die Hafenverhältniffe, Die Seewege u. drgl. beachtet: worden. (Has 
fentiefe, Rheden, Löjhpläge, Prandungsftellen, Einfahrten, Leuchtthü 
u. dral.) Das Buch ift zwedentiprechend, die erläuternden Figuren: 
inftruetiv, die Sternkarte für Anfänger ausreichend. Das Verftändnik 
einiger Berechnungen erfordert trigonometrifhe Kenntniffe (S. 30). ©.5 
werden die Rectaſcenſions kreiſe auch Declinationskreife genannt, 
S. 9 Sternbild und Sternzeichen des Widders indentiſch gebraucht! 
19. Dr. W. Fr. Volger, Dir.: Shulgeograpbie für — mittleren 
der Gymnaſien, für Bürgers, Reale und Töchterfchulen. 9. Aufl. Ha 
Habn. 1856. 322 ©. 20 Ser. * 
Des Verfaſſers Anſichten über Ritter's und die praktiſche 
find oben im der praktiſchen Abhandlung (Ill. 3. a.) erwähnt. 
tiſch findet derjelbe das Ueberwiegen der Staate ns Geographie; 1 | 
fült hier 18 Bogen, indeß der mathematiſchen Geographie die feit Car 
nabich flereotupen 16 Seiten allgemeiner Einleitung zufallen. Deta 
Beichreibung der Ortſchaften mit irgend welcher hiſtoriſcher, naturkund⸗ 
licher, merkantiler oder fonftiger Merkwürdigfeit bildet den Kern. diefer 
Stoffjammlung, die nurzur Auswahl, nicht zur rn 
neten Durcharbeitung beftimmt, und darum eigentlich Feine wi 
grapbie if. Das Regifter führt über 5000 Artikel on yrdnı 
und Ueberfichtlichkeit, — —— * die 458 amm Ing 
der Staaten, — *— et: 5 iR: übte Eu— 
zopa’s, * zahle 
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fänden Gebrauch mahen. Der Ballaft der ‚Merkwürdigkeiten‘ erinnert 

dagegen gar ſehr an PB. 2. Berfenmeyer’s ‚neuen, vermehrten curieujen 

Antiquarius, d. i. allerhand auserlefene geographiſche und biftorifche Merk— 

würdigfeiten, fo in denen Europäifchen Ländern zu finden.‘ Hamburg, 

Herold. 7. Aufl. 1738! 

20. U. v. Moon, Anfangsgründe der Erde, Völler- und Staas 
tenfunde. Gin *eitfaden für Schüler von Gymnaſien, Militair« und 
böbern Bürgerihulen. Für einen ftufenweifen Unterrichtsgang berechnet, 
3. Abthl. 10. Aufl. Berlin, Reimer. 1856, 322 ©. 15 Sgr. 

Seit 1834 zum 10. Male erweitert ausgegeben, und mit Necht 
in höhern Lebranftalten als trefflihes, für den wiſſenſchaftlichen 
Anfangsunterricht in der Geographie beftimmtes Lehrbuch ſehr verbreitet, 
bat dies noch jegt feine alten 3 Stufen: topifche Geographie, phyſikaliſche 
Geographie, Völker- und Staatenfunde. — Dreanograpbie, Anfänge 
der Oro⸗ und Hydrograpbie mit Einübung der mathematifch geographis 
hen Pofitionen, legtere Penfa an die Erdtheile angeichloffen, und bei 
Europa und Deutichland befonders detaillirt, bilden die 1. Stufe. Auf 
der zweiten wird nach kurzen mathematifhen Erörterungen die all 
gemeine Phyſik der Erde (Elemente und Kräfte, Atmofphäre, Ocean, 
Feſtland, Klima) und dann bei den einzelnen Erdtheilen detaillirt die 
orographijche Natur in wiffenfhaftliher Gliederung, die Waſſerſyſteme, 
Klima und organifhe Natur behandelt. (Europa am ausführlicften.) 
Die dritte Stufe ftellt die allgemeine Völkerkunde voran (Zahl, 
Verbreitung, Eintbeilung, Spradr und Bölkerftämme, Lebensweiſe, Ges 
fittung, ftaatlihe und religiöfe Berbältniffe), und läßt dann die einzel» 
nen GErdtbeile in etbnograpbijcher und politifcher Hinficht folgen (Staas 
tengruppen, Eintbeilung, Wohnpläge — ohne Merkwürdigkeiten! —), 
mit fpezielleren Nachweiſen über die einzelnen Volks- und Staateverhälts 
niffe (Bertbeilung der Bevölkerung, Abftammung, Sprache, Religion, Ges 
fittung, Nahrungszweige 2), Das möge zur Andeutung des reihen Ins 
balts deffen, was der Verf. zu den „Anfangsgründen‘’ redjnet, genügen. 
Jeder Lehrer kann fih daran die Erinnerung an wiſſenſchaftliche Erd⸗ 
funde wach erhalten, die des DVerfaffers „Grundzüge (IX. Bid. Jab- 
resber. ©. 272) vollftändig darlegt. 


"2. F. W. Schubert, Director: Grundzüge der allgemeinen Erd« 
funde für die untern Klaffen der Gumnaflen und Mealichulen. Mit 2 
lith. Tafeln u. Holzſchn. Wien, Gerold 1856. 92 ©. 10 Ser. 


22. 9. Viehoff, Director und Profeffor: Leitfaden für den geogras 
vbifhen Unterricht auf Gymnaſien und andern böbern 2ebranttalten 
in drei Lehrſtufen, mit vielen Kragen und Aufgaben zu fchriftlicher und 
mündlicher Köfung. 1. Lebritufe. U. u. d. T.: mrif fe der topifchen 
Geographie; ein Leitfaden für den geograpbifchen Unterricht in der 
unterjten Klaffe höherer Lehranſtalten. 4. Aufl. Emmerich, Romey. 1855. 
16 und v8 ©. 724 Sgr. (Sehr braudbar.) 


23. 8. —3 — Oberlehrer: — und Lehrſtoff zum metho— 
diſchen Unterricht in der eograpbie. Ein Handbuch in 3 
Eurien oder Lehrgängen für Lehrer und Schulen nach einer neuen zweds 
mäßigen ſynthetiſchen und analytiſchen Metyode. 2, (Titel-) Ausg. (1837 
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— 1839). Mit 8 Härten, Leipzig, Pole. Dhne Jahireszahl. 72 

132. 8. 147 ©. 1 Ihlr. 

Das Bud ift heute veraltet. — 1837 hieß der Berf. 2. Walther 
in der Borrede, jept B. Walther auf dem Titel. Wenn auch mandes 
Gute darin nicht zu verfennen if, jo find ſowohl eine Menge Zablens und 
Namens Angaben (Einwohnerzahlen, Regenten ꝛc) jet unbrauchbar ges 
worden, ald auch die Methode, welche einen ganzen Curſus fat nur mit 
Definitionen füllt, antiquirt it. Was aus v. Noon, von Raumer, B. 
Hoffmann u. U. vor 20 Jahren entnommen ift, namentlich im topifchs 
phyſikaliſchen Theile, ift ganz gut, aber der flaatenfundliche Theil, der 
einen beträchtlihen Raum füllt, paßt nicht mehr. Die winzigen Sedez— 
färtchen genügen nicht mehr. Dies Handbuch fällt der Vergeſſenheit an⸗ 
beim. 

24. E. Nieberding, Gumnafial-Director; Leitfaden bei demlinterricht 
in der Erdkunde für Oymnafien. 5. Aufl. Redlingbaufen, Mes 
fer 1856. 110 ©. 8 Sgr. 

Wenige Veränderungen in den Zahlenangaben und in der Reibhen- 
folge der Abfchnitte ausgenommen, ift im Uebrigen der Tert der 5. Aufl. 
der 4. ganz gleih. Jedoch in der tabellarifchen Anordnung des Drucks 
ift ſchulgerechtere Weberfichtiichkeit in der jegigen Aufl. gewonnen. Daß 
in Accommodation der Orthographie fremder Namen nac der Ausſprache 
bei manchen derfelben eine demgemäße Schreibweife beibehalten ift, hat 
infofern große Uebelftände, als dies Verfahren nicht confequent durchge⸗ 
führt ift, und als die Landfarten dieje Schreibweife nicht auch fubftituis 
ren. So, wie es dies als Merkbüchlein macht, führt es leicht zu 
Krrungen. (Breiten — Brighton, — Manſcha, Tſchitſcheſter, Mulhaf- 
feu, Lago Madſchore 2c.). Daß in den topijchen und politiſch⸗ſtatiſti⸗ 
fhen Angaben Maßgehalten, und das Ganze fo angelegt ift, daß der 
Unterricht es erft beleben muß, ift fchon bei frühern Auflagen (ef. V. 
Bid. Zahresber. ©. 183 und VII. ©. 296) angedeutet. 

25. Dr. €. Arendts, Prof. in Münden: Geographiſche Tabellen. 
Kür den wiſſenſchaftlichen Unterricht Iufemmengeheät und bearbeitet. Ber: 
lin, Gebrüder Scherf. 1856. 115 ©. 

Für wiffenfhaftlidhe Berechnungen und Bergleihungen und 
verwandte geographiiche Arbeiten bieten diefe, aus bewährten Schriften 
von Berghaus, Engelhardt, Gehler, v. Humboldt, Lamont, v. Reden, 
v. Sydow u. U. theils entlehnten, theild vom Verf. felbftftändig bearbei⸗ 
teten Tabellen, ein äußerſt willfommenes und empfeblenswerthes Hülfs- 
mittel dar. So weit, ohne jede Zahl in jeder Tabelle durd Ber: 
gleihung mit den Quellen zu prüfen, aus der Gegenüberhaltung mehr 
rerer diefer Tabellen mit denen der Gewährsmänner zu erfennen war, find 
jene nicht allein mit in der That großer Sorgfalt ausgearbeitet, fondern 
fie find auch zum erleichterten Gebraud bequem eingerichtet. Gin Lehr» 
buch der Beographie wollen und fünnen fie felbftredend nicht erfegen.— 
Im Ganzen find 38 Tabellen aufgeflellt: 11 zur matbematifchen, 15 
zur topifchepbyfifalifchen, 10 zur politifchsftatiftifchen Geograpbie und 2 
im Anhange zu Bergleihungen von Maaßen und Gewichten mit den 
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bayrifhen, und voneuropäifhen Rehnungs-Münzen mit denen der 
nordamerifanifhben Äreiftaaten. Den Inhalt bilden: Maaß- und 
Gewichtstabellen deutfcher, europäifcher und nordamerifanifher Staaten, 
verfchiedener Länder Meilen » Maafe, Pendellängen in verfchiedenen geo— 
grapbifhen ‚Breiten, geographifche PBofitionen von faſt anderthalb Taus 
fend Städten aller Erdtbeile, Gradlängen der Meridiane und Parallels 
freife, der mathematiſchen Klimate, Verwandlung von Raumes-Bogen in 
Zeit und umgefebrt, Elemente zur Ermittelung der Meereshöhen aus dem 
Barometerftande von 261 bis 340 Linien. bei einem Thermometerftande 
von — 5° bis + 25°, Vergleihung der Barometers und Thermomes 
ters Sfalen, Größen von Gontinenter und Meeren und ihren Theilen, 
Dimenfionen und Areal, Gebirgs⸗Gipfelhöhen, Stromgebietss, und Strom⸗ 
entwidelungs)s Räume, Größen der Landfeen, Negenmenge, Windride, 
tungen, abjolute Höhen bewohnter Orte, mittlere Temperatur von 
e. 100 Städten aller Erdtbeile, Iſothermen für fieben Breitengürtel, 
Areale und Bevölkerungs» Größen außereuropäifher, europäifcher und 
deutfcher Länder, Finanzen» und Militair » Stand europäifher und Deuts 
ſcher Staaten, Regententafel u. f. w. u. f. w. Das möge den Reid 
tbum und die Art des Inhalts charafterifiren. Je feltener Hülfsmittel 
diefer Art find, um jo willfommener müſſen fie zu wiffenichaftlichen Ars 
beiten fein. (Vide unten Nr 62: Kolb's vergleichende Statiftik.) 

26. W. Püg, Oberlebrer in Köln: Lehrbuch der vergleidhenden 
Erdbeſchreibung für die obern Alafjen höherer Lehranſtalten und zum 
Selpitunterricht. 2. Aufl. Freiburg i. Br., Heder 1856. 430 ©. 18 Sur. 

Ueber dies ſehr trefflihe Werk ift bereits im IX. Päd, Jahresber. 

©. 270. 271 mit aller Anerkennung berichtet, fo daß darauf zurüdges 

wiejen werden fann.- Diefe 2. Auflage ift in der That eine mannigs 
faltig verbefferte und vermehrte. Außer vielen kurzen erläuternden Eins 

Ihaltungen an den einen, und Streihungen an andern Stellen, Berich⸗ 

tigungen von Zahlenangaben, Andersftellungen einzelner Abfäge ($$- 7. 

14. 19. 32) find auch Umarbeitungen einzelner PBartieen im Intereſſe 

größerer Präcifion und Klarbeit zu bemerken. Ergänzungen. finden fid 

u. U. bei den Gründen für die Kugelgeitalt der Erde, dem Sees und 

Gontinentals Klima, der Nordweſt-Paſſage bei Nordamerifa, den Vulka— 

nenreichen des ftillen Deeans, den toll, dem Einfluß der Nord» und 

der Süds Hälfte des Nordofts Continents auf Cultur, bei Weftafien, 

Phönizien und Nord. Syrien, dem Iſthmus von Suez u. ſ. w. Europa 

allein it um ec. 12 Bogen vermehrt. — Das Werk jei mit gefteigerter 

Anerkennung empfohlen! 

27. Dan. Völter, Prof, am Seminar: Lebrbuh der Geograpbie, 
6. (Schluße) Liefer. 2. Aufl. Eßlingen, Weychardt. 1856, S. 856—1V01 
und 40 Seiten Regifter. Das Werk cpl. 2 Iblr. 24 Ser. 

Nunmehr liegt das reichhaltige, mit großem Fleiß und großer Ge— 
nauigfeit gearbeitete Werk endlich ganz vollendet vor; es iſt gegen das 
Ende hin etwas gedrängter gebalten, bietet aber dennoch eine ungemeine 
Fülle des Materials bei Amerifa und Auftralien (auf ce. 150 Seiten), 
in ähnlicher Dispofition wie früher. Der wiſſenſchaftliche, wie der prafßs 

Nade, Jahresberichte. X. * 32 
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tifhe Werth des Werkes foringt bei jedem $. in die Augen und dürfte 
das umfaffende Detail alle praftiihen Bedürfniſſe vollftindig befriedigen. 
Ein Lehrbuch für Schulen fann c8 in feiner jegigen Geſtalt nicht 
mebr fein; aber es ijt ein wahres Magazin aud für Lehrer, das Res 
fpect vor der Geograpbie einzuflößen vermag, und aus welchem gedies 
gener Kebrftoff auf allen Schulen entnommen werden fann. Als ein 
folcher Schatz kann es erneut lebbaft empfolten werden. (CF. IX. Rad. 
Jabresber. S. 270.) Das Negifter weift auf 40 Seiten in je 5 come 
prejfen Golonnen wobl an 12—-14000 Artikel nah !! 


23. Dr, $ C. R. Nitter: Erdbefhreibung für Gymnaſien und 
böbere Lehranſtalten. Mit 14 in den Text gedrudten Holzſchn. 2. Aufl. 
Hranffurt a. M., Brönner. 1856. 301. 20 Sgr. 

Ci 11. Bad. Jahresber. S. 240. 

29. Dr. K. F. M. Schneider: Handbuch der Erdbefhreibung und 
Staatenkunde. Lief. 4—48 (Schluß) 4 5 Sgr. Glogau, Flemming. 
1556—57. (Das Ganze 2302 Eeiten Text, 190 Seit. Reg. excl. Inhalts⸗ 
Verzeichntß. 8 Thlr.) 

Endlich, nach 10jähriger Arbeit, iſt auch dies Werk vollendet! 
Statt der anfangs projectirten 60—80 Bogen find es über 145 (!!) 
Bogen Tert und außer Bogen langen Inhalts» Verzeihniffen noch 12 
Bogen Regiſter geworden, alfo beinahe noch ein Mal fo viel als Das 
äußerſte Maaß des erften Proſpectes in Ausficht ſtellte. So exorbitante 
Meberfchreitungen find für Abnehmer eine ungerechte Zumutbung. — Das 
von abgejeben, ift das Werk mit erflaunlichem Sammelfleiß, mit zäbem 
Feſthalten des geordneten, umfaffenden Planes und unverfennbarer Liebe 
und Ausdauer, jo wie mit Eachfenntniß gefchrieben. Seinem innern 
Wertbe würde eine größere Gedrängtbeit nicht gefchadet haben. Es kann 
nicht fehlen, daß während des Gricheinend bereits ein gutes Theil der 
Ungaben veraltet find, alfo jegt nur noch relativen Werth haben. 

30. Dr. C. G. D. Stein u. Dr. F. Hörfhelmann: Handbuch der Geogra— 
pbie und Statijtif für die gebildcten Ztände, 7. Aufl. von Dr. 
I. € Wappäus, Prof. in Göttingen. Yeirzig, Sinrihe. 1849-1855. 
Bisher find erjhienen: I. Bd. 1. Liefer. 14 Ban. 28 Sgr. Alls 

gemeiner Theil: Aftronomiihe, phyſiſche und politifhe Geograpbie. 

Befonders jpeziell ift der Abſchnitt über phyſiſche Geographie. Bei der 

politifchen ift auch der allgemeinen ſtatiſtiſchen Verbältniffe gedacht. 2--7 

Lief. AUmerifa. (Bisher nur die vereinigten Staaten von Nordamerifa 
als 2, Abtheil. des erften Bos. fertig. 54 Ban. 3 Thlr. 12 Sgr.) 
— 68 jind bier ſowohl die allgemeinen oros und bydrographiichen Vers 
bältniffe, als die der ſämmtlichen Ginzelländer, und zwar letztere mit 
viel Ausführlihfeit bebandelt, und Die Natur wie der Menſch in 
vielfeitigen Beziehungen betrachtet. (Bodenverbältniffe, Production, Hans 
dei, Givilifution, Verwaltung, Statiftif, Völfervertbeilung (Entdedungss 
geſchichte!), fociale Verhältniſſe, Bildung, Religion, Recht, Verfaflung.) 
Lebendige und flare Schilderungen führen in das amerıfanis 
ſche Staaten- und Städteleben anichaulid ein, und laffen die Grundlas 
gen des ungemein rajhen Aufjhwungs und ihrer wachfenden Bedeutung 
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erfennen. II. Bd. 1. Lief. 1853. Afrifa von Dr. T. €. Gum« 
precht 22% Ban. 1 Tblr. 16 Sgr., ſehr intereffant geſchrieben, zumal 
Guinen, Senegambien, das innere Norb-Afrifa u.d. Sahara. 2. Abtlg. 1854: 
Auftralien von Dir. Prof. Dr. Meinide, 3 Ban. 6 Sgr., überwiegend 
die Naturs und Wöfferverhältniffe betrachtend. — Als nähfte Ergänzung 
ſind in Ausſicht getellt: 1. Bd. 3. Abth. Europa (Allgemeiner Theil 
v. Wappäus, und Rußland von Prof. KR. U. Poſſart.) I. Bd. 3. Abth. 
Afiem von Dr. 3. H. Platt. — Das Werk bat durch eyacte Bearbeitung 
und tiefere Einführung beionders in das Weſen der amerifanifchen Ver— 
bäftniffe viel gerechte Aufmerkſamkeit erregt; es wird vorausfichtlich ein 
ausführliches und fofljpieliged werden. 


31. E. Leypoldt, AngenieursDffigier: Die Simmelsfunde, mit befons 
derer. Berüdfichtigung Des im gemeinen Xeben Anwendbaren, als der Kunft, 
fi nah der Sonne und den Sternen zu orientiren, die Zeit aus ibnen 
u finden u. f. f. — Das Sonnenſyſtem, veranihaulicht durch die 
Stellung der Erde und den übrigen mit freiem Auge ſichtbaren Planeten 
im Sabre 1856. Für Freunde der Aitronomie, dann im Allgemeinen für 
Mititair, Foritleute u. A. gemeinfaßlich dargeitelt. 3. Ausg. Nürnberg, 
Zeh. 1856. 132 S. u. 4 Karten. 20 Ser. 


Der Titel befihränft den Zwed der Schrift vornehmlih auf Oriens» 
tirung, 3. B. bei Märjchen, und auf die Zeitermittelung aus 
dem Stande der Sonne, des Mondes und der Sterne Es ift fhon 
im IX. Päd. Yabresber. ©. 273 auf die mandherlei Beifpiele hingewie— 
fen, wodurd diefe Orientirungsfunft erlernt werden fol. Für fchlichte 
Leute ift dieſe Metbode, welche einen Schag parater Zahlen, Tabellens 
angaben und Erwägungen vorausfegt, zu umftändlih. Gute topogras 
phiſche Karten und eine genau gehexde Uhr machen tbatfählich die meis 
ften dieier Berechnungen und Gombinationen entbebrliih. Da, wo es 
gilt, Beifpiele zu nabe liegenden matbematifchen Belebrungen über Hims 
melskörper durchzudenken, laffen ſich viele aus vorliegendem Schriftchen 
gebrauhen Ein Theil des Inhaltes fteht zum näcjten Zwed des Buchs 
in nur lofer Beziehung, und erfegt eine geordnete, populäre Himmelsfunde 
nit. Dan findet theild nur Das AUllgewöbnliche, theild dieſes zu nicht 
eben erheblichen Betrachtungen verwendet. — Dagegen was die Auffindung 
der Planeten zu den verfchiedenen Zeiten und über ihre jedesmalige Stels 
lung gelagt it, unter Zubülfenabme der beiden für 1856 entworfenen 
Karten, fo wie das über Grmittelung der Mondfinfterniffe Beigebrachte, 
ift gut und brauchbar. Das beigegebene Sternfärtchen tft ſehr rudimentär, 
32, PBiarter Wleifhhauer: Gemeinfaßliche naturwiſſenſchaftliche 

Borlefungen. (Zweiter Cyklus) Zweite Vorlefung: Die Sonne. 

Eine Monograpbie derfelben mit Nüdficht auf die Gentralfonne und mit 

einer populären (Srläuterung der Weltgeſetze. Mit Solzichn. 18556. 139 ©, 

12 Sur. Dritte Verleſung: Die Genefis der Planetenwelt. 

Mit einer Monographie der_beiden zulcht entitandenen Planeten, Mit Holz⸗ 

I Yangenfalza, Schulbuhbandiung d. Th. %, V. 67 Seiten 

Im 9. Päd. Jabresber. ©. 244 ift die intereffante er ſte Vorles 

32* 


500 Geographie. 


fung des zweiten Cyklus bereits beſprochen. Auch die zweite ift ſehr 
intereffant. Sie ift far und fahlih geichrieben. Echwieriger erfaß- 
bare Verbältniffe find mit Glüd und Geſchick populär erläutert, und die 
für Laien bemerfenswertheiten Beziebungen der Sonne ziemlih erihöpft. 
Indem der Berf ſich nicht ausichlieflib auf eine. Monographie der 
Sonne beihränft, fondern im den vorangeftellten matbematifben 
Theile auch die Kepplerſchen und die Echwere-Gefege, die Beſtimmung 
der Maffen und Dichtigfeiten der Himmelstörper, die Fallgefege u. a. m. 
beranztebt, findet er zugleich Gelegenheit, Mittbeilungen über das Leben 
und Die Urbeiten mebrerer der größten Aiftronomen zu maden, die 
Schwierigkeiten der Unterfuhungen und ibrer praktiſchen Anwendung 
anſchaulich zu beſprechen, aftronomifhe Berechnungen in durdfictiger 
Weiſe einzuſchalten und die Möglichkeit ihres VBerftändniffes zu begründen. 
(Hröße und Entfernung der Sonne, Barallare,Merkurs u. Venus-Durchgänge, 
Halley's Verdienſte, Maſſen- und Gewichte-Berechnung u. f. w) — Im 
pbyjifaliihen Theile wird die Natur der Sonne (das Leuchtende 
an ibr, Sonnenfleden, Eonnenfadeln),, Rotation und Revolution (mit 
Berechnungen), Milchſtraße und Gentralfonne behandelt, mit einer Neibe bes 
lehrender Ginblide in die Meinungen großer Aftronomen über Diefe Mas 
terien. Den Schluß bilden Zugaben über Sonnenfinfterniffe, folare und 
terreftrifche Grfceinungen dabei, Sonnenzeit, Uenderung der Eons 
nenwenden u. f. w. Der Lehrer bedarf einiger trigomometrifher und 
aritbmetrifcher VBorkenntniffe zum Verftändniß, doch hilft die klare und an« 
ziebende- Bortragsweile über mande Schwierigkeiten dabei leicht hinmeg. 

Die dritte VBorlefung entbält die Grundzüge der Hypotheſen von 
Laplace-Littrow, Fourier » Nürnberger und Pegbold über die Entftebung 
unſers Planetenſyſtems in fahlicher Darftellung. Für Leute aber, denen 
nur gemeinfaßliche Vorlefungen, wie die des Verfaffers, zuzumutben 
Reben, mögen überhaupt wohl diefe Hypotheſen obne rechten Belang 
erjcheinen. Intereffanter find dagegen die Belehrungen über die mathe 
matiſch- und phyſiſch-aſtronomiſchen Werbältniffe der Planeten Merkur 
und Venus, die durch Zeichnungen erläutert werden. (Größe, Entfers 
nung, Maſſe, Dichtigfeit, Notationss und Revolutionss Periode, Lichtpha— 
fen, Durdgänge, Sichtbarkeit für die Erdbewohner, verbunden mit 
darauf bezüglichen Berechnungen.) Was fonft von allerlei Phantaſien 
über Hermo» und Aphrodito-Politen, dem etwaigen organifchen Leben 
u. A. auf Merkur und Venus vorkommt, begleitet jeder befonnene Leſer 
wohl von ſelbſt allenthalben mit den nötbigen Fragezeichen. 


33. Prof. Bfleiderer: Entwurf einer matbematifhen Geographie 
I. Theil. Stuttgart. 1855. 29 S. 1 litbogranb. Tafel. 10 Sur. 
34. U. F. Möbius, Die Hauptiäpe der Altronomie zum Gebrauch 
bei feinen Borlejungen für Gebildete. 3. Aufl. Yeipzig, Göſchen. 1853. 
32 ©. 5 Egr. | 
In 36 kurzen $$., nad Art eines gedrängten Dictate, bat der Verf, 
die mweientlichften Berbältniffe, Thatſachen und Gefege niedergelegt, über 
welche bei Betrachtung der Erde, der Eonne, des Mondes, ter las 
neten, Kometen und Zirfterne die näheren Belehrungen ſich zu verbreis 
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ten vflegen. Der Umfang des durch Schlagwörter, Sapfürzen u. drgl. 
kurz marfirten Etoffs ift, mit Ausihluß einiger Lebrſtücke über Kometen, 
Firſterne, veränderlihe und Dopvel» Eterne und Nebeifleden, etwa der, 
welder beim matbematifchsgeograpbifhen Unterricht in Neals und Yürs 
gerſchulen abfolvirt zu werden pflegt. Die Andeutungen zur weiten wifs 
fenichaftlihen Erörterung im VBortrage find zwar nur aphoriftiih, föns 
nen aber dem der Sache fundigen Lehrer zu Fingerzeichen und AUnbalts- 
punften dienen. (3. B. bei näbern Ermitteiungen über Bahn, Größe 
und Bewegung der Sonne und des Mondes) Kür die Hand geförderter 
Schüler ın Reals und Bürgerihulen dürfte dieſer kleine Leitfaden ganz 
dienlich fein. 

35. €. H. Nikolai's Wegweiſer durch den Sternenbimmel, oder 
Anfeitung, auf eine feichte Art die Ererne am Simmel zu finden und fen 
nen zu lernen, 4. von Dr. &. Jabn bearbeitete Auflage. Mit I Sterns 
karte. Leipzig. Haynel. 1856. 76 S. 15 Sgr. (In Partien 10 Egr.) 
Diefer ſchon fat 50 Jahre alte Wegweiſer iſt in feiner jcgigen, 

mit. Benugung der . gegenwärtigen Kenntnik bearbeiteten Auflage mob! 

geeignet, die elementarften Belchrungen über den Sternenbitamel im All 
gemeinen, fo wie fpeziell über unſer Sonnenſyſtem und über die einzels 
nen dazu gebörigen Welten zu gewähren. Der Jnbalt it der, welden 
folhe Büchlein von vorn herein erwarten laffen (der Blanetoiden. find 
die bis September 1854 befannten 37 aufgefübrt), die Erläuterungen 
deffelben find fo fahlich, Daß dazu feine mathematiſchen Vorkenntniſſe er 
forderlih find. Das legte der Sieben Kapitel, das der Bellimmung 
des Büchleins gemäß am ausführlicften erwartet werden möchte, da es 
eine Aftrognofie fein will, erfüllt jedobh genau genommen: feinen Zwed 
darum nicht, weil e8 nur von den Sternbildern im Allgemeinen handelt, 
fo wie von denen des Thierfreiies, deren Abbildung und. Stellung. ber 
fpricht, und dann die Sternbilder der Alten und Neuern bloß nament- 
ih aufführt, eine alphabetiſche Kifte von mit befondern Namen bezeich- 
neten Sternen aufftellt, kurz vom Alignement ſpricht und dies durch ein 

Beifviel erläutert. (Sirius, Procyon, Beteigeuze) Nur für den eriten 

Anfang wird das Büchlein genügen; es follte billiger: fein. 

36. I. Brem: Anleitung zum Kalender-Berftändnif, zugleich ale 
Einleitung in das Studium der Nitronomie. Kempten, Dannheimer. 1359. 
131 S. mit 3 Figurentafeln. 10 Sur. 

Das ift feine nennenswertbe Bereicherung der Literatur. In Ges 
ſprächsform wird erft die Nichtigkeit des Kopernikaniſchen Eonnens 
ſyſtems durch Aufftellung der allgewöhnlichen Beweife für die Kugelges 
ftalt der Erde und für die Erdbewegungen darzutbun gejucht, und dann 
folgen in fieben Gefprächen Belebrungen über Sonnenſyſteme, Gomjunc 
tionen, Mondgeftalten, Knoten, Finfterniffe, Durbhgänge, Quadraturen, 
Oppoſitionen, über Zeiteintbeilung, Sternbilder, Mondelauf, Sonnen» 
und Monde:Gircel, goldne Zahl, Ofterfetsberehnung ꝛc, und zum Schluß 
in Bortragsform nod einige Mittbeilungen über die Sciefe der 
Ekliptik und deren Einflüſſe. Die Darftellung ıft breit, wenig anregend, 
fo ad hominem eingerichtet, und dabei zugleich ohne vedite Ordnung und 
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Ueberfihtlichteit. Cine Einleitung in das Studium der Aftronomie 
it das Büchlein vollends gar nicht. 


37. Dr. M. v. Kalditein, Officier: Grundlinien einer pbyfifalis 
(hen Erdbeſchreibung zum Selbititudium und zum Gebrauch für 
böbere Lebranttalten, insbeſondere Milttärfchulen. 2. Aufl. Berlin, Schnei— 
der und Comp. 1856, 71 ©. 10 Sgr. 

Der Berf. bat das Intereſſe dieſer fleinen, aber forgfältig gear— 
beiteten Schrift, deren 1. Aufl. ſchon im VII. Pädag. Jahresber. ©. 248 
unter näherer Angabe ihres Inbaltes anerfennend Erwähnung geſchehen 
if, noch durch Hinzufügungen erhöht. So find ©, 49 -51 noch Nor 
tigen über die optifchen Vieteore, aber ohne nähere Begründung, und 
S. 59—71 unter der Ueberihrift: „Unſere Erde der Wohnvlag des 
Menſchengeſchlechts““ noch Velehrungen über den Urfprung des Menſchen— 
geichlehts (Durch mehrere Menichenpaare!), über die Unterfchiede der 
Bölferracen und manche intereflante, auch pincologiihe Wahrnehmuns 
gen bei ihren Bölferzweigen binzugefommen. Die Schrift ift wirklich 
recht leſenswerth. 

35, U. v. Zeihmann, ArtilleriesLieutnant: Pbufif der Erde, ein Sands 
buch für Kebrer und Schüler der böbern Bildungsanitalten ꝛc. nah den 
neuften Quellen bearbeitet. Mit 9, litb, Taf. Berlin, Reimer. 1854. 254 ©. 
ı Thlr. 20 Sgr. 

Der Inbalt zerfällt in drei Theile: Geologie (mit Geognofie), 
Hydrographie und Meteorologie. In der Geologie werden die 
allgemeinen Eigenichaften der Erde (Raumsverbältniffe, Temperatur, Mage 
netismus, vulkaniſche Reaction des Erdinnern), Erdbildung (Eintbeilung, 
Beichreibung und relatives Alter der Gefteinarten und Erdſchichten) und 
Oberfläbengeftalt (horizontale und vertikale) befproden. Der hydro— 
grapbifche Theil ift nad dem herkömmlichen Plane behandelt. Beide 
erfte Theile find verbältnißmäßig kurz erledigt, indem nad Abzug der 
ziemlich ſpeziellen Definitionen des Uebrigen vom erften Theil relativ 
wenig auf den erften 60 Seiten Platz erhalten hat. Mehr bietet der 


‘2. Theil, z. B. über Ebbe und Fluth, Flutbwellen, Strömungen u. dgl. 


(die Apologie der Auflöfungss Theorie bei Bildung von Mineralwäflern 
gebört wohl faum bieber), aud treten geograpbiiche Nachweiſe bier etwas 
offen auf. Der beiondere Nachdruck ift auf den dritten, meteoros 
logijhen Theil gelegt, welcher die ganze zweite Hälfte des Buches füllt, 
und vom atmoſphäriſchen Drud, der Temperatur und Feuchtigkeit der 
Atmofpbäre, den Winden, eleftriichen und optijchen Erſcheinungen han— 
delt. Indem nah den berühmten Gewährsmännern U. v. Humboldt, 
Dove, Berghaus, Kämtz, jo wie nah Burmeifter und Hoffmann, alle 
hieher gehörigen Berhältniffe und ihre neuern Erklärungen fpezieller vors 
geführt werden, flellt der Berf. gerade bierüber Vieles gut und übers 
fichtlich zuſammen, was anderwärts zerfireut vorfommt. (Dove und 
Kämg find beionders oft benugt und erwähnt.) Hier liegt der Haupts 
wertb der Schrift, aus welcher man fich über Die bedeutenditen meteoros 
logifhen und atmojphärologifchen Erdverhältniffe ganz befriedigend belch- 
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ven kann. Nach diefer Seite bin iſt fie much ‚mit Recht zu empfeblen. 
Dagegen wird die Präponderanz der Meteorologie in einer „Phyſik ‚der 
Erde, die Seltenbeit geographiſcher Nachweiſe, die Beſchraͤnkung an 
vielen Stellen auf kurze Angabe des factiichen Beſtandes und auf Des 
finitionen, die Heranziehung folder Stüde der tbeoretiiben Boyif, die 
weder auf geographiſche Verbältniffe angewendet, noh zu voller Evidenz 
erboben werden, oder die den Anfangegründen angebören, während der 
Berf. ſchon das Verftändnig logarithmiſcher Formeln vorausſetzt, — 
furz dies und einiges Andere wird ftrittig bleiben. — Die Karten ver 
anichaulihen die Iſogeothermen nah Kamp, die Iſogonen für 1827 —31, 
die Ifotynamen für 1830, die Verbreitung der Bulfane, der Meeress 
frömungen, den Zug der Iſothermen, Iſotheren und Iſochimenen, der 
Hpdrometeore und Luftftrömungen. Das Buch felbft erläutert aber die 
Karten nur wenig. Webnliches gilt von der Theorie der geometriichen 
und barometrifhen Höbenmeffungen (S. 17. 142) und der Meffung der 
Spannfraft der Dämpfe. 


39. Dr. 9. Berghaus: Grundfinien der vbufifalifben Erdbe- 
fhreibung. Zur Belehrung für Die reifere Jugend, den Bürgers und 
Landmann. 2 Aufl. Stuttgart, Hallberger. 27 Zar, (Titel 1847). 
Schon im Ill. Päd, Jahresber. ©. 145 ift über dies Buch näbere 

Andeutung gegeben. Es ift jegt mit den „Örundlinien der Etbnos 

arapbie‘ 2, (Titel: 1855) Auéegabe und denen der „allgemeimwen 

Staatenfunde” 2. (Titel: 1846) Ausgabe zum ermäßigten Preiſe 

(a 27 Sgr.) dargeboten. (Früher it 1% Thlr.) 

4. Dr. W. F. U. Zimmermann: Der Erdball und feine Natur 
wunder Gin populäres Handbuch der phyſtſchen Erdbeſchreibung. 
4. Aufl. I. Lief. Berlin, Hempel 1855. Mir vielen Abbild. und Karten. 
a Lief. (5 Bogen) 7'/% Sgr. a, gu 
Des Berfaffers geograpbifche Schriften haben eine weite: Verbreis 

tung gefunden, weil darin der Gegenftand nicht bloß von feinen faßlich⸗ 

ſten Eeiten, fondern aud in leicht verftändlicher Darftellung, Mar, on- 

Ihaulıh und anregend bebandelt zu werden pflent. In Diefer , neuen 

Schrift ift es nicht der ftrenge Gruft, fondern ein leichteres, beiteres, bie 

und da humoriftuihes Gewand, wodurd wiele folder Reier befriedigt wer⸗ 

den, welde ohne beiondere geiftige Unftrengung das Bedeutiamfte vom 

Gebiete geographiſchen Wiffens kennen lernen wollen. Der Verf. vers 

fäumt es nie, von dem Kern der Sachen etwas zu bieten, aber er weiß 

ftets das ſpezifiſch Wiſſenſchaftliche mit Gemandtheit auszufheiden, und 
nur das Anziehendſte tactvoll zu treffen und — bisweilen ‚etwas breit 

— vorzutragen. Für Lefer, welchen‘ es mehr an Mannigfaltigfeit ale 

wiſſenſchaftlicher Gründlichkeit des Willens, mehr an leichtem Erwerb ale 

an tüchtiger Durhdringung des Stoffs liegt, ift das Buch auch nur 
beftimmt. — Die nur vorliegende 1. Lieferung beginnt, nad andeuten» 
den Blicken auf die älteren Erdanfichten, die Behandlung der allgemeis 
nen irdiichen und koemiſchen Verhältniſſe. Geſtalt und Größe der Erde, 

Gründe; erfte Erdumjegelung; Gravitation, Gradmeflung, Abweichung 

von der Kugelgeſtalt, Dichtigkeit, mathematiſche Eintheilung, Beitim- 
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mung der geographiſchen Länge und Breite, Verbältniß der Erde zu 
den Weltförpern, ältere und neuere Anfichten von unjerm Blaneteninitem, 
Kepplerſche Gelege, Sonne und Mond, — dies Alles ift ſchon auf den 
erftien 8O Seiten in fehr faßlicher Art nad feinen näcfliegenden Be 
ziebungen beſprochen. Schlichten Lehrern, welche eben nicht tiefer in den 
Kern der Sache eindringen fönnen und wollen, fann das Buch jedenfalls 
nützlich werden. 


Al. Deffelben Derfaflerse: Wunder der Urwelt, eine populäre Darftellung 
der Geſchichte der Schöpfung, iſt in 2. Ausg. in 8 Lief. à 7% Sgr. 
ebenfalls mit vielen Abbildungen erfchienen. 





—— 


42. D. NRitterdhaufen, Lehrer: Die Welt: und Vaterlandskunde. 
Ein Lehrbuch für den auf geograpbifher Grundlage zu ertbeilenden 
Unterricht in den Realien. Zugleih als welttundliches Lern- und Leſe— 
bud für die Jugend. Mit Karten und Abbildungen. Erfurt, Körner. 
1856. 201 S. 24 Sgr. (Partiepreis 20 Sgr.) 

Der Berf. will hiermit Lehrern eine feſte metbodifhe Handbabe beim welts 
fundlihen Unterrichte, und Schülern der DOberflaffe einer ſtädtiſchen 
Bolfsihule ein anziehend gefchriebenes Lern» und Leſebuch gewähren, 
worin die Nealien weder in übermäßiger Fülle und nadter jyftematifcher 
Aufzählung, noch in verfhwimmender poetifcher Schilderung gegeben mer» 
den follen. Der Stoff ift für ein Jahr berechnet. Zu dieſem Bebuf 
find die einzelnen Realfächer nidyt getrennt nah einander, fondern in 
naber Beziehung zu einander und in gewählter Mifhung durch einander 
behandelt, — alle auf der Bafis der Geographie. Kurze Belchrungen 
über Sonne, Mond und Sterne, über die Erde ale Himmelsförper, den 
Luftinantel und das Meer im Allgemeinen bereiten in der erften Abs 
theilung die fpeziellere Betrachtung zuerft der Dceane und dann der 
außereuropäifchen Erdtbeile mit ihren Inſelgruppen, Hauptländern und 
einigen ihrer charakteriſtiſhen Thier- und Pflanzenformen vor. 
Dabei find phyſikaliſche Belehrungen (Waffer- und Luftpumpe, Baros 
meter, Knallbüchſe, Senkblei, Taucerglode, Segel» und Dampfihiff, 
Magnet, Compaß, Nordlicht, Eleftrifirmafchine ze.) und hiſtoriſche 
Mittbeilungen (Diaz, de Gama, Muhamed, alte Aegypter, Napoleon, 
Columbus ze.) angeeigneten, auf diefe Stüde leicht bezüglihen Stellen 
eingelegt, jene auh durb ein paar — nicht mehr als 4 — Fiquren 
erläutert. — Die zweite Abtheilung behandelt die Länder Europas. 
Dabei ift Deutfhland nicht nah feinen einzelnen Etaaten, fondern 
nach Flußgebieten zerlegt. Bei der Hämus + Halbinjel find Mittbeilungen 
aus der alten griebifchen Gefchichte, bei der Appeninens Halbinjel ders 
gleihen aus der römifchen und maurifchen Geſchichte angeichloffen. Außer 
dem find allenthalben Schilderungen der Natur, Befchreibungen wichtiger 
Etädte, Producte, Volkefitten, induftriellen Bewegungen u. dgl. paffend 
eingefügt. Bei Deutfchland folgen die an mehreren Etellen einge 
legten biftorifhen Etüde im Wejentlihen dem chronologifchen Faden; 
es ift dabei jedes der größern deutichen Länder, bei Preußen aud jede 
einzelne Provinz bedacht. Hie und da find aud bier noch phyſikaliſche 
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Belehrungen angehradht. (Bei Berlin tiber Wafferleitungen, Ga@bes 
feuchtung, Telegrapbie) Die brandenburgifchepreußiihe Geſchichte iſt von 
©. 142 an am meiften im Zuſammenhang und am ſpeziellſten bebans 
delt. — Das Lehrbuch ift als ein brauchbares zu bezeichnen; es tft 
geordneter Plan darin, und die Darftellung if ſchlicht und faßlich. 
Uebrigens werden fih in vielen Stüden die Lehrſtoffe auch anders mähs 
len laſſen, obne des Rechten zu verfeblen, und in den erften Lebrftüden 
wird fogar größere fahliche Genauigkeit wünfcenswertb fein. Die kleinen 
rudimentären Kärtchen find fo unerbeblih, daß der Titel fie gar nicht 
nennen follte, 

43. Fridol. Hepting, Hauptlehrer in Biberah, und Georg Fath, Saunt: 
lebrer in Bodmann: Der Realunterriht für das fünfte und ſechſte 
Schuljabr. Selbftverlag. 1855. 247 S. 17 Sgr. 

Nur der erſte Abſchnitt des Buchs hat es mit geographiſchem 
und geſchichtlichem Stoff zu thun; der zweite enthält Naturgeſchichte 
(Beſchreibungen einzelner Naturproducte aller 3 Naturreiche), der dritte 
Naturlehre, der vierte den Sprachunterricht; der Anhang eine ge 
ordnete Sammlung von Mufterfägen. — Bier if bloß der erfte Abs 
fchnitt in’s Auge zu faffen. [Die Verf. legen den Hauptaccent auf die 
Verbindung des Nealunterrichts mit dem Spracunterriht. Schon 
oben in der Abhandlung ift das Princiv beleuchtet, das bei derartigen 
Verbindungen leitend fein muß. (CT. oben 4. 3. a.)]. In diefem Abs 
fchnitt ift durch eine Menge Fragen den Kindern Beranlaffung gegeben, 
über die förperlihen und geiftigen Bedürfniffe der Gemeindeglieder, über 
Dorf, Stadt, Gemarkung, Bezirk u. ſ. w und mancherlei Verbältniffe 
derjelben Grundbegriffe zu geminnen, welche dann zu einer furzen geo— 
graphiſchen Ueberfiht von Baden benutzt werden. Hieran reiben ſich 
Heine Ginzelbilder der MNaturbefcaffenbeit einiger ausgewählter Locale 
(Täler, Wälder, Berge), die Ueberficht der politifhen Eintheilung und 
einige Züge der badenfchen Landesgeſchichte. (Lebenebilder von Fürſten 
und andern Perfonen: Hebel, Lingg, Stulz ... die beiden Eautier.) 
So ift dem ſynthetiſchen und biographiihen Princip entiproden; und 
es werden bie und da einzelne metbodifhe Winfe für Lehrer gegeben, 
die, wenn auch nicht neu, doch praftiich find. Des Stoffes ift viel mehr 
als der methodiſchen Anleitung. Hervorragenden Wertb hat das Bud 
niht, obwohl e8 brauchbar genannt werden fann. 

44. Dr. 9. Diefterweg: Dr. 2. G. Plancs Handbuh des Wiffens: 
würdigften aus der Natur und Geichichte der Erde und ibrer Bewohner. 
7. Aufl. (Uudg. in 15 Hft.) 1. bis 5. Heft (a 10 Bogen). Braun: 
fhweig, Schwetſchle. 1856. à 10 Sgr. 

Wie bat fih dies Werk in feinen fechs frühern Auflagen, nament— 
lich durch den früh verftorbenen Dr. Mahlmann vervollfommnet! Wie 
bat das Intereſſe daran in weiten Kreifen fich erhalten und geſteigert! 
Reicher, wohlgewäblter Stoff, anſprechende Verbindung naturtundlicher 
und hiſtoriſcher Abſchnitte mit der geographifhen Grundlage hat das 
Bud von jeher mit Necht Vielen lieb gemacht. Wiffenfhaftlihe Ergeb- 
niffe find darin in faßliher Art faſt auf jeder Seite niedergelegt. Bor- 
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ansfihtlich wird des neuen Herausgebers Hand den Werth noch merklich 
fleigern. Bolfefchullebrern wird deshalb daſſelbe erneut zum SPrivat- 
ftudium empfohlen. Die 5 erften Lieferungen bilden den eriten Band 
des Werkes. Derfelbe enthält auf den erften 24 Bogen eine „Ulges 
meine Einleitung”, in der die matbematifche und phyfifaliiche Geogras 
pbie in anfchaulichfter Weife vorgetragen und dur eben fo ſchöne ale 
lebrreihe Holzichnitte iffuftrirt ift, namentlich der Abichnitt über Geo» 
logie. Hieran fchlieht fih Eurova. Daraus find auf Bogen 25 bis 

50 behandelt: die pyrenäiſche Halbinfel, Franfreih, das britiiche Reich, 

die Niederlande und die Schweiz. in großer Theil des Wertes ift 

ganz neu und mit Benugung der beiten und neuften Quellenſchriften, 
zum Theil wohl nach eigener Anfhauung, wie der treffliche Abjchnitt 
über die Echmeiz, bearbeitet. 

4. A. Bertbelt: Die Beograpbie in Bildern, oder Karafteriftifche 
Darftellungen und Echilderungen aus der Länder» und Völkerkunde, aes 
fanımelt, bearbeitet und zu einem vollſtändigen Ganzen verbunden. 2. Aufl. 
Leipzig, Alinkbardt. 1856. 3350 S. 1 Thlr. 

Diefes mit Umficht angelegte Buch ift fchon im IX. Päd. Jahress 
bericht ©. 278 anerfennend beiproden. Die neue Auflage bat die meis 
ften frübern Nummern unverändert gelaffen; es find aber noch acht 
Bilder binzugelommen: Lima, die Cochenille, Toulon, die Pirten in Uns 
garn, die Eifengruben in Danemora, die Feier der Weihnachtszeit im 
Schweden, die Schiffswerfte und Märkte in Amfterdam und Hamburg. 
Das Ganze wird in der Schule, wie in der, Hand der Lebrer zur nügs 
lihen Anwendung gelangen fönnen, indem die Eorgfalt in der Sache 
und die ſchulgerechte Zertbeilung in kleinere Abichnitte, verbunden mit 
einer würdigen, angemejlenen Durdführung im Einzelnen, ihm zur Em— 
pfeblung dienen werden, 

46. 8. Thomas: Bilder aus der Länder: und Völkerkunde, als 
2. Ibeil zu „Zachariä's Lebubuh der Erdbeihreibung in natür— 
fiber Verbindung mit Weltgeſchichte, Naturgejcbichte, Technologie 2c.“ 
Br Schul» und Privatunterricht. Leipzig, Fleiſcher. 1856. 390 ©. 
1 p 
Zur größern Belebung des Unterrichts beftimmt, und einem in 

Aufnabme gefommenen neuern Gedanken, der Jlluftration des geograpbis 

fhen Unterrichts durch bunte Bilder folgend, ift dies Buch zwar voll 

recht mannigfaltigen Stoffe, der aus gar verichiedenen Büchern gefchöpft 
it; aber es ift nicht nur nicht jo aus einem gleichförmigen Guffe ges 
arbeitet, fondern bat manche ſchwächere Partieen mit eingeflodhten, die 
wegbleiben fonnten. Ferner erwehrt man fih der Beſorgniß nit, daß 
mebr Ldilettirendes als Bildungs: Intereffe dadurch angeregt werden dürfte, 
obne nachhaltigen Eindrud auf ernftes, charaftervolles Etreben ). Es 
it Schönes, andy bier und da Tüchtiges gegeben; jedoch was der Schule 





*) In einer bedeutfamen Ffirhlihen Zeitihrift wird „das zierlidhe Bear: 
beiten allerlicbiter Heiner Senrebilder, die journaliftiihe Aleinmalerei, die Ge— 
fecftbeit der Schreibkunſt“ in unjern Tagen als ungünftiges Zeichen der 
Zeit erwähnt, 
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am dringendften Noth thut, tritt nicht ftarf hervor. Die Bilder find 
nach den Erdtheilen grupvirt, und Europa ift vorzugsweiſe bedacht ; fie 
ſtammen von vielerlei Autoren, haben naturfumdlichen, ethnographiſchen 
und hiſtoriſchen Stoff mit der Geographie verwoben, — dagegen iſt ja 
an ſich nichts zw ſagen. Aber je bunter die Bilder, deſto ablenkender 
für den Sinn, auch für den innern; darum dürften dieſe Bilder nicht 
ganz ſo unbefangen als die von Berthelt in die Schule zu übertragen ſein. 

47. E. Wendt: Erläuterungen zum Bilder⸗Atlas der Länderkunde 
nrit befonderer Nüdfiht auf Völferfunde, Geſchichte und Naturgeſchichte. 
Leipzig, Dörffling und Franke. 1856. 19% ©. 20 Sgr. 

Ueber den ausgezeichneten „Bilders Atlas“, der nun in feiner 
Vollendung 66 vortreffliche Stabiftiche in ſehr glüdlicher Wahl der 
Länder wie der Gegenftände enthält, iſt fehon im Il. Päd, Jahreaber. 
©. 248 mit aller Empfehlung berichtet. Sauberjte Ausführung des 
Stiche, überlegter Plan in der Combination deffen, was jede der Tafeln 
darftellt, Neichhaftigkeit des Ganzen wie des Einzelnen und Naturtreue: 
das find einige der unverfennbaren Borzüge diefes vortrefflihen Bilder- 
werte. Zu demfelben gibt es dreierlei Erläuterungen. Den Bilder 
tafeln iſt eine Anzahl von Tertblättern beigegeben, welde deren Inhalt 
fummariich erffären. ine weitere Ausführung des Inhalts dieſer 
Blätter bilden die oben genannten Erläuterungen, welde die Gegen⸗ 
ftände der Bildtafeln ganz fveziell theils beſchreiben, theils fhildern, und 
kunſtgeſchichtliche, gefchichtliche, geographiſche, ethnographiſche, maturges 
ſchichtliche Belehrungen beifügen. Dieſe Erläuterungen find deshalb ein 
fehöner Commentar zu den Bildern, der auch für ſich ſchon eine lieb» 
liche Lectüre gewährt, z. B. zu Jeruſalem S. 95 ff. Noch ausführ- 
lichere Schönbefhreibungen der Bilder bieten die „malerifhen Wande⸗ 
rungen”, welde in der That ganz das find, was ihr Titel jagt. Der 
Atlas der Bilder iſt zu dem ſehr billigen Preife von 53 Thirn., der 
Band der „maleriſchen Wanderungen‘ „gu 1 Thlr. 10 Sgr. zu haben. 
Allen Freunden und bemitteltern Lehrern der Geographie iſt diefes ſchoͤne 
Werk aufs Angelegentlichſte zu empfehlen. — 

48. C. F. Lauckhard, Freivrediger und Lebrer: Geogranbifhe Wilder 
aus Nfrifa. Mit Iluftrationen in Farbendruck. Darmſtadt. Bauer 
teller's Präganftalt. Jonzbans und Denator. (Ohne Jabreszanf, 1850 
erfchienen.) 62 ©. Text und 11 Taf. Abbild. in greß Rolio. 2'% Tbir. 
Das landſchaftliche Enfemble der hromolitbograpbirten Ab bild uns 

aen mag billigenswertb und relativ naturgetreu genannt werden, aber 

fomohl an der Deutluchkeit im Einzelnen, ald an der Auswahl der Ob» 


« 


jeete if Manches auszufegen. Die üppigen Nuditäten tanzender Ne— 
gerinnen und der Weiber bei den Gruppen der Kaffern und Hottentotten 
müffen manches Auge beleidigen; mebrere Thierbilder (Krokodil und 
Flußpferd, Schakals und Gıraffen, Strauße, Gnus und Zebrae) und 
das Bild der Kapftadt find mangelhaft oder befriedigen nur zum Theil. 
Am ebeften genügt die Löwenjagd, und die Abyifinier umd Buſch— 
männer. — Der Tert ift unter folgenden Rubriken zuſammengefaßt; 
1. Bewohner (Neger, Abjfinier, Kaffern, Hottentotten .... Kabylen, 
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Araber), 2. Länder und Städte (Sahara, Alexandrien, Nilthal 
und Negydten, die Pyramiden, Kabira, Algier und die Metidſcha, Bir 
ferta in Tunis ,- Garthago, Eierra Leona; Niger, Et. Helena, Karru, 

Kapttadt); 3. Pflanzen; 4. Tbiere (bei 3. und 4. nur die charakte⸗ 

riftiihen); 5. Ueberfidht von Afrika. — Wenn aub für Nihtges 

lebrte beftimmt, hätte doch Gründlicheres und Rictigeres in — me 
nigftens Trivialitäten vermeidender — gewäblterer Darftelung gegeben 
werden ſellen. Recht ſchwach ift, was unter 1. über Wohnung, Alei⸗ 
dung, Religion, Eitten u, ſ. m. geſagt if. Weder lebendig noch geiſt⸗ 
voll aeichrieben, wird eihnogranbifc und geicbichtlich age an über 

Unerbeblicherm weggelaſſen. Das Landicaftlice unter ift etwas 

beffer, aber auch obne rechte Frifche, und obne un der neuern, 

bereits. zugänglich gemachten Rorichungen (4. B. über Eierra Leona, 

Niger, Südafrika), ohne Rückſichtnahme auf ewangeliiche Miſſionethätig⸗ 

feit, welche bier jo nabe lag. Die Etädtebilder, obwohl nicht klaſſiſch, 

genügen meiftens. Was unter 3, gejagt ift, ift kurz, ohne befriedigende 

Kenntniß zu gewähren; das unter 4. Gegebene bringt ebenfalls nichts 

wefentlich Intereffantes. Die furze Ueberſicht (5) befriedigt, ſtellt aber, 

abweichend von der Auffaffung der geographiſchen Glieder Afrika's, die 

Injeln Madagaskar, Helena und die Canariſchen Injeln als fehftes 

Glied dieſes Erdtbeils bin. — Strebjame Lejer fönnen weder För- 

derung, noch Bereicherung, noch Berichtigung ihrer Kenntniffe in- * 

Schrift finden. Sie dient oberflächlichem Materialismus. 

49. ©. Lampert: Charakterbilder aus dem Gefamutgehietäier 
Natur. Für Schule und Haus gefammelt und Te Mainz, 
Kunze. 1854. 2 Bde. (350 und 384 ©.) 224 Iblr. 
don im IX. Mb. Sabtesher. ©, 280 mit pielk Anerfennung 

beſprochen, liegt nun auch der 2. Bd. ganz vor. Aus den Werfen von 

48 Original⸗Schriftſtellern und Forſchern (das ältefte der Werfe reich 

nur bis 1834 zurüd), unter denen Namen wie Berghaus, Burdı 

Burmeifter, Euler, Humboldt, Liebig, Mädler, Martius, öppig Ritte 

Schacht, Schubert, Schouw, Tſchudi u. U. vorkommen, find mi ie 

Tact nur recht wertbvolle und intereffante, kürzere und — a 

ſchnitte zufammengeftellt. Aftronomiiches, Geologiſches, Ethne 

Geograpbiihes, Naturkundliches aus allen Gebieten findet fa; 

bunter Miſchung, obne daß ein ordnendes wiſſenſchaftliches Prin 

erfennbar wäre; aber der Etoff ift nirgends oberflächlich. 
fowohl an fib als in der gewählten Darftellung ſehr ſchön. 
wird wohlvorbereiteten Schülern und * Lehrern viel: € 

Belehrung gewähren. Außer —* a im, 83. a 

fielen mögen noch erwähnt toerigR wind von F 

von Peru von 3 v. Tſchudi GI 

und * ‚dee Meeres von Bi arm 
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Der Zweck diefes Buchs ift, „die durch die Wiſſenſchaft im neufter 
Zeit ergründeten Thatjahen und Rejultate der Kenntniß der Erdobers 
fläche und der auf ihr befindlichen Organismen zum Gemeingut aller 
Gebildeten zu machen, deren Beruf naturwiffenfchaftliche Studien nicht 
geftattet.” Nach einem‘ einleitenden Kapitel („Erinnerungen aus der 
Schule vor 50 Jahren‘) führt der Verf. die Geſchichte der allmäblichen 
Erweiterung der geogranbiichen Keuntniffe und Wiſſenſchaft im fieben 
Kapiteln durch die Zeit des Altertbums bis auf Glaudius Ptolomäus, 
und dann bis zum Beginn des zweiten Kapitels in’s Mittelalter hinein. 
Der Anfangs angeichlagene gemüthlichere Ton weicht bald dem millens 
fbaftlihen, der die Nefultate gedrängt zufammenfaßt. Es wird die Ges 
fhicdhte der Erdfunde bei den Pböniziern, Aegyptern, Hebräern, Griechen 
bis auf Herodot und Gratoftbenes, der Römer bis auf Gäjar und bie 
auf El. Ptolomäus vorgeführt, und die Anſchauung des legtern fpezieller 
dargelegt. Im Mittelalter find es zuerſt kurze Andeutungen über 
die geographiſchen Beftrebungen im Abendlande während des erjten Jabrs 
taufends der chriftlichen Zeitrebnung, und im 2. Kap. find eben die 
Mittbeilungen über die Verdienfte der Araber (700 bis 1700 n. Ch.) 
begonnen. Mehr als einen kurzen Weberblid über die Geſchichte der 
Erdfunde fann man bei der Anlage des Buchs nicht wohl erwarten ; 
der gegebene ift flar und lebrreih, an manden Stellen (bei Herodot, 
Eratoftbenes, Strabo, Ptolomäus) auch etwas näher einführend, um 
deren Anfchauungen zu erfennen. Dan muß den weiteren Lieferungen 
erft entgegenfeben, um den Charakter der Schrift genügend zu erfennen. 
(Liefer. 2— 9 lagen nody nicht vor.) 

51, $. v. Nougemont: Geſchichte der Erde nach der Bibel und der 

Geologie. it Zuftimmung und Verbeſſerungen des Verf.s aus dem 

er überjegt von E. Fabarius, Berlin, Schröder. 18 Bog. 


In einem großen politiſchen Zeitungsorgane {ft über dies Werk 
geſagt, „daß es aus dem Studium der heilg. Schrift und der dieſen 
Gegenitand betreffenden franzöſiſchen, englifhen und deutichen Literatur 
bervorgegangen, die Uebereinftimmung der ‚Offenbarung und der 
Naturwiſſenſchaften, insbefondere der Geologie, nachzuweiſen fuche; daß 
die Ueberfegung des Originals wortgetreu, die Schöpfungsgeichichte der 
Bibel klar ausgelegt, und die Entftebungsgejcichte der gegenwärtigen 
Erdoberflähengeftalt, fammt den Grundzügen der phyſiſchen Geſchichte 
der Menfchbeit mit Benugung der betreffenden anziehenden Bölferjagen 
anſchaulich vorgeführt ſei.“ — Rougemont ift dur Gelehrjamteit und 
Gefinnung mehr als en Andere zu ſolchem Werke befähigt. 
52, Dr. R. Nagel: B e zum geograpbifchen Unterricht. 

Schwetſchke. 4 © ur — hp ——* 

Dieſe kleine, aber recht —5 und leſenswerthe Broſchüre ents 
hält 3 Aufſätze: 1. Zur vergleichenden Charakteriſtik der Welttheile; 
2. In wiefern iſt die Culturbedeutung einer Stadt durch ihre Lage bes 
dingt ? 3. Ueber KA der deutſchen Kaiſerge⸗ 
ſchlechter. — Wie die Idee, die dieſen Auseinanderfegungen zu Grunde 


510 Geographie. 


fiegt, fo if deren Durhführung nicht minder anfprechend, zumal da 
der Ritter'ſche Gedanke geographiſcher Anichauung hindurchleuchtet. Im 
erften Auflag ift eine Vergleihung der Erdtbeile in der Art vorges 
nommen, wie fie der, der Karten zu lefen verfteht, gern anftellt. Sie 
ift nicht nach allen, fondern nur nach einigen Seiten durchgeführt. 
(MHeußerer Umriß; borigontale Gliederung; Richtung der Gontourlinien 
zu einander; Grundformen der Hauptmaſſen; vertifale Ausarbeitung der 
Oberfläche; Flußreichthum u. dal.) Das „ungefchlachte‘ Afrika kommt 
überall fchlimm weg. Umfiht und Gewandtheit. bei dieſer Vergleichung 
find unverfennbar; wenn aber der Berf. den Einfluß der Erdtbeile auf 
die Gulturentwidelung der Menſchheit a priori conftruirt, fo muß das 
als eine bedenkliche Divination angejeben werden. Mit dem Schatze der 
jeßigen Kenntniß und der Erfahrung ausgerüftet, läßt fih wohl zurüds« 
deuten; aber es führt auf haltlofe Pbantafien, wenn in die Karten 
allerlei bineingelefen wird, mas fie dem, welchem diefer Schag abgebt, 
nicht erfchließen fann. Das Erdlocal iſt ein wichtiger Factor der Bölfers 
eultur, aber nicht der einzige, vielleicht nicht einmal der wichtigite. Die 
Nationalität und geiftige Naturanlage fpielt eine überaus einflußreiche 
Nolle. Alle Propbetie über die Zufunft der Gulturentwidlung, 3. ®. 
bei der neuen Welt, unterlieat aroßer Unficherbeit. — Der 2. Auf 
fa, eine Urt Apologie Ritter’icher Erdbejchreibung, ift weniger eine den 
Bragevunft genau treffende Antwort, als ein hiſtoriſcher Nachweis, daß 
eine Menge Städte (durb Handel, Production, Induftrie, Bildungs: 
anftalten, Bertbeidigungswerfe u. |. w.) an der Stelle, wo fie. liegen, 
bedeutjam geworden find. DBerf. verbeblt es nicht, daß die Stelle dazu 
nicht allein verbotfen hat, fondern der Genius des Volks und der Gang 
‚ der Gedichte, und er modificırt danach fein Princip; aber er weicht 
der Unterfuhung aus, weshalb andere, jenen gang nabe und unter ganz 
aͤhnlichen Natureinflüffen gelegenen Etädte nicht dieſelbe Bedeutiamfeit 
erlangen fonnten. — Der 3. Auffag iſt ein furzer Gang durd die 
Gefhichte der Deutſchen, mit der Tendenz, den Schülern die Ein— 
prägung der Aufeinanderfolge der Urfige der deutſchen Kaiferbäufer zu 
erleihtern. Das ließe fich leichter mit einer Hafenlinie über die Karte 
bin erreichen, welche, am Rhein anbebend, erft in die ſächſiſchen, dann 
in die fränkiſchen, ſchwäbiſchen und habsburgifhen Gaue führt. Ob 
— mie Berf. wünidt - dieſe Pinie nunmehr nah Preußen zu vers 
längern jet, Das pflegen gegenwärtig die bedächtigften Preußen am wer 
nigjten zu wünfhen. Der Menſch denft — Gott lenkt! 
53. Dr. 9. Bögefamp: Geogranbiiche Charafteriftifen für die Gin: 

fubrung in die wiſſenſchafthiche Erdkunde, geſammelt, bearbeitet und 

gruprirt. Mainz, Kunze. 1856. 416 ©. 1 Tblr. 9 Syn 

Bon andern geograpbifhen Werfen, welche Charafteriftifen entbals 
ten, unterfcheidet fich Died mefentlich durch feine überwiegend wiſſen— 
fhaftlihe Tendenz. Es if weder ein für Schulzwecke noch zur 
unterbaltenden Lectüre gefammeltes Buch; vielmehr foll der status 
quo der gegenwärtigen geograpbiihen Wiſſenſchaft darin reprälens 
tirt werden. Zu diefem Ende find aus den Werten von G. Ritter, 
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A. v. Humboldt, von Noon, von Reden, Guyot, v. Nougemont, Mens 
delsjohn, v. Klöden, Riehl, v. Cotta uw. U. 50 größere Abichnitte aus» 
gehoben, eingerichtet und fo gruppirt, daß ſowohl allgemeine VBerbältniffe 
der ganzen Erde, als die individuellen der bedeutjamften einzelnen Länder 
zur Darftellung fommen. Es find 5 Gruppen. In der erften ents 
halten ſechs Charakteriſtiken: die Gliederung der Erdflähe, die Gegen» 
fäge der verfchiedenen Erdhalbfugeln und Gontinente, die Stepven und 
MWüften und Auftralien; in der zweiten adt Charafteriftiten: Aſien 
und feine einzelnen Länder, bejonders die ſüdlichen und ſüdweſtlichen; in 
der dritten zehn Gharafteriftifen: die Hafjiihen Gegenden um das 
Mittetmeer ber, namentlich reich bedacht Griechenland; in der vierten 
verbreiten fich fünf Charakteriftifen über die allgemeine Charakteriſtik und 
Statiftif Europa’s, über Franfreih, den Eultus der griechiſchen Kirche 
und ufrainiiche Dörfer; und im der fünften, größeften, 21 Abſchnitte 
über das germanifche Europa, England, Norwegen, Schweiz, und mit 
16 derfelben allein über die verfchiedenen Länder und Gaue Deutfch- 
lands. — Ein bloßes flüchtiges Durchlefen diejer Abfchnitte reicht nicht 
bin, fie wollen denkend durchgearbeitet fein, wenn fie rechten Nutzen ges 
währen follen. Sie fegen auch bereits eine gute Grundlage geograpbis 
fher Kenntniffe zu ihrem Berftändniß voraus. Dadurch, daß nicht for 
wohl philoſophiſche Algemeinbeiten, als vorzugsweife barafteriftiihe 
Betrachtungen der einzelnen Länder und ihrer Bewohner geboten find, 
erhöht fih das Intereffe, und dadurch, daß ferner die Darftellung geifts 
voll und edel, und nicht zu leicht faßbar ift, vielmehr eine Vorbildung 
auch im der Flaffiihen Alterthumskunde vorausjegt, ift eine ſehr empfebs 
lenswertbe geiftige Beibäftigung angeregt, welde zu gründlicer Er— 
faffung der geograpbiichen Gefammtverbältniffe und zum Studium der 
Originalwerfe Bahn macht. 
54. Kletke: A. v. Humboldt's Reifen in Amerika und Afien. 
ine Darftellung feiner wichtigiten Forſchungen. 2. Aufl. 1.—18, 
Lief. (a 5 Nor.) Berlin, Haffelberg. 1856. I. II. III. 8b. 3 Tbir. 


55, Dr. &. ©. Gumprecht: Zeitihrift für allgemeine Erdfunde. 
6. Bd, 6 Hfte, Mir Karten. Januar bis Juni 1856. Berlin, Neimer, 
1856, 22/8 Thlr. (Die Tendenz cf, VIII. Pad. Jahreober. ©. 278 ff.). 


56. Dr. 8. Neumann: Zeitfchrift für allgemeine Erdkunde Neue 
Folge. 1. Bd. 6 Helle: Mit Karten. Juli — Derember 1856, Berlin, 
Reimer. 1856. 22/5 Ibir. 

57. Dr. U, Petermann: Mittbeilungen aus I. Pertbes geograpbifcher 
Anitalt über wichtige neue geograpbiiche Eriabrungen auf dem Geſammt⸗— 

gebiete der Geographie. Gotha, Rerthes. 1856. 6 Hfte. A 10 Egr. 

- Die Tendenz erhellt aus den Andeutungen im IX, Päd. Zahresber. 

©.242, — Im erften Heft des Jahrgangs 1856 finden jih u. U. 

folgende, Mittheilungen: Staaten im Stromgebiete des Ya Plata in 

ihrer Bedeutung, für Europa von Dr. v Reden; die Pulneyberge und 
ihre von Dr. Graul; Ebrhardt's Memoiren zur. Erläuterung 
der von ihm und 3. Rebmann zufanmengeftellten Karte von Dit» und 

GentralsAfrifa, mit Bemerkungen von Desborougb und Petermann ꝛc. 
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58. W. Hoffmann: Encnflovädierder Erd», Völker- und Staaten 
Funde. Yeipzig, Arnold. 1856. 7— WU. Lieferung A 4 Sar. (Cf. IX. 
Pidag. Iabresbericht S. 282 über die Ausführung.) he 


59. ©. F. Kolb: Handbuch der vergleihenden Statiftif der Voller⸗ 
zuitandss und Staatenfunde. Kür den allgemeinen praftijhen Gebrauch. 
Zürich, Meyer und Zeller. 1857. 387 ©. 2 Thlr. a 
Indem in diefem Werfe, mehr als in den oben erwähnten Tabels 

(en von Arendts, eine Darftellung der Staaten, ihrer Zuftände, Kräfte 
und fociafen Verbältniffe gewährt werden foll, wobei Die Zahlen nur 
als Bezeihnungsmittel dienen, geht der Verf. in feinen vergleichenden 
Erläuterungen vornehmlich darauf aus, die Gefeße erfennen zu laſſen, 
deren Ergebniſſe die vorhandenen Geſtaltungen ſind. Die Ziffer iſt ihm 
dabei nur Mittel zum Zweck; er benutzt ſie, um Prüfungen, | 
fungen, Hinweifungen auf Urſachen und Wirfungen daran zu Mnüpfen, 
um fo die geiellfchaftlihen Zuftände faßbar zu machen. Verf. fieht die 
Statiftif nicht bloß als Firirung des Moments der Jeizt zeit als „ſtill⸗ 
ſtehende Geſchichte, rubende Wirklichkeit, und Querdurchſchnitt durch die 
geſchichtlichen Entwickelungen des Lebens’ an, fondern er achtet auch 
auf die Bergangenheit, beleuchtet deren Berbältniffe und Zuftinde, 
um, wie für Geſchichte und Politif, fo befonders für die National 
dfonomie daraus Nupen zu zieben. Zu dieſem Zweck beichränft er 
das Material auf das tbatfählih allgemein Wichtigfte, ziebt zum 

die Grofmächte und dann fveciell Deutfhland, Italien und 

übrigen europäifchen Staaten, dann Amerifa in Betracht, und fnüpft 

daran allgemeine Ueberfichten über die allgemeinen menſchlichen Verhälts 
niffe. Dennoch ift eine große Fülle des Materials aufgeftellt. Bei den 

Sroßmächten werden Land und Leute (Volkezahl, Auswanderung, Con⸗ 

feſſion, Productenreichthum, Städte xc.), Finanzen, Militair, ſociale und 

Handelsverhaͤltniſſe (Verbrauch, Sparkaſſen, Tagelobn, Einkommengroöße, 

Gifenbabnen, Poſten, Handel, Schifffahrt, Banknoten, Münzen, Maaße, 

Gewicht), auswärtige Befigungen u. f. w. ftatiftifch durchgegangen. Mit 

Ausnahme der Staaten Amerifas, wo ähnliche Detaillirung beibehalten. 

ift, find die übrigen Staaten fürzer bedacht. Die allgemeinen Webers 

fihten ftellen bei den europäifchen und amerikaniſchen Staaten — auch 
beziebungsweife bei denen der andern Erdtheile — zufammen. Größe, 

Bevölkerung, Gonfeffion, Staatseinfünfte, Staatoſchulden, Kriegstoften, 

Größe der Heere früher und jegt, Beſchäftigungen der Hauptitaaten, 

Eifenbabnen, Ausbeute edler und unedler Metalle, Gofonialproducte . . 

Sterblichkeit, zumal in Städten, Unterſchied der Gejchlechter, Wirfung 

guter und fchlimmer Jahre auf Geburt und Sterblichkeit, — 

Fe 


- 










Wohlſtand und Armuth auf Sterblichkeit, degl. der höbern Cult 
verjchiedenen Stände (Militär; Gefängniffe), der Krankheiten u. |. m. 
Das Buch iſt dadurch aͤußerſt Ichrreich, und indem es jowohl a frühen 
Zeiten mie auf die jetzigen bis in die letztern fünfziger Jahre berab 
Park —— iſt es ein ——— — u allerl 
r . 1 atione en. 3 msu 4 Lk ’2 za 2 
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1, SKartenwerfe. 


An der fartographifchen Literatur ift allem Anfchein nach eine 
Pauſe eingetreten. Der ganz neuen Kartenwerfe find im abgelaus 
fenen Jahre nur fehr wenige erichienen. Gewiſſe Shulatlanten und 
Wandkarten haben eine fefte Einbürgerung in den Schulen und in 
den Lehrerfreifen gefunden, und werden nah Bedürfniß in erneuten 
Auflagen an den Markt gebracht. Die techniſche Ausführung der 
Hands wie der Wandkurten hat gegenwärtig einen hohen Grad der Volls 
endung erreicht, und es wird nur in der Manier der Darftellung 
mit mehr oder minder Glück einmal ein Wechſel vorgenommen. Das 
Ziel Fartographiicher Darftellungen bleibt möglichft treue Nachbildung der 
Plaftif des Landoberflähenbildes, planmäßige und fachfundige Wahl des 
politifch»geograpbifchen Material® und Klarheit des Gefanmtbildes in 
Formen, Farben, Schrift u. drgl. In der Art und dem Grade der 
Annäherung an diejes Biel geben fich bei den verichiedenen Karten die 
Differenzen fund. Am meiften differirt die Darftellung der vertika— 
fen Gliederung. Die ältere Maré'ſche auf den Schropp'ſchen Karten, 
welche überall den Zufammenbang der Höhen durh Züge ausdrüden 
zu müffen meinte, ift faſt völlig bejeitigt, und tritt nur noh au Schufs 
farten für die erften Anfänger auf, denen die Raupenform der 
Gebirge einen elementaren Anhalt für die erfte rudimentäre Auffaffung 
von Gebirgen gewährt. Auch die Rüble von Lılienftern und Desfeld 
gebrauchte Manier, welche auf die Hochflächens Ausarbeitung und die 
Detail» Gliederung eine zwar den Naturverhältniffen mebr angenäberte, 
aber jehr ſchwer im Ginzelnen verfolgbare Darftellung forgfültige Mübe 
wendete, hat nicht viel Freunde unter denen mehr, welche die Karte zum 
Unterricht oder Selbſtſtudium und nicht zur bloßen Zimmerzierde ges 
brauchen wollen. Die Lehmann'ſche Manier behauptet dagegen ihre vers 
diente Anerkennung (ef. Etieler'd Atlanten, Reymann's Deutichland) 
auch in neueren Atlanten (v. Lichtenftern, Adami ur A.), neben der 
v. Sydow’fchen, welche anfänglih in Anbequemung an die Lithographie 
eine mehr wolfige, fpäter aber wieder eine deutlih ſchraffirte Darftels 
lung verfolgte, und jept die Terrainverbältniffe auch noch durh Fars 
bendedung und eigenthümliche Schraffirung mit Glück beftimmter zu 
harafterifiren ſucht. Es ift von Einigen (Vogel, Lange — Lichtenftern) 
eine verhältnißmäßig überfräftige Darftellung der bedeutendern Höhen 
benutzt, theild um die Plaftieität charakteriſtiſcher hervortreten zu laffen, 
theils um die Proportionalität der Höhen unter ſich annähernd ficherer 
verfinnlichen zu können; jedoch wird von diefem Berfahren nicht allges 
mein Gebrauch gemacht. Die Engel’ihe Manier dürfte nicht einmal aus 
elementarsunterrichtlichen, geichmweige aus geographiſchen Rückſichten auf Ans 
erfennung Anfpruch haben; fie ift im übelm Sinne des Wortes einfeitig. 
Heberhaupt wird es mehr als bloß disputabel fein, in mieweit zur leich— 
tern Auffaffung des Meliefbildes es unterrichtlih vortheilbaft genannt 
werden fann, die Gebirgszeichnung fo einzurichten, daß die Höben von 

Rade, Jahresbericht. X, 33 
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einer Seite beleuchtet, alfo nach diefer Beleuchtungs ⸗ Seite ſehr licht, 
und nach der andern fo zu fagen mit Schlagichatten, und deshalb ver» 
hältnipmäßig überwiegend dunkel ericheinen. Der naturwirflihe Abfall 
wird nach der Lichtjeite fo fait jedesmal, der nah der Schattenſeite 
in vielen Fällen nicht dadurd repräfentirt fein können, zumal wenn 
für alle Gebirge das Licht von ein und derjelben Seite angenom— 
men wird, — wie es faum anders würde fein fünnen. So z. ®. kei 
Annahme der Beleuchtung von Nordweit ber; wie jollen die Anden, bie 
innerafiatifchen NRandgebirge der Weft- und Dftfeite des Hochplateaus, 
die Kiölen u. a. m. auf der Weftfeite den Charakter ihres impofanten 
jäben Abfalla erhalten fönnen, oder die DOftfeite und Südfeite mancher 
Gebirge die ſehr allmähliche Abflahung, weiche fie wirklich haben? Die 
Zeihnung muß unausweihlid in Widerfprühe gegen die Naturwirk 
lichkeit abirren. — In neufter Zeit bat der Tondrud wieder auf 
die in den Atlanten vor 100 Jahren beliebte Farbendedung der 
Länder zurüdgeführt. Für den unterrihtlidhen Gebrauch werben 
farbig gededte Karten denen mit bloßen colorirten Grenzlinien meiftens 
vorzuziehen fein, Bisher kommen in den Utlanten gewöhnlih mir 
einige derartige Karten vor; unter den Wandfarten find Die 
v. Stülpnagel’fben (Europa und Deutichland) bieher zu zählen, indeß 
die v. Sydow'ſchen nur die Höbenunterfchiede der Tieflandfireden 
durch verfchiedenen Ton des Grün, die Bogel’fchen (feinen) die e 
falifchen Zerrainverbältniffe verfchiedenartig braun abgetont Surfen 


A. Handkarten. 


1. R. Graßmann's: Schulatlas für den erſten Unterricht in der Geo: 
arapbie. Zum Leitfaden der Geographie von R. Graßmann und Dr. €. 
Gribel. Stettin, Graßmann. 1856. 6 Sgr. Enthält nur 3 Karten. 

2. Dr. E. Stößner’d: Elemente der Geographie in Karten und 
Text find bereits oben näber beſprochen. (Cf. oben I. 2. d.) 

3. Th. dv. Liechternftern’d und H. Lange's: Schulatlas, 2 Section, 
it dur eine, bisher noch fehlende Karte vom ſüdweſtlichen Deutſch— 
fand, welche in Marer, fhöner Ausführung fih dem Ganzen würdig ans 
alleht, vervollftändigt. Braunſchweig, Vieweg und Weitermann. (1855 u.) 
1856. = 


4. Dr. 8. ©. I. Engel’d: Glementar-Atlas der Anfhauung beim 
Unterricht in der Geograpbie nah einer naturgemäßen (?) Gehirgäzeich- 
nung, worüber im IX. Päd. Jahresber. S. 287 bereits das lrtbeil abges 
eben, ift durch die Lieferungen 4 —à6 nun in 24 Blättern vollftändig. 
eipzig, Gene. (1855 u.) 1856. Auf gewöhnlichem Popier koſtet jede Lie— 
ferung 6 Sor., auf Porzellan Papier 1 Thlr. 

. Deffelben: Neuefter Handatlas nad den bemwäbrteften Hülfsmit— 
teln von H. Kunfc ausgeführt, ift in 2 Aufl. (24 Kart. 1 Thlr, 6 Sar.) 
daſelbſt 1856 erfchienen,, in gleiher Manier. 

o. E, Winkelmann's: Elementar- Atlas für den geograpbifchen Unters 
richt, eingeführt durch Prof. Dr. Völter, 


bat in der 4. Auflage (Eßlingen, Weychardt. 1855. 26 Karten. 
26 Sgr.) gegen die frühern Ausgaben (cf. IX. Bäd. Jahresber. S. 286) 
vielfeitige Veränderungen erfahren. Für die mathematifhe Geogras 


[>| 
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phie ift ein Blatt hinzugefommen, die phyfifaliichen Berhäftniffe Europa’s 
find jept aufeinem ganzen Blatte größer und deutlicher dargeftellt, desglei⸗ 
* die Schweiz. Andere Karten haben eine andere Eintheilung erhalten 

B. Frankreich), und in allen find mannigfache neue Eintraguns 
— * bewirkt. Repteres ift Manchem wohl erwünſcht (3. B. in Betreff 
der Eifenbahnen), aber eine wachſende Namenfülle bat unterrichtlich 
ihre gerechten Bedenfen, welche mit der Schwierigfeit, die fehr Feine 
Schrift gut zu leſen, noch wachſen. Anfänger bedürfen recht Farer, 
nicht überfüllter Kartenbilder; zu weit gehende Detaillirung des Terrain 
{ft ihnen mehr hinderlich als förderlih. Jett gebt der Atlas über das 
Elementar » Bedürfnig weit hinaus; er bat auch Die Reſultate neuerer 
Forfhungen (Amurland, Afrifa, Nordamerifa) bereits aufgenommen, und 
ift mit wenigen Ausnahmen fehr correct. (BI. 8 in Iſtrien fteht Ro⸗ 
veredo ſtatt Rovigno, Bl. 12 Aldenau ſtatt Adelnau in Poſen) Die 
iriſchen Seen auf Bl. 15 find ſchwer erkennbar, und Paläftina Bl. 21 


minder charafteriftifch dargeſtellt. Durchweg ift der Atlas reich aus 
geftattet. 


7. R. Groß: Neuer geo sanbifh er Shulatlas in 28 fitbogr. DI. 
(Barbendruf), ift in 2 Auf. bdrud erichienen. Stuttgart, Schweiger» 
bart, 1856. 2 Thfr. » Spr. (Die 1. Aufl. it vom Zahr 1846.) 

8. Dr. €, Glajer's: HAUT INA Atlas in 
| 18 Bl. (Farbendruck) mit 5 , Aufl. von Zr. Bromme 
PO Kraie und Hoffmann, 1856. * —*— wieder ausgegeben. 
(Cf. Päd. Jabreöber. S. 293.) 

9. Dr. H. Kiepert's: Neuer ee ——— Neimer. 1856, in Liefer. 
ar 1 Thlr. 18 Spr.), worüber im IX, Päd, Zabresber. ©. 290 ſehr em⸗ 
pfehlend berichtet wurde, iſt bis zur 4. Cief. vorgeſchritten. 

Er gehört zu den vorzüglichſten Kartenwerken. — (So weit 
Dr, Kievert auch bei den neuen im Weimar’fchen kartograpbifchen In- 
ftitut erfcheinenden Karten mitgewirft bat, find auch dieſe wefentlich 
* als die frühern dieſer Anftalt.) 

0, 5. Kiepert: Compendiöfer allgemeiner Atlas der Erde und 
des Himmels. Elſte, — und vermehrte Auflage. Weimar, Geo: 
grapbifches Inftitut. 1855. 1 Thlr. 

[Bon den 35 Karten dieſes befannten Werfes gehören die 5 erften 
zur phyſikaliſchen, die beiden legtern zur matbematifhen und aftronomis 
fchen, alle übrigen der Hauptfache nach zur politifchen Geographie. Bon 
diefen letztern ſind manche mit Rüdfiht auf den Unterrichtezweck mit 
Namen etwas überladen, wodurch bier und da die Terrainzeihnungen 
leiden, namentlih, wenn gleichzeitig die politifche Eintheilung durch 
Barben marfirt iſt. Sonft ift übrigens der Kir febr fauber, auch 
das * Poli — A. Lüben.) 

n. bat bei Schropp in Berlin: * ſchone — 
In * Brenpifäen Staate mit den Grengen der 5 
bezirke und der landräthlichen Kreiſe herausgegeben. 1856. 2 

12. Sand» Atlas Bet Erde und des Himmele. 70 Karten in Kupfer 
—— 23” ‚ mit hiſtoriſch-geographiſch-ſtatiſtiſchen ir 

ntwürfe und ee der Karten von 5. Kierert, Weiland, E. Ob 

33 * 
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mann, C. und U. Gräf; redigirt von beiden Letztern. Pradt-Nusgabe. 
Geographiſches Infitur in Weimar. 1856. Jede Karte 10 Sgr. (Nur 
der Proſpect lag vor.) 


13. 5. er Karte von Paläſtina für Schulen. Berlin, Reimer. 

185 8 

Das ift eine der fauberften, auf die heutige Kenntniß des Landes 
Paläftina gegründeten Karten deffelben. In binreichend großem Maaß— 
ftabe (ec. 9°: 134°), mit höchſt egacter Terrainzeihnung und mit bes 
richtigten Pofltionen, die alten, die römischen und die heutigen Namen 
neben einander und doch ohne wechfeljeitige Beeinträchtigung enthaltend, 
hinreichend ausführlid und doc nichts weniger als überladen, gibt die 
Hauptfarte ein fehr anfchaulihes und fchönes Bild des ganzen Lundes 
von Byblus bis Harma. Ein Eeitenfärthen entbilt Canaan vor 
dem Eril, und ein Garton den Grundriß von Serufalem. Als Schul— 
farte ift diefe Karte fehr zu empfehlen. 


B. Bandfarten. 


14. 9. Lang: Wandkarte von Deutfhland. Für Rn Neu ges 
zeichnet. 3. Aufl, Nürnberg, Beyerlein. 1856. 6 Blätter. m 7* 1Thlr. 

15. ©. 8. Obmann: Schulwandkarte von Europa. 16 Bl. Ganz 
neue Ausgabe mit Berüdfihtigung der phyſiſch-geographiſchen Berbäftnifle 
Berlin, 1855. 2 Thlr. 


16. E. v. Sydow: Wandfarte von Afrifa mit Begleitworten. Wiederum 
erneute Ausgabe mit VBenußung der jeßigen Kenniniſſe (Gotha, Vertbes. 
1856. 1 Thlr.), in Folge deren das Oberflähenbild gegen. früber naments 
ih im innern Afrika berichtigt ericheint. Auch die äußere Ausführung 
bat noch gewonnen, 


17. E. von Sydow: Wand- Atlas 1. Nord» und Süd⸗Amerika. 
Nah politischer Eintbeilung colorirt. Zehn Sectionen nebit Begleitworten. 
2 Thlr. Auf Leinwand gezogen mit Mappe 3", Tbir. — 2. Aujtralien. 
Schs große Sectionen, in vier Karben colorirt, nebit Begleitwort (8. 72 ©.). 
.. au Auf Reinwand gezogen mit Mappe 2'/a Thlr. Gotha, 3. Perthes. 


14 die bereits erfchienenen trefflihen Sydow'ſchen Wandfarten 
für die phyfifalifhe Geographie find, follen dieſe neuen für Die polis 
tifche werden. Sie flimmen im Maßſtabe und ganzen Grundriffe mit 
jenen überein, laſſen auch Behufs richtiger Auffaffung die natürlichen 
Berhältniffe reichhaltig durchſchimmern, find aber jonft nad politifcher 
Eintheilung colorirt, und zwar nicht bloß auf den Grenzen der Ränder, 
fondern auf der ganzen Fläche derfelben, was wir als fehr angemeffen 
bezeichnen müffen. Die Namengebung beichränft fich auf einige Abfürs 
zungen wichtiger Wohnpläßge, um die Deutlichfeit des Kartenbildes nicht 
zu beeinträchtigen. Damit werden die vielbeichäftigten Lehrer nicht alle 
zufrieden fein. Durch Meine, nur in der Nähe lesbare Schrift hätte 
fib wohl einige Hülfe geben laffen. Die Namen der Staaten find übris 
gend auf einem in einer leeren Ede befindlichen Ueberfichtt-Tableau ans 
gegeben. Auf der Karte von Auftralien ift der weite Meeresraum ans 
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genehm blau colorirt. Die „Begleitworte‘‘, namentlich die zu Auftras 

fien, find von wiſſenſchaftlichem Wertbe, da fie Alles enthalten, was bis 

Ende 1856 zuverläjfig darüber befannt war. Manche falfche Borftels 

lung. von der Bodenbefchaffenheit Auftraliens hat darin ihre Berichtigung 

gefunden. 

Bei der anerkannten Tüchtigfeit des Herausgebers und den ehren» 
werthen Beftrebungen der Berlagshandlung auf diefem Gebiete bedarf 
es kaum der Empfehlung diefes neuen Unternebmend A. Lüben.] 

18. Ed. Winkelmann: Bandfarte von Deutfhland, dem preußifchen 
und öiterreichiichen Staate, Polen, der Schweiz, den Niederlanden und 
Pelgien, im Daaßftaabe.von 1 : 1,000,000 bearbeitet. Revidirt von Pros 
fefier D. Völter. (In 9 colorirten Blättern.) Neueſter Abdrud, Eßlin⸗ 
gen, Gonr. Weychardt. 1857. 2 Thlr. 

[Diefe Karte gebört zu den empfehlenswertheften für den Schulge— 
brauh, denn fie verbindet mit der nöthigen Größe vollfommene Deuts 
lichkeit in Bezug auf Gebirge, Flüffe, Seen, Straßen (Eilenbahnen, Kar 
näle) und politiſche Eintheilung. Bon Ortſchaften ift nur aufgenommen, 
was wirflihd bemerfenswertb if. Die Schrift ift überall deutlih, für 
die Länder und Hauptgebirge fo groß, daß fie auch aus größerer Ferne 
zu leſen ift. Letzteres erfcheint uns für den Unterricht nicht ganz zweds 
mäßig; wir würden eine nur für den nahe ftehbenden Lehrer lesbare 
Schrift vorziehen. U. Lüben.] 

19. Dr. H. Kiepert: Erdkarte in Mercators Projection. 8 Bl. 
Berlin, Reimer. 1856. 4 Thlr. 

Nur der Profpect lag vor. Danach ift diefe Karte beftimmt, nicht 
nur überhaupt eine feitber auffallende Lüde in der Kartenliteratur aus— 
zufüllen, fondern bei binreichender Spezialität des Einzelnen die vers 
bältnipmäßige Lage der einzelnen Erdtheile beffer al® bei der Planigloben- 
Projection überfehbbar zu machen. Daß das wiffenfhaftlihe Material 
dabei kritiſch werde benugt fein, und die äußere Ausführung fehr volls 
endet ausfallen. werde, läßt fih von Kiepert's Namen erwarten. Es 
follen die Staatengruppen üiberfichtlich vereinfacht, die Meeresftrömungen, 
Schiffscurſe u. dergl. mit eingetragen werben. 

20. Dr. H. Kiepert: Wandkarte von Paläftina für den Schulgebraud. 
Berlın, Reimer. 1857. 223 Thlr. Auigez. 4% Thlr. 

An einer Höhe von etwa 6 Fuß bei entfprechender Breite ftellt 
diefe Karte denielben Länderraum dar wie die vorhin erwähnte Hands 
karte. Die Gebirge in Grimm-Sydow'ſcher lithographiſcher Manier Mar 
und ziemlich detaillırt gehalten, die Colorirung fräftig, wie die Contous 
rirung und die Ortsbezeichnungen, dazu auf gleihe wiflenfchaftliche 
Grundlage geftüßt, wie die fleine Handfarte, um die Ortspofitionen treu 
wiederzugeben, bat dieje Karte wefentliche Vorzüge vor den fonft bes 
kannten Wandkarten von Ernſt, Schneider, Sallmann, Möller u. U. 
Die Namen find in ſechs verichiedenen Echriftarten eingetragen, naments 
fib auch, um die älteften, fpätern und bentigen Namen jchon an der 
Schrift zu erfennen. Eben fo find die ungefähren Etammedgrenzen 
farbig eingetragen, obwohl der plaftifche Eindrud des Ganzen dadurd) 
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etwas geftört wird. Don dem Inhalte der eben genannten Karten weicht 

diefe neue zum Theil erbeblih ab, ſowohl in der richtigern Terrain—⸗ 

zeihnung, als in der Topographie der alten Zeit. Weber die Ausſprache 
der zur Namenbezeichnung gewählten Buchftaben, wie über einige andere 

Umftände in der Karte gibt das begleitende Textblatt nähere Auskunft. 

21. Strübing und Städel, Seminarlehrer: Wandkarte der Provinz 
Brandenburg für den Schulgebraud. Berlin, Schropp u, Er. 1855. 
1 Thlr. 20 Sr. 

Im Brandenburger „Schulblatt‘‘, März- u. AprilsHeft 1856, 
bat E. v. Sydow über diefe fat 4 Fuß breite und 24 Fuß hohe Karte 
ein ſehr anerfennendes Urtheil abgegeben. Große Genauigkeit in den 
Naturverhältniſſen, tactvolle Berüdfichtigung des Schulgweds, befonders 
forgfältige Ausprägung der Bodengliederung auc bei den geringen Höhen 
und fignificante Bezeichnung von Sand, Wald, Wiefe zc. werden ihr 
nachgerühmt. — Un einer andern Stelle hat Strübing im felben 
Schulblatt die Karte und ihren Gebrauch näher erläutert. („Begleits 
worte zu der Karte der Mark Brandenburg‘ ze. Berlin. Selbfiverlag. 
1855. November- und DecembersHeft des Brandenburger „Schulblattg'* 
1855. Seite 724— 742.) Der Kürze halber muß bier darauf verwiefen 
werden. — Wie dur obige Karte für die Schulen in Brandenburg, 
fo wird, zuverläffigen Mittheilungen nah, für Schleſien die Adami’fche 
Karte in zweiter, billigerer Ausgabe (c. 1 Thlr.), und für Sachſen eine 
von gewandter Hand unternommene Umarbeitung der ältern Stubba’ 
fhen Karte in nicht zu ferner Zeit zu haben fein. 

22%. Dr. F. Brüllow, Oberfebrer: Geognoſtiſche Wandkarte. Zum 
Gebraud für Gymnafien, Militär, Neal, höhere Bürger: und Bergamtsde 
Säulen, 11 Bog. Roy.⸗Fol. Farbendrud, Nebſt Leitfaden für die 
Hand des Lehrers beim Gebrauch der Karte. 3 Bog. — Zuſammen 
5% Ihlr, — Für die Hand der Schüler if eine Verfeinerung dieſer 
Fr ea in einem Blatt veranftaltet, in Farbendruck 15 Sgr., ſchwarz 

T. 

Das Preußifche Unterrichts Minifterium hat diefe Karten amtlich 
durch Univerfitäts-Profefforen revidiren laffen. 8 
3. S. Ba ngenieur-Topograph: Geognoſtiſche Ueber f 
i ——— Ye S a 4 nr Ah enden nahe, 

Nah de Billy, von Buch, de Beaumont, Gotta, Dufrenoy, Dumont, 

Eicher, dv. d. Linth, Haidinger, Hoffmann, Naumann, Studer u. 4. — 

9 -Sectionen in 32 Farben. Mit Text. 1 : 1,000,000. In Mappe aufs 

gezogen 40 —10'/a Thlr., unaufgezogen 8 Thlr. Gotha, Pertbes. 1855, - 

Es foll von vorn berein zugeftanden werden, daB die Erwähnung 
diefer. wortrefflichen. Karte an dieſer Stelle fat unberechtigt erſcheinen 
ann; fie ift eine wijfenfhaftlihe, gründliche Arbeit für wiederum. 
wiffenfhaftlihen Gebrauh. Uber wenn auh kein VBolfsjhule, 
lehrer von. derjelben Nugen ziehen möchte, mancher ftrebfame Lehrer an» 
höhern ‚Schulen in der Stadt möchte jolh eine Karte wohl "mal durchs 
fludiren, um fi über die geognoftiichen Verhältniffe unjeres Baterlandes | 
außer durch bloße Bücher auch durch das Studium guter bildlicher Dar, 
ftellungen derſelben in’s Klare zu ſetzen. Es fiehen nun einmal die . 
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äußern Gebirgsformen in innigfter, naturgemäßer Beziehung zu den 
innern Gefteinsmaffen, zu deren Art, Zufammenfegung, Richtung, Lager 
zung, Wechſelung, und die wiſſenſchaftliche Geographie fann gar nicht 
mehr umbin, auf diefe geognoftifhen Verhältniffe mit zu achten. (Gotta: 
Geologifhe Bilder!) Was Berghaus in feinem „phyſikaliſchen 
Atlas’ davon auf kleinem Raume gegeben bat, ift bier für Deutſchland 
und die Schweiz in bedeutend größerm Maafftabe, klar, forgfältig in 
der Sache und deren techniicher Darftellung und exact colorirt vorgelegt. 
Eine detaillirte topographifche Unterlage der Flußnege und Ortſchaften 
erleichtert die Orientirung und ſchon der flüchtige Blid fann das Wer 
jentliche überfichtlih zufammenfaflen, während dem ſorgſamern viele Der 
tails ſich erfchließen, die den Charakter der einzelnen Gegenden beftims- 
men helfen. Zufammengefügt geben diefe Sectionen ein höchſt lehrreiches 
Wandtableau des geognoftifchen Bau’s unfers Baterlandes und feiner 
Nachbarländer. Auf eine ſpeziellere Nachweiſung des Inhalts muß bier 
verzichtet werden, aber jo viel ſteht feit, daß derfelbe jo reich, deutlich 
und anziebend ift, daß das Leſen und Studiren diefer Karte einen wahren 
Genuß gewährt, eben weil es Arbeit zugleih koſtet. Ein paar kleine 
NamensIrrungen (Koppenftedt für Kroppenftedt, Uppenweiler für Appen- 
weier, Nordhein für Nordheim ze.) find völlig unerbeblih. — Der 
Tert liefert nur kurze, ganz allgemeine Erläuterungen der Darftellungss 
art und Golorirung der Karte. 


In welchem Sinne und nah welcher Richtung bin die Mannigfal- 
tigfeit des Strebens auf geographiſchem Gebiete fih aud im Jahre 
1856 offenbart bat, wird der diesmalige Jahresbericht hoffentlich nicht 
anz verfennen faffen. Er bat bier und dahin nur Streiflihter fallen 
affen fönnen, doch hat er auch Schatten und Bedenklichkeiten nicht vors 
enthalten, wo fie zu Tage treten, wenngleich er lieber fich den tüchtigſten 
Leitungen und den fruchtbarften neuen Ideen als den Abirrungen oder 
dem Verlebten zumwendete. Da allenthalben in der That von den edelften 
Kräften Ernft gemacht wird, der Schule mit dem Beften zu dienen, fo 
liegt es nun an der Lehrerwelt, den Erwerb diefer Kräfte fih durch 
rege Betheiligung an der Mithülfe zum innern Aufihwung im beften 
Sinne zujueignen. Noch liegt das Ziel vor und; es gefund und zum 
eignen Segen, wie zum Heil der Jugend zu erreichen, verlangt unab— 
läjfiges, rüftiges, befonnenes, charafterwolles Streben. Darum in Gottes 
Namen redlich weiter! 


X. 
Geſang. 


Bearbeitet von 


= E. Hentfchel. 


L Gefangleben. 
A. Allgemeines. 


1. Befen und Werth des Gefanges. Einen trefflihen, auch 
auf den Geſang bezüglichen Auffag über „die Bedeutung der ſchö— 
nen Kunft” lieferte A. E.K. im Bolfsblatte für Stadt und 
Land.... „Iſt die Kunft eine wefentlihe Weußerung des Geiſtes— 
lebens, fo muß fie ihren Ebrenftuhl haben in allen Gebieten und Bars 
teien, fowohl bürgerlichen als flaatlihen und Firhlihen. If fie uns 
wefentlich, ein Ding, das da fein kann oder auch nicht: nun fo werfe 
man fie aus als fhädlichen Lurus, und nehme dafür Kartenſpiel und 
Würfelluſt: fie ſchaden der Eeele minder als dis unzüchtige Bublen mit 
der Schönheit. Daß aber Kunft und Schönheit febr weſentliche Dinge 
find zum wahren Leben, das empfindet das unbefangene Gemüth fo gut, 
wie die Weltweisheit es zu erweilen tractet. Die neuere Weltweisheit 
(feit und nah Kant) ift bemübet gewelen, ſowohl das weſentliche Bes 
bürfniß der Kunjt nachzumeifen, als ihren Lebensgehalt in Gedanfens 
fraft auszulegen. Einige feſte Eäpe find gewonnen; man bezeichnet das 
Scönheitleben im Echattenriffe etwa durch folgende Sätze allgemeiner 
Anerkennung: „Schönheit ift die Lebensgeftalt, welche Geiſt und Natur 
verföhnt darftellt. Die Natur geiftig erfcheinend, der Geift natürlich 
wirfend, ift ſchön. Landſchaft, Thier, Menich ꝛc. ift ſchön, in welchem 
das Natürliche verflärt erſcheint — und umgekehrt: in welchem der geis 
ftige Inhalt nach Weife bemußtlos wirkender Natur hervortritt. — Kunft 
ift die von Menſchen gewirfte Schönheit. Ihre nächſte Wirfung ift, das 
Herz unmittelbar zu ergreifen, ohne Borurtheil und Nachdenken, ohne 
Willen und Lehre, und durch felbfleigene Kraft die Menjchenfeele in vers 
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wandte Schwingung zu feßen. Ihre Fern» und Grundwirfung oder 
Quelle und giel der Kunft ſteht darin, daß fie fei ein Spiegel des 
wirklichen Geiftes, ein Bild des Bildes, zur Luft, micht zur Arbeit. — 
Was ein Volk erfebt, erarbeitet, gewonnen, die Blüthe feines Lebens, den 
Kern feiner Thaten, das Ergebniß feiner Weltanfhauung — ftellt es 
in Bildern der Schönheit vor die Seele. So ift das Kunftwerk nicht 
Sittlihfeit an ſich, aber fittliches Ergebniß, Zeugniß und Denkmal der 
Herrlichfeit verflärter Menjchennatur in Höhen und Tiefen, ein menſch— 
liches Werk göttlihen Scheins, eine Schöpfung neben der Echöpfung, 
die flüchtigen Erdenbilder zu dauernder Geftalt verewigend, auf daß fie 
Wahrheit hegen und tragen und die Seele befruchten mit Lebensathem.‘‘ 
— So ungefähr die Hauptfäge neuerer Weltweisheit. Und die Gottess 
weisheit widerfpricht nicht, fonderm beftätigt den Grund der Schönheit. 
Nicht bloß, daß ihre Worte felbft voll heiliger Schönheit find, auch die 
Werke Gottes oft genannt werden: gut, groß, heilig, wunderbar — was 
doch wohl nicht „‚bäßlich” bedeuten kann: nein, es find auch beſtimmte 
Beugniffe des Schönen in Gottes Wort vorhanden, wenn der Herr ges 
nannt wird: „Schönfter aller Menſchenkinder“ (Pf. 45, 3 — die Sepr 
tuaginta 44, 3 nennt ihn fogar @gı@zog jugendlich ſchön über alle Mens 
fchen), oder wenn es heißt: ‚feine Lippen voll holdfeliger Anmuth“ (Lue, 
4, 22) 30. — Nicht unerbeblih ift auch, daß Gut und Schön in alts 
teftamentlicher Sprache oft einerlei ift, was an mehreren Stellen die Sep⸗ 
tuaginta beweift, 3. B. Genefis 1, 10. Hierauf gründet fih Lavaters 
Wort: „Wie fann der fromm fein, der das Schöne nicht liebt? da 
Frömmigkeit nichts ift als Liebe des Schönſten?“ (S. Gelzer, N. deuts 
fhe Liter. 2. Ausg. 2, 86)... 2.2.00. Gott ift der Bater der 
Schönheit, weil er allein wahres Leben if. Aus feinem ewigen Leben 
ift alles vergängliche Leben der Greaturen dur freie Liebe erfchaffen, 
jedes in feiner Weife fich feld und andern dienend, jedes feine Natur 
erfüllend und überfchreitend. (Val. Schubert, Geſchichte der Seele, 4. 
Ausg. Th. I. S. 32.) — Diefes Erfüllen und Weberfchreitn — Sät— 
tigung und Weberfluß — ift der unbegreiflihe Segen der Schöpfung. 
Denkend betrachtet ericheint diefe doppelte Nichtung als Nahrung und 
Zeugung, Zivelmäßigfeit und Schönheit, Sitte und Liebe, Wirklichkeit 
und Dichtung. — Diefes wahre Leben in menfchlicher Darftellung zu 
verfünden ift Beruf der fehönen Kunft, indem fie der gefallenen Natur 
gegenüber das verlorne Urbild hinzuftellen fucht. — Der Dichter macht 
dicht, was zerfireuet ift in dieſer Welt der Zerfireuung. — Alfo ift die 
wahre Kunſiſchönheit eine Wiederbringung der erften Naturfchönheit, wie 
die wahre Weisheit eine Wiederbringung iſt der erfien ungebrochenen 
„lautern Vernunft vor dem Sündenfalle.“ — Und mit diefem Worte 
des theuren Gottesmannes halten wir jenes andere zufammen: „Das 
Evangelium ift niht gefommen, die Künfte zu Boden zu 
fhlagen, fondern fie zu brauchen im Dienfte def, der fie 
gemacht hat.‘ er I 

2. Fortſehzung. In Nr. 20 des Defterr. Schulboten 
findet ſich als Mittheilung aus einer Lehrerconferenz in Oedenburg ein 
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anregender Aufjag „über den Werth und den Nutzen des Sin— 
gend,‘ worin der Gefang als eines der herrlichſten, wirkjamften und 
nachhaltigften Mittel zur religiös» fittlichen Bildung ‚der Jugend gepries 
fen wird. Der Verf. beruft fih, außer dem: von ihm felbft gegebenen 
pſychologiſchen Nachweiſe, tbeils auf das katholiſche Schulblatt aus 
Breslau, theil® auf Stellen aus andern Journalen und Büchern, haupt⸗ 
fählih und zumeift aber auf Ausſprüche Fen elon's, DOverberg’s, 
Auguſtin's *) xc., ſowie endlid der heiligen Schrift ſelbſt. Zugleich giebt 
er eine anziehende Zufammenftelung von Thatfächlichem in Betreff der 
Uebung und der Wirkung des heiligen Gefanges, zunähft an dem Faden 
der bibl. Gejchichte, dann aber auch aus ſpäterer Beit,.... „Als vor 
1500 Jahren zu Mailand ein Zrupp heidniſcher Soldaten in. einen 
Tempel ftürmte, um die Ghriften zu verfolgen, blieb der ganze Haufe 
plöglich vor Erftaunen und. Ehrfurcht wie eingewurzelt fliehen; denn ber 
andachtsvolle Geſang, in welchem die Chriften eben begriffen waren, machte 
einen fo tiefen Eindruf auf die Verfolger, daß fie auf der Stelle zum 
chriſtlichen Glauben übergingen’. . » . So weit der Deferr. Schul⸗ 
bote 2 

„Der Gefang ift unfere eigene, die wahre, recht eigentliche Men- 
fhenmufif. Die Stimme ift unfer eigenes, angebornes Inftrument; ja, 
fie ift viel mehr, fie ift das lebendige, fympathetifhe Organ unferer Seele; 
Was fih nur in unferm Innern regt, was wir fühlen und leben, das 
verlautbart fich fogleih in unferer Stimme und verförpert ſich dadurch 
Der Gejang ift die Sprache der Empfindung, und es liegt ein tiefes 
Bedürfniß in der Menfchennatur, diefe Sprache zu fprechen. Kein In— 
firument fann uns den Gefang erfegen, den die eigene Seele aus eige⸗ 
ner Bruft zieht; nicht tiefer können wir ein Tonverhältniß, eine Melodie 
empfinden, nicht inniger in unfere und des Hörers Seele dringen, ale 
durch feelenvollen Gejang. Der Gefang, fowohl der der Freude, als auch 
der des Schmerzes, ift das Beftreben, fib der Empfindungen „ die dem 
Herzen zu mächtig werden, durch das Fräftige Mittel, wodurd fich die Natur 
zu äußern pflegt, durch die Stimme, zu entledigen. In feiner fünftlichen Aus— 
bildung if der Gefang der Vortrag poetifcher Worte mittelft eines be 
Gebrauchs der Stimme in einer Reibenfolge von Tönen, die ihrer Höhe und 
Tiefe nach beftimmt find.‘ Mit diefen Worten Dr. Lindner’s, eines rechten u. 
ächten Bädagogen, der für den Gefang auch perfönlich viel gewirkt hat, erö 
net Dr. Schla debach ſeine Abhandlung „Ueber die Bildung der 
menfhlihen Stimme zum Gefang,‘ abgedrudt in dem von Dr. 
Romberg redigirten periodiihen Werke: „Die Wiffenfhaften im 
19. Jahrhundert. I. Band.’ Leipzig, Romberg. 1856, 

Ballien erflärt in Löw's Monatsſchrift den Gefang nächſt 





*) „D, wie babe ich oft geweint bei den Lobgefängen und geiftlichen Lies 
dern! Wie fcharf und Fräftig berübrte die Stimme deiner, lieblih fingenden 
Kirche, o Gott, meine Seele! Deine Worte floffen mir da in die Ohren, und 
durch fie ergoß fi deine Wahrbeit in mein Herz; mein Gemütb ward zur Ans 
dacht erwärmt, Thränen entfloffen meinen Augen und mein Herz wurde mit 
Wonne erfült bei der Anhörung diefer Geſänge.“ Auguftin. 
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der bibliſchen Geſchichte wegen ſeiner ſittlichen, veredelnden Einwirkung 
auf das Gemüth für den wichtigſten Unterrichtsgegenftand... „Den meis 
ften Volksſchulen ift er die einzige Uebung in der Kunft, daher ift ihm die 
größte Sorgfalt zu widmen.‘ 

Diefen Zeugniffen würden fih andere in großer Anzahl beifügen 
faffen. Ich führe jedoh nur noch an, daß Sieber in feinem „Lehr— 
buche der Geſangkunſt“ den Gejang „eine wundermäctige Sprache 
in Tönen’ nennt, daß nah dem „Syſtem der Geſangkunſt“ von 
Dr. Schwarz fih im Gefange „die Seele nah ihrer ganzen Tiefe 
offenbart‘ und derjelbe ‚ein herrliches Mittel zur Veredelung der Ges 
danken und Gefühle‘ ift, während in Merling’s Schrift: „DerGe 
fang in der Schule” geſagt wird: „Geſang verflärt die Seele; 
Sejang beichwichtigt. die böfen. Lüfte und macht den unbeugfamen Sinn 
milde; Gejang hebt die Schranken der Trennung auf und vereinigt die 
Gemüther zu inniger Gemeinfchaft; Gefang zieht die Seele hinweg vom 
Niedern, Gemeinen, und pflanzt in diefelben ein den Sinn für Schöns 
heit und gute Sitte,’ 

3. Innerlichkeit des Geſanges. Bielfeitig wurde auf 
ihre Nothwendigfeit hingemwiefen, und es ift gerade Dies bezeichnend für 
die Auffaffung welche der Geſang dur die Jeptzeit erfährt. 

Wehe dringt auf Befeelung der Schüler durdh den Ges 
fang und tadelt die gänzlihe Vernachläſſigung des Aefthetiich- Gemüth⸗ 
lien, des idealen Zmedes. „Wir lefen und hören allerdings oft ger 
nug, daß der Gefang das Gefühl für Schönheit und Erhabenheit, die 
Empfänglihfert für äfthetiihe, moraliihe und religiöfe Empfindungen 
beieben, jchärfen und verftärfen fol. Das ift ein hohes Ziel; es läßt 
fih aber viel leichter darüber parliren, als daß man es’mit allen Kräfs 
ten zu erreichen ‚firebt. Wenigftens ift uns in vielen Schulen ein Vor—⸗ 
berrihen des Aeußern, des Mechanismus aufgefallen.... Biele Gefang« 
lehrer find nur ſpecifiſche Mufifer, es fehlt ihnen daber der bewußte 
geiftige Halt, Sie faffen ihre Aufgabe zu wenig im Großen und has 
ben ‚feine Ahnung von dem Reichthum und der Ziefe, welche in der 
Schapgrube des deutichen Liedes zu finden find.... Ehe aber eine ins 
nerliche Auffaſſung des Liedes angebahnt werden kann, muß alles 
Aeußerlihe erſt vollffändig überwunden fein.“ (,Der Ges 
ſangunterricht,“ in Löw's Monatsfhrift). 

„Die Seele jelbfi muß aus allen Tönen leuchten, dies 
if das hböhfte Ziel alles Singens. Der Ton muß eine Hülle 
der Seele fein; der Gejang mwurzelt im lebendigen Körper und in der 
lebendigen Seele zugleih.‘ So Dr. Schwarz a. a. O. 

Derjelbe fagt dann aud:... „Die Wahrheit des Eahes: „Der 
Buchſtabe toͤdtet, der Geift marht lebendig,‘ findet im Gefange ibren 
ergreifendften Beweis. Die Kunftfertigfeit allein, -ohne die Naturwahrs 
heit feelifher Zuftände, ift leere Spielerei... Dagegen aber firömt das 
Gefühl aus der Seele des Sängers in die Seele des Hörers: je mehr 
die im Worte Mar und deutlich ausgeſprochene Idee den Sänger begei- 
ftert, defto mehr begeiftert fie auch den empfänglichen Hörer: mit elef- 
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triſcher Schnelligkeit folgt dem Ergriffenſein des Einen das Ergriffenſein 
des Andern.“ | 

Aus dem Beftreben, den Gefang zur Sahe der Seele zu mas 
hen, geht auch die Forderung bervor, welche Bormann in feiner „Uns 
terrihtsfunde alfo ausfpricht:... „Dadurch befommt der menſch⸗ 
liche Gefang jene unterfcheidende, nur ihm eigenthümlihe Schönheit, daß 
er den Gedanken, die Empfindung und den Ausdrud für beide: das 
Wort zu feiner Grundlage hat. Das neuere Mufiftreiben hat diefes 
urfprüngliche Verhältniß leider vielfach verwifcht, und die natürliche, 
aber darum nicht minder beflagenswerthe Folge davon ift die geweien, 
daß der Volksgeſang je länger je mehr zurüdgetreten 
und ftellenweis ganz verfhwunden if. Das kann nur anders 
und beffer werden, wenn man überall, namentlih aber in den Volks— 
fhulen darauf ausgeht, Wort und Ton wieder in dag ridhtige 
Berbältniß zu einander zu feßen Dem Wort gebührt 
Die erfte Stelle, dem Ton erft die zweite; zu dem Worte 
fommt der Ton hinzu, niht zu dem Ton das Wort... 
Das hat die Schule zu erfireben, daß man in ihr aus dem Herzen 
herausſinge“ u. f. w. 

In gleihem und äfnlihem inne äußerte fih namentlih auch 
Merling a. a. O., wo man befonders die wichtigen Kapitel über Eins 
führung der Schüler in das Verſtändniß des ZTertes wie der Muſik bes 
achten wolle. 

Den Schluß diefer Anführungen mache folgende Aeußerung G. Flü— 
gel's im Brandenb. Schulbl. „Bei allem edlen Mufiftreiben, und beim 
Gefang insbefondere, hängt unendlich viel von der Ausbildung des ganzen 
Menſchen ab; namentlich aber davon: daß wir bei all’ unferm Thun und 
Treiben nicht unfre eigne Ehre, fondern die Ehre deſſen fuchen, 
von dem alle guten und vollfommenen Gaben herabfommen.‘ 

4 Schönheit des Gefanges. Immer allgemeiner wird es 
erfannt, immer energifcher betont, daß der Gefang feine Aufgabe mur im 
Schönen erfüllen fönne. Reinheit der Intonation, Präcifion im Tacke, 
Beobahtung der Vortragszeichen, richtige Ausſprache, vor Allem aber 
correcter, wohlflingender Zon werden mit Entfchiedenheit gefordert. In 
diefem Sinne äußerten ih u. U. Bormann, Dr. Schwarz, Mer— 
ling und Sieber in den bereits genannten Schriften, fowie Dr. 
Schladebach und Wehe in den ebenfalls fchon angeführten Abhands 
lungen. Nur in Bezug auf Ausfprahe und Tonbildung mögen 
einige nähere Mittheilungen folgen. 

Im 3. Theile der Schwarz 'ihen Schrift heißt es u. 4... „Dann 
nur Tann die Seele Mar fih offenbaren nah ihren Begriffen und Ges 
fühlen, wenn die Stimmbildung ſowohl als die Sprahbildung rein nur 
der Seele dienſtbar geworden find.‘ 

Sieber fagt: „Schon der bloße Klang einer fehönen und edlen 
Stimme ift weit geeigneter, das menfchlihe Herz zu rühren, als es die 
Klänge aller andern Inftrumente vermögen... Um wie viel größer und 
mächtiger muß der Zauber fein, den der mit dem Worte verbuns 
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dene Klang ausübt! "Hier wirkt neben oder mit der Mufif auch 
die Boefie auf den Hörer einz die menfhlihe Stimme fann des 
Gomponiften und des Dichters Werf gleichzeitig zur Anfchauung bringen, 
und dies bat fie vor allen Inftrumenten voraus. Wie unbegreiflich ers 
fcheint e8 daher, daß diefer fchönfte Schmud des Gefanges in der Re— 
gel fat ganz außer Acht gelaffen wird!... Der Sänger, welcher undents 
lich ausſpricht, verfündigt fich gleichzeitig gegen den Dichter und Goms 
poniften, deren Echöpfungen erft durch eine vollfommen flare Ausſprache 
in ihrem ganzen Werthe reprodueirt und veranfchaulicht werden, — nur 
fo ihre volle Wirkung machen fönnen.“ 

Wehe fordert „kryſtallklare Ausſprache.“ 

Nauenkburg fagt in der Halle’ihen Zeitung: „Die Sprache 
it der eigentlihe Körper, melder ſich nur in der befeelten Hülle 
des ätheriſchen Klanges verflärt; deutliche Ausiprache ift fomit 
ganz felbftverftändiih die erfte und umerläßlihe Hauptforderung, 
weiche die Theorie dem Sänger ftellen muß..... Verliert fih das Wort 
in der Tonmaffe, wird es ungenau, unrichtig gebildet, gebemmt, verfchlucdt, 
fo ift die Wirfung des Gefanges nur eine: finnlihe: der Gefang 
verliert fo feine höhere Bedeutung, feine vollgültige geiftige Wahr» 
heit.‘ 

5. Fortſetzung. Dom Gefangtone heißt es bei Merling 
u. U: „Das Biel alles Gefangunterrichts läuft darauf hinaus, in den 
Gefange den Adel der Menſchheit und durch dieſen das Höchfte, das 
Göttliche erkennen zu laffen, was in der Muſik und durd die Muſik 
die Menfchheit erziehen helfen foll zu einem göttlihen Gefchleht. Soll 
der Gefang nun ein folhes Erziebungsmoment werden, fo muß der Ton 
und durch ibn der Geſang verbreitet werden. Mit der Entwidelung des 
Tones vom erften Stadium bis hinauf zu der Höhe der Aeſthetik gebt 
die Entwidelung von Geift und Gemüth, fowie die Entwidelung des 
Schönbeitsfinnes Hand in Hand.’ 

Sieber fagt: „Man fönnte mit Recht den guten Ton den Kör— 
per, den jchönen Ton die Seele des Gefanges nennen.” 

Dr. Schladebach bezeichnet die Stimmbildung als die Grund» 
bedingung des ganzen Geſangweſens. 

Wehe ftellt unter den 4 Hauptftücden, welche ihm von ganz beſon— 
derm Einfluß für die innere Entwidelung erfcheinen: Tonbildung, 
Liederausmwahl, Lehrgeſchichtlichkeit und finngemäße, fleis 
Bige Einübung, die Tonbildung, wie man fieht, obenan. 

6. Pflege des Geſangweſens. A.K. fagt a. a. ©.: „Iſt 
das Echönheitsleben ein weſentliches Glied des geiftigen Lebens überhaupt, 
fo dürfen es die Waltenden nicht gleichgültig betrachten... Sie haben 
dafür zu wirken, und zwar nicht nur dur Negation, fondern eben ſowohl, 
ja mebr noch, durch Pofition..... 

Für die Tonfunft wäre doch, zumal bei überwuchernder Ausbreitung 
diefes Gebiets, von oben herab mehr zu thun, als geſchieht. Eine fünfs 
tige deutfhe Hocdfchule der Tonfunft würde vom parifer Gonferpatorium 
mit Befcheidenheit entnehmen, was dort für mechanifche Technik geleiftet 
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wird; aber fie müßte breiter und tiefer in's SHiftorifhe und Ideale ein—⸗ 
dringen, ald man bisher ſowohl in Paris als in Leipzig verfucht bat, 
damit die Quellpunfte wahren Tonlebens, feine zeit- und volksthümliche 
Geftaltung, endlich die lebendige Fortbildung und fruchtbare Ausübung 
in Kirche, Haus und Welt durd Choral, Kammermufit und Bolfslied 
innig erfannt würden, um das elende, Zeit und Gefundbeit zerflörende 
Gequife und Gedudle endlich zu überwinden‘... „Mehr noch als die Wals 
tenden,‘‘ fo heißt es weiterhin, „‚baben Lehrer und Gelehrte die Pflicht, 
in Saden der Kunft zur Bernunft zu leiten.‘ Der Berf. wirft in dies 
fem Sinne Blicke auf alle Lebens» und Kunftgebiete. Was er dabei in Bezug 
auf die Tonkunſt in Kirche und Schule beibringt, ift fpäteren Orts zu erwähnen. 

Nach diefen einleitenden Mittheilungen allgemeiner Art folge nun 
die Beſprechung des Gefanglebens in einzelnen Lebenskreiſen. 


B. Der Firchliche Kreis. 
I. Allgemeines. 


7. Bedeutung der firdlidhen Zonfunft. Auf diefelbe 
weift u. U. Dr. David Kottmeier bin in feiner Schrift: „Die 
Darftellung desHeiligen durh die Kunft, vornehmlid in 
ihrer Anwendung auf den evangelifhen Cultus,“ Bremen, 
1857. Gebühre, fo jagt er, den bildenden Künften eine größere Be- 
rüdfihtigung (als fie diefelbe bisher fanden), fo ſei dies nicht minder 
bei der bis jegt oft vernachläſſigten Kirchenmufif und dem Kirchengefange 
der Fall, auch die Figural- und Inftrumentalmufit nicht ganz abzumeifen 
und die häufigen Vorführungen von Gantaten, Dratorien und Paſſions— 
mufifen außerhalb der gottesdienftlichen Zeiten in den Kirchen wünſchens— 
werth. 

„Die Macht der Töne, vom heiligen Geift getragen, reicht oft bis 
in das Innerſte des Herzens, bereitet jo der Predigt den Boden und führt 
das Gehörte in’s Herz ein. Die Leute find nicht allein, wie Dr. 
Wichern fagt, aus der Kirche hinausgepredigt, fie find auch hin—⸗ 
ausgefungen und hinausgefpielt. Unſere Aufgabe ift es, fie wieder 
bineinzufingen und hereinzufpielen. So Thormann im Brandenb. 
Schulbl. 

8. Neue Lebensregungen auf dem Gebiete kirchlicher 
Tonkunſt. „Winterfeld's Darſtellungen evangeliſcher und römiſch— 
katholiſcher Tonkunſt haben in dieſem Gebiete heilige Schönheit eröffnet 
voll neuer Fruchtfeime des kirchlichen Lebens.“ So A. E. K. a. a. O. 
Es iſt dies eine Hinweiſung auf Winterfeld's großes Werk: Der 
Evangelifhe Kirchengeſang und fein Verhältniß zur 
Kunft des Tonfapes. 3 Theile. 46 Thlr., ein Werf, welches freilich 
weniger ſchwer zugänglich fein müßte, wenn- fein reicher, föhlicher Inhalt 
auch dem Bolfsfchullehrer zu gute kommen ſollte. 

„Unſere Zeit hat das gang beftimmt nicht zu beftreitende Verdien?, 
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die kirchliche Muſik wieder zum Bewußtſein ihrer Pflicht und göttlichen 
Kraft gewedt, ihr, neue Verehrer und hochbegabte Förderer zugewendet 
zu haben,‘ Allgemeine deutſche Lehrerzeitung, 38. 

9. Gorrecte Herftellung der firdlihen Muſik. Die 
evangelifche Kirche Deutfchlands fteht jept in einer Zeit der Befinnung 
und feiert gleichlam ein Erinnerungsfeft, welches zugleih eine Bußfeier 
ift, indem fie alle ihre vorigen Thaten und Leiden, alle ihre zum Theil 
vergeffenen Schäße, auch alle Güter, die fie aus der alten Kirche herübers 
genommen und noch nicht genugt hat, fih in's Gedächtniß zurückruft. 
Den Anftoß dazu verdankt fie großentheild der Erneuerung der auf 
folhe Erinnerungen gegründeten Liturgie, einer That, die vielleicht 
durch ihre Wirkung auf die allgemeine Richtung des Geiftes noch weit 
wichtiger ift, als das, was fie zunächſt beabfichtigte. Nun ift zu wün- 
hen, daß die Liturgie auch in Beziehung auf den Vortrag den vollen 
Segen davon genieße, und eine correete Herftellung des liturgischen 
Bortrags im mweiteften Sinne die Frucht davon fei, ſowohl für den Vors 
trag des Liturgen, als für den Chor- und Gemeindegefang, wie dazu 
auch die Anfänge gemacht find, Kür die Durkhführung aber ift eine 
mufterhafte allgemeine Bildungsfchule erforderlich, deren Einflüffe dur 
die Schullehrer-Seminare bis auf jeden einzelnen Schullehrer, Gantor, 
Organiften und endlih auf jede Gemeinde herab geleitet werden füns 
nen.“ Dr. Schmieder: Gutachten, die liturgifhen Bedürf- 
niffe der Landeskirche betreffend. Abgedrudt, fo wie die Gut- 
achten über denjelben Gegenitand von Dr. Stier, Abelen nd El» 
tefter, in den Uctenftüden aus der Bermwaltung des evans 
gelifhen Oberkirchenrathes; dritten Bandes zweite Lies 
ferung. ‚Berlin 1856. 

10. VBermifhtes Die Evangelifhe Kirhenzeitung 
weift in der ſehr ernft und eindringlich, wie zugleih mit mehr als ge 
wöhnliher Sachkenntniß gefchriebenen Abhandlung: „Kirche und Tons 
kunſt,“ aus dem N. T. die Verpflichtung nah, die Muſik im Gots 
tesdienfte fleißig und würdig anzuwenden. ‚Wiedergeburt und Gottes» 
verberrlichung müffen die Zwede fein, welche die der Kirche angebörige, 
chriſtliche Tonkunſt zu verfolgen hat. Und zwar ift es nicht bloß der 
ausübende, jondern auch der hörende umd empfangende Theil der Ger 
meinde, an den dieſe Mahnung ergeht.‘ Keider nötbige die Wahrheit 
zu dem Geftändniffe, daß der Gegenwart eine Entfremdung von der ächt 
chriſtlichen Auffaffung der Muſik vorgeworfen werden müſſe. Kirche und 
Zonfunft feien auseinander gegangen. Das liege theild in dem Mangel 
des rechten Geiftes, theils in den nach diefer Seite bemmenden und bins 
dernden liturgifchen Ordnungen, theil$ in dem unzureichenden, zu wenig 
geübten Perſonal und den fehlenden Geldmitteln. Es fei aber die uns 
abweisliche Nothwendigfeit vorhanden, Tonkunſt und Kirche wieder zus 
jammenzuführen, um dem göttlichen umd heiligen Gebote des Apoftels 
zu geborfamen, der Muſik ihre volle berechtigte Stelle in dem Gottes- 
dienite wieder zu verſchaffen. „Bor allen Dingen gebietet e8 die Chriſten⸗ 
pflicht, wieder gute Choralſchulen und Seminare für Chorfänger und Ju— 
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firumentaliften zu fliften oder in's Leben zurüdzurufen.... Es müſſen 
die Gapitalien wieder berbeigefchafft werden, wo fie... eingezogen und 
befeitigt find. Die kirchlichen Kräfte müſſen thunlichſt zu kirchlichen 
Sweden ausfchließlid verwandt werden. . . Der geiftlihe Stand muß fi 
bei heiligen und gottesdienftlichen Leiftungen der Tonfunft direct bethei⸗ 
figen. Die Theologie Studirenden find zu fleißiger Uebung der Kirchen» 
muſik zu verpflichten, Geiftliche nicht anzuftellen ohne Nachweis mufifalis 
fcher Kenntniffe (wenn Anlage da iſt). . . Organiften, Küfter, Schul⸗ 
fehrer müffen in Hinfiht auf Muſik gehörig beauffichtigt, und nur ſolche 
DOrganiften angeftellt werden, welche eine geiftliche Vorbildung erhalten 
haben und nicht vorher in ungeeignete Verhältniſſe und Studien geratben 
find. Ueberhaupt muß man dem muſikaliſchen Altars und Chordienft die 
gebührende Achtung und Pflege angedeiben laffen, und aud für die Ers 
bauung der bloß hörenden und empfangenden Gemeinde die Tonfunft zu 
einem integrirenden Theil des Gottesdienftes wieder erheben. Dies die 
Grundzüge einer Regeneration der Kirchenmuſik im apoftolifhen Sinne 
md Umfange, einer Neform des gefammten evangeliſchen Eultus nad 
diefer Seite hin, die freilich von der Kirhenobrigfeit ausgeben 
muß, damit ein haltbares, dauerbaftes Werk mit thunlichfter © ör: 
migfeit durch das ganze Land, oder am liebſten durch die ganz 
gelifche Chriftenheit im Sinne des apoftolifchen Befehls gebildet w 

Dem Eintritt eines folchen definitiven Zuftandes muß freilich 
Interim, ein Proviforium vorangeben. Da foll der einzelne Ge 
mit feinem Gantor und Organiften nach beftem Vermögen und im 
Liebe und Nachficht dahin wirken, daß die Gemeinde ihren Choral # 
gemäß fingen lerne und aus der Entfremdung gegen den Theil des m 
fifatifchen Gultus, welcher ihre paffive Erbauung bezwedt, herausfom 
Wo ferner noch Inftitute eyiftiren, wie Gurrenden, Umgänge der fü 
genden Schuljugend in der Stadt, fo fuche der Geiftliche diejelben 
der Lethargie und dem Schlendrian zu weden... Außerdem befümmere 
ſich der Geiftliche, auch der nicht mufifatifche, um die Liedertafeln, Gefang- 
vereine, Mufiffefte ‘in feiner Gemeinde und fuche, nad) dem Urtheile 
Sachverftändiger, die fähigen Affociationen diefer Art für die Kirche zu 
gewinnen. So ift es praftifch zu machen, was Detigfch darunter 
verftebt, daß die Kunſt in den Dienft des Heiligen genommen werde. 
Es dürfen aber die Anftrengungen für die heilige Muſik nicht als ein 
etwa noch zu vermeidender Luxus betrachtet werden, welcher wichtigeren, 
dringenderen Ausgaben nachftehen müſſe. Es follte ohne Ausnahme; 
dem evangeliihen Chriften ernftlih am Herzen liegen, die = 
pflegen, welche bisher umleugbar zum Nachtheil der Kirche und im em 
ſchiedenen Widerfpruchei mit dem apoftolifchen Gebote vernachläffigt und 
gering gefhägt worden if 9. rısput 

“  n A ee be . . j 


1. Der Chor. 


11. Berfall der Kirbendhöre Biel habe man fonft für die 
Chöre gethan! „Hier wurden in friedlicher Eintraht PBaftor und Gans 
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tor gebildet.” Die Trennung von Kirche und Schule habe das mit 
zerriffen. ‚Die Gymmaflallebrer waren, zugleih Gantoren, Eänger an 
den einzelnen Stadtkirchen, und bezieben zum Theil noch beute von dar 
ber ihren Gebalt. Später ſchämten fie ſich diefes heiligen Amtes und 
ließen Schufter und Schneider für fih fingen. . Der Teufel hat mit Lies 
dertafeln und Sängerfeften das Xerrain erobert, was die Kirche aufger 
geben bat." So Potel in feinem Bortrage auf der Gnadauer Früh: 
jabrversfammfung. Bolfsblatt 36. Zu dem Paffus über die Licders 
tafein und Sängerfefte fagt übrigens der Nedacteur des Bolksblattes: 
„Das ſo geftellte Urtheil über die Liedertafeln kann ich nicht unters 
idyreiben. Sie find an ſich unzweifelhaft etwas LFöbliches. Herricht nicht 
der. rechte Geift darin, fo ift das eine Sadye apart.’ 


12, Der Berliner Dombor, „ein völlig einziges Inſtitut,“ 
verdient es, bier eine beiondere Nummer zu erhalten. Die Signale 
jagen über ibn: „Der Eindrud, den die Vorträge des Domchors macen, 
ift ein unvergleichlicher, wunderbarer. Der von der gewöhnlichen welt- 
lichen Muſik jo ganz verichiedene Charakter, die ftrengere Harmonik der 
geiftlichen Muſik ıft es nicht allein, was diefen Eindrud bedingt. Die 
Art des Vortrags iſt ein zweites, nicht weniger wejentlihes Moment: 
es iſt faſt durchgehende reine Vocalmuſik ohne alle Jnftrumentalbegleis 
tung, welche die vom Domchor ausgeführten GCompofitionen geben; die 
Menſchenſtimme, die erfte, matürlichite und zugleib höchſte Offenbarung 
der Muſit, feiert den Geift ihres Schöpfere. Der böhfte Zauber end» 
lich bei d muftfaliiben Genuffe liegt in der Art der Menfhenftims 
men, die bier fingen. Nicht von der befondern Begabung und Auebils 
dung der einzelnen Sänger ſprechen wir, fondern von dem einen charak⸗ 
teriftifchen Elemente im Gefange des Domdors: von den Stnabenftin- 
men. Es ift dies ein Element, das fonft bei muſikaliſchen Auffübruns 
gen ganz fehlt; der reinften und edelften Gattung des Gejanges ift es 
zu bejonderem Borrecht vorbehalten, und bier übt es einen Zauber, dem 
in aller Muſik nichts zu vergleichen if, Es ift als ob im dieſen ger 
ſchlechtsloſen Stimmen, fo zu jagen, die Stimme ertöne, wie fie in ihrer 
Idealität vor ibrem Eintritte in den Erdenteib gedacht werden mag.‘ 


13. Meiner Kindergefang. Derfelbe „ertönt noch, Gott fei 
Dank, in der jüngern ewangel. Graeiune zu Neuwied.“ G. Blügel 
a. a. D. 


14. Currende. Das — ———— Sing-Infitut in 
Berlin, welches für die Diaconiffenanftalt Bethanien fo wie für die Et. 
— die Kirchenchöre hält, auch den erneuerten Ums 

gegefang leitet, erfreut fich eines guten Gedeibens. Außer dem ges 







A: 


Ba licher Japresteitrage rn der Umgangechor alljonntäglich- auf 
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freilich Dr. Schladebad a. a. O. die Gurrenden. Dies wird immer 
bin mwenigftens als eine Mabnung gelten müffen, bei der Einrichtung des 
Dienftes der Eurrenden die Borficht nicht aus den Augen zu fegen. 


I. Die Kirhenmufif im engern Sinne. 


15. Ihre Stellung. Die Stellung der Kirchenmufif in der 
evangelifchen Liturgie ift noch Feine beflimmte, Mare und zweifelloſe. 
Wenn Abeken a. a. ©. meint, „daß für ein audgeführteres Muſik— 
oder Geſangſtück (Motett) des Chors, etwa an hoben Feten, wohl nad 
alter evangelijher Sitte ein Raum hinter dem Halleluja nad der Vor— 
lefung der Berifopen zu geftatten fein dürfte,‘ fo ſchließt Dies eine Aner« 
fennung der Berechtigung der Kirdhenmufif wohl nicht ein. Auf 
etwas mehr als bloße Duldung derfelben deutet zwar der folgende Paf- 
fus bin: „Ich glaube nicht, dag man die höbere Gefangkunft ganz 
aus dem Gottesdienfte ausſchließen follte; nur darf fie die charakteriſti— 
fen Acte deſſelben nicht in ſich abſorbiren“ — allein aud hier wird 
ihr eine erheblihe Bedeutung offenbar nicht beigelegt. — In dem Guts 
achten Eltefter’s a. a. D. heißt es:.. „Die Refponfe würde ich weg— 
laffen, dafür mir aber fomohl einen Pfalm zum Anfınge, als auch größere Kir⸗ 
henmufifen, insbejondere nach dem Nachmittagsgottesdienfte, um fo lieber 
gefallen laffen. Auch hieraus dürfte ein Mehreres, als aus dem Dos 
tum Abeken's, für die Berechtigung der Kirchenmuſik nicht abzuleiten fein. 

Die Ev. Kirhenzeitung beflagt es a. a. O., „daß mit feltenen, ans 
zuerfennenden Ausnahmen die Aufführung der Kirhenmufif als ein der 
Kirche fremdes, von dem Gottesdienfte durchaus getrenntes Beimerf von 
der Geiftlichfeit betrachtet zu werden pflegt, dem eigentlich die Kirchen 
verfchloffen werden müßten. Es findet fein, Gottesdienft ftatt, in welchem 
die Mufif ein integrirender Theil des Rituale wäre und die Zwede der 
Predigt oder des Sacraments unterftügte.‘‘ 

16. Styl der Kirchenmuſik Bon vielen Seiten ber wird 
mehr Würde und beiliger Ernft gefordert, und es bereitet fih eine Res 
form in diefer Richtung immer fihtbarer vor. 

„Zange genug bat Die verweltlichte Muſik die geheiligten Etätten 
entweibt, wo früber die hehren Accorde der alten italienifchen und deuts 
Shen Tonmeifter erlangen. Die Aufflärungsperiode hat die wahrhaft 
firhliche, die „heilige“ Zonfunft aus unfern Gottesbäufern entfernt; 
die Ghriftenheit unferer Zeit, verwöhnt und verbildet dur die der 
Kirche aufgedrungene Weltförmigkeit der Kirchenmufif, bat allmälig 
den Geſchmack an den dem Haufe des Herrn würdigen Klängen einges 
büßt. Bei dem neuen Aufihwung des chriftlihen Bewußtſeins, das 
über die Vergangenheit gerichtet hat, muß auch die muſikaliſche Hand» 
lung in der Kirche, dieſer wichtige, leider nicht genug gewürdigte Theil 
unferes evangelifhen Gottesdienftes, in das Gebiet des chriftlich begei- 
fterten Strebens derjenigen mit eingefaßt fein, welde fich fehnen nad 
einer Auferwedung des alten, tiefinnerlichen riftgläubigen Sinnes in 
den evangelifchen Gemeinden und dazu Baufteine herantragen wollen. 


— 7 — u 


Gefang. 581 


Mer anders bat allernähft die Aufgabe, als der Lchrerftand, dem der 
mufifalifche Dienft in der Kirche anvertraut it? Der Lehrer falle das, 
was nun in neuerer Zeit beinahe überall von den Kanzeln ertönt, ale 
ungefälichte Auslegung des Gottesworts, in eine, dem alten, heiligen, 
göttlichen Worte angemeflene muſikaliſche Form, und präge, was er jelbft 
als gläubiger Chriſt fühlt, aus in dem, was er jeiner Gemeinde zu 
bören gibt, im Orgelſpiel und im vorbereitenden Chorgefang. Was er 
da außer dem verordneten Ehoralgelange vorbringt, muß heilige Mufit 
fein; denn „er fingt und jpielt Dem Herrn, dem dreimal 
Herligen” Fr. Krauß Pfärrer in Hattenbofen) in dem Vorworte 
zu 3. Ch. Weeber's Kirchlichen Männerchören.“ 

Im Borworte zu Lügel’s „Ktirchlichen Chorgefängen‘ 
beißt e8: „Soll der religiöje Chorgejang feinen Zwed erfülen und der 
firlihe Sängerhor mit den befonderen, ibm verliehenen Gaben der 
Gemeinde dienen, fo darf er nur foldhe Gefänge beim Gottesdienfte zur 
Aufführung bringen, die wahrhaft firdlich und in Wort und Ton von 
ächt chriftlichem Geifte durchdrungen und getragen find. Dieſe Eigens 
Ihaften befigen in hohem Maaße die Chorgejänge der Meifter des 16, 
und 17. Zahrhunderts. . . . Die fo vielfad verbreitete Meinung, daß 
die Gemeinde die alten Gefänge nicht mehr verftehe, kann ih durchaus 
nicht theilen“ u. ſ. w. 

17. Alte Muſik. Bon der alten klaſſiſchen Kirhenmufif, im 
Gegenfage zu der wie fih das Volksblatt ausdrüdt — modernen, 
unbeiligen und heillofen Eivilifationsmufif, wird von Dr. E. Trummer 
in feinem Werke: „Die Mujitvon Bormals und Jept, von 
Dieffeits und Jenſeits,“ Frankfurt a M. 1856 u. U. ger 
fagt, es jei nicht blos der „‚gregorianifhe Choral in feiner contrapunfs 
tiſchen Mehrſtimmigkeit,“ ſoudern namentlid auch „der tiefe Glaubens, 
grund und das fromme, ftille, befcheidene Gemüth jener Meifter,” welches 
die alte Muſik fo überlegen mache. 

„Die urdriftlihe mufifalifbe Antike“. Dieſe Tons 
ſprache der vollftändigiten „Keuſchheit, Entſagung und Selbftverläugnung‘, 
wie ſich Dr. Laurenein in der Neuen Zeitfhrift für Muſik auss 
drüdt, tritt uns entgegen in Carl Brosfe’s Musica diyina, 
A Bände, Regensburg, und zwar innerhalb der Grenzen abjoluter Ka» 
tholieität.. Meilen, Motetten 20, von Baleftrina, Orlando di 
Laſſo, Bittoria und anderen altitalienijchen , altniederländiichen und 
altdeutichen Komponiften bilden den Inhalt der Sammlung, deren Heraus⸗ 
gabe als eine Erwedungsthat uralter heiliger Muſik hier nicht unberührt 
bleiben durfte. 

18. Bad und Händel. Es ift ein fehr erfreuliches Zeugniß 
für den Ernſt, womit die ächte Kirchenmuſit erfaßt wird, daß in immer 
weiteren Kreifen ein Zurüdgeben auf Bach und Händel, ein hinge— 
bungsvolles Studiren und Darftellen ihrer unfterblichen Werke bemertlich 
wird, * ‚Leipziger —— aft jept ihre Thaͤtigteit in der 
Herausgabe der Gompofitionen des großen Meifters erfolgreich fort und bat 
jept ‚erleichternde Bedingungen für die Anſchaffung der bereits erſchienenen 
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Rinde geftellt. In Berlin hat fib ein Bach-Verein gebildet. Die 
Boifiihe Zeitung jagt u. U. über denfelben, zugleih aud mıt Hindeus 
tung auf die Bach» Gejellihaft: „Wir weiſen nur auf die Bedeutung 
bin, die ein Gefangeinftitut, das fih fat ausichliehlih mit den Werfen 
von Eeb. Bad beidäftigt, in heutiger Zeit für die Erbaltung der 
Kiaiiieität in der Muff gewinnen fann. Auf den erften Blick ſcheint 
die Tendenz eines Bach » Vereins auf einer gewiſſen Cinjeitigfeit zu bes 
ruben, die ftreng feitzubalten nicht ratbijam wäre. Erwägt man indeh, 
von wie großer Wichtigfeit mitten in den mannigfahiten Strömungen 
des Kunſtlebens, das fich theils in finnliher, und deshalb gefährlicher 
Schwäche weithin verbreitet, tbeild mit keckem Lebermutbe die Echranfen 
gebeiligter Kunſtgeſetze durchbricht, ein conjerpatives Prinzip ift, fo wird 
man ſchon aus dieſem Gelichtspunfte die Grundrichtung Ddiejes neuen 
Inftituts anerfennen und willkommen beißen. Wer mit Bad aber nur 
einigermaßen vertraut if, wird willen, daß er in Betreff der Form, 
der für die Muſik fo überaus wichtigen architektoniſchen Gelege, eigente 
lih der Meiſter aller Meifter if. Mit diefem feinem Formſinn verbindet 
fih indeß auch ein ideeller Gehalt, dem eine fo gewaltige ſeeliſche Macht 
innewobnt, daß man ſich feiner -Herrihaft unbedingt überlaffen kann. 
Es if ein PVorurtheil, wenn man das Verſtändniß Bach's für ein 
ſchwieriges anſieht. Seine Technik ſteht allerdings in einem ziemlich 
bedeutenden Gegenſatze zur heutigen Zeitz fie, iſt aber zu überwinden, 
und der Genuß, welcher dann dur die ganze umfuffende Eigenthümlich— 
feit Diefes gewaltigen und zugleich findlichen Geiftes dem Kunſtfreunde 
dargeboten wird, wiegt jede auf ihn verwendete Diübe um das Hunderts 
fahe auf. Zu dem Unternehmen, von dem wir reden, gelellt ſich noch 
ein zweiter günftiger Umftand, ja eine Pflicht der muſikaliſchen Kunſt— 
welt: die negenwärtig mit Umficht und Eifer betriebene Herausgabe der 
Bach'ſchen Werke durh die Bach⸗Geſellſchaft. Das Gebiet des Geſang— 
werfs Bach's ift fo umfaſſend, Daß Geſang-Vereinen die Pflicht obliegt, 
diefen reihen Schatz theils in's Leben zurüdzurufen, theils zu erbalten, 
und man bat, wenn felbft nur die Motetten, Gantaten und Meilen in’s 
Auge gefaßt werden, wahrlich einen genügenden Stoff auf Jahre. Welchen 
muſikaliſchen Einfluß endlich Bach's Werfe auszuüben vermögen, wird 
Jeder erfahren haben, der fih nur mit einem derfelben anbaltend beſchäf— 
tigt bat. Man trete mit gutem Willen, mit einem für das Edle über» 
haupt nur empfänglihen Sinne an dieſen Meifter: der Lohn wird reiche 
(ih ausfallen. Eine fchließlihe Bedingung aber für die Gründung und 
den Fortgang eines Bach-Vereins ift die fachfundige und mit Bach durch 
und durch vertraute Leitung‘ u. ſ. w. 

Was Händel betrifft, fo hat fihb unter dem Protectorate Sr. Hos 
beit des funftfinnigen Herzogs von Sachſen⸗Coburg-Gotha eine „Deuts 
ſche Händel-Geſellſchaft“ zu dem Zwede gebildet, dem ebrwürdis 
gen Todten außer dem Denfmal, welches man ibm in feiner Geburts 
ſtadt Halle zum 14. April 1859 — feinem bundertjähr. Geburtstage — 
errichten will, noch ein zweites, weiteres Denfmal in dem deutichen Volke 
zu fliften, durd eine volljtändige kritiſche Muflerausgabe feiner Werke, 
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„Es iſt eine Ebrenſchuld, die Deutſchland zu entrichten hat, und die in 
dem Jahrhundert feit Händel's Tode ausfteben, geblieben - it. *).” Möge 
das Unternehmen den beften Fortgang finden! 

19. Nochmals Bah und Händel. F. J. 4. Keppner 
fagt in feiner „Kur zen Gefhichte der muftfaliihen Ideen‘ 
(Freiburg, 1856): „Ant Bach der Mann des Geiepes, jo it Händel 
in feinen Werfen die Freibeit im Geſetz; iſt Bach ewiges Muſter für 
conſequentes Denken, jo hat Händel die Poeſie des Contrapunktes zur 
Anſchauung gebracht; hat Bach die Form als ſolche bewundernewärdig 
verförvert, fo bat Händel den diefer Form eigenen boben und fräfs 
tigen Geiſt in feinen Werfen niedergelegt: obne daß Bach des Geiftes, 
Händel der Technik entbehrte. Bufolge diefes Verhaltens wird Bad 
bei allen Sadverftändigen, Händel in allen geiund- fühlenden Herzen 
fortleben durch Jahrhunderte.“ Dffenbar findet Seb. Bad im dieſer 
Parallele nicht die ihm zufommende Würdigung. Da es fi aber bier 
um ein Urtbeil über den größeften deutſchen Meifter kirchlicher 
Tonkunft bandelt, fo möge es erlaubt fein, einen Echritt auf das 
ſpecifiſch muſikaliſche Gebiet zu thun und aus Dr. Franz Brendel’s 
„Sefbichte der Muſik in Italien, Deutſchland und, Srank- 
reich," Leipzig 1855, Folgendes zur tieferen und richtigeren Auffaſſung 
Sebaſtian Bach's ſowohl wie Händel's anzuführen : 

„Bad bat an der Orgel ſich berangebildet, von dieſer feinen, Auss 
gangspunft genommen; dies verleiht feinen ; geſammten Kunftleiftungen 
ihren beftimmten Charakter. Händel. hat zwar gleichfalls dieſen Aus— 
gangspunft genommen, bald aber ganz entgegengeiegten Einflüflen ſich 
bingegeben. Bach“s Thätigfeit war. dem  entiprechend, eine, mehr nad) 
Innen gefebrte, feine vorwaltende Neigung eine grüblerijche Verſenkung; 
fein Leben ein inneres.’ 7 

„Händel menbdete ſich früh nach Außen, den Menſchen und der 
Beobachtung derſelben zu, ringend und kämpfend, die mannigfaltigſten 
Eindrücke in ſich aufnehmend. Bach's Verſtändniß erſchließt ſich daher 
nur von Innen beraus Es iſt nicht die äußere, ſinnliche Klaugwir- 
fung, welche für fich allein zu fefleln. vermag. Dem inneren Sinn erft 
geht das Großartige der Geftaltung auf, durch das. Innere: bindurd 
gebt der Weg zum Aeußern. Händel ift plaftiih, Händel gewährt 
der finnlichen Seite der Kunft ihr Net, und von dem Aeußeren gelangen 
wir zum Inneren. Bach, als ächter Deutjcher, war. dem inftrumentalen 
‚Element überwiegend. zugeneigt, er ſchrieb fpäter für fein, Thomanerchor, 
für zwar muſikaliſch, aber nicht eigentlich Funftgebildete Sänger: Händel 
wirmete fich früh ſchon dem Gefange, und verkehrte bald mit den größten 
Sängern und Sängerinnen der Welt... Darum erbliden wir bei Händel 
als hervorſtechenden Grundzug jene Popularität im großen und hoben 
Einne, die Fähigkeit, auf Maffen zu wirken, die nehn augenblidliche 
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Eingänglichkeit und Eindringlichkeit. Bach zeigt fih als Gegenſatz; er 
iſt nicht eingänglich, minder fangbar, er ift der am wenigften populäre 
aller Tonfeger. In Bach gelangte jene, einft von den Niederländern 
begründete, in Deutjchland fortgebildete Richtung zu ihrem Abſchluß, 
fein Geift erwachte unter dem Tongewebe contrapunftifh verbundener 
Stimmen; er bezeichnet die Spike diefer Entwidelung. Händel fteht 
mit dem einen Fuße in Italien; er ift innerbalb diefer Epoche die Spike 
der ſchon früber charafterifirten italieniſch-deutſchen Richtung. Bad 
haraktetifirt darum der Mangel äußerer Schönheit, wie fie Italien be: 
gt, Händel zeigt fih berührt von dem Zauber dieſes Landes. Bach 
und Händel find, wie Schiller und Götbe, die Gulminationds 
punkte ihrer Zeit innerhalb ihrer Kunft, nah den entgegengefekten 
Seiten gewendet. Händel bewegt ſich in allgemein menjclichen Stim— 
mungen, in den Stimmungen der Maffen; was in der Bruft eines reli- 
gidien, aber gefunden, freifinnig männlichen Volkes fi tent, das hät er 
ausgefbrochen, mit einer Urfräftigfeit und Gefundheit, dab es durch 
Jahrhunderte fhallt; Bach fpricht nur fih aus, fein religiöſes Gemüth, 
er vergräbt fich immer tiefer in ſich hinein, und kann ſich nicht genug 
tbun, um dieſe Tiefe zu erfchöpfen. Händel leibt der ganzen Menſch— 
heit feine Stimme, Bach ift nur injoweit allgemein, ala Jeder dieſen 
Proceß des religiöfen Bewußtſeins in fih durchlebt. Händel in feinen 
Geftaltungen zeigt fhon eine Borahnung des jpäteren Kunitideald, Bach 
bat nur religiöfe Zmede vor Augen, und die Kunft flebt bei ihm nod 
ausfchließlih im Dienft der Kirche. Händel ift objectiv, evifh, Bad 
fubjectiv, Iyrifh. Bach's Natur neigt überwiegend dabin, zur abges 
Ichloffenften Beſonderheit fich auszubilden, das Gemwöhnliche, zur Hand 
Liegende abzumweifen, ein jedes Werf bis in das Kleinfte und Einzeinfte 
hin auszugeftalten. Händel arbeitet mehr aus dem Bollen und Ganzen, 
richtet feine Blicke überwiegend auf die Gefammtmwirfung. Das eigens 
tbümliche Verhalten aller Deter, melde an den Merken Beider Untbeil 
nehmen, liegt zum Theil bierin begründet. Der Verehrer Bach's fühlt 
fih zu immer neuem Forſchen angeregt, in einen Kreis nie endender 
Thätigfeit hineingezogen, alle feine Kräfte find in Anfpruch genommen, 
immer Ziefered glaubt er zu entdeden, und fo geſchieht es leicht, daß 
einem Soldyen das Einfahe und Populäre feiht und geringbaltig er» 
jcheint, weil es faßlich ihm entgegentritt, weil er das Verſtändniß nict 
zu erringen braucht, daß ein Solcher demnab in ein durchaus jchiefes 
Berbältniß der gefammten Kunft gegenüber gerätb. Händel findet feine 
Verehrer unter Denen, melde die mächtigfte Wirkung ſogleich von dem 
erften Eindrud verlangen, welche nicht von dem inzelnen zum Ganzen 
binauf, fondern von dem Ganzen zum Einzelnen herabfteigen wollen. 
Auh die Stellung beider Meifter bei ihren Lebzeiten jcheint eine dem 
entfprechende gewefen zu fein. Bach mar überwiegend doch wohl mir 
als Orgeljpieler bewundert; feine großen Gefangswerfe haben jedenfalls 
nur eine geringe Verbreitung und Anerfenttung, außer bei dem Fleinen 
Kreife der Eingeweihten, gefunden; dem Volke ift er fiets fremd geblie— 
ben. Händel ftand ſchon ın früheren Jahren der Gejammtbeit des 
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Publieums gegenüber, und als er fpäter mit feinen Oratorien einmal 
durchgedrungen war, wurde er mehr und mehr ber Gegenftand der Vers 
ehrung des gefammten Englands.’ — 

„Beide Männer find Meifter ihrer Kunft, Beide in eminenter Weife. 
Beiden aber ift die gewaltige Kunft nie Zweck, ſtets nur Mittel zum 
Zwei. Sie find fo weit entfernt, damit zu prunfen, daß fie allein, 
wo ed die Nothwendigfeit der Sache erfordert, damit hervortreten, und 
es find Mißverſtändniſſe einer fpäteren Zeit, einer Zeit, welche diefen 
Geift nicht zu faffen vermochte, wenn insbeiondere Bach ald Mann der 
“ Kunftgelebrfamfeit, als trodner Contrapunktiſt, betrachtet wurde. Bad 
befigt Alles. In der Gewohnheit. dieſes Beſitzes ergreift er überall nur 
das Gebörige und Nötbige. Jene Kunft war der notbmendige und ents 
jprecbende Ausdrud für den Geift jener Zeit, und es ift deshalb eine 
ganz unftatthafte Thätigkeit der Abftraction, Form und Inhalt trennen 
zu wollen.‘ — 

20. „Der melodifhe Kirchenſtyl“ wurde in einem Auf- 
fage von Dr. Laurencin — Neue Zeitfhrift für Mufit, 
10. Octbr. — fowie auch in einem, von demjelben Verf. herrübrenden 
Artikel in 2, A. Zellner’s Blättern für Muſik, Theater und 
Kunft in treffender und geiftvoller Weile beſprochen. „‚Diefe* neue, 
etwa feit Spohr herausgebildete Art berubt auf der Vollberrichaft eines 
in allen Stimmen bewegungsreichen Geſanges. . . Jede Stimme wird, 
ohne Nüdjicht auf deren bauptfähliche Geltung oder nur untergeordnete 
Etelle, zum Träger einer völlig felbftftändigen Offenbarung des melodis 
jhen Inhalts gefhmwungen. Es maltet in dieſer Art Kirhenmufit ein 
freithätiges Singen aller Stimmen, obne Bedaht auf den Umftand, ob 
fie zu cberſt, mitten oder unten liegen.... Dun erfennt das Bollges 
wicht des Spruchrechtes dieſer jelbftredend eingeführten muſikaliſchen Ors 
‚gane.... Man verwechfele aber diefe neuerftandene Art der Polyphonie ja 
nicht mit jener Bach's und Mendelſohn's. Hier ift, troß feinfter 
Detailarbeit, doch immer eine große machtvolle Tonidee der Kern, das 
vorwiegende muſikaliſche Princip. Dort aber geht der volle, weltbedens 
tende Gedanfe meift auf, oder befler geſagt — unter in einer Fülle 
von Nebenthemen. Der Hauptgeiang wird auf dem Felde jenes ſoge— 
nannten melodiſchen Kirenftyls durch eine Maffe von Melismen auf— 
gehoben, gleichſam verneint. Die große religiöfe Charakteriftif gebt auf 
diefem neu entdedten Felde in eine Menge einzelner, charafteriftifcher 
Momente auseinander. Der Zotaleindrud ſolch' geiftreiher Moſaik iſt, 
je finniger und meifterhafter ſolch' feine Arbeit fih offenbart — eben 
wieder ein. mixtum compositum reizvoller mufitalifher Anregungen ; 
entichiedenftes Wohlgefallen an Allem, was da geboten wird; endlich eine 
von erfter bis zu legter Note wac erhaltene, ja fogar immer gefteigerte 
Spannung des äußeren und inneren Menſchen. Doc mit der Erbauung, 
dem eigentliben Zwede der Kirchenmuſik, bat es feine guten Wege.’ — 
Ueber Haydn und Mozart wird unter Anderem Folgendes geſagt: 
„Haydn und Mozart, wie ihre begabten Anhänger, als deren Haupt 
Weigl in feiner wahrhaft blüthenüppigen Kirchenmuſik anzufeben fein 
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dürfte, bewegen fib auf geiſtlichem Tonboden auch in entichiedenfter 
Melodienipbäre. Uber ihr Melos bat faft allegeit den Charakter volls 
ftindigfter Durchſichtigkeit. Meift ſchwebt er, gleich einem Seraph, zus 
oberft, oder er wird in den Baß gelegt. Die mittleren Stimmen vers 
balten fib in ihren Kirchenwerken meift nur begleitend oder ausfüllend, 
fpielen aljo mit feltenen Ausnahmen ...... meift eine böchft gleichgültige 
Rolle, fo daß es ein Leichtes wäre, fehr viele kirchliche Ecöpfungen 
Haydn's, Mozart’s und feiner Echule aus der nur ſcheinbar polye 
pbonen Gefalt in eine wejentlid homophone, oder höchſtens zweiſtim— 
mige umzuſetzen . . . Weiterhin wird einer dem melodiichen Kirchen 
fiyle verwandten Urt gedacht, melde fih aber, unmittelbar aus dem 
HaydnsMozartismus hervorgegangen, leider als unbeilvolles Ertrem, als 
gefübrlihe Jrrfabrt ..... ergeben bat. Es if Ties jene Auss und 
Mißgeburt der Flachheit, Die nad nichts Anderem, dern nach allgemeinfter 
Woblgefälligkeit ftrebt. Dieſe Allerweltsmuſik jagt lediglib nah Mes 
fodie, tbürmt ein Inftrumental» oder Gefangfolo auf das andere, ganz 
unbefümmert um Ddeffen edle oder gewöhnliche Klangfarbe, und noch 
minder bedacht auf das bir fo Außerjt hochwichtige Clement harafteriftis 
ſcher Wahrheit. Der Umſchwung diefer Abart von Kirbenmufif iſt von 
unberechenbar ſchädlichen Folgen und bat durch die leidige ſophiſtiſche 
Berufung feiner Vorfechter auf das Vorbild Haydn’s und Mozart’s 
einen ganz erbärmlichen Dedmantel der Geiftesträgbeit, Gedankenloſig— 
feit und, Bildungsleerhbeit um den Altar oberpriefterliher Tonkunſt ges 
breitet‘... Wer Ohren bat zu bören, der böre! — 

21. Reform. „Zu durdareifender Reformation in der Kirchen— 
mufif find derzeit drei Dinge erforderlih: 1) Anerfennung und Wieder: 
einfübrung des Paleftrina’ichen Grundjages: „Zum Preiſe des Allers 
böchften ift die menfchliche Stimme das einzig mwürdige Organ.’ 2) Ges 
naue, Kenntniß der drei mufifalifchen Hauptideen (Darmonie, Rhythmus, 
Melodie) und ausreichende technifhe Befähigung, um Selbft in jeder 
Idee Tüchtiges leiften zu können. 3) Angeborne, gefühlte Religioſilät.“ 
8. 3. U Keppner a. a. O. np 

22. Ausführung der Kirbenmujfif. Die Monatſchrift 
für Theater und Muſik (Wien, Wallishaufer) enthält einen Aufiag 
„über Kirbentempi und über den auf unferen Chören übs 
lihen Vortrag geiftliher Tonmwerfe,“ worin vor Ueberftürgung 
der Zeitmaaße bei firdlichen Aufführungen und vor mechaniichem , geifts 
und feelenlofen Abfingen und Herunterfpielen religiöjer Tonwerke ges 
warnt wird... . · „Das auf firhlihem Boden würdegemäß allein zus 
laͤſſige Allegro ift auf gleihe Etufe mit unferm weltlihen Andante, dieſes 
mit unferm Adagio u. ſ. w. zu fegen. Selbſt Haydn’s und Mozart's 
Kirhenmufit verträgt Fein übermäßiges Eilen und Dabinflutben ibrer 
Klänge; denn felbft in ihr tönt, troß aller Uebergriffe, zuweilen die hebre 
Antike mit ihrem Ernfte und Zieffinne, mit ihrer geifteswahren Andacht: 
und ihrer eben fo gläubigen, überzeugungsvollen Gottbefchaulichkeit, und 
ihr weltlicher Beigeſchmack ift nur ein Firniß, nur eine Lockſpeiſe für 
die verarmte Welt..... Und tönt gar ein Paleftrina oder ein 
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anderer ewig junger Alter auf die betende Menge hernieder, vergeſſe 
man ja nicht, ſeine Schöpfung im ſtrengſten religiöſen Pathos würdig, 
getragen, bevächtig .. . mit einem Worte fo darzuſtellen, daß der Hörer 
ein bei aller fubjectiven ie dennoch weſentlich objectives Ton— 
bild in ſich aufzunehmen vermöge. . . . Für die froſtige, ſeelenloſe, blos 
dem äußeren Notenwerthe Rechnung tragende Ausführung der kirdylichen 
Merfe führt man oft den weſentlich in ſich verfenften, allem, äußern 
Glanze fremd gegenüber ftehenden Eharafter der religiöjen Muſik an. »+.. 
Aber ift denn Objeetivitit mit Seelenlofigfeit: und ftarrer Mechanik Eines 
ind Daſſelbe? ..... Hat nicht eben die fogenannte alte Schule. die 
Berfühnung des firengften Ernſtes mit der finnigften Lieblichkeit und 
zarteften Gefüblsinnigfeit in jeder Art erſtrebt? ... Strömt nicht aus 
dem durchdachteſten Kanon Baleftrina?’g, aus der verwidiungsreichften 
Fuge Bach's das fchönfte Gemüth, die  andachterglübteite: Seele, „Die 
reinfte, Tonſprache der Verklärung, welche ſich nur denken läßt? Und 
iſt es nicht Pflicht der Darſtellenden, dieſe innige Eiptracht den Hörern 
in lebendigſter Bedeutung zu vergegenwärtigen?“ — 

23. Bermeidung zu ſchwerer Tonwerke. ‚Leider, kommt 
es immer noch vor, daß Dirigenten, welche ſo glücklich ſind, einen Ge⸗ 
ſangverein für gemiſchten Chor in kleinern Städten zw. leiten, große 
Geſangſtücke, wie Oratorien, zur Einübung wählen. Die Reſultate ‚eines 
ſolchen Treibens ſtehen faſt ohne Ausnahme mit der inonatelangen Uebung 
und Anſtrengung« in feinem Verhältniß Kommt die öffentliche Auffüh—⸗ 
rung endlich zu Stande, ſo ſieht und hört man allenthalben nur Mühe, 
Anftrengung und Urbeit, eine Ichwungvolle, künſtleriſche Erſcheinung, die 
freilich eine volle Beherrſchung des Kunſtwerls vorausjegt, tritt ‚dem 
Hörer nicht entgegen. Tragikomiſch ſind gewöhnlich die Soli, beſonders 
die Recitative. Die Freude an dem Kunſtwerke iſt dem Dirigenten und 
dem Ebor unter qualvollen Uebungen längft verloren gegangen, und als 
glücklichſtes Nefultat ftellt fi bin: es iſt bei der Hauptauffühbrung mit 
umgeworfen worden. Wenn ſich aber Gefangvereine mit ſchwachen Kräfs 
ten, wie fie doch meiftbin in Pleinerem Städten und auf dem Lande find, 
auf Fleinere, wenig Umfang habende Piecen befhränfen, fo ift eine ge- 
diegene Aufführung gefichert: und die Liebe am Singen durch ein bals 
diges Gelingen gefördert.‘ R. Lange im Brandenb. Schulbtatt. 


IV. Liturgiiches (im engern Sınne). 
24. Liturgifhe Gottesdienfte. Die von DO. Lenz, Su 


perintendent in Wangerin, herausgegebenen „Liturgifcben Vespern,“ 


Etettin b. Weiß, wollen der jubjectiven Willfür bei den liturg. 
Abendgottesdienften fteuern und dieſe zu ihrer rechten Haltung bringen, 
„daß fie nämlich nicht jentimale Kunftgenüffe fein, nichts Neues und Pi— 
fantes geben, jondern nur die alten reichen liturgiſchen Schätze und 
Kleinodien der reformatoriihen Gottesdienftordnungen, ſowie den priefters 
lihen Altargefang und den rhythmiſchen Gemeindegefang wieder an's 
Licht fördern und in Uebung bringen ſollen.“ 
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Rector Reinthaler fubr fort, die Sache der liturgiſchen Gottes» 
diente, als eines gemeinfamen Bibels und Licderlebens in Kirche, Eule 
und Haus, dur neue Ausgaben feiner dahin einfchlagenden Zufammens 
fellungen von Wort, Ton und Bild zu fördern. Zur dritten Audgabe 
der „beiligen Paſſion“ fagt er u.%.: „Was für ein Eegen fönnte 
durch fo eine Feier der heiligen Paſſion gewirket und noch mehr ange 
reget werden, wenn die Kirche auf die Weiſe fortführe, aud die hoben 
Feſte und alle Heilstbaten unfers Herrn von Eonntag zu Sonntag 
liturgifh zu feiern, und von Jahr zu Jahr in derfelben Ordnung zu 
wiederholen, in welcer fie für ung geicheben find und in ung fort« 
wirfen follen; wenn die Kirche ihre Kinder auf die Weiſe gewöhnte, 
mit jedem Abfchnitte der heiligen Ecrift einen Nernvers ibres Lieder: 
ihages fo zu verbinden, als fei fein Wort und Zon aus dem Herzen 
ihon der damaligen Perfonen wie der gegenwärtigen Eänger entquollen, 
und alfo nicht blos zubörend, fondern auh mitbandelnd aufs 
und anzunehmen, was für Alle getban ift und in Jedem 
erfüllt werden foll., Das wäre wieder ein neuteftament 
fiber Bottesdienft nad apoftolifher Vorſchrift“ u. f. w, 

„Auf Grund der reihen, neu wieder aufgetbanen Hülfsmittel” if 
der mufifalifhe Theil von Schultze's „Vesperglocke“ gearbeitet, 
während, wie das Belfshblatt fagt, die fernhafte Einleitung befonders 
den liturgifch noch nicht tiefer Eingemweibten als guter Anfang dienen wird. 

25. „Die Refponforien werden vom Ghor nur als leider 
notbwendigem Eurrogat der eigentlich antworten follenden Gemeinde ger 
fungen. Alle Berfuhe, dem Chor eine jelbfiftändige Bedeutung und 
Function als Drittem zwijchen Liturgen und Gemeinde beizulegen, ſchei⸗ 
tern an einfacher Feftbaltung des Grundprincips für evangelifchen Gottes» 
dient. Alles zu Pünjtlerifche Auftreten des Chores ift wenigftens für 
die regelmäßigen Sonntage vom Uebel, weil ſtets im Auge behalten 
werden muß als Ziel, daß die Gemeinde miteinzuftimmen lerne und fic 
aewöhne.‘ Dr. Stier, „Gutachten“ ꝛc. 

In demjelben Sinne Abeken: „Als weſentlich muß die Eins 
fimmung, die Thätigfeit der Gemeinde in irgend einer Form 
erachtet werden... Der Chor fann immer nur zu der Gemeinde oder 
zu den Geiftliben hinzukommen, er fann die eine oder die anderen 
unterftügen, aber er darf fie nie vertreten oder erfegen, wie er es in 
der katholiſchen Kirche thut.“ 

Auh Potel verlangt a a. D., daß die Gemeinde wieder zur Mits 
tbätigfeit erwedt werde. ‚Man wird in einem liturg. Gottesdienfte nie 
Schläfer finden, wie bei einer fo und fo vieltbeiligen Predigt.‘‘ 

Eltefter hält es für gut, an einzelnen Stellen flatt der Refponie 
oder neben denfelben Ghoralgefang zuzulaffen. Er glaubt bemerkt zu 
haben, „daß befonders Landgemeinden lieber und zu allfeitig größerer Er» 
bauung mit einem Shoralverfe, als mit den üblichen Zingftüden refpondiren.‘‘ 

Desgleihen äußerte man ſich in der legten Gnadauer Berfammlung 
nıebrfeitig dafür, daß die Gemeinde die Liturgie mitfinge, „‚nicht blos. das 
Rebe und zuhöre.“ 
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Schließlich meife ih auf einen Auffag im Brandenburger 
Scdhulblatte: „Für Gefangftunden in der Volkéſchule“ bin. 
Dort beißt es u. A.“ „Man wird anzunehmen haben, daß der Sängers 
chor in der Liturgie lediglih die Gemeinde zu vertreten babe, die 
von vorn herein noch unfähig zu fein fchien, in der Liturgie ihre Stelle 
zu verfeben. Iſt aber diefe Auffaffung die richtige, fo wird auf das 
ganze Verbältniß zwiihen Chor und Gemeinde das Wort anzumenden 
fein: „Er muß wachſen, ich aber muß abnehmen.” Die Gemeinde muß 
hineinwachfen in die Gefangfäbigfeit auch für die liturgifchen Reipons 
forien, und in dem Maaße, als fie hineinwächſt, muß der Chor zurüds 
treten, um reſp. nur noch die den Gefang leitende und fihernde Junction 
zu übernehmen'“ u. |. w. | 

26. Der Ultargefang des Geiftliben. Dr. Stier führt 
a. a. D.: aus Ebrard’s Praktiſcher Theologie, folgende Stelle an: 
„Ein Sologejang des Pfarrers ift eben jo miderlih als das Im⸗-Chore⸗ 
Eprecen der Gemeinde flörend if. Die Rede im Munde des Predigers, 
der Gefang im Munde der Gemeinde, das find überhaupt die zwei 
Grundformen des Cultus.“ Dr. Stier felbft fegt dann hinzu: „Ent: 
weder ganz würdig und erbaulich muß der Geiftlihe fingen, mas eben 
Wenigen gegeben ift und fogar dieſe meift in fpäteren Jahren verläßt, 
oder lieber gar nicht, damit er nicht durch den gegebenen Anftoß den 
Gottesdienft verunziere und die Würde feiner gottesdienftlihen Perfon 
berunterfege. Lepteres geichieht aber nicht blos etwa durch fchlechten, 
fondern andrerfeits faft noch ſchlimmer durch fchönen, mit bier leicht fich 
einjchleichender Eitelkeit producirten Sologefang.‘ 

Eltefter „kann . . . .. nichts dagegen haben, daß — wo es von den 
kirchlichen Organen gewünſcht wird — bei Intonationen und Collecten 
Altatgeſang des Liturgen ſtattfinde.“ — „Ich liebe es nicht: aber ich 
leſe und babe auch font gehört, daß eigentlich die Gemeinden nur da 
fingend folien reipondiren können — jept thun fie es zwar auch ders 
ohne — mo ihnen Gejang entgegenfommt. So mag es fein; doc 
frage man ja recht genau Prediger und Gemeinde.‘ „a 


V. Der Choralgefang. 


27. Seine Bedeutung. „Den Ausdrud ihrer Eelbftthätig« 
feit, ſowohl Vorbereitung zum Hören, als Verfiegelung des Gehörthabens, 
befigt die Gemeinde feit der Neformation zu allernähft in dem Eborals 
gefange, welcher von Anfang fih fo bewährt, und ganz naturgemäß im 
Hortgang auch die „deutſche Meſſe““ überwogen bat, mithin von Rechtes 
wegen eine jo hochwichtige Stelle behauptet, daß zwar Ueberfülle langen 
Gemeindegefangs, wo fie jegt etwa noch (mie vielleicht in Wittenberg) vors 
füme, bejchränft, jedoch das gebührende Maaß, bei welchem der Einzelne 
fi in ganze Lieder ordentlich hineinfingen fann, durdaus nicht vers 
fürzt werden jollte.‘‘ Dr. Stier. 

„Das aber ift jedenfalls feftzubalten, daß auch der Ehoralgefang 
der Gemeinde eine wirkliche Theilnahme derfelben an dem gottesdienftlis 
Hen Acte enthalte, und nur unter diefem Gefichtspunfte aufzufaffen fei, 
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nicht unter dem einer Abtheilung zwiſchen den einzelnen Acten, oder 
einer Ausfüllung der Pauſen, während deren die Gemeinde es ſich in 
der Kirche bequem macht. Der Geſang iſt Die eigentliche höchſte Thäs 
tigfeit der Gemeinde und fol nicht als Nubepunft, fondern als die 
Spitze des Gottesdienſtes, als der Ausdrud des erböhten Gefühle ers 
feinen. Das Singen ift etwas Höheres als das Sprechen, geſchweige 
denn als das Denken oder das erbaulihe Empfinden; der Menſch fingt 
nicht, wenn er in aedrüdter, fondern wenn er in erbobener Etimmung 
ift, namentlih in Gemeinschaft; der Gefang ift eine Form, und für 

die Gemeinihaft die höchſte Form dee Gebetes, er ift recht 
eigentlich das Gebet der Gemeinde.‘ Abeken. 

28. Der rhythmiſche Choral, Die betreffenden Erörteruns 
gen find zum Abfchluffe auch in dem vergangenen Jahre noch nicht ges 
diehen; eine Einigung zwiicen den Zreunden und Gegnern der fraglir 
chen Choralform hat nicht ftattgefunden; die Vermittelungsverfuche find 
fruchtloß gemefen, Angriff und Bertheidigung, fortgefegt worden. 

Für den rbytbmiichen Choral haben u. U. gefprochen oder thatſächlich 
Beugnik abgelegt: 1. Ein Ungenannter in einem Aufiage der Sächſiſchen 
Schulzeitung. — „Ueber den rbytbmifhen Choralgejang.‘ 
2. Rector Neinthaler in dem Begleitwort zur 3. Ausg. der „Heis 
tigen Paſſion.“ 3. Euverint. Arndt zu Walternienburg bei den 
Berbandlungen der Gnad. Berfummlung. Neben ibm 4. mebrere andere 
Mitglieder der Berfammlung. 5. Johann Meier in dem Borworte 
zu feinen „150 evangel. Kernliedern,” 6. J.Heinrih Zügel 
in feinen „dreißig Choralgefängen der evangel. Kirche in 
ihrer urfprüngliden Form.” 7. C. H. Hohmann in dem Bor: 
worte zu feinen „72 Chorälen für den 4. flimmigen Männerge 
fang. 8. DO. Lenz inden „Liturg. Bespern.” Stettin, Weiß, 1855. 
Sehr wichtig erſcheint endlih 9. als officielle Kundgebung die von 
dem K. Bayriſchen Proteft. Oberconfiftorium erlaſſene „Inſtruction 
zum Gebrauche des neuen Choralbuchs für die evange— 
lifhelutberifhe Kirche in Bayern.“ 

Mr. 1. fußt hauptfählih auf Dr. Kraußoldt's „Muſikaliſchem 
Handbude für den Kirhen» und Choralgeſang,“ Erlangen, 
1855, und fordert angelegentlih zum Studium dieſes Werkes ſelbſt 
auf. Der Berf. fagt im wefentlihen Folgendes: Es kommt darauf an, 
daß den Chorälen insgefammt ihre urfprüngliche Geftalt und Form, na— 
mentlich der ihnen eigenthümlihe Rhythmus, der durch Hiller und 
andere Choralbuchſchreiber verwiicht worden ift, zurüdgegeben werde, d. h. 
daß fie wieder fo gejungen werden, wie fie componirt und in den erften 
beiden Jahrbunderten der Reformation gelungen worden find. Die alten 
Ghboräle bieten Mannigfaltigfeit und Originalität des Rbythmus dar, 
und wenn die (oft angefochtenen) Melodieen mit rbythmifchem Wechſel (weis 
theiliges und Ddreitheiliges Maaß in Dderjelben Melodie, wie 3. B. bei 
„Befiebl du deine Wege‘) mebr der zweiten als der erften Hälfte der 
Blütbezeit des proteft. Chorals angehören, fo beweift died, daß mir bier 
eine wirkliche rhythmiſche Hortbildung und Ausgeftaltung vor uns haben, 
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nicht etwa ſchwankende und wanfende unreife rbytbmifche Kormen einer nech 
in balb rohem, oder nur tbeilweije euftivirtem Zufande fi befindenden 
Tonfunft. — Der Berfall des Chorals hat zur nächſten Urſache den Pictiss 
mus. Das Kirchenlied. nabm durch letzteren einen füßlıchen Liebeston 
mit hüpfenden Rbythmen an; dem trat die Orthodoxie entgegen: um die 
neuen, üppigen Singweifen zu befeitigen, legt man Hand an die alten, 
herrlichen Choräle, und auch bald war Alles befeitigt, was in feiner 
rbytbmifcben Form an die pietiftifhe Form anftreifte. Die fpätere Zeit 
fonnte in ihrer rationaliftifchen Nüchternheit eine Regeneration nicht volls 
zieben, zumal da die Kenntniß und das BVerftändniß der Vorzeit ihr 
abgıng. Anders die Gegenwart. „Die Nothwendigfeit einer Wiederges 
burt des Kirchenliedes . . iſt eime fo allgemein erfunnte Thatſache, daß 
eben damit auch die Negeneration des Ehorals nothwendig ihrer Ausfühs 
rung entgegen geben muß, und ihre Bollendung nicht mebr lange auf 
fih warten laffen kann.“ Der jegige Kirchengeſang, To heißt es dann 
weiter, ift herzlich jchlecht. Ihm kann nicht anders aufgebolfen werden 
als durch Wiederherftellung des rhythmiſchen Chorals, wie er ohne Zweis 
fel früher wirflih gelungen ward. Möglich iſt dieſelbe. Vieles ift 
ihon angeregt und ausgeführt, tbeils amtlich, tbeils in anderer Weiſe. 
Der Einwurf, daß der rbythmiſche Choral etwas Weltliches, beim dreitbeilis 
gen Tact fogar Tanzartiges habe, berubt auf dem Irrthum, daß rhythmiſch 
fingen, ſchnell fingen heiße. In dem rhythmiſchen Wechſel mancher 
Ghoräle liegt nichts, was gegen ihre Einführung ſpräche. — Darum 
frifh an’s Werk! doch werde mit Vorſicht, Umfiht, Nachſicht 
verfahren. Bor Allem ftudire man felbft erft gründlichft den rhythmiſchen 
Ghoral, ehe man ihn in Angriff nimmt; und dann nichts überflürgen, 
wohl aber die Gemeinde belehren, leiten, unterſtützen, durd die 
Schule wirfen u. ſ. w. Der Gieg wird am Ende nit fehlen. 
„Der Rath und das Werf ift aus Gott: Keiner von und wird es darum auch 
dämpfen können, dämpfen wollen.” Im Anbange weift der Verf. dann 
nod auf einen in der Allgem. D. Lebrerzeitung enthaltenen 2es 
richt aus der Meuftädter (a. d. Orla) pädag. Gefellihaft bin, wonach in 
vielen Gemeinden dortiger Gegend die rhythmiſchen Melodieen eingebürgert 
find. 

Nector Reinthaler bezeichnet Diejenigen, „welche gegen die Res 
formation des Kirchengefanges noch eingenommen find,’ als Solche, 
„die nicht mit David und Luther wieder fingen und fpringen wollen, 
fondern behaglich fortichleihen hinter Gregor ber und in dem römijchen 
Chorale mehr Befriedigung zu baben vermeinen.“ 

Bon der Gnad. Verjammlung erzählt das Volksblatt: „Beim traus 
lihen Zufammenfigen des Abends aber ſtimmten unfer Etliche noch ein» 
mal zum thaͤtlichen Argumente die ſchönen rhythmiſchen Geſänge an, 
und gleichſam wie in einer Liturgie ward allemal abwechſelnd von den 
Zuhörern, die ſich darum geſammelt hatten, das Thema „rhythmiſch oder 
nichtrhythmiſch“ beſprochen, das Für und Wider vorgebracht, aber 
mit einem neuen Schwunge einer einfallenden prächtigen Melodie wurs 
den ihre Bedenken überfungen”... €. 9. Hohmann fagt u. 9.: 


* 
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„Mancher Kampf wurde gefämpft ob diefes alten, fogenannten rhythmi⸗ 


fhen Chorals, und noch ift der Streit nicht ganz beendigt. Doch läus 


tern ſich die Anfihten. Man gibt auf der einen Seite zu, daß auch 
der feitherige Choral rhythmiſch fei,..., anderjeits lernt man einjeben, 
das — in fo hohem Grad auch die bisherige Form geeignet ſcheint, 
ernften und erbabenen Gefühlen einen entiprecbenden Ausdrud zu geben, 


fie doch nicht berufen fein könne, die Allein herrſchaft in der Kirche zu 


befigen”’ u. ſ. mw. 

In der unter Nr. 9 erwähnten „Inſtruction“ ac. wird u. U, ger 
fagt, daß der Rhythmus die Auffaffung einer Melodie nicht erſchwert, 
wie fäljchlidh behauptet wird, fondern erleichtert. Bon der allgemeis- 
nen Einführung des rhytbm. Choral dürfe, fo heißt es dann ebenfullg, 
„die feit Jahren gewünſchte allfeıtige Hebung und Neubelebung des kirch— 
lihen Gemeindegefanges mit Recht erwartet werden.‘ 

29. Fortiegung. Abweiſend und mehr oder weniger vers 
werfend äußern fih über den rhythmiſchen Choral u. U: 1. 3. ©. in 
der Sächſ. Schulzeitung. 2. Ein Ungenannter ebend. 3. 9. in 
B. ebend, 4. Emil Boftel in feiner Borjhule der mufifali- 
fben Eompofition. — Nicht eigentlih gegneriih, fondern mehr 
nur zur Wahrung des Rechtes der heutigen Ehoralform fprechen ih aus: 
5. Ein Auffag „Ueber die Pflege des geiftlihen Liedes‘ im 
Medlenburger Shulblatte 6. Der Aufſatz „Für Geſang-— 
ftunden in der Bolfsihule” im Brandenburger Schul— 
blatte. 7. Ein Mufikbericht in der Voſſiſchen Zeitung. 8. Louis 
Kindſcher bei Gelegenheit einer Necenfion in der Neuen Berliner 
Muſikzeitung. 

Mr. 1 u. 3 legen ihre Anſicht in einer Weiſe dar, welche mitunter 
hart an die legte Grenze des Angemeſſenen ftreift. Namentlich geſchieht 
dies von Nr. 3, 3. B. in Folgendem: „Jeder, der diefe Melodie (‚Bes 
fiebl du deine Wege‘ mit wechlelndem Rhythmus) abichreibt, um fie 
anzuwenden (außer als corpus delicti), entehrt feine Feder; jeder Ors 
ganift, der diefe Muftermelodie in dieſem maflacrirten Zuftande im Haufe 
des Herrn ertönen lärt, ift wertb, daß ibn Schmach treffe, und muß wes 
niger Geift haben als der Junge, der feine Heerde in beffern Rhythmen 
mit der Peitſche zufammenfnallt. Wehe dem heiligen Haufe, wo Einer 
amtirt, der jolhe Berunglimpfung gut beißt; — „deine Heiligen haben 
fie zertreten.“ 

Ich gebe nun das von Ar. 1 —3 gegen den rhythmiſchen Choral und 
feine Vertreter Beigebrachte in machftebender Zufammenftellung. 1. Es 
giebt „eine Partei,‘ die den rhythmiſchen Choral darum will, weil er 
alt if, unbefümmert darum, ob er gut if. „In der Kirche muß Uls 
les ftarr fein; aus ihr muß aller Fortſchritt entfernt bleiben, jo verlans 
gen es gerade Diejenigen, die für den rhythmiſchen Choral [hwärmen... Es 
verachtet die Partei planmäßig die Fortichritte der Künfte; ihr ift das 
berrlihe Zapidar unfers Chorals nicht finnlih genug... Was der bei« 
lige Geiſt jeit 300 Jahren geihaften bat, ift Alles eitel u. f. w. 2. 
Der heutige Choral ift nicht verftümmelt, ift Fein Zerrbild, ift nicht 
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unerbaufih u. f. w. Der Charakter des Chorals liegt in dem gleich 
langen Taettheiten (wenige Ausnahmen abgerechnet). So ift er durd 
die deutihe Tonkunſt feftgeftellt, fo haben ibn Bad, Braun, Rolle, 
Homilius, Doles, Schneider, Mendelsjobn u. U. anerkannt 
und in ihre Mufitwerfe aufgenommen. Alle, die äfthetifche Bildung mit 
refigiöfem Sinne vereinigen, ebren ibn hoch. „So lange nicht wirkliche 
Künftier (kleine Leute haben fein Necht zu reden) auf die Vernichtung 
feiner edlen plaftifchen Form dringen, haben Alle ein Recht, mißtrauifch 
zu fein gegen die Gelehrten oder Altertbümler und ibre Nachtreter, die 
auf Grund des Alters eine Umpgeftaltung beantragen. 3. Es ift zweis 
felbaft, ob die rhythmiſchen Choräle fo ftriet, wie wir fie gedrudt feben, 
jemals find vom Volke gefungen worden. 4. Die alten Rhythmen find 
großentbeils ihrem Charakter nach nichtig, unwürdig, ſinnlich, leichtfer- 
tig, — ihrem Bau nah unordentlih, (rhythmiſcher Wechjel) liederlich, 
verzerrte Gebilde. „Der dem lichten Leben abgeftorbene,‘' jo jagt H. in 
B. in Bezug auf den Rhythmus von: Seelen» Bräutigamac. — „ſei 
es durch Folianten oder Ueppigkeit; der Kalte, den nie Kunft und Schön— 
beit erwärmte, dem Sagung das Höchſte, Flug der Eeele, Schwingen 
einer heiligen Phantafie Leichtfertigfeiten find, der fühlt allerdings einen 
ſolchen Rhythmus mehr als den jegigen... Solche werden von der 
Sinnlichkeit gefigelt, und in Unkenntniß der Seelendürre halten jie dies 
jes für beiliges Durchſtrömen“ u. f. w. 5. Die Gemeinden find nit 
mufifalifch gebildet genug für den rhythmiſchen Choral. Wo der alte Rhyth⸗ 


mus befohlen ift, gibt e8 gewaltiame Störungen der Andacht. „Lächer⸗ 


lich ift es, uns glauben zu machen, eine zahlreiche Gemeinde könne in 
diefen Wirrwarr von Rhythmen (bei Mel. mit rhythmiſchen Wechſel) hinein 
gebracht werden, denn das natürliche Gefühl wird ſich dagegen ftemmen. 
Oder will man jede Sylbe mit einer großen Trommel angeben laffen ?' 
u.f.w. 6. Die Frage vom rhythmifchen Choral hängt mit dem Glaubens, 
leben nicht zufammen. Dan rühmt fo oft den Gefang und den Glau— 
ben der Herrnhutifchen Gemeinden. Diefe fingen aber nicht in dem 
uralten, fondern in dem jegigen NRhytbmus.... ‚Zur Belebung des 
Glaubens gehört etwas mehr als Rhythmus““ u. f. w. 

Emil Poftel fagt: „‚Zedenfalls ift nicht der Berfall des Glaus 
bens die Urfache des Untergaggs der alten Rhythmen geweſen, fondern 
die Nothwendigkeit führte zur Vereinfachung der Choralmelodieen. Es 
ift wicht denkbar, daß eine zahlreihe... Gemeinde die rhythmiſchen Chos 
räle gut ausgeführt habe oder ausführen werde, ganz abgefehen davon, 


daß die alten Rhythmen fat durchgängig nur zu Einem, dem unfprüngs 


lichen Liede paffen und daß auch dabei noch Vieles vorkommt, was uns 
jerm Gefühl widerftrebt, 3. B. die Dehnung tonloſer Sylben.“ 
An Nr. 5. wird der rhythmiſche Choral für „„Zurus’ erklärt, Nr. 6 
teilt im ſehr milder Weife die Meinung auf, daß man der Volksſchule 
wohl den alten (heutigen) Choral noch eine Weile werde laffen müffen. 
„Es wurde in einer Schule die Melodie: Seelenbräutigam x. 
rhythmiſch eingeübt. Ich habe wohl gehört, daß die Kinder diefen auch 
außer der Schule in Garten und Feld fangen. Aber fie fingen glüdlis 
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her Weiſe die alten Choraͤle doch auch in Garten und Feld.’ — Nr 7. 
meint, der rbytbmifche Choral jei mufifalifch intereffanter, der heutige, we⸗ 
gen des gleihmäßigen Forticreitens in langen  Zönen, erbaulicher.; — 
Louis Kindſcher fagt, daß dem gegenwärtig. gejungenen Choral ſeit 
mehr als 10 Jahren ven einer orthodoxen Partei der Umſturz drobe, 
„die nämlich, und zwar fonderbar genug, den fogenannten rbytbmifchen, 
bewegten, weltlich-friwolen, der darum gar nicht in die Kirche paßt und 
auch da von der Gemeinde unausführbar ift, wieder einführen: wollen.‘ 
In einer Anmerkung fegt er hinzu: „Ob derjelbe überbaupt für die Ger 
meinde und nidyt vielmebr für den geichulten Chor eriftirt babe, iſt noch 
eine ftarfe Frage; auch hat er fih ſchon fehr bald in unſern gegenmwär« 
tigen jo würdevollen und ächt kirchlichen Volksgeſang verklärt.“ 
30. Bortfegung. In eigentbümlicher Weile, bier vermittelnd, 
dort rechts und links polemifirend, äußert ih U. G. Ritter in feiner 
Abhandlung, Rbytbmifcher Choralgefang und Orgelfpiel” 
Sein Botum verdient nicht nur als das neufte, fondern vorzüglicd darum, 
weil ed don einem der erften Organiften der Jetztzeit berrübrt und weil 
es nit in einer Wiederholung hundertmal vorgebrachter Dinge 
befondere Beachtung. „Dem Princip nah war der evangelifche Ger 
meindegefang zu feiner Zeit ein tact» und rhythmusloſer, weder im 
16. no im 19, Zahrbundert..... Die ‘Ehoralmelodieen wurden ſtets 
rhythmiſch durch das Metrum geregelt, und durch den Zack gemeflen, 
freitih zu  verfhiedenen Zeiten aud unter verſchiedenen Bedi 
gen. Die ausschließliche Bezeichnung „rhythmiſcher Choralgefang” 
für eine einzelne, befondere Gattung deffelben, nämlich für jene, desimanz 
nigfaltig rhythmiſch gegliederten, ftellte die heutige, allerdings; an’ vielen 
Orten mangelbafte Ausführung mit der Altern Aufzeihnung 
des Choralgefanges in Bergleih, ohne den Beweis: für die damalige 
Uebereinftinmung zwiſchen Aufzeihnung und Ausführung zu liefern; 
fie war in fofern eine unvaflende, und gab zu einer unrichtigen 
fung Anlaß.‘ So Ritter über die Bezeichnung der fraglichen Sache. 
Er unterfcheidet aledann, der Sache ie: näber tretend, d 
fodien: 1. rhythmiſch wechlelnde, 2. nicht rhythmiſch wehielnde, aber 
doch mannigfach rhythmiſch gegliederte, 3. ausgeglichene (heutige Form). 
Die Melodien der erſten Urt ſtammen aus dem 16. Jahrhundert, w 
der Tact fo gut wie keinerlei rhythmiſche Eigenſchaft befaß, wo er de 
einfache Maaß der Zeitdauer war, wo unabhängig don ihm der Com⸗ 
poniſt das rhythmiſche Verhältniß feiner Melodien geſtaltete, indem er 
entweder dem Worte allein es überlich, das ihm innewohnende Sylbe 
gewicht dem mufifalifchen Tone aufjuprägen, oder indem er zu ſtärkerem 
Ausdruck und befebterer Geftaltung der ſchweren Sylbe eine längere, 
leiten eine fürzere Note gab. Diefe Chboräle widerfpredhen unſern b 
tigen Kunftgefegen, weshalb gegen fie fich die meiften Stimmen erb 
„Sollen und dürfen wir die Ergebniffe einer Zeit des € 
Strebens als ein für alle Zeiten Gültiges aufftelen, un ar 
rade in derjenigen Beziehung, welche vorzugsweife die Entwidelung 
traf? — Die Ausübung der rhythmiſch wechſelnden — reich 
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gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts, von wo ab fie fih allmälig 
verlor. — Es folgte dann die zweite Urt der Choräle, derjenigen näns 
lich, „Die neben lebendiger rhythmiſcher Gliederung und Ausgeftaltung 
durch längere und fürzere Noten zugleih alle Eigenfhaften des moders 
nen accentuirenden Tactes befigen.‘ ... „Ihre Ausführbarfeit findet feitens 
der Gemeinden... fein Hinderniß, denn in Allem entipricht ihre Form 
den augenblidlich geltenden Kunftgefegen.‘ Es ift indeß auch diefe Form 
nach und nach zurüdgetreten und dagegen der ausgeglichene Choral der 
berrichende geworden. Woher das? „Kann man in der Befeitigung des 
rhythmiſchen Wechſels nur eine aus der Fortbildung der Kunft hervor⸗ 
gegangene Nothwendigfeit erkennen, und liegt in dem Zwiefpalt zwifchen 
ihm und der Kunftlebre der Grund, warum eine Wiedereinführung defr 
felben in den Gemeinden unthunlich erfheint: jo war bei der zu Ans 
fang des 18. Jahrh. befchloffenen... Ausgleihung ein. Geſetz der Kunft- 
lehre nicht thäätig. Es mögen hierbei die bequemere Ausführbarfeit des 
gleihmäßigen Chorals durch eine zahlreiche Gemeinde, der erhebende Eins 
drud der langjam dahinfchreitenden einfachen Klänge auf den „„Zubörer‘ 
wefentlich mitgewirkt haben: vom entſchiedenſten Einfluffe war aber die 
Orgel, welche jeit etwa der Mitte des 17. Jahrh. zur Leitung des 
Chorals beftimmt war.’ Nicht aus Schuld der Organiften, wie von 
fo Bielen mit großem Unrecht behauptet wird, fam die Aenderung. — 
Wie aber wirkte die Orgel? So wie fie ihrer Natur nach wirken mußte. 
Unabänderlich gleichmäßiges Forttönen ift die hervortretende Eigenthüm⸗ 
lichkeit des Orgeltones, — die gebundene Spielart mithin die für die 
Orgel einzig richtige. Mit diefer Spielart aber, welche den Organiften 
durch die Wefenheit ihres Inftrumentes unabmweislich geboten wurde, ift 
unvereinbar die furze, ſcharfe, einfchneidende Angabe der kleinern Tact- 
theile mannichfach gegliederter Melodien — und fo mußte ſich die Auss 
gleihung vollziehen. — Diefelbe Wendung wird unter gleichen Umftäns 
Den ftets wiederfehren. Die Orgel wird ihre Natur behaupten, ſich nicht 
bauernd mißhandeln, fih niemals eine Lüge aufdrängen laffen. „Ein 
DOrganift, der Jahre lang die gebundene Spielart wermiede, wird endlich 
doch der Gewalt des Inftrumentes fich beugen und feine Ausnahmeges 
Lüfte fallen laffen müſſen.“ — Mit dem Bisherigen ift AU: G. Ritters 
Stellung zur Frage vom rhythmiſchen Choral bereits im Wefentlichen 
angegeben. Es fei jedoch erlaubt, fie nun auch in der Schärfe zu ber 
zeichnen, wie er ſelbſt e8 am Schluffe feiner Abhandlung in folgenden 
Worten getban bat: „Einen erneuten Aufihwung unieres Gemeinde 
Gefangs, eine entjhiedenere, bewußtvollere Begleitung deffelben durch den 
Drganiften hält der Verfaffer für nothwendig. Was in diefer Beziehung: 
geſchieht, muß aber mit den allgemeinen muſikaliſchen Geſetzen, die jegt: 
dem Bolfe geläufig find, im Einklange ftehen. Diefen entſprechen nicht 
die rhythmijch » wechjelnden Ghoräle, die deshalb: eine der 
einen oder der andern Art erfahren müflen. Sie werden erft dann blei⸗ 
bend wieder eingeführt werden fünnen, wenn die Werke eines Mozart 
und Beethoven aus unjern Häufern verjhwunden, wenn Bach und Häns 
dei von dem ſiegreich betretenen Wege zurüdgedrängt, wenn die Lieder, 
Nade, Jahreöberigt. X 35 
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unferer Kinder verſtummt ſind! — Die nicht rhythmiſch⸗ wechſelnd ge⸗ 
ſchriebenen Choräle dagegen entſprechen unſeren muſikaliſchen Geſetzen, 
ihre Einführung iſt wünſchenswerth, ihre Einführbarkeit — zweifelhaft, 
wenigſtens von gewiſſen, ſehr weſentlichen Vorbedingungen abhängig. 
Hindernd bei einem jeden ſchärfer gegliederten rhythmiſchen Gefange ift 
die Drgel; denn er widerftrebt ihrer Natur, daher ift es eine arge 
Taufhung, ſich nach erfolgter Wiedereinführung des rhythmiſchen Chor 
rals eine fortgefeßte Orgelbegleitung zu denken. Die Orgel kann umd 
darf nur bei dem allmäligen Uebergange behülflich ſein; je früber man 
fie dann ſchweigen läßt, um fo förderlicher wird es fein, denn fie wirft, 
ſelbſt beim vorfichtigften Gebrauche, öfter verdedend, als leitend, und wird, 
ehe man es ahnt, ganz naturgemäß wieder zum ausgeglichenen Chorale zurück⸗ 
führen. Ein wohleingefungener Sängerdhor von Knaben darf nicht fehlen, da 
die Gemeinde ſich den Singftimmen leichter anfchließen, und diefe leßteren 
ſelbſtverſtaͤndlich bei weiten nicht fo leicht dDominirend erfcheinen werden, als 
die Klänge der Orgel. Glaubt man aber die Orgel niht entbehren zu 
Fönnen, worüber ja einige woblvorbereitete Verſuche einen hinreichenden Aufr 
ſchluß geben dürften, fo verfchließe man in feiner Neigung für’s Alte, oder im 
dem Beftreben, ihm gerecht zu werden, nicht das Auge den Bedingungen, welche 
den Choralgefang die uns überfommene Umgeftaltung gaben und geben müſ⸗ 
fen; man überfehe nicht die verfchiedenen Verfuche, die gleich im erften Jahr⸗ 
hundert der Kirchenverbefferung zur Herftellung, Neinigung umd 
gemacht wurden; man fuche, was notbwendig war, nicht als das Er⸗ 
gebniß der Laune darzuftellen, und hüte fi) vor Allem, den Dienft der 
Orgel, der in der Kirche unter dem Auge und zur Ehre Gottes empors 
gewachfenen Orgel, indem man fie mit fich ſelbſt in Widerſpruch feßt, 
zu einem innerlich unwahren zu machen.” So weit Ritter. 

U W. Gottfhalg, ein Gegner des altrhythmiſchen Chorals, 
(vergl. den IX. Jahrg. des Jahresber. S. 310) hat fih doch, wie er 
in der Allgem. deutfch. Lehrerzeitung mittheilt, durch feinen 
jungen ftrebfamen Geiftlichen veranlaft gefunden, einen Verſuch mit der Eins» 
führung der fraglichen Weifen zu machen. Er fäuberte fie von ihren Deh⸗ 
nungen, melismatifchen Verzerrungen und ärmlichen Harmonien‘ und 
paßte fie dem jetzigen Mufifzuftande an, ohne jedod; den Grundiypus 
Pirchlichen Gefanges zu verwiſchen. In diefer „neuen Geftalt‘' brachte 
er die Choräle an die Gemeinde, die fie leicht faßte und willig aufnahm 
So hatte die Angelegenheit ihren guten Fortgang; als jedoch 
anderer Geiftlicher Fam, „der an diefer Singweije fein Behagen findet,‘ 
mußte man fie wieder fallen laffen, obſchon oft gefragt wurde, warum 
nicht mehr rhythmiſch gefungen werde, „da es doch etwas — 
weſen ſei.“ 2b 

31. Der heutige Choral. Daß derfelbe in den meiften ir 
hen tadelnswerth vorgetragen werde, das wird auch von feinen Bertre« 
tern meiftens bereitwillig zugeftanden. „Dieſer gerechte Tadel trifft euch 


*) Nur ein Einziger erflärte diefe Weifen für „Schelmenſtückchen“ und vers 
ließ fefort die Kirche, wenn eine ſolche angeftimmt wurde, 
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deshalb,“ fo fagt H. in B. a. a. O., weil ihr in den ganzen Choral 
feinen Rhythmus bringt, indem ihr eine Fermate 3, die andere 4, die 
dritte 5 Viertel haltet und für die Zwifchenipiele fein geregelt Maaß 
habt. Eine Fermate von 4 Biertein und ein Zwijchenfpiel von 5 Biers 
tein iſt fhon Unordnung, eben fo umgekehrt: Die neue Zeile muß 
allemal mit einem erften oder dritten Viertel beginnen oder, bildet ſich 
durch beftimmt gemeſſene Fermate und rhythmiſch richtiges Zwiſchenſpiel 
ein J⸗Takt, — mit einem fünften Viertel. Das müßt ihr auf dem 
Bapiere üben, un euch Flar zu werden.‘ 

F. ©. empfiehlt a. a. DO. 10 Punkte: Ein nicht zu langſames 
Tempo — Entfernung aller Zwijchennoten, Schnörfel und Söleifen 
Halten auf gute Ausfprahe — Berpönung des Schreien — gleiche 
Dauer der erften und zweiten Sylbe beim Anfange des Verſes — Auss 
Fingenlaffen der Orgel vor dem Anfange des Geſanges — Vermeidung 
des zu flarfen Orgelipield — kurze Zwifchenfpiele — zeitweilige Weg⸗ 
laffung der Zwifchenfpiele — Anerkennung auch der neuern Lieder und 
ihrer Weifen, „die nicht winder aus frommen, gläubigen Gemüthern 
famen, als die alten.‘ 


VI. Speeifiſch Katholijches. 


32. Allgemeines. Ueber die geſammte katholiſche Kirchen— 
muſik verbreitet fi der umfaſſende und gediegene Aufſatz: „In 
Saben der Kirhenmufif an die fatholifhen Bereine 
Deutfhlands‘ in der Augsb. Poflzeitung, aus welcher derfelbe in 
die Urania überging. „Welches die rechte Kirchenmuſik ſei? Ja, wer 
einmal Das fo recht eigentlih fagen fünnte! Sch will es verjuchen, 
meine Herren.” .... Nach einer unter J. gegebenen Einleitung, die 
Gefammtentwidelung der kirchl. Tonkunſt betreffend, folgen dann unter 
1.— VI. die praftiihen Ausführungen und Borjchläge II. Choral 
und Lied, angemeffen harmonifirt, haben ihre Berechtigung. Aber nicht 
überalt fol das Volk fingen. Wir wünfchen der Heinften Kirche ein 
möglihft flarfes, bejonderes Gefangperfonal, in deffen Weifen das Volk 
nur bei geeigneten Anläſſen einftimmen ſoll.“ Ill. Neben Choral und 
Lied, die an den einfachen Sonntagen 20. ihre Stelle finden, ſoll der 
ceontrapunftifche Gefang, der freilich einen wohlgeübten, gut beſetz⸗ 
ten Sängerchor fordert, in Anwendung fommen, und zwar an den höch« 
ften Feften, „wo die Feier der erhabenften Geheimniffe zu beiligem Ernfte 
mahnt.“ IV. Was die Begleitung des Gefanges durch Inftrumente bes 
trifft, fo ift nur ihr Mißbrauch verwerflih... „Alles ift mißbraucht 
worden: der Gontrapunft zu ſcholaſtiſcher Grübelei und kleinlicher Spig« 
findigkeit, die Inftrumente zu tollem Lärm und wehmüthigem Geflüfter, 
die Harmonie zu beftechendem Effect und plößlicher Ueberrafhung. Machet 
aus demjelben Leder neue Schläuche und gießet alten JZohannisberger, 
will jagen „Liebe aus Glauben’ hinein: Den will ich feben, der folchen 
Bein verachtet.“ — V. In Oeſterreich hat der Erzbifchof das Schwe i— 
gen der Mufif unter der Wandlung befohlen. So follte eg 
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überall gehalten werden. VI. Betrachtungen über Beethoven’fche Mufit, 
mit dem Gegenftande der Abhandlung nur im Schlußfage: „Die Muſik 
it, mie jede Kunft, der Spiegel des Zeitgeiftes’’ zufammenhängend. 
VII. Die contrapunftifhe Muſik ift wie aus dem Mittelalter herausge⸗ 
gefchnitten. Sie ift wirflih ein Stüd Zeitgeift, in einem Stüde der 
ganze Geifl. Später fam die Herrfhaft der Melodie, mit ihr der 
Berfall. Eine Umkehr ift nothwendig. ... . „Iſt denn Keiner unter uns, 
der Künftler, Dichter und Seher genug wäre, uns die Bahn vorzuzeich⸗ 
nen, die wir wandeln follen fortan?...... Der es konnte, ift nicht 
mehr; auch bat er uns niemals angehört. Er hieß Mendelsfohn-Bars 
tboldy.‘ VIII. Die heutige Kunft fpiegelt den Geift unferer Zeit ab, den 
Geift der Negation..... Wahrheit und Schönheit werden erft wieder 
bei uns einfehren, wenn wir einmal den Muth.... haben, die Negation 
zu negiren, das Gegentbeil, nämlih das Göttliche, Heilige zu poniren, 
in uns felbf zu poniren..... Hingabe feiner felbft an Gott ift Selbſt⸗ 
gewinn.... Wer fih zum Gefangenen Gottes madht ..... bat fih 
als freies Gefhöpf in der Selbfiberrihaft.... Auch die Kunft muß 
wieder Gott dienen, wenn fie frei und ihrer felbft würdig werden will...‘ 

33. Wallfahrts» und Prozeffionslieder. „Uebel ſteht 
es,“ fo jagt der Defterr. Schulbote a. a. O., „um die religiöjen 
und heiligen Geſänge, die bei kirchlichen Prozeffionen und öffentlichen 
Wallfahrten follen gefungen werden, wenn die Schule nicht vorforgt. 
Es wird unter dem Namen geiftlicher Lieder allerlei Zeug von Leuten, 
die damit haufiren geben, oder an Wallfahrtsorten fi binlagern, aufges 
kauft, und die Melodie dazu dur ein ein» oder zweimaliges Borfingen 
der Liederfrämer eingelernt. Der nichtsfagende, häufig aud ganz uns 
firchliche, dem Ausdrud und Styl der Sprache nad des heiligen Zweckes 
völlig unmwürdige, gewaltfam in Verſe gefnebelte rohe Tert fann nicht 
nur den gebildeten Sänger, welcher ſich höchſtens an der Melodie unter» 
bält, nicht erbauen, fondern er muß den gebildeten Zuhörer vollends an» 
efeln und im Eifer für die heilige Sache entrüſten. Es wäre wirklich 
wünſchenswerth, bei Wallfahrten und ähnlichen religiöfen Gelegenbeiten 
die Gefänge im Allgemeinen fireng zu beauffichtigen und durchaus nit 
zu geftatten, daß andre Lieder als ſolche, welche in gedrudten umd mit 
bifhöfliher Approbation verfehenen Gefang» oder Andachtsbüchern ents 
balten find, gefungen werden; ja einzelne fogenannte geiſtliche Gefänge 
und Wallfahrtslieder, welche größtentheils nur aus Speculation zufammens 
geftoppelt und von Haufirern feil geboten werden, follte man gar nicht 
zum Drud zulaffen, oder den Handel damit verbieten‘ u. |. w. 


C. Schule und Haus. 
1. Die Säule. 
a. Allgemeines, ö 


34. „Wir wollen etwas fingen.” „Es iſt, als ob mit dies 
fen vier Worten bei Schulprüfungen, oder au fonft, die Sonne durch 
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die Wolken bräche, und ihre luſtigen Strahlen in der düſtern, dumpfigen 
Schulftube auf einmal neues Licht und neue Farbe erwedten, als ob 
eine frifche fröhliche Luft zu den Fenftern bereinftrömte, und aller Orten 
Luft und Leben aufgeben ließe, wie die Frühlingsfonne im Lenzmonat. 
Die Gemüther werden frifh, die Züge erheitern fich, die Augen glänzen, 
und die Kehlen bleiben dann auch nicht zurüd, wenn der Lehrer nur halb» 
wege Geſchmack hat und fingen läßt, was die Jugend verftebt und freut 
und bei fröhlichen Liedern das Tempo nicht zu fchnell nimmt.’ So ein 
Artikel in den Bolfsfhulblättern aus Thüringen. Den Grund 
diefer Erfcheinung findet der Verf. ſowohl in dem Inhalte der Lieder, 
wie in der Mufit. „Aber es ift noch etwas: Das Kind ift gern thä> 
tig und ift froh, wenn man ihm etwas zu thun giebt, was innerhalb 
des Kreiſes feiner Einfiht und feiner Kräfte liegt. Das Kind freut ſich, 
wenn e8 mit Andern zufammen thätig fein fann, der im Ber» 
eine verftärften Kraft. Das Rind fieht und hört gern, was es mit 
Andern vereint zu Stande bringt. Diefe drei Beobahtungen er 
geben fi beim Gefange und find eben fo viele goldene Regeln für die 
Behandlung des Schulunterrichts.‘ 


35. Biel des Unterrichts. „Die Aufgabe des Gejangunter- 
richts iſt nicht, möglichft viele und immer neue Lieder und Weifen fin- 
gen zu laffen, die einklaffige Elementarſchule zu einer Vorſchule mufl- 
falifcher Kunft zu machen, oder einen Chor beranzubilden, der mit mehr⸗ 
ſtimmigem Geſange glaͤnzen kann; ſondern Schüler zu ziehen, die von 
der unterften Stufe an bis zur oberſten fleißig und zu ihrer Luft ge 
übt find, eine mäßige Anzahl edler Lieder, geiftlicher wie weltlicher, und 
zwar die vollftändigen Texte, zuvörderft nach dem Gehör, einftimmig 
rein und wohllautend zu fingen, und darin fo fiher geworden find, daß 
fie einzeln und ohne Hülfe, weder eines Buches noch des Lehrers noch 
der Mitfchüler, die eingeübten Lieder fingen fönnen. Nur wo dieſes Ziel 
erreicht ift, darf mehrftimmig gelungen werden.” Unweifung zur 
Ausführung der in den Örundzügen, betreffend Einrich— 
tung und Unterriht der evangelifchen einklaffigen Ele» 
mentarfhule, vom 3. October 1854 getroffenen Beim» 
mungen über den Unterriht für die evangelifdhen ein» 
Hafjigen Elementarjhulen der Rheinprovinz. 


Merling weift a. a. O. auf die Wichtigkeit richtiger Abmarfung 
des Gefangzieles hin und nennt dann als dieſes Ziel „das Lied, das 
einfache, volksthümliche.“ ... . „Alles was darüber hinausgeht, gehört nicht 
mehr in den Bereih der Schule, fondern in das Gebiet der Privat- 
fludien. Das Terrain, auf dem ſich die Liedform bewegt, foll und fann 
der Schüler bei feiner Entlaffung in’s Leben mit Leichtigkeit beherrſchen 
und deshalb wird er ſich auf demfelben jo recht wohl fühlen und dal» 
felbe zu feinem eigenen Heile nad jeder Richtung hin aud ferner zu 
erforfchen und auszubeuten bemüht fein. Das Lied enthält die einfach. 
ften und darum anſprechendſten Kunftformen. * ere und com⸗ 
plicittere Kunſtformen würden den Schüler mit Scheu erfen und ihm 
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vielleiht mit dem Gedanken des Unmöglichen die Pflege einer Kunft 
verleiden, die ja alle Herzen zu gewinnen und zu veredeln beftimmt iſt.“ 

36. Keine halbe Leiftung in der Schule! Was geluns 
gen wird, foll gut gefungen werden. — Diefer Grundfag ift mehr und mehr 
in feiner Wichtigfeit erfannt und namentlih auh von Bormann, 
Merling, Wehe und Ballien mit aller Entichiedenheit zur Geltung 
gebracht worden. So weift 3. B. Ballien in Löw’s Päd. Mo— 
nats ſchr. auf correcte Ausſprache, Zactrichtigfeit, Neinheit der Intonas 
tion, Beobachtung der Vortragszeichen, vor Allem aber auf gute Ton— 
bildung (richtigen Anfag, angemeffenes Wachſen und Schwinden des 
Zones, Vermeiden des Preffens und Quetſchens) als auf unumgäng- 
lich nothwendige Eigenichaften des Gefanges bin. 

37. Auswendiglernen der Terte. „Der Menſch fingt erft 
dann, wenn ein Gedanke, eine Empfindung in ihm fo lebhaft wird, daß 
er dem wörtlichen Ausdrud für fie noch den Ton binzufügt...... Hier⸗ 
aus folgt, daß zu der Ginübung eines Chorals oder eines Bolfsliedes 
- erft dann gejchritten werden kann, wenn der betreffende Zert 
fiher auswendig gelernt ift und von Einzelnen, ſowie im Chor, 
nicht nur lautrichtig, fondern ſch Öön'gefprochen wird.” Bor mann a. a. O. 

Uebereinftinnmend hiermit fagt Merling: „Alle Lieder find dem 
Gedächtniffe feft einzuprägen ...... damit der göttliche Inhalt von Poes 
fie und Muſik das Findliche Gemüth tief durchdringe.“ 

38. Berwendung der eingeübten Gefänge Sie ent 
fpriht, wie Bormann fagt, dem Geifte des Lernens in der Volksſchule 
überhaupt, und ift darum von großer Wichtigkeit. „Choräle alfo bei 
den Schulanfängen, in der Religionsftunde, bei befonderen Schulandach⸗ 
ten, endlich aber im Kirchengeſange ſelbſt. Volkslieder im Anſchluß an 
die Leſeſtunde, in Verbindung mit der Baterlandstunde, bei der Feier 
vaterländifcher Gedenftage ze. — außerdem als Belebungs» und Erfris 
fhungsmittel, wenn beim Unterrichte die Aufmerffamfeit und geifige 
Thätigfeit der Schüler nachläßt.“ 

In demfelben Sinne fagt die Anweifung für die ein. Ele 
mentarfhulen der Rheinprovinz: „Zunächſt fommt es darauf 
an, die Kinder zu einfachem und wiürdigem Gejang bei den Andachten 
der Schule und bei deren feftlichen Feiern, ſowie als gelegentlihe Er» 
munterung während des Unterrichts, und zu lebendiger Zheilnahme am 
Gefang beim Bottesdienft der Gemeinde und bei den Hausandachten, 
fowie zu frifcher Benupung der erworbenen Uebung im Kreiſe des Fa⸗ 
milienlebens zu befähigen.‘ run 

An ähnlicher Weife äußert fih Merling an mehreren Stellen fei- 
ner Schrift. Wenn übrigens derfelbe fagt: „Auch in Töchterſchulen 
(höheren) müflen von Zeit zu Zeit Schulgefangfefte gefeiert werden, wie 
es in Gymnaſien und Realfchulen geſchieht,“ fo möge das wenigſtens als 
Gegenftand weiterer Prüfung und Erörterung bier angeführt jeim. 
Merling feiner Seits fept hinzu: „Daß dergleichen Feierlichleiten ger 
rade bei Mädchen etwas Bedenfliches haben follen, ift wohl nur eim 
Borurtheil. Jeder Schulworftand wird ein foldhes Arrangement, in der 
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Feierlichteit ſowohl, als in der Wahl ded Auditorlums zu trefien willen, 
daß dadurch alle Bedenken befeitigt werden können.“ 


b Der Choral. 


39. Die Pflege des Choralgefanges iſt abermals vielfets 
tig empfohlen umd angeordnet worden. Merling nennt die Choräle 
„die wichtigften Hebel zur Förderung religiöfer Erbauung. Mit beſon⸗ 
derer Wärnte verbreitet ſich u. A. auch ein Artikel im Mecklenb urg er 
Schulblatte: „Die Pflege des geiſtlichen Liedes’ über den 
Choral. ‚Wenn Jemand das geifliche Lied in der Schule nicht ken⸗ 
nen, fingen und lieben lernt, wo foll er es denn fernen? Und vergeb- 
lich harren wir auf die Wiedereinführung der Hausandachten, bis Die 
Familien fangesfähige Hansgemeinden geworden find.’ 


Wie F. W. Sering in dem Vorworte zu feinen Choralheften fagt, 
bat die Zeptzeit „das unferm reihen Schatz von Kirchenmelodien im 
Laufe der Zeit angetbane Unreht — die vielfachen Abweichungen von 
der Urmelodie — wieder gut zu machen und die urfprünglice Weiſe 
wieder in ihr gutes Mecht einzufegen.” Daß die Cinführung ber Te 
teren in die Kirche (wenn auch ohne urfprünglihe Rhythmen) bei voller 
Hingabe des Geiftlihen und des Lehrers recht wohl möglich fei, habe er 
mehrfach erfahren. 


Ich meinerfeit® habe manches Bedenken gegen eine allgemeine und 
durchgreifende Reform in diefer Richtung. I kann die Entfernung der 
Varianten für eine Angelegenheit von fo hoher Wichtigkeit nicht erachten, 
daß man um ihretwillen fich über die unvermeidlich damit verbundenen 
Störungen binwegfegen müfle. — Ein Anderes ift ed mit ber Befeitis 
gung jener Schnörfeleien und Melismatifirungen der Melodien, die in 
manden Gemeinden vorkommen. Gegen diefe Entftellungen des 
Chorals muß, wie u. A. auch Merling fordert, entjchieden angekämpft 
werden. Der ſchon genannte Aufſatz im Brandenb. Schulblatte 
redet freilich dagegen wieder zu Gunften einer Uniformität der Melo⸗ 
dien, wenn fihon er dies in befchränfendem Sinne und einer fehr maaß—⸗ 
vollen, mehr vermittelnden als in ſchroffen Gegenjägen fich gefallenden 
Weiſe thut. „Man follte doch wenigftens in kleineren Kirchenkreiſen, etwa 
in einer und derjeiben Diözeje oder in einer und derſelben größeren 
Parochie Einftimmigfeit herbeizuführen verjuchen, damit nicht die höchſt 
widerlichen Störungen noch länger bleiben, die entſtehen, wenn ver⸗ 
ſchiedene Leute dei demſelben Ehoral nach verſchiedener Weile fingen. 
Die Volksſchule kann hier Hülfe bieten, und der Schulinfpeetor muß 
daranf halten umd ernftlich darauf halten, daß fie es #hnt..... .. Sol 
aber die Schule im Stande fein, den wahrlich nicht leichten Kampf mit 
einer Gemeinde aufzunehmen, fo muB fie natürlich dazu wohl gerüftet fein,” 
Etwa 40 Choräle, und zunäcft nicht mehr, follen bis zu zäher Feſtig⸗ 
feit eingefungen, die Stimmen der Kinder möglichft gellaͤrt, die Kinder 


ſelbſt aber angehalten werden, daf fie auch wirklich in die Kirche kom— 
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men, um die der Schule obliegende Ginwirfunge beim öffentlichen 
Gottesdienfte auszuüben. 

40. Die Zahl der einzuübenden Choräle wird verſchie— 
den angegeben. So eben wurde die Zahl AO genannt, freilich unter 
einer befondern Vorausfegung. Das Medlenb. Shulblatt meint 
a. a. D. unter der Vorausſetzung einer vielfältigen Praris des geiſtli⸗ 
hen Liedes in Schule, Kirhe und Haus, „daß hundert Lieder und Mes 
lodien nicht zu viel find.” Die Mehrzahl der Lehrer wird dem doch 
nicht beſtimmen können. Die meiſten Geſangbücher enthalten freilich eine 
ſo große Zahl von Melodien; es frägt ſich aber ſehr, ob es die Auf⸗ 
gabe der Schule ſei, fie alle einzuüben, und ob nicht die Einwirkung 
der Kirche ſelbſt auf die den Gottesdienft befuchenden Kinder und Erwadh- 
fenen mit Recht ebenfalls in Anſchlag zu bringen jei. 

41. Ginftimmigfeit und Mebrftiimmigfeit des Chorals 
Merling fagt: „Der Choral iſt — — und als ſolcher der 
Einſtimmigkeit überwieſen, und vorherrſchend einſtimmig ſollte er auch 
in den Schulen geſungen werden.” Hat man die Ueberzeugung ge 
wonnen, daß die Choralmelodie Eigentbum jedes Geſangſchülers gewor⸗ 
den if, fo möge man diefelbe mehrftimmig fingen laſſen. Beſonders 
fingen die Schüler gern einen zweiftimmigen Choral, aber nur einen 
ſolchen, deſſen zweite Stimme fie leicht von jelbft finden. Das m 
denn für den Lehrer ein Fingerzeig fein, nur die Choräle zweiftimmie 
fingen zu laffen, welche natürliche, ungefünftelte Harmonteen erzeugen.‘ 
Ich bin nicht für den, allerdings auch von Andern empfohlenen * 
tur⸗Second“ beim Choral. 


mn 
— 


ec. Das weltliche Lied. 


42. Seine Beredhtiaung. „Das weltliche Lied.... wünſche 
ih aus der Schule fort. Es ift Luxus, und wir leiden noch Mangel 
an dem Nöthigen.‘ So heißt e8 in dem fchon erwähnten Auffage „Weber 
die Pflege des geiftlihen Liedes‘ im Medlenb. Shulblatte. 
Diefe Anſicht fteht faft ganz ifolirt da. Allgemein wird die Berechtigung 
des weltlihen Liedes anerkannt, wenn ſchon die Meinungen über feine 
Bedeutung und über die Art feiner Pflege zum Theil noch weſentlich 
auseinander geben. 

43. Schuls und Lebensgefang. Die Hauptdifferenz der 
Meinungen betrifft das Verhältniß des Schulgefanges zum 
Lebensgefange. Ich ordne die folgenden Mittheilungen mit vormwaltens, 
der Rüdfiht auf diefe Differenz. Rittinghaufen in feinem Aufjaße: 
„Weber Gefang und Lieder,‘ Allgemeine deutfhe Lehrer 
zeitung Nr. 16, weift auf die in Sachſen wie am Rhein und anderwärts 
beobachtete Erfheinung bin, daß der Volksgeſang nicht veredelt 
fei, daß das Bolt feine Gaffenlieder lieber finge, als gut gehaltene 
Schul, ja zum Theil Volkslieder. Man habe feit Jahren alles Mögs 
liche gethan, dem abzuhelfen; man habe berechtigte Terte, berechtigte Weis 
fen durch die Schulen dargeboten,... es habe nichts geholfen. Woran 
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liegt das? 1. „Das Volk fingt Lieder von Liebe und Wein, von Liebes— 
web und Liebesheldenthat, Lieder zu der Stimmung bei fröhlichen Ge- 
lagen .....; ; folche Lieder aber dürfen in unfern Schulen nicht Eingang 
finden. Hätten die Schullieder volfsmäßigen Inhalt, fie würden im 
Volke fpäter gäng und gebe bleiben und immer mit gefungen werden.‘ 
— 2. ‚Das Bolf lernt feine Lieder zwang» und harmlos und fingt fie 
von freien Stüden, mit Luft und Gewinn, „weil es fo flott gebt.‘ 
Und num halte man dagegen die Methodik, nad der ein Kind ein Schul- 
lied lernt, lernen muß. Welche Pedanterie findet dabei ſtatt! Meiftens 
Alles gezwungen. Den Tert verſteht es nicht, die Melodie faßt es nicht, 
ed muß fingen um des Lehrers willen, der fonft ein mürrifcher Mann 
ift und fchlägt und Arreſt giebt. Gebt endlich mit aller Mühe ein Lied, 
haben die Kinder nad manchen Strapagen die erzielte Höhe erreicht, fo 
wird das Lied in Freuden ein. paar Mal gefungen, und dann kutſchirt 
man weiter, wieder durch Naubes und Dorniges, durch Thränen und 
Web, und wergißt gern über dem Neuen das Alte, weil man es zu 
Nichts hat gebrauchen lernen. Kein Wunder, wenn das Kind ſpäter 
die in's Leben mit Mühe gebrachten Lieder meift haft, fie nie oder jels 
ten fingt, und gern an ihrer Stelle ein Erfagmittel auch nur im leid» 
lihen Bolfsliedern fucht und findet. So troden und profaifch das nady- 
berige Leben der Menfchen nach der Schule auch immerbin fein mag, es 
liegt doch viel Poetifches darin, und für diefes bat die Maffe des Volke 
regen Sinn, aber fo reigend wir aud das Schulleben daritellen mögen, 
poetifhen Sinn muß und fann es nicht erweden, weil es felbft zu tros 
den, pedantiſch und quälend iftz wo aber Sang umd Klang ſoll fein, da 
muß Poeſie vorwalten.“ 

In demſelben Sinne, nur unter dem Einfluſſe noch tiefer gehender 
Erwägungen, iſt der Aufſatz: „Die Schule und das Volkslied“ in 
dem Medlenburger Schulblatte gefchrieben. Der Verf. verwirft 
nicht das weltliche Lied im Edulfreife, ;ftellt aber geradezu 
die Pflicht der Schule in Abrede, weiter hinaus zu wir» 
ten. „Was brach und wüft liegt auf dem Boden unferes Volkslebens, 






in Lie 
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welche die ‚gute, alte Zeit“ nicht kannte und hatte. Freilich wär's recht 
fhön, wenn wir die unfrigen behalten und jene der alten Zeit noch das 
zu nehmen könnten; ob aber die Schule im Stande if, dieſen guten 
Griff rückwärts auszuführen, ift eine andere Frage.‘ Der Verf. führt 
nun aus: 1.daß man nur die wenigften Volkslieder, da die allermeiften 
von der Liebe handeln, mit gutem Gewiſſen in die Schule bringen fönne. 
Selbft die patriotifchen Lieder find ihm zum größeften Theile wegen ihres 
geringen poetifchen Werthes ohne Bedeutung. Er ſagt 2., die Schön- 
beit der Volldmelodien fpreche allerdings für ihre Aufnahme in die 
Schule, allein felten fei ein paſſender Tert zu finden, und außerdem ges 
reiche, wenn der Originaltert in der Gemeinde lebe, der Schulgefang 
derfelben zum Aergerniſſe Ueberhaupt fei 3. nicht einzufeben, warum 
gerade die Schule für Gonfervirung folher Sachen jorgen folle, die gar 
nicht für fie beftimmt und paffend find, welche ohne ihr Zuthun entftan- 
den und ohne ihre Beihülfe ſich theilmeis noch erhalten haben... 
Bolfsmelodien find folbe, die nicht von Kindern, fondern vom Bolke 
gelungen werden. Alles hat feine Zeit. Die Trennung der Vollsterte 
von ihren Melodien ift eine Gewalttbat.... Die Schule ſoll fib nicht 
damit abquälen, den Kindern einen Liederihab für die Reife durchs Le 
ben mitzugeben. Solch ängftliches Sorgen für die Zufunft taugt über 
all nichts... „Wer dem Leben vorausgreift... der wird erfahren, daß 
ſich das Leben auch zu rächen verfteht‘ u. f. w. Aus diefem Geſichts— 
punkte erfcheinen 4. ſelbſt die volfstbümlichen Lieder neuerer Dichter, fo 
ihön fie an fih fein mögen, dem Berf. als fraglih. „Man fühlt eis 
das Unnatürliche, wenn Knaben fingen: „Was blafen die Trompeten’ se. 
„Schier dreißig Jahre bift du alt“ ꝛc. „Ich hatt? einen Kameraden“ ze. 
„Morgenroth‘ ꝛc. und man fühlt e8 um 'o mehr als eine altkluge 
Nacjäfferei, wenn man Gelegenheit gehabt hat, ſolche Lieder aus den 
Reiben marfchirender Krieger zu vermehren. — Es folgen dam 
5. Andeutungen für das Richtige. „Der Schulgefang beſchränke fih auf 
Lieder, die des Kindes Herz und Phantaſie anſprechen und bilbend er» 
regen,‘ und zwar nur mit Nücficht auf die Gegenwart, nicht im Ya 
tereffe einer unmittelbaren, unbeftimmten Zukunft. Wenn des Kindes 
Lieder ihm zu Ergüflen feiner gegenwärtigen Empfindungen werden, daun 
ift die Pindlihe Natur zu ihrem Rechte gefommen, dann haben bie Die 
der ihren Zwed erreicht und find zu einer Vorſchule für dem fpäteren 
Geſang geworden. Fades und lappiges Zeug ift natürlich zir vermeiden; 
Lehrervereine und Gonferenzen follen mit aller Sorgfalt die Auswahl 
treffen; Hoffmann von Fallersleben hat eine ganze Reihe poeti« 
ſcher Kinderlieder gefchrieben, es fehlt alfo nicht an Stoff, u. f. w. 


44. Bortfegung Wird nun im Borftehenden die Nothwens 
digkeit, ja die Möglichkeit einer Hinwirfung durh den Schulge— 
jang auf den Lebensgefang in Frage geftellt, fo finden wir das Gr 
gentheil, obſchon mehr oder weniger entjchieden ausgeſprochen, in folgen» 
den Kundgebungen, die eben in diefem Sinne alle auf das Eine, was 
Noth thut, hindringen: Rihtige Wahl der Lieder, zu welcher 
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auch gehört, daß fie eine einheitliche und auf einen Fleinen Kreis 
beihränkte jei, 

Der Defterr. Schulbote fagt aa. D.: „Die gewöhnlichen 
Schullieder werden beim Austritt aus der Schule, da fie ja eben nur 
Schullieder find, größtentheils allen zwei und dreißig Winden preisgege— 
ben, Der Züngling, die Jumgfrau, der Lehrburſche, der Gejelle, der 
Knecht, die Magd ꝛc. wollen nicht mehr fingen: „Ich bab’ ein Lämm⸗ 
hen weiß wie Schnee’ »e. Wird ihnen daher nicht von der Schule 
aus ein geeigneter Vorrath von Liedern mitgegeben, fo ſehen fie ſich be 
gierig nach andern Liedern umz fie raffen auf, was fie hier und da 
von ſchlechten Zoten und Gaffenliedern hören’ ꝛc. Hiernach kommt es 
alfo doch nur darauf an, daß die Schule den Anſprüchen des Lebens 
gegenüber ihre Pflicht erfenne und erfülle. 

„Wenn es auch nicht an Liedern fehlen darf, welche fchon die Unter- 
klaſſe mit Theilnahme und ahnendem Berftändniß fingen kann, fo ift 
doch die Auswahl Ffeinesweges nur auf fogenannte Kinderlieder, noch 
weniger auf fogenannte eigentliche Schullieder, deren wenige dem findlis 
chen Geifte frifhe, geſunde Nahrung bieten, zu richten, Vielmehr find 
aus dem reichen Schatze edler, friiher, volfsmäßiger und von anſpre— 
enden Weilen getragener Lieder folche zu wählen, welche nicht blos in 
der Schule gelten, fondern an denen auch das reifere Alter ſich noch 
erfreuen fann, und von denen erwartet werden darf, daß fie aus der 
Schule in das Leben übergeben werden.‘ Anweiſung x. für die 
einkl. Glementarfhulen der Nheinprovinz. 

Im Braunfhw. Schulboten lieferte Stieger einen Auffag 
„Weber den Gejang der Bolfslieder in den Bolksfhulen,‘ 
worin er, ausgehend von der befannten Beftimmung des Pr. Regula—⸗ 
tivs (wornach die Kinder „eine möglicdhft reiche Anzahl guter Volkslieder‘ 
mit in das Leben binübernehmen jollen) im Wefentlichen Folgendes jagt: 
„Das Volkslied gelangt nun wieder zu feinem guten Rechte in der Volks⸗ 
ſchule und dadurdy hoffentlich auch im Volke ſelbſt. — Bisher gefchab 


zu wenig für das Volkslied; man dichtete und componirte jelbit, und 


fo fam eine Fluth von gemachten, gekünftelten, verzerrten, ſchwächlichen 
Producten in die Schule — Diefer Unrath muß fort. Wir greifen 
zu dem Scaße ächter, altbewährter Volkslieder, wenn ſchon mit Aus— 
wahl, da das Kind nicht fingen fann, was das Herz des Jünglings 
und die Bruft des Mannes erfüllt.‘ 
Bei Bormann a a. DO. beißt es: „Jedenfalls müffen die aus— 
zuwäbhlenden Bottätieher: ſolche fein, deren Texte und Weifen aus dem 
ngen find, oder, weil fie von den größten Meiftern 
hi ren, von Mund zu Mund fortgepflanzt zu 
Daß Lehrer, die von ihnen ſelbſt componirten Ge— 
chule "fingen faffen, und dadurch die in dem 
üc or gen, if eine —— die nirgend ge⸗ 


Baben wir nicht Schulliederſammlun— 
‚we die urſprüngl Bolfsliedworte den 
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mageren, verſchleimten Moralterten weichen müſſen vom guten Kind, von 
der loyalen Schülerfreudigkeit, vom Nupen des Frühaufſtehens, vom 
Segen des Unterrihts? Lauter Salzmann » Bafedow’ihe Philanthros 
pies Profa! Es if gleih unmahr wie unfhön, den Waldfang an 
die Holzbant fhrauben, mit einem Jägerton ein Lied vom Tintenfaffe 
reimen .. . Eben fo verwerflih, obmohl feltener, ift der umgefebrte 
Mißgriff, grundarmfelige unfingbare Melodien in die Schulen zu brins 
gen, um frommer oder moralifcher Texte willen. Weit beffer, man ents 
fagt allem Bolfslied in der Schule, als daß man es unwahr mad. 
Ehe wir eine ächte Sammlung guter Volfslieder für die Schule befigen, 
möge man fich begnügen am Ghoralgefang, wo Ton und Wort gleich 
fhön und wahr find.... Die Schule ift wie alle Zucht nur Mittel 
zum Bwed; denn gleichwie alle Zucht des Gefepes auf Chriftus bins 
feitet, fo it auch die Schule beftimmt, die Zöglinge zur Freibeit zu 
führen, zu der Freiheit, welche zugleih Ende und Erfüllung der Schule 
if. Wer daher die Schule zum Selbſtzweck macht, und fomit jene 
albernen Liederterte aut heißt, der verfteht auch 1 Mof. 4, 26 falſch, 
als wäre die erfte Predigt jenem Zeitalter zum Lobe gejagt: fie if 
vielmehr ein Zeugniß, daß die Menfchen, der erften Welt immer meiter 
entfremdet, nicht mehr aöttlich dachten, fondern an Gott durd die Schule 
erinnert werden mußten.‘ So E. K. im Volkéblatte. 

Schließlich weiſe ih auf den mehrerwähnten Artilel: „Für Ge» 
fangftunden in der Volksſchule“ im Brandenb. Schulblatte 
hin. „„.... Man bat ja num eine Anzahl Kirchenlieder ausgewählt, 
die in den Schulen des preußifchen Vaterlandes auswendig gelernt wers 
den follen .... wie denn, wenn die oberſte Schulbebörde aud eine 
Anzahl gediegener Volkslieder zur beftimmten Einübung in allen Säulen 
des Preußenlandes feſtſetzte? . . Wenn wirflid auch nur 20 wahr, 
hafte Volkslieder im ganzen Preußenlande gefungen werden fönnten, fo 
wäre das doch auch ein hübfcher Beitrag zu der Lebensgemeinfchaft, die 
alle Glieder eines Volkes vereinigen ſoll.“ . . . Kür den Ball, daß 
diefer Gedanke fich nicht zur Ausführung eigne, wünfcht der Verf. wer 
nigftens Einhelligkeit in der Wahl der Volkslieder für eine und dieſelbe 
Diözefe, einen und denfelben Regierungsbezirk. *) Aufrecht zu erhalten 


9 In der ee 20. für Die einkl. Schulen der Rhein— 
provinz tit ein Kreis von Liedern angegeben, in welchem — die Einübung 
von Heil Dirim Siegerkranz zc. und Ih bin ein Preuße x. vor— 
ausgefept, die Auswahl fich zunääft nur bis zur fihern Aneignung von 20 
Nummern zu bewegen babe.“ Um der Wichtigkeit der Sache willen, möge dieſes 
Berzeichniß bier mitgetbeilt fein: 1) Was blafen die Trompeten. 2) In dem 
wilden Kriegestange. 3) Bei Kolberg auf der grünen Au. 4) E# zog aus 
Berlin ein tapferer Held. 5) Als der Sandwirtb von Paſſeyer. 6) Erhebt 
euh von der Erde. 7) Friih auf zum fröhlichen Jagen. 8) Zottelbär und 
Pantbertbier. 9) Nehmt euch in Acht vor den Bächen. 10) Feinde ringsum. 
11) Schön iſt's unterm freien Himmel. 12) Kein fehönrer Tod ift in der 
Welt. 13) Rlamme empor. 14) Wo ift das Boll, das fühn. von That. 
15) Dem König fei mein erftes Lied. 16) Preifend mit viel ſchönen Reden. 
17) Prinz Eugen der edle Ritter. 18) Gott grüß' Eu, Alter, ſchmeckt das 
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fei dabei mit aller Strenge die Forderung, daß nur ächte, gute 
Volkslieder gefungen werden, wo dann freilich die meiften Lieder, wo 
man einer Bolfsweife einen neu gedichteten Text untergelegt habe, wo 
alfo die Originalität des Zufammenhanges zwifhen Wort und Ton 
fehle, würden fallen müffen. 


2. Das Haus, 


46. Berfhiedenes zur Würdigung und Förderung der 
Hausmufil. Gufap Flügel nennt im Brandenb. Schulbl. 
„mit gutem Zug und Recht die fingende Mutter die allererfie Gefangss 
Elementarlehrerin noch vor der Schule,‘ hinweifend zugleih auf Dr. 
Eduard Krüger’s „Beiträge für Leben und Wiſſenſchaft 
ber Tonkunſt,“ wo es heißt: „Wo fromme, gottesfürdtige Mütter 
in einem Hausweſen walten, da wird ficher der Gefang nicht ganz brach 
liegen, denn deren Rede bedarf nicht der ſchönen Stimme, fondern viel 
mehr der Herzinnigkeit und wahren Religiofität.‘... „Es gibt gar 
nichts Lieblicheres bei den Hausandachten chriftlicher Familien,“ fagt 
außerdem ©. Flügel feinerfeits, „als Kindergefang, abgefehen davon, 
daß folhe Kinder ſchon fehr frühe Choräle kennen und fingen lernen, 
die fih dem Gedächtniß unauslöfhlich einprägen.“ 

Die Signale rügen in einer „Umſchau“ zc., womit fie den Jahr⸗ 
gang 1857 eröffnen, die Entartung der Hausmufll. „Man vergißt 
nach unjerer Meinung zu häufig, daß wir in der Stille des Haufes, in 





Pfeiſchen? 19) Schier dreißig Jahre bift du alt. 20) Hinaus in die Ferne, 
21) Morgenrotb, Morgenroth. 22) Ich hatt’ einen Kameraden. 23) Ich hab’ 
mid ergeben. 24) Stimmt an mit hellem, bobem Klang. 25) Was iſt des 
Deutfhen Baterland? 26) Sie follen ihn nicht haben. 27) Auf, auf zum 
fröhlihen Jagen. 28) Mit dem Pfeil, dem Bogen. 29) Im Wald und auf 
der Haide. 30) Ein Jäger aus Churpfalz. 31) Na bin vem Berg der Hirten» 
fnab. 32) Was kann fchöner fein. 33) Epinne, Mägdlein, fpinne. 34) Komnf, 
lieber Mai, und mache. 35) Der Mai ift auf dem Wege. 36) Alles neu macht 
der Mai. 37) Der Mai, der alle Sinne pflegt. 38) Der Frühling bat fid 
eingeftellt. 39) Seht den Himmel, wie heiter. 40) Ward ein Blümlein mir 
—28 41) Sah ein Knab' ein Röslein ſteh'n. 42) Ich ging im Walde 
o für mich hin. 43) Geh' aus, mein Herz und ſuche zu 44) Hört wie 
die Wachtel im Felde dort fchlägt. 45) Trarira, der Sommer, der if da. 
46) Bei einem Wirthe wundermild. 47) D Tannenbaum, o Tannenbaum. 
48) Es famen grüne Bögelein. 49) D, wie ift ed kalt geworden. 50) Winter, 
Ade. 51) Der Sonntag ift gefommen. 52) Der Mond ift aufgegangen. 
53) Goldne Abendfonne. 54) Was kann fhöner fein, was fann mehr erfreu’n, 
55) Willfommen, o feliger Abend. 56) Bald ift es wieder Nacht. 57) Die 
Sterne find erbliden. 58) Und die Sonne, fie machte den weiten Ritt, 59) In 
dem gold’'nen Strahl. 60) Wer wollte fih mit Grillen plagen. 61) Es wollt’ 
ein Mädchen brechen geh'n. 62) Ueb' immer Treu’ und Medlichkeit. 63) Wie 
Lieblich ift'8 bienieden. 64) Der Menſch hat nichts fo — 65) Ein getreues 
Herz zu wiſſen. 66) Der beite Freund ift in dem Himmel. 67) O du fröhliche, 
o du felige, 68) Ihr Kindelein, kommet, o fommet doch all. 69) Weißt du, 
wie viel Sterne fiehen. 70) Es geht ein fliller Engel. 71) Wo findet die 
Seele die Helmath der Ruh'. 72) Schönfter Herr Jefu. 73) Wer ift ein 
Mann? der beten fann. 74) Aus dem Dörflein da drüben, vom Thurm herab, 
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dem Tangjährigen Gange der Erziehung, in dem ungebheuren Wirrwarr 
der modernen Bildung die Mufif nicht treiben, um ihrer eigenen fünf» 
ferifchen Bmede wegen, fondern als eine Diätetif der Seele, eine Heil⸗ 
gymnaſtik des Gemüthes, die uns von den Mühen der Arbeit und des 
Studiums wieder aufrichtet und ſtets von Neuem des Lebens unfichts 
bares Theil im Stillen in Erinnerung bringt. So betradhtet ift die 
Mufit im Haufe, bei den Jungen und Alten, jo wichtig, wie das täg- 
fihe Brot, wie die gefunde Luft, das frifhe Wafler und die tägliche 
Bewegung.’ 

Dr. 3. $ölfing lieferte in feiner Zeitichrift „Das Elternhaus‘ 
abermals Beiträge für eine finnvolle, gemüthbildende Anwendung des 
Gefanges bei der Erziehung der Jugend, namentlich faßte er dabei den 
Familienkreis und die Elementare, namentlich aber die Kleinfinderfchulen 
in’8 Auge. Wefentlihe Unterftügung leiftete ibm Richard Krell 
(Schullehrer in Steinberg bei Bad Liebenftein). Derfelbe theilte mehrere 
gelungene Compofitionen von Kinderliedern mit; außerdem gab er vier 
Programme zu Heinen JZugendfeften: Frühling, Sommer, Herbfi, 
Weihnacht. Gefang und Rede wechjeln nad feiner Anordnung ans 
mutbig ab; die Sing» und Sprechſtoffe jelbft werden von ibm in wohl ' 
bemeffener Auswahl vollftändig dargeboten. 


D. Andere Kreife. 


1. Die Männergefang-Bereine. 


47. Zur Würdigung derfelben. In dem Auffage: „Die 
Bildungsmittel in der Geſchichte“ abgedr. in Dr. Romberg’s: 
„Die Wiffenfhaften im 19, Jahrhundert‘ ꝛc. heißt es: „Eine 
mächtige Propaganda für die Mufit haben die Liedertafeln gemacht, 
Männergefangvereine, die fih in Deutjchland bis in das 17. Jahrbuns 
dert rückwärts verfolgen laffen. Einer der älteften diefer ausſchließlich 
der Kirchenmufit gewidmeten früheren Vereine dürfte derjenige jein, wel⸗ 
cher in der legten Hälfte des 17. Jahrhunderts in dem pommer'ſchen 
Orte Greiffenberg beftand *). Die Ausgangspunfte der neuern Liedertafeln 
find die Vereine, welche Zelter in Berlin und Nägeli in der Schweiz 
gründeten. Die mehreren taujend Liedertafeln Deutichlands, welche gegens 
wärtig in Städten, Dörfern und Flecken befteben, find eben fo viele 
Ganäle, in denen mufifalifhe Bildung dur alle Schichten der Bevölle—⸗ 


*) Die Mitglieder dichteten geiftliche Lieder und ſetzten fie felbit in Mufik, 
Es exiftirt ein Liederwerk dieſes Vereins in vier Koliobänden, das von 1673 
bis 1675 in Altftettin erſchienen ift. Der volldändige Titel it: „Greiffenbergiſche 
Pfalter» und Harfentuft wider allerlei Unluſt, welche unter Gottes mächtigem 
Schutze, burfärftlich brandenburgiidem Gnabdenihatten won der dafelbit Gott 
—— Geſellſchaft in vertraulichen Juſammenkünften durch zweier Geſellſchafter, 
Aobann Möller's geiſtliche Lieder und Thomas Hoppen neue Melodeyen, zu 
—— Gemüthsergießungen ordentlich angeſtellt und bewährt gefunden 
worden iſt.“ 
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rung fi verbreitet. Hätten fie auch feinen weitern Nutzen, als den, 
die todte Scholle des Spießbürgertbums zu zerflüften und mit befruch« 
tenden Elementen in geiftige Berührung zu fegen, fo wollten wir fie 
ſchon um deswillen bochachten. Das rohe Brüllen gemeiner Lieder ges 
hört bereits zu den felteneren Erfcheinungen, um fo häufiger hört man 
vierftimmig fingen. Vorzugsweife auf den Volksgeſang hingewieſen, 
baben die Liedertafeln in deffen Pflege Vorzügliches geleiftet, und jelbft 
die höhere Muſik bat ihnen Dank abzuftatten. Die Mufiffefte, an denen 
die Liedertafeln einen hervorragenden Antheil nehmen, haben unfern großen 
Meiftern der Kirchenmufit die Möglichkeit gegeben, ihre Schöpfungen zu 
Gehör zu bringen, und zu neuen Arbeiten aufgemuntert. Die Rüdwirs 
fung diefer Fefte auf die Zuhörer und vorzüglich auf die Mitwirkenden 
ift eine außerordentliche. Die ernfte Mufit bat bedeutende Fortichritte 
in den Kern des Volkes hinein gemacht; neben den neueren Gompofl« 
tionen find die älteren Meifterwerfe allgemein befannt geworden.’ 

48. Nevertorium des Männergefanges. Die Lieder 
tafeln ſcheinen fih zum. großen Theile an dem fentimentalen Mondfcheinges 
fängen und an den Kneipenfpäßen, womit fie von gewiſſen Seiten ber 
fo reichlich verforgt wurden, fatt gefungen zu haben. Man wendet fi 
feit einiger Zeit mehr dem Soliden zu, wenn aud das, was zur bor« 
übergebenden Ergögung dient, nicht ausgeichloffen bleibt. Möge diefer 
Umfhwung ein vollftändiger werden! Mögen die Männervereine zu 
Herzen nehmen, was in den Signalen von Greef’s „Geiftlihen 
Männerhören‘ Il. gejagt wird: „In foldhen Werken beruht das Heil 
des Männergefangwelens, das einer gediegenen Literatur jo werth als 
bedürftig if.‘ — Man vergleiche mit dem Vorftehenden folgende Stelle 
aus einer Necenfion D. Engel’s in ber Brendel' ſchen Zeitfchrift: 
‚Die Fluth des Zrivialen, Bänkelfängerhaften in’ der Männergefangr 
Literatur hat eine Höhe erreicht, die wahrhaft erfchrediih if. Man fühlt 
fih gedrungen, an vorfündfluthliche Zuftände zu denken, wirft man einen 
Blick in die Revertorien der Liedertafeln, wohin diefe Gewäller ſich naturs 
gemäß verlaufen und nachgerade zu einer Höhe angefammelt haben, die 
wahre Notbftände zur Folge haben mußte. Die fangesiuftige Menge ift 
wohl fehr geneigt, dem Gemeinen ein williges Ohr zu leihen, doch wenn 
die Grenze der menfhlichen Natur überjchritten, wenn dieſe letztere 
mißbraudt wird, wie hier gefchehen ift, jo muß Weberdruß und Wider» 
wille gegen fol’ einen Liederjammer eintreten und das Bedürfniß, durch 
edlere Kunft von diefen Zuftänden befreit zu werden, in jedes Menfchen 
Bruft erwahen. Daß ſolche Stimmungen in unfern Männergefangvers 
einen bereits wach geworden find, haben wir oft wahrzunehmen Gelegen« 
beit gefunden’ u. f. w. 

49. Das Bollslied als Männergefang. In einem Bes 
richte über ein Goncert des Männergefangvereind zu Wien heißt es: 
„Es war eine ſehr glückliche Idee, das Volkslied in fo vollendeter Aus» 
führung in das nachgerade etwas einförmig werdende Megifter des Männerr 
gelangs hineinzuleiten. Man hat in der legten Zeit viel mit den Männers 
ſtimmen egperimentirt und Kunftftüdchen gemacht, gebrummt und gefäufelt, 
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gedudelt und gefodelt, e8 hat ſich aber dabei herausgeftellt, daß am 
Schluffe diefer Anfangs unter dem ſtürmiſchen Beifall aller Kneips und 
Tanzs Genies betretenen Bahn die Abjpannung und Gejchmadlofigkeit 
liegt. Jedes Zurückkehren zu der einfaheren Schönheit des Gejanges 
ift daher eine wirkliche „heilfame Umkehr.“ (Signale 1857. 2.) 

50. Mehrftiimmige Gompofitionen fjubjectiver Terte. 
Die Liedertafeln find oft angegriffen worden wegen des mehrflimmigen 
Bortrages ſolcher Lieder, die ausſchließlich fubjectiver Natur find. In 
der That ift e8 ohne Sinn, wenn in einem Concert vierzig Mann aufs 
treten (darunter vielleicht graubärtige Familienväter) und fih in Liedern 
wie „Du, du liegft mir am Herzen‘ oder „‚Liebchen, öffne doch Dein 
Fenfter” ze. ergeben. Man nimmt indeffen feinen Anftoß an dergleichen, 
noch weniger an der chormäßigen Ausführung von: „Zu Straßburg 
auf der Schanz,“ „Ich hatt ein’n Kameraden‘ und ähnlichen Liedern, 
Worin liegt das? Zur Löjung diefer Frage kann es dienen, wenn 
Dr. Franz Brendel in feinen Anregungen für Kunf, Leben 
und Wiſſenſchaft (Leipzig, C. Merfeburger) in der Abhandlung 
„Die Melodie der Sprade‘ Folgendes fagt: „Die principielle 
Kritif der neueren Zeit hat Anftoß genommen an ber oft fehr unpafs 
fenden Tertwahl, an der mehrftimmigen Bearbeitung folder Gedichte, Die 
ganz fubjectiver Natur find. Die Tonfeger haben auf diefe Weife ofts 
mals die größten Widerfinnigkeiten zu Tage gefördert, und die Kritik 
war in ihrem großen Recht. Uber es wohnt in jener Behandlungsweife 
auch eine Wahrheit, melde die neuere Kritit noch nicht erkannt bat, 
Ein Anderes ift es, wenn die Sänger, fo zu fagen, mit ihrer Perjon 
in das Kunftwerf eins, wenn fie als felbfiftändige Individuen auftreten 
folen. Dann erfordert auch der Borftellungs-, nicht blos der Gefühle 
inhalt des Gedichts feine Berüdjichtigung. Ein Anderes, wenn fie, wie 
oben erwähnt, nur als Klangwerkzeuge erfcheinen, wenn nur die allges 
meine Stimmung des Gedichts muſikaliſch zum Ausdrud gebracht wird, 
Trotz des logiſchen Unfinns fann bier eine gewiſſe fünftlerifche Berech— 
tigung flatt finden. Auf diefelbe Weife erklärt fih auch noch gegen» 
wärtig das Verfahren der beiten Meifter; es erklärt fih, daß die Kritik 
relativ im Recht ift und jene doch inftinctiv nach anderen Grundfägen 
verfahren. So hat Franz, — um ein mir nahbeliegendes Beifpiel zw 
erwähnen, — in einer Beilage zur „Neuen Zeitjchrift für Muſik“ ein 
Gediht von anfcheinend durchaus jubjectiver Natur vierftimmig behan—⸗ 
delt. Die Rechtfertigung liegt bier in der alterthümlichen Art und Weiſe 
des Textes, eines Volksliedes, das einen mehr typifchen, als individuellen 
Charakter hat. Bahlreichere Beifpiele noch deffelben Verfahrens. finden 
fih bei Schumann. Trotz des logiſchen Unfinns waltet hier. fogar eine 
über das blos verftändige Moment hinausgehende fünftlerifche Berechtis 
gung vor. — Natürlich ift es nicht meine Abfiht, durch eine ſolche 
Lehre dem kaum halbweg befeitigten Unfinn aufs Neue Thor und Thür 
u Öffnen; aber die nothmendige Ergänzung, welde eine einjeitig ratio— 
naliftifche Auffaffung zu erfahren hat, fonnte hier nicht verfchwiegen, 
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51. Die Herren Liedertäfler werden ed wohl ertragen, 
wenn in 2. U. Bellner’s Blättern für Muſikt, Theater und 
Kunft der Berichterftatter über die Stiftungsliedertafel des Wiener 
Männergefangvereins die Phyfiognomie derartiger Berfammlungen, „deren 
äfthetifcher Charakter vorzugsweife in einer ſtark ausgefprochenen Pins 
neigung zum Gaftronomifchen fich kund gibt, wo die Kunſtgenüſſe 
für das Herz und jene andern -Kunftgenüffe, welche, das dem Herzen 
nahe liegende Organ eifrig fordert, einander nicht felten die Oberberrs 
ſchaft freitig machen,‘ als befannt vorausfeßen zu dürfen glaubt. — 

52. Ein ernſtes Wort an die Herren entnebme ich noch dem 
[bon gen. Werke von Sieber: ‚Das unmittelbare Singen vor oder 
nach einer großen Mahlzeit ift der Stimme entſchieden nachtheilig. 
Man ann daraus erfehen, wie verderblich die Gewohnheit der meiften 
Liedertafeln ift, inmitten ihrer ‚gefelligen Soupers oder Zweckeſſen ſechs, 
acht bis zehn Gefänge anzuftimmen! Die Wirkung ſolches Berfahrens 
wird fich vorzüglich bei den Tenoriften fehr bald berausftellen, die 
überhaupt durch den unausgefegten und angeftrengten Gebraud ihrer 
hoben und höchſten Töne in den Männer »Gefangvereinen gewöhnlih in 
(wenig mehr als) Jahr und Tag ihre Stimme verlieren. — 


2. Das gefammte Bolf. 


53. Ueber den Einfluß der Schule auf den allgemei» 
nen Volksgeſang äußert fih, wie im Defterr. Schulboten ans 
geführt wird, ein fehr würdiger fatholifcher Priefter und Schulfreund 
folgendermaßen: „Wenn man die Webungen im Singen und die Ermabs 
nungen zum auferbaufichen Singen fleißig und auf die redhte Art in 
der Schule fortfegt, fo wird man bald das Vergnügen haben, nit nur 
in der Schule, fondern auch in den Häufern, auf den Aedern und auf 
offenem Feld, in den Gärten, Wiefen, Büfchen und Wäldern, hinter den 
Heerden und hinter dem Pflug das Lob des Schöpfers von allen Seiten 
erfchallen zu hören; man wird die Freude haben, wahrzunehmen, daß 
dabei die wahre Gottfeligfeit, guter Muth, Menfchenfreundlichkeit, Einig— 
feit und andere ſchöne Tugenden in der Welt merflih zunehmen.’ 
Möge fich dies beftens erfüllen! — 

54. Der geiftlihe Bolfsgefang A. R. warnt in der 
Evang. Kirhenzeitung (Nr. 89 und 90) vor der Benugung welt 
licher Volksmelodien zur Herftellung eines geiflichen Volksgeſanges mits 
teilt untergelegter Texte. Hierzu hat ein Ungenannter im Volksblatte 
für Stadt und Land „ein furzes Gegenbedenfen‘ gegeben. Er hält 
es zwar für ein gefundes Gefühl, welches fih gegen eine maflenhafte 
Babrifation geiftliher Volkslieder fträubt, muß aber urtheilen, daß ſich 
U. R. von diefem gefunden Gefühle in der Praris zu einer unbaltbaren 
Behauptung in der Theorie fortreißen läßt, wenn er die Unterlegung 
von Bollsmelodieen zu geiftlichen Liedern überhaupt beftreitet...... . 
„Dieſe irrige Theorie beruht, fo viel ich verſtehe, auf zwei irrigen Praͤ⸗ 
miffen, nämlich 1) auf einem übertriebenen Rigorismus gegen das, was 
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„weltlich“ heißt, und 2) einer irrigen Borausfeßung über den Ausdrud, 
deffen die Muſik fähig iſt.“ . .. Zu 1) wird u. U. bemerft: „Weltliche 
Lieder, was man herkömmlich fo nennt, bilden eben fo wenig einen 
grundfäglichen Gegenfag gegen „geiſtliche,“ als der „weltliche Stand‘ 
einen grundfäglichen Gegenfag bildet gegen den „‚geiftlichen.” Die Ber 
nennung meint nicht den biblifhen Gegenfag gegen das Reich Gottes, 
bezeichnet nicht, daß fie ungeiftliche, nur daß fie nicht ſpecifiſch und 
gleihfam von Profeſſion geiftlihe find; fie können (gerade wie der 
weltliche Stand) in ihrer Art eben jo wahrhaftig, ehrbar, gerecht, Feufch, 
lieblih, wohllautend, tugendfam, löblich fein als jene.‘ In Bezug auf 
2) wird gefagt, daß der Tonfunft Feineswegs die beftimmte und beftims 
mende Wirkung auf das Gemüth gegeben ift, wie dem Worte und Bilde, 
. . . · daß der Inhalt in ihr faſt verfchwindet vor der ſchönen Form, 
die das Gemüth überhaupt erhebend und bewegend anfpricht; daß fie ein 
Gefäß if, das den verfchiedenften Inhalt in fih faffen fann.... Bei 
der Bocalmufif ift e8 der von der Melodie und Harmonie nur dienend 
» getragene Text, der den ganz vorwaltend beftimmenden Einfluß auf 
den Hörer übt.‘ ...... Diefe und ähnliche Erwägungen führen den 
Derf. am Ende zu dem Ausfprudhe: -.. „Die abfihtlihe und fabrik- 
artige Anfertigung von Liedern ift allerdings nicht das Rechte. Solches 
it überhaupt nicht die Manier zu dichten, am wenigften die, um zu 
geiftlihen Liedern, und am allerwenigiten, zu Volks liedern zu ges 
langen. Aber unverwehrt foll es auch ferner fein, wenn’ Einer fit 
langem oder furzem eine gute alte Melodie im Herzen und auf d 

Lippen hat, daß er in guter Stunde, wenn der Geift über ibn fommt 
und es ihm fo recht warm um’s Herze wird von einer Freude im Herrn, 
fich ein Lied dazu fingt.... Auf diefe Art werden die alten Melodien 
„von Neuem geboren.‘ Und kann ein Menſch, ob er alt ift, von Neuem 
geboren werden, warum nicht auch eine Melodie?.... Ob eine Me: 
lodie fih dazu eignet, hängt nicht davon ab, was man bisher für einen 
Test dazu gefungen bat... .. fondern davon, ob die Melodie felbf 
feelenhaft ift, einen edlen und reinen Styl hat, ob fie Büge von der 
einen, ewigen Schönheit enthält, von ihrer Frifhe, Kraft, Zartbeit, 
Wahrheit (nicht fowohl des Ausdruds, denn den empfängt fie erſ 
fondern in ihrem ganzen Bau und Wefen). Zu der Melodie alfo: „Die 
fig" ih auf Rafen, mit Beitchen bekränzt,“ wird ein Menfch von gef ındem 
Gefühl nicht um defwillen keinen geiftlichen Tert machen, weil fie. einen 
albernsfentimentalen und noch dazu fünftlich gelehrtsfrivolen, gleimifhe 
anafreontifchen Tert befigt, fondern um defwillen, weil die Melodie am 

fich ſelbſt ein ähnliches, höherer Schönheit entbehrendes Gedudel if, wie 
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nicht etwa ein Neues, damals zuerft Prakticirtes gewefen. Und eben fo 
wenig iſt's etwas Veraltetes. Diefe ewige Metamorphofe alter Lieder 
und Weifen ift auch heute noch unverwerflih, und ift deshalb um fo 
beherzigenswerther, weil neue ſelbſtgemachte Melodien in unjerer Zeit 
namentlich ſehr felten jo ausfallen, daß fie ald Volkslieder fortzudauern 
Lebenskraft hätten.” — 

55. Das Volkslied. „Einige Betrachtungen darüber‘ Tieferte 
in feiner geiftvollen Weife U. B. Marr in Nr. 52 der Neuen Bers 
liner Muſikzeitung. Ih kann es mir nicht verfagen, wenigftens 
folgende Stelle daraus mitzutheilen: „Das Volkslied ift die Unſterblich— 
feit der Mufit. Denn indem jedes einzelne ftirbt, erzeugt fi) aus dem» 
jelben Stoffe das neue Lied, wie der junge Phönir aus der Aſche des 
Vorgängers. Es ift ewig daffelbe, wenngleich es in feiner Ausprägung 
nad Zeit und Ort ewig wechſelt. Es gehört der graueften Vergangens 
beit an, wie der blühenden oder beftäubten Gegenwart; und zugleich ift 
es die eigentliche Zufunftmufil. Es ift die unantaftbare Mufif von 
Gottes Gnaden. — Denn fein Schöpfer und fein Inhalt ift überall und 
alle Zeit derfelbe: das Volk felber, und der in Lied übergehende Inhalt 
des Volfslebend. Was das Volk mit regem Gemüthsantheil an Ereigniffen 
erlebt, oder an Stimmungen durchlebt, oder in finniger Betrachtung ſich 
zum Schaß feiner Seele zurüdlegt: das if der unverftegbare Inhalt 
jeines Lied’s wie feines Lebens. Die VBolksftimmung — die Stimmung 
jedes Volks für fih und in jedem feiner Lebensmomente, in jeder Rich— 
tung feines Gemüths — das ift der Grundgehalt des Vollslieds. Den 
fpriht er aus, bald unadhtfam daran hingehend und nur die allgemeine 
Stimmung austönend, bald — in einzelnen Momenten und Zügen — 
zutreffend, dann aber den einen Punkt mit der ganzen Kraft ungeftörter, 
unverfünftelter, völlig rüdfichtlofer Natürlichkeit und Hingebung, gleich 
dem wahren Dichter, treffend. Mehr fann und mehr mag ed nicht 
geben, denn mehr lebt nicht aus feiner Gemüthsdämmerung in Wort 
und Ton hinein. — Mber eben deshalb ift das Lied fo weit und tief, 
wie das Flare Element des unergründeten See's. Jedem Sänger ſpie— 
gelt es das zurüd, was gerade Er Berwandtes im Gemüthe trägt; jeder 
fühlende Sänger trägt das hinein, was es feiner geftaltenden Phantafie 
angedeutet und erregt hat, und fein Sänger erfhöpft den Inhalt, eben 
weil er der Allen gemeinfame, jedem ein eigends andrer ifl. Jeder 
naturs und wahrhaftstreue Sänger findet da Gewinn, und um fo reichern, 
je treuer er das Allen Gemeinfame faßt und die ganze Fülle feiner Ins 
dipidualität daran gibt, es in fih und durch fie zu befeelen, es gleich— 
fam zu perfönlich sleiblichem Dafein zu befeftigen. Nur dies darf ihm 
gelten, denn nur dies gilt im natürlichen Dafein des Volks. Alles was 
die Schule mit Recht oder Unreht an der Mufif gemodelt, ift dem 
Volfe nebenfählich, die augenblickliche Regung und deren Aeußerung das 
Wefentlihe und durchaus Beftimmende. Der Sänger muß eben jo willig 
ſein, träumerifh fit) vom Wellenfpiel der Melodie hintragen zu laffen, 
vorbei allen „SIntentionen ,” die der Kunftfänger ſich klüglich nicht ent 
geben laffen würde, als bereit, alles Tact- und Ebenmaaß, alles dem 
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Kunftfänger Unentrathfame, wo der Drang des Inhalts gebietet, zu ver« 
peffen. Da zeigt fih denn das Unberechenbare des Volkslieds wie der 
Bolfaftimme. Da mag der Funftgebildete Sänger erproben, wie viel 
Naturgefühl und Unmittelbarfeit die amerifanifhe Malm- Mühle fechsjäh- 
riger Solfeggien in ihm übrig gelaffen. — Aus derfelben Natur des 
Volkslieds ift auch zu begreifen, weshalb die tiefern Gomponiften es 
wohl lieben, jelten aber bervorbringen ; der Gehalt ihres Geiftes ift eben 
nicht der allgemeine, fondern ein ihnen eigenthümlicher, eigenfter Ges 
fang‘ — mie Göthe von Byrom bezeugt. Der alte Hiller, Schulz, 
der alte Neihardt, viele achtbare neuere Sänger haben Volfsliedern 
Entftehbung gegeben, andre Lieder — 3. B. das unfterbliche „Allons 
enfans‘‘ — find von Nidits Mufifern, andre von ungenannten Aelys 
lern, Jägern, Kriegsgenoffen ausgegangen. Bach dagegen, Glud, 
Beethoven haben das Volkslied geliebt, denn fie haben es in ihren 
Werfen vielfah benutzt; aber dagegen geben fie ihm nichts, fo wenig 
wie Mozart; nur Haydn hat ein Lid und Karl Maria 
Weber einige Melodien (die er zum Theil wieder dem Volke dankt) beis 
nefteuert. Das ift das Volkslied. Unberechenbar ift feine Wichtigkeit.‘ 

Hieran Schließe fih eine Stelle aus dem Vorworte der von der 
Agentur des „Rauhen Hauſes“ herausgegebenen „Lieder für Hands 
werker.“ . . „Leben ohne Singen ift halbes Leben, und wer aus 
ganzer Seele fingen mag, deffen Herz bleibt frifch und helle, und feine 
Arbeit und Gebet haben Flügel. In's deutfche Land muß wieder die 
Zeit kommen, da in den Werfftätten bei Hobelbanf und Hammerfchlag, 
und in den Herbergen beim Trunk in der Feierftunde, und auf den 
Heerfiraßen, ‘wo die Wandergefellen ziehen, das deutfche Volkslied neu 
erflingt, wie es unfre Väter gelungen. 

Es ift nit gut, daß der Handwerker Mund zum Singen fo ſtumm 
ward. Wenn im Wald die Lieder jchweigen, dann ift der Frühling 
vorbei. Durch den deutfhen Wald hat ein Herbftwind geweht, daß 
die heiligen Lieder verftummt find. Aber viel unfauberes Rabengeichrei 
macht fi breit, von rohen Seelen aus wüſten Kehlen gefchrieen im 
Gaffen, Werfflätten und Herbergen, davor ein feufher Mann roth wers 
den muß. Das zum Verftummen zu bringen und auszutilgen, ift Ehren 
fache für den Handwerksmann.‘ 


I. Sefanglehre. 
1. Der Gefanglehrer. 


56. Seine Ausrüftung. „Was verlangen wir aber von dem 
Lehrer, der die hohe Aufgabe des Gefangunterrichts in der Schule lös 
fen fol? Nicht Virtuoſenthum, dem eine glatte Technik das Höchfte 
iR, — nicht Künftlerlaune, die es verfchmäht, zu den Unwürdigen 
in der Kunft herabzufteigen, — nicht Unverftand, der die Stimmen zu 
Tode hetzt, — nicht Reizbarkeit, die bei jedem Mißton die Stirn 
in Zalten zieht, — nicht übertriebene Empfindfamkfeit, der bie 
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muntere Jugend Schnippchen ſchlägt, — niht trodene Theorie, 
die auf leere Abftractionen Gewicht legt, — niht Ihulmeifterlide 
Engberzigfeit, die unter Formenkram den Geift der Tonkunſt ers 
tödtet, — nicht Gelehrtheit, die nicht aufhört, pofitiven Wiffensfram 
auszuſchütten: — Nichts von alle dem. — Was verlangen wir von 
einem guten Gefanglehrer? 1. Einficht in’ den Geift der Sprache und 
der Muſik, insbefondere in die Theorie des Gefanges und das Weſen 
des Stimmorganismus, 2, natürliden Sinn für Muſik und alles 
Schöne und Gute, 3. einen klaren pädagogiſch-kritiſchen Blid und 4. 
Willenskraft, Strebfamkfeit und Ausdauer.” Merling a. a. O. 


2. Stimmbildung. 


57. Nügen. Nachdem die Pädagogik ſich ſeit beinahe einem hals 
ben Zabrbundert bemübt hat, dem Gefangunterrichte in höheren und nies 
deren Schulen Ziel und Bahn befimöglichft zu bezeichnen, fo muß es 
jegt erlebt werden, daß von dem mehr fünftleriihen Standpunfte aus 
Ihonungslos über den Schulgejang, wie er fih im Allgemeinen darftellt, 
der Stab gebrochen wird. — — — 68 fehle der rechte Gefangton, 
mithin die erfle, notbwendigfte Bedingung des wahren Gefanges. Die 
Urfache liege in den Lehrern! „Die Lehrer tbun nichts, oder doch 
nicht das Rechtefür Stimmbildung, denn ſie verſtehen nichts 
davon.” Das iſt der Punkt, worin die Urtheile zuſammenlaufen, welche nas 
mentlih von Pr. Schladebadh, Dr. Schwarz und Ferdinand 
Sieber in der bezeichneten Richtung ausgeiprochen wurden. 8. Sie, 
ber fagt: „Möchten doch die Kinder in den Schulen (ftatt daß fie mei— 
fentheils nur zum Notenlefen, Tacte zählen, Töne treffen, und Schreien 
angehalten werden) von verfländigen und gejangfundigen Lehrern in Zus 
funft mehr und mehr mit den (wahren) Grundlagen des Gefanges bes 
fannt und fo ſchon früh für die feinere Seite der Gefangfunft empfäng- 
lich gemacht werden! — Läßt ſich nicht beftreiten, daß dies in neuerer 
Zeit in manden Schulen gefchieht, fo können doch einzelne rühmens— 
werthe Ausnahmen nicht für die allgemeine Calamität entſchädigen.“ 
Vollſtändiges Lehrbuch der Geſangkunſt ıc 1856. — 

In dem Syftem der Gefangfunft von Dr. Schwarz heißt 
es:... „Leider aber ift diefe Gefanglehre (in den Gymmnaflen und Bolfe- 
fhulen) meiftentheils fo befchaffen, daß der Lehrer mit dem Notentreffen 
und einiger Abwechſelung von piano und forte zufrieden ift... In allen 
andern Schulfächern wird nur den Bemwährteften das Lehramt zugetheilt, 
im Gefangunterricht aber war es bisher faft allenthalben dem Zufall übers 
laffen, ohne Weberzeugung von der Kenntniß und ZTüchtigkeit des Lehr 
ters, ohne eine vorhergegangene Prüfung‘ .... 

Dr. Schladebach ſchleudert Worte des härteften Tadels gegen 
den ſchlechten Gefang in Kirchen und Schulen, Familien und Vereinen. 
„Es if ein füßer Selbfibetrug, den die gegenwärtige Generation ſich 
vorgaufelt, wenn fie meint annehmen zu dürfen, daß die Wahrnehmuns 
gen der Gefangthätigfeit in den verfchiedenften Kreifen zu dem Schluffe 





566 Gefang. 


auf eine befondere Pflege der fhönen Kunft des Gefanges in unſerer 
Beit berechtigen.... Zritt man in die Schulen und hört da in den meir 
ften das widrige Gefchrei, dieſes verftändnißlofe Herplärten, dieſe ohren⸗ 
zerreigende Unreinbeit, und gewahrt die Verzerrungen der Muskeln, die 
firfchrothe Gefihtsfarbe..... fo wird uns in tieffter Seele der Jammer 
erfaffen über folhen Mißbrauch und tiber die grenzenlofe Verblendung 
melde bier noch ein gutes Werk gethan zu haben glaubt. Hier if es, 
wo das äfthetifche Gefühl, der Gefhmad, das feine Ohr, die gute Stimme, 
ja wo die leicht verleglichen Gefangsorgane für das ganze Leben oft rıtir 
nirt werben.” — Wehnliches wird über den Hausgefang, über die Leis 
lungen der 2iedertafeln 2c. gejagt. „Es fehlt,’ jo heißt es dann weis 
ter, „die eigentlihe Stimmbildung, die Erzeugung des correcten und 
ſchönen Tones.... unfere Gantoren, Organiften, wie die Schullehrer übers 
baupt, find amtlich dazu verpflichtet, ohne daf fie die geringfte Befäbi- 
gung dazu befigen... das klingt hart und abfprechend, aber es iſt leider 
wahr.... Einen Theil der Schuld an dem in riefig wachfender Potenz 
fortfchreitenden Berfall der Gefangfunft tragen aber auch die Auffihts- 
bebörden, die fih einer wunderbaren, ganz eigenthümlihen Täuſchung in 
Bezug auf Lehrfähigfeit für den Gefangunterricht hingeben.“ &o Dr. 
Schladebah inNRomberg’s: Die Wiffenfhaften im 19.Jabrb. 
58. Bas fagen wir dazu? Es ift nicht gerecht, daß Dr. 
Schladebach die Lehrer — die freilih daran gewöhnt find — in 
Baufh und Bogen verurtheilt bat. Hätte er feinen Tadel um 33% 
Procent redueirt, fo würde er der Wahrheit näher gefommen fein. Das 
ift num aber gewiß ſchon ſchlimm genug, und wir haben alle Urfache, mit hoc⸗ 
ſtem Ernfte die Frage an uns zu richten, wie ein ſchoͤner Gefang all 
gemeiner berzuftellen fei, als es bisher der Fall war. Theilt doch auch 
G.Flügelim Brandenb. Schulblatt aus feiner mehrjährigen Erfah⸗ 
rung mit, daß fast alle in das Seminar eintretenden Zöglinge fo guf 
wie feine Etimm-Ausbildung genoffen haben. Er ——— 
mehr geſchehe und daß der Seminar⸗Aspirant auch wenigſtens ange 
fangen babe, „fein angebornes Inſtrument, die Imenfchlihe Stimme 
fo weit fennen zu fernen, um. vor dem Ruin derjelben bewahrt 
bleiben.’’ *) "nn 
59. Was wird uns geboten? Mit Recht wird man übri 
gens fragen, ob denn Dr. Schla deb ach, nachdem er gegen Die Lehrer 
fo ſchwere Anklagen wegen Bernahläffigung der Tonbildung erhobe ‚nun 
feinerfeits eine praftifche Unweifung zur Behandlung der Stimme er 
teile. Es fann dies nicht im meiteften Sinne bejaht werden. Aller⸗ 
dings giebt er eine auf neuere Beobachtungen und Forfhungen gegrü , 
dete, ganz in's Einzelne gehende Belehrung über die Stimmorgane 1 
ihre Thätigfeiten, woraus ſich theoretiſch alles Weſentliche über die H 













*, Don Wichtigkeit find die beigefügten diätetifchen Winke in Betreff der 
Erhaltung der Stimme (richtiger Tonanfag, Maafbalten im Singen und Spre= 
hen, Vermeidung von Branntwein, Rum zc., Vorfiht im Biergenuß, Enthal⸗ 
tung von Schnupftabal, gleihmäßig warme Kleidung, Pflege der Zähne 2c.). 
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ftellung des guten Gejangtones entnehmen läßt; wie aber nun in zahle 
reihen Schulklaffen diefe Kenntniß zu verwerthen, was von Stufe zu 
Stufe für den Zweck der Stimmbildung au tbun fei, das ift eine 
Frage, deren Beantwortung — die freilich in das genannte, für einen 
gemifchten Lefefreis beftimmte Werk nicht gehörte — Mander mit Bes 
dauern vermiffen wird. Möge Dr. Schladebah ſich herbeilaffen, 
den Vollksſchullehrern für die fehwierige Aufgabe der Tonbildung im 
Maffenunterricht eine Anleitung zu geben, die ihnen genau und fpeciell 
fagt, was fie während der ganzen Dauer des Schuleurfus und nad als 
len Richtungen bin zu thun umd zu vermeiden haben. Nah der GStel- 
fung, welche er zur Sache genommen, dürfte es eine Pflicht für ihn fein, 
ſolche Handreihungen zu leiften, 

Bas nun Dr. Schwarz und Ferdinand Sieber betrifft, fo 
findet der Bolfsichullehrer in benannten Schriften diefer Männer freilich 
auch feine directe, Belehrung über das, was gerade er an feiner Stelle 
zu thun babe, da dieje Schriften, von denen übrigens die Sieber'ſche 
nur in erſter Lieferung vorliegt, die Bildung des Einzelnen, nicht die 
von Klaffen und Mailen, in’s Auge faſſen. Indeffen iſt ibm. doch das 
Studium beider Werfe angelegentlich zu empfehlen: es wird fich ihm jes 
den Falld Manches daraus ergeben, was mittelbar aledann auch für feine 
Schularbeit fruchtbar werden dürfte. Einiges MNäbere glaube ich hier 
wenigftens nod über 58. das „Sy ſtem des Dr. Schwarz beibringen 
zu müffen, da daſſelbe als etwas wejentlich Neues angekündigt und aufs 
genommen worden iſt, wie denn 4. B. Dr. Homeyer in der Neuen 
Beitfhrift für Muſik verfibert, Dr. Schwarz habe fo helles 
Licht in die fang  beitandene Dunkelheit gebracht, daß die bisheri- 
gen Gefangunterrihts- Methoden nur in einer biftori« 
ſchen Rumpeltammer fürder Geltung baben können.“ 

Dr. Schwarz hat in ausgedehnter Weife Unterfuhungen über 
das menfhliche Stimmorgan an todten Kehlköpfen vorgenommen; es has 
ben fih ihm dabei die phyfiologifchen Gefege für den Gebrauch des Ors 
gang ergeben, und nad diejen Gejegen brachte er die Sefangfunft in 
ein förmliches Syſtem. Grundzüge: 1. Zur Erzeugung des Tons 
nah Höhe und Tiefe ift wefentlih der Keblfopf mit der vers 
* Spannung der Stimmbänder, und untergeordnet wirken mit; 

a. ein ſchwacher Athen, b. eine mäßige Mundöffnung. 2. Zur Nüan» 
eirung des Tones in der Stärke it weſentlich die Lunge mit 
der verfchiedenen Stärke der Luft, und — wirken mit: a. das 
Nachlaffen-und Anziehen der Stimmbänder, b. die kleinere oder größere 
Dundöffnung. 83. Zur Nüancirung des Tons im Klange (mits 
telfarbiger, heller, dunkler Ton) ift wejentlich das Anſatzrohr (Schlund 
—* Be) mit prt verfhiedenen Stellung feiner Theile, und uns 

| Malen mit a. der Grad der Erregung des Athems, b. der 
Intenfion der gefpannten Stimmbänder. —— wei im erften, 
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Scala in gleicher Stärke hervortreten können, 2. diejenige Art der Mus- 
feithätigfeit bei Spannung der Stimmbänder zu finden, bei welcher alle 
Töne in gleicher Leichtigkeit anfprechen, 3. den Grad der Mundöffnung 

zu finden, bei welchem alle Töne in gleichem lange möglich find. Ad 
1. Die betreffenden Uebungen beginnen mit Herftellung der gleichen, mög⸗ 
lihft piano gehaltenen Scala. Hat der Sänger diefe erreicht, fo ift der 
fefte Boden für alles Weitere gewonnen, denn diejenigeLuftmaffe, 
weldhe der Sänger braudt, um alle Töne feiner Scala 
gleich pianoerflingenlafienzu fönnen,welde fomitimdus 
fammenbang jedem Tone zukommtz eben diefelbeLuftmaffe 
mußernun aud für jeden einzelnen Ton für ſich allein, 
er mag liegen wie er will, feftbalten. Diefes ift fo zu fagen 
das primitive AtbemsBolumen für jeden Tonz von ihm muß 
jede weitere Athementwidelung ausgehen und zu ihm wieder zurückkehren 
Es folgt dann die Herftellung der gleich mittelftarfen, der gleich ſtarken 
und der ans und abgefchwellten Scala. Ad. 2. Das Mittel zur An—⸗ 
wendung der richtigen Mustelthätigfeit ift die Beibehaltung des 
möglihft ſchwächſten Athems für die ganze Scala. Das Sim 
gen berubt vor Allem auf Musfelthätigfeit (Schwingung der Stimmbäns- 
der), diefe fommt aber nicht zu ihrer vollen Geltung, wenn die Athem⸗ 
kraft ſich an ihre Stelle ſetzen will. Aber nur bei ganz ſchwachem Ahemn 
läßt fih die Scala durch Musfelthätigkeit allein (ohne Nachbelfen 
dem Athem) berftellen u. f. w. Die Musfelthätigfeit ift aber e an⸗ 
dere bei der aufſteigenden, eine andere bei der abjteigenden Scala, 
Erftere macht (mas in großer Ausführlichkeit nachgewiefen wird) ein * rfes 
Einſchneiden der Kehle, letztere ein langes Durchziehen nothwendig. De 
iſt beim erſten Studium die aufſteigende Scala staccato (nicht raſch Ba 
fhneidend die Töne, fondern nur fie rafch und beftimmt eintreten laffend) 
zuüben, die abfteigende Scala portamento (aber nicht heulend). Später, wenn 

gleich Teichte Anſprache aller Töne, Leichtigfeit und Schnelligkeit der Ber 
wegung im ganzen Umfange der Stimme erreiht ift, folgen die ver⸗ 
fchiedenen Bariirungen des Anfapes bei —* re und fallenden. 
Scala und die Herftellung der Goloratur. 3. Zur Herftellung der 
Gleichheit des Klanges der Töne muß vor — jede unnöthige Bei⸗ 
hülfe bei Erzeugung und Fortfchreitung der Töne ganz und gar ders 
mieden werden. Alſo Befeitigung des Gaumen» und des Na 
(des Quetichens und Näfelns) und dann Herftellung der gleichen ı 
farbigen, der gleichen heilen und der gleihen dunklen Scala Aue 
gelung der Thätigfeit des Ynfaprobtes, die wieder durch Megelung der 
Mundöffnung beftimmt wird. — Wie dies und alles Vorige im Eins 
zelnen auszuführen, muß in dem Buche felbft nachgelefen werden. $ 
bemerke nur noch, daß dem zweiten, dem technifchen Theile, no 
dritter, der pfychologifde, folgt, wo der Gefang „als la tem r 
Seele“ behandelt wird. Hier wird viel Gutes über Ausfprade, 
* und Anderes beigebracht, nichts weſentlich Neues un 


, wie dies allerdings im I. und II. Theile der Fall if 
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ſikzeitſchriften überlaffen; es fam hier nur darauf an, dem Lefer ganz 
im Allgemeinen einige Kenntniß des heuen Syſtems zu verichaffen. 

60. Fortfegung. Noch ift in Bezug auf Zonbildung der Bes 
ftirebungen Merling's in feiner oft erwähnten Schrift zu gedenfen. Ich 
babe dies abfihtlih bis hieher verfchoben, um den Abſchluß mit dems 
jenigen Buche zu machen, welches für den Elementarlehrer das zugäng- 
lichte, faßlihfte und am meiften praktifche iſt Merling polemifirt nicht 
gegen die Beichaffenheit unferes Schulgefanges, auch nicht gegen die zahl- 
reichen Anweifungen zum Gefangunterrichte, welche alles Mögliche lehren: - 
Rhythmik, Melodif, Harmonif, Vortrag, Fremdwörter 2c., nurdas Eine 
nicht, nämlich das Singen; er legt einfach dasjenige dar, worauf es 
anfommt: Bildung des Tones an fih, Berfnüpfung der 
Töne zur Scala, — und giebt genau die Uebungen an, welde für 
den einen und den andern Zwed vorgenommen werden müflen. Er thut 
dies nicht, obne vorher auf Grund der beften Werke fo viel über den 
Stimmorganismus mitgetbeilt zu haben, als jeder Gefanglehrer wiffen 
muß. Was die Uebungen felbit betrifft, fo befteben fie im Darftellen 
des einzelnen Tones und der Tonleiter (einjchließlih der aus ihr ent- 
widelten Solfeggien) nah verſchiedenen Stärkegraden, Anfagarten und 
rhythmiſchen Maaßen. In bemerfenswerther Zufammenftimmung mit dem erft 
jpäter erfchienenen Werfe von Dr. Schwarz legt Merling ein gros 
es Gewicht zunähft auf das BPianofingen, wenn ſchon ibm mehr 
die Erfahrung darauf hingeleitet haben dürfte, während Dr. Shwarz 
von der Beobadhtung des Stimmorganidsmus geleitet wurde. 
Zwei Regeln werden aufgeftellt: 1. Der Ton beginne leife, halte Teife 
aus und endige leife. 2. Der Ton bilde ſich erescendo und decrescendo. 
„Die erfte der beiden Regeln ermöglicht eine fichere Intonationz; ohne 
die Negel ift Tonreinheit gar nicht in eine volle Klaffe hineinzubringen. 
Sie ift unausgefegt zu üben“ u. ſ. w. Es muß dies genügen, um 
auf die Arbeit Merling’s hinzuweiſen und fie als eine pädagogiiche 
That zu bezeichnen, die nicht ohne Einfluß auf den Schulgefang bleiben 
und gewiß dazu beitragen wird, nad und nad den Tadel zu entkräften, 
den man fo reichlich über die Lehrer ausgegoffen hat. 


3. Die Tonzeichen. 


61. Tonzeihen oder feine? Ballien fchreibt in feinem 
Scäulplane — Low's Monatsjhrift Nr. 422 — aud für die 
obere Stufe vor: „Einftimmiges Singen nah dem Gehör, ohne 
Noten.‘ Diejer Anfiht gegenüber wird befanntlich von vielen Andes 
ren die Anwendung einer Zonbezeihnung in Schulen jeder Art für 
zwedmäßig erflärt. 

62. Die Ziffern „Das Singen nah Ziffern ift faft ganz 
aus der Mode und dafür die Note immer mehr in Aufnahme gekom— 
men. Gewiß ein bedeutender Fortjchritt! Denn mag die Ziffernfchrift 
auch immerhin ihr Gutes haben, erfegen kann fie die Notenjchrift feines- 
wegs; jene hat fih auch nur in der Schulftube einige Geltung zu vers 
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ſchaffen gewußt, während dieſe in's Leben hineinreicht und ſomit der 
Sangesluſt einen möglichſt freien Spielraum eröffnet.“ So Neehuſen 
in feiner Elementargeſanglehre. Er ſetzt aber freilich hinzu: 
„Hierüber jedoch darf nicht vergeffen werden, daß der Sieg der Note erft 
dann ein wirfficher if, wenn die Schule ihre Zöglinge auch fo weit zum 
Berftändniß der Notenichrift führt, als erforderlich, wenigftens leichtere 
Geſänge und Lieder obne fremde Beibülfe nah Noten richtig abfingen 
zu fönnen. Bleibt dieies Ziel unerreicht, dann freilich iſt es gleihgüls 
tig, durch welche Beichenfchrift der Gefangunterricht für's Auge unter« 
ftügt wird, und fann nur von einem Singen die Rede fein, bei dem 
die Zeichenichrift entweder als eine leere Spielerei oder garals ein müf« 
figer Plagegeiſt erſcheint!“ 

Als einen „Zifferiſten“ bezeichnet ſich Koch in feiner Geſang—⸗ 
fhule Gr will aber damit nicht jagen, daß er nah Ziffern fingen, 
fondern nur, daß er die in Noten dargeftellten ZTonverhältniffe auf die 
Art, wie.es beim Ziffernfingen gefchieht, auffaffen laffe. Mit andern 
Worten: Der Schüler foll fih nicht die relativen, fondern die abſo⸗ 
Iuten Intervalle vergegenwärtigen. Denfen wir uns die Melodie „Je— 
fus, meine Zuverficht‘‘ in D-dur gefchrieben. Hier läßt Koch nun fo 
Iefen: Fünfte a, Dritte fis, Sechfte h, Siebente cis u. f. w. Das find: 
die abfoluten, nad der Zonica beftimmten Intervalle. Relativ; 
von Ton zu Ton meffend, faßt der Sänger die genannten Töne fo auf: 
a, fallende Terz fis, fteigende Quarte h, fleigende Secunde eis u. ſ. w. 
Koch läßt nah „Zahlnoten‘ fingen, ohne jedodh mit Ben 
von den Notennamen ganz abzufeben. 

63. Die „ZabInoten“ Thomascif’s und das ihnen u 
Grunde liegende Syftem der abfoluten Intervalle fanden eine neue 
Bertretung in der „PBraftifhrmethodifhen Gefangfhule‘ 
Franz Schmidts... „Indem wir das volle Verſtändniß und den 
freien bewußten Gebrauch der Gefangichrift als nothwendige Bedingung 
zur lebenskräftigen Entwidelung des Volksgeſanges verlangten und als 
legtes Biel des vorliegenden Buches binftellten, war es nötbig, ſowohl 
das ganze bisherige Notenfyftem umzuſchaffen, als auch den gewöhnlichen 
metbodifhen Weg zu verlaffen‘ u. f. w... „Unfer Inftrumental» Nos 
tenſyſtem ift nicht geeignet, eine allgemein verftändlihe Gefangichrift für 
das ganze Volk zu werden, das lehrt ein Blid auf die Schwierigkeit und 
Gomplicirtbeit deffelben, jomwie auf die dem Gefangunterrichte zugemeſſene 
Zeit, das zeigen auch binlänglid die feither durh den Schul-Gejangun« 
terricht erzielten Nefultate. Wir haben deshalb die gebräuchliche Noten« 
fchrift aufgegeben und an ihre Stelle das vereinfachte, natürlihere Sys 
fiem Thomascik's geftellt, welches allen Forderungen, fowohl der Pädasi 
gogif als auch der Geſangkunſt und der Mufif überhaupt Genüge leiſtet.“ 
Mittelt der Zablnoten foll das Berftändnig der mufifalifhen Bezeichnung: 
zu der Unmittelbarkeit erhoben werden, welche die Schrift beim Leſen 
bat: „daß der bloße Anblick der Zeihen genüge, den Inhalt des Bezeich⸗ 
neten unmittelbar den Geiſte und Obre zur Erfcheinung zu — 
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Für die Zahlnote erklärte ſich auch T. Wonner in Nr. 22 des 
Süddeutfben Schulboten. 

64. Die modificirten Zablnoten, wie fie Rector Rein— 
tbaler vorgefchlagen hat, wurden von demfelben fleißig in Anmwendung 
gebracht und bei jeder Gelegenheit durch Schrift und Wort vertreten. 

Thamascik, Reinthbaler und Koch haben das Gemeinfame, 
daß fie nah abfoluten Intervallen fingen laffen; fie unterfcheiden fich 
darin, daß Thomascik die Thonica ſtets auf die erfte Linie ftellt, 
Reinthaler nah Erfordern bald auf diefelbe Stufe, bald in den 
zweiten Zwijchenraum, Koch endlih nah Umftänden auf jede beliebige 
Stufe, wie e8 eben in der gewöhnlichen Notenjchrift geichiebt. 


4. Das Singen nach Tonzeichen. 


65. Biel des Unterrihtd. Nah Neehuſen iſt das Biel, 
„daß die Schüler wenigftens leichtere Lieder und. Gejänge nach Noten 
rihtig abfingen lernen,’ bis jegt nicht erreicht. „Wer berechnet, daß je⸗ 
der Schüler bei wöchentlih nur einer Stunde nahe an 400 Stunden 
feines Schullebens auf die Erlernung des Gefanges verwendet, und ſich 
überzeugt hat, daß die Schule im Allgemeinen ſchon Sangesluft vorfindet, 
die Jugend aber da, wo fie Luft und Liebe mit in die Schaale legt, 
auch nicht Leicht eine Schwierigkeit fcheut: dem mag es faum denkbar 
erjcheinen, daß in einem fo ausgedehnten Zeitraum ein fo nahe gefted- 
tes Biel nicht erreicht. werden follte! Welhe Schule aber hat Schüler in 
binreichender Anzahl aufzuweifen, die ein befriedigendes Zeugniß für die 
Erreichung deffelben ablegen könnten? Nur jehr wenige möchten dazu 
im Stande fein, und diefe wenigen fönnen den im Allgemeinen geringen 
Erfolg des Gefangunterrichtes in der angeregten Beziehung nicht in Abs 
rede ftellen.‘ Daß das genannte Ziel aber zu erreichen, jcheint von 
Neehufen nicht bezweifelt zu werden, mwenigftens ift es die Beſtimmung 
feiner Elementargefanglebre, „‚günftigere Erfolge zu erzielen.’ 

„Der Volksſänger foll vom Blatte fingen.” Mit dies 
fer Forderung tritt Franz Schmidt a. a. D. in entichiedenfter Weife 
auf. Hören wir ihn felbft:.... „Sprechen ift Denken, und Singen ift Ems 
pfinden. Berftand und Derz aber find die Quellen wie die Mündungen 
der Wiffenfchaft und Kunft. In diefer weiten Perſpective fol und muß 
die Geſanglehre die Gefangkunft erfaffen, um dieſe in ihrer ganzen hoben 
Bedentfamfeit und in ihrem großen Ginfluffe auf den Menſchen recht zu 
würdigen; die Pädagogik wird dann dem Geſangunterrichte 
diejenige wichtige Stellung nicht länger vorenthalten, die ihm 
vermöge feines Einfluffes auf Erziehung und Bildung gebührt, und die 
fie ihm, fowohl die Menfhennatur als auch Weſen und Stellung der 
Kunft zu derfelben verfennend, nur zu lange verfagte.‘’ Hat diefe „Vers 
fagung,’ fo fragen wir, wirklich flattgefunden, mehr denn vierzig Jahre 
lang, um auch nur von den Peſtalozzianern an zu rechnen? Die Pädas 
gogik hätte damit eine fchwere Verfhuldung auf fih geladen! — Wie 
meint e8 Franz Schmidt mit diefer Anklage? 


572 Gefang. 


Es ſcheiden fi ihm wie ung Anderen in Anſehung fowohl des Gefang- 
ftoffes als auch der-wirklihen mufifalifchen Darftellung zwei Gattungen 
des Gefanges, der Naturs und der Kunftgefang. „Jener iſt tras 
ditionell, geht unmittelbar von Ohr zu Ohr, von Mund zu Mund und 
bat zum Stoff das einfache ein» und zweiftimmige Volkslied; diefer ift 
das Product der Lehre und des Studiums, verlangt mufifalifche Einficht 
und mufifalifches Bewußtfein und hat zum Stoff den nach allen Regeln 
der Kunft und mit der ganzen Mannichfaltigfeit fünftlerifcher Freiheit 
behandelten dreis und vierftimmigen Satz. — Es fragt fih: Soll die 
fer Runftgefang das Ziel der Volksgeſangbildung fein, und Liegt dieſes 
Ziel innerhalb der Grenzen der allgemeinen gegenwärtigen Bollsbildung 
überhaupt? Wir bejaben dieje Frage mit Entjchiedenheit. Der deut» 
ſche Volksgeſang ftrebt, jih zum Kunftgefang zu geftalten, trog der mans 
gelbaften und verfehrten Gefangbildung und Erziehung. ».... Der 
Kunftgefang ftellt aber an den Sänger die große Bedingung der völli—⸗ 
gen Ueberwindung der Zeichentechnit, um das im ganzen Umfange fein 
zu können, was er fein joll: unmittelbarer Erguß des innern Seelenles 
bens, Träger gemeinfamer Erbebung und Begeifterung ,- Mittel zur äft- 
betifchen Erziebung und Bildung. Diefe Forderung an die Gefangbils 
dung des Volkes ıft eine umfaflende; der Volfsjänger foll leiften, was 
bisher nur Sänger vom Fach und auch diefe nicht immer leiften fonn« 
ten, er foll vom Blatte fingen; dieje Forderung iſt umerläßlichs mur 
beim Singen vom Blatte tritt der muſikaliſch geiftige Inhalt 
bar in die Seele des Sängers. Eben fo fiher alfo wie das Volk nad 
Buchſtaben lieſt, fol es nah Noten fingen. Mechanismus, d. b. Uns 
mittelbarfeit der Anfhauung und Darftellung ohne vermittelnde g⸗ 
keit des Verſtandes iſt, wie beim Leſeunterricht, das Ziel der 
fung. Dieſes Ziel iſt ganz und ſicher zu erreichen“ — — 
Zugeſtanden wird, daß meiſt die ganze Schulzeit erforderlich ſein wird, 
bis die Schüler an's Ziel gelangen, während fie das mechaniſche 
in einem Jahre lernen. „Die Gründe der größern Langſamkeit in der | 
ichen Gefang-Entwidelung find: 1. Die Schwierigkeiten, welche DieNaturdei 
Segenftandes und feine Behandlungsweife bietet; 2. der gel aı 
ſtofflichem Vorrath und ftoffliher Vorbereitung der Sänger beim Beginn 
des Unterrichts; 3. die vom Alter und der Natur bedingte Schwierigkeit 
und Langſamkeit, mit der die Stimme und das Gehör zu * | 
über den meift vollendet ausgebildeten Sprachorganen und der weitentwil« 
felten Sprache des Leſeſchülers; A. der große Umfang und die Com 
plieirtheit des Lehrftoffesz endlich 5. die Kürze der für den Gegenftand 
zugemeffenen Zeit... Es gehört darum großer Muth und die anze 
Liebe, Hingebung und Begeifterung für die Sade dazu, um nicht... 
auf halbem Wege ermüdet fill zu ftehn. Dafür erwartet aber den un 
verdroffenen Arbeiter der fchönfte Lohn‘ u. f. w. Zum Belege dr 
verweitt Franz Schmidt auf die von Thomascik und auf die‘ 
ibm felbt in Verbindung mit C. Hartung erzielten Nefultate, 

66. Fortſetzung. Was nun meine Etellung zu der vorli 
den. Ungelegenbeit betrifft, fo fteht mir natürlich fein Recht zu, Di 
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fultate, welche ein Anderer erreicht zu haben verfichert, in Zweifel zu 
ziehen; eben fo wenig aber liegt mir diefe Verpflichtung ob, meine Ans 
fiht nad andern Beobachtungen und Erfahrungen als den meinigen zu 
beftimmen. Und fo erfläre ic denn kurz und rund, daß mach meiner 
feften Ueberzeugung das Volk nie dahin gebracht werden kann, fo nad) 
Moten oder Tonzeichen irgend einer Art zu fingen, wie es nad Bud 
ftaben lieſt! Die angeftrengteften Bemühungen in diefer Richtung werden 
immer nur dahin führen, daß einige reicher begabte Schüler eine jenem 
Biele mehr oder weniger nahe fommende Sicherheit im Singen nad Nos 
ten erreichten, die große Mehrheit der übrigen aber dennoch blog m itfingt, 
nachfingt, oder, falls fie auf fich felbft angewiefen wird, nad einem ges 
wiffen Gefühle des Zufammengehörigen die Töne an einander reiht, an« 
ftatt fie aus der innern Anfhauung heraus zu treffen. Ich werde 
das immer von Neuem wiederholen, fo lange ich eines Andern nicht übers 
zeugt bin. Es kommt mir darauf an, Klarheit und Wahrheit in eine 
Sache zu bringen, wo noch fo viel Täufchung waltet. Man foll von 
dem Lehrer ferner nicht fordern, die Schüler zu ſelbſtſtändigen Notenfängern 
zu machen, damit die Kinder erlöft werden von der Qual endlofer Treffs 
übungen, er felbft aber aus der Pein des Gedankens herausfomme, ein 
ihm vorgeftedtes Ziel aus perfönlicher Unfähigkeit nicht erreichen zu föns 
nen. Es foll die Unfittlichkeit ein Ende nehmen, welche darin liegt, 
daß Lehrer und Schüler den Schein annehmen *), als würde frei nad 
Noten gefungen, während doch das Gegentheil flattfindet, Diefen meis 
nen Zweden gegenüber ift es mir fehr gleichgültig, welche nachtheiligen 
Folgerungen für meine pädagogiſch⸗muſikaliſche Einfiht und Befähigung 
‘ Der oder Jener aus meiner Behauptung zu ziehen Beranlaffung nehmen 
möchte. Biel beffere Leute haben viel Schlimmeres erfahren. — Ganz 
übereinffimmend mit der von mir flets vertretenen Unficht beißt es bei 
Bormann: „Es fommt in der Vollsſchule nicht darauf an, den Scü- 
ler in den Stand zu feßen, ein notirtes Geſangſtück vom Blatt 
zu fingen, wohl aber ift e8 gerathen, die Hülfe nicht zu verfchmähen, 
welche für Einübung und Wiederholung der Gefänge durch Einführung 
des Schülers in das Verftändniß der Notenfchrift ohne große Schwierig. 
feit gewonnen werden kann.“ 


Auch in der Anweifung für die einfl. Schulen der Rheinprovinz 
wird durchaus nicht die Forderung geſtellt, die Schüler zum felbftftäns 
digen Singen nad Noten zu führen. 


Ballien beftimmt a. a. O. für die obere Stufe „beſondere Stimm: 
und Gehörübungen, nicht Treffübungen.” Das if alfo der fcharf 
zugelpigte Gegenfag der Anfiht Franz Schmidt’s, der ſich übrigeng bei 
Ballien im Wefentlihen ſchon aus der Nichtanwendung den Tonzeichen 
ergiebt. 


) ... „man fo thun,“ wie der Berliner fagt. 
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5. Die Methode der Unterweifung im Notenfingen. 


67. Zwei Hauptformen des Berfahrens find, obſchon in 
verfhiedener Ausprägung, erfennbar: a) man ftellt das Lied, von ihn 
ausgehend oder doch Alles fofort auf daffelbe beziehend, in den Mittel: 
punft der Unterweifung; b) man thut dies nit. Alfo Berbindung 
oder Trennung der Elementarübungen und der Lieder. 

Um mit der zweiten Berfabrungsweife zu beginnen, fo ift fie vertreten 
in den weiter unten mit vollftändigem Titel aufzuführenden Lehrgängen und 
Vebungsbühern von Franz Schmidt, Fr. W. Sering, O. Lorenz, 
Dr. Elfter, Joh. Bapt. Hamm, Job. Koh und P. Wed. Franz 
Schmidt fagt: „Das Kind fann nur Eines auf einmal treiben und 
üben, auf dieſes Eine muß es feine ganze Thätigkeit und Aufmerkjams 
feit richten, diefes Eine muß es mit vollem Bemwußtfein bis zur Fertig— 
feit lernen. Daraus folgt die Nothwendigkeit der Trennung aller zur 
Erlangung der Gefangfertigkeit nöthigen Uebungen. Alſo Trennung 
1) des techniſchen Gefangunterrihts von dem Singen der Gefangfüde, 
2) der reinen Gehörübungen von den Gefangübungen, 3) des melodiſchen 
Theild der Gejfangübungen von dem rhythmiſchen.“ Hiernach behandelt 
er in vier auf einander folgenden Abfchnitten I. den melodifhen, Il. den 
rhythmiſchen Theil, III. die Verbindung der Melodie und des Rhythmus, 
IV. die unmittelbare Anwendung der erworbenen Gefangtehnit. Unter 
L.—11. treten ausfchließlih Solfeggien (Uebungen ohne Text) auf, 224 
an der Zahl. 

dr. W. Sering difponirt fo: I. Einfache rhythmifche Webungen. 
II. Eigenfchaften des Tones. III. Einfache melodifhe Uebungen unter 
Anwendung der bereits aufgefaßten Notengattungen und Tactarten, wobei 
flare Sägen mit Text nur als Beigabe auftreten. IV. Erweiterte 
rhythmifhe Uebungen V. Erweiterte melodifhe Uebungen (bis zum Ab- 
ihluß der Tonart C-dur),. VI, Lieder und Ghoräle in C-dur. VII. Fer⸗ 
nere Erweiterung der Melodif (die transponirten DursZonarten und die 
Moll»-Tonart). VIII. Anwendung auf Lieder und Choräle. 

D. Lorenz verfolgt im Wefentlihen einen ähnlichen Gang, nur 
daß er gleich von vorn herein die rhythmiſchen und melodifhen Erwer- 
bungen in Fleinen Liedern zur Anwendung bringt, fo daß alfo „eine gleich: 
zeitige Behandlung des rhythmiſchen, melodifchen und ſprachlichen Eles 
ments in gemeinfamem fufenweifen Fortſchreiten“ ftattfindet, bis endlich 
mit Erledigung aller Elementarübungen ſich der Eintritt in das Gebiet 
der freien Liederübung öffnet. \ 
aa — Elſter verfährt, mit unweſentlichen Abweichungen, in gleicher 

eiſe. 

Bei Joh. Bapt. Hamm ordnet ſich der Uebungeftoff jo: I. C-dur. 
A. Rein melodifhe Uebungen in Secunden. B. Rbythmifch = melodifche 
Uebungen diefer Art. C. Uebungen in Terzen, Quarten zc., fämmtliche 
ohne Rhytbmifirung. II. Andere Tonarten, jedoch blos dur die Tons 
leitern vertreten, ohne irgend welde Uebungen. — Den Secunden und 
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Terzen in G-dur ſchließen fi einige Sätzchen mit Text an; ſonſt nirs 
gends dergleichen. 

Bei Zohann Koch folgen die Uebungen in nachftehender Ordnung 
aufeinander: I. Tact, Tactarten, Tactfchlagen. II. 11. Noten und Pauſen. 
IV. Zactübungen. V. VI. Zonleiter von C, Dreiklang, Jntervallen. 
VII. Secundens und Terzenübungen in G, D und F. VIII. Zweiftims 
miger Gefang. IX. Die Zonarten A, E, B, Es und As. X. Quarten. 
Dreiftimmiger Gefang. Dynamifche Zeichen und Tempowörter. XL.— XII. 
Quinten, Septen, Septimen und Octaven. XIV. Halbe Töne. XV. Triolen. 
XVI. Die Tactarten der Ehoräle. XVII. Die Moll-Leitern. Anbang: 
Die alten Tonarten — Neben den rhythmiſch- melodifchen Uebungen 
geht ein unabhängiger Liedercurfus hin. 

P. Wed ſchließt fih dem bekannten ſynthetiſchen Berfahren Schärts 
hich's an, läßt jedoch neben dem elementarifch»theoretifhen Theile des 
Unterrichts von vorn berein den praftifchen hergeben, wobei er übrigens 
fagt: „Ob der theoretifche Unterricht für fich oder in Verbindung mit 
dem praftifchen ertbeilt werden möge, bleibt dem Gefhid und dem Fleiß 
des Lehrers überlaffen.‘‘ 

68. Fortſetzung. Als Vertreter der Methode, welche das Lied 
in den Mittelpunft auch der Elementarübungen flellt, find Merling, 
Wehe, A. A. J. Neehuſen zu nennen. Auch die Redaction des Schuls 
blattes der Schleſ. evang. Seminare fcheint fich diefer Methode 
zuguneigen, wenn fie in den Erläuterungen zu der befannten Preisauf—⸗ 
gabe über den Gefangunterricht zur Nachmweifung auffordert, in wie weit 
die theoretifchen (metbodifchen) Uebungen unbefchadet einer zwedmäßigen 
Stufenfolge zu vereinfachen ynd „an die zu übenden Gefangftüde 
anzufhbließen find,‘ 

Der Beftrebungen Merling’s ift ſchon im vor. Jahrg. gedacht 
worden. Ich weife noch einmal darauf zurüd, und zwar darum, weil 
unterdeffen ein Gommentar zu den damals angezeigten 4 Heften des theo« 
retifchspraftifchen Geſangs⸗Curſus erfchienen ift, in welchem näher ange— 
geben wird, mie „die lebendige Muſik des Liedes zum Mittelpunfte des 
Unterrichtes“ zu machen fei. An 219 Lieder, vertheilt auf 4 Unters 
rihtsftufen, Mnüpft Merling in Amal 12 Lectionen Belehrungen und 
Hebungen in Bezug auf: Mundftellung, Athmung, Notenfhrift, Auss 
ſprache, Taet, Notenwertb, Auftact, Tempo, Legato und Staccato, Stimms 
organidmus und Charakter der Stimmen, Tonbildung, Tonleiter, Rhyth— 
mus, Stimmarten, Lieder mit einförmigem, mit verziertem Rhythmus, 
muſikaliſches Berftändniß, epifche Texte, Iyrifche Texte, Iyrifher Tonaus— 
drud und Zonform. Derfelbe Gegenftand fommt meiftens in verfchies 
denen, zum Theil auf verfchiedenen Stufen liegenden Lectionen zur Bes 
handlung, 3. B. die Zonteiter in Lect. 2, 3, 10 und 12 der zweiten, 
ſowie im Leet. 2 und 12 der dritten Stufe. Das Mäbere muß der 
Leſer an Drt und Stelle nachſehen; ic bemerke nur zur Melodik, daß 
Merling zwar manderlei Gehörübungen anftellt, mechaniſche Treffs - 
übungen ‚ohne Text jedoch nicht fingen läßt, fondern mit aller Entſchie— 
denheit den Grundjag feftpält, „dem Schüler ſtets Tongebilde vorzuführen, 
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die als lebendiges Ganzes Stoff zum Nachdenken geben, und Elemente 
zur Beförderung des aͤſthetiſchen Sinnes enthalten. * 

H. Wehe ſtellt für Elementarſchulen einen ſehr genau bemeſſenen Lehr⸗ 
gang nad folgender Diſpoſition auf: I, Curſus. Octavenumfang. 40 Lieder. 
1. Eurfus. Grweiterter Zonumfang. A. C-dur, 12 Lieder. B. Andere 
Tonarten, 79 Lieder. Bon vorn herein treten das melodifche und das 
rhythmiſche Element in Berbindung auf, und zwar auf jeder Stufe 
Anfangs für fih, dann aber fo, daß fie im lebendigen Zuſammenhange 
von Volfsliedern zur Anfchauung gebracht werden. Bei diefer Einrib- 
tung fonnten die reinen Elementarübungen auf ein möglichft erfprieh- 
liches Maaß reducirt werden; übrigens ift ein großer Theil derfelben den 
fpäter einzuübenden Liedern jelbft entnommen und denfelben vorausges 
drudt worden, „ſo daß man während der Einübung nicht nöthig bat, 
bei Schwierigkeiten immer wieder die Melodie zu zerreißen.‘ 

TU. 3. Neehuſen bat in dem Bemühen, an einer Reihe von 
Liedern im Verein mit den entprechenden Lectionen zu zeigen, daß ein 
foftematifcher Gefangunterricht es feinesweges nothwendig macht, denfels 
ben. der Jugend durch fchale Treffübungen, Solfeggien zc. zu verleiden 

0. im Wefentlichen ganz denfelben Weg eingejchlagen wie Webe, 
wenn fchon im Einzelnen Differenzen ftattfinden. 

69. Was thbun? Ich für meine Perfon befenne mich zu ber 
Unfiht, wornach alle wejentlihe Belehrung, auf anfhaulihem 
Wege vermittelt, dem Liede vorausgeht, alle wefentlihe Webung mit 
dem Liede verknüpft wird. Ic verdamme aber Keinen, der ed anders 
macht, falls er nur die materielle Aufgabe des Unterrichts nach der Seite 
der GChoräle und Lieder bin vollftändig und den Korderungen bes 
Schönen gemäß erfüllt, und wenn er die melodifchen, rhythmiſchen und 
rhythmifchemelodifchen Uebungen im Anfchluffe an irgend einen Leitfaden 
ohne übermäßigen Zeitaufwand und ohne daß die Schüler gedrangfalt 


werden, betreibt. — 3 


IH. Literatur. 


A. Schriften über Gefang. 


1. Der Gefang in der Schule, feine Bedeutung und Behand» 
lung zur Zörderung mufifalifher Einſicht und religide- 
äßbetiie- emütbliäer Bildung. Bon Julius —— ar 
an der höhern Töchterfchule in Magdeburg. Leipzig, Verlag von C. Merfes 
burger. 1856. 

Das Werk ift ein Gommentar zu des Berf. Theoretiſch⸗prak— 
tifhem Gefangs-Eurfus (im vor. Jahrgange des Päd. Jahresber. 
angezeigt). Was diefer auf einzelne Lertionen vertheilt hat, bringt der 
Gommentar, zu Kapiteln vereinigt, im Zufammenbange und mit Sins 
weis auf die betreffenden Lectionen in dem Gurfus. Das Bud iſt ges 
fhrieben zunähft für Lehrer, denen zu ihrer muſikaliſchen Weiterbildung 
die Foftfpieligen größeren theoretiihen Werke nicht zu Gebote fliehen; 
für Lehrer, welche dem Gefangunterrichte in der Schule diefelbe hohe 
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Aufgabe zugeſtehen, wie der Verfaffer. .. .» Dann auch foll es allen 
Mufifern empfohlen fein, damit fie daraus erfahren, wie viel vor Allem 
die höhere Schule im Gefange zu leiften habe, um das heranwachſende 
Gejchlecht für wahren Kunftfinn und wahre Kunftleiftungen empfänglich 
zu madhen. Endlich allen Eltern, Erziebern, Gefangsfreunden, welche 
die pädagogifhe Bedeutung und den hoben Inhalt des Gefangunter- 
richtes in der Schule bis jegt noch nicht erfannt haben. Inhalt: Eins 
leitung. Körperhaltung. Mundſtellung. Athmung. Notenfhrift. Aus—⸗ 
fprache. Tact. Motenwertb. Auftact. Zempo. Legato und Staccato, 

Der Stimmorganidmus und die Verfchiedenbeit des Toncharafters der 

Stimmen. ZTonbildung. ZXonleiter. Muflfalifcher Rhythmus. Stimms 

arten. Das Lied mit einförmigem Rhythmus, der Choral. Das Lied 

mit verzierterem Rhythmus, und verfchiedene Arten von Gefangsftüden. 

Muſikaliſches Berftändnig. Texte mit Nahabmungen äußerer Erfcheis 

nungen (Zonmalerei), Epiſche und didactifche Texte (mufikalifches Ges 

wand). Lyrifche Texte. Lyrifcher Tonausdrud und Tonform. Epifchs 

Iyrifche Texte. Berftreute Bemerfungen. -— Unter diefen Ueberfchriften 

bat der Berf. eine Fülle wichtiger und fchäßbarer Belebrungen zuſam⸗ 

mengeftellt, welche in diefer Art und mit fteter, befonderer Beziehung 
auf den Gefang in der Schule noch nicht gegeben wurden. Die 
faßliche, anziehende Darftellungsweife des Verf, die Wärme, mit welcher 
er feinen Gegenftand, der ihm felber Herzens» und Gewiffensfache ift, 
behandelt, machen das Buch doppelt empfehlenswerth. Möge daffelbe 
viele Leer finden! Bemerkt fei nur no, daß es für jeden Gefangs 
lehrer feinen Werth behält, wenn auch es ganz abgetrennt von des Verf. 

Theor.sprakt. Geſangs⸗Curſus als felbfftändige, für fich beftehende Schrift 

aufgefaßt und ftudirt wird. 

2. Syftem der Geſangékunſt na tolonifhen @efepen. 
RN — 4 Bine: Ah , 
Helwing'ſche Hofbuchhandfung. 1857. 
„Es gibt nur Eine einzige, richtige Gefangs Methode, umd dies 

ift offenbar diejenige, welche die Natur felbft vorichreibt. Alle ftimmen 
darin überein, daß die Gefühlsbildung in Verbindung zu bringen: fei 
mit der mechanifchen Bildung des: Gefangs- Organs. Aber welches eben 
der richtige Weg zur Bildung diefes Organs fei, muß vor Allem deut 
licher und beſtimmter feftgeftellt werden, als es bisher gefchehen ift; und 
die einzig fihere Grundlage dazu geben uns die Unterjuhungen am 
todten, ausgefchnittenen Kehlkopf: die bier bei Erzeugung der Töne herr⸗ 
fhenden Gefege müſſen aud vom Sänger gebraucht werden; da jedoch 
beim Sänger der Gebrauch des Keblkopfs und feiner Muskeln nicht 
für uns fihtbar ift, jo muß einerjeits aus den erzeugten Tönen felbft 
erft zurücgefchloffen werden, ob die Thätigfeit die richtige war, andrer- 
feits durch Vormachen des richtigen Klanges auf die richtige Thätigkeit 
des Organs bingeleitet werden.“ .... „Niemandem iſt e8 bisher eins 
gefallen, aus den befonders von dem Phyfiologen Joh. Müller ange 
ftellten Unterfuchungen am ausgefchnittenen Kehlkopf auch nur die nädı 
ften und einfachften Folgerungen für den Gefang felbft zu ziehen, wenn 
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ſchon ſeit jenen Unterſuchungen man in den Geſangſchulen, welche früher 
höchſtens mit Notenbeiſpielen begleitet waren, auch anatomiſche Zeichnun: 
pen und Beichreibungen der einzelnen Theile des menſchlichen Stimm 
organismus gegeben bat. Weshalb aber jene phyſiologiſchen Unterſu⸗ 
chungen, welde am todten Organe fih machen laſſen, bis jegt für die 
Gefangsfunft ohne Refultat geblieben find, hat offenbar darin feinen 
Grund, daß auch die beffern Gefanglebrer immer nur bei der Betradhr 
tung des Organs in feinem ruhenden Zuftande fiehen geblieben 
find, ftatt, was die Hauptjache ift, mad) der Art und Weife der Thätig» 
feit deffelben, befonders der betreffenden Muskeln, zu fragen.” Eetzteres 
bat der Verf. gethan. Er bat mit dem todten Stimmorgane in ber 
Art erverimentirt, daß drei Octaven zu Gehör famen. Hauptfächlich 
auf Grund diefer Verſuche bat er ein Syftem aufgeftellt, welches im 
drei Theile zerfällt: 1. Der Ton an und für fih; Il. der Tom als 
Glied einer Neibe; IM. der Gefang als lautende Seele. Im erſten 
Theile, der die Grundlage des Ganzen bildet, werden die allgemeinften 
Erforderniffe zu jedem guten Tone befprochen und befonders jedem ber 
zur Erzeugung und Nüancirung eines Tons zufammenmwirfenden Factoren 
fein beftimmter, hauptſächlicher Wirfungsfreis angewiefen; int zweiten 
Theile wird dur Serftellung der gleihen Scala, Ausgleibung der 
Negifter und Uebung in der richtigen Thätigfeit der Kehle (Eoforatur) 
die volle Herrfchaft im Mechanismus der Stimme erreicht; im dritten 
Theile endlich wird der phyſiſch richtige Ton mit der Sprache verbums 
den und durch richtigen, edlen Vortrag umd geſchickte Wahl der Toms 
farben zum klaren Ausdrud der Gedanfen und Empfindungen der Geele 
befähigt.” — Das Bud iſt bevorwortet durd den Sanitätsraib 
Dr. Homeyer in Hannover. Derfelbe fagt u. U, daß der Berf. mit 
feinem Geſangſyſteme ein Gebiet betreten babe, „wo nur der Anatomie 
und Phyfiologie das Richteramt zufteht,‘ und fügt hinzu: „Bon dieſem 
Gefihtspunfte aus erkenne ich daher den Eifer und das Glück womit 
er diefe Diseiplinen zu Gunften feines neu gefchaffenen Eyflems der 
Gefangstunft ausgebeutet, nicht nur mit voller Ueberzeugung an, ſondern 
darf demfelben auch das unzweifelbafte Horoscop ftellen, daß es im feinen 
Gonfequenzgen richtig, noch zu viel weiter reichenden Rejultaten die Ber 
fäbigung im fich fhhließt.‘" Was nun den praftifhen Theil betrifft, fo muß 
ich bemerken, daß ernſtes Studium, ein fcharfes Auffaſſungsvermöge 
viel Umficht und Beobachtungsfäbigfeit dazu gehört, um nad) den Un 
gaben des Verf. den Unterricht nicht nur im Allgemeinen zu ordnen, 
fondern auch im Einzelnen zu geflalten. Möchte er und —— 













zu Hülfe kommen durch eine ganz einfache Anweifung, mie man 
einem Anfänger zu verfahren, welche Uebungen man vorzunehmen 

Hülfsmittel zu benutzen babe, wie dann der Kortfchritt zu regeln, 
'böbere Stufe für die höchften auszubeuten fei u. |. mi "Alles W 
fiche iſſt freifich für wirklich Sachkundige gefagt, aber für U 
verliert es füch zu ſehr in der Maffe phyſiologiſcher Grörterungen 
feben den Wald vor Bäumen nicht. Webrigens glaube ih, Daß gr 
waͤrtiges Syftem nicht blos im theoretijchen, fondern aud im prakt 
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Sinne allerdings eine Zufunft babe; wenn auch nicht ſowohl den Volks⸗ 
fchullebrern, als vielmehr dem Geſanglehrer von Profeſſion die Aufgabe 
obliegt, diefe Zufunft herbeiführen: zu helfen. 

3. VBollftändigestebrbud der Geſangskunſt zum Gebraude für 
Lehrer und Schüler des Solegefanges, verfaßt von Ferdinand 
Sieber, Gefanglebrer an der ‚neuen Akademie der Tonkunſt in Berlin, 
Erſte Lieferung. Magdeburg, Verlag der Heinrichshofen'ſchen Buch» und 
Muſikallen⸗Handlung. 1856. 

Die. vorliegende erfte Lieferung des Werkes enthält die Einleitung 
und die „theoretiiche Lehre““; die andere Hälfte wird die „praftiihe Mes 
thode“ und die Vortragslehre umfaſſen. Der BVerfaffer legt in diefer 
Arbeit die Früchte langjähriger eifriger Studien unter den beten Mei— 
ftern Deutichlands und Italiens, fowie diejenigen eigenen Erfahrungen 
nieder, welche er als praftiicher Sänger an fih, wie als Geſanglehrer 
an Hunderten der verihiedenften Stimmen feit geraumer Zeit gelams 
melt bat. Er weift nebenbei an den geeigneten Stellen — theils bei— 
pflichtend, theils beurtheilend oder widerlegend — auf die Anfichten und 
Lehren aller namhaften älteren und neueren Gelanglehrer bin, die dazu 
beigetragen haben, die Kunft des Gefanges mehr und mehr in beftinmte 
Regeln und Grundfäge zu faffen. Inhalt der erften Hälfte: Einlei- 
tung, in 7 Abfchnitten Folgendes bebandelnd: Afuftifche Vorbegriffe. — 
Anatomiſch⸗ phyfiologifche Vorkenntniſſe — Notbwendige Erforderniffe 
zum Studium des Gefanges. — intbeilung und Umfang der vers 
ihiedenen Stimmflaffen. — Aufweiſung der Stimmregifter. — Zeit 
des Anfanges und. Unterbrehung der Sfudien. —  Gefundheitspflege 
der Stimme, —  Erfter Theil: Theoretifhe Gefanglehre. 
Enthält folgende Abfchnitte: Theorie der Zonbildung. Theorie der 
Ausſprache. — Theorie des Tonichwellens und der Verbindung der Töne. 
— Theorie der Betonung. — Theorie der Keblfertigfeit. — Wer gründ⸗ 
liche und anziehende ‚Belehrung über die genannten Materien ſucht, 
nebme das vorliegende Buch zur Hand, welchem die Anerkennung ger 
bührt, unter den neueren Werfen diefer Art eine hervorragende Stellung 
zu behaupten. Gar mande der vielen Sünden, die im Öffentlichen wie 
im PBrivatunterrichte gegen den guten Gefang, gegen die Stimme und 
die Gefundheit der Schüler begangen werden, würden unterbleiben, wenn 
alle Lehrer eine Schrift wie die gegenwärtige ſtudiren könnten und — 


wollten. . Möge dies nicht in den Wind gefproden fein! 
4 Kurze Anleitung zum Gefangunterridt in der Volklsfähule 
br. 8. Cering. — ee 


von g. Gütersloh, Drud und Verlag von C. 
mann. 1857. 


— 
12 


Dieſe Anleitung ‚bildet zunaͤchſt die Grundlage für * Mr 
fangunterricht im Königl. Schullehrer Seminar. zu. Barby, wird aber, 
wie derjelbe mit Recht hofft, auch anderweitig von ftrebfamen Lehrern 
benußt werden Bönnen. „Die im den drei preußifchen Regulativen vom 
1.,.2. und 3. Octbr. 1854 genannten Lehrgänge fommen bier zur näheren 
Erörterung... ... ‚Der erfte Lehrgang, der das Brom nad) dem Ger 
hör bejpricht, findet ſeine praktiſche Anwendung vorzugeweije in der 
37* 
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Unterflaffe der dreiffaffigen Volksſchule. Er zerfällt in ſechs Stufen, 
von denen die fünf erften die nötbigen Vorübungen darbieten, die ſechſte 
dagegen das Einüben von Chorälen und Bolfsliedern behandelt. Das 
Berbältniß diefer jechs Stufen zu einander ift nicht fo anzuſehen, als 
müßten vor der Ginübung der Choräle und Lieder die Borübungen ihre 
volle Erledigung finden, fondern die leßteren find ſchon dann, nachdem 
fie ein einigermaßen genügendes Ziel erreicht haben, in ihrer ausſchließ⸗ 
lihen Behandlung aufzugeben und neben den Chorälen und Liedern 
binzuführen. In der Mittelflaffe beginnt der zweite Lehrgang, das 
Singen nad Noten, und zwar erfcheinen auf deffen erfter Stufe einfache 
rhythmiſche Mebungen (auf einem Tone auszuführen), während auf der 
zweiten von den Eigenſchaften des Tones gehandelt wird. Gleichzeitig 
Choräle und Volkslieder nah dem Gehör. Der Oberflaffe find des 
zweiten Lehrganges dritte bis fiebente Stufe zugetheilt. Stufe 3, 4 
und 5 behandeln die Tonart C-dur und erweitern die Rbythmik, Stufe 
6 bringt Gefänge in C zur Einübung nah Noten. Auf Stufe7 end» _- 
ih werden die andern Dur⸗Tonarten entwidelt, Webungen für diefelben 
jedoch nicht gegeben, fondern nur die einfchlagenden Choräle und Lieder 
bezeichnet. „Die Einführung von Gefängen in Moil findet bier ihren 
geeigneten Pla. Befondere Unterweifüngen über die Moll» und dros 
matifche Leiter fann die Volksſchule entbehren.‘ — Die Anweiſung 
erfuhr bereits vortbeilbafte Beurtbeilungen und empfiehlt fib in der 
That durh ihre Einfachheit und Durchſichtigkeit. Für eine 
neue Auflage wäre indefien doch eine Reviſion des Planes anzuratben, 
Muß nicht auch die Mittelflaffe ihren Antbeil an den melodifhen Ele 
mentarübungen haben? Und wäre nicht eine umfaffendere, recht in’s 
Einzelne gebende Anleitung zur Erzielung des fhönen Gefanges in 
hohem Grade wünjcenswertb ?_ — 


* 


5. Geſanglehre für Gymnaſten, Sekundar-, Real⸗, Bürger— 
und böbere Töchterſchulen von Johann Koch. Frauenfeld, Ber: 
lags⸗Comptoir. 1856. 


Enthält eine große Zahl von elementarifch geordneten, theils von 
dem Verf. componirten, theil® aus den Gefangfchulen von Silcher, 
Gantter und Lüthi entnommenen, rbythmifchs melodifchen Uebungen, 
durch welche die Schüler ein ficheres Treffen der Intervalle und eine 
unerfchütterliche Zactfeftigkeit erlangen follen, während zugleich durd die 
aufgenommenen Ganons ein unabbängiges Zufammenfingen angeftrebt 
wird. Wie viel Zeit wird aber erforderlich fein, diefe Hunderte von Sol⸗ 
feggien, 84 Seiten Heinen Notendruds in gr. 8 füllend (einfchließlich 
der Erflärungen 20), mit den Schülern durdzumahen? Zum Glüd 
läßt der Berf. neben diefem methodifhen Curſus einen freien Lieder» 
curfus binlaufen, fo daß außer dem formalen Zwede doch auch zugleich 
dem materialen Rechnung getragen wird. Unter diefen Umftänden mögen 
Gymnafiaften, Realfchüler ꝛc. fih immerhin mit den vorliegenden rhyth⸗ 
mifch «melodifchen Uebungen weidlih abmühen; dagegen bitte ich, mit 
der Töchterfchule ein wenig glimpfliher zu verfahren. 


Penn Dissen nee 
— — Et a 
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6. Lectionskalender für den gefammten Unterridht in ber 
Elementarfhule. Auf Grund der preußifhen Regulative und der 
„„erläuternden Bellimmungen‘ der Königlichen Regierung entworfen und 
nah Beſprechungen in einer Lebrerconferenz in Druck gegeben vom Pf. 

ed in Difig. Eine Liebesgabe an Lehrer und Localſchulinſpectoren mit 
dem Motto: 1 Petri 4 v. 10— 11. 2, Heft, den Gefangunterridt 
betreffend. (Für die getbeilte und ungetbeilte Glementarfhule.)  Zeiß, 

Berlag der J. Webel’ihen Buchhandlung, 1856. 

Eine mit großem Fleiße gearbeitete Vertbeilung des gefammten, den 
Gefang betreffenden Unterrichtsmaterial® nad Lehre und Uebung auf 
acht Schuljahre in vier Stufen, ſowohl für die ungetheilte als die ger 
theilte Elementarfchule. Was den elementarifchstheoretiihen Theil anbelangt, 
fo hat für die Unterklaffen ein Amtsbruder dem Verf. beigeftandenz für 
die Oberflaffen wurde Schärthich's Gefangfchule benugt. Der praf- 
tifche Theil umfaßt die Choräle, die Volkslieder und die Liturgie. In 
Betreff des Kirchenlieds wird auf Gantor Nelle’s (in Zeig) „Schul⸗ 
choralbuch“ verwiefen; die Volkslieder find aus meiner ‚‚Kinderharfe‘ 
und meinem „‚Liederhain‘‘ mit Rücdfiht auf Zeit und Umftände ausge- 
wählt worden; „die liturgifchen Chöre finden fi in dem kirchlichen Ins 
ventar jedes Ortes und jeder Schule.” Möge die ſehr tüchtige Arbeit 
die verdiente Beachtung finden! Uebrigens ift es nicht unbedingt noth- 
wendig, bei den elementarifchstbeoretifchen Uebungen gerade der Gefang» 
lehre von Schärtlich zu folgen; dem umfichtigen Lehrer kann es nicht 
fhwer werden, den Lebrftoff aus einem andern Leitfaden zu nehmen und 
ihn nach dem bier gegebenen Mufter auf die Schulzeit zu vertheifen. 

7. —— er Singlehrer von Joh. Bapt. Hamm, Geſanglehrer am 

ymnaſium ſowie an der höhern Bürger- und Provinzials Gewerbfchufe 

u Trier. Dritte, verbeſſerte und erweiterte Auflage. Trier, Verlag von 

. A. Gall. 1856, 

Nach Aufftellung der C-dur-Zonleiter werden 25 nicht rhythmifirte 
Uebungen für das Treffen der Secunden gegeben. Alsdann treten die 
rhythmiſchen Zeichen auf, und es wird die Tonleiter durch 50 Num⸗ 
mern in allen Zactarten rhythmiſirt. Als Zwifchenftation einige Sätz— 
hen mit Tert. Dann Uebung aller Intervalle an jebr vielen, wiederum 
nicht rhythmifirten, nur in Vierteln, ohne Zacteintheilung , gegebenen 
Beifpielen, die freilich des Formlofen, Harten, Unfangbaren nicht wenig 
enthalten. Webungen mit Tert werden nicht mehr fihtbar. Zum Schluß 
folgt die Vorführung der Berfegungszeihen und der chromatifcen 
Zonleiter, fowie bernach der transponirten Tonarten, in denen aber 
weder rhythmiſch noch unrhythmiſch, weder mit noch ohne Text: irgend 
etwas geübt wird. Material, für Tonbildung, Ausfprade, 
Uebung im Zweiftimmigen zc. fucht man vergebens. Das Ganze 
entbehrt der vollen pädagogijchen und mufifalifchen Berechtigung. 


8, Theoretifhrpraftifhe@fementargefanglehre fürdie Schufe, 
u bearbeitet von U. . 3 P 3 ⸗ 
eis er ser —— —92— — Hamburg, New 


Eine von ickter Hand gemachte ———— von 12 Ue 
bungen zur —— der Seiler ‚in das * Wiſſen von 
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den Tönen und ihren Zeichen, fowie zur Anbahnung jener Anſchauung 
der Tonverbältniffe, weldhe die Baſis alles Singens nah Noten if. 
Beides jedoh, bier im erften Curſus, nur im Bereiche von C-dur. 
Der zweite Eurfus wird die übrigen Tonarten vorführen.  Beigegeben 
ift das weiter unten mit aufgeführte Liederheft zu dem doppelten Zwecke, 
nicht nur der Jugend für die mittlere Periode des Scultebend den 
geeigneten Singitoff zu bieten, fondern auch im Verein mit den aufge 
führten Lectionen zu zeigen, „daß ein foftematifcher Unterricht es Feines» 
weges notbwendig macht, denjelben der Jugend durch ſchaale Treffübun⸗ 
gen, Solfegaien ze. zu verleiden, fondern auch ohne diefe an Singweiſen, 
die dem durch den Liedtert angeregten Gefühl einen entjprechenden Aus 
drud gewähren, ausführbar iſt.“ 


9. Praftifhe Schreibfingfhule Ein Mebungsbud für das Sr 

ben und Singen einfacher Tonfäpe und Lieder, bearbeitet von 9, 

er er Magdeburg, Heinrichshofen'ſche Buchs und Mufifa — 

ung. 56. 

„Dieſer Lehrgang ſoll in der Einfachheit und genauen Berückſich⸗ 
tigung deſſen, was den Schülern nach ihren gewöhnlichen Anlagen und 
Fäbigfeiten zugemuthet werden darf, feine Rechtfertigung finden. . 
Man wird daher den Ballaft der verfciedenen Schlüſſel, Notentafeln, 
verminderten und übermäßigen Intervalle, Dur⸗ und Molltonarten bis 
zu ſechs Kreuzen und Been und viele andere Dinge, mit welchen- mander 
Geſanglehrer das Gedähtniß jeiner Schüler überladet, bier vergebens 
fuden.... Die manderlei Schwierigfeiten des Ton» und Notenwefens 
find deshalb nicht in ſyſtematiſcher Weberficht zufammengedrängt, fondern 
auf einen größern Raum vertheilt worden. Die Elemente treten Ans 
fange für fih, dann im lebendigen Zufammenhange von Volksliedern 
zur Anfhauung. Die leßteren find aber wiederum nad der auffleigens 
den Schwierigkeit, welche Rhythmus, Intervalle, fowie der angemefjene 
Bortrag darboten, geordnet worden.‘ Ueber den Gebrauch der Schreib— 
fingichute gedenft fi der Verf. in einer befonderen Schrift noch aus— 
zuſprechen. Die von ihm durchgeführte Analogie zwifhen Sprach⸗ umd 
Gejangunterriht drüdt er folgendermaßen aus: 1) Der Lefeunterricht 
beginnt mit den Lauten: der Gefangunterricht, wie er in der Schreib» 
fingfchule vorliegt, mit den erften Tönen einer Leiter. 2) Aus den Bauten 
werden Wörter zufammengefegt: aus den Tönen werden muſikaliſche 
Säpe und Liedchen gebildet. 3) Die Wörter werden durch Buchftaben 
dargeftellt: die Töne werden durch Noten bezeichnet (Toni, 2,3, Au. f. w.). 
4) Orthographifche Uebungen zur Befeftigung der Rechtichreibung (nad 
Auge und Ohr): Schreib» und Singübungen als Prüfftein der Tons 
erfenntniß des Schülers, weldhe durch das Auge (am Notenfyftem) und 
durch das Gehör (BZahlenfingen) geleitet wird. 5) Auswahl von Mufters 
ftüden im Lejebuh und logiſche und grammatifche Zergliederung derſel⸗ 
ben: Auswahl von Mufterliedern in der Schreibfingfchufe, Durch deren 
Anfhauung die Schüler unter Beihülfe des Lehrers den größten Theil 
ihrer Zonerfenntniß nehmen. 6) Umformungen und Nachbildungen der 
Mufterftüde: Umformung und Nachbildung der Mufterlieder. — Die 
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Arbeit verdient ihrem pädagogifhen Theile nah als eine fleißige, ums 
fihtige und Act elementarifche empfohlen zu werden; von muſikaliſcher 
Seite verräth fie nicht minder den Beruf des Berf., für die Gefangbit- 
dung in weiteren reifen als Mithelfer aufzutreten. 


10. Praftifchemetbodifhe Befangfhule für den Volkégeſang— 
Unterriht nah den Principien und für Die Tonbezgeihnung 
3. €. 5. Thomascit's. Don Franz Schmidt. Berlin, J. €. Huber. 
1856. 


Mer fih für die Thomascik'ſche Tonbezeihnung entjcheidet, der 
wird bier in Bezug auf höhere Schulen (während Hoppe für Die 
Volksſchule gearbeitet bat — vergl. den VII. Band des Päd. Jahresber. 
©. 305) einen fihern Führer finden, felbft dann, wenn er dem Berf. 
in dem Sage: „Der Schüler fol! die Roten fingen, wie der 
Lejende die Schrift lief“ nicht in dem weiteften Sinne beiſtim— 
men ſollte. Das Buch ift an fih mit Geſchick gemacht, verräth über- 
dies Energie, fordert auch Energie, und wird fi daber unter den Jün— 
gern Thomascik’s Freunde erwerben. Damit ift indeß nicht gefagt, 
daß diefelben aud die ironiſche, perſönlich verletzende Weiſe, womit er 
auf ©. 16 einer von der feinigen abweichenden Anficht erwähnt, für die 
würdigfte und nahabmungewerthefte erachten müßten. 


1. Das Elternbaus und die Kleinfinderfhule Blätter für die 
Erziebung der Kinder in den erften Lebensjahren ꝛc. Herausgegeben von 
Dr. P. Fölfing. VI. Zahrganz. 

Auch in dem vorliegenden Jahrgange lieferte dieje wichtige Beit- 
fchrift mandes Schägbare über die rechte Behandlung des Gefanges in 
Schule und Haus, während zugleich wiederum Dies und Jenes an ger 
eigneten Gejangftoffen mitgetheilt wurde. 


Be Gefangftoff. 


1. Figuralgefänge. 
a) Für Kinder: und weiblihe Stimmen. 


1. Volkslieder für die Schulen der Provinz Preußen. Zuſam— 
mengeftelt von den Schulrätben des Provinzial-Schuifollegiums zu Königes 
berg in Preußen. Königsberg, Verlag von Gräfe und Unzer. 1857, 
Preie: 2 Sgr. 

Die Sammlung if in zwei Ausgaben erfchienen, nämlih im G- 
oder Biolinfchlüffel und im Thomascik'ſchen Einsſchlüſſel oder Zahlen» 
notenſyſtem, welches legtere für das maturgemäßefte, einfachfte und faß— 
lichfte erklärt wird. ingeleitet wird das Ganze durch das Motto: 

Bo man fingt, da laß’ Dich traufich nieder, 
Döfe Menjhen haben feine Lieder. — 
und durch bag zweite: 


Bit Du den Vortrag des Liedes ergründen, 
Erjorfche den Text, dann wirft Du ihn finden. 
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Für die Unterflaffe find 12, für die Oberflaffe 40. Nummern ge- 
geben, unter den letzteren 30 zwei- und 10 dreiftimmige- Daß ein 
von fo wichtiger Stelle ausgehendes Liederbuch nichts Unberechtigtes 
enthalten fönne, werben die Leſer fich jelber jagen. Es liegt. bier in 
der That eine Mufterfammlung vor. 

2, Schulliederbuch, enthaltend ſtufenweiſe — Singeſtoff für drei 
Curſe, berücfichtigend Kirhe, Schule und bürgerliches Leben. Herausge⸗ 
eben von J. M. Anding, Seminarlebrer. Op. 11. SHildburgbaufen, 
erlag und Gigentbum der Kefjelring’shen Hofbuchbandlung. 1856. 

Das Ganze zerfällt in 3 Gurfe, von denen der erſte 56 Lieder 
und Choräle für die Unterflaffe, der zweite 54 dergleichen für die Mittel» 
Haffe, der dritte 81 dergl. für die Oberflaffe enthält. Curſ. 1 Liefert 
nur Ginftimmiges, während Curſ. 2 und 3, mit Ausnahme eines Ans 
hanges von 5 dreift. Nummern, nur Zweiftimmiges bieten. Ueber den 
zweiftimmigen Geſang in der Volksſchule hinauszugehen, hält der Heraus⸗ 
geber nad feinen gemachten Erfahrungen für bedenflih, wenn nicht 
Alles auf Täufhung und Dreſſur beruhen ſoll.“ Die Choralweifen 
ſtehen einftimmig. „Einftimmig — wie aus einem Munde foll das 
Lob des Höchſten erjchallen! und der mebrftimmige Ghoralgefang in der 
Schule vorbereitet den aus mehr als aus einem Grunde »verwerflichen 
mebrftimmigen Singfang in der Kirche; deshalb fand jener auch Feine 
Berückſichtigung in dem Liederbuche.“ — Die Anordnung n, 
ift im 1. Gurfus mit Rüdfiht auf die allmälige Erweiterung des 
umfanges von den Mitteltönen aus gemacht, im 2. und 3 
nach der Folge der Tonarten, und zwar jo, daß jeder DursTor 
die gleichnamige Molls-Tonart anſchließt. Eine Beigabe von 25 
mifchen Chorälen und ein biographifches Verzeichniß der Dichter. 
Gomponiften erböhen den Werth der mit Umficht angelegten, auch & 
ih ſchön ausgeftatteten Sammlung. 

3, Liederquelle. 100 Gedichte für die Jugend, von Karl- En 
Mit 1», 2= und — DOriginal-Compoſitionen und Bolt eier 
Herausgegeben von Venediet Widmann. Vier Hefte à 2 Sur. N } 
eines einzelnen Heftes A 1'/a Sgr. und eins frei. Erfurt und Leipal: 
G. W. Körner, en . 
Heft 1 it im VIII. Bande des Jahresber. 25*8* Seitden 

find die übrigen Hefte erſchienen, dem erſten gleich an ſorgfẽ er A 
wahl der Terte und der Muſit. Die Gedichte waren theils b * 
gedrudt, theils find fie des Dichters befannten Pe * end: 
frühling,“ ‚Lieder eines Kindes,‘ „Fromm und frei’ entnommen 
“+ Era ee fe Ve In deren von Abt, 

rift, nnenberg, Ensl eye, Fi: er, Frech, 
mid, Harder, Hauff, Henkel, Juft, Keller, Lanz, * 
Need, Guilling, Neiff, Neiffiger, Richter, Rüpl, € 
Sänyder von Wartenfee, Seeger, Silcher, Speyer, 2 
Widmann, außerdem eine gute Anzahl VBolksweifen. 
eine wefentliche Bereicherung des Liederſ fürdi 

trachten. Möge demfelben als einem Originalwerke, m 
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fein mit irgend einem zufammengelefenen Lieberbuche irgend eines eben 
fo unmufltalifchen als unpoetifchen Speeulanten, die verdiente Beachtung 
zu Theil werden. 

4. Volkslieder, nad den Forderungen der dreiffaffigen Volksfchule geordnet 
und im boben Auftrage der Königlichen Regierung zu Straljund beraus- 

egeben von F. W. Sering. Heft I: Bolfölieder für, die Unter» und 

ittefflaffe. Preis 1 Sgr. Heft IT: Volkslieder für die Oberflaffe. 

Preis 1 Nor. Gütersloh, Druf und Verlag von C. Berteldmann. 1856, 

Heft I enthält in Abtheil. 1 27 Lieder für die Unterffaffe, in 
Adtheil. 2 Lieder für die Mittelflaffe, worauf dann in Heft II 30 Nums 
mern für die Oberflaffe folgen. Der Herausgeber war bemüht, ſolche 
Lieder zu wählen, die, unanftößig nach Inhalt und Weife, ihren ächten 
Volfston und ihre Lebensfähigfeit hinreichend bewährt haben. „Da das 
Volk vorherrfchend zweiftimmig fingt, tritt auch in diefer Sammlung 
der zweiftimmige Sag in den Vordergrund; einige, dreiftimmige Lieder 
dürften vorgefchrittenen Schülern zwedmäßigen Uebungsftoff bieten.‘ 
Die Sammlung ift eine wohlgelungene und vollftindig berechtigte. 

5. ShuleGefänge. ins, zweis, dreis und mehritimmig. Bearbeitet und 
herausgegeben auf Veranlaſſung des Großherzoglich Badiſchen Oberſtudien⸗ 
rathes. Erſte Abtheilung: Einſtimmige Lieder. Zweite Abtheilung: Zwei⸗ 
ſtimmige Lieder. Dritte Abtheilung: Dreiſtimmige Lieder. Karlsruhe, 
Friedrich Gutſch. 

Abtheil. 1 enthält 27, Abtheil. 2 52, Abtheil. 3 24 Nummern. 
Leptere find in Partitur (20 Kr.) und in einzelnen Stimmen gedrudt. 
Gegen die Auswahl ift nichts einzumenden. 

6. Baterländifhes Liederbuch, im Auftrage der allgemeinen Weimaris 
ſchen Lebrerverfammlung unter Mitwirkung von Hoffmann von Fal— 
lersleben und —— Kühmſtedt' herausgegeben von A. Bräun⸗ 
lich und W. Gottichalg. Weimar, Herrmann — 1856. I, Ab⸗ 
tbeilung: Lieder für die Glementarklaffe. Preis 1'/a Sg IL, Abthei⸗ 
lung: Lieder für die Mittelklaffe. Preis 2a Ser. Abtbeilung : 
Lieder für die Oberflaffe. 5 Sgr. 

Die Herausgeber haben, wie fie im Vorworte fagen, die bedeutend» 
ften Liederfammfungen benupt, und aus ihnen das gewählt, was fie für 
gut und ächt volksthümlich hielten. Sie haben dem eigentlichen Volks— 
fiede überall den Borzug gegeben, wie dem weltlichen, fo auch dem geift- 
lihen. In letzterer Beziehung iſt befonders auf den chriftlichen Feft- 
freis Nücdficht genommen, damit die Sammlung auch dem Firchlichen 
Leben dienftbar werde. Heft 1 enthält 34 einflimmige, Heft 2 47 
zweiftimmige, Heft 3 79 zweis und dreiftimmige Lieder, wozu noch in 
Heft 2 8 Canons und in Heft 3 12 dergleihen kommen. Die Aus- 
wahl verdient alle Anerkennung. Der Reinertrag der Sammlung 
if dem Weim. Peftalozzivereine überwieſen. 
70 Preußens — 6 Schule und Haus. Eine Sammlung 
Lieder mit 


der vorzüglichſten den beliebteſten weiſen, eins und. r 
er — en von F. 8 1. Heft. Zum Ben 
der aflgemeinen ——— als Nationaldant. Gütersloh, Drud und 


Verlag von C. Bertelömann, 1866. 


J 


Die Sammlung in Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen von Preußen 


- 
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zugeeignet. Sie enthält nicht, wie man vielleicht nad dem Titel ſchließen 
dürfte, ausschließlich patriotifhe Lieder, fondern umfaßt im Bereiche von 71 
Nummern das ganze Gebiet des Volfsgefanges (mit Ausichluß des Chos 
rals), wenn fehon die Baterlands-, Königs und Heldenlieder eine vors 
waltende Berüdfichtigung fanden. Mit Recht bat der Berf. hauptſäch⸗ 
lich Volksweiſen gegeben, darunter auch mehrere bisher nod nicht 
gedrudte. Die meiften Lieder find zweiftimmig, andere dreis, aud, wie 
3: B. das Schwertlied, vierftimmig. Lepteres kann ich nicht billigen. 
Das Schwertlied. ift überhaupt weder von drei noch von vier Kinders 
ftimmen, fondern einzig und allein vom donnernden Männerchore zu 
fingen. — Im Uebrigen fei diefer Liederfranz als eine der beſſern 
Sammlungen biermit empfohlen, aud in Hinfiht auf feine ſchönen gei ſt⸗ 
lichen Volkslieder, die ihm zu beſonderer Zierde gereichen. 
8. Liederſtrauß. ——— zwei⸗ und mehrſtimmige Lieder. 


Heraus⸗ 
gegeben von Julius Koch. Dritte Stereotyps Auflage. Gotha, bei E. F. 
bienemann. 1856, | 


Nach Verfügung des Herzogl. Sächſ. Ober-Confiftoriums zu Gotba 
vom 13. März 1856 foll -die Sammlung bei den Gefangübungen in 
fämmtlihen Schulen des Landes in Gebrand genommen werden, für 
welchen Zwed fie den Eltern der Schulkinder von der genannten 
börde zum Anfauf empfohlen wird. Außer diefer Berfügung find. 
dem Umfchlage die beifälligen Urtbeile von fieben Gantoren und Zeh) 
über das Liederbuch abgedruft. Unter ſolchen Umftänden darf man m 
befonderen Erwartungen und gefteigerten Forderungen an das Wer 
geben. Diefen entjpriht es nicht, daß unter 55 Nummern 29, 
neun und zwanzig! von der Gompofifion des Herausgebers find. St 
denn das deutſche Volk jo arm an Sang und lang, daß man das 
Lieders Mepertoir für die Jugend eines ganzen Landes zur größeren 
Hälfte aus den Hervorbringungen eines einzigen Mannes zufammenftellen 
muß? — — Es fommt gar nicht darauf an, wie gut oder übel Herr 
Zulius Koch feine Weifen fang; ibn trifft der Vorwurf, der reicher 
Fülle bereits vorhandener, längft bewährter, in den Schulen und ü 
Bolke lebender, zu einem unferer edelften Gemeingüter gewordener Liede 
viel zu wenig Rechnung getragen zu haben. Von Erf, Greef, Jaco 
Fölfing, Richter und dreißig Anderen war zu lernen, wie man fid bei 
Bolfsliede gegenüber zu verhalten hat. — — 
9, 50 Jugendlieder, für Töchterſchulen, weiftimmiger Bearbeitu 

heute don Heinrich — de en 1 7. m 

5 Spr. Göttingen, Dietrich’ihe Buhbandund. m 00 

Die 4 Hefte And nur Abtdeilungen eines einzigen Liederbudge 

44 Seiten und werden, wie es den Anſchein bat, nicht einzeln ausge 
geben. Sie enthalten nad Be Se Ir 

‚Lieder, wozu noch ein Anhang von 5 Liedern und 3 Ganons kommt 
en die Auswahl iſt nichts org ori mit Ausnahme des Gebe 
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‚weiches ſich im Munde von Chriſtenkindern etwas fonderbat a 
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10. Liederbeft zurtbeoretifhepraftiihen Elementargefanglebre 
für die Schule, bearbeitet von U. U. I. Neebufen. Erſter Eurfus, 
Hamburg und Neu: VYort, Schubert und Comp. 3 Sgr. 


Schade, daß unter den gegenwärtigen 50, im Allgemeinen ganz 
wohl gewählten Nummern jene Art von Liedern mit erfcheint, wo die 
Jugend fih felber anfingt und altklug über ihre Zuftände reflectirt. 
So heißt e8 in Nr. 11: 


.... Hinweg drum die Sorgen, fie machen uns alt, 
Sie drüfen uns nicder und maden ung falt. 
Im — der Jugend glühe nur Luſt, 
Und Heiterkeit fülle mit Wonne die Bruſt. 
Und iſt fie gefhwunden, die göttliche Zeit, 
Dann find wir zum Ernſte des Lebens bereit, 
Erinnerung malt dann liebli ein Bild 
Der glücklichen Tage, mit Jugend umbüllt. 


Ich made mid anheifhig, in vorftehenden acht Zeilen die entſchie— 
dene Verfehrtheit nachzuweiſen, bin jedoch überzeugt, daß der geichäßte 
Herausgeber diefen Beweis gar nicht fordern, fondern mir zugeben werde, 
er babe hier mehr die anfprechende, zugleich einem inftructiven Zwede 
Dienende Melodie, als den Tert in das Auge gefaßt, und erfenne die 
Nothwendigkeit an, in zweiter Auflage etwas Beſſeres an diejer Stelle 
darzubieten. Im Uebrigen verdient das Büchlein Beachtung, zumal da 
es die Grundlage für des Verf. gefchict angelegten, einfachen und ſach— 
gemäßen theoretifch-praftifhen Elementar⸗Curſus bildet. 


1. — heitere Lieder für fröhliche Kinder. Herausgegeben 
von E. W. Hertzſprung, Geſanglehrer an der Louiſenſtädtiſchen Real— 
ſchule zu Berlin. Zweite Auflage. Berlin, Gebauer'ſche Buchhandlung. 

(3. Peiſch.) 

„Dieſes Buch will fein beftehendes verdrängen; es fann mit feinen 
ausfhließlih fröhlichen Liedern neben jedem andern benußt 
werden.” Borwaltend find die Lieder von 9. v. Fallersleben mit den 
Volksweiſen, die fie, wie befannt, hauptfächlih den Bemühungen 2. Erk's 
verdanfen. Einiges auch -ift Älteren Sammlungen oder unmittelbar dem 
Bolfsmunde entnommen. Für Glementarflaffen, Kieinfinderfchulen und 
den häuslichen Kreis mag das muntere Büchlein empfohlen fein. 


12. Liederglödden. Eine Auswahl von Liedern und Gefängen aus alter 
und neuer Zeit für die Elementars, Mittels und Oberflaffen der Volks— 
ſchulen. Herausgegeben von F. U. Sulz. weites Heft. Oſterode, 
Berlag der A. Sorga’fhen Buchhandlung. 2 Sur. 

10 einftimmige Nummern für Glementarflaffen, 19 zmweiftimmige 
für Mittels, 39 zwei- und dreiftimmige für Oberflaffen. Bierftimmiges 
it mit Recht ausgefhloffen. Die Auswahl verdient Anerkennung, fo 
aud der billige Preis. Unter den vom Herausgeber felbt componirten 
Liedern ift manches Gelungene, doc hätte er immerhin ein wenig zurüd» 
baltender mit feinen eigenen Erzeugniffen fein und das ächte Volkslied 
noch mehr, als es geicheben iſt, beworzugen können. Ob folgendes Lied 
für Elementarflaffen geeignet fei: 
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Ich möchte wohl der Kaiſer ſein! 

Dann wollt' ih alle Welt beglücken 

Und mid mit bimmlifhem Entzüden 

Dem Dienft der Menfchenliebe weih'n, u. f. w. 


gebe ich zu bedenken. Der Humor des befannten Originals if in diefer 
Umdichtung fort, an feine Stelle find nüchterne Gedanken getreten, die 
das Kind in folcher Allgemeinheit gar nicht faßt, von denen es alfo 
auch nicht angezogen und erwärmt werden fann, und die fogar an ſich 
auf einer irrigen Vorausſetzung beruhen, nämlich darauf, daß der Kaifer 
allmächtig fei, was ja eben nur im Humor Berechtigung findet. Ich 
bitte mich eines Befferen zu belehren. Im Allgemeinen foll damit gegen 
die Sammlung nichts gefagt fein; fie wird mit gutem Nutzen gebraudt 
werden fönnen. I 


13. 25 neue dreiftimmige Jugendlieder zum Gebraud in Vollsſchu— 
len, Bürgerihulen und Lyceen, componirt von ®, Kuhn, Drganift. 
Dp. 43. 2 Sgr., in Partien 1/2 Sgr. Erfurt, G. W. Körner. 

Der Herausgeber hat es unternommen, 25 Driginalcompofitionen 
theils zu befannten und bereits componirten Terten (Das ift der Tag 
des Herrn — Bei der ftillen Mondeshelle — Droben ftehet die Kas 
yelle — Ih bin vom Berg der Hirtenfnab’ — Ein getreues Herz zu 
wiffen — u 9), zu liefern. Ohne Zweifel ift das eine ganz bedeu- 
tende Aufgabe, und wir müßten Hrn. Kuhn bedauern, wenn er fidy ders 
felben unterzogen hätte, ohne das Zeug dazu zu haben. Er hat jedoch 
feine Sache nicht übel gemadt: die Melodien find frifh und die Stim— 
men erfreuen fi) im Ganzen einer gewandten, zwanglofen und dod 
wohlberechneten Führung. So läßt fih denn wohl erwarten, daß 
diefen Liedern, oder doch menigftens diefem und jenem unter ihnen, 
mehr als ein ephemeres Dafein befchieden fein wird, 

14. Jugendlufl. Eine Auswahl beliebter Jugend» und Volkslieder für 
Schule und Haus. Herausgegeben von einem praktiſchen Schulmanne. 


rei in Noten.) Friedberg in der Wetterau. C. Scriba's Bud 
ndlung. 1856. 2 Sgr. 


Al Nummern, theild zweis, theild dreiftimmig. Nichts dagegen. 
15. Liederbud für Shule und Haus. Zwei und fiebenzig volfatbüm- 
liche Lieder mit zweiftimmigen Singweifen. gg von €. Ham: 
macher. Preis 2/2 Spr. Unna, Verlag von F. W. Rubens. 1855. 
Mit der Auswahl der Lieder fann man einverftanden fein; in der 
Geftaltung der zweiten Stimme zeigen fih bie und da Unfertigfeiten, 
die ein Mufifus von Profeffion dem Herausgeber leicht nachweiſen wird. 
16. Der bürgerlide Sänger (ine Auswahl von 55 YJugendliedern, zum 
Gebrauche in höbern Bürgerfchulen und obern Elementarklaffen gefammelt 
und die meiften mit Berückſichtigung der Kräfte und des Gefchmades der 
Schüler 2=, 3>, oder Aftimmig bearbeitet von Ferdinand Heim, Lebrer 
der böhern Bürgerfchule zu Gonftanz und Ghorregent zu St, Stephan 
— Donaueſchingen, Verlag der L. Schmidt'ſchen Hofbuchhandlung. 
0. 


55 Nummern, „aus den beften älteren und neueren Sammlungen 
gezogen.‘ Paſſirt. 
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17. Sammlung polypboner zwei» und dreiftiimmiger Uebungen 
und Gefänge für böbere Töchterfhulen und Mädceninftitute. Metbo- 
diſch geordnet und herausgegeben von Benediet Widmann, Erites 
Heft, 40 zweiftimmige Uebungen und Geſänge. 5 Sgr. Zweites Heft, 
” dreiftimmige Uebungen und Gefänge. 6 Sgr. Leipzig, C. Merfe 

urger. 

„Vorliegende Sammlung bat den Zwed, jenen höheren weiblichen 
Schulanſtalten, welche mehr Zeit und Mittel auf den Gefang verwenden 
und denfelben mehr als Kunſtobject behandeln fönnen, als den Volks— 
und Bürgerfchulen möglich ift, eine Auswahl folder Uebungen und Ges 
fänge zu bieten, welche auf den polyphonen Gefang, wie man folchen 
im böhern Style der DOratorien, Meffen und Motetten vertreten findet, 
vorbereiten. Die vorhergehenden, methodifh geordneten contrapunftifchen 
Uebungen werden zunähft dazu beitragen, das jelbfiftändige Auftreten 
der einzelnen Stimmen zu begründen, und die Auswahl, zum Theil 
elaffifcher Gefänge, gibt Gelegenheit, die erreichte Singfertigkeit und 
Feſtigkeit eriprießlichft anzuwenden. So das Vorwort. Ich fege nur 
hinzu: Diefe Sachen find vortrefflih und follten nirgends fehlen, wo 
man über das gewöhnliche Schultied hinausgehen kann. Hier kommt 
auch der Alt zu feiner vollen Geltung, bier ift aud ihm Raum gege— 
ben zu freier, felbfiftändiger Entwidelung. Das muß ja überall bildend 
und erfreuend für die Schülerinnen fein. Wie viel Schönes, Erquids 
liches und Erbauliches bieten namentlih im 2. Hefte die Stüde von 
Händel, Bach, Beethoven, Mendelsfohn, Löwe, Cherubini zc., ſowie aud 
von altitalienifhen Meiftern dar! Man fäume nicht, Gebrauch von 
diefen Heften zu machen, die übrigens ganz wohl auch für Knaben» und 
namentlich für Präparandenfchulen geeignet find. 

18, Zweiftimmige Feſtgeſänge zu hohen Kefttagen des Kriftli- 
hen Kirhenjabre. Zum Gebraudhe für Volksſchulen herausgegeben 
* . 2. Edul,. Diterrode, Verlag der Sorge'fhen Buchhandlung. 

25 Nummern, nad) der Ordnung des Klirchenjahres, von Selmar 

Müller, Franz Abt, Th. Wiegand und F. A. Schulz, theils 

liedförmig, theils nah Art Meiner Chöre componirt. Der Herausgeber 

wollte eine Reihe von kirchl. Feftgefängen auch für folhe Schulen dars 
bieten, wo die Zahl der Kinder fo geringe ift, daß für das Ginüben 
einer dritten Stimme feine Sänger zu baben find. Diefen Zwed hat 
er in angemeffener Weife erreicht. Freilich will es fcheinen, daß für den 
firhlihen Gebrauch folher Sachen eine Orgelbegleitung,, die den beiden 

Kinderfiimmen ein tragendes und füllendes Zundament zu gewähren hätte, 

ein fchwer zu entbehrendes Erforderniß fei. 

19, Praktifher Singlebrer. Zweite Abtbeilung: 56 zwei- und drei 
ſtimmige Lieder. Gomponirt von Job. Bapt. Hamm, Gefanglehrer am 
Gnmnafium fowie an der höhern Bürger: und Provinziale@ewerbichufe zu 
Ztier. Trier, F. A. Gall. 1857, 

Folgende Texte: Stimmt an mit hellem, hohem Klang — Kommt, 
laßt uns geh’n fpagieren — Böglein fingen, Vöglein fpringen — Zuge 
der Wonne, kommt ihr jo bad? — Ich bin vom Berg’ der Hirtens 
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knab' — Kennt ihr das Land, fo wunderfhön — So leb' denn wohl, 
du filles Haus — Aller Menſchen Vater, höre — Der Schnee zer» 
tinnt, der Mai beginnt — Morgen erwachet, Dunkel entflieht — Singt, 
Kinder, beim Spazierengeh’n — Wenn in die Berne vom Felſen ich 
ſeh' — Komm, Preude, fei gefegnet — Dort finfet die Sonne im 
Weften — Wie lieblih ballt —, welche ſich mit ihren Melodien bereits 
in taufend und aber taufend Schulen eingebürgert haben und darum 
mit Recht zu dem Mepertoir des allgemeinen deutſchen Jugend⸗, um nicht 
zu fagen Lebensgefanges gerechnet werden, hat Hr. Hamm neu com⸗ 
ponirt. Warum? weiß ich nicht zu fagen. Man kann freilih wohl 
dergleichen zu feiner Mebung thun; darf man aber die neuen Weiſen, 
fo gut fie auch gelungen fein möchten, obne Weiteres an Stelle der 
alten, zur Tradition gewordenen, dem Volke darbieten? — — Unter 
den übrigen Texten findet fich leider Manches, womit der Herausgeber 
im offenbaren Widerfpruce gegen die Grundjäße ſteht, welche die meuere 
Pädagogik in Bezug: auf Wort und Ton des Jugendliedes unwiderruf- 
lich und unumſtößlich feftgeftellt hat. Nur Vorzügliches an Tert 
und Muſik ift berechtigt, alles Andere verwerflid, a 
nah prüfe man Folgendes; N -Z 


Zufriedenheit. 


Selig, wer mit jedem Morgen 
Nur zu Freud' und Luſt erwacht, 
Dem, entfernt von bangen Sorgen, 
Stets ein heit'rer Himmel lacht; 
Der des Lebens kurze Tage 
gr Muth's genieht ; 

eflen Leben ohne Klage, 
Ohne Borwurf fanft entflieft, 
Der im ftillen Kreife 
Lebt als wahrer Menfchenfreund. 


Ich fehe ab von der Formlofigfeit diefer Zeilen. Ich frage nur: 
Wo ift der Menfch, deffen Leben obne Klage und ohne Vorwurf fanft 
entfließt? — Hat die Schule nichts Befferes zu thun, als illufos 
rifche und chimäriſche Zuftände felig zu preifen? Die Schrift fagt: 
Selig find, die Gottes Wort hören und bewahren; — aber fie fagt 
nichts, was folde Träumereien, wie fie oben zu lefen, nur entfernt 
techtfertigte. — 

Unter Mr. 23 flebt: 


Baterlandslied. 


Heil dem deutfchen Vaterland, 
Das fih hoch erfreuet, 

Schöner Saaten, von der Hand 
Edler ibm geftreuet. 

In bealüdter Menfchen Kreis 
Zdnt dem Baterlande Preis. 


Heil ibm! Edlen Thaten weiht 
Noch die Nachwelt Lieder, 


Geſang. 501 


Engel blicken hocherfreut 

Auf den Edlen nieder. 

Noch in ſpäter Nachwelt Kreis, 
Tönt dem edlen Manne Preis. 

Dies iſt das ganze Vaterlandslied, mit genauer Beibehaltung der 
Interpunction. Ich darf es mir wobl erlaſſen, das Schiefe und Schie— 
lende in dem Inhalte dieſer Reimerei nachzuweiſen. — Wie ſchlimm 
waͤre es um unſer ſchönes Vaterland beſtellt, wenn ſolcher Verſuch einer 
Stylübung zu dem Beſten gehörte, was wir von ihm zu fingen und 
zu jagen wiffen! — 

Nr. 26 lautet: 


Preis der Schule. 


D wie berrlih, o wie ſchön 

Iſt es in die Schule geh'n! 

Schnell läßt fi die Zeit vertreiben; 
Lernt man Rechnen, Leſen, Schreiben ! 
D wie berili 2. 


In der Schule ſtrahlt uns Licht, 
Gähnt man nur wie Faule nicht; 
D fo lernt man täglib Saden, 
Die und gut und glüdlih machen! 
Drum iſt's herrlich ꝛc. 


Recht ſehr bedaure ich die Schüler des Gymnaſiums, der höheren 
Bürger» und der Provinzial⸗-⸗Gewerbſchule in Trier, wenn fie mit derlei 
bölzerner und ftroberner Poeſie regalirt werden! Wie indeß Alles feine 
zwei Seiten bat, fo ſcheint mir das vorliegende Muftergediht — da ja 
der Gefanaftoff auch fprachlich verarbeitet werden foll — eine Wichtigr 
feit für die Auffaplehre zu befigen, indem ſich hier w. U. das neue 
und anziehende Thema darbietet: „Wie wird Lichtausfrahlung durch 

Gaͤhnen gehemmt?’ 


20. Geſangbuch für die Gemeindefhulen des Kantons Aargau. 
Bearbeitet von D. Elfter, Seminarlehrer in Wettingen. Yarau. Drud 
und Verlag von I. 3. Ehriften. 

Diefes Geſangbuch, veröffentlicht auf Anordnung der Erziehungss 
behörde des Kantons, liegt in zwei ParallelsAusgaben, der refornirten 
und der fatholifhen, vor. Daffelbe führt in drei Abtheilungen vom 
Leichtern zum Scwerern, berüdfichtigend „ſowohl die Käbigfeiten der 
Kinder auf der erften Singftufe, wie ihre weitere Ausbildung im Ge, 
fange.’ Die erfte Abtheilung if für die untern Echulflaffen beſtimmt 
(Kinder von 6— 9 Jahren). Preis ungeb. 2A Rp., in R. E. Leder gebunden 
44 Rp. Die Zahl der Lieder beträgt 102, wozu noch 14 Canons und für 
reformirte Schulen 18 Choräle fommen. Nr. 1—62 der Lieder find ein- 
Rimmig, die übrıgen zweiftimmig — Der zweiten Abtheilung der Gefänge 
gebt eine „kurzgefaßte Anleitung, nach Noten fingen zu lernen‘ voran, 
20 88. einnehmend und auf befannte Weife die Schüler zuerfi in C-dur, 
dann in die übrigen Tonarten einführend, Die Zahl der Sejänge ſelbſt 
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beträgt 76, wovon 43 nad der Folge der Tonarten (einſchließlich auch 

der Molltonarten) geordnet, die übrigen frei zufammengeftellt find. Als 

Anbang find a) 7 Kirchenlieder für beide Gonfeffionen, b) in der refors 

mirten Ausgabe 10 zweiftimmige Choräle, in der fatholifhen 4 Marien 

lieder beigefügt. Der Preis Ddiefer für die mittleren Schulflaffen 

(Kinder von 9— 12 Jahren) beftimmten Abtbeilung ift 26 Rp., in 

R. E. Leder gebunden 46 Rp. Die dritte Abtheilung bietet für die 

obern Schulflaffen (Schüler von 12— 15 Jahren) und für diefelben 

Klaffen der Bezirksihulen 55 dreiftimmige Lieder und Heine Chöre, 12 

Canons, desgl 8 reformirte Choräle in der einen, 12 Meß⸗ und Pres 

Digtgefänge in der andern Ausgabe dar. Preis 20 Rep., geb. AO Rv. — 

Dem Ganzen gebührt die Anerkennung einer forgfältigen, umfichtigen, 

auf Bewährtes in Wort und Ton gerichteten, den wichtigften Lebens— 

beziehbungen, namentlih aud den vaterländiichen, „in rechter Weife und 
in rechtem Maaße Rechnung tragenden Auswahl des Singftoffs. Somit 
darf gefagt werden, daß die Schulen des Kantons Aargau mit dieſem 

Gefangbuche wohl beratben find. Möge der Inhalt deffelben einem recht 

großen Theile nach zum fihern, unverlierbaren Eigentbume der Aargauie 

Ihen Jugend werden! Dies wird dem wadern Verf, der erwünjchte Kohn 

für feine eben fo mühevolle als verdienftlihe Arbeit fein. 

21. Zromm und Fröhlich! Geiftliche und weltliche Volfälieder und neuere 
Gefänge für mittlere und obere Klaffen fatbolifcher Volkoſchulen. Geſam— 
melt und herausgegeben von Benediet Widmann. Erſtes Heft. Nebft 
einem Vorworte vom Regierungss und Schulrath Kellner. Eſſen, G. 
D. Bädeker. 1857. 


In dem Borworte fagt Hr. NR. Kellner u. U: ....:7,,Bie 
man oft genug beim Spracunterrichte nur die äußerliche Erjcheinung 
der Sprache, die reine Grammatik, lehrte und darüber vergaß, daß die 
Sprache der Ausdrud des inneren geiftigen Lebens ift; fo hat man 
nit minder auch den Gefangunterrict oft zu äußerlich blos in Betreff. 
der Technik aufgefaßt, und bat überjeben, daß auch er Ausdrud erhoͤh⸗ 
ten geiftigen 2ebens und Empfindens if. Nunmehr aber darf man ers 
warten, daß unfere Volksfchullehrer auch dem Terte des Liedes Aufs 
merffamfeit widmen, und den Zufammenbang, die Wechſelwirkung nicht 
außer Acht laſſen werden, welche zwiſchen Text und Melodie, wie zwis 
ſchen Seele und Leib befteben. Es wird ihnen klar werden, daß gerade 
beim religiöfen und weltlihen Volksliede diefer innige Zufammens 
bang fih am reinften ausprägt, und daß darin der hohe Zauber lieg, 
welchen fie auf Jung und Alt ausüben.‘ Er fegt dann hinzu: „Bon 
folhen Anfichten jcheint mir auh Hr. B. Widmann bei der Zufam« 
menftellung feiner Liederfammlung ausgegangen zu fein. Ich glaube, 
daß dieſelbe aus den rechten Lebensquellen gefhöpft und darum in 
Wahrheit geeignet ift, eine fromme und fröhliche Jugend heranzubilden.- 

doch nur der wahrhaft Fromme auch wahrhaft fröhlich! Ich habe 

aber. gerne dem Wunfche des Hrn. Verf. entſprochen und einen Lieder 
franz mit diefem Vorworte begleitet, deffen Blumen jo häufig auf father 
liſchen Grund und Boden gepflüdt und mit befonderer Rüdfiht auf 
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fatholiiches Leben und Denken zufammengeftellt find.’ — Ich füge 

dem nur noch hinzu, daß das Heft in 3 Abtheilungen zerfällt: 1. Geift« 

liche: Lieder, 14 Nummern; H. Weltliche Volkslieder, 13 

Nummern; HI, Neuere Gefänge, 10 Nummern, und daf der Verf. 

feinen ſchon anderweitig nachgewieſenen pädagogifchen wie mufifalifchen 

Beruf für derlei Arbeiten auch hier dargethan hat. 

22. Liederbuch für die oberen Glaffen der Bürgerfchufen fowie für Gym- 
naflen und Mealichulen. Herausgegeben von Franz Kreutz, Lehrer in 
Köthen. Entbaltend: dreis und vierſtimmige Lieder und Belinge Halle, 
Drud und Verlag von. 9. W. Schmidt, 

79 dreiftimmige Lieder und, 9 Canons, Die Sammlung zeugt in 
dem vielen Guten und Trefflichen, ‚das fie bietet, won dem Fleiße und 
der Umficht desHerausgebere. So gern ich Dies anerfenne, fo entſchie⸗ 
den muß ich gegen das Lied Nr. 17 proteftiren, wo abermals jene Phis 
lofophie des. Genießens gepredigt wird, die man nur einmal ernftlich 
beim Worte zu ‚nehmen; braucht, um ihr nachzuweifen, daß fie nicht 
zeitig genug unfere Schulbuben zu. Eigarren und Lagerbier, Kartenfpiel 
und Würfellut, Schaufpiel und Zanzvergnügen und jeder fonftigen lodens 
den. Form. des Fidel» Seins hinführen fann. Ich feße das in Rede 
ftehende Lied volltändig ber und, frage jeden ernften Pädagogen, ob die 
bier ausgeſprochene Lebensanfhanung mit ihren Gonfequenzen von. einer 
chriſtlichen Schulanftalt gegenüber den Eltern ihrer Zöglinge vertreten 
werden kann, zumal in unjerer jegigen genußfüchtigen: Zeit. 


Lebensgenuß. 


Kurz und flüchtig iſt des Menfchen Kümmert oft fi mitten im Genießen, 
Leben, Macht fi felbft die reinfte Luft zum 
Und wie oft verfäumt er den Genuß! 


eid, 
Freuden, ibm aus voller Sand ges Und fo reih des Lebens Ströme 
geben, fließen, 
Naubt er fi durch Zögern den Genuß. Martert er fih durch Entbaltfamteit. 
Geht der Freude, die am Wege winfet, Er vergißt der Jahre Flügelfchnelle, 
Blind vorüber, bangen Zweirels voll; Daß, was einmal flieht, auf immer 
Wenn, was lebt, aus ihrem Becher eicht; 


weicht; 
trinket, Schöpft erſt dann aus der v 
Fragt er grübelnd ſich erft: Darf ich's | en I 
wohl? (!!) Wenn derZod ihm feinen Becher reicht. 


Ah! Genuß mit reinem, edlem Herzen 
Sollt! er immer fi verfagen nie; 
Schon genug find der Entbehbrung Schmerzen, 
Barum thöricht noch vermehren der 
Gab uns Gott denn unfer Herz vergebens ? 
Slot umfonft er ibm — ein? 
ein, er ſchenkt es uns als Glück des Lebens, 
Und genießen heißt ihm dankbar ſein. 


23. 50 Kinderlieder zum Gebrauch in den Elementarklaſſen höherer und 
niederer Schulen. SHerauögegeben von H. Wehe. Leipzig, Friedrich 
Branditetter. 1856. Motto: Ich finge, wie der Bogel fingt, der in den 
Zweigen wohne. (Göthe.) 


„Die vorliegende Sammlung it für GElementarklaffen beftimmt, 
Nade, Jahresberiht. X. 38 
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Auf diefer erften Unterrichteftufe fol der dargebotene Gefangesftoff dent 
freien Weberftrömen der kindlichen Seelen im Gefang auf die rechte 
Weiſe beförderlih werden und zugleich Material für den Anfhauungss 
Unterricht liefern. Das Bedürfniß einer Sammlung von Liedern, 
welche dem Lehrer für den Anfhauungs-Unterridt einen friſchen Quell 
und reichhaltige Anfnüpfungspunfte darbietet, ift in letzterer Zeit mehr⸗ 
fah laut geworden. Leider enthalten aber die meiften Sammlungen 
diefer Art nichts weiter als einen wäflerigen Sentenzenfram, ein mals» 
armes Liedergebräu voll abgeſchmackter, unfindlicher MNeflerionen, das 
einer ftarfen, befeelenden Wirkung auf die munterm, gefunden Sinders 

feelen, eines geiftigen Kernes und einer mufifafifhen Pointe meift ganz 
entbebrt. Unſere Sammlung ift indeß ganz und gar aus der Kinder, 
fhute hervorgewachfen und bietet nur ſolche Lieder dar, welche Die 
Kinder mit größter Freude und Luft in der Schule Ternten und m 
Haufe fangen, wo fie gingen und ſtanden.“ So der Herausgeber im 
Vorworte. Wenn er alsdann noch wünſcht, „daß diefe Lieder ir auch 
anderswo "bewähren und beitragen mögen, den Beobachtungstrieb der. 
Kinder zu weden, ihr Herz und Sinn dem Göttlichen und 
öffnen und einer 2ection, die fo oft in langweilige und unvern ; 
Verſtandesübungen ausartet, Friſche und Interefe zu verleihen, 

flimme ich diefem Wunfche gern bei. Bemerft fei noch, daß eis 
fein wefentlich nicht ſowohl Neues, als vielmehr eine Auswahl des Bet 

aus den vorhandenen Sammlungen gibt. Alle Lieder find einftinmmig, 


heitere finden fih 40, ernfle 12, 2 
24. Sanaeöfreuden. Drei und fünfzig zwei» und dreiftimmige Lieder 
* ar Realſchulen, — — oberen Klaſſen a 8 
bearbeitet von Wilhelm Heinrich Koch, Geſanglehrer am He 
Nafjauifchen —*— zu Dillenburg und Lehtrer an der obern chen: 
ſchuie daſelbſt. Dillenburg, Berlag von Heinrih Jacobi. 1856. 
Ernfte und heitere Lieder, entiprechend dem Bedürfniffe der auf 
dem Titel genannten Schulen, einige nicht übel gerathene an 
auch von der Gompofition des Heraudgebers. Ausgenommen von 
Beifalle, den ich dem Ganzen jchenfe, bleibt Nr. 25 „‚Zeitgefang,” wo 
abermals die Philofophie des flotten Lebensgenuſſes ihre bedenklich: 
Lehren ertbeilt, und eine Lebensanſchauung fi fund gibt, 3 J 
ihrer Oberflächlichfeit und Aeußerlichkeit auch der heitere Chriſt ſich 
nicht befennen fann. A 
... „Brüder, lernt die Freuden finden! F 
Sie erhaſchen iſt Gewinn.“ 


„Dieſes Leben gleicht dem Feſte, 

Das ein Freund dem Freunde gibt. 
reunde ſind wir, Freund' und Gäſte 
ines Freundes, der uns liebt. 

Brüder, winkt dereinſt die Pauſe, 

Laßt und unerſchrocken ſteh'n, 

Und vom freundſchaftlichen Schmauſe (!!!) 

Als verjüngte (22?) Gäfte geh'n!“ 


Bedarf es weiterer Gloffen über ſolchen Singfang? — 
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Sang und Klang für Mädchenſchulen von Auguft Heidemann. In 
drei Heften. Erſtes Heft: enthaltend 106 einftimmige Lieder, Dritte ver: 
mebrte Auflage, berausgegeben von Earl Eolberg, Königlicher Dom- 
fänger und Gefanglebrer an der Königlichen Realſchule und der Königlis 
chen ————— böberen Töchterſchule zu Berlin. Berlin, Verlag 
von Rudolph Gärtner. (Amelang'jche Sortiments⸗Buchhandlung.) Brüder: 
ſtrahe 11. -1857, 5 Ser. 


Eine bewährte, in vielen Mädchenfchulen bereits eingeführte Samm⸗ 


fung, vorherrſchend Volksweiſen enthaltend. 


26, 


Säullieder. Zweite Lieferung. Preis 17% Nor. Güteroloh, Verlag 
von €. Bertelömann. 1856. 


Die erfte Lieferung liegt nicht vor. Gegenwärtige zweite enthält 


34 zweis und dreiftimmige Nummern geiftlihen und weltlichen Inhalts 
in guter, volfsmäßiger Auswahl und Bufammenftellung. 


u 
— 


In neuen Auflagen liegen vor; 


.Noack's „Liederkrang, Heft 1, 95 zweiſtimmige Volkolleder und 13 


Canons enthaltend. Vierte Stereotyp-Ausgabe. (Text und Noten zufams 
Be Fr Nor, Schneeberg, Br. Fr. Goedſche. (DVergl. Band V de P. 
ahresber. 


Ludwig Erk's und Auguſt Jakob's ——— Liedergarten“ 


(für Maͤdchenſchulen). Het I, 70 eins und zweiftimmige Lieder enthaltend. 
Dritte (Stereotyp=) Auflage. 2"/ Sgr. Eſſen, ©. D. Bäͤdeker. 


. A. 8. Löchner's Deutfches Liederbuch für Knabenfhulen. Obere 


Stufe, 64 meift dreiftimmige Lieder. 2. verb. Aufl. 3 Nor. Leipzig, 
Zul. Klinfhardt. GGergl. Band IX.) 


. Liederfranz für deutfhe Schulen x. Herausgegeben von Lehrern 


der Graffhaft Mangfeld. Zweites Heft, 3. verbefierte Au age, 58 24 
und 3ſtimmige Lieder enthaltend. Eisleben, Kuhnt (E. Gräfenhan). 3 Ser. 
(Bergl. Band V.) 


E. Hartung's und F. Schmidts „Schulliederbud in der Tons 
bezeihnung von J. C. F. Thomascit.“ Heft 1, 2 Auflage. 100 
1= und 2ftinmmige Lieder und Ehoräle. Berlin, 3. E. Huber. 5 Sgr. 
(Bergl. Band VIII.) 


. Mein „Liederhain,“ und zwar Heft 1 in 8., Heft 2 in 5. Stereotyps 


Ausgabe. Heft 1 entbält 37, Heft 2 36 zwei und dreiftimmige Lieder 
von fiherfter Bewährung. Der Preis jedes Heftes ift 1! Spr. Verlag 
von C. Merfeburger in Leipzig. (Vergl. Band IX.) 


. Meine „Kinderharfe,” 46 erprobte Lieder für Knaben und Mädchen 


von 5—8 Jahren enthaltend. 3. StereotypsAusgabe. 1/4 Sgr. Leipzig, 
C. Merfeburger. (Bergl. Band IX.) 


b) Für Männerftimmen. 
(Nur Kirchliches und Volfsmäßiges.) 


. Kiturgifhe Chöre. Sammlung von Compofitionen zu Blbelſprüchen 


und andern geiftlihen Zexten für Männerjtinmen. Zum Gebrauche bei 
———— Andachten, ſowie anderen gottesdienſtlichen Feierlichkeiten in 
der Kirche, in Seminarien und andern höhern Unterrichtsanitalten über: 
haupt, herausgegeben von Earl Mettner, Seminar-Mufiflehrer. Op. 5, 
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Subſcriptlons⸗Preis 1 Thlr. Partiepreis von 12 und mehr Exemplaren 
baar A 20 Sgr. und bei 24 Eyemplaren noch eins frei. Erfurt und Leipzig, 
©. W. Körner'd Verlag. 

Nachdem diefes Werk bereits mehrere anerfennende und empfeh⸗ 
fende Beurtbeilungen erfahren hat, auh von dem Hrn. Minifter der 
geiftlichen Unterrichts» und Medicinal s Angelegenheiten in einer Anzabl 
von Gremplaren an verfchiedene höhere Unterrichtsanftalten vertheilt 
worden ift, fo möge fih die gegenwärtige Anzeige auf Nachſtehendes 
beihränfen. Die Zahl der Gefänge beträgt 76, wozu ein Anhang von 
26 Sätzen (verichiedene Amen, Heilig 2c.) für die gewöhnliche Sonn⸗ 
tagssLiturgie fommt. Meben ganz kurzen Stüden von 8 Tacten ac. 
ſtehen ausgeführte Chöre, die zum Theil in Partitur den Raum von 
3 Seiten füllen. Vieles bat Hr. Mettner ſelbſt geliefert (33 Nums 
mern), außerdem finden ſich Gompofitionen von U. Bergt, Bort— 
niansty, ©. Flügel (14 Nummern), Hillmer, 3. €. Kelz, 
B. Klein, H G. Nägeli, C. Schnabel und F. W. Sering, 
auch ein älterer Sa von U. Gumpeltzhaimer. Geordnet iſt das 
Ganze in diefer Weife: Advent, Paffion, Oftern, Pfingften, Trinitatis, 
Haus und Wort Gottes, Buße, Bitte, Glaube, Lob und Danf, chriſt— 
liher Wandel, Tod und ewige Seligfeit. Ein Salrum fac regem 
bildet den Anhang. Dem Bernehmen nah wird die Sammlung bereits 
in mebreren Seminarien für den Zwed liturgijcher Andachten gebraucht. 
Auch abgejehen von der erbaulihen Verwendung diefer Chorgejänge 
wird das Singen derjelben für den Seminariften ſehr erfprießlih fein, 
indem fie ibm in den einfachften Formen dur ihren Ernſt und ihre 
Würde das Weſen kirchlicher Tonfunft unmittelbar zur Anfchauung und 
zum. Bemußtjein bringen und ihn fo für die Einführung in größere 
Werke diefer Gattung befähigen. | 


2. Geiftlihe Männerhöre, alte und neue, für Freunde des ernften 
Area ienden. Herausgegeben von Wilhelm Greef.  Ameites Heft 


(mit Berüdfihtigung der firhlichen Feite), 123 Gefangnummern, worunter 


72 Driginal: Compofitionen, enthaltend. Stereotyps Ausgabe. Eſſen, 
G. D. Bädeler. 10 Ser. i 
Nachdem in unfern Tagen ſich vielfah das Bedürfniß liturgifcher 

Andachten ausgeiprochen hat, fo foll das vorliegende Heft für diefe Ans 

dachten und für religiöje Feiern überhaupt, wie für die Pflege der beis 

ligen Zonfunft und des kirchlichen und chriftlichen Lebens einen zweds 
dDienlihen Beitrag liefern, „Sachkenner werden wiffen, warum und 
wozu die biblifhen Borlefungen und die Choräle bei den liturgifchen 

Chören angedeutet, und weshalb bei den meiften Gefangnummern noch 

andere angegeben find, jedoch flets im Anſchluſſe an die liturgifhen Ans 

dachten der Königl. Hof- und Domfirhe ze, von Fr. A. Strauf 

(Berlin, W. Hertz). Gewiß ift es, daß bei fefftehender Ordnung eine 

belebende Abwechſelung, bei übereinftimmender Grundform eine evanges 

liſch-freie Bewegung, bei heilfamer Einheit eine fortbildende Mannigfals 
tigkeit, welche eine zeitgemäße Wiederberftellung manches Xelteren nicht 
ausſchließt, ſtattfinden kann, was die Gedichte der liturgiſchen Andach⸗ 
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ten beftätigt, und ſelbſt förderlich für das Gefühl der chriftfichen: Ges 
meinfchaft wirft. Diefe Gemeinfhaft ift auch in den Stimmen frommer, 
hrijtliher Männer verfchiedener Zeiten und Länder, in den mit dem 
Evangelium übereinftimmenden alten Kirchengelängen als Träger der un— 
getrübten, wunderbaren Einheit des Glaubens zu finden; es find fomit 
ſolche Chorgefänge als gemeinfames, rechtmäßiges Erbeigenthum von‘ der 
Chriſtenheit, erbaut auf dem Helfen des Bibelwortes, feftzubalten und 
zu benugen. Laſſe man fidy bei reicher Auswahl durch das, was man 
etwa anders wünfchen mag, nicht von dem gefegneten Gebraucde desjes 
nigen abhalten, was ans und hinaufziebt. Wird doch der Sinn für 
das Schöne und Erhabene durch die Erſcheinung deffelben am ficherften 
gebildet, und die Erfenntniß des Zweckmäßigen, oft erfchwert von bes 
engender und hemmender Gewohnheit, durd die Erfahrung nicht felten 
fchnefl gefördert.” Nach diefen Anfichten und Grundfägen hat der 
Herausgeber gearbeitet. Er giebt als Hauptfache 12 vollftändige Liturs 
gien für Weihnachten, Jahresihluß, Sonntag nad Weihnachten, Anfang 
der Paſſionszeit, Charfreitag, Oftern, Bußtag, Himmelfahrt und Pfing- 
ften, Reformationsfeit, Todtenfeft, Begräbnißfeier, fonntägliche Vesper. 
Diefe Liturgien enthalten circa 100 größere und. Fleinere Tonfäße älterer 
und neuerer Zeit, und es ift fein geringes Berdienft des Herausgebers, 
diefe Stüde zufammengebracht, zum Theil neu bearbeitet, geordnet und 
zum bequemften Gebrauche dargeboten zu haben.  Biele Nummern find 
von Ernft Richter, dem wir auf dem Gebiete des firchlihen Männer- 
gefanges ſchon manche wertbvolle Gabe verdanken und dem es vor 
mandhem Andern verlieben fein dürfte, in der Weiſe und im Geifte 
B. Klein’s zu componiren. Der Anhang liefert Reiponforien und 
Chorgefänge. für den fonntäglihen Gottesdienft, 14 Nummern. Dann 
folgt eine Zugabe von 30 Gefängen verfchiedenen Umfanges für mans 
cherlei kirchliche Beranlaffungen , meiſt vortrefflihe Sachen, unter denen 
befonders mehrere uralte Säge von Felice Arnerio, Giov. Nanini, 
Ant. Lotti, Zosquin de Pros, jowie aud eine Reliquie von B. Klein, 
ein durcheomponirter Pſalm mit Pianofortebegleitung, zu nennen find. 
So erjeint denn das Ganze als: eine gar wichtige Handreihung für 
die Uebung heiliger Tonfunft auf dem Gebiete des Männergefanges, 
und man bat nur zu wünfchen, daß ein recht umfaffender Gebrauch 
möge davon gemacht werden. — DR 22 
3. Trauerflänge,. Dierflimmige Gefänge für den Männerchor, zum Ges 
brauche bei Trauerfeierlichkeiten erausgegeben von nrich Lü 
Erfurt und Leipzig. Gottf. Bl Körnare Derlag. * dei Al * 
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mels Erben,” Bifhoff’s: „Wiederſehen,“ ein kleines Nequiem von 
Hellwig, eim dergleihen von Zügel, Greil’s: „Chriftus iſt Die 
Auferftehung und das Leben,’ aub H. M. Shletterer’s: „Der 
Herr bat’s gegeben, der Herr hat’s genommen.’ Für eine zweite Auf- 
lage gebe ich den Math, das befannter „Raſch tritt der Tod den Men- 
fhen an,‘ weldes Hr. Zügel „am Grabe eines in der Kraft der 
Jahre Vollendeten‘‘ fingen läßt, doch lieber zu befeitigen. So ſchön 
auch Dichtung und Gompofition an. fi fein mögen, jo hat doch ber 
firhlihe Chor an einem Grabe der bezeichneten Art nicht blos von 
fchnellem Tode und ungeabnt hereinbrehendem Gerichte zu fingen, ſon⸗ 
dern auch von der Hoffnung und dem Troft des Ehriften, won ber 
Freudigfeit feines Glaubens und von der Zuverficht, womit er den Heren 
allein walten läßt und feiner Gnade fein Heil vertraut. —: Würde 
Schiller's immerhin Maffifhe Dichtung in dem bezeichneten Falle auf 
die Gemüther einer Trauerverfammlung, einer fchmerzerfüllten Witte 
und ihrer verwaiften Kinder, den Eindrud machen, den ein Grabgefang 
doch machen ſoll? J 
4. Bibel-Hymmnen mit latelniſchem und deutſchem Texte, für den gel 
hen Männerhor comvonirt von Guftav Flügel. Partitur, Op. #7, 
18 Sgr. Erfurt und Leipzig, G. W. Körner. Be 
Eine neue, Thäpbare Gabe des fleißigen Gomponiften, ‘dem das 
Nepertoir des kirchlichen Männerhors ſchon manche Bereicherung vers 
danft. Borliegende Chöre, 16 an der Zahl, find über Bibe be, 
fateinifch und deutſch, gefchrieben. Sie beftehen ſämmtlich blos aus 
einem, mehr oder weniger motettenartigen Sage. Was fie befonders 
bezeichnet und für Seminare, Gymnaſien, Lehrervereine, Kirhenhöre x. 
in hohem Grade empfehlungswerth macht, iſt enticiedene Würde des 
Styls, verbunden mit intereffanter Erfindung, große Durchfichtigkeit der 
durchaus edlen, jede Trivialitit vermeidenden Harmonie, freie, charalter⸗ 
volle Führung der. einzelnen Stimmen und ein fo geringes Maaf von 
Schwierigkeit, daß auch Meine und minder geübte Chöre diefe Muflt 
bewältigen, fich und Andere dadurch erfreuen und erbauen fönnen. He 
Regierungsratb Dr, Trinkler in Magdeburg bat die Zueignung an 
nommen. OT 
5. Kirhlihe Männerhöre aus alter und neuer Seit, zur Pflege di 
2 ne K rhengelen — — — und bearbeitet er We 
Oberlehrer der un am Seminar und Mufildireftor an der, Stadıfird 
——— Stuttgart, Ebner ſche Kunſt- und Rußtalien #4 * 
Eine vortreffliche, aus Künſtlerhand hervorgegangene Samm⸗ 
lung von meiſt älteren Männergeſängen ächt kirchlichen Styls, ein Res 
pertorium, das feiner höhern Schulanſtalt und keinem kirchlichen Männer⸗ 
chore fehlen ſollte! Wie Pfarrer Fr. Krauß in dem Vorworte ſagt, 
it die Sammlung bauptfählih zu dem Zwede bearbeitet, daß durd die 
Uebung diefer kirchlichen Chöre der muſikaliſche Sinn der Lehrer wieder 
mehr auf das Ernte und Heilige der Kirchenmufit gelenft werde Ich 
fege gern hinzu, daß fie dazu vorzüglich geeignet find. In zwei Hälften 






Gefang. 599 


liefert das Wert 82 Nummern nach folgender Ordnung: I. Das Lob 

Gottes (19 N.) 11. Die Feftzeiten. 1. Weibnahten (6 N.), 2. Paſ⸗ 

fion und Abendmahl (11 N.), 3. Oftern (5. N), 4. Himmelfahrt (3N.), 

5. Pfingften (3 N.), 6. Reformationss oder Bibelfet (1.N.) III. Das 

hriftliche Leben. 1, Gottvertrauen (5 N.), 2. Das Gebet des Ehriften 

— N.), 3. Dienſt Gottes (A N), 4. Tod und Ewigkeit (8 N.), 
. Der Segen des Herrn (3 N.) 


6. Neformations-GCantatina für vier Männerftimmen mit Begleitung 
von Gornet, 2 een Tenorpofaune, Bombardon und Orgel, compo— 
nirt von Auguft Rauſch, Organift zu Waltershauſen. Herausge * zum 
Beiten des Peſtalozzi⸗Vereins von (dem Verleger) H. Wattenbach in Gotha. 


7, Tem pel⸗Klänge. Gefänge für vier Männerftimmen, componirt und dem 
Herzogl. Hochpreisl. — *— u Gotba in PeiNe: Unterthänigteit 
gewidmet von Auguſt Nauſch ꝛc. —* 20 6 
Leichte, einfache Chöre, die einen een, auf herworftechende 

Genialität und auf, den Vorzug des niemals Dagewejenen allerdings 

nicht machen können, jedoch nicht ohne Gewandtheit geſchrieben find 

(namentlich Nr. 7, wo einige ganz gut abgerundete Fugato's vorkom⸗ 

men) und nichts gegen die Würde der Kirche enthalten. Kleinen Dorf: 
hören, die verftändig genug find, fich nicht an umfangreiche und ſchwere 
Sachen zu wagen, werden fie willfommen jein. 


8. Der Llederfreund. Sammlung vierftimmiger Lieder für den Männer: 
Bun * einer Zugabe von Alpenliedern, herausgegeben von J. 
Lehrer. 1. Heft. Schaffbaufen, Drud und Berlag der Brodtmann' schen 


— * 1856. 

Die Bahl der Lieder beträgt 58, wozu noch 16 Atpenlieder foms 
men. Als Gomponiften werden genannt: &. Abt, Baumann, U. 
Dergt, Bäbler, Baumgartner, Gatlimoda (Kalliwoda?), 
Garow, Frech, 2. Gräber, U. Gersbadh, Geifler, 3. Juſt, 
Koder, Kraustopf, Kündig, Lorenz, Lucan, Mendel, 
Mehul, AU Müller, Mozart, Nedelmann, Otto, Overbed, 
Salleneuve, Salerie, Sommer, Silder, Schulz, Tobler, 
E M. v. Weber, BWaltburg, Zwiffig. Eine bedeutende Zahl 
von Liedern ift obme Angabe des Gomponiften, und es mögen diefe von 
dem Herausgeber fein. Hat er aus Befcheidenheit feinen Namen unge: 
nannt gelaffen, fo ift das recht wohl getbanz er hätte nur aud darin 
Beſcheidenheit üben ſollen, daß er ſeine Compoſitionen vor dem Abdruck 
einem Künſtler vom Fach zur Correctur vorgelegt hätte, Er beſiht ohne 
— eine hübſche Gabe für helle, anſprechende, einfache, leicht fing- 

bare Melodie, hat aber: zu ‚wenig Muſik gelernt, um. nicht. bei vielen 
| ‚gegen harmoniſche Gonftruction und s«orrecte 

führung zu maghen. Nicht — 5* es —— 
zu fein, der unter Nr. 49 — eweis, daß er bie 
za nit er erlegbar geliefert bat. 


‚Hrn. Tobter bezeichnen, 
Se ST ee 
i EN mt ti mi, ren 
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ſcheint. — Nach dem Borftehenden bat alfo der „Liederfreund“ mur 
einen bedingten Werth, da die befieren Sachen von Abt, Koder, 
Bergt x. das vorhandene Unfertige nicht deden können. 


9, Breußifhe Kron- und Baterlandälieder für vierftimmigen 
Männergefang, herausgegeben von Friedr. Wilh. Sering. Or. 28. 
Preis ceplt. T'/a Sar., Seft I 3 Sar., Heft II 5 Sar. Magdebura, 
Berlag der Geintihabofen ſchen Buchhandlung. 

Die Kreuzzeitung fagt bierüber: „Durch die vielen Kiedertafeln find 
die vierflimmigen Lieder für Männerflimmen jehr verbreitet worden, fie 
haben den Sinn für volfsthümlichen Gejang neu aufkommen und aufs 
leben lafien; aber wie gern wir dies einerfeits anerkennen, jo müſſen 
wir doch andrerfeits das tendenziöfe Treiben, das fih in manden Lieder 
tafeln fund gegeben, verwerflich finden. Vielen fogenannten Volksliedern 
der Neuzeit fehlt das treue Herz und der reine Sinn des alten Volks⸗ 
liedes, und das Feuer, welches darin die Gemüther der Sänger entflanıs 
men fol, if nicht felten ein Brand des Aufruhr gegen Alles, was 
den Bätern theuer und wert geweſen. Außerdem Pränfeln die neumos 
diſchen Lieder nur zu oft an einer wäflerigen Empfindelei, deren erfchlafs 
fender Einfluß der ohnehin graffirenden Nervenſchwäche den größten 
Borfhub thut. Denn ein gefungener Siegwart wirft am Ende noch 
fhädlicher als ein gelefener, und ſchlechte Muſikalien find noch ärgere 
Giftphiolen für das Herz als fchlehte Romane für den Geift. Darum 
heißen wir diefe Sammlung patriotifcher Lieder doppelt willlommen. 
Es find zwar viele alte gute Befannte darunter, aber eine gute alte Bes 
fanntfchaft erneuert man immer gern wieder, und der gelunde Sinn 
wird der alten Lieder, die man ſchon in der Jugend gelungen, jo wenig 
überdrüffig, wie der heimathlichen Luft und der vwaterländifchen Erde. 
Der Herausgeber hat diefe Kron- und Vaterlandslieder zunähft für die 
Seminarien beftimmt und in den Lehrerjchulen zu Gardelegen, Köslin, 
Sranzburg, Altdöbern, Barby, Stettin u. |. w. find fie bereits einge- 
führt worden. Möchten auch die Preußifchen Liedertafeln fie zu ihrem 
Eigenthum mahen! Auch die Kunft des Gefangs erfcheint ja, wie 
jede Kunft, um fo höher, je inniger fie fi) an das Vaterland, an das 
tbeure, anſchließt. Und der nationale Klang in Wort und Gang wird 
ſtets der befte Zon des treuberzigen Volksliedes fein und —* * 

Ich unterſchreibe dies. N 


10. Dolfslieder für nn] en Männergefang, beraus egeben Bon 
Friedr. — Sering. 0. Preis 3%/, Sgr. Magde ur. Berlag 
der Heinrichshofen' er —— 

22 Nummern, darunter drei neue, von der Compoſition des Heraus⸗ 
gebers, die freilich erft wirkliche Volkslieder werden müflen. *) Liebes: 
und Zrinflieder find ausgefchloffeen. Der Herr Minifter der geiftlichen 
Unterrihts» und Medicinalangelegenbeiten in Berlin bat eine Anzahl 


*) —* vorzüglich gelungen bezeichne ich den „Trompeter an Kl 
bad’; ebört dieſes Lied zu denen, welche in meinem reife mit befo 
Borliehe q gelungen werden. Da 
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von Eremplaren diefer Lieder zur Bertheilung an die Gymnaflen und 
Seminare angefauft. Da die Sammlung einen fpecifiih preußifchen 
Gharacter nicht hat, fo dürfte fie in ganz Deutfchland Verbreitung 
finden, was auch ganz winfdenswerth ift. | 


11, Liederbud für Handwerker. Hamburg, Agentur des Rauben Hauſes. 
1856. 


Enthält 111 zweis und dreiftimmige heitere und ernſte Lieder. 
„Wo man einfam oder gemeinfam if, da mag man an Ddiefen Lies 
dern fih freuen, aufrichten und tröften.” Möge fi dies in weiten 
Kreifen erfüllen! 

12. Neuer Liederbain. Sammlung mebritimmiger Lieder für Schule und 
Haus. Zweite te Jünglings- und Männerlieder, GErites und 
zweites Heft. Dritte Abtbeilung: Vaterlandds, Krieger, Wanderlieder, 
dreiftimmig für Männerhor gefeßt und Deutſchlands Kriegern, ſowie 
———— Jugend gewidmet. Hannover, Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 

90. 


Gegenwärtige, aus zwei einander gegenfeitig ergänzenden Abtheilun— 
gen beflebende Liederfammlung, deren erfte Abtheilung für das Fräftis 
gere Knabenalter beftimmt ift, will dazu beitragen, den berrlihen Scaß 
unferer Volkslieder durh Die Jugend zum lebendigen Eigenthum des 
Volkes zu mahen. Bon andern Sammlungen unterfcheidet fie fih das 
durch, daß fie eined Theils für beflimmte Alteröftufen berechnet iſt, ans 
dern Theils „fern von Verfolgung eines außerhalb liegenden, auch noch 
fo löblihen Zwedes nur folche Lieder und Weijen enthält, weldhe von der 
Jugend gern gefungen werden.“ Wbtheil. II., für das Jünglingsalter 
etwa bis zum funfzehnten Jahre herab (‚‚indem die noch vorkommenden 
Altſtimmen mit großem Nugen für den erften Zenor verwendet werden‘), 
nach Klaffen für die Prima, Secunda und Obertertia der Gymnaſien 
beftinnmt, enthält im 1. Hefte 38, im 2. Hefte 32 vierftimmige Lieder. 
Die Auswahl, refp. Bearbeitung erfcheint als eine fehr wohl berechtigte, 
vorausgefegt, daß man mit dem Herausgeber die Anficht theilt, es dürfe 
das an fich unverfängliche, gefunde und reine Liebeslied (wie 3. B. Aenns 
hen von Tharau, — Morgen muß ich fort von hier, — So viel Stern’ 
am Himmel fteben 20.) der Jugend immerbin mit dargeboten werden. 
Die dritte Abtheilung will befonders dem deutſchen Wehrftande 
die vorzüglichften volfsmäßigen Lieder als Gejangftoff darbieten. Es 
find demnach hauptfächlich Tolche Lieder aufgenommen, in denen Liebe 
zum Baterlande und Kampfesfreudigfeit ihren Ausdrud finden. ‚Der 
dreiffimmige Satz ift gewählt, weil bderfelbe eines Theild am 
meiften‘ geeignet ift, innerhalb der verhältnißmäßig engen Begrenzung der 
Männerftimmen die Intervalle gehörig auseinander zu halten, andern 
Theils im feinen einfachen Harmonien, namentlih in der begleitenden 
zweiten Stimme, fih am ungefuchteften dem Naturgefange anſchmiegt 
und eben dadurch für Einübung bei größeren Maffen von verfchiedener 
mufifalifcher Befähigung den Borzug größerer Leichtigkeit darbietet.“ 
Die Zuhl der Lieder beträgt 44. Daß neben den Baterlande-, Kampf- 
und Siegesliedern auch jene Lieder vom Scheiden und Meiden, von Heims 
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kehr und Wiederſehen, von treuer Liebe und ihrem Lohn ze, welche die 
Soldaten fo gern zu fingen pflegen, Aufnahme gefunden haben, wareine 
Nothwendigfeit,, deren Berfennung Tadel verdient hätte. Der dreiftims 
mige Sag ift unter Verzicht auf fünftlichere Ausgeftaltung ganz volle 
mäßig gehalten. Lützow's wilde Jagd hat freilih bei dem dreiftimmigen 
Arrangement ziemlih verblaffen müflen, zumal da nach den Worten: 
„Und wenn ihr die ſchwarzen Gefellen fragt,'‘ die Macht des erften bes 
rühmten Einfaßed: „Das ift‘ 20. dadurch gebrochen ift, daß der Bears 
beiter — man erräth nicht, warum? — denfelben nicht in die it 
‘ fondern in die Tendre gelegt bat. 
13, Alvenlieder für Männerftimmen, herausgegeben von 
Scaffpaufen res, Druf — der ee ſchen a Bor 
16 Nummern: 1. Des Sennen Morgengebet. 2. Die Au 
zur Alpe. 3. Der Uppenzeller Milchma. 4. Das Alperösli u. ſ. w. 
einfachen Melodien treffen den Schweizerton. In Bezug auf die Har⸗ 
moniſirung zeigen ſich leider manche dilettantiſche Schwächen, zum Theil 
fogar offenbare Fehler, Eine Revifton, refp. Gorrectur von any 
Seite ift daher überall anzuratben, wo man von dem fonft mi bt üb 
gerathenen Hefte Gebrauch machen will. 
14. Bierundzmwanzig Aftimmige Gefänge, für höhere Sch — * 
ſtalten und zur gefelligen Unterbaltun componirt von $. & 
Hamm, Gefanglebrer am Gymnaflum und der b er A nd Pri 
vinzial-&ewerbichule zu Trier. Trier, 1857. Au 3 
Der Einblid in die Partitur lehrt, daß hier * für Männer 
flimmen vorliegen, was der Titel zu jagen vergeffen hat. Muß man ii 
daher Zünglinge und (da ja auch gefellige Unterhaftung —* vird) 
Männer als Sänger denfen, fo macht der Tert von Nr. 1, „Kinder 










glück“, einen jonderbaren Eindrud, wenn es heißt: — 
Hoher, füßer Beine —9— vn 
Wobnt in unfrer Bruft; — 
Nie der Arbeit müde, al 5 u. 
Lernen wir mit Luit. tt 
Nichts von Gram und Leiden I. non u 
Weiß noch unfer Herz, im 
Wenn wir Böfee meiden, ulshrd CR 
Nichts von Sorg und Schmerz. We ı 


N € 

Das Wunderliche der Situation, in welche diefer Text unter. d 

bärtigen Sängern gerathen ift, wird durch feine Trivialität nicht gem 

dert. — Daß die übrigen Texte fämtlich beffer gemäß t 

man leider nicht fagen. In Nr. 10, „das Blümchen, vird zwei € 

pben lang ein fhönes Blümchen, welches. irgendwo in rem Garten. 
gepriefen. Dann fagt die 3. Strophe: _ RR 

D, kenntet ihr mein — 5 den g 


det nach 
Ber ja en a Blma all Ay 





_ Würd eu 
——— Es heißer frobe gfeit, 
2 Rand, y GE ———— 


— — — — — — — — 
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Das iſt ſehr gut gemeint, aber ziemlich ſchlecht gedichtet und für 
Männerchöre wenig intereſſant zu fingen. Und werden ſich wohl Viele an 
dem Bundesliede unter Nr, 14 begeiftern, wenn es heißt; 

Herbei zum Bruderbunde, 

Bir Wahrheit, Recht und Licht! 
anft berrich’ in diefem Runde 

Die Freude mit der Pflicht, 

Drum Minge u. f. w. — ? 

Es bleibe dahin geftellt, ob das Poeſie iſt; mas die Logik diefer 
Zeiten betrifft, fo möchte ich fie für die eines Unterquartaners erachten. 
Die Schlufftropbe des Bundesliedes lautet: 

Wer Streit und eitle Zänfe 

Im Freundesarm vergift, 

Und, was fein Kopf auch denke, 
Das Herz des Edlen küßt! 
Willtommen, lieber braver Mann, 
Schließ unferm Bruderfreis did an! 


Wie kann man dergleichen druden Laffen! — — Was den 


muſikaliſchen Theil. der Sammlung betrifft, fo ift er der bei Weitem 


beffere. Es ift Melodie da und angemellene, zwar-einfache, aber doch 
nicht triviale Harmonifirung nebſt guter Sangbarfeit aller Stimmen. 
Wo daher der Herausgeber brauchbare Terte traf, wie unter Nr. 16, 
17, 24, da find ganz leidlihe Gejänge entflanden. Einzelnes darin 
fann [ch ön genannt werden, ſehr ſchön fogar die Führung des 1. Baſ⸗ 
fes in Nr, 14. Und hiermit: follte dieſe Anzeige ſchließen. Indem ich 
aber noch einen legten Blid in die Partitur werfe, finde ich, daß unter 
Nr. 12 der Lehrer an feinem Namenstage alſo angefungen wird: | 

Dir, dem Bildner des Geſanges, 

Zöne beute unfer Ebor, 

Durch des funitgerechten Ganges 

Töne Tieblich in das Ohr. 


Hier ift weniger als Unterquarta, bier ift Freifchule, Cl. Il. Ordn. B. 
— Armer Gomponift, wer hat dich mit diefem Dichter geäfft! — - 


c) Für gemifchte Stimmen. 


1. Ehorgefänge zum Gebraude bei den feftlihen Gottesdien— 
ften der evangelifh »Tutberifhen Kirche. Gefammelt und bear: 
beitet von I. &. Herzog, k. Profeffor in Erlangen. Op. 29. Berlag 
von Theodor Bläfing in Erlangen. 1fl, 45 Er. 

Die vorliegenden Ehorgelänge gehören zu denjenigen, welche der 
Herausgeber als Gantor an der protefl. Kirche in München zur Ausfüp- 
rung brachte. Anſprüche auf Verbefferung ſchon vorhandener Ausgaben, 
aaf Berichtigung von Melodien nad DriginalsQuellen u. dgl. machen fie 
nicht, fie werden vielmehr gegeben, um einem rein praftifchen Bedürfniffe 
zu begegnen. Nach der Folge der Feftzeiten finden ſich Stüde von (reſp. 
nah) 3. ©. Bad, 3. M. Bad, Baffani (F um 1705), Calvi— 
fius, J. Erüger, J. Eccard, G. Erythräus (1608), Goudis 
mel (1580), H. Braun, 3. Gastoldo (1591), Ad. Gumpelp- 
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baimer (1619), Andr Hammerfhmidt (1675), Händet, Pale⸗ 
ftrina, Brätorius (1609), 2. Schröter (1587), 2. Bittoria, 
Bulpius (1609). Dazu fommen noch mehrere Nummern von dem 
Herausgeber, eine dergleichen nach der Pfälzifchen Kirchenordnung (1570), 
endlich auch Verſchiedenes ohne Angabe des Gomponiften. Ueber die in 
vormwaltender Zahl gegebenen alten Gefänge fagt der Herausgeber: 
„Freilich werden Viele, die fich mehr mit anderer Muſik beichäftigt haben, 
Zeit und Mühe brauchen, fih an den hier dargebotenen Styl zu gemöb- 
nen. — Ich fand es an mir und meinen bisherigen Schülern von gu⸗ 
tem Erfolg, wenn man ſich bei derartigen älteren Säßen vorher fo recht 
in die einzelnen Stimmen am Klavier bineinfingt, und dann erft das 
Ganze in jeinem Zuſammenhange hört. Während fo mandes Neuere 
gleih von allen Zuhörern verftanden und faft von feinem Sängerfreis 
ganz derdorben werden kann, werden die meiften älteren Sachen zu dem, 
was der Sänger aus ihnen zu machen weiß: fie verlangen, um ihre 
ganze Schönheit entfalten zu können, von Seite der Vortragenden nädft 
der guten Schule vor Allem ein tieferes Sich⸗ inleben in’ den’Gei t dies 
fer Werke, welches zuleßt immer den Ernſt eines religiöfen Gemüt 
erfordern wird. Der Ausrede jo Mancher, daß das Volt ſolche 

nicht mehr verftehe und feine Freude an derfelben habe, fann wenig Ger 
wicht beigelegt werden. Cs ift thatfächliche Erfahrung, dag die Gemein 
den in der Kirche allmälig zu dem Befferen herangezogen werden fönnen, 
ja daß auf der andern Seite, wenn das Bolf den gefunden Geſchmack 
verliert, Niemand die Schuld trägt, als die Muſiter Go 
genen Gompofitionen fagt der Herausgeber, er habe fie nicht den 

an die Seite jegen, fondern nur den Beweis liefern wollen‘, daß ihm 
das Verſtaͤndniß der alten Meifter wicht ganz fremd geblieben. — Es 
ſteht wohl zu erwarten, daß die Sammlung nab ihrer vollen Be 


werde gewürdigt werden; die vorftehenden Notizen haben das Ihrige dazu 
beitragen wollen. | 


"i I 
2. Kirchliche Chorgefänge zum Gebrau e bei dem en 
ſch * —— pe von 4 Heinri —S— 
Preis der Partitur; 5 Ser, oder 18 fr. Preis der vier Stimmen 7 gr 
oder 24 fr. Amweibräden 1856. Verlag von 3. Chr. Herbart. Im | 
der Ritter'ſchen Buchhandlung. AUT) 
„Soll der religiöfe Chorgefang feinen gweck erfüllen, fo darf er 
nur ſolche Gefänge beim Gottesdienfte zur Aufführung bringen, die wahr⸗ 
baft firchlih und in Wort und Ton von ächt chriſtlichem Geifte durch⸗ 
drungen und getragen ſind. Dieſe Eigenſchaften beſitzen in hohem 2 auße 
die Chorgejänge der Meifter des 16. und 17. Jahrhunderts, und es f 
deshalb vorzüglich nur Tonfäge aus diefer Zeit in vorliegende Sammlung 
aufgenommen.”  Diefelbe enthält Folgendes: 1. Heilig, von 
Prätorius. 2. Ehre fei Gott, von Bortnians?y. 3.0 bone | 
von Paleftrina (mit deutfchem Zert). 4. Chrifte, du famn Bott 
von M. Prätorius. 5. Adoramus te, von Paleftrina (mit deu 
Tert). 6. Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt, von Mich. Bach | 
7. Aus tiefer Roth ſchrei ich zu dir, vom J. Ercard ( 
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titur und Stimmen ſind höchſt ſplendid gedruckt. Möge das Unterneh⸗ 
men den beſten Fortgang finden. 


3. Caecilia, Sammlung vierſtimmiger, bisher noch nicht im Druck erſchie— 
nener Kirchen = Eompofitionen älterer italienifcher Meifter. Zweiter Jahr: 
ang. Herausgegeben von F. W. Otto Braune, K. Mufifdirector zc. 
n Halberſtadt. 


Der ganze Jahrgang zerfällt in 6 Lieferungen, der Neihe nach zu 
5, 5, 4, 6, 6 und 6 Bogen Partitur, während der Umfang einer eins 
zelnen Stimme in gleicher Folge 14, 4, 14, 2, 2 und 14 Bogen bes 
trägt. Subferiptionspreis: 24 Sgr. pr. Bogen. Nachdem der erite 
Jahrgang fih einer vielfeitigen Theilnahme zu erfreuen gehabt hat und 
namentlich, einer gedrucdten Mittheilung des Herausgebers äufolge, durch 
die geiſtl. Minifterien in Preußen, Hannover, Medienburg, Baden, 
Heffens Darmftadt, Naffau 2. den refp. Lehr» und Bildungsanftalten, 
Kirchengefanghören und Gefangvereinen überwiefen, reſp. anempfohlen ift, 
jo ſteht zu erwarten, daß auch der vorliegende zweite die verdiente Beach« 
tung finden werde. Auf den trefflihen Inhalt laffen die Namen der 
Componiften: Franc. Gajparini (1665-1727), Ant. Salieri (1750— 
1825), Leonardo Leo (1694 - 1744), ©. M. Afula (1565), Antonio 
Lotti (1665 — 1740), Ant. Galdara (1670—1736), Paolo Golonna 
(1630), Domenico Gallo (1760), Nicolo Zingarelli (1752 — 1837), 
Marco Scachi (1643), Ant. Mazzoni (1710), Girolamo Abos (1760) 
einen Schluß machen. Bemerkt fei noch, daß ftatt des lateinifchen Textes 
eine mit aller Sorgfalt gearbeitete deutjche Ueberfegung untergelegt. ift. 


4. Friſche Lieder und Gefänge für gemifhten Chor. Zum Ges 
rauh auf Gymnaflen und andern böbern Lebranitalten bearbeitet von 
Friedrich Erk und Trage Erf. In drei Heften. Heft 1. Eſſen. 
bei G. D. Bädeler. 1857. Preis 5 Sgr. 


Das der Sammlung vorgefepte Motto Tautet: 


Friſche Lieder und Gefänge 

reich' ih Dir, mein Vaterland! 
Neue Töne, alte Klänge — 

um fie ber ein fuftig Band! 

Euer Singen, euer Klingen, 

laßt es dur die Wolfen dringen! 


Diefelbe hat den Zwed, eine Ergänzung des von denfelben Ver— 
faffern herausgegebenen „Sängerhain’s, Heft II und III, zu bilden, 
indem fie eine Reihe ähnlicher muftergültiger und von der Jugend gern 
gelungener Lieder darbietet. Die Terte find, wie dort, nad dem Ins 
halt geordnet und die heitern Gefänge den ernften vorangeftelit. Bei 
der harmonijchen Bearbeitung derfelben haben die noch in der Entwides 
lung begriffenen Tenor» und Baßſtimmen befondere Berüdfichtigung ger 
funden; auch ift diefelbe, mit wenigen Ausnahmen, in den von den 
Herausgebern geleiteten Singflaffen und Vereinen erprobt worden. Die 
Bahl der Gefänge beträgt 35. Für die Gediegenheit des Inhalts bürs 
gen die Namen der Herausgeber. Die biographiſchen Notizen, die 
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ſich durch zuwerläffige Correctheit von denen vieler andern Sammlungen 
unterfcheiden,, fowie die Nachrichten über die Entfkebungszeit der 
Terte und Gompofitionen werden Lehrern und Schülern eine willfoms 
mene Beigabe fein. Der Preis von 5 Ser. erfcheint höchſt billig, 
wenn man die gute Äußere Ausftattung und den reichen Inhalt des 
Heftes erwägt. 


5. Dreiftimmmige Iugendlieder, beraudgegeben von Johann Wepf. 
I. und IT. Heft. Dritte Auflage. Scaffbaufen, Druck und Verlag der 
Brodtmann'ſchen Buchhandlung. 1855. 

Sp 1öblih die Gefinnung fein mag, aus der dieje, für 2 Kinders 
flimmen und Baß gefepten Lieder bervorgingen, und fo vortheilhaft die 
3. Auflage des erften Heftes für daffelbe zu zeugen fcheint, fo bin ich 
doh im Hinblid auf das große Ungeſchick, welches ſich bei mehreren 
Nummern in Harmonie und Stinmenführung fund gibt, außer Stande 
den Gebrauch der Sammlung anzuratben. Auf Seite 24 des 2. Heftes 
fommt diefe Muſik vor: 


d € fis 
h cis d 
* a h 


Wo dergleichen möglich ift, hört Alles auf. 


6. Zionsharfe, oder: Geiftlihe Ehorlieder für Kirchengeſang— 
vereine. Gefammelt und herausgegeben zum Gebraudh bei kirchlichen 
Feten und fonftigen Keierlichkeiten von Adam Schad, Lehrer. Schaf: 
baufen, Brodtmann. 1857. 12 Sgr. 

Die Sammlung fol durh Wohlfeilbeit und leihte Aus 
führbarfeit der dargebotenen Gefänge die Hinderniffe bejeitigen helfen, 
welche fich immer noch dem Gedeihen des kirchlichen Chorgefanges ents 
gegenftellten.. Sie enthält, aus guten Quellen entnommen, auf 116 
Seiten Partitur in Quer-Duart 73 Nummern, als: eigentliche Chor» 
lieder, Pfalmen, Motetten, Hymnen, nebit fonftigen Chorfägen verfchies 
dener Art. Das Leichte waltet vor; aber doch finden fih auch Stüde, 
welche gefteigerte Ansprüche an die Sänger maden, 3. B. „Die Himmel 
erzählen die Ehre Gottes’ von Haydn, „Bor Dir, o Ewiger“ vom 
3.82. Schulz u. a. m. An Eomponiften find überhaupt genannt: 
P. S. Bach, Bädhtold, Baumann, Frech, Gersbad, Gläͤſer, 
Grell, Haydn, Heinrich, Hellwig, Juſti, B. Klein, Mühe 
ling, Naue, Nägeli, Prätorius, Rind, Roſſini, Seiffert, 
Silber, Scheibner, 3. BP. Schulz und Wyß. Die Ordnung der 
Gefänge ıft nah dem Kirchenjahre gemacht, mit Hinzunabme von Morgen, 
Abend, Abjchied und Begräbniß. In Betreff der Muſik find Ausfelluns 
gen nicht zu erheben. Das wohl gelungene Ganze verdient die Beache 
tung aller Borficher kleinerer Kirchenchöre. ’ 
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d) Für mehrerlei Chorgattungen. 


1. Schulgeſangbuch, bearbeitet von D. Lorenz. I. Theil: Elementar⸗ 
übungen. Ein-, zweis und dreiftimmige Lieder. Winterthur, Steiner'ſche 
Buhbandfung. 1855. II. Theil: Lieder und Geſänge für drei und vier 
weibliche, oder ungebrodhene Knabenſtimmen. III. Theil: Xieder und Ges 
fänge für Sopran, Alt, Tenor und Baß. 

Eine fehr umfaffende Sammlung mit Umfiht gewählter Gefänge 
von dem einftimmigen Kinderliedchen an bis zu der vierſtimmigen Motette 
hinauf. Theil I enthält nah den Vorübungen 1) 44 zweiftinnm, Lieder 
nad Folge der Zonarten, 2) 20 dergl. für befondere Gelegenheiten, 
3) 15 dergl. gemifchten Inhalts, 4) 11 dreift. Lieder; Theil II Hringt 
9 Choralgefänge, 13 Feftlieder, 11 allgemeine Lobgefänge, 18 Num— 
mern über Tages» und Jahreszeiten, 23 dergl. für Naturgenuß und 
gefellige Freude, 16 dergl. von des Lebens Luft und Leid, endlich noch 
6 Zurns und 11 Baterlandslieder. In Theil III endlich finden ſich 
nach denjelben Nubrifen 103 Nummern, unter denen jedoch die meiften 
aus Theil II in vierftimmiger Bearbeitung wiederfehren. Theil I und 
11 foften zufammen 4 Rthir., vom Theil III fauft man Sopran und 
At (zufammengedrudt) für 15 Nor., und ebendafür Tenor und Baß. 
Möge ein ftarker Abfap die gewiß fehr bedeutenden Koften des Unters 
nehmens deden! Bermiffen werden Biele die Partitur zu Theil III. 
Zu den Elementarübungen im I. Theile, die nad Abrechnung der eins 
gefügten Meinen Lieder etwa 20 Seiten füllen, bemerfe ih noch, daß 
fie in üblicher Weife zuerft die Tonart C-dur, dann die übrigen Tons 
arten bebandeln, in Dur bis Fis und Ges, in Moll mit Beſchränkung 
auf A, D md E, und daß der Berf. es vermieden hat, durch Anhäus 
fung langweiliger oder allzu jehwerer Aufgaben den Schülern das Ganze 
zu verleiden. 

2. Liederfammiung für Shule und Leben. Bon Dr. 2, Kraußold. 
Zweiter Theil, Preis einzeln 24 &r., in Parthien von 25 Explr. a 21 &r, 
Erlangen, Andreas Deicyert. 1855. 

Der erfte Theil der Sammlung, 145 zweiftimmige Lieder enthals 
tend, ift im IX. Bande des Päd. Jahresber. empfehlend angezeigt. Im 
gegenwärtigen zweiten Theile werden nun fernere 92, fowohl ernfle als 
heitere Lieder und Gefänge, und zwar zum Theil ebenfalls für zwei, 
vormwaltend aber für drei und vier Kinder» oder gemifchte Stimmen 
gegeben. In diefer Mannigfaltigkeit der muſikaliſchen Form darf die 


Sammlung erwarten, Sängerkreifen verfchiedenfter Art willtommen zu . 


fein. Daß fie e8 auch in Bezug auf die Muſik felber und auf den 

poetifchen Inhalt fein werde, fteht außer Zweifel. 

3. Sammlung religidfer Gefänge und Lieder für drei Kinder oder 

u Männerftimmen. Zum Gebrauche in Gymnaſien, Real: und höbern Töchter—⸗ 
ſchulen, Seminarien und Präyarandenanftalten, wie aud beim Gottes⸗ 

_ bienfte. Gefammelt und bearbeitet von A. 2. Köchner, Lehrer der Königs 
| — zu Spandau. Leipzig, Verlag von Julius Klin 

Fr hardt. 6. 


Die ſehr beachtenswerthe Sammlung gibt theils Originalſätze, theils 
dreiſtimmige Bearbeitungen urſprünglich für vollen Chor componirter 
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Stüde. Der Herausgeber bat ſich fleißig im den Werken eines Cor⸗ 
dans, Lotti, Pb. Em. Bad, Nolle, Graun, Haffe, Haydn, 
Mozart, Spohr, Fr. Schneider, Lindpaintner, B. Klein, 
Bortniansfy, Mendelsfohn, Knecht, Rungenhagen, Grell 
u. U. umgejeben, und es ift ihm gelungen, manden guten Fund für 
das vorliegende Werfchen zu thun, wenn auch Kürzungen und Aende— 
rungen nicht jelten als unvermeidlihe Nothwendigleit erfchienen. Außer 
den genannten Gonponiften find vertreten: E. U. Wendt, Ferdinand 
Wendel, E. Kunge, Kelz, Malan, Kühnaf, Schaab, C. F. 
Schulz, Bahsmann, Scheidemann und der Herausgeber felbft. 
Bei fleißiger Benupung des Ganzen werden die auf dem Titel genanns» 
ten Schulen reihen Gewinn davon haben. 


4. Sammlung drei= und vierftimmiger Gefänge für Gymnaflals 
Maffen, Reale, Bürgers, böbere Töchterſchulen und Oberklaffen der Volks— 
gem Von H. Fiſcher, Rector beider Bürgerſchulen in Bernburg. 
Magdeburg und Leipzig, Verlag der Gebrüder Banſch. 1857. 

Enthält: J. 43 drei- und vierftimmige Lieder und durcheompos 
nirte Gelänge, leßtere vormwaltend, für Kinderftimmen; 11. 17 Titurgifche 
Sätze, ebenfalls für den dreiftimmigen Kinderhor; 111. 9 Stüde für ger 
mifchten Chor. Der Herausgeber liefert Altes und Neues, Heiteres 
und Ernftes für geübtere Schüler in einer ganz guten, viel Schönes 
darbietenden Auswahl, und löft jo nah Möglichkeit die fchwierige Auf⸗ 
gabe, den Geſangſtoff für Schulanftalten von viererlei Art in einer 
Sammlung zu vereinigen. Uebrigens fonnte er nicht meinen, daß für 
Alle Alles beftimmt fein follte, 3. B. die verfchiedenen, an fih ehr 
wohl berechtigten lateiniſchen Säge — Ave regina, von Reufomm; 
Salve regina, von demfelben, Iacrymosa dies illa, aus dem Requiem, 
Sanctus von Bortniansfy, Ave verum corpus von Mozart — 
auch für die Volksſchulen; er wollte eben nur ein Magazin öffnen, aus 
welchem Jeder feinen Bedarf entnehmen Fönnte, je nah Alter, Ges 
fhleht und Bildungsftufe der Schüler. Ich babe feinen Anlaß, ibm 
darin zumider zu fein. Die äußere Ausftattung der Sammlung if 
vortrefflih. — h> ‚oma 
5. Pater Nöster. à trois Voix dgales avec Accompagnement de 


Piano ou d’Orgue par Gustave Flügel. Op. 48. Pr. 54 Kr. Mayence 
ssnchez les fils de B. Schott. RER 


6. Sanctus o Salutaris à trois Voix dgales avec Accompagnement 
de Piano ou d’Orgue par Gustave Plügel. Op. 49. Pr. i fi. 12. kr, 
Mayence chez les fils de B. Schott. 

Es können diefe beiden für Chor und Soli gefchriebenen, fehr ſau 
beren, mufifalifh intereffanten, aber auch innigen, religiös empfundenen 

Gompofitionen von Frauen» (Kinders), fowie auch von Männerftimmen 

gefungen werden, erftere® jedoch offenbar mit dem höheren Grade güns 
fliger Wirkung. Der lateinifche Text läßt ſich nah Erfordern mit der 
ebenfalls untergelegten deuffchen Ueberfegung vertaufhen. Die forgfältig 
gearbeitete Klavier» (oder Orgel⸗) Begleitung gibt durch das harmoniſche 
Sundament neben der Anmuth Würde und Kraft, während fie die Eins 
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übung erleichtert, das Gelingen der, erheblihe Schwierigkeiten übrigens 
nicht bietenden, Aufführfng fihern hilft. Op. 48 ift Hrn. Provinzial 
Schulratb Landfermann in Coblenz, Op. 49 Hrn. Reg.⸗R. Lucas 
ebend. zugeeignet Die angegebenen Preiſe beziehen ſich auf Partitur 
und Stimmen zufammen. 


2. Choräle 
a) Einftimmige. 


Evangelifhes Shulhoralbud,. Eine Auswahl der ——— 

Kirchenmelodien nah der im größeren Theile des Herzogthums Sachſen 

und des Königr. Sachſen üblichen Lesart, fowie zugleih nad der urs 

fprünglien Notation. Herausgegeben von Ernft Hentfchel. Zweite Abs 

— 57 Choräle enthaltend. 1 Sgr. Leipzig, C. Merſeburger. 
56. 


Nachdem im 1. Hefte diejenigen 57 Melodien dargeboten worden, 
weldhe in den genannten Gegenden vormwaltend zur Anwendung kommen, 
liefert nun das 2, Heft 57 andere, theils ebenfalls im kirchlichen Ges 
brauch ſtehende, theils in denfelben nach und nach hinein zu ziehende, 
falls e8 damit, daß die Gemeinden wieder in den vollen Genuß der 
von den Boreltern ererbten Liederfchäße gelangen, ein Ernft werden fol. 
Bei der großen Wohlfeilheit diefer Hefte, und bei der namhaften, ent» 
ſchiedenen Erleichterung, welche fie für das Einüben der Melodien ges 
währen, fteht ihre Einführung in der Mehrzahl derjenigen Schulen, die 
fi bisher noch ohne ein ſolches Hülfsmittel behalfen, wohl in ficherer 
Ausſicht. 

3 b) Mehrftimmige. 

1. Ehoral- Melodien in gereinigter Lesart, mit Hinzufügun der ur⸗ 
fprünglichen, theils zwei⸗, — dreiſtimmig bearbeitet und im — Auf⸗ 
trage der Königlichen Regierung zu Stralfund herausgegeben von F. W. 
Sering. Heft I: Ghorste für Voltsfhulen. 1 Ser. Heft 2: Erweite⸗ 
rung für Seminar und Kirhe, 1 Sgr. Gütersloh, Drud und Berlag 
von C. Bertelömann. 1856, 

Heft 1 enthält 50 zweis und dreiftimmige Nummern, Heft 2 50 
dergleihen. Wie es von mir in meinem Schulchoralbuche gefchehen, 
fo find aud bier die Ehoräle in jet üblicher Lesart gegeben, der aber 
die urfprüngliche (menn ſchon mit ausgeglichenem Rhythmus), wo fie 
abweicht, überall beigefügt iſt. „Durch die zwei⸗, zum Theil dreiftims 
mige Bearbeitung wollte Verf. für befondere feftlihe Gelegenheiten eine 
barmonifche Ausführung ermöglihen; — an die Stelle der oft unzweck⸗ 
mäßig gewählten Motetten muß kirchlich Bemwährtes treten. Für die ges 
wöhnlichen Uebungen der Schule aber ift der einftimmige Choral als 
Uebungsftoff anzuſehen.“ 

2. Die ahtzig Kirhenlieder der drei preußifhen Regulative 
vom 1., 2. und 3. Dctober 1854 im Urtext. Zum Drud befördert 
durch den Serausgeber des Haushoralbuhs und der Auserlefenen biblis 
[hen Hiſtorien. Ausgabe B. mit Melodien in ihren —— 
Zönen (zweiltimmig) und Rhythmen. 2 Sgr. Ausgabe C. mit Melos 

Rade, Jahreöberiht. X. 39 
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dien in ihrer fpätern Form (zweiſtimmig). Gütersloh, Drud und 
von €. —— Ge — u — gun 
Die zweite Stimme ift fo gut bergeftellt, als es fih unter den 

zum Theil gar fchwierigen Bedingungen wollte thun laffen. Der nie 
drige Preis empfiehlt die Sammlung. In den öftlihen Provinzen fteben 
ihr aber in der Abweichung der Lesarten große Dinderniffe entgegen, 
wie denn, um nur dies anguführen, in dem fehr bedeutenden Umfange 
des Merjeburger Negierungsbezirts wohl die Hälfte der Melodien anders 
gefungen wird, als fie hier gegeben find. 

3. Dreißig Choralgefänge der evangelifden Kirche in ihrer 
urfprünglihen Form. Nach den Melodien des Deutſchen evangeli— 
[den Kirchengefangbuds dreiftimmig für Schulen bearbeitet von J. Heinrich 

ügel. Stuttgart, Verlag der 3. B. Meplerihen Buchhandlung. 1855. 

Eine Reihe der fhönften, rhythmiſchen Melodien des von der 
Eiſenacher Kirchenconferenz herausgegebenen Kirchengeſangbuchs mit eins 
facher, den Liedern (von welden überall wenigftens einige Verſe beiges 
geben find) entiprechender Harmonifirung. Bei Einübung und Anwen» 
dung dieſer Weifen möge ja die Beftimmung des Vorwortes beobachtet 
werden, daß überall, wo der Rhythmus wecjelt, ohne alle Abweichung 
nah Bierteln von gleicher Länge gezählt wird. 

4. Hundert und fünfzig evangelifhe Hernlieder nad ihren Orls 

ginal ⸗Texten und Melodien für vierftimmigen Männergefang, zunächſt für 

ünglingsvereine, von Johann Meier, Lehrer. Auch zum Gebraude für 

Seminarien, Prediger» und Lebrerkonferengen, Männergefangvereine und 

ein Beitrag zur Belebung des Kirchengeſangs. Schaffhaufen, Drud und 

Verlag der Srodtmann’f en Buchhandlung. 1356, 

Borliegende Gabe erfiheint als eine Auswahl der verbreitetften 
Kernlieder aus allen Zeiten der evangelifchen Kirche. „Der Tert iſt 
überall originalmäßig gegeben; nur einige ganz unverftändliche Auss 
drüde und Sprachfehler wurden verbeutfcht und verbeſſert. . . . Die 
Melodien find nah den beften Hülfsmitteln in ihrer urſprünglichen 
rhytbmifchen Geftalt mitgetheilt, wo nicht die Ausführung entweder zu 
ſchwierig wäre, oder der Rhythmus ein ganz unnatürlicher ifl..... 
Bei der Harmonifirung wurde auf eine felbftftändige, charaftervolle Fühs 
zung der Mittelftimmen geſehen; auch ift diejelbe möglichft leicht und 
einfach, felbft für Ungeübtere ohne Schwierigkeit ausführbar. Tactſtriche 
find überall da weggelaflen, wo diefelben den eigenthümlichen Rhythmus 
der Melodie zerjchneiden würden. ... Die zahlreihen Jünglings— 
vereine, in welchen evangeliiches Leben herrſcht, Geiftlihe und Lehrer, 
weldye mit dem rbythmifchen Choral, überhaupt mit den Beftrebungen 
zur Hebung des Kirchengejanges, nicht mehr unbekannt bleiben dürfen, 
Männergefangvereine, welche fih an den fentimentalen Productionen der 
Jetztzeit ſatt gelungen haben, mögen ſich an dieſen Liedern in ibrer 
urkräftigen Geftalt erbauen, ftärfen und neu beleben faffen. So ſei es. 


5. 72 Choräle für den vierftimmigen Männergefang. Mit Be 
er ar im 16. und 17. Qabrbundert üblichen Rehkarten bears 


breitet von Chriſtian Heinrih Hohmann, Seminarlehret zu Schwabad, 
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Dritte, vermehrte Auflage. Nördlingen, Drud und Berlag der €. 9. 

Beck'ſchen Buchhandlung. 1856, 

Sehr empfehlenswerth zur Kenntniß und Uebung des rhythmiſchen 
Chorals. 

6. Lieder zum Gebrauch beim ſonn- und wochentäglichen Gottes⸗ 
dienſt auf katholiſchen Gymnaſien. Herausgegeben von Bern: 
hard Hahn. Vierte, umgearbeitete Auflage. Breslau, x. E. C. Leuckart. 

Hierzu | 
Anhang zu Bernhard Hahn's Kirhenliedern, bearbeitet von 
B. Rothe. 


Bufammen 46 Choräle mit vollftändigem, theils deutfchem, theils 
lateinifchem Texte, und zwar in diefer Ordnung: Morgenlid. A. An 
Sonn» und Feiertagen. a. Vormittag. b. Nachmittag. B. An Schuls 
tagen. Montag, vor, nach der Wandlung, u. f. w. Schluß: Zür die 
Berftorbenen. 

7. Geſangbuch für Fatbolifhe Gemeinden. SHeratisgegeben von 

Mori Broſig, Ober-Organift an der Kathedrale zu Breslau. Breslau, 

F. €. E. Leudart. 1854. Preis 6 Ser. 

52 Choräle mit untergelegtem, theils aus einzelnen Strophen, theils 
aus ganzen Liedern beftehendem Texte. A. Morgenlieder. B. Predigts 
lieder. C. Mefgefänge. D. Gefänge für den Nachmittagsgottesdienft, 
Die Lesart der Melodien entfpricht dem vierft. für die Orgel bearbeis 
teten größeren Choralbuche des Herausgebers. 


3. Sammlungen gemifchter Art. 


1. Siona. Cboräle und andere religiöfe Gefänge in alter und neuer Form 
Er böhere Schulen und Singvereine. Herausgegeben von den Gebrüdern 
tedrich und Ludwig Erf und Wilh. Greef. Zweltes Heft, 35 vier 
und fünfltimmige Gefänge enthaltend, Eſſen, Drud und Verlag von ©, 

D. Bädeker. 1857. 4 Sgr. 

Das 1. Heft der „Siona“ ift im IX. Bande des Päd. Zahresber, 
angezeigt. Im vorliegenden zweiten find vorzugsweife Choräle in alter 
(rhythmifcher) Form, und zwar getreu nach den Driginalen gegebem. 
„An dieſen baben fich leider viele ungenaue Sammler dur willkürliche 
Beränderungen und Zuthaten fehr vergriffen; daher iſt's gefommen, daß 
eine große Verſchiedenheit und Unficherheit in Betreff mancher Chorals 
füge berriht. Wie nun die mwortgetreue Herſtellung der Kirchenlieder 
nach dem Urtert durch die forgfältigen Bemühungen P. Wackernagel's, 
3. Müpell’s u. A. in umferer Zeit vorzüglich gefördert iſt; fo foll 
die gegenwärtige Sammlung in firengem Anfchluffe an die Quellen der 
Ueberlieferung zur Verbreitung der urfpränglichen mufitalifchen (chyth- 
mifhen und harmonischen) Geftglt der Choräle beitragen. Zugleich hat 
ſich bei der Durchſicht der Originals Drude aud für biographifche Ans 
gaben (4. B. über Gallus, Gefius, Gumpeljbaimer) eine größere Sichers 
heit erzielen laffen, als aus verjchiedenen lexicaliſchen Werken zu erreis 
hen war. Der bier gelieferten Choräle in alter Form find 29, darunter: 
Es ift ein Rof’ entiprungen — © Lamm Gottes, unfhuldig, fünfſtimm. 

39* 
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von Johann Eccard — Ecce, quomodo moritur justus von Gals 
{us (1587), der berühmte Hymnus der Schulpforte zum Gedächtniß 
ihrer Heimgegangenen — Ein’ feſte Burg, fünfftimmig von Melchior 
Franck — Aus tiefer Noth, fünfftimmig von Johann Eccard (ein 
Sag von hoher ZTrefflichkeit). Unter den Chorälen in neuerer Form 
(16 Nummern) ſteht auch — Vielen gewiß recht erwünfht — Mozart’s 
fhönes Ave, verum corpus mit fateinifchem und deutſchem Tert. Möge 
das Heft nah Maaßgabe feines reichen Inhaltes gewürdigt werden ! 

2. KRatbolifhes Gefangbud. Eine Sammlung fatbolifher Gefänge 
für vier Singftimmen. unse von Eh. Schnyder, Seminar: 
fehrer in Ratbbaufen. weite, verbefferte und vielfach vermehrte Auflage. 
Lucern, Kaiſer'ſche Buchhandlung. 1857. 

Die erfte Abtheilung enthält: Predigtlieder, Meßgefänge, Trauer» 
amt, Lieder auf die verfchiedenen Feſte des Kirchenjahrs ꝛc. in 146, 
genau nad der Art ihrer Verwendung bezeichneten Nummern. Das find 
nun zum Theil Choräle, ganz übereinftimmend mit den proteftantifchen 
beutiger Form; anderntheils find es Chorlieder mit bewegterem, verfchies 
dentlich ausgeftaltetem Rhythmus, fogenannte Arien; drittens auch finden 
ſich durdcomponirte, mehr oder weniger motettenartig gehaltene Chöre, 
jedoh mit Ausihluß alles ſehr Umfänglihen. Vieles darunter mag 
nah Urfprung und Verwendung fpecififch fatbolifch fein, wie 3. B. die 
Marienlieder, einzelne Meßgefänge ꝛc.; Anderes ift Beſitzthum der pros 
teftantifhen wie der katholiſchen Kirche, nämlich die meiften Ghoräle; 
wieder Anderes, aus verjchiedenen Sammlungen zufammengetragen, if 
als mehr oder weniger neu hingeftellt, ohne noch auf der einen oder 
andern Seite zur kirchlichen Tradition geworden zu fein. Unberech—⸗ 
tigted dürfte nicht eingelaufen feinz die muſikaliſche Arbeit ift frei ven 
allem Schülers oder Dilettantenbaften. Schade, daß die Namen der Com» 
poniften überall nicht genannt find! — Die zweite, ſchwächere Abs 
theilung enthält Gefänge für den nachmittägigen Gottesdienft, als Pjals 
men, Hymnen, Antiphonien, Benedicamus, B. M. Virg. etc., nebft einem 
Anhange von Lobs, Dank» und Bertrauensliedern, im Ganzen 43 
Nummern, zwiſchen denen viele lateinische Pfalmen ꝛc. theils für die 
allgemeinen, theils für die befonderen Veſpern abgedrudt find. —F 


3. Sammlung geiſtlicher Lieder, für vierſtimmigen Männergefang 
mit befonderer Rüdfiht auf Jünglingsvereine bearbeitet und herausgegeben 
von einigen jungen — in Baſel. Mit einem Vorwort von Pros 
fefjor Riggenbah in Bafel. Bafel, in Eommiffion bei C. Detloff. 1856, 
Ein gar ſchönes Büchlein, enthaltend 100 auserwählte Choräle 

und andere geiftliche liebliche Lieder „als paflender Gefangftoff für ernſt⸗ 
gefinnte Zünglinge, deren Verbindung nicht die Kunflübung zum erften 
Bwede hat, die fih aber doch gern an leichter fingbaren Liedern er—⸗ 
freuen und erbauen. Der Inhalt ift alfo geordnet: Lob Gottes, Ads 
vent, Weihnacht, Neujahr, Paſſion, Oftern, Himmelfahrt, Pfingften, 
Wort und Reich Gottes, Gemeinfchaftslieder, Lieder von der Liebe zum 
Herrn, Nachfolge Ehrifti, Morgen» und Abendlieder, Auferfiehung und 
gwiges Leben, Schlußgefänge, Anhang. Der Zert befteht überall im 
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ganzen Liede, nicht bloß in einzelnen Verſen. Gegen den vierftimmis 

gen Tonfag, um deffen genaue und getreue Durchſicht fih Hr. Pfarrer 

Barth verdient gemacht hat, iſt nichts zu erinnern. Gewiß wird Die 

Sammlung auch außerhalb des Vereines junger Freunde in Bafel, für 

welchen fie zunächft beftimmt ift, fich befannt mahen und gern aufges 

nommen werden. Es kann dies im Intereſſe der Förderung hriftlicher 
Gemeinfhaft nur fehr erwünſcht fein. 

4. Katbolifhe Männerhöre für alle Zeiten des Kirhenjabres, 
um Gebraud für Kirchen, Glerical» und Lebrer-Seminare, Gumnafien und 
Nealfcuen, bearbeitet von Bernhard Kothe, Regens chori und Gym— 
nafial-Gefanglebrer. Commiſſions⸗Verl. von (Star in Oppeln. 12 Sr. 
Das ſchön gedrudte und im Preife höchſt billig geftellte Werk ent⸗ 

hält auf 78 Seiten in Gr.»Quart 57 größere und Meinere Gejänge für 
die verfchiedenen gottesdienftlichen Veranlaffungen der katholiſchen Kirche von 
Baini, Galdara, Eordans, Gallus, Gallo, Grell, Giato» 
melli, Hoffmann, Kothe, Kreußer, Lotti, Mozart, 5. Otto, 
Paleftrina, Philipp, E Schnabel, 3. Schnabel, Stadler, 
Bittoria und dem Herausgeber ſelbſt. Hierzu fommt eine Reihe 
alter, zum Theil gregor. Choräle. Auswahl und Bearbeitung verrathen 
den jachkundigen Mufiter. Was die eigenen Gompofitionen des Herauss 
gebers betrifft (14 an der Zahl), jo verdienen fie Anerkennung, wenn 
ſchon ihnen weniger der firenge Ernft und die feierliche Würde eines 
€. Richter, eines G. Flügel eigen find, als jene füdlih weiche 
Melodik, welche wir häufig bei fatholifcher Kirchenmufik, fofern fie nicht 
der Periode Baleftrina’s ꝛc. angehört, bemerken. Sämmtliche Terte, mit 
Ausnahme der legten 5 Nummern, find lateinifh. Das Ganze wird in 
feinem Kreife feinen Zwed erfüllen. 

5. Schul-Liederbud, enthaltend ein-, zweis und breiftimmige Lieder 
und Ghoräle in der Tonbezeihnung von J. C. F. Thomascit, herausge⸗ 
eben von C. Hartung und #. Schmid Heft I: fehzig dreiftimmige 
ieder und Choräle. Berlin, Verlag von J. E. Huber. 1855, Preis: 
broſchirt 5 Sgr. 

Die Auswahl der Gefänge unterliegt feinem Tadel. Dem lateini— 
fhen Texte unter Nr. 20 (O sanctissima —) hätte jedoh wohl ein 
deutfcher beigegeben werden follen, da die Sammlung nicht ausſchließlich 
für Gymnaſien beftimmt if. 


4. Gefänge für eine Stimme mit Begleitung ıc. 


1. Zur bäuslihen Erbauung. Geiftlihe Melodien Jobann Wolf 
gang Frank's aus dem 17. Jahrhundert, mit neuen Texten verfehen 
von Wilhelm Dfterwald und für eine Eingftimme mit Begleitung 
des Pianoforte neu bearbeitet von D. H. Engel. Op. 24. Beipıig, 
Drud und Berlag von Breittopf und Härtel. 15 Ser. 


Diefe trefflihen Sahen*), welche bereits in weiten Kreifen Ber- 
breitung gefunden haben, gehören in jedes Lehrer» und Predigerhaus, 


*) 30 Nummern. Mehrere daraus wurden in den großen Merfeburger 
Kirchenconcerten mit Orgelbegleitung vorgetragen, 
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überhaupt in jede Familie, wo edle und ernſte Mufif gepflegt wird z 
nicht minder müllen fie höheren Schulanftalten, namentlih Seminarien, 
angelegentlihft empfohlen werden, Bei Abnahme von größeren Parthien 
2* die Verlagshandlung weſentliche Erleichterung. 
gg von ®. Kriginger, Karolina Pichter, E Eomteffe 
..9. und Anderen mit Begleitung des Piano. * böbere, 
Defonders weibliche Bildungsanitalten „Deranägegeben von Bernd. Brabmig. 
Op. 6. Leipzig, C. Merfeburger. 25 Ser. 
Es fam dem Herausgeber — an, für ſolche Sängerinnen, welche 
über die Stufe der Kinderlieder nach Alter und Bildung hinaus ſind, 
mit Ausſchluß von Liebesliedern ein Material zu liefern, worin die reli—⸗ 
giöfe Lebensanichauung überall maßgebend wäre, und der Grundton, wel⸗ 
her das Spielen und Singen einer hriftlihen Jungfrau heiligen jo, fo 
wenig im SHeiteren, wie im Ernten verleugnet würde, 4 Nummern find 
von ihm ſelbſt componirt, 4 andere nad Tonjägen von Beethoven und 
Mendelssohn bearbeitet; außerdem finden fich eine Gompofit. von Lecerf 
und 7 Volksweiſen. — Das Ganze verdient eine vorzügliche Beachtung. 
3, Der frobe Guitarrefpieler. Lieder für eine Singitimme und 
feihter Begleitung. — von Johannes Wepf, Lehrer. I. mr 
Schaffhaufen, Brodtmann 
Dem Titel nach fehlt e8 dem Herausgeber an Sprachgefühl, dem 
Liede Nr. 3 nah an jenem Gefühl für Standesehre, weldes — ae 
fonftigen Motiven — den Lehrer abhält, fih mit dem Gemeinen 
zu mahen, In Pr. 3 „Der Ehbeftand ala mode” Heißt 8: 
Wie 8 zugebt in manch' einem vornehmen Haus 
Am Rüden des Weibes, 's ift mandmal ein Graus, 
Sitzt Manche ganz rubig im Stübchen und denft: 


Welch' Glück, dag mir Gott a ſo'n Mann hat gefchenkt, 
Ja, wenn fies nur wüßt'! 
Kommt er dann zu Haufe, fo ift fie entzüdt, 
Er ſchwört hoch und theuer, wie fie ibn beglüdt, 
Er drüdt fie an’s Herz, ah, mein Alles bilt du! 
Und blinzelt bint’rm Stube der Nähmamfell zu, 
Ya, wenn fie'd nur wüßt'! 


Sr denft wohl, die Weiber find beffer als wir? 
n weldy’ einem fehredlichen Irrthum feid ihr! 
Sie find nur viel pfiff'ger, fie treiben's ganz fret, 
Es merkt's nicht der Mann, nein, und ſteht doch dabei. 
Ya, wenn er's nur müßt’! u. f. w 
Das ift fo ein Lied, wie ein pagabunbirender Lumpenkerl es in 
der Schenke zum Beſten gibt, um noch einen Ertra-Schnaps zu erlan⸗ 
gen, Eine faubere Genoffenfhaft für den Lehrer Wepf!! 


Anhang. 
A, Theorie und Gedichte, 


1. Lehrbuch der muficalifdhen ae Ri pädagog iſchen 
Grundfägen bearbeitet von Chriſtian Tri T phbmann, Genaue 
lehrer zu Schwabad. IL Theil, Die Lehre vom Contrapuntt und der 
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Inſtrumentation. Hälfte) Mldorf, Druck und Verlag von Peter 
Heſſel. In Genion bei Niegel und Wiehner in Nürnberg. 1857. 
„Der erfte Band dieſer Gompofitionglebre bat den Schüler zunaächſt 
mit der Harmonielehre befannt gemacht. Er ift fih der Sarmonien 
bewußt geworden, welche in der uf zur Anwendung kommen, lernte 
die Gefege fenuen, mad denen fie fih mit einander verbinden, nahm 
wahr, wie dur den Hinzutritt einer rhythmiſchen Gliederung die ans 
einander gereibten Accorde fih zu finnvollen barmonifchen Sigen und 
Perioden geftalten, und bemerfte au, wie bei gehöriger Stimmenfühs 
rung aus einer Neibe von Harmonien die Melodie fich entwidelt. Die 
Grundelemente der Muſik, Harmonie, Rhythmus und Melodie, find alfo 
ihrem Weſen nah von ihm erfaßt; aud bat er die Fähigkeit. erlangt, 
aus eigner Kraft harmonifche Sätze und Perioden zu bilden. Die 
Elementar» Gompofitionsiebre bat hierdurch ihren Abſchluß _ gefunden. 
Ein neues, Arbeitsfeld. fol nun dem Kunſtjünger eröffnet werden. Ha— 
ben die feitberigen Aufgaben vorzugsmeife den Zwed gehabt, den mufls 
faliihen Sinn des Schülers zu wecken und ein lebendiges Gefühl für 
natürliche Harmonier Verbindung, für geordneten Rhythmus, für. melo⸗ 
diſche Stimmenführung in ihm hervorzurufen, und zwar in der nn 
daß fich überall auch eine klare Einfiht in die Sache, ein richtiges V ur 
ftändnig derjelben damit verband; jo follen die neuen — hau 
ſächlich dahin zielen, das mit dem Gefühle und dem Verſtande Erfaß 
zu praftifhen Bweden zu ‚verwenden und in größern, felbfthändig a 
Arbeiten zur Anwendung zu bringen. Als Gegenftand der neuen Lehre 
tritt uns zumächft die Harmonifirung gegebener Melodien entgegen. 
Hieran reiht fich die Lehre von der Figuration oder den böhern BL 
tungen des Gontrapunfts. Mit der Figuration tritt die them; fi „ 
Arbeit in, Verbindung, und dieje führt auf die J A ae —** 
ihre geeignetſte Anwendung in der Fuge und im —— 
verſchiedenen Kunſtformen werden gelegenheitlich dem Schüler = 
ihauung und zum Berftändniß gebracht; auch wird er nach jeder — 
genen höhern Stufe veranlaßt, die gewonnene Einſicht und Kraft pi 
hieher gehörigen praktiſchen Arbeiten zu erproben, Er lernt die ver- 
ſchiedenen Inftrumente und ihre Verwendung zu mufifalifhen gwecken 
fennen, und wird fo in den Beſitz all’ der Mittel geſetzt, welche zur 
Erzeugung eines wohlgeordneten Kunſtwerkes erforderlih find.” & 
weit das Vorwort. Ich jege nur hinzu, daß bier ein vorzüglich ge 
neter Führer für Diejenigen gefunden ift, welche nach vollendetem Wer 
minareurfus, wo fie das Wefentlihfte der Harmonielehre kennen und 
üben lernten, weitere Studien antreten, zu höheren ſich rüften wollen. 
2. Borfhule der een Gompyofitiom J * Bezug⸗ 
nahme auf den Chora 


—X dere für a 
Präparanden bearbeitet or und 8 ud. 
* Eee il Amin und 
* ———— Te RIM fun, © 
Der Schüler wird auf einfache, elementaätiſche J nach und 
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nach in die Harmonielehre, ſoweit fie dem Kreiſe der Präparanden⸗Un⸗ 
terweiſung überhaupt angehört, eingeführt. Das gewonnene harmoniſche 
Material aber kommt von der Stufe an, wo die Accorde der Tonica, 
Dominante und Unterdominante feftgeftellt und angeeignet find, überall 
in dreifacher Weife zur Verwendung, indem der Lernende 1. Feine 
Borfpiele zufammenftellt, 2. Choräle nah Signaturen ausfegt, 3. Choräfe 
felbft harmonifirt. Auf der in Nr. 2 und 3 ausgeſprochenen Anz 
fhauung des Berf., daß der Choral fobald als möglich in den Border» 
orund zu ftellen, berubt hauptfächlich die Eigenthümlichkeit feines Lehr 
ganges. Ich kann diefe Anfchauung nicht theilen. Ich kann es nawent ⸗ 
lich nicht gut heißen, daß der Schüler von vorn herein, anfänglich aus 
den dürftigften Mitteln und mit rober, völlig ungeübter Hand, Cho— 
räle barmonifirt. Was da herausfommt, ift feine Mufik. 
Ob folhe Behandlung des Chorald Entweihung deffelben fei, wo» 
gegen fih der Verf. wiederhofentlih verwahren zu müffen glaubt, Taffe 
ih ganz dahingeftellt: meine Bedenken geben vom rein künſtleriſchen 
Standpunkte aus. Welchen Sinn hat ee, den Choral zeitigft in dem 
Vordergrund „zu ftellen, wenn er corrumpirt, entitellt, feiner Kraft und 
Schönheit beraubt, auftreten muß, in einer Geftalt, welche ihn für die 
Kirche geradezu unbraubbar maht? — Warum follen es gerade 
Ehoräle fein, weldhe der Berf. unter $. 162 mit allen möglichen Nonens» 
accorden überladen läßt, ausdrücklich bemerfend, daß dies nur zur Ues 
bung gefhebe, der Choral alfo im Ernfte gar nicht auf dieſe Art 
tractirt werden dürfe! Welche Bedeutung hat der Choral, der fein 
Choral mehr it? — Ih weiß wohl, daß ich mit dieſen Fragen den 
Kern des gegenwärtigen Werkes in Frage ftelle, weiß auch, daß ich es 
mit der Leiſtung eines erfahrenen, zwanzig Jahre lang an der Präpa— 
randenbildung arbeitenden Mannes zu thun habe; allein ich glaube doch 
meine Ueberzeugung nicht verſchweigen zu dürfen. Uebrigens muß hier 
das Geſagte genügen. Ich habe die Lefer zunächſt nur zur ſelbſtſtändi⸗ 
gen Erwägung und Prüfung des vorliegenden wichtigen Gegenftandes 
anregen wollen. Möge derfelbe öffentlich in Beſprechung genomı 
werden. Die „Euterpe‘’ öffnet jedem Berechtigten ihre Spalten dafür. 
Gern bemerfe id ſchließlich, daß unfere „Vorſchule,“ außer ihrem 
barmonifchen Theile, eine reiche Fülle fonftiger Belehrung über allerlei 
Gegenftände Gantoren» und Organiftenfunft darbietet, gewiß zum großen 





Nugen der Präparanden, ao 
3. Katehismus der Mufil, Bon I. C. Lobe. —— erte 
I nf A Pe ee von 3. I. Weber * F 


Iſt in 1. Auflage im VI. Bande des Jahresber. angezeigt. 
Fragen und Antworten find 500, aus denen der Anfänger a 
fentlihe, was ihm zu wiffen nöthig it, ſehr wohl lernen fann, zum 
wenn das Wort des Lehrers ihm dabei in Erläuterungen, 
gen und Ausführungen zu Hülfe fommt. Preis nur 10 Sr 

4. Elementar-Mufilfehre. - Zum Gebrauche für Seminar=Afpira 

*8 den beſſeren RER auf — — mogegebe 
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von Carl Heinrich George Davin, Seminarlehrer zu Schlüchtern in 
Kurheſſen. a —2 G. Bilh. Körner's Verlag. 


Ein ſehr gelungenes, beſtens zu empfehlendes Büchlein! 


5. Kurze Geſchichte der mufifalifhen Ideen. Dargeſtellt von F. J. 

A. Keppner. Freiburg (in Baden), Fr. Wagner, 1856. 

1. Harmonie. Idee der polypbonen Form. — Paleſtrina. — 
2. Rhythmus. dee der contrapunktiftiichen Form. — Bad. — 
3. Melodie. dee der freimelodifhen Form. — Haydn, Mozart. — 
Dies die Inhaltsüberfiht. Der Verfaſſer ift heftig angegriffen worden 
wegen einzelner, allerdings befremdlicher Anfichten und Urtheile; tim 
Allgemeinen aber verdient er die Anerkennung, in Betreff der drei ‚mus 
ſikaliſchen Ideen“ etwas Unrichtiges Feinesweges aufgeftelt, wohl aber 
zur Gefhichte der Entwidelung der Tonkunſt von Paleftrina bis auf 
Mozart herab manches Anziehende und Belehrende beigebracht zu haben. 


6. Die mufilalifhen Schäpe der St. Katbarinenfirde zu 
Brandenburg a. d. Havel. Ein Beitrag zur muſilaliſchen Literatur 
des 16. und 17. Jahrhunderts, Gine kunſtgeſchichtliche — von 
I. Fr. Taeglichsbeck, ordentlichem Lehrer am Gumnafium und Huf: 
director an der St. Katbarinen» und St. Paulifirhe zu Brandenburg. 
Brandenburg, Drud und Verlag von Adolph Müller. 1857 T. 

Nur wenige Seiten diefer Abhandlung befhäftigen fich Tpeciell mit 
den durch Zufall in einem bis jegt ganz unbeachtet gebliebenen Schranfe 
auf dem Schülerchor der Brandenburger St. Katharinenfirche aufgefundenen 
alten Notendruden, 51 an der Zahl (1564—1671) Den bei Weiten 
größten Theil der Schrift nimmt ein Abriß der Geſchichte Firchlicher 
Muſik ein, die wichtigften tbatfächlihen Momente hervorhebend, vorzüg— 
lich aber die betreffende Literatur zur Kenntniß des Lefers bringend und 
fie Pritifch beleuchtend. So erfährt man denn u. U. höchſt Unziebendes 
über die alten deutfchen, italienifchen und niederländifhen Singfchulen, 
über die hiftorifhe Entwidelung des Choral, die Berliner Singafade- 
mie und den Domchor, die Leipziger Thomaner, die Funftgefchichtlichen 
Arbeiten Beder’s, Commer's, Debn’s, Erf’s, Kiejewetter’s, 
v. Tuder’ 6, v. Winterfeld”s und Anderer, bauptfächlih über 
Beder’s grofies Werk: „Die Tonwerfe des XVI. und XV. 
Jahrhunderts’ ꝛc. Die Abhandlung bat demnach eine Wichtigkeit 
für Jeden, den die kirchliche Tonfunft etwas angeht; fie ift in hohem 
Grade geeignet, nad dem Wunfche des Verfaſſers „das Intereffe für das 
bis jegt noch ziemlich vernachläffigte Kunftftudium der Muſik in engeren 
und weiteren Kreifen anzuregen.“ 


7. © be: — 326 nn der ee Ein biftorifches Rebens- 
itd von 2 wig Moofer. eg des Dereind ſächſiſcher Lehrer 
Kuagefitaer — n ——— Langenſaiza Schul⸗ 


—— Lebensbild iſt gezeichnet nach friftichen Quellen 
* denen Engelhardt’s Denfwürdigkeiten, Fiſcher“s Sammler 
für ſäch te, Benzler’s Chronik von Freiberg, eine Bios 
grapbie von € dttwald hervorgehoben werden) und mündlichen 
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Traditionen. Nachdem es zuerſt in einem Localblatte, alsdann in der 
Sächſ. Schulzeitung (1854, 314) erfhienen war, gab ibm der Berf. 
durch) Erweiterung und Bervollftändigung die gegenwärtige Geftalt. 
Wer ausihließlih das biftorifh Beglaubigte aus Silbermann’s 
Leben fuht, nehme das Buch nicht zur Hand, denn bier treten ibm 
Wahrheit und Dichtung in Verfchmelzung entgegen. In diefer Gattung 
aber hat der Berf. mit-unverfennbarem Talent etwas ganz Gelungenes 
dargeboten, wenn ſchon mande Züge aus dem Knaben» und Jünglinge- 
leben Silbermann’s faft allzu draftifch erfheinen und der Abichnitt, wo 
das Liebesverbältniß des Helden mit einer Nonne, ſowie die verfuchte 
Entführung derfelben gefchildert wird, gegen die Zuläffigfeit des Buches 
in Schulbibliotbefen Bedenken erregt. 


8. Beitrag zur Geſchichte des Orgelweſens. Eine Denffärift zur 
Einweihung der durd Herrn Friedrich Ladegaft erbauten großen Dom-Drgel 
zu Merfeburg, nebft Dispofition derfelben. Von D. H. Engel, DOrganiit 
an der Domkirche zu Merfeburg x. Erfurt, G. W. Körner. 5 Sr. 
Mr. 2 der „Euterpe“ weift den anziehenden und belehrenden Snbalt 

diefer Denkſchrift näher nad. 


B. Orgelfpiel und Orgelunterridt. 


1. 44 Studien für die Drgel zur Erreihung des obligaten 
Pedal-Spiels, componirt von Julius Schneider, königl. Mufik: 
director, Mitglied der Akademie der Künfte, Lebrer am fönigl. Inttitut 
für Kirchenmuſik. Op. 48. (Supplement zu Ritter’ „Kunft des Drgels 
ſpiels.) 1 Thlr. 15 Sgr. Partiepreis 1 Thlr. Erfurt und Leipzig, 
G. W. Körner, 

Es find diefe Studien einem unferer Altmeifter des Orgelfpiels, 
Hrn. Mufikdirector A. W. Bach in Berlin, gewidmet. Sie find feiner 
nicht unwürdig. Wer fie dDurchmacht, wird fich eines wefentlichen Nugens 
gewiß erfreuen: er wird in die mannigfachen Künfte der Pedalbeband« 
lung gründlih eingeführt werden und zugleich mittelft diefer 44 Orgel⸗ 
ftüde einen Reichthbum folider Orgelmuſik in fich aufnehmen. Schade, 
daß der Herausgeber nicht eine oder die andere Bach' ſche Fuge mit 
genauer Bezeichnung der Pedal» Upplicatur beigefügt hat, als Anhang 
oder — wie man will — als Krone des Ganzen. 


2. Sechs- und dreißig Nachſpiele für die Orgel. Componirt von 
Chriftian Heinrich Rint. Zweite Auflage, beforgt durh Wilhelm 
Greef, Lehrer und Organiit zu Möerd, Opus 107. Eſſen, Drud und 
Berlag von G. D. Bädeker. 

Diefe Nachfpiele wurden im Jahre 1833 von Rink in erfter 
Auflage herausgegeben. Seitdem bat man den Begriff des kirchlichen 
Orgelſpiels nah und nach ftrenger gefaßt, auch den des Poſtludiums: 
man verlangt mehr Ernft, mehr Würde, mehr Fernhaltung alles deſſen, 
was an weltlihe Mufif erinnert. Dem entiprehen aud die Gompofis 
tionen Nitter’s, Kübmftedt’s, Heſſe's, Brofig’s, Herzog’s, 
von Eyken's ꝛc. ganz unzweifelhaft. Die vorliegenden Stüde paſſen 
nicht alle mehr in unfere Zeit, 3. B. Nr. 7, 10, 15, 16, 25, 33, 
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So viel Anmuthiges und Zierliches, Friſches und Frohes auch in dieſen 
und anderen Nummern enthalten iſt, während kräftige Effecte durchaus 
nicht fehlen, ſo gewählt ferner die Modulation, ſo ſymmetriſch die 
Rhythmik, fo fein die thematiſche Arbeit iſt, ſo muß man doch fagen: 
die Kirche, wenigftens die proteftantiiche,, verlangt andere Drgelmufif, 
ganz in Uebereinftimmung damit, daß fie fih immer mehr von Haydn's 
und Mozart’s genialen, aber mehr finnlich beiteren denn religiös 
ernften Gantaten 20. gbwendet Demnach bat das gegenwärtige Werf 
nur einen beziebungsweifen Werth, mehr für das Studium, als für den 
Gottesdienft. 

3, 12 feichte Vorfpiele für die Orgel, componirt von Earl Feyn. 
Op. 21. Offenbach a. M,, bei Job. Andre. Pr. 36 fr. 

Harmlofe Sahen ohne höheren Anſpruch, welde indeffen auf der 
mittleren Unterrichtsftufe immerhin gebraucht werden fönnen und nicht 
ohne Nugen für den Schüler bleiben werden, 

4, Choralbudh für den katbofifhen Gottesdienft. Nebft einem 
Anbange: Vorfpiele zu den Melodien der PBredigtlieder von Morik 
Brofig, Kapellmeifter an der Kathedrale zu Breslau. Opus 3. Zweite 
Auflage. Preis 1 Ihlr. Breslau, Derlag von F. E, E. Leufart. (Gons 
ftantin Sanber,) 

Wurde in 1. Auflage im V. Bande des Jahresber. angezeigt und 
‚ dort auf ©. 320 und 348 nad Verdienſt hervorgehoben. Weſentlich 
Neues bietet -die 2. Auflage nicht dar. 

5, Rhythmiſcher Ehoralgefang und Orgelfpiel, eine Abhandlung ; 
die gebräuchlichiten Ehoräle in melodiſcher und rhythmiſcher Urform für die 
Drgel, ein Nachtrag zu jedem Chotalbuche. Bon A. G. Nitter, Onige 
lihem Mufitvirector, Dr aniften am Dom zu Magdeburg, der Niederländi- 
ſchen Gefellfchaft zur Beförderung der Tonfunft Verdientmitgliede. 33. Werf. 
Preis 20 Sar. netto, — Mbbandlung und Nachtrag find jedes einzeln 

zu haben. * und Leipzig, G. W. Kömer's Verlag. 1857. 
Ueber die Abhandlung wurde bereits berichtet. Ein Mehreres dar⸗ 

über enthält Nr. 5 der „Euterpe,' 1857. Die Zabl der Choräle 
beträgt 56. In ihnen foll zunächſt die Urgeftalt der wichtigiten derjel- 
ben in die Hand gegeben werden; und fodann foll die forgfältig ge 
wählte barmonifche Begleitung ein Abbild derjenigen Weife darftellen, 
in welcher, nad der Meinung des Berfaflers, die Orgel nacbelfend dem 
rhythmiſchen Eboralgefange überführend beigegeben werden müſſe.“ Auch 
in diefen Harmonifirungen erfennt man Nitter’s Meifterhand. 


C. Klavierfpiel und Klavierunterridt. 


1. Etude pour le Pianoforte ou 42 Exereices dans les diffErents 
Tons, calcul&s pour faciliter les progres de ceux, pui se proposent 
d’Etudier cet instrument à fond, par J. B. Gramer. Edition nouvelle, 
soigneusement revue, corrigde et doigtde par Jules Knorr. Le doig- 
ter est propridt6 de l’&diteur Cahier II. Prix. 10 Sgr. Wolfenbüttel 
chez Louis Holle. 


Das erfte Heft diefer berühmten Etüden wurde im IX. Bande des 
Sahresber. angezeigt, Hier liegt nun aud das zweite, die Nummern 
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22 —42 enthaltend, in fhöner Ausftattung, und verfehen mit J Anorr’s 

Fingerſatz, zu fabelhaft niedrigem Preife vor. 

2. Shule dur Tonleiter und Accord. 42 — bahnen ie durch 
alle Dur⸗ und Moll⸗-Tonarten für ſchon etwas vorgeſchrittene Spieler von 
9. W. Stolze, Stadt: und Schloßorganiften in Gele. Dpus 12. Preis 
10 Sgr. Dritte vermehrte und verbefjerte Auflage, Wolfenbüttel, &. Hole. 
Eine umfaffende, mit der Einfiht eines erfahrenen Lehrers geord» 

nete Ausbeutung der im Spielen der Zonleitern und der gebrochenen 
Accorde liegenden Bildungsmittel. Wenn der Herausgeber jagt: „Für 
fhon etwas vorgefhrittene Spieler können diefe Mebungen, fobald fie mit 
aller Sorgfalt in der Applicatur und Strenge im Takte gefpielt werden, 
wie die vieljährige Erfahrung bereits gezeigt hat, von großem Nußen 
fein“... fo ift darin unbedingt beizuftimmen. Der Preis ift äußerſt 
niedrig geftellt. 

3, Braftifhe Klavier- Schule. Ein metbodifh georbneter, mit Bes 
zeichnung des Fingerſatzes verfebener Uebungsſtoff zur leichten und gründs 
lihen Erlernung des Klavierfpield. Für angehende Klavierfpieler bearbeitet 
von Chriſtian Heinrihd Hohmann, Seminarlehrer zu Schwabach. 
* erweiterte Auflage. Aus drei Kurſen beſtehend und 360 Uebungs— 
äge in allen Tonarten entbaltend. Preis: complett 3 fl. 36 Er. rbein. oder 
2 Thlr. Einzelne Kurfe 1 fl. 12 fr. rhein. oder 20 Sgr. Nördlingen, 
GE. H. Beck'ſche Buchhandlung. 1856, 

Bei dem Nufe, welchen der Herausgeber als erfahrener, bewährter 
Muſiklehrer in weiten Kreifen namentlih Süddeutfchland’s genießt, wird 
die Borausfeßung, daß hier etwas nah Stoff und Methode wohl Berech⸗ 
tigtes dargeboten werde, eine ſehr nahe liegende fein. In der That ers 
füllt das Werk dur feine ganze Anordnung, durch die Acht elementaris 
fche Weife, wie der Schüler von Stufe zu Stufe geführt wird, durch die 
Auswahl der Uebungsftüde und den feinen fünftlerifhen Sinn, der ſich 
in den eigenen Gompofitionen des Autors ausfpricht, vollftändig die Ans 
ſprüche, die an eine „Praktiſche Klavierfhule” der Gegenwart 
gemacht werden fönnen und müſſen. Es füllt aber nur den Elementar» 
freis (das Wort in etwas weiterem Sinne genommen) aus; für höhere 
Ausbildung müſſen hernah andere Hülfsmittel in Anwendung gebracht 
werden, 

4. Neue Metbode zur Erlernung des Pianofortefpiele. (Ge 
frönt von der Akademie in Paris.) Entbaltend eine Anweifung, die Ele—⸗ 
mente des Pianofortefpield und der Harmonielebre durch febr leicht faßliche 
Hülfsmittel fi aneignen zu fönnen, nebft einer Anleitung zur Iranspofi= 
tion und Improviſation. Mit Berüdfichtigung für den Selbftunterridt. 
Bon Pauline Ohswaldt, Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften in 
Paris. Berlin, Druf und Verlag von E. ©. Mittler und Sobn. Zim» 
merftraße Nr. 84 85. 1856, 

‚Das Wort Göthes: Grau, theurer Freund, ift alle Theorie, doch 
grün des Lebens goldner Baum — fand bisher auch in Bezug auf die 
edle Kunft der Mufif feine Anwendung. Treibt aber nicht gerade in der 
Muſik diefer Baum des Lebens erft feine grünen Zweige aus den gefun« 
den Wurzeln der Theorie, welche allein die Nahrung für das volle Ber« 
fländniß und fomit auch das rechte Leben im Spiele giebt? Wo biefe 
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Wurzeln fehlen, kann das eingepflanzte Reis zwar eine Zeit lang grünen, 
doch Früchte trägt es nie, und verwellt nur gar zu bald. Die Grunds 
lagen der Theorie aljo ſelbſt für die jüngften Anfänger zugänglih zu 
machen, darauf war mein Suchen und Streben während eines langjäh- 
rigen Unterrichts gerichtet, und fand ich denn aud endlich den Schlüffel 
dazu, der aus eigenthümlichen, neuen, aber äußerft leicht faßlihen Hülfs— 
mitteln befteht.” So die Berfafferin im Vorwort. Dem entjprechend 
giebt fie in der erften Abtbeilung das nad ihrer Anfiht Unentbehrliche 
aus der allgemeinen Mufifiehre, worauf in der zweiten Abtbeilung daffelbe 
in Betreff der Harmonie gefhieht. Für die Erlernung der Noten und 
der Taften ꝛc werden in der 1. Abtbeil. verjchiedene Feine Hülfsmittel 
gegeben; in der 2. Abtheil. benugt die Verf. die „harmoniſche Hand’ 
(welche zuerft in Anwendung gebracht zu baben das Verdienft Logier’s 
ift), um daran Zonarten, Intervalle, Dreiflänge, Septimenaccorde, Gas 
denzen 2c. zu lehren, und fie macht das unleugbar in gejchidter, das Er⸗ 
fernen der genannten Dinge erleihternder Weife. Aber wo ift die „Neue 
Methode zur Erlernung des Pianofortefpiels‘’? Ich kann es nicht jagen; 
denn darin, daß mitten in den theoretiichen Belebrungen der 1. und 2. 
Abtheilung folgende Paragraphen fteben: 14. Fingerfegung für die Tons 
leitern. 15, Bon der Haltung. 20. Zingerfag im Allgemeinen. 40. Bors 
trag 41. Anwendung des Fortezuges. 71. Zingerfegung für die Sep⸗ 
timen » Aeccorde. 89. Uebung für Auge, Finger und Gehör — darin 
wird Niemand eine Methode, viel weniger noch eine neue Methode 
zur Erlernung des Pianofortefpield finden. — Wenn die Herrn Frans 
zofen das Werfchen gekrönt haben, fo kann dies nur in Betracht der 
bier dargelegten Methode theoretiſcher Unterweifung, wie ſie jeder 
Muſiklernende braucht, gefchehen fein. Der Zitel des Buches papt nicht 
zum Inhalt. 


5, Muſikaliſche Anthologie, Opern, Bolfsmelodien, Lieder obne Worte 
2c. als ein Ergänzungsmaterial zu des Verfaſſers ſowie zu jeder andern 
— Mer gt wen —* abgeſtuft von F. 

er. Zehnte Auflage. Langenſalza. ulbuchhandlung des T 
ringer Lehrervereins. Opus 3, 1. Bleferung: % —* 


Eine ſehr bekannte Sammlung, die ſich durch elementariſche Stu—⸗ 
fenfolge, forgfältig gewählten Fingerſatz und ſchöne, äußere Ausftattung 
empfiehlt wogegen freilih zu wünfchen bleibt, daß das Opernelement 
weniger vortreten, das ächte Volkslied mehr Berüdfihtigung finden möge. 


6. Sammlung der Klavier-Eomp ofitionen von Johann Sebaftian 
Bad. Herausgegeben von Friedrich Chryfander III. Band, — 
tend: Das wohltemperirte Clavier in 2 Theilen. Nebſt Anhang und Pors 
trait. Preis ? Thlr. 5 Sgt. Wolfenbüttel. Drud und Verlag von 2. Hole. 


Die Wohlfeilheit diefer Fritifh mit großer Sorgfalt redigirten Auss 
gabe des Wohltemperirten Claviers wird Mancem die Anjchafs 
fung des unfterblihen Werkes möglich machen, dem dafjelbe fonft unzus 
gänglih war. Mögen recht Biele die hier dargebotene Gelegenheit zu 
ſolcher Erwerbung benügen! — Drud und Papier find vorzüglich, Ein 
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noch zu erwartender Nachtrag wird außer erläuternden Bemerkungen auch 
fämmtliche Varianten bringen. 

7. Sechzig melodifhe Hebungsftüde für dasPianoforte, von 
9. Engel. Op. 21, in 3 Heften, A 15, 20, 25 Nor. Leipzig, E. F. Kabnt. 
Wegen ihrer Anmutb und Lieblichfeit fowohl, wie auch wegen des 

frifchen, fräftigen, naturwüchfigen Lebens, welches ſich in ihnen ausiprict, 
find diefe Stüde vorzüglih zu empfehlen, wie ſolches aud in allen mir 
zu Gefiht gefommenen Beurtbeilungen gefhehen if. Was das Techniſche 
betrifft, fo beginnen fie mit Fleinen Sägchen aus fünf Tönen und laufen 
aus in Gompofitionen verſchiedener Form, melde etwa diefelben Kräfte 
in Anfprud nehmen, wie Op. 100 der Etüden von Bertint. 

8. Der Pianofortefhüler. Eine neue Elementarfhule für den Unterricht 
im SManotottehpie 9 Fr. Brauer. Leipzig, —— 1 Rıbir. 
Der Herausgeber fagt im VBorworte: „Der Pianofortefhüler 

ift ein, von meiner bereits in fünfter Auflage erſchienenen und Bin- 

länglich als brauchbar anerkannten Elementars Pianofortefhule 
ganz unabhängiges Werk, das vorzugsmweife eine Klavierſchule für die 
Kleinen fein will, Breiter angelegt, als die Elementar-PBianofortefchule, 
geht es in möglichft Meinen Schritten vorwärts und vermeidet Allee, wa 
von Meinen Händen nicht gut auszuführen wäre. Daffelbe ift übrigens 
eine Frucht vieljähriger Erfahrung, und ich fann es daher um fo mehr 
allen Klavierlehrern empfeblen.‘ Dies fei genug zur Bezeichnung des 
vorliegenden, bis zu den befannten Meinen Nondo’s von Elementi und 
Duffel binfeitenden Werkes, welches fih wohl jehr bald einen mindes 
ftens eben fo weiten Kreis gewinnen dürfte, als des Verf. mehrgenannte 
frühere Schule. Far 

9. Bertini's Etüden. ed 
Von der bei 2. Holle in Wolfenbüttel erſchienenen Ausgabe liegen 

vor: Livr. 1, 2. Introduction A telles de J. B. Cramer. Oeuv. 2 
32 a8 Sgr. — Livr. 3.4. 5 Etades caracteristigues, Oeuv, 66. 
Cah. 1. 2.3.47 Sgr. — Live. 6. 25 Etudes faciles et prog 
sives. Oeuv. 100. 8 Sgr. — Livr, 7 Les Repos. Oeuv. 101: 10. &gr. 
— Livr. 8. 12 Petits morceaux. 6 Sgr. — Man fennt den Werth 
diefer jept allgemein in Gebrauch gefommenen Sadıen. Die in Rede 
ftehenden Hefte bezeichnen fih durch großen und deutlihen Druck auf 
fhönem weißen Papier, fowie durch den merfwürdig niedrigen Preis. 

10. JZmmortellen. Auswahl des Beiten aus den Werfen der großen Meifter 
im Reiche der Tonkunſt Für das Pianoforte eingerichtet und herausgege— 
ben von Julius Hopfe. I. Liefer. 10 Sgr. Eisleben, G. Reinhardt. 

9 Nummern von Mozart, Haydn, Beethoven, S. Bad und 
Händel. Für Schüler mittlerer Stufen (auch höherer) fehr zu beachten 
wegen des gediegenen Inhalte. 

11, Neifebilder aus dem Jugendleben in 9 Harafteriftiiden 


Zonftüden für das Pianoforte Heft I und I A 15 Sgr. 
Leipzig, &. Merfeburger. 


„Die vorliegenden kurzen Säge befunden Talent, gute Bildung und 
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Kenntniß des Werthvollſten auf dem Gebiete der muſikaliſchen Charakter⸗ 
ſtücke. Namentlich dürfte Robert Shumann auf den Künftler einen 
erfreufichen Einfluß geübt haben... Hinfichtlih der Technik werden 
diefe Stüde einen großen Spielerfreis finden fönnen, den wir ihnen ihres 
Gehaltes wegen wünfchen.‘‘ So ein Beurtheiler in der „Euterpe““, ganz 
übereinftimmend niit meinem eigenen Urtheil. 


12. Spiele und Unterbaltungen für die Jeaend. Sechs leichte 
Stüde für Violine und Pianoforte. Heft I und II a 20 Sgr. Leipzig, €. 
Merfeburger. | 
Sehr intereffante Sachen, geübteren Spielern der Mittelftufe ent- 

fhieden zu empfehlen, die fie gern und mit Nugen für die Bildung eines 

beffern Gefhmads ftudiren werden. 


13, Nordifhe Blumen. Don D. H. Engel. 2 Hefte, Leipzig, C. Mer: 
feburger. 


Charakterftüde edlen Styls, befonders geeignet für VBortragsbildung, 
auch für die Technik erſprießlich. 


Noch fei fchließlich bemerkt, daß 
14. Greßler's Rianofortefhule, eine genetifhe Stufenfolge techniſcher 
Uebungen und Meiner Stüde mit tbeoretifchen Andeutungen, 6 Lief. A 20 Sgr., 
compl. 3 Rthlr., 
ein bereits im VII. Bande des Jahresber. angezeigtes Werk, in neuer 
Auflage vorliegt. Trotz ſeiner Umfänglichkeit hat es ſich alſo denn doch 
mittelſt der ſehr zweckmäßigen Anordnung des Stoffes ein zahlreiches 
Publikum gewonnen. 


D. Violinſpiel. 


1. Erſter Unterricht im Violinſpielen in 50 leichten metho— 
diſch fortfhreitenden Uebungéſtücken von H. M. Schletterer, 
Univerfitäts-Mufifdirector und Lehrer des Geſanges am Großherzogl. Bad. 
Lyceum zu Heidelberg. Thlr. 1. fl. 1 fr. 48. Zweibrücken, Verlag und Ei— 

entdum von 9. Chr. Herbart. Debit der Ritterfhen Buchhandlung Lith. 

nit. v. C. ©. Nöder in Leipzig. 

„Die Biolinfhule von Spohr — die umfaffendfte und vollfoms 
menfte Methode des Biolinfpiel’d — zeigt in ihren erſten Uebungen 
den rihtigften Weg, der zu geben ift, und giebt auch die nöthigen Fin- 
gerzeige, wie die Anfangsfchwierigkeiten am fchnellften und leichteften 
überwunden werden können. Da aber diefes Werk in 66 Uebungen die 
ganze Kunft des Biolinfpield umfaßt, fo kann es jelbfiverfländlich nur 
bei Schülern von außergewöhnlihem Talent gebraucht werden, die befäs 
bigt find, mit Niefenfchritten weiter zu geben. Jeder Lehrer wird mehr 
oder weniger das Bedürfniß fühlen, andere paffende Tonftüde zwiſchen 
die einzelnen Uebungen jener Schule einzufchalten, durch welche dag Weis 
terſchreiten erleichtert und die nöthige aufmunternde Abwechſelung erzielt 
wird. Während es für vorangeſchrittene und geübtere Spieler einen 
Schatz der herrlichſten Gompofitionen gibt, iſts jedoch ſchwierig, gerade 
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für die erften Anfänger eine gute, methodiſch fortfchreitende Auswahl 
von Stüden zu finden, Für diefe Leptern nun find zunächſt die vorlies 
genden Webungsftüde bejtimmt, die dem Schüler Notenkenntniß  beibrins 
gen und, die einfachften Striche lehren follen. Da in diefen Uebungeftüden 
nie ein Berfegungszeichen vorfommt, man alfo nur auf eine gewiffe Ans 
zahl von Tonarten beſchränkt war, ſo wurde die 2te Violinftimme darum 
reichlicher bedacht, als es jonft gewöhnlich der Fall ift, und wurde das» 
durch den Uebungen ſelbſt mehr Mannigfaltigfeit gegeben. Die ben 
Nummern vorangehenden Vorübungen follen dem Lebrer Stoff zu münd⸗ 
lichen Erflärungen und Belehrungen bieten, — den Schüler aber auf 
die Schwierigkeiten jeder Uebung und auf das, was fie Neues enthält, 
vorbereiten.‘ Dies aus dem Borworte. Der Berf. hat feine Aufgabe 
mit Sachkenntniß und Geſchick gelöft, und es eignen ſich vorliegende 50 
Vebungsftüde ganz dazu, zwifchen den erften 22 Nummern des Spohr' 
fhen Werkes, wie es ihre Beftimmung ift, mit Vortheil eingefchaltet 
zu werben. 
2. — —— Lehrgang für den Violin-Unterricht von: Ä 
choen, ee Preuß. Mufil-Dirktor. Neue Ausgabe. In 12 Lieferun- 
gen 412 Sgr. Breslau, Verlag von F. €. ©. Leuckart (Gonjtantin Sander.) 
Bon diefem Werke liegen vor: Liefer. 1. ABC des Violin— 
fpiels. Vorſchule zur gründlichen Erlernung deffelben nah den Regeln 
der vorzüglichften deutfchen Meifter mit 24 Uebungsftüden. Op. 32 & 
2.3 und 4. ErſterLehrmeiſter für den praktiſchen Violin— 
unterricht in flufenweije geordneten Uebungen der erften Bofition durch 
alle Tonleitern und Zonarten. Op. 22 und 27.8.5. 46 Pleine 
Vebungsftüde mit einer begleitenden 2. Violine für den Lehrer. — 
Es ift befannt, welde große Verbreitung und Anerkennung Morig 
Schoen's inftructive Violinfachen fib verdient und gewonnen haben. 
Die neue Ausgabe mit ihren weit Eilligeren PBreifen wird weſentlich dazu 
beitragen, diefe ſchaͤtzbaren Sachen in die Hände einer noch ungleich grö— 
feren Anzahl von Schülern zu bringen. 


3. Kurze Anleitung zum Biolinfpielen von C. ©. Straub, Dritte 
Auflage. Ejjlingen, Verlag von Conrad Weychardt. 24 Sgr. 

Die zweite Aufl. wurde im VII. Bande des ZJahresber. empfehlend 
angezeigt. Gegenwärtige dritte, aus 46 Meinen melodiöfen Duetten und 
mannichfahen Borübungen beftehend, wird überall den Beifall der Lehrer 
gewinnen, den Schülern eben fo Vergnügen wie Nußen gewährend. Ans 
erfennung verdient befonders die durchgehende genaue, überall auf beftimmte 
Regeln zurüdgeführte Angabe der Stricharten. 

4. Dierundzmwanzig Studien für die Biolinein allen Dur und 
Molltonarten, componirt von dem Blinden Ferdinand Kirmd. Nady- 
laß Nr. 2 Heft I. Pr. 124 Sgr. Heft. II. Pr. 124 Ser. Berlin bei ®. 
Damtöbler. 162. 163. 

Diefe Uebungen find für den Zwed der höheren Ausbildung entworfen, 
dem fie denn auch, abgejehen von gewiffen, bier nicht vertretenen Kun fl» 
ftüden neuer und neufter Geiger, ſehr wohl entfprechen. Wer fie fpies 
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{en Tann, wird immerhin für einen keineswegs unbebeutenden Bioliniften 
zu halten fein. Schade, daß nirgends die Applicaturen angegeben find. 


Nachtrag. 


1. Batriotifhes Bolksgefangbud. Gine Sammlung der beften Königs, 
Vaterlands- Kriegs- und Soldatenlieder mit Singweifen in Noten. Für 
Preußens Heer und Volk gefammelt und bearbeitet von U. 8. Löchner, 
Lehrer der Könial. Garnifonfchule in Spandau. Zweite unverändert Auf: 
lage. Preis 5 Ser, Partie. 4 Sgr. Erfurt, G. W. Körner. 

Die Sammlung ift nicht für Anaben, fondern für Zünglinge und 
Männer beftimmt. Sie enthält 102 Nummern, und was biefe Lieder 
der großen Mehrzahl nad von preußiſcher Gefchichte erzäblen, mas fie 
von preußifcher Gefinnung fagen, dag kann nur dazu dienen, ein ächtes 
Preußenberz mit freudigem Stolze zu erfitlien, die Liebe zu König und 
Baterlang zu nähren und immer von Neuem zu entflammen. Von fraglichem 
Werthe dürften mehr oder weniger diejenigen Dichtungen fein, worin 3. 2. 
der Kanonier, der Hufar, der Bontonier xc. feine fpecielle Waffe und, Kriegs: 
thätigkeit befingt. Der Soldat liebt das nicht. Der Dienft if eifern und 
ſcheint ſich nicht poetiſch verflären zu wollen. — Ohne eine umfaffende 
Bedeutung für Volk und Heer ift auch der — für ein heitered Vetera— 
nenfeft ganz wohl paſſende — Trinfwahlfpruh unter Nr. 64. mit den 
folgenden Ausgängen der drei Strophen: Es flirbt die alte Garde, doch 
fie ergiebt fih nicht. Es trinkt die alte Garde, doch fie betrinft ſich 
nicht. Es trinkt die alte Garde, doch übergiebt fih nicht.” Der Her⸗ 
ausgeber mag wohl gemeint haben: „Wer Bieles bringt, wird Jedem 
etwas bringen.” — Bon diefem Standpunkte aus dürfte fih auch die 
Aufnahme des Maurerliedes unter Nr. 87 rechtfertigen laffen, wo es 
beißt: ‚Nichts kann ihn (den gefallenen Krieger) wiederbringen, doch 
Maurer leihen Herz und Ohr. Sie find es, die mit Rath und That 
‚erfcheinen, wenn arme Wittwen, arme Waifen weinen: und folde Maus 
rer ehrt das Vaterland.” Es fehlt der Raum, mit Hm. Löchner hier 
über zu rechten. Uebrigens thun Die in Frage geftellten Einzelnheiten 
dem Werthe des Ganzen feinen wejentlihen Abbruch, und es möge dafs 
felbe daher warm empfohlen fein. 

2. Evangelifhe Hymnen und Motettenfürdreiftimmigen $raus 
enhor und Solo (2 Sopran und 1 Alt) Op. 4 2 Hefte A 12 Ser, 
Magdeburg, Heinrichshofen, 

3 W. Sering empflehlt in der Euterpe diefes „im Ganzen fehr 
gelungene und von der Verlagshandlung gut ausgeftattete Werk allen 
geübten Frauenchören.“ Hr. Brähmig hat es verftanden, aus dem 
zum Grunde gelegten reichen Bibelworte zu fchöpfen, und durch richtig 
gewählten Ton in deſſen Verftändniß einzuführen. 


3. Choralbüchlein für Bolkafhulen. Langenfala, Schulbuchhand⸗ 
fung. 13 Ser. 
Enthält 77 rhythmiſche Melodien, einftimmig und ohne Tert. 


Rade, Iahresberiht, X. 40 


—⸗ 
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AI, 
Zeichnmen. 


Von 


Auguft Lüben. 


J. Grundſätze. 


&; lagen zur Benußung vor: 


Die am bäufigften vorfommenden Febler und Mängel in der Schulfübrung. 
* a a Kettiger. Pädag. Monatsfchr, f. d. Schweiz. 1856. 
ert 


. Der Unterricht im geometrifhen Zeichnen, mit befonderer Berüdfihtigung 


der aargauifchen Bezirksſchulen, von 9. a (und Erziebungs- 
Director Hanauer). Gbendaf. 4. Heft, ©. 104-115. 


Beihäftigungämaterial für die Kinder im Haufe Don Herm. Preuß: 
fer in Gallenberg bei Waldenburg. Sächſ. Schulz. 1856, Nr. 28. 


. Anregende Gedanfen und praftiiche Winfe für den Zeichenunterricht in Den 


Belkeichullebrerfeminarien. Von Herm. Preusfer. Ebendaſ. Nr. 44. 


Die Grundgeſetze einer Reform der Volfserziebung. Don Pöfhe. Rhei— 
nifhe Blätter von Diefterweg, November und December, ©. 287 und 288, 
1856, 


. Die Glemente des Zeichnens mit freier Sand x. Von C. Weiß. Bien, 


18506. 


. Analyfe des Zeichnens nah der Anfhauung Bon R. Fiallomsti. 


Wien, 1850, 
lleber die Verbindung der Elementarftufen des Zeichnens mit den Elementen 
der geometrischen Kormenlehre. Bon Deide. Nordbaufen, 1857, 


Unterrichtsfunde für evangelifche Volkefchullebrer. Bon 8. Bormann, 
Berlin, 1856, 
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1. Wichtigkeit und Zwed des Zeihenunterrihtse. 


1. Die Wichtigkeit des Zeichnens wird noch nicht jo allgemein ers 
fannt, als mit Nüdficht auf die fo nöthige Entwidlung des Schönheite- 
finnes und die Bedürfniffe des Gewerbftandes wünſchenswerth if. Es 
giebt noch immer eine fehr große Anzahl von Schulen, namentlih Eile 
mentarfchulen, in denen gar fein Zeichenunterricht oder nur ein ſehr 
mangelhafter ertheilt wird. Schulinfpector Kettiger fagt a. a. O. 
(Heft 2, ©. 43): „Die Hälfte der Schulen (der Schweiz) vielleicht 
betreibt e8 (das Freibandzeichnen) entweder gar nicht oder doch nur mit 
Griffel auf die Schiefertafel.” Die Gründe diefer „‚auffallenden Erfchei- 
nung“ ſucht er „theils im Mangel an Vorlagen, theils in der gerins 
gen Liebhaberei und im Mangel an Befähigung zu diefem Unterricht bon 
Seite der Lehrer.‘ Wir ftimmen dem Verf, darin für ganz Deutjchland 
bei, baben aber den Hauptgrund befonders in der ungenügenden Befäs 
bigung der Lehrer zur Ertheilung dieſes Unterrichts gefunden. Die 
Seminare follten dem Gegenftande etwas mehr Aufmerffamfeit ſchenken 
und nicht, wie fo häufig geichieht, Lehrer dafür verwenden, denen alle 
Kunftbildung abgeht. „Was ich, fagt Preusker in Nr. 44. der Sidi. 
Schulz, von dem Lehrer in der Schule bezüglich des Beichnens gethan 
wünfche, fann nur von einem in der Kunft gut geihulten Indivis 
duum verlangt werden. Zu guter Schule aber rechnen wir: Wo durch 
Uebung im Abfchägen und Meilen von Verbältniffen und Entfernungen 
durch Betrachten der Geftalt, Lage und Nichtung fihbarer Formen, durch 
Darftellen nach einem größeren oder kleineren Maafftab und durch Wahrs 
nehmung perfpectivifcher Erfcheinungen die Bildung des Auges erzielt und 


. das Auffaffungstalent gefräftigt; wo durch vielfeitige Uebung die Hand 


die nöthige Biegfamkeit, Gefchmeidigfeit und Freibeit für große und Feine 
Dimenfionen, fomwie für alle Arten von Wendungen auf Tafel und Pas 
pier erhalten batz wo endlich durch Vorführung wirflih ſchöner Formen 
an Naturs und Sunftgebilden der Gefchmad hervorgerufen und geleitet 
und das äftbetifche Urtbeil gebildet worden ift.‘ 

2. Das preußifche Negulativ von 1854 räumt dem Beichenunter- 
richt in der Glementarfchule nur dann eine wöchentliche Stunde ein, 
wenn ſtatt 26 Stunden 32 ertheilt werden können. Den Zweck deffelben 
ſetzt es in „Fertigkeit in Handhabung des Lineals und Maafes, fo wie 
in der. Darftellung einfacher Linearzeichnungen, wie fie das Bedürfniß 
des praftifchen Lebens fordert.’ 

3. Bormann a. a. O. drüdt diefe gewiß mäßige Forderung noch 
etwas herab und bleibt der Hauptſache nach beim Zeichnen der gradlini- 
gen Grundformen mit Lineal und Zollftod ſtehen. r Uebungen im 
freien Handzeichnen wird die Efementarfchule fhon. darum wenig 
Gelegenheit bieten Fönnen, weil es ihren Schülern dazu an Zeit und an 
dem erforderlichen befferen Material fehlt.“ (S. 223.) Wir erfennen 
diefe Uebelftände an, halten aber dafür, daß fie bei ernftlichem Willen zu 
W find. 

40 * 
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2. Lehrgänge für den Zeichenunterricht. 


4.Bormann ftellt in feiner „Unterrichtsfunde‘ für die Elemens 
tarjchule die Uebungen auf, melde mit Lineal und Sciefertafel ausge 
führt werden follen. Er gebt von der Betrahtung eines Würfeld aus, 
erörtert daran Die Ausdrüde oben, unten, rechts, linke, rechts oben, links 
oben u. ſ. w., veranfchaulicht dann durch Punftreiben die Begriffe ſenk— 
recht, wagerecht, ſchräg, gerade, frumme und gebrochene Linie, läßt gerade 
Linien von verfchiedener Richtung zeichnen und tbeilen, ebenfo Winfel, 
Bierede, Dreiede und fchließt mit „Verſuchen im Zeichnen von Gegenflän« 
den nach unmittelbar vorliegender Anfchauung.‘ 

In welchem Lebensalter diefer Unterricht begonnen werden foll, fins 
dem wir nicht angegeben; nad den erften Uebungen zu fchließen, fol 
damit der Anfang beim Beginn der Schule gemadt werden. Wir würs 
den empfehlen, ihn früheftens im zweiten oder dritten Schuljahre aufs 
treten zu laffen. 

Gegen die Uchungen und ihre Folge haben wir nichts einzumenden;z 
fie find bereits jeit langen Jabren fo ausgeführt worden. Uber die große 
Unzulänglichfeit derjelben fällt auf den erften Blid ins Auge: die frumme 
Linie, die eigentliche Schönheitslinie, bat gar feine Berüdfihtigung ges 
funden, und gewiß aus feinem andern Grunde, als weil fie fih nicht 
mit dem „Lineal“ darftellen läht. Wir empfehlen dem Berf., in einer 
neuen Auflage feiner Schrift die aufgeftellten Uebungen als das Penſum 
der Mittelftufe zu bezeichnen und für die Oberftufe noch Uebungen im 
Zeichnen von krummen Linien hinzuzufügen. 

Was der Verf. unter „Zeichnen von Gegenftänden nad unmits 
telbar vorliegender Anſchauung“ verfteht, vermögen wir nicht zu enträth— 
jeln; wahrjcheintich find Damit Aufriffe von Senftern, Thüren u. dgl. gemeint. 

5. Deide a. a. D. verlangt Verbindung der Formenlehre mit dem 
Zeichnen und conftruirt feinen Lehrgang mit Rückſicht hierauf. Es ges 
winnt faft den Anſchein, als glaube er mit diefer Forderung ziemlich 
vereinzelt Dazufteben. Das ift natürlich nicht der Fall. Im 1. und 3. 
Hefte meiner „Anleitung zum Zeichenunterricht“ bin ich 3. B. ſelbſt von 
denjelben Grundfägen ausgegangen. 

6. Weiß a. a. DO. hält die Verbindung des freien Elementarzeich- 
nens mit der Formenlebre für eine ungeeignete, behauptet aber do, daß 
die Elemente des freien Handzeichnens „auf geometrifhe Grundformen 
bafiren müſſen.“ Er ftellt für öfterreichifche Nealjhulen folgende Haupt» 
übungen auf: 

Formanfchauung. 

Formauffaſſung, 

Das Zeichnen nah Diktaten. 

Freie Auffaſſung. 

Das Zeichnen von krummen Linien. 
Die Elemente der Geſtalten. 

Das perſpektiviſche Zeichnen. 
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Einzelnes abgerechnet, worauf wir weiter unten zu ſprechen fommen, 
fann man fih mit diefem Lehrgange wohl einverftanden erklären. 

7. Fialkowski a. ca. ©. ftellt für die öfterreichifchen Realfchulen 
zwei Curſe feit: 

a, Die Formen in der Ebene, 
b. Die Formen im Raume. 

Erfterer umfaßt das freie Zeichnen der geometrifchen Figuren, mit 
Einfhluß geihmadvoller Verzierungen, legterer das Naturzeichnen. Der 
Berf. legt großen Werth auf das Erfinden verzierter Figuren und hat 
für dieſe Uebung die unten genannte Sammlung herausgegeben. Im 
Naturzeichnen fchlägt er einen eigenen, durch felbft conftruirte Modelle 
beftimmten Weg ein, der wegen der Ginfachheit des ganzen Apparate 
Beachtung verdient. Dupuis Lehrgang und Verfahren verwirft er, 
hauptſächlich, weil die Modelle deffelben alle über der Horizontlinie ges 
feben werden. Das tft allerdings wahr; aber dieſer Uebelftand läßt fich 
durch einige Modificationen fo weit bejeitigen, daß er unfchädlich erfcheint. 

8. Preusker theilt in Nr. 44 der Sächſ. Schulz. einen Lehrgang 
für den Zeichenunterriht in Seminarien, die PBrofeminare (Präpa— 
randenanftalten) mit eingefchloffen, mit, deffen Stufen wir nachſtehend 
wiedergeben. 


Erfter Abſchnitt. Profeminar. Elementarzeihenübungen. Dauer 
1 — 2 Jahr. | 

a. Linearübungen, verbunden mit Bufammenftellung eigener 
Erfindungen. 

b. Uebungen im Zeichnen von Geräthichaften verfchiedener Art, 
nah Borzeihnungen an der Wandtafel. 

e. Zeichnen von Landſchaftstheilen und Details aus der Ars 
chiteftur. Ä 

d. Borzeigen und Erklären guter Zeichnungen zur Bildung des 
Geſchmacks. Es werden dazu Köpfe, Landichaften und die 
Schnorrfchen biblifhen Bilder empfohlen. 


Zweiter Abfchnitt. Kopiren. 4. Abtheilung der Seminariften. 
Dauer 1 Jahr. Privatübungen: Inventiren (eigene Erfindungen). 
Zeichnen der Vorderanfichten von Modellen (Würfel u. dgl.) als 
Anfang des Naturzeichneng. 

Durh das Kopiren von DVorlegeblättern bezwedt der Verf. 
Scharfes Auffaffen gegebener Formen und Gewandheit im Darftellen 
von Gegenftänden, wie die verſchiedenartigen Unterrichtsgegenftände 
(Gefhichte, Geographie, Naturkunde) der Schule fie fo oft fordern. 


Dritter Abfchnitt. Naturzeichnen. 3. und 2. Abtheifung der Ses 
minariften. Dauer 2 Jahr. 
1. Stufe. Freie Gebilde, fjämmtlih in der Frontanficht. 
2. Stufe. Perſpektive. 
3. Stufe. „Uebung im Zeichnen verfchiedener aufgeftellter Dinge.‘ 
Soll wohl bedeuten: Uebung im Zeichnen von verfchiedenen 
Geräthfchaften, Gefäßen u. dgl., im Gegenfag zu den für 
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das erfte perfpektivijche Zeichnen erforderlichen Würfel, Säu- 
len u. dal. 
In den zu diefem Abfchnitt gehörigen Erläuterungen fpricht 
fih der Verf. günftig über die Dupuis’ihe Methode im 
Seminar aus. 
Bierter Abſchnitt. Praktifche Uebungen in der Seminarfchule; auf: 
jerdem aber noch Theilnahme am gewöhnlichen Zeichenunterricht 
1. Abtheilung der Seminariften. Dauer 1 Jahr. 

9. Der Berf. ift (oder war) Zeichenlehrer am Seminar in Waldau 
(in Sachen) und fpriht aus Erfahrung heraus und mit Sachkenntniß. 
Sein Lehrgang ift verftändig angelegt und läßt fich bei vierjährigem Kurs: 
fus, wie angenommen wird, bequem und mit Erfolg durchführen, jelbft 
bei dreijährigem Kurſus. Die „Anfänge im Naturzeichnen,‘ welche der 
zweite Abjchnitt enthält, würden wir weglaffen, auch das Zeichnen der 
„Frontanſichten““ des dritten Abjchnittes nicht weit ausdehnen, da Se— 
minariften befähigt find, das perjpeftivifhe Zeichnen auch ohne dieſe 
Mebungen fogleich zu beginnen. Die Kopirübungen fönnen bei dreijäh— 
rigem Kurſus ohne Nachtheil auf ein halbes Jahr befchränft werden, da 
es angemeffen ift, jpäter mit dem Naturzeichnen das Kopiren ausgeführs 
terer Zeichnungen wechfeln zu laffen. 

10. Eins vermiffen wir in dem aufgeftellten Lehrgange: das geo- 
metrifche Zeichnen. Einige Uebung müffen die Seminariften ſchon des— 
halb hierin erlangen, da viele derjelben Lehrer am ftädtifchen Bürgers 
Schulen werden, oft auch Gelegenheit erhalten, fi dadurd in Zortbildungss 
fhulen nüglicdy zu machen. 

11. Für die aargauifchen Bezirksichulen (Mittelfhulen, die für den 
mittleren Bürgerftand die erforderliche Bildung bieten follen, gleichzeitig 
auch als Unterbau für Gymnaften und Gewerbihulen betradhtet werden) 
theilt Zähringer a. a. O. einen vom Erziehungsdiredor Hanauer 
entworfener ‚„Qehrplan für den Unterriht im geometrifdhen 
Zeichnen” mit, der von allen Anftalten ähnlicher Tendenz beachtet zn 
werden verdient. Wir befchränfen uns hier auf eine furze Angabe der 
Hauptftufen deffelben. 

„Im Allgemeinen find der I. Klaffe die Uebungen mit den Inſtru— 
menten (Lineal, Zirkel, Winkel, Reißfeder) und die elementaren Conſtruc— 
tionen zuerft mit DBleifift, dann mit Tufche zugewiejen; der II. Klaſſe 
die Anwendungen der Gonftructionsiehre und die Anfänge des Zeichnens 
nah Grundriß, Aufriß und Durchſchnitt; der III. Klaffe die Elemente 
der Projectionsiehre und der Parallelperfpective; der IV. Klaffe die Ans 
wendungen derfelben auf Handwerks », architectonifches und Maſchinen— 
zeichnen, nebft dem Zeichnen gemefjener Grundftüde (Elemente des topo= 
graphifchen Zeichnens). 4. Heft, ©. 111. 


3. Unterrihtsverfahren. 


12. Breusfer, Weiß, Fialkowski und Deide a. a. ©. fors 
dern fimmtlih gemeinfames Zeichnen der ganzen Klaffe. Diefe 


\ 
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Forderung ift zwar nicht neu, wird aber im Ganzen felten beachtet, höch⸗ 
ftens für die erften Anfänge. Wie beim Schreiben, fo wird auch beim 
Zeichnen erft ein gründlicher, alljeitig anregender Unterricht möglich, wenn 
die ganze Klaffe oder wenigftens größere Abtheilungen davon ein und 
daffelbe zeichnen. Mit Leichtigkeit it diefer Forderung nachzukommen beim 
Elementarunterricht, beim erften Kurfus des geometrifchen und bei der 
Begründung des perſpektiviſchen Beichnens, fchwer oder wohl gar nicht 
im Kopirfurfus und auf der oberften Unterrichtsftufe. 

13. Ebenjo dringen die genannten Schriftfteller auf gemeinfa- 
mes Analyfiren der Zeihnungen, bevor diefelben von den Schü: 
lern dargeftellt werden. Auch diefe Forderung ift ſchon oft geftellt wor- 
den, findet aber noch nicht ausreichende Beachtung, am wenigften natürs 
lich da, wo jedes Kind einer zahlreihen Klaffe nad einem andern Bor- 
legeblatte arbeitet. Viele Lehrer begnügen fih unter ſolchen Umftänden 
mit dem bloßen Austheilen der Borlegeblätter und bedenken nicht, daß 
der Zeichenunterricht in diefer Form nur geringen Erfolg für die Bil- 
dung des Auges und Geſchmackes hat. Beſpricht dagegen der Lehrer die 
Zeichnung vorher mit den Schülern, fo bat er reichlih Gelegenheit, die 
Verhältniffe derfelben durch das Auge abfhägen zu laffen, auf das Eben» 
maß, auf den Charakter, auf die angemeffene Vertheilung von Licht und 
Schatten, auf die Verfchmelzung beider, auf die befonderen Schönheiten 
der Zeichnung aufmerffam zu machen. Nur durch ein foldhes Verfahren 
wird der Schüler wirflih gebildet und ihm zugleih das Nachzeichnen 
wefentlich erleichtert. Weüß, der fih am ausführlichften und Flarften 
über das Analyfiren der Zeichnungen ausſpricht, läßt leichtere Zeichnungen 
nach dem Analyfiren aus dem Kopfe zeichnen. | 

14. Poſche, Fialfowsfi und Preusfer a a D. reden von 
Neuem dem felbfiftändigen Erfinden beim Zeichnen das Wort. 
Böfche fagt in Beziehung hierauf (S. 287.) „Fürs Erfte iſt es grund» 
falfh, wenn man eben nur Kopiren läßt. Es muß vielmehr die freie 
Selbftthätigkeit, das freie Schaffen aus gegebenen Elementen, die 
Hauptfache fein. Aber niht: Schaffen nah Willfür. Subjective Will 
für führt immer wieder zur gefeglofen Phantafterei, zum Moccoeo, zum 
Chineſenthum, zum Arabesfenfram, zur Unnatur und Schnörkelei. Die 
Alten Tiefen: Fußböden umd Wände mit der Wiederholung der berühm⸗— 
teften Gompofitionen durch Mofaifarbeiter und Stubenmaler fchmüden. 
Darin liegt es, daß die griechiſche Kunſt fich länger als ein halbes Jahr— 
taufend in Blüthe erhielt, weil ftets die erften, großen Mufter gegenwärtig 
blieben. Der vorwiegende Individualismus, die unumfhränfkte Willkür 
lodet die Künftler, wie Schulfinder, auf die verfchiedenften Bahnen, in 
denen fie fi) endlich verlaufen. Die hödyften Kunftwerfe werden inmer- 
nur an der Hand der Tradition erreicht und find darum aud das ge 
meinfame Product mehrerer Jahrhunderte. — Hätte die Pädagogif den 
Beichenunterricht von diefem Standpunfte aufgefaßt, jo würden wir eine 
biftorifhe Methode haben, eine Methode, die nicht jeden Augenblid 
durch den leifeften Luftzug einer neu anrüdend über den Haufen geblas 
fen wird. Jeder Lehrer macht ſich den Zeichenunterricht nach dem eigenen 
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Kopfe zurecht. Bon einem Style, von einem nationalen Gepräge, von 
einer objectiven Kunftanfhauung ift gar feine Rede. Seite 288: „Das 
freie, ſelbſtſtändige Schaffen innerhalb der Kunſtgrenzen, die freie, ſelbſt⸗ 
fländige Compofition hat ihre ganze und volle Berechtigung. Jenes ift 
Ausgang, dieſes Fortgang, jenes die Operationsbafis, dieſes das Ziel 
der Arbeit und des Kampfes, der Preis des Sieger. Ohne das pro» 
duetive, erfindende und neu fchaffende Glement ſtehen wir auf dem 
Kunftftand des chinefiichen Schneiders, der einem englifchen Offiziere 
einen Rock nah dem Mufter des alten, der aber einen Fliden batte, 
verfertigen follte: Der chinefifche Held hatte buchftäblich den Befehl 
ausgerichtet; denn der Flicken des alten befand ſich auch gerade fo wie 
der auf dem neuen. Ohne das erfinderifche Element im Volkéſchul⸗ 
unterrichte gebt der Fortſchritt verloren; das gedanfenlofe Haften am 
Alten, Pedanterie u. f. f. tritt an feine Stelle.‘ 

In aͤhnlichem Sinne fpriht ih Fialkowsfi ©. 24 u. f. feiner 
Schrift aus, 

In Berlin ift durch die Negierung im Jahre 1856 eine Zeichen⸗ 
anftalt für junge Gemwerbtreibende errichtet worden, die es vorzugsweiſe 
auf das Erfinden geſchmackvoller Mufter aller Art abgefeben hat. Aehn⸗ 
lihe Zwede verfolgt man bereits feit Jahren in Nürnberg und Miün- 
hen. Kommen diejen Anftalten die Schulen entgegen, fo fann die längft 
erwünfchte Zeit nicht ausbleiben, wo Kunft und Handwerk fih die Hand 
reihen, um jelbft dem gewöhnlichen Bürger in den nüglichen Geräthen 
zugleich ſchöne darzubieten. ⸗ 

15. Fialkowski a. a. DO. läßt die erfundenen Figuren in 
zwei Farben, Roth und Grün, ausführen, um größere Sauberkeit zu 
erzielen und den Sinn für angemejjene Farbenzufammenftellungen zu 
weden. Wir fünnen dies Verfahren beftens empfehlen, auch noch aus 
dem. Grunde, weil es große Luft zum Zeichnen erregt. 


4. Borlage und Modelle ap m Zeichnen. 


16. Von weſentlichem Einfluß auf Geſchmacksbildung und alſo 
auch auf Veredlung des Handwerkes muß es ſein, wenn den jungen 
Zeichnern allezeit nur wirklich ſchöne Vorlagen und Modelle 
zum Zeichnen dargeboten werden. Aber leider wird nad dieſer Rich— 
tung bin nod gar viel gefündigt; es befaſſen fi zu viel Unberufene 
mit der Herausgabe von Beichenvorlagen. 

17. Pöſche fagt. in Bezug hierauf a. a. D©. (©. 287): „Die 
gewöhnlichen Elementar-Zeichenvorlagen können in ihrer jegigen Geftalt 
keineswegs künftlerifhen Anforderungen genügen.‘ — „Die plumpften 
Gefüge, Arabesfen, Naſen, Köpfe find die BVorlegeblätter im Zeichens 
unterricht der deutichen Jugend. Diefer Stand der Methodik des Zeich- 
nens und der pädagogifchen Praris ift fchier zum Verzweifeln, und 
noch lange wird diefes willfürliche, geſetz- und kunftlofe Treiben forts 
gehen, wenn nicht ein wahrer Künftler mit pädagogifhem Schid und 
Blick fih der Bolfsfchule annimmt, und den leeren, ſchalen, müjligen 
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Künfteleien ein Ende macht.“ — „Künſtleriſche Muftervorfagen müffen 
gefchaffen werden zum Beſprechen, Anfchauen, Copiren und freien Wieder: 
eben.‘ 

i 18. Preusfer beabfihtigt (Sächſ. Schulz. Nr. 28) die Heraus 
gabe von Zeichenheften zur Selbfibefhäftigung der Kinder, in 
denen jedes Blatt eine Zeichnung enthält, zugleih aber noch fo viel 
Raum darbietet, daß Ddiejelbe noch 2 bis 3 Mal nachgezeichnet werden 
fann. Diefe, auch ſchon von andern Zeichenlebrern verfuchte Form ers 
Iheint ung nicht jo empfehlenswertb, ald Borlegeblätter, da das Kind 
die Zeichnung während der Arbeit nur jeitwärts anjeben fann, wodurd 
das treue Nachzeichnen etwas erfchwert wird. Auch der Koftenpunft 
dürfte das Unternehmen faum begünftigen. 

19. BZähringer fordert, wie billig, für das geometrifche Zeichnen 
in den aargauifchen Bezirfsfhulen den Gebrauh von Modellen und 
empfiehlt eindringlich die von Schröder in Darnıftadt angefertigten. Da 
wir nicht Gelegenheit gehabt haben, diefelben zu ſehen, jo theilen wir 
nachftehend mit, was derjelbe hierüber jagt. 

„In Bezug auf die für unfere Stufe zu wählenden Körper und 
Modelle müffen wir noch beifügen, daß wir feineswegs etwa vollftändige 
Maſchinen verlangen; wir wollen ung ja nur auf der Etufe des Vor« 
bereitungsunterrichts,, aber des allfeitigen Borbereitungsunterrichtes, bes 
wegen und begnügen uns daber mit einfachen Körpern, welche eben die 
Elemente der fpätern, zufammengejegtern find. Der nachfolgende Lehrs 
plan bat befonders die ſehr fchön gearbeiteten und verhältnißmäßig ſehr 
billigen Modelle der polytehnifhen Arbeitsanftalt von J. 
Schröder in Darmjtadt im Auge Unfere inländifchen Arbeiter 
können folhe Modelle weder jo Schön, noch fo billig liefern, weil fie 
nicht befonders darauf eingerichtet find und wohl auch nicht die erforder- 
lihe technifche und methodifche Befähigung befigen, wie der Borfteher 
diefer anerkannten Anftalt. Herr Schröder ift felbft Lehrer an der po— 
Iytehnifhen Schule und an der Handwerferfchule in Darmftadt und 
kennt daher die Bedürfniffe des Unterrichts jehr genau. Seine Modelle 
And auf den großen Ausftellungen in London, Münden und Paris von 
Technifern und Schulmännern mit befonderer Auszeichnung hervorgehos 
ben worden und haben auch ſchon feit Jahren in Lehranftalten und 
Bereinen vorzügliche Dienfte geleiftet. Herr Schröder überfendet für 
Fr. 1 auf franfirte Anfragen fein vollftändiges Preisverzeichnig mit den 
Zeichnungen aller bei ihm vorbandenen Modelle, aus welchem dann nad 
Belieben ausgewählt werden fann. Was zunähft für unfern Zweck ers 
forderlich ift, befteht in einer Sammlung einfacher Körper, welche zerleg« 
bar und zu andern Formen zujammenjegbar find; eine folhe Samms 
lung, 45 Körper enthaltend, liefert Herr Schröder für 25 fl., wenn 
aber gleichzeitig mehrere Sammlungen bezogen werden, 15%, billiger. 
Man ift jedoch nicht gehalten, die ganze Sammlung zu nehmen, man 
kann auch beliebig auswählen. Für die darftellende Geometrie hat Herr 
Schröder 40 Tafeln, welche zufammen 160 fl. koſten; für unfern Zweck 
reichen aber. die 20 erften Tafeln, und wohl auch die 6 erften vollfoms 
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men aus; fie foften einzeln 3 fl. 20 fr. Jede Tafel enthält den Körper 
fammt feinem Grundriß und Aufriß, und die erften Tafeln find mit 
Charnieren verfehen, um beide in die gleiche Ebene umlegen zu können. 
Wenn wir den Unterricht in der darftellenden Geometrie, der jonft weit 
fpäter einzutreten pflegt, ſchon für Bezirksichulen empfehlen, jo geſchieht 
es nur in der fihern Vorausfiht, daß dafür auch Modelle angeichafft 
werden; follte diejes jedoch unmöglich fein, fo erfcheint uns dieſer Un— 
terricht für unfere Schule faum rathſam, er muß alsdann den höhern 
Schulen vorbehalten werden.‘ 


ll. Literatur. 


1. Die Elemente des Zeihnens mit freier Hand, geftüßt auf An— 
fhauung und Daritellung geometrifcher Objekte und ein Syitem der freien 
Auffafiung, als Vorbereitung zum perfpeftivifchen Abzeichnen von Linien, 
Flächen und Körpern nad plaftifhen Modellen. Bon Carl Weiß, ors 
dentl. Lehrer an der k. k. vollitändigen Unter: Nealfchule zu St. Jobann 
in der Jägerzeile. Metbodifcher Theil. Mit 5 Steintafeln (in au. gr.-Fol.) 
gr. 8. (VII und 95 S.) Wien, 2. W. Seidel. 1856. Geb. 1 Thlr. 

Die Hauptübungen und damit den Hauptinhalt diefer Schrift haben 
wir bereit oben (unter 6) angegeben und uns günflig darüber ausge— 
fprodhen. Der Berf. verfteht feinen Gegenftand und hat ihn Mar dars 
geftellt; man wird das Buch nicht ohne Anregung und Belehrung fefen, 
felbft wenn man fi nicht entjchließen Fönnte, den aufgeftellten Lehrgang 
bei feinem Unterrihte zu befolgen. Mit des Verf. Behandlung der 
‚‚Ihiefen Linie‘ haben wir uns wicht befreunden Fönnen, da er zur 
Darftellung derfelben gar zu viel Theorie und Berechnung anwendet. 

2. Analyfe des Zeihnens nah der Anſchauung, nebft Angabe 
einiger neuerdachter Modelle und des Gebrauches der Modelle bei dem 
Beihnungsunterrichte nach der Anfhauung. Bon Nicolaus Fialfowsfi, 
Architekten und Lehrer der Geometrie, der Baufunjt und des geometrifchen 
Zeichnen an der Wiener ————— Gumpendorf in Wien. 
Mit 8 litbograpbirten Tafeln (in qu. 4). 8. (VII und 64 ©.) Bien, 
Sallmeyer und Comp, 1856. Geb. "a Thlr. 

Diefe Schrift ift ſchon in der 1. Abth. berüdfichtigt worden. Der 
Verf. verftebt ohne Zweifel fein Fach gründlich und mag auch recht 
guten Zeichenunterricht ertbeilen; aber zum pädagogiihen Schriftiteller 
fehlt ihm doch wohl die nötbige Klarheit und Gewandtheit im Ausdrud. 
Schon das berührt den Leer unangenehm, daß dem Buche alle äußere 
Gliederung und darım eben auch die leichte Weberfichtlichkeit fehlt. Auf 
des Derf. Apparat zum Naturzeichnen haben wir ſchon oben aufmerffam 
gemacht und ihm feiner Einfachheit wegen der Beachtung empfohlen. 

3. Anleitung zur Zufammenftellung geometrifßer Formen 
inder Ebene, entworfen und gezeichnet von Nicolaus Fialkowski. 
Du, gr. 4. Heft IAIII. Wien, Selbftverlag des Verfaſſers. 1854. 
Diefe Anleitung enthält 24 Blatt Zufammenftellungen aus einfachen 

Linien und geometrifchen Figuren, die jo geſchmackvoll find, daß fie ſich 
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4 
zur unmittelbaren techniihen Anwendung empfehlen. Die Ausführung 
in zwei Farben, Grün und Roth, ift jehr anſprechend. Wir empfehlen 
diefe Blätter zum Anſchauen und Beiprehen, zum Nachzeichnen und als 
Anleitung zu eignen Erfindungen Bürgers, Yortbildungss und Gewerbs 
ſchulen. 

4. Ueber die Verbindung der Elementarſtufen des Zeichnens 
mit den Elementen dergeometrifhen Kormenlehre beim Schul— 
unterriht. Bon E. F. W. Deide, Schreib: und Zeichenlehrer am Gym— 
nafium und der böhern Töchterfchule zu Nordhaufen. Gr. 8. (VI und 
21 ©.) Nordhaufen, A. Büchting. 1857. 33/4 Sgr. 


5. Die Elementarftufen des Zeichnens in Verbindung mit den Ele— 
menten der geometriichen Formenlehre. Zum allgemeinen Schulgebraud 
bearbeitet von C. F. W. Deide. Du. 8. Nordhaufen, A. Buͤchting. 
1857. Das Heft T!ya Sgr. 

Erſtes Heft: Die gerade Linie in ihren Verbindungen und Zuſam— 
menitellungen. 108 lebungen. 

Zweites Heft: Die Bogenlinie in ihren Berbindungen und Zus 
fammenftellungen. 93 Vebungen. 

Die Schrift zerfällt in drei Abfchnitte: 1) Bemerkungen über den 
Unterrihtsgang. 2) Der pädagogifche Werth des Zeichenunterrichte, 
wie überhaupt des Unterrichts in der Kunft, als Mittel zur Förderung 
allgemeiner Menjchenbildung. 3) Das Wefentlihe der Peter Schmid’ 
fhen Methode im Vergleih mit der Dupuis’chen. 

Der Berf. fpricht mit Liebe und Sachkenntniß für feinen Gegen- 
fand. Die Bemerkungen über den Unterrichtsgang find etwas furz. 
Der zweite Abfchnitt enthält nichts Neues; im dritten jpricht fich der 
Berf. günftig über die Dupuis’fhe Methode aus. 

Die Zeichenhefte enthalten eine gute Stufenfolge. Die zufammens 
gefepten Figuren find dem größern Theile nah geſchmackvoll; hier und 
da ſtoͤßt man jedoch auf Fiquren, die geradezu gegen den guten Geſchmack 
verftoßen, überladen und für Anfänger fchwierig auszuführen find. 

6. Die Schule des Zeichners. Praktiſche Metbode zur Erlernung des 
Zeichnen für Schulen, fowie zum Selbitunterridt. Insbeſondere für 
ausübende Künſtler im Race des Stabl- und Kupferſtichs, der Lithogra— 
pbie und des Solzichnittes. Herausgegeben von Dr. 2. Bergmann. 
Mit mehr als 300 Abbildungen als Vorlegeblätter und zur Veranjchaus 
fihung. Zweite Auflage. gr. 8. (VII und 212 5) Xeipzig, Spamer. 
1855, Geb. 1 Thlr. ’ 

Die erfte Auflage diefes Werkes ift im vorigen Bande des Jahres- 
berichtes angezeigt worden. Es enthält folgende Abfchnitte: 1. Gerade 
Linie, Winkel, frumme Linie 2. Zeichnen einfaher Gegenftände im 
Umriffe. 3. Zeichnen einfacher Gegenftände mit Beleuchtung. 4. Blumens 
und Drnamentenzeihnung. 5. Das Landiaftszeihnen. 6. Das Fir 
gurenzeichnen. 7. Das Thierzeihnen. 8. Von der Perſpective. 9. Die 
Scattenlehre. Anhang: 1. Die Holzfchneidefunf. 2. Die Stahl- 
und Kupferftecherfunf. 3. Die Lithographie. A. Die Giyphograpbie 
und Galvanoplaftif. 

Das Werk zeichnet fih, wie man bieraus erfieht, durch große 
Vollſtändigkeit aus. Die darin dargebotene Belehrung it leicht faßlich 
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und überall ausreichend, die eingedrudten Abbildungen find fauber und 

geihmadvoll, für das Elementarzeichnen jedoch nicht ausreihend. Am 

empfeblenswertheften erjcheint uns das Werk für Gereiftere zum Selbft- 
unterricht; zum unmittelbaren Gebraub in Schulen, und namentlih in 
den Händen der Schüler, dürfte es fich nach feiner ganzen Einrichtung 
nicht fonderlich eignen. 

Die Ausfattung ift fehr ſchön, der Preis für das Dargebotene 
billig. 

7. Erfte Befhäftigungen für feine Kinder je Hebung des 
Auged und der Hand von N. Weißweiler, Lehrer zu Eöln. 8. 
(16 Seiten Lithographie.) Göln, Fr. €. Glen. 1856. Gut geb. 4 Sur. 
Diefe Zeichnungen find für die neu in die Schule tretenden Kleinen 

beftimmt und ſollen zunächft das Schreiben vorbereiten. Die dargeftells 

ten Gegenftände find dem Anjchauungsfreife der Kinder entnommen. 

Die Zeichnungen find der Mehrzahl nah Aufriffe und empfehlen ſich 

durch Einfachheit, fordern aber zur möglichft richtigen Darftellung doch 

größere Reife, als Kinder im erſten Schuljahre befigen. Die perjpectis 
vifhen Darftelungen find ſämmtlich noch für das dritte Schuljahr zu 
fhwer. Für das, Schreiben find übrigens nur fehr wenig Uebungen 
nöthig, und wenn diefe durchgemacht find, tritt das Zeichnen am beften 
für einige Jahre zurüd. 

Die Ausführung der Zeichnungen ift gut. 


8. Stoff und Lebrgang für den erften Unterricht im Linear 
— Don S. Fürſtenberg, Maler und ordentl. Gewerbeſchullehrer, 
ehret an der höhern Bürgers und Provinzial-Gewerbſchule in Trier. Mit 

57 in den Text eingedrudten Holzfchnitten. 8. (45 ©.) Trier, $r. Ling. 

1856. Geh. 10 Sgr. 

Dies Werkchen ift eine Anleitung zum Zeichnen geometrifcher Con⸗ 
ftruetionen mit Lineal und Zirkel und für die Hand der Schüler bes 
fiimmt. Es enthält das Nothwendigfte in klarer Darftellung, etwa in 
dem Umfange, wie es für die unteren Slaffen der Realſchulen erforders 
ih if. Die Schrift eignet fih, da fie ausführlich genug if, auch zum 
Selbftunterridht. 


9, Elementarslinterriht im LinearsZeihnen für höhere Peier- 
tagsſchulen, Gewerbsſchulen und zum Selbitunterrichte im gewerblichen 
Berufe von Heinr. Weishaupt, Zeichnungslehrer an der höhern Feiers 
tagsfchule, an dem f. Marimiliand- Gymnafium und im Taubftummenz 
Inſtitut. I. Abtheilung: Geometrifhe Zeichnungsiehre. (Konitruction in 
der Ebene) Mit 15 afeln in qu. gr. Fol. gr. 8. (VII und 73 ©. 
mit eingedrudten Holzſchnitten). IT. Abtheilung: Geometrifche Pe 
lehre. Mit 30 (lith.) Tafeln in qu. gr. Fol. gr. 8, (XV u 7968. 
mit eingedr. Holzfhn.) München, Slifamenn. 1856. 1. Abth. 85. 
2. Abth. 2 Thlr. 


Auch dies Werk iſt zum Gebrauch für Schüler und zum Selbſt⸗ 
unterricht beftinnmt, zeichnet fi) aber vor dem vorigen durch bei weitem 
größere Vollftändigkeit und fehr ſchöne Zeihnungen aus. Die Anleis 
tung if ſehr klar und verftändlih, für Anfänger berechnet. In der 
erften Ubtheilung ift auch das Nöthigfte über die Beichaffenheit und den 


’ 


Zeichnen. 637 


Gebrauch der Zeichenmaterialien und die technifhe Ausführung der Zeich- 
nungen felbft gejagt. Der Verf, bekundet ſich darin, ſowie überhaupt 
in der Aufftellung des ganzen Lehrganges, als ein zuverläffiger Führer. 
Wir balten dies Werk unter allen, die diefen Gegenftand behandeln, für 
das befte und empfeblen es angelegentlihit allen Anſtalten, welche der- 
artigen Unterricht ertheilen. Die Ausftattung ift fehr ſchön, der Preis 
für das Dargebotene nicht zu hoch. 
10, Leitfaden fürden Unterrihtim geometrifhen Zeichnen. Bon 
Th. Himpel, Premier » Lieutenant in der Artillerie und Lebrer an der 
vereinigten Artillerie» und Ingenieur- Schule. Mit 12 Tafeln Abbildun- 

en (in qu. Fol.). ®r. 8. (VII und 116 ©.) Berlin, Deder. 1855. 

eb. 1 Iblr. 

Diefe Schrift ift zunaͤchſt als Leitfaden für die Schüler der An— 
ftalt beftimmt, an welcher der Verf. Lehrer if. Mit Rüdfiht hierauf 
behandelt diefelbe den Gegenftand im ziemlicher Ausdehnung und in 
einer den Bedürfniffen gereifterer Schüler entfprechender wifjenichaftlicher 
Weiſe. Die Darftellung ift fonft Mar und verſtändlich; jedem Abjchnitte 
find eine Reihe von Uebungsaufgaben für den häuslichen Fleiß binzus 
gefügt. Verwandten Anftalten fann das Werf als ein recht brauchbares 
empfohlen werden; für Bürger» und Gewerbſchulen ift das vorige ges 
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Die Ausſtattung iſt gut, namentlich ſind die lithographirten Zeich— 
nungen ſauber. 


11. Kleine Zeichen-Schule für die Jugend. Qu. 4. Carlsruhe, Veith. 
a Heft 4 Sgr. 


Bon dieſer Zeihen-Schule liegen uns Heft 55 bis 60 und Heft 
73 bis 86 vor. Jedes derjelben ift 4 Blatt ſtark. Die Hefte 55 bie 
60 enthalten theils Schiffe, theils Landfchaften, in denen Waſſer und 
Schiffe vorberrfchen, Heft 73 bis 86 vorzugsweife Gebäude mit leichter 
landfchaftliher Umgebung. Das Dargebotene ift durchweg anſprechend, 
gut ausgeführt und fegt von Seiten des Schülers nur mäßige Fertig— 
feit voraus. In andern Heften dieſes Werkes finden fih „Figuren, 
Thiere, Blumen, Ornamente, Staffagen, Gerätbichaften‘’ 2c.; da wir 
diejelben nicht aus eigener Anfchauung fennen, jo vermögen wir nidt 
zu jagen, ob fie von der Güte der vorliegenden find. 


XII. 
Allgemeine Pädagogik, 


Bon 
Auguſt Rüben. 


Weser allgemeine Pädagogik ift feit 1853 in diefem Werke nicht 
berichtet worden, und vor diefer Zeit auch nicht in dem Sinne der übri— 
gen Arbeiten des Jabresberihte. Es haben nämlich immer nur die 
felbfiftändigen Schriften, nie die Sournalartifel, Berüdfihtigung gefuns 
den. Dadurh if ein nicht unbeträchtliches Material gänzlich ignorirt 
und den Lefern des Jahresberichtes, denen nur wenige pädagogifche 
Zeitfchriften zu Gebote fteben, entzogen worden. Geben wir auch gern 
zu, daß es fein großer Berluft ift, Die Mehrzahl der einfchläglichen 
Journalartikel nicht gelefen zu haben, fo ſteht doch eben fo ficher feit, 
daß fich unter denfelben auch mandes Gute findet, Weberdies gehört 
es wefentlih mit zur Aufgabe des Pädag. Jahresberichtes, neben dem 
Beachtenswerthen auch das Untauglihe aufzuführen und als ſolches zu 
bezeichnen, theils um die in ihren. Anfichten und Grundfägen noch 
Schwanfenden zu warnen, theils um den unbedeutenden Seribenten ihre 
wahre Stellung auf dem Felde der Pädagogik anzuweiſen, d. h. ihnen 
das befcheidene Zubören und das fleifige Studiren anzuempfeblen. Letz⸗ 
teres thut in Bezug auf allgemeine Pädagogik ganz befonders Notb. 
Man behauptet nicht zu viel, wenn man jagt, daß unter hundert Leh⸗ 
rern, die fchriftftellernden mit eingerechnet, neunundneunzig niemals ein 
tüchtiges Werf über allgemeine Pädagogik ftudirt, die Grundfäge deſ— 
felben fich denfend angeeignet haben. Die Folge davon ift lebensläng— 
liches Schwanfen in Bezug auf Erziehung und Unterricht, und Urtheiles 
fofigfeit über neue Erfcheinungen. Außerdem würde Manches, was jept 
als Neuigkeit in die Welt gefandt wird, ungefchrieben bleiben, wenn die 
vermeintlihen Entdeder gründlicher mit der allgemeinen PBädagogif, nas 
mentlid auch mit der Geſchichte derfelben, bekannt gewefen wären. 
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| So wichtig aber die Berüdfichtigung der Journalartikel in dem 
Berichte über ailgemeine Pädagogik aud ift, fo müffen wir diesmal aus 
Mangel an Zeit und um das Erfcheinen des Jahresberichtes nicht uns 
gebührlich hinauszufhieben, doch davon abjehen und und auf Anzeige 
der ſelbſtſtändigen Schriften befchränken, hoffend, daß der Fünftige Bes 
arbeiter dieſes Gegenftandes das Wichtigfte nachholen werde, 


I. Gefchichte der Pädagogik. 


1. Geſchichte des gefammten Erziehungs- und Schulwefens, 
in befonderer Rückſicht auf die gegenwärtige Zeit und ihre Forderungen. 
pür Schulaufſeber, Geiſtliche, Lchrer, Erzieher und gebildete Eltern. Don 

r. Joh. Fr. Th. Wohlfahrt, 8. S. Kirchenrathe. Gr. 8. Erſter 

Band: VIII und 8035. Zweiter Band: X und 935 S. Duedlinburg 

und Leipzig, G. Baſſe. 1853 bis 1855. 4a Thlr. 

Das Material des erften Bandes, der die vorchriftliche Zeit ums 
faßt, zerfällt in zwei, dem Umfange nad fehr ungleiche Abtheilungen, 
von denen die erfte die Gefchichte der Erziehung und des Schulweſens 
der aftatifchen und afrikanischen Völker behandelt, die zweite die der 
Hebräer, Griechen und Römer. Der zweite Band hat die ‚hriftliche Zeit 
zum Gegenftande. Der Stoff ift bier in fechs Abtbeilungen gebracht, 
von denen nur einige fih als natürliche haben durch beiondere Webers 
Schriften fcharf bezeichnen laffen. 

Abſicht des Verfaflers war, „in lebenvollen Umriffen die wichtigften 
Momente der Entwidelung in der Erziehung und dem Unterrichte mit 
praftifhen Winfen für die Anwendung in dem wirklichen Lehrers und 
Grzieherleben darzuſtellen.“ Berechnet ift die Arbeit vorzugsweife für 
praftifhe Lehrer der Volfsfchule, für Geiftlihe und gebildete Eltern; 
mit Nüdficht hierauf if die Darftellung durchweg populär und frei von 
gelehrten Gitaten. Das Etreben nach möglichſter Vollſtändigkeit bat 
den Verf. veranlaßt, bier und da Manches aufzunehmen, was für Viele 
entbehrlich ift oder geradezu gar nicht zur Sache gehört und beffer einen 
Pag in einem Werke über Culturgeſchichte gefunden hätte, Vielfach 
läßt der Verf. andere Schriftfteller über den Gegenftand reden, was 
jwar an und für fi nicht unangenehm if, aber dem Werfe ein mofaif- 
artiged Anfehen gibt und es weitläuftiger gemacht hat, als es gut war. 
Die Auszüge, welche der Verf. aus den Werfen der befprocenen Päda— 
gogen gibt, tadeln wir natürlich nicht, würden es vielmehr gern geieben 
baben, wenn es noch umfänglicher gefcheben und das Augenmerk dabei 
vorzugsweife auf das Eharakteriftifche gerichtet worden wäre. Die neuere 
Zeit dürfte wohl die ſchwächſte Partie des ganzen Buches fein. Freilich 
ift ihre Bearbeitung aus natürlichen Gründen jchwieriger, als die jeder 
andern Periode, befonders für Jemand, der nicht fein ganzes Leben der 
Schule und den Erfcheinungen auf dem paädagogiſchen Gebiete gewidmet 
hat; aber es if doch auch unverkennbar, daß der Verf. zum Schluß eilt, 
vielleicht auch, um das Buch nicht noch umfangreicher zu machen. Aus 
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diefem Grunde ift mwahrfcheinlih au das im erſten Bande verheißene 
Regifter weggeblieben, was wir bedauern, 

Befriedigt und demnach das Werf auch Feineswegs ganz, fo können 
wir es doch nicht mit Körner als „unbrauchbar und wunderlich“ bezeich- 
nen. Daffelbe enthält neben ſchwachen Partien auch manche gelungene, um 
derer willen ed den Lehrern wohl zum Studium empfohlen werden kann. 
2. Geſchichte der Pädagogik von den älteften Zeiten bie zur Gegenwart. 

Ein Handbuch'für Geiſtliche und Lehrer beider hriftlichen Eonfeffienen von 

Friedrich Körner, Oberlebrer an der Realſchule zu Halle. gr. 8. (VIII. 

und 388 ©.) Feipzig, Herm. Goftenoble,; 1857. 14 Thlr. 

Der Verf. legt in der Vorrede ein befonderes Gewicht auf die von 
ihm getroffene Gintbeitung und hält Diefelbe für fo objectiv, für fo na— 
türlih, daß frätere Bearbeiter des Begenftandes fich ihrer werden bedienen 
müffen. Er unterfdeidet vier Perioden; 1. Die Beriode der Erziehung. 
2. Die Periode des Unterrichts zu formalen_Bildungszweden. 3. Die 
Periode des realen Unterrichts zu praftifchen Bildungszweden. 4. Die 
Periode der wiſſenſchaftlichen Pädagogik umd Methodik von Peftalozzi bie 
auf unfere Tage. Sieht man dieſe Weberfchriften genauer an, fo wird 
man bald bemerken, daß fie nur wenig Anhalt geben, nicht fonderlich zus 
treffen und zum Theil nichtefagend find. Letzteres gilt gleih von der 
Dezeihnung der erften Periode. Mit dem Ausdrude: „Periode der Er 
ziehung,“ iſt wirklich gar nichts gefagt; in allen Perioden treten Erzie- 
bung und Unterricht auf, und leßterer dient zu allen Zeiten der Er» 
ziehung. Peſtalozzi wird, der Chronologie zufolge, zum Schluß der dritten 
Periode aufgeführt, während doch feftfteht, daß derfelbe vorzugsweiſe 
nah formaler Bildung firebte. Wir bezweifeln, daß des Verfaſſers 
Hoffnung, von den fpäteren Bearbeitern ale Grundrißzeichner auf dieſem 
Gebiete anerkannt zu feben, fi erfüllen wird. 

Der Inhalt des Buches ſteht der Eintheilung nicht nad. Nach 
bem eignen Bekenntniß des Verfaſſers beruht derfelbe nidht auf Quellen» 
ftudien, fondern nur auf Benugung der von ihm durchweg als unbraud- 
bar bezeichneten Werke über Geichichte der Pädagogif von Schmarz, 
Gramer, v. Raumer, Wohlfahrt u. U. Als befonderes Verdienft rechnet 
fih der Verf. an, das Charakteriftifche jeder Veriode und Unterabtbeilung 
fetgeftellt und hervorgehoben, „die Gefhichte der Pädagogik in Fluß ges 
bracht, ihre dialeftifche Entwidelung nachgewieſen zu haben.’ Es if 
wahr, der Verf. firebt nad folder Zeichnung; aber viele feiner Urtbeile 
zeigen, daß er fih nicht forgfältig genug zu folcher Arbeit vorbereitet 
hatte. Nicht einmal die Beftrebungen der legten Periode werden richtig 
gewürdigt; flatt der Gründe werden dem Lefer fehr oft Machtiprüde 
und Phrafen vorgelegt, nicht felten in unangemeffener Folge. Wir haben 
das dem Berf. in Bezug auf feine Befprehung der Naturfunde bereits 
an einem andern Orte (vergl. Löw's Monatsichrift 1857, Heft 1) nad 
gewieſen und unterlaffen deshalb hier eine weitere Beweisführung 

Der Verleger hat das Werk gleich bei feinem Erfcheinen als „zweite 
Auflage‘ eingeführt, weil zahlreiche Beftellungen (a Condition?) noch 
vor deffen Bollendung einen „zweiten Abdruck“ nöthig machten. Sollte 
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wirklich der glückliche Fall eintreten, daß das Werk eine zweite Auflage 
erlebte, jo empfehlen wir dem Verf., deſſen fchriftfielerifche Befähigung 
wir gern anerkennen, in allen Abfchnitten mehr Pofitives zu bieten, als 
jegt geichehen, in den einzelnen Unterabtheilungen mehr Ordnung berzus 
Rellen, die Weberficht in denfelben durch den Drud etwas zu erleichtern, 
alle Phrafen und Machtſprüche zu ftreichen und feine Urtheile durchweg 
beffer zu begründen, das Seite 190 über Nouffeau gefällte (‚‚in Summa, 
auf mich hat wenigftens der Mann ftets den Eindruck gemacht, als fei 
er durch und durch unwahr, als Fofettire er nur mit feinem Stife, und 
es jammert mih, einen ſolchen Dann unter Die Bädagos 
gen zählen zu follen, weil er auf Anlaß eines Buchhänd— 
lers auch über Erziehung ſchrieb“) ganz zu befeitigen, 

3. Gefhihte der Pädagogik vom Wiederaufblüben klaſſiſcher Studien 
bis auf unfere Zeit. Von Karl von NRaumer, Griter und zweiter Theil. 
Dritte, durchgefebene und vermebrte Auflage, gr. 8. (XII. und 447, X. und 
528 ©.) Stuttgart, S. ©. Lieiching. 1857. 4 Thlr. 

Dies Werf ifi ein Ergebniß gründlicher Quellenftudien, hat daher 
einen ganz entichiedenen Werth, 

Da die Bildungsideale jeder Epoche fih vorzugsweife in hervorras 
genden Merfönlichkeiten fpiegeln, fo bat der Verf. es verfucht, die Ge- 
Ihichte der Pädagogik in einer Folge von Biographien berühmter Bäda- 
gogen darzuftellen. In vielen Fällen geichieht dies mit den Worten 
gleichzeitiger Schriftfteller oder der in Rede fiehenden Pädagogen felbft, 
was wir nur billigen können, da dem Lehrer auf diefe Weife der Ges 
nuß zu Theil wird, das Gefagte aus reinfter Quelle zu erhalten. Diefe 
Mittheilungen begleitet der Verf. überall mit feinem Urtheil, was wir 
nicht nur billigen, fondern verlangen würden, wenn es nicht geſchehen wäre, 
Die Mehrzahl der Lefer, die fein Buch zur Hand nehmen, wollen ja aus dem⸗ 
felben lernen, wollen namentlich aud hören, wie ein gebildeter Mann, der ſich 
ein halbes Menfchenalter hindurch gründlich mit feinem Gegenftande befchäf- 
tigt hat, über die Pädagogen der Vergangenheit und Gegenwart denkt. Wir 
Pönnen dem Berf. das Zeugniß geben, daß er in feinen Urtbeilen überall 
nad Wahrheit und Gerechtigkeit firebt, daher lobt und tadelt, was von 
feinem Standpunkte aus Lob und Tadel verdient. Der Standpunkt des 
Derfaffers ift, wie befannt, der poſitiv-chriſtliche. Sein Urtheil über 
Männer wie Rouffeau und Peftalogzi fann daher nicht durchweg beifällig 
ausfallen. Aber es muß ausdrüdlich bemerkt werden, daß er ſich fichte 
lich bemübt, das Anerfennenswerthe ihrer Beſtrebungen, das ewig Wahre 
in ihren Grundfägen hervorzuheben. Nirgends begegnen wir fo einfei- 
tigen und ungerechten Urtheilen, wie fie 3. B. Körner in feinem eben 
befprochenen Buche fällt. Damit wollen wir natürlich nicht fagen, daß 
wir allen Urtheilen des Verfaſſers beipflichteten. Aber auch uns ſoll 
dieſer Umſtand nicht abhalten, dies Werk als ein ſehr tüchtiges zu be⸗ 
zeichnen und denkenden, prüfenden Lehrern zu empfehlen. 

Abweichend von Wohlfahrt, Körner u. A. befchränkt fih der Verf. 
auf die deutfchen Pädagogen, beginnt jedoch einfeitend mit den Italie— 
nern (Dante, Boccacio, Petrarca u. ſ. w.), da diefe den größten Eins 
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fluß auf deutſche Pädagogik ausgeibt haben. Der erfte Theil behandelt 
zwei Perioden, nämlich die Zeiträume von Gerhardus Magnus bis Luther 
und von diefem bis zum Tode Baco’s, der zweite die „Neuerer“: Ratich, 
Gomenius, Lode, Frande bis Peſtalozzi. 

Bon der vorhergehenden Auflage unterfcheidet fich diefe dritte durch 
mancherlei größere und Fleinere Zufäße und durch Sinzufügen der Char 
rafteriftif von Hieronymus Wolf. 

Die beiden folgenden Theile des Werkes liegen noch nicht in neuen 
Auflagen vor. , 


4. Die Entwidelung des deutſchen Volksfhulwefend unter — dem 
rommen. Gin Beitrag zur Geſchichte der Pädagogik von Dr. Moritz 
hulze, Schuldirertor zu Gotha. Auf Antrag des allgemeinen gothais 

fhen Lehrervereins aus den Pädagogiichen Blättern des Pro— 

feffor Dr. Kern (Jahrg. 1855, 1. und 2. Heft) befonders abgedrudt. 8. 

(32 ©.) Gotha, €. Sidter. 1855. 

Den Mittelpunft diefes Schriftchens bildet der „Schulmethodug,‘‘ 
den Herzog Ernft der Fromme durch feinen Eifer für das Schulweſen 
feines Landes hervorgerufen bat. Der Berf. theilt das Weſentlichſte aus 
demfelben mit und fnüpft daran feine Bemerkungen. Wie uns, fo dürfte 
der Schulmethodus auch den meiften unferer Leſer unbefannt und unzus 
gänglih fein. Wir find daher dem Verf. zu aufrichtigem Danfe für 
dDiefen Auszug aus demfelben verpflichtet. 

Der Schulmethodus erfchien zum erften Mal 1648 und dann 1653, 
1662 und 1672 in neuen Auflagen. Es ift ein Werf voll der vernünfs 
tigften pädagogifchen Grundfäge. Was Natih und Eomenius für die Ges 
Iehrtens Schulen aufftellten, macht der Schulmethodus den Volksſchulen 
zugänglih. Die Nealien finden volle Berüdfihtigung, find indeß doch 
wohl durd die faum zu überwältigenden Maffen des Religionsunterrichts 
erdrüdt worden. 

Wir empfehlen das Schriftchen allen Freunden der Geſchichte der 
Pädagogik. 

5. U 9. Krande, 3. 3. Rouffeau, H. Peſtalozzi. Ein Vortrag auf 
Beranftaltung ded Gvangelifhen Vereins für tirhlihe Zwecke zu Berlin 
am 20. Februar 1854 gehalten von Dr. G. Kramer, Director des Königl. 
Pädagogiums und der Francke'ſchen Stiftungen zu Halle. gr. 8. (52 ©.) 
Berlin, W. Schulpe. 1854. 


Der Verf. fteht auf dem Raumer'ſchen Standpunkte, urtheilt daber 
über Rouffeau und Peftalozzi wie diefer. Nur Francke hat nad ihm die 
Aufgabe der Erziehung und die Mittel zur Erreihung derfelben erkannt. 
Unfere heutige Erziehung trägt „noch den Charakter des Kampfes, dem 
wir auf allen Gebieten des geiftigen und focialen Lebens antreffen: Roufs 
feau’s Naturalismus, Peſtalozzi's Methode, Wolf’8 Humanismus find noch 
immer bei weitem die überwiegenden Elemente darin.‘ 

Eine ‚‚Beilage‘‘ zu dem Vortrage enthält Frande's bis dahin uns 
gedrudte „Instruction für die Praeceptores, was fie bei der Diseiplin 
wohl zu beobachten,“ für deren Mittheilung wir dem Berf. Dank ſchuldig 
find. Wir empfehlen diefelbe recht dringend allen angehenden. Lehrern, 
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fo wie denen, die durch Tange Praxis ſchlaghart gemorden find. Es 
athmet in derfelben der wohlthuendfte Geift hriftficher Milde, ein Geift, 
der Lehrern und Schülern die Schule lieb machen muß. Zugleich Liefert 
dies werthvolle Aftenftüd einen Beweis von Zrandes reicher Erfahrung 
auf dem Gebiete der Erziehung und des Unterrichts. 


II. Schriften über Erziehung. 


6. Ueber das Prinzip ber Erziebung. Ein Konferenz « Vortrag von 
Dr. ®riedrih Jacobi, Pfarrer in Nödingen, früher Infpector an den 
Scäyullebrer-Seminarien zu Altdorf und Schwabad. ar. 8. (IV u.44 ©.) 
Nürnberg, v. Ebner'ſche Buch. (I. M. Wendner.) 1856. geb. 4 Egr. 


Der Berf. führt in chronologifcher Folge auf und beleuchtet, was 
feit Rouffeau als Prinzip der Erziehung aufgeftellt worden ift, und fügt 
dann das eigene hinzu, was da lautet: „Bilde dein Kind zum Chris 
en! Zu diefem Prinzip befannte fih Schon Frande, was der fonft 
beleſene Berf. überjeben hat, Unter den Pädagogen der Gegenwart, die 
dem chriftlichen Prinzip huldigen, hat der Verf. auh Gräfe unerwähnt 
gelaffen. 

Neues bringt ſonach die Schrift nicht; dennoch gewährt fie durch 
Beleuchtung der verfihiedenen Erziehungsprinzipe eine belehrende Lectüre. 
Den Urtheilen über Rouſſeau werden nicht Alle beiftinnmen, am wenigs 
ften die, welche deifen „Emil““ genau kennen. 


7. Kind und Belt. Dätern, Müttern und Kinderfreunden gewidmet von 
Berthold Sigismund. I. Die fünf eriten Perioden des Kindesalters, 
8. (XIIE u. 221 ©.) Braunfdhweig, Bieweg u. Sobn. 1856. 1 Thlr. 


Die neuere Naturforfhung begnügt fih nicht mehr damit, einen 
Gegenſtand nur in feinem vollfommenften, ausgebildetfien Zuftande zu be- 
trachten, fondern geht feiner ganzen Entwidlung nah, beobachtet alfo 
z. B. eine Pflanze vom Keime an durch alle Stadien hindurch bis zur 
Blüthes und Frudtbildung. Erft wenn das gefcheben, wiederholt gefche- 
ben, darf man fagen, daß man eine Pflanze ganz kennt. Auch für den 
Unterricht ift dies Verfahren empfohlen worden, mehrfach auch int Zah: 
resberichte, und wir fönnen aus eigner Erfahrung verfihern, daß nur 
auf diefem Wege wirklicher Erfolg, Einficht von der Natur und Liebe zu 
derfelben, zu erlangen ift. 

Wenn nun zum Verſtändniß einer Pflanze die Kenntniß ihrer Ent 
widelungsgefhichte nothwendig ift, fo muß das in noch viel erhöhterem 
Maße für die Einfiht der fo ungemein verwidelten geiftigen Lebensthä: 
tigfeit des Menſchen der Fall fein. Diefe Wahrheit: hat ſich gewiß fchen 
Manchem aufgedrängt, namentlich mandem Lehrer; aber nur ſchwache 
Anfänge find gemacht worden, diefen Gedanfen einmal in umfaffender, 
fruchtbringender Weife auszuführen und fih gleichzeitig auch Nechenfchaft 
darüber zu gehen. 

Dies hat der Verfaffer des hier genannten Büchleins gethan. Als 
Vater und praftifcher Arzt Hatte er Gelegenheit, an eigenen und frems 
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den Kindern vielfach Beobachtungen anzuftellen. Er bat es mit dem 
Auge eines Naturforfchers gethan, alfo gründlih. Die Darftellung feiner 
Beobachtungen ift ausgezeichnet, anziehend dur Inhalt und Form; man 
fieft das Buch mit wahrem Vergnügen. Kein Lehrer follte e8 ungelefen 
laſſen; e8 giebt nicht nur treffliche, Aufichlüffe über die allmählide Ents 
faltung des kindlichen Geiftes, fondern leitet — und darauf legen wir 
großen Werth — zur richtigen Beobahtung an. Manche pädagogiſche 
Verkehrtheit würde nicht zu Tage kommen, wenn die Lehrer fich eine forg« 
fältige Beobachtung der Kinder zum Gejeg machten. 

Die fünf Perioden des Kindesalters, welche der Verf. fihildert, haben 
folgende Ueberfchriften: 1. Das dumme Vierteljahr. 2. Bom Lächeln 
bis zum Sigenlernen. 3. Bis zum Laufenlernen. 4. Vom Laufens bis 
zum Sprecenlernen. 5. Vom Sprechen des erftien Wortes bis zu dem 
des erften Satzes. 

Möchte der Verf. uns recht bald mit einer zweiten Gabe erfreuen! 
8. Hauss-Pädagogif in Monologen und Anfpraden. Eine Neujahrsgabe 

an die Mütter von Dr. Earl Volkmar Stoy, Profeflor an der Univers 

fität Jena, Director einer Erziehungsanftalt. 8. (VIIL u. 136 ©.) Xeips 

ig, W. Engelmann, 1855. 

Den Inhalt des Büchleins legt der Verf. felbft folgendermaßen bar. 

„Laß mit einem Aufrufe, einer Mahnung an den göttlichen mütters 
lihen Beruf mich beginnen, und 2. hinzeigen auf die Größe feiner Wirfs 
famfeit, laß mich von da aus dann 3. die Lebensformen andenten, unter 
denen ein Gedeihen des Wirkens nicht denkbar, daneben aber in der 
4. Gabe unter der Auffchrift ‚Grenzen des Haufes‘ den Lebenskreis 
beleuchten, welchem ich felber meine beften Kräfte opfere, welchen ich als 
einen im großen Haushalte Gottes geheiligten achte. Aber das enge Haus 
fann aud in günftiger Lage dem heranwachſenden Menſchen nur jelten 
Alles fein: es bedarf wie auch die Anftaltsfamilie der Schule. Was 
dünfet dir von der Schule? Was? Wieviel? Wie? Wozu fol dein 
Kind lernen? Die Gaben 5 — 10 wollen Licht und Wärme, Antrieb 
und Wärmung bieten. — Sept fehe ich im Geifte das Auge der Mutter, 
wie e8 den lernenden und arbeitenden Sohn begleitet, leicht wird es ges 
trübt beim Anſchauen von Stillftand oder Rückſchritt, darum will ich 
Zroft bringen in meiner 11. Anfprahe und die Ungeduld mäßigen in 
der 12. Ach nur zu leicht wird das Elternherz unruhig und fordert 
frühen Ernft! Meine Wanderung durd das „Paradies der Menſch— 
heit“ will diefes in feiner ganzen Lieblichkeit jehen laffen und ihm Bes 
Ihüger und Wächter gewinnen. Ueberhaupt hat die Jugend jeden Alters 
einen gerechten Anfpruh auf Schup und Schonung; dazu foll die 14. 
Betrachtung, welche den Kinderbildern gewidmet ift, mithelfen und 
die 15. desgleichen, welche naheliegende Gefahren in ihrer Größe aufdedt. 
— So fteht eine lange Reihe wefentlicher Erziehungsaufgaben vor ung. 
Wo werden fie glüdliche Löfung finden? Nur da, wo „das Eine 
was Noth ift’ in das Herz der Mutter einzog. Möge es mir geluns 
gen fein, für dieſes Beſte das befte Wort gefunden zu haben! Dann 
erft werden die Mahnungen der 17. und 18. Gabe tiefer verftanden, 
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wenn fie reden von der Gefeßgebung, deren Verkündigung und Vollſtret⸗ 
fung ebenfalls als göttliches Amt den Eltern zugetheilt if. 

Es if ein friſches, anregendes Buch; wer es mit Aufmerkſamkeit 
lieft; lernt den Verf. nach feiner ganzen Denfweife kennen und — fchär 
gen. Nirgends find wir auf Grundfäge geftoßen, denen wir unfere Zus 
ftimmung hätten verfagen müffen. Seine Kenntniß der Kindesnatur ift 
fo groß wie feine Liebe zur Jugend. Nicht bleich gebrauchte und abges 
griffene Phrafen legt er uns vor, fondern eigene Beobachtungen, gefam: 
melt im langen, denfenden Umgange mit der Jugend. Seine Darftels 
Iungsform ift anziehend und edel, finnig, faft poetifch. 

unge Lehrer! leſet das Buch zwei Mal, drei Mal! Bringt es 
auch in die Hände gebildeter Mütter! Seid ihr ſchon verheirathet, dann 
gebt es vor allen Dingen euren Frauen zu lejen! 

9, Ueber Haus: und Shul-Polizei. -Ein Vortrag gehalten I im wiſſen⸗ 
fhaftlihen Verein zu Berlin, am 19, Sehne 1856 von V. Stoy, 
Profeſſor in Jena ꝛc. 8. (32 S.) Berlin, L. Oehmigke's Verlag (Fr. Aps 
pelius.) 1856. 3 Ser. 

Diefer Vortrag gehört zum Beften, was wir feit langer Zeit über 
Haus» und Schulzudt geleien haben. In geiftwoller, mit dem köſtlich— 
ſten Humor gewürzter Weiſe zeigt der Verf. aus der Geſchichte nach, 
wie Sitte und Verfall derſelben im Volksleben Reſultate angemeffener, 
oder fchlaffer Zucht in Schule und Haus find. Seine Beifpiele find 
überaus treffend und befunden den vielbelefenen Profeffor der Pädagogik. 
Was jemald an Strafen oder Belohnungen angewandt worden ift, wird 
vorgeführt und fo weit beleuchtet, daß Jedermann zur Einfiht darüber 
gelangt. Zur Berhütung von Ungehörigkeiten der Jugend in der Bas 
milie und in der Schule empfiehlt der Verf. mit allen verftändigen Pä— 
dagogen nur ein Mittel: das Intereffe für einen Gegenftand, eine Bes 
Ihäftigung in dem Kinde zu erregen. 

Wir empfehlen das Büchlein als etwas Treffliches Eltern und Lehrern. 
10. Aeltern-ABE für die a Erziehung von Dr. Unverzagt. 8. (50 S.) 

Berlin, F. U. Herbig. 1856. 

Der Inhalt erhebt ſich nicht über das Gewöhnlihe, Bekannte, ift 
aber leicht verftändlich und empfiehlt fich daher vorzugsweife für Eltern 
von mäßiger Bildung, für den gewöhnlichen Bürgersmann. Die Lehrer 
werden fi ein Verdienft erwerben, wenn fie das Schriftchen in diefen 
* verbreiten helfen. 

N Miffion an die Mütter, dargefteilt von Richard Schorn⸗ 

Director der ftädtifchen höheren rg zu Elberfeld. gr. 16. 

(63 es ) Elberfeld, Badeker'ſche Buchh. geh. + Thlr. 

Der Berf. theilt in diefem Schriftchen eine Ueberfiht des Lebens 
—2 mit, hebt * vorzugsweiſe folche Momente hervor, in denen 

deſſen „Riffion an die * am hellſten hervortritt. Die Mittheilung 
des Inhalts aus Lienhard und Gertrud‘ bildet den Mittelpunkt. Eins 
alle daraus wörtlich wiedergegeben, das Meifte jedoch natürlich nur 
als 


Pealoggtd Miffion an die Mütter bezeichnet der Verf. am Schluß Pr 


646 Allgemeine Pädagogik, 


mit folgenden Worten: „Und wie Gertrud an der Hoffnung feflbielt, 
daß der Herr fie einft in den Ihrigen fegnen würde und diefe Hoffnung 
auch fih erfüllen fah, jo halte auh Du feſt an der Liebe, an dem Ge» 
bet, an der Treue des Wirkens und der Hoffnung; auch Dein Gebet 
und Deine Liebe wird gejegnet und felbft, was unvolllommen daran 
it, wird von der göttlichen Barmherzigkeit zum Guten binausgeführt 
werben.” 

Wir können das mit großer Liebe und richtigem Takt abgefaßte 
Schriftchen allen Müttern als beichrend und anregend empfehlen. 

12. Lienbard und Gertrud. Gin Bud für das Volk von Heinrich Pe— 

ag Neue Auflage. Mit vorangefhidter Biographie des Verfaſſers 

und Bruchſtücken aus ‚‚Chriftopb und Elfe.‘ 8. (IL u. 444 ©.) Branden- 
burg, A. Müller. 1856. 24 Sgr. 

Die jüngere Lehrerwelt beſitzt jegt nur eine ganz allgemeine Kennt» 
niß von Peftalozzi; feine Werke find ihr unbefannt. Es ift daber ein 
fehr nüßlihes Unternehmen, wieder an diefelben zu erinnern, fie von 
Neuem vorzulegen. Für mäßigen Preis bietet die Verlagshandlung Pe— 
ſtalozzi's Hauptwerk: Lienhard und Gertrud, dar, und bat demfelben noch 
fein Bildniß, feine Biographie (von W. Hechel in Brandenburg) und 
Brudhftüde aus „Chriſtoph und Elfe” hinzugefügt. Aus dem dritten 
Theile des Werkes ift nur der Schluß mitgetheilt worden, wogegen nichts 
zu erinnern if. 

Sollte e8 nicht an der Zeit fein, Peſtalozzi's ſämmtliche Werke, in 
dem Sinne, wie fie Karl v. Raumer in der Vorrede feiner Geſchichte 
der Pädagogif wünſcht, in billiger Ausgabe, etwa in Sähillerformat, 
herauszugeben? An Abnehmern würde es nicht fehlen. 
13, Briefe an eine Mutter über Leibes- und Geifted-Erziebung ihrer Kin- 
der. Don Dr. Karl Schmidt. 8. (VIIL und 160 S.) Köthen, Schlett- 
ler. 1856. geb. 16 Sgr. 
. Der Berf. behandelt in 17 Abjchnitten (Briefen) die erfie Leibes- 
und GeiftessErziehung der Kinder. Da Leib und Geift innig zufammen 
gehören, beide die Einheit „Menſch“ darftellen, fo wird auch beiden gleiche 
Sorgfalt gewidmet. Nachdem als Ziel der Erziehung die Entwidelung 
der dem Menichen zu Grunde liegenden Gottähnlichkeit, d. i. die Wahr— 
heit, Freiheit und Liebe in Gott, bezeichnet worden und Nathfchläge über 
das angemeffene Verhalten der Mutter vor der Geburt ihres Kindes er- 
theilt worden, verbreitet fich der Verf. über den Körper, deffen Nahrung, 
über die Geiftesvermögen und deren Thätigfeit im Allgemeinen und zeigt 
darauf fpeciell die Behandlung des Kindes im leiblicher und geiftiger 
Beziehung während der erften Jahre. 

Jedes Kapitel gibt Zeugniß, daß der Verf. mit der Erziehung voll« 
fommen vertraut iſt; er kennt die Kindesnatur und die Mittel zur Ent» 
widelung derfelben. Daher dürfen Mütter fein Buch als zuverläffigen 
Führer in die Hand nehmen. 

Das Buch feßt aber denfende Mütter voraus, da Manches fehr 
gedrängt gehalten ift, fo namentlich alles das, was über die Geiftesver- 
mögen gejagt wird. Dur ungewöhnliche Ausdrüde und gefuchte Ver⸗ 
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bindungen wird das Verftändniß außerdem noch bier und da erfchwert. 

Darftellungen wie: „Das Weib fühlt, um zu denken, der Mann denft, 

um zu fühlen; das Weib liebt, um zu leben, der Mann lebt, um zu 

lieben, kommen wiederholt vor. Dergleihen darf man aber Frauen, 
praftifhen Müttern, nicht bieten, wenn man fie für das Lefen einer Er» 
ziehungsfchrift gewinnen will. Die legten acht Briefe find nad) unferem 

Urtheile die gelungenften. 

14. Die erfte Erziehung durd die Mutter nah Fr. Fröbel's Grund» 
fügen. Gr. 8. (379. und 4 lith. Tafeln). Leipzig, ©. Mayer. 1854. 
Diefe Schrift befchäftigt fih nicht mit den in Preußen verbotenen 

Kindergärten, fondern mit der „erften Erziehung durch die Mutter,‘ 

alfo mit der Erziehung der Kinder in den erften Lebensjahren. Es 

bandelt fih darin auch nicht um die ganze Erziehung, fondern nur unr 

Geiftesentwidelung dur die befannten Fröbel'ſchen „Spielgaben,“ alfo 

durch Bälle, Würfel und Walzen. Bon den vorzunehmenden Uebungen 

find viele ganz. angemeffen und fünnen Müttern wohl empfohlen werden. 

Die Benugung der Spielgegenftände im Sinne Fröbel's fann nad diefer 

Anleitung nicht fehwer werden, da dem Terte Abbildungen beigegeben 

find. Die eingeflochtenen Lieder, Producte Fröbel's, find nur zum ges 

ringften Theil brauchbar, da fie fich nicht über gewöhnlihe Reimereien 
erheben. 

15. Für unfere Kinder. Gilifabeth. Gedanken über Irziehung der Kinder 
n ihrer früheften Xebenöperiode in kurzen Sätzen, befonders für Frauen 
und Jungfrauen niedergefchrieben von Heinrih Hoffmann, Kindergärtner. 
Gr, 16. (126 S.) Hamburg, G. C. Würger. 1856. Geh. "/s Thlr. 
Der Verf. ift ein begeifterter Anhänger Fr. Fröbel’s. Im Sinne 

defielben redet er in anregender, jedoch mehr aphoriftifcher Weije über 

Erziehung der Erwachſenen und Kinder und wendet fich in leßterer Bes 

ziehung vorzugsweife an das Mutterherz. Seine Anfihten und Grunds 

fäge empfehlen fid der Beachtung, ebenfo das, was er am Schluß in 
funfzig erläuternden Sätzen über Fröbel’8 Kindergärten fagt. So viel 
wir wiſſen, ift der Verf. gegenwärtig in London, wo die Kindergärten 

Anklang gefunden haben. 


16. Pädagogifhe Winke, oder: Anleitung zum Gebrauche der vier Föls 
ng’ihen Baukaſten. Geſchrieben zunächit für Erzieherinnen und Kinder: 
mädchen in Kamilien und Kleinkinderſchulen. on Dr. 3. Folfing. 
Zweite, vermehrte und theilweife umgearbeitete Auflage. Bejonderer Ab— 
drud aus dem „Elternbaufe und der Kleinkinderfhule” Br. 8, (15 ©.). 
Darmftadt, C. W. Leske. 1856, 

Der Verf. hat dies Schriftchen abgefaßt und neu auflegen laſſen, 
um Erzieherinnen und Kindermädchen Anleitung zum rechten Gebraud) 
feiner „Baukaſten“ zu geben. Sinnige, in der Benußung diefer Spiels 
gaben geübte Erzieherinnen werden mit dieſer Anleitung ausreichen, 
Kindermädchen und Erzieherinnen von mäßiger Begabung nicht. Solchen 
wird des Berfaffers „größeres Erziehungswerk“ mit Beichnungen, auf 
deffen Erfcheinen auf diefen wenigen Seiten zwei Mal hingewiefen wird, 
erwünfdt fein. Im Intereſſe der guten Sache, die der Berf. verfolgt, 
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bitten wir ihn, feinem „größeren Erziehungswerke‘ etwas mehr Fleiß 

und Aufmerkfamfeit zu widmen, al® den hier genannten „Pädagogiſchen 

Winken,“ die in logiſcher und fiyliftifcher Hinficht wirflih viel zu wün- 

fhen übrig laffen, zu Theil geworden if. Hätte der Jahresbericht für 

Shhriftchen diefer Art Raum, jo mürden wir dies Urtheil durch zahl⸗ 

reiche Beifpiele belegen. 

An einigen Stellen polemifirt der DBerf. wieder gegen Fröbel’s 
Spielgaben und Zeichnungen, was „Kindermädchen‘ gegenüber zwar 
fehr leicht, aber gewiß böchft unangemeffen if. Dazu fommt noch, daß 
die Kritik ſelbſt unter aller Kritik ift. 

17. Antrag zu Gunſten der KleinsKindersBewabranftalten als 
Grundlage der Du yane Beitrag zur Bellimmung und Feitftellung 
der Aufgabe des Staats in Beziehung auf Volfemwohlftand und Eultur 
vom Grafen Auguft Cieszkowski. Gr. 8. (XI und 52 ©.) Berlin, 
W. Möfer. 1856. Geb. 10 Sur. 

Der Berf. betrachtet -die KleinsKindersBewahranftalten ale Volks—⸗ 
Erziehungs: Anftalten und redet ihnen von diefem Standpunfte aus 
mit ebenfo viel Wärme als Einfiht das Wort. Um diefelben in Auf— 
nahme zu bringen, in Städten und Dörfern erblühen zu fehen, wünſcht 
der Berf., daß der Staat fördernd dafür auftreten, fich aber zugleid 
vor jeder Zwangsmaftregel hüten möge. Diefe Förderung foll der Haupt- 
fahe nad in Errichtung von Anftalten zur Ausbildung tüdhtiger Ers 
zieherinnen und in Aufmunterung und Unterftügung unbemittelter Ges 
meinden befteben. 

Der Berf. hat als preußifcher Abgeordneter einen derartigen Ans 
trag in der zweiten Kammer ftellen wollen, fand jedoch davon ab, als 
er wahrnahm, daß derfelbe in Privatbefprehungen mit Kammermitglies 
dern nicht die erwartete Aufnahme fand. Statt an die Kammern, wendet 
er fih nun an das Publifum, um in weiteren reifen für feinen Gegen, 
ftand anzuregen. 

Wir können dies Verfahren nur billigen. Was bisher in Preußen 
in Saden der Klein» Kinder » Bewahranftalten geſchah, iſt vorzugsmeife 
von praftifchen Pädagogen ausgegangen und hat darum nur mäßigen 
Erfolg gebabt. Treten mit ihnen Männer von hoher bürgerlicher Stels 
lung für dieſe Inftitution ein, fo fann das nur förderlich fein. Im 
Intereffe der guten Sache wünfchen wir fehr, daß der trefflich motivirte 
Antrag recht bald in weiteren Kreifen Gehör finden und namentlih das 
nahe dabei betheiligte Publifum nicht darüber „zur Tagesordnung übers 
gehen“ möge! 

18. Die moderne Erziehung in Schule und Haus und die Kehren des 
Chriſtenthums. Bon Dr. 3. €, Kröger. 16. (60 ©.) Hamburg, 
R. Kittler. 1854. Geh. "% Thlr. 

Dies Schriftchen enthält einen Vortrag, den der Verf. in einem 
Hamburger Lehrervereine gehalten und auf mehrfeitigen Wunfh in Drud 
gegeben bat, Die Aufgabe, welche er fich geftellt, war: die Anforderuns 
gen des Zeitgeiftes an die Schuls und Schullehrerbildung darzuftels 
len und zu beurtheilen. Als Berlangen des Zeitgeiftes wird hingeftellt; 


— ——— ————— — — 
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„Wir (die Vertreter des Zeitgeiftes) wollen eine individuelle, entwickelnde, 
erziehende, eine wahre Menfchenbildung; eine Entwidelung, die das Kind 
zum Selbſtdenken und Selbfturtheilen befähigt, fo daß es ſich durd 
feine Autorität berüden, fondern nur das als wahr gelten läßt, was es 
felbft als wahr erkannt hat; was die Kinder aber als wahr und gut 
erkennen, foll aus ihnen entwidelt werden, und diefe Bildung foll frei, 
Niemand ſoll ausgefchloffen fein, denn alle Wiffenfchaften find nützlich 
und müffen Gemeingut Aller werden.” Umfaffend und überzeugend weift 
der Berf. das Unangemeffene dieſer Forderungen nah und ftellt der 
Schule dabei, die Aufgabe, „in formeller und materieller Hinfiht einen 
guten, feſten Grund zu legen,‘ Ueberſchätzt vom Zeitgeifte wird nad 
dem Berf. bejonders die Berftandesbildung und die Natur als 
Bindemittel. Die Befprehung bierüber ift nicht ganz frei von Webers 
treibungen und nimmt Gegner an, die in dieſer Schroffheit faum eriftis 
ren. Den bildenden Einfluß der Naturkunde ſcheint der Verf. zu unters 
ihäßen, wie er denn überhaupt den Realunterricht nicht nur als leicht, 
jondern auch als geiftverflahend Hinftellt. Obwohl ich mir bewußt bin, 
dem verkehrten Zeitgeifte nicht zu buldigen, jo kann ich dem Verf. 
in diefem verwerfenden Urtheil doch durchaus nicht beitreten, aus Grüns 
den, die ſich hier im Kürze nicht darlegen Laffen, die fich indeß in dieſem 
und früheren Bänden des Jahresberichtes ausreichend finden. In Bezug 
auf Naturgefchichte wird für die Volksſchule gefordert: Kenntniß der 
Naturproducte der nächften Umgebung, „der Hauptmerkmale der Arten 
und Klaffen, der wichtigften Individuen derfelben.“ „Individuen?“ 
Beruht das auf einem Schreibfehler? Die „wichtigften Individuen der 
Klaſſen“ würde beifpielsweife heißen: Die wichtigften Schafe, Gänfe u. ſ. w. 
einer Heerde oder überhaupt der ganzen Species. Zeigt man beim 
Unterriht ein beftimmtes Thier, einen ausgeftopften Sperling 3. B. 
vor, dann gebt man von der Betrachtung des Individuums aus, aber 
dies felber ift nicht Zwed des Unterrichts, fondern die Art, Gattung u. ſ. w. 


In der zweiten Abtheilung der Schrift (von S. 28 an) beleuchtet 
der Verf. die Frage: „Was verlangt unfer Zeitgeift in Bezug auf jene 
ewigen Wahrheiten, auf religiöfe und hriftlihe Bildung? Wie 
in ‚der erften Abtheilung, jo fucht der Verf. ſich auch bier ald Mann 
„Der rechten Mitte’ hinzuftellen. Gegen die Lichtfreunde und vers 
wandte Beftrebungen tritt er eben fo entichieden auf wie gegen die 
Türken. Bon den evangelifch schriftlichen, Lehrern fordert er aufrichtigen 
Anschluß „an die Hauptgrundfäge der evangelifchen Chriſtenheit,“ 
an das „richtig verftandene evangelifchschriftliche, kirchliche Bekenntniß.“ 
Die Mehrzahl der Lehrer iſt diefer auch von anderer Seite erfolgten 
Mahnung, reip. Nöthigung nachgefommen, zum Theil vielleicht nur aus 
äußern Gründen. Möge verhütet werden, daß diefe Strömung nicht zu 
einem andern Extrem führt! | 


Des Verfaſſers Vortrag hat gewiß einen ftarfen Eindrud auf die 
Berfammlung gemacht; aber fehwerlich werden ihm alle Hamburger Lehrer 
überall beigeftimmt haben. Auch unter den Lefern des Schriftchens wird 
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es niht an Oppoſition fehlen. Aber die wohlgemeinte Gabe verdient 
gelefen und geprüft zu werden. | 
1). Die Erziehung im Lichte der Bergpredigt, Bon Joſephine 

Stadlin. Br. 12, (XI und 360 ©.) : Aarau, 9. R. Sauerländer. 

1856. 1 Thlr. 6 Ser. 

Un die „acht Seligkeiten’ der Bergpredigt, die nach der Berfaf- 
ferin ganz daſſelbe beabfichtigen, was die menjchliche Natur aus eigenem 
Antriebe fucht, if hier eine Erziehungslehre geknüpft, die Eltern, mit 
hin auch Lehrern, beftens empfohlen werden fann. In jedem der bes 
treffenden Abſchnitte wird unter der Ueberſchrift „Auffaſſung“ zuerft der 
Sinn des Schriftwortes in überzeugender und zu Herzen fprechender 
Weiſe erläutert und dann in einem zweiten Theile, „Pädagogiſche Ber 
wendung‘ überfchrieben, auf die Erziehung angewandt, und zwar fo, 
daß zunähft auf die Verftöße aufmerkffam gemacht wird, die in jeder 
Familie täglich vorfommen, dann aber die zur wahren Erziehung erfor» 
derlihen Hülfen geboten werden. Der ernfte, für chriſtliche Gemüther 
unabänderliche Mapftab, der in den Ausiprücen Jeſu gegeben ift, er- 
fheint ganz geeignet, Eltern auf ihre erziehlihe Thätigfeit aufmerkjan 
zu machen und zur Prüfung derfelben aufzufordern. Die Verfafferin bes 
fundet fich überall als denfende, verftändige Erzieherin. 

Die Darftellung ift in den beiden erften Abfchnitten etwas abftract, 
in den fpäteren aber für jede gebildete Mutter leicht verſtändlich. 


20. Das Buch der Erziehung in Haus und Schule von Julie 
Burow (Frau Pfannenihmidt) und Friedrich Körner, Oberlehrer der 
Realſchule in Sale. Grfte und zweite Abtheilung. 8. Reipzig, Herm. 
Gojtenoble. 1855. & 27 Sgr. 


Auch unter den Titeln: 


Des Kindes Wartung und Pflege und die Erziebung ber 
Töchter in Haus und Schule. Ein Handbuh für Mütter und Er- 
zieher von 3. Burow. (XVI und 294 ©.) 


Die Erziebung der Knaben in Haus und Schule Gin Hand» 

buch für Eltern und Erzieher von Fr. Körner. (XI und 289 S.) 

Beide Schriften haben zwar gleiche Titel und kündigen fih als 
Abdtheilungen ein und deffelben Werkes an, find indeß doch nicht nach 
einem Schema gearbeitet, entfprechen auch nicht durchweg ihren Specials 
titeln. Die Körner’iche Arbeit repräfentirt gewiffermaßen den allgemeinen 
Theil des gemeinfamen Werkes, die der Burow den fpeciellen, für Mäd- 
chen berechneten, momit aber natürlich nicht gefagt fein fol, daß darin 
nicht auch allgemeine, für beide Geſchlechter paffende Erziehungsgrunds 
füge vorgetragen worden wären. Mütter und Erzieherinnen werden die 
erfte Abtheilung lieber lejen als die zweite, weil fie vielfah auf Einzels 
heiten eingeht und Rathſchläge dafür gibt. Das Allgemeine wird von 
Frauen und angehenden Erziehern wohl auch gelefen, wenn es ihnen 
reht anfhaulih und in einer Ausführlichfeit vorgetragen wird, Die 
wenig oder nichts vorausſetzt, nicht aber, wenn es jo ftark zufammens- 
gedrängt ift, wie im erften Buche der Körner'ſchen Schrift. 

Körner folgt, wie wir das auch auf andern Gebieten am ihm ges. 
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wohnt find, anerkannten Schriftftellern des Gegenftandes. In dem Ab- 
Ichnitte über die Temperamente betritt er das Gebiet der Phrenologie 
(und Symbolit) und wählt darin Carus zu jeinem Führer. Obwohl 
er zugiebt, daß namentlih die Phrenologie (nicht minder gewiß die 
Symbolit) „noch viel Unwahres und Widernatürliches‘’ enthalte, jo trägt 
er doch den mefentlihen Inhalt, freilich wenig anfchaulih, daraus vor, 
aus der Symbolif auch Säge wie: „Frauen haben langes, weiches 
Haar und kurze Gedanken, Denker oft einen fahlen Scheitel.” Dergleichen 
Urtheile grenzen an Albernheiten oder find es wirklich und follten in 
einer Schrift für Anfänger, für Mütter feiner Autorität nachgefchrieben 
werden. 

Die doppelte Beſtimmung beider Schriften für „Haus und Schule‘ 
halten wir nicht für erreicht, überhaupt nicht für erreihbar. Die Burow 
bat faft ausichließlih für das Haus gearbeitet, Körner für die Schule. 

In Körner’s Vorrede ift uns aufgefallen, daß Eltern und Lehrern 
neben andern Schriften zur weitern Belehrung audh die von Rouffeau 
empfohlen werden. Wie ſtimmt diefe Empfehlung mit der oben ange: 
führten Aeußerung des Berfaffers: „es jammert mich, einen ſolchen Mann 
unter die Pädagogen zäblen zu müſſen,“ überein? Wir dürfen es wohl 
dem Leſer überlaffen, hierüber nad eigenem Gutdünfen zu urteilen. 

Sollten die Verehrer des Verf. das Buch fo fleißig Faufen, daß 
eine neue Auflage defelben nöthig wird, fo empfehlen wir namentlich 
die gänzliche Umgeftaltung des erften Buches in dem Sinne, daß es 
für Anfänger geniefbar wird. Die übrigen Bücher enthalten mandes 
Braudbare. | 

Schließlich geben wir noch den Inhalt der Hauptabſchnitte an. 
Erſte Abtheil. 1. Bud. Die Wartung und Pflege des Kinder. 
2. Bud. Schule und Haus. 3. Bud. Das Familienleben und fein 
Einfluß auf die Töchter des Haufes. A. Buch. Die Stellung des meibs 
lichen Gefchlechts in der bürgerlichen Geſellſchaft. Schluß. — Zweite 
Abtheil. Wichtigkeit der Erziehung. 1. Buch. Das leibliche Leben 
und die Äußeren Bedingungen der Erziehung. 2. Bud. Die Bildung 
der geiftigen Fähigkeiten. 3. Buch. Die Erziehung im engern Sinne. 
A. Bud. Schule und Haus. 


21. Bon der fittlihen Bildung der Jugend im eriten Jabrzebend 
des Lebens. Pädagogiſche Skizzen für Eltern, Xebrer und Erzieher. 
Von AU. W. Grube. 8. (VII und 344 ©.) Leipzig, Fr. Branditeier. 
1855. Geh. 24 Sir. 

Dies Schriftchen enthält folgende neun Abhandlungen: 1. Ueber 
Gharafterbildung und Standeserziehung. 2. Bon chriftlicher Kinderzudt. 
3. Das anfhauende Denken, 4. Wollen und Thun. 5. Bon der Macht 
des Beifpiels. 6. Bon den praftifchen Begriffen und ihrem Verhaͤltniß 
zur Gemüthsbildung. 7. Vom Gedächtnif. 8. Ueber die Spiele und 
Spielfreudigkeit unferer Jugend. 9. Bon der Einbildungsfraft und 
äfthetifchen Bildung. \ 

Dieje Abhandlungen wurden großen Theils zuerft in den „Illuſtrir— 
ten Monatsheften’’ mitgetheilt und dort gern gelefen. Dies und der 
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Umftand, daß alle Auffäpe von einer Grundidee, „der hriftlihen Kinder 
zucht,“ durchdrungen find, beſtimmten den Berf., fie zu einem befonderen 
MWerfchen zu verarbeiten und erfcheinen zu laffen. Daran hat er fehr 
wohlgethan. Mögen diefe Auffige au in den „Illuſtr. Monatsheften”‘ 
bereits ihren guten Nußen gehabt haben; in der jegt vorliegenden Ges 
ftalt find fie doch erft dem Publikum zugänglih, das fih am meiften 
“für die Erziehung intereffirt, — den Lehrern. 

Wie die Ueberfchriften einigermaßen erkennen laffen, behandeln die 
Auffäge lauter wichtige Gegenftände, über die gar Mancher, von dem 
man’s erwarten follte, noch nicht im Neinen if. Die Behandlung ders 
felben ift methodifh; fie gebt vom vollen, conereten Leben aus und 
führt den Leſer nah und nach auf einen freien Standpunft, „wo er im 
Befig des Prinzips den Stoff Selber beherrfchen lernt.‘ Dies if, wie 
wir fhon bei Körner’s „Erziehung der Knaben‘ andeuteten, der einzig 
richtige Weg, den Laien, bier die Eltern, zum Berftändniß allgemeiner 
Grziehungsgrundfäge zu verbelfen. Nur derartige Auffäge find von 
wirklichem Werth für das größere Bublifum, nicht gedrängte Ueberfich- 
ten. In den Hauptlahen finden wir uns mit dem Verf. in Ueberein« 
fimmung und empfehlen daber das Büchlein Lehrern aus voller Uebers 
zeugung. Nur in der zweiten Abtheilung fließen wir auf einen Ges 
danken, der uns nicht gefällt und deffen Widernatürlichkeit fih in neufter 
Zeit (man denfe an die Vorgänge in Baiern!), nah Erfcheinen des 
Büchleins, recht deutlich herausgeftellt bat. Seite 59 fagt nämlich der 
Berfaffer: „Leider fehlt uns Proteftanten die Kirchenzucht der Kas 
tholiken und ihr kirchlicher Organismus, der alle fubjective Willfür 
in firenge Schule nimmt und auch für die Kinderzucht äußerſt heilfam 
wäre. Möchten die Proteftanten für alle Zeiten vor folder „Ktirchen⸗ 
und Kinderzucht‘‘ bewahrt bleiben! — 
22, Die organiſche Erziehungspflege. Aus dem Geſichtspunkte der 


Gefundbeit, zugleih mit Beziehung auf Selbiterziehbung dargeftellt. Von 
. 8. Schnell. Gr. 8. (VIIL und 207 ©.) Leipzig, G. Mayer. 1856. 
gr 


20 

Der Verf. ftellt als Ziel aller Erziehung und Bildung die Ges 
fundheit der Seele bin und findet das Vorbild dazu in der Berfon 
Jeſu. Durch diefen Zuſatz verliert die Erflärung das Unbeftimmte, 
woran fie fonft leiden würde, fällt aber nun aud mit Feſtſtellungen zus 
fammen, die fhon Andere gemaht haben. Da die gefunde Seele einen 
gefunden Körper vorausfept, fo macht der Verf. diefen natürlich auch 
zum Gegenftande feiner Belehrung. Demgemäß handelt fein Buch im 
erften Hauptabjchnitte von der „‚gefundheitlihen Pflege des Leibes,“ im 
zweiten von der „geſundheitlichen Erziehungspflege des perfönlichen Lebens.’ 
Die legtere Ueberfchrift Hingt etwas geſchraubt und weicht unnöthigerweije 
vom Herfommen ab. Ein großer Theil der Schrift ift anderen Werken 
über diefen Gegenftand wörtlih (mit Angabe der Quelle) entiehnt, ein 
Verfahren, das zwar leicht ift, aber weder für den Berf. noch für das 
Buch einnimmt. Das Entlehnte ift gut, mehrfach aber dur des Ber 
faſſers Darfellung matt verbunden. Schriften diefer Art blieben am 
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beften ungefchrieben. Damit wollen wir indeß nicht fagen, daß nicht 
Anfänger im Erziehungsfahe manches Nützliche aus demjelben werden 
lernen fönnen. 


23. Erziehungs-Reſultate. Geſchichten, Charakteriftiten und Bilder nad 
dem Leben. Ein Beitrag zur praftifchen Erziebung für Eltern und andere 
Erzieber. 8. (VI und 286 ©.) Hannover, 2. Ehlermann. 1857. 26/2 Sgr. 


Zu den unentbehrlihften Kenntniffen für Lehrer und Erzieher ges 
hören die pfychologifhen, da fie es vorzugsweife find, welche zur richtis 
gen Erfenntniß der Kindesnatur führen und namentlich die zwedmäßige 
Anwendung geeigneter Erziehbungsmittel möglih machen. Eine Reihe 
von Feblariffen würde in Schule und Haus unterbleiben, wenn pſycho— 
logifche Kenntniffe weiter verbreitet wären, als fie es wirflih find. Bon 
einem Lehrer follte man diefelben überall verlangen fönnen, auch von 
dem angehenden. Leider geichieht aber für die Vorbildung der Lehrer 
nach diefer Richtung hin nur fehr wenig, und es bleibt ihnen daher ein 
großes und nicht fo gar leichtes Feld für das fpätere Selbſtſtudium 
übrig. Auf welche Weife dies am erfolgreichiten auszuführen jei, fönnen 
wir bier nicht auseinanderfegen, empfehlen jedoch dafür Dreierlei: 
1. forgfältigftes Beobachten der»Kinder, wie überhaupt der Menfchen, 
nah ihrer Denk- und Handlungsweife ihren Neigungen; 2. fleißiges 
Leſen von gelungenen Biographien, beſonders folchen, die den Einfluß 
der Erziehung, der rechten wie der verfehrten, Flar dartbun, und 3. bes 
fonnenes Studium eines guten, möglihft praftifchen Werkes über Pſy— 
hologie, da die beiden erſten Mittel nicht Jedem zu der nöthigen Klars 
beit verhelfen. 

Für Nummer 2 find die hier angezeigten „‚Erziebungs-Refultate‘’ 
ein ganz vortreffliher Beitrag, deren aufmerffames Lejen Eltern und 
Lehrern angelegentlihft empfohlen wird. Der ungenannte Verf. ift ein 
einfichtsvoller Pädagog und namentlih ein gereifter Menfchenkenner. 
In 15 ſehr anfprechend dargeftellten LZebensbildern, von denen 10 aus 
der unmittelbaren Erfahrung des Verfaffers entnommen, die übrigen 
5 nad größeren biographifhen Werfen bearbeitet find, werden geluns 
gene und mißlungene Erziehungsverfahren dargelegt und in allen Stadien 
jo weit zergliedert und aufgededt, daß dem denkenden Lefer fein Zweifel 
über ihre Zwedmäßigfeit oder Unzweckmäßigkeit bleibt. Eine folhe Bes 
handlung kann den Leſer nur fördern, und wir" machen daher nochmals 
die Lehrer auf diefe Schrift aufmerffam und theilen fchließlich den Ins 
halt derfelben mit. 

1. Die Macht der Erziehung (Prof. K. Witte in Halle). 2. Der 
Egoismus des Verftandes. 3. Karl von Hohenhaufen. 4. Defpotie 
der Mutterliebe. 5. Ein Spradh> Genie. 6. Doch nur ein Original. 
7. Sehe Worte. 8, Eine theure Erziehung. 9. Die Furchtſamkeit 
der Kinder. 10. Antipatbien des Geſchmacks bei Kindern. 11. Liebe 
oder Furt. 12. Ein Verbot. 13. Maulfchelle und Obrfeige. 14. Friedrich 
Auguf Wolf, der Philolog, als Lehrer und Erzieher. 15. Der Sohn 
eines berühmten Mannes. 
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24, Die Gebrechen der biöherigen Bildung bes weiblihen Ge— 
fhlehts und der Weg zur Heilung. Bon Dr. Fr. von Reinöhl. 
Gr. 8, (48 ©.) Nürnberg, Ebner'ſche Buchbandlung. 1854. 4 Sgr. 


25, Grundlage zur zeitgemäßen Bildung des weibliden Ge— 

ſchlechts. Bon Dr. Fr. von Neinöhl. 1R. u. 2. Thl. Gr. 8. (52 u: 

147 ©.) Ebendafelbft. 1855. 18 Egr. 

Die erfte diefer beiden Schriften bezeichnet der Verf. ald Vorläufer 
der zweiten, auf die mehrfach darin als auf ein „großes Werk‘ über 
„das ganze weibliche Unterrichts» und Erziehungswefen in fyftematifchen 
Zuſammenhange“ hingewieſen wird. Seine Abſicht mit derfelben gebt 
dahin, zu zeigen, daß faft nirgends in’ Deutfchland und namentlich in 
Defterreih,, dem Baterlande des Verfaſſers, das Rechte geichieht in Bes 
treff der Bildung der Mädchen. Nur das Inftitut der Joſephine 
Stadlin in Zürich und das nach demfelben eingerichtete der Doris 
Lütkens in Hamburg findet Gnade oder wird vielmehr für mufter- 
gültig erflärt. Mit jener als Erzieherin allerdings ſehr tüchtigen Dame 
findet fih der Verf. in pädagogifcher Beziehung in voller Uebereinftimz 
mung. Sagte der Verf. nicht am Schluß feiner ‚Grundlage,‘ daß er 
„feine pädagogifchen Prinzipien lediglich aus feiner philoſophiſch— 
biftorifhen Erfenntniß gewonnen und vermöge feiner Welt» umd 
Menfchenkenntniß den beftehbenden Verbältniffen angepaßt habe,“ fo wären 
wir vielleicht auf die Vermuthung gefommen, er verdanfe fein pädagos 
giſches Wiffen, wenigftens fo weit, als es die Mädchenfchule betriftt, 
vorzugsweife der Stadlin. Die Höhe indeß, auf der der Berf. fi 
fühlt, weiſt dergleichen Annahmen als höchſt unangemefjen, ja beleidi- 
gend, ſofort zurüd. 

Die erfte der genannten Schriften zerfällt in vier Abfchnitte mit 
folgenden Ueberfäriften: 1. Die Familie in ihrem Berhältniffe zum 
Staate und der Beruf der Frauen. 2. Die Gebredyen der bisherigen 
Bildung des weiblichen Gefchlehts und der Urheber derfelben. 3. Der 
Weg zur Heilung. 4. Durch wen follen die Mädchen gebildet werden? 

Die zweite Schrift befteht aus zwei Theilen, von denen der erfte 
auf 52 Seiten „die wahre Bildung des weiblichen Geſchlechts“ behan—⸗ 
delt, der zweite einen „Entwurf zur zeitgemäßen Organifation der weib— 
lichen Bildungsanftalten in den deutfchen Staaten‘ enthält. 

In beiden Schriften verlangt der Verf. mit aller Entfhiedenheit 
eine höhere Bildung des weiblichen Geſchlechts, verwahrt fich jedoch dabei 
ausdrüdlih vor unpraftifhem Willen, will auch das Mädchen durchaus 
nicht der Häuslichfeit entfremdet fehen. Dennoch verlangt er, daß in 
den Anftalten für höhere meiblihe Bildung neben den gewöhnlichen 
Wiffenfchaften, neben Deutſch, Franzöſiſch und Englifh auch noch ana— 
lytiſche Logik und Philoſophie gelehrt werden ſolle. Seinem Plane 
gemäß foll der Staat vier verfchiedene Arten von Mädchenfchulen errichs 
ten laffen: 1. Elementarſchulen, mit Einſchluß der Kleinfinderfchulen, 
2. Hauptfhulen, 3. Fortbildungsfchulen und 4. Landes-Inftitute. Die 
drei erften follen zufanmen die „weibliche Volksſchule“ bitden, legtere 
die „höheren weiblihen Bildungsanftalten.‘” Die Kleinfinderfhule fol 
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die Kinder vom 4. bis zum 6., die Elementarfchule bis zum 10., die 

Hauptjchule bis zum 14., die Fortbildungsfihule biß zum 16., das 

LandessAnftitut bis zum vollendeten 19. Lebensjahre enthalten. Die 

letztere Anftalt dient gleichzeitig zur Bildung von Lehrerinnen. Sobald 

Lehrerinnen ausreichend vorhanden find, follen in den Elementar- und 

SHauptfhulen nur Lehrerinnen wirken, in den Fortbildungsfchulen und 

den Landes⸗Inſtituten neben denfelben einige Fachlehrer. Die Lehrerinnen 

follen mit den Schülerinnen in den Klaffen aufrüden, daber alle in 
gleichem Range und Gehalte ſtehen. 

Mäher auf den Inhalt diefer Bücher einzugeben, ift ung nicht mög» 
lih. Wir erfennen gern an, daß der Verf. in denjelben manchen guten 
Gedanken. ausfpricht, können ihm indeß in mehreren Hauptpunkten nicht 
beiftimmen. Schon feine Gliederung der Mädchenfchule ift eine Fünftliche 
und dürfte fih höchftens in großen Städten einigermaffen durchführen 
laffen. Im LandessInftitut treten Unterrichtögegenftände auf, die dem 
Mädchen ganz fern liegen, ihm zum Theil gar nicht zugänglich, auch nicht 
zuträglih find. Sehr unangemeffen und dem Gedeihen der Mädchens 
ſchulen gar nicht förderlih, halten wir die Forderung, den Unterricht 
vorzugsmeife Lehrerinnen anzuvertrauen; nah unſerem Dafürbalten 
muß aus mehrfachen Gründen ein umgefehrtes Verhältniß flattfinden. 
Große Schwächen bietet der methodifche und ditaftifche Theil der „Grund— 
lage‘ dar. Hier wird der Hochmutb, der fih im „Schlußmwort‘‘ in der 
Heußerung fund giebt, der Verf. habe feine Einfihten und Erfenntniffe 
nicht von „der dürren Anfchauungsmeife eines trodenen, handwerfsmäls 
figen Schulmeiſterthums entlehnt,“ nad Gebühr beftraft. Der befchränfte 
Praktiker wird freilich niemals umgeftaltend auf das Schulwefen einwirken, 
der bloße Philofopb aber noch weniger. Nur Bildung und Erfahrung 
führen bier, wie überall zu erwünichten Ergebniffen. Wir würden viel 
Raum gebrauchen, wollten wir Alles zur Sprache bringen, was naments 
lid im zweiten Theile der ‚Grundlage‘ der Berichtigung bedarf. Auch 
des Berfaflers Kenntniß der pädagogifchen Literatur fcheint eine fehr mans 
gelhafte zu fein. 

26. Ueber weiblihe Erziehung von Hanna More (Aus ibrem 
„essays on various subjects.“) Aus dem Engliſchen überfegt und mit 
einer Einleitung über den ———— Stand der Literatur über weibliche 
Pädagogik — von Dr. Robert König, Rector der Cäcillenſchule in 
Didenburg. SeparatsAbdrud aus dem Programm der Gäcilienfhule für 
1856, 8. (72 ©.) Didenburg, G. Stalling. 1856, 7’, Ser. 

In der Einleitung verbreitet fi der Berf. mit Sachkenntniß über 
die neueren Schriften über Töchterſchulen. Er bezeichnet die Derfaffer 
derfelben nad ihrer Stellung zu Ddiefen Schulen als Gegner, wahre und 
falfche Freunde. Es werden aufgeführt als: 

a. Gegner der höheren Töchterfchulen: 

1. Karl v. Raumer in feiner Schrift: „Die Erziehung der 
Mädchen.” 

2. Riehl im 3. Bande feines Werkes: „Die Familie.’ 

3. Der unbefannte Berfaffer (Wolfgang Menzel) des Auffapes: 
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„Wider die höheren Töchterſchulen“ in der Cotta'ſchen Vierteljahrsſchrift 
(1855, 4. 9.) und des ähnlichen in der Augsb. Allg. Zeitung (1856, 
Mr. 28, 29). 

4. Dr. $r. Joachim Günther in feinen ‚Briefen an eine Mut» 
ter über die wichtigften Mängel in der jegigen Erziehung der Töchter 
höherer Stände‘ (1851), jedoch mehr der Vollftändigfeit und Euriofi= 
tät wegen.‘ 

b. falfhe Freunde: 

1. Dr. $r.v. Reinöhl in den eben von ung befprochenen Schriften. 

2. Cart Fröbel nebft Gattin, den Vorftehern der (in Hamburg 
errichteten, aber bald eingegangenen) „Hochſchule für Mädchen.‘ 

3. Julie Burow, weil fie in dem oben angezeigten Werfe un« 
verheiratbete Frauenzimmer als Uhrmacher, Wundärzte, Pofterpedienten 
ıc. zulaffen will. 

ec. wahre freunde: 

1. Balmer, trog mancher von demfelben in vr Pädagogik ger 
äußerten Bedenfen. 

2. Bormann und Merget in Berlin. 

3. 3.6. Meier und Dr. X. Meier, Bater und Sohn, in Lübed. 

4. Dr. Seinede in Hannover. 

5. Dr. $riedländer und Dr. Schornftein in Elberfeld. 

6 Dr. Kübner in Franffurt a. M. 

7. Rofa Fiſcher in Breslau. 

8. Die Berfafferin des Buches: „Die Frauen und ihr Beruf,“ 
Franffurt, 1856 (Frau Büchner in Darmftadt). 

9. Das Preußifhe Unterrichtsminifterium. 

Die beiden überfeßten Abhandlungen haben die Ueberſchriften: 
1. Gedanfen über die Bildung des Herzens und Gemüths in der Er— 
ziehung der Töchter. 2. Ueber die Wichtigkeit der Religion für den 
weiblichen Charakter. Sie find mit Einfiht und Wärme geſchrieben und 
fünnen als recht lefenswerthe Beiträge zur Erziehung der Mädchen bes 
zeichnet werden. 


27, Die —J— der en Don Karl von Raumer, H. 8. (VIII. 
u. 184 ©.) Stuttgart, S. G. Lieſching. 1853. 

Diefe Schrift ift ein Seyaratabdrud aus der 2. Abtheilung des III. 
Bandes der „Geſchichte der Pädagogik‘ des Verfaſſers. Sie behandelt 
diefen wichtigen Gegenftand ausführlich, doch nicht weitichweifig, beipricht 
die Hauptjachen in anregender Weife, bütet fih aber in richtigem Takte 
vor dem Aufitellen abftracter Erziehungsregeln. Stimmen wir aud mit 
dem Berf. nicht in allen Einzelheiten überen, wie 3. B. darin, ſchon 
nah dem 3, Lebensjahre das Einüben des Luther'ſchen Katechismus zu 
beginnen, müffen wir auch Manches von dem Gejagten als Uebertreibung 
bezeichnen, fo dürfen wir das Bud dennoh Müttern als eine lehrreiche 
Lectüre bezeichnen. 

Des Berfaffers Stellung zu den höheren Töchterfchulen if fchon 
vorher berührt worden. Er proteflirt eigentlich gegen alle Schulen für 
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Mädchen und will nicht nur die häusliche Erziehung, fondern aud einen 
großen Theil des Unterrichts in die Hand der Mütter gelegt willen. 
Diefe Anficht balten wir weder für richtig, noch für ausführbar. Das 

Mädchen, das dereinft ald Frau für den Mann leben fol, darf nicht 

ohne männlichen Einfluß auf feine Bildung aufwachen. 

28, Briefe über Kragen aud dem Gebiete weibliher Bildung 
und weiblichen Yebens für ‚rauen, Jungfrauen und Alle, welche ſolchen 
Fragen Aufmerkiamteit jchenfen. Bon Richard Schornitein, Director der 
jtädtifchen böberen Töchterichule zu Elberfeld. 8. (76 9.) Elberfeld, Bäde— 
ker'ſche Buchh. 1857. geb. Thlr. 

Der Verf. beabſichtigt, in einer Reihe von Briefen die Bildung der 
weiblichen Jugend zu behandeln, um über dieſen wichtigen Gegenſtand 
nach Kräften Licht zu verbreiten. Er wendet ſich in denſelben zunächſt 
an die Mütter und Jungfrauen, wünſcht jedoch auch die eigentlichen Pä— 
dagogen dafür zu intereſſiren. Die drei Briefe, welche das vorliegende 
erſte Heft enthält, ſind vorzugsweiſe an dieſe gerichtet, da ſie Fragen 
berühren, welche in jüngfter Zeit namentlich von Gegnern der höheren 
Töchterſchulen aufgeworfen worden find. Der erfte Brief beſpricht: „Die 
rechte Bildungsjchule für ein Mädchen,‘ der zweite: „Die Toöchterſchule 
und ihre Gegner,‘ der dritte: „Die Penſionen.“ 

Wie andere Pädagogen der Gegenwart, jo verlangt auch der Berf. 
eine gründlichere Bildung für die Töchter, als jie früher gewährt wurde, 
verwahrt fih jedoch vor Ueberjchwenglichfeiten. Ohne feite Grenzpunfte aufs 
uftellen, verlangt er, daß der Unterricht in Sprachen und Wiffenichaften 
jo weit geführt werde, als er ein allgemein menſchliches Intereſſe bat 
und dazu dient, die Seele über ſich jelbft, über Gott, Natur und das 
Berhältniß zu andern Menjchen Bar zu machen. Mit überzeugenden 
Gründen wird nachgewieſen, daß zur vollen Löfung diejer Aufgabe das 
Familienleben, wie es jih gegenwärtig meiftens findet, nicht ausreicht, 
und die Penfionen in der Negel ftatt wahrer Bildung äußere Politur 
darbieten. Nur vom Zuſammenwirken einer guten Töchterſchule mit der 
Familie erwartet er Heil, worin wir ihm völlig beiflimmen. In den 
beiden erften Briefen, namentlih aber im zweiten, bemübt ſich der Berf., 
Alles zu widerlegen, was Karl v. Raumer, W. Menzel, Riehl u. 4. 
gegen die Töchterſchulen vorgebracht haben. Es gefchiebt mit Ruhe und 
Humanität und fo überzeugend, daß wir die Gegner für entwaffnet halten. 

Im Interejfe der guten Sache wünſchen wir, daß der Berf. fort« 
fahren möge in der Edition von Briefen über die Bildung der Töchter. 


29. Briefe über weiblihe Bildung. Gin Hülfsbüchlein für gebildete 
Mütter und Erzieherinnen, von Sophie Alberg. Zweite, verbefjerte Aus- 
ge — (IV. u. 172 S) Leipzig, J. C. Heinticho'ſche Buch. 1856. geb. 

Die Borrede diefer Briefe datirt aus dem „Sommer 1852"; wir 
haben es ſonach wobl nicht mit einer „zweiten, verbefferten,‘ fondern nur 
mit einer Titel-Ausgabe zu thun. Wir wünfhen, daß die Berlagshands 
lung ihren Zwed, von Neuem auf das Büchlein aufmerffam zu machen, 
erreichen möge, da es ohne Frage zu den beffern über weibliche Bildung 
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gehört. Wie in der Schrift der Jul. Burow, ſo iſt auch bier auf Alles 
Nüdfiht genommen, was die häusliche Erziehung Beachtenswertbes dar- 
bietet. Weber den öffentlichen Schulunterricht dagegen verbreitet fich Die 
Berfafferin nicht, alſo natürlih auch nicht über die Frage: ob höhere 
Töchterfchulen, oder nicht? Das Wefentliche der weiblichen Bildung be- 
rubt nad der Berfafferin viel weniger auf einem beſtimmten Untfange der 
Kenntniffe und Fertigkeiten, als auf ihrer zweckmäßigen Geftaltung zu ei- 
nem harmonifchen Ganzen, auf ibrer Verwendung für Kopf und Berz, 
für das praftiihe Leben: Nichtiges Denken, zartes Empfinden, teines 
Wollen, pflibtmäßiges und geſchicktes Handeln, Tüchtigfeit für — — 
denartige Verhältniſſe wird als Zweck der Bildung hingeſtellt. Ern 

verwahrt fich aber die Verfafferin vor der Anficht mander Männer 
eine höhere Bildung der Töchter unnütz oder gar fhädfic fi ', da 
Anfprüche bervorruie, die ſpäter felten befriedigt werden fönnten U 
der Beftimmung des Mädchens als Gattin, Hausfrau und Mütter ieei 
fie nach, * dieſelbe ohne genügende Bildung nicht zu erreichen fei. 
















30. Säule und Leben. Blätter aus der Briefmapve einer Grzieh erin. 
eg Günther. 8. (188 S.) Franffurt a, M., J. D. © 
4 r 
Die Verfaſſerin iſt, wie ſchon der Titel ſagt, Erzieherin, Borf 
einer Erziehungsanftalt. Sie läßt fih von ihren ehemaligen Schi 
nen oder auch von deren Eltern Briefe jchreiben und darin Rath € 
über mannigfache Angelegenheiten des Lebens: über das Verhalten 
eine Stiefmutter, gegen eine Tochter, die immer nur ihrer Vernu 
nen, nie Rückſicht auf die Verhältniffe nehmen will, eine leidenfcha 
Romanleſerin u, f. w. Ihre Antworten darauf zeigen von eben jo grt 
Einfiht, als Erfahrung und Wohlwollen; man Tieft dieſelben nit 
gnügen und legt fie zuftimmend aus der Hand. ” 
An mehreren Stellen weift die Verfafferin auf die Nacht eile 
welche aus der Verkürzung der Bildungszeit für Mädchen entflehe „Bü 
zum vierzehnten Jahre, heißt es ©. 47, fann ein Mädchen — — 
men abgerechnet — nur fernen, bis zum fechszehnten muß es geb 
det werden, von da ab kann es mit guter Grundlage und in yün h 
gen Verhältniffen ſich felber bilden. Im der Sache flimnen wir B 
nicht aber in der Unterfcheidung von Lernen und Bilden und de 
grenzung Beider. Zur Erlangung richtiger Bildung scheint die Ve aſſer 
den Aufenthalt in einer Penſionsanſtalt für am angemeffenpeh” Zi erac 
ten. Darin fönnen wir ihr nur für folche Fälle beipflichten, wo es im 
Wohnorte der Eltern ſelbſt an austeichender Gelegenheit zu gutem Uns 
terricht fehlt, oder wo die Yamilienverhältniffe unglüdlicher Art find. 
Hiervon fünnen wir indeß von dieſem fonft trefflihen Bude ganz 
abfeben. Die Fehler, welche e8 behandelt, fommen ohne Zweifel in vielen 
Familien der böheren Gejellfchaft vor, und ihnen, ebenfo auch Erzieberins 
nen, fei das Werkchen beftens empfohlen. 
31. Die Frauen und ihr Beruf. Ein Buch der weiblichen Erziehu 
zufammenhängenden Auffäpen niedergefchrieben von Frauenband Koutfe 
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Büchner in Darmitadt). Zweite, vermehrte Auflage. 16. (IX. u. 199 S.) 

Frauffurt a. M., Meidinger Eobn u Go. geb. 24 Ser. 

Diefe Schrift liegt und nicht vor. Sie wird aber von Diefterweg 
in den Rh. Bl. (Jahrgang 1856, Jul. bis Aug., ©. 97) als eine 
vorzügliche lebhaft empfohlen. Die einzelnen Auffäge darin haben fols 
gende Weberfchriften. 1. Gleichberechtigung des Mädchens mit dem Kna— 
ben in der Erziehung. 2. Segen der Arbeit. 3. Erziehung für das 
Haus. 4. Die geiftige Erziebung. 5. Das geiellige Leben. 6. Pers 
fehrte Richtungen. 7. Die Inftitute. 8. Die Ehe. 9. Die Unverheis 
ratbete. 10. Die Mutter und Gattin. 11. Das Weib. 

32. Schuldisciplin, befonders zum Behuf der fittlichen Hebung der Schul« 
jugend dargeftellt. Für Lebrer an Volksſchulen, böberen Bürgerſchulen, 
Gymnaſien uud Anftituten. Bon D. Fr. rufe, Danebrogsmann, 2ebrer 
am Köntgl. TZaubftummensnititute in Schleswig. gr. 8. (VIII. u. 183 ©.) 
Leipzig, ©. Mayer. 1857. geb, %s Thlr. ß 

Die Schuldisciplin ift das Kreuz vieler Lehrer und der Hemmſchuh 
ihrer Wirkſamkeit. Imconfequente Lehrer mit fchüchternem Blick tragen 
lebenslang daran, werden auch durch die beiten Anweiſungen darüber 
nicht gebeifert. Wegen der großen Wichtigkeit des Gegenitandes follte 
aber fein angebender Lehrer unterlaffen, wenigſtens einmal ein tüchtiges 
Buch über Schuldisciplin ernfllih zu ftudiren; er tft das ſich und feiner 
Schule jchuldig. das hier genannte fann für Diefen Zwed empfohlen wers 
den. Die Grundfäge, von denen der Berf. ausgeht, verdienen Billigung. 
Hier und da hätten wir gewünfcht, Daß derfelbe noch fpecieller geworden 
wäre, Fälle aus der Praris zur Sprache gebraht und deren Behandlung 
gezeigt hätte. Dadurch würde fih das Werk gewiß auch zu feinem 
Bortheil mehr von feinen Vorgängern unterfchieden haben, als es jept 
der Fall ift. | 

Die Unordnung des Material® möge man aus folgender Ueberficht 
entnebmen. 

Ginleitung. Erfter Abſchnitt. Meine Dieciplinar » Lehre, 
Bom Weſen der Schulzudht. A. Lehre vom Weſen der Schulzudt. B. 
Beförderungsmittel einer gedeiblichen und wirkſamen Schulerziehung. 
C. Leitende Norm bei dem disciplinariichen Verfahren. D. Bon den 
allgemeinen Diseiplinars Mitteln. E. Bon den äußeren Bedingungen 
einer gedeihlichen und mirffamen Schulzucht. Zweiter Abſchnitt. 
Angewandte Disciplinarskehre. Bon der Behandlung einzelner fittlicher 
Gebrechen oder Gharafterfehlen der Sculfinder. 


II. Schriften über Erziehung und Unterricht. 


33. Einleitung in die allgemeine Pädagogif. Bon Tuiseo Ziller, 

Privatdocenten an der Univerfität Leipzig. gr. 8. (VIII. u. 108 ©.) Leipzig, 

8. ©, Teubner. 1856. 15 Sgr. 

Diefe Schrift foll eine Darftellung der allgemeinen Pädagogif nad 
Herbart’ihen Grundfägen vorbereiten, verfolgt alfo mit der oben bes 
fprochenen Stoy’jhen „Hauspaädagogik“ dieſelbe Richtung. Der Berf. 

42 * 


660 Allgemeine Pädagogik. 


bezeichnet fie als „Einleitung in die allgemeine Pädagogik ;‘’ die einzelnen 

Haupttbeile dieſer Wiffenfchaft gedenft er ſpäter gefondert zu bearbeiten. 
Die Erziehung des Zöglings if das Thema, weldes der Berf. 

nach allen einihläglichen Beziehungen in folgenden 24 Paragraphen bes 

handelt. 

1. Begriff der Erziebung. 2. Bildfamfeit des Zöglinge. 3. Der 
Fatalismus und die Lehre von der transcendentalen Freiheit. 4. Einbeit 
des Erziehungszwmeds. 5. Die Hülfswiffenfchaften der Pädagogif. 6. Die 
Erfahrung. 7. Der Tact. 8. Schranken, die vor der Erziehung im 
Zögling liegen. 9. Die Seele und die angeborne Anlage. 10. Der 
Organismus und die angeborne Anlage. 11 Die erworbene Naturan» 
lage 12. Weitere Urfachen der Unbeftimmbarfeit des Zöglinge. 13. Eins 
fluß auf die Grundjäge des Erziehere. 14. Praftifhe Gefihtäpunfte 
in Bezug auf die Schranfen der Erziebung. 15. Manieren der Erzies 
bung. 16. Die verfchiedenen Vorftellungsmaffen. 17. Anderweitige Zus 
fände der Vorftellungsmaffen. 18. Die Sprade. 19. Grund der Bild» 
famfeit und ihre Abnahme. 20. Notbwendigfeit der Erziehung. 21. 
Selbftftändigkeit des Zöglinge. 22. Anſchließen an den Einzelnen. 
23. Die Tugend. 24 Der befondere Inhalt der Pädagogif. 

Die Darftellung ift gedrängt, zuweilen fnapp, frei von aller Weit 
fchweifigfeit und Abjchweifungen, befriedigt daher den geübten Denter, 
weniger den Anfänger. Aus diefem Grunde empfehlen wir es den Fü» 
dagogen von Fach, weniger der großen Zahl der praftiichen Lehrer. Ans 
iprechend ift die Milde und Ruhe, mit welder der Verf. abweichente 
Anfihten beurtheilt; man fühlt es jedem Abfchnitt an, daß es fich nur 
um Ermittlung der Wahrheit handelt. 

34. Buch der Erziebung. Die Gefepe der Erziehung und des lnterrichta, 
gegründet auf die Naturgefege des menſchlichen Keibes und Geiſtes. Briefe 
an Eltern, Lehrer und Erzieher von Dr. Karl Schmidt. Mit 8 Holze 
fohnitten. gr. 8. (AIV u. 536 ©.) Köthen, Schettler. 1854. 2 Iblr. 

Was der Berf. in den oben befprochenen ‚‚Briefen an eine Mutter’‘ 
in gedrängter Darftellung giebt, bietet er in diejem größeren Werfe aus» 
führlih dar. Beſonders ausführlih und nad den neueren Forihungen 
ift der anthropologifche Theil bearbeitet; doch wird natürlid auch der 
Entwidelung und Bildung des Geiftes ihr volles Recht. Wir billigen 
diefe Berüdfihtigung der Anthropologie fehr, da es ganz unzweifelbaft 
ift, daß unfere Erfenntniß des Geiftes ohne Kenntniß des Körpers mans 
gelbaft bleibt. Weberdied bat ja der Erzieher auch fein Augenmerk auf 
die Entwidelung des Körpers zu richten, befonders die Mutter. Die 
Darftellung des Berf. ıft jehr anregend; nicht leicht wird Jemand das 
Buch wieder auf die Seite legen, nachdem er einige Briefe gelefen bat. 
Hier und da gebraucht der Berf eigenthümliche Wendungen, bildet auch 
wohl neue Wörter, um recht entfprechend auszudrüden, was er tiefinners 
ih empfindet. Wir fönnen nicht gerade fagen, daß er hierdurch feinen 
Zwed, recht verftändlich zu werden, beffer erreicht, als wenn er ſich übers 
al der gebräudlichen Darftellungsformen bedient hätte; aber Nachtheil 
it daraus dem Buche au in feiner Weije erwachfen. 
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Um eine Borftellung vom Inhalte und der Anordnung des Buchee 
zu geben, laffen wir hier noch die Ueberichriften der Hauptabjchnitte 
folgen. 

1. Natur des Erzieher und Begriff der Erziehung. 2. Erziehung 
im Mutterleibe. 3. Erziehung des Verdauungs⸗, Blut» und Athems 
foftems. 4. Erziehung des Nerven⸗, Sinnes- und Bewegungsſyſtems. 
5. Erziehung der Temperamente. 6. Erziehung des Denffyftems. 7. 
Erziehung des Gefühlsfyftems. 8. Erziehung des Wollensſyſtems. 9. 
Knaben» und Mädcenerziehung. 10 Erziehung der Individualität. 

Wir empfehlen das Bud. 

35. Schulfunde für evangelifhe Volksſchullehrer auf Grund ber 
Preußiſchen Regulative vom1., 2. u. 3. October 1854 über Einrich: 
tung des Bar lan Seminars, Präparanden= und Elementarſchul⸗ Unter⸗ 
richte, bearbeitet von K. Bormann, Provinziale Echulratb zu Berlin. 
Gr. 8. 1. Theil. Dritte, unveränderte Auflage. (VIII u. 213 ©.) 
24 Sor. 2. Theil, Anterrichtöfunde. Zweite, unveränderte Auflage. 
Berlin, Biegandt und Grieben. 1856. 20 Sgr. 

Bormann’s Schul- und Unterrichtsfunde ift gleich bei ihrem Er: 
ſcheinen als autbentifche Auslegung der preußifchen Regulative betrachtet 
und von den Behörden auch wiederholt als ſolche bezeichnet morden. 
Außerdem hat das Werf noch die Beſtimmung, dem Unterricht in der 
„Schulfunde‘ in den evangelifchen Seminarien zu Grunde gelegt zu 
werden. Daraus ergeben ſich die Gefichtspunfte, von denen aus das 
Werk beurtbeilt werden muß, wenn man dem DBerf. gerecht werden will. 
Eine Bergleihung des Werkes mit frei gearbeiteten, mie 3. B. mit 
Gräfe’s deuticher Volksſchule, Waig allgemeiner Pädagogik u. A., halten 
wir für unftattbaft. | 

Bei der Verbreitung, welche das Werk in Preußen gefunden hat, 
it es unnötbig, bier noch näher auf den Inhalt deſſelben einzugeben ; 
e8 genügt die Bemerfung, daß es ganz im Geifte der Megulative ges 
halten ift, fih in der ‚Regel budftäblid an deren Normen bindet, in 
wenigen Fällen, wie z. B. im Katechismusunterricht, noch hinter den 
Forderungen derjelben zurüdbleibt. Als Grundlage für den Seminars 
unterricht wird das Buch im Ganzen aud genügen, am meiften, menn 
die Seminardirectoren fi geftatten, es menigftens in einzelnen Theilen 
mit einiger Freitheit zu behandeln. Wird denfelben diefe Freiheit nicht 
geftattet, dann dürften die Preußifchen Seminare fhon in wenigen Jahren 
binter der unaufbaltfam fortfchreitenden Entwidelung der Pädagogik zus 
rüdgeblieben fein. 

36. Katechtsmus des Unterrichts und der Erziebung. Bon Dr. €, 

ö F. Laudhard, Großberzuglih Sächſiſchem Schulratb und vortragendem 
Kath im Gr. Staatsminifterium, Devart. der Juſtiz und des Kultus. 
Mit 40 in den Text gedrudten Abbildungen. Kl. 8. (VI u. 80 5.) keins 
sig. 3. I. Weber. 1856. geb. 10 Egr. ’ 

„Begenwärtiges Schriftchen, „beißt es in der Vorrede“, foll den 
Berfuh madhen, auf dem Wege der Belehrung Eltern und Lehrer 
zufammen zu bringen. Schule und Elternhaus fteben fich fern umd find 
fih fremd. Sie werden aber bekannter mit einander werden, menn 
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beide Theile erft willen, was für ihren gemeinfchaftlihen Zwed Arbeit 
und Aufgabe iſt.“ 


„Benn man au — darf, daß die Aeltern über das Was 
und Wie in der Schule der am wenigſten belehrte Theil waren, ſo iſt 
doch nicht zu verkennen, daß auch manche Lehrer nicht immer ihr Pen— 
fum zu überbliden im Stande find und über den vielen pädagogifhen 
Lehrbüchern den Wald, wie man jagt, vor Bäumen nicht ſehen fönnen. 
Es empfiehlt fih daber, die Unterrichtsgegenftinde und ihre Bebandlung, 
fo wie die vornehmften Erziebungsgrundfäge furz und Far, auf einem 
natürlihen und, wie zu hoffen, plaufibeln Fundamente aufgebaut, zus 
fammen zu ftellen.‘ 


Läßt ſich dieſer Doppelzweck überhaupt und auf 78 Seiten Flein 
Octav, zum Theil angefült mit Abbildungen, erreihen? In Bezug 
auf die Lehrer müffen wir diefe Frage ganz entichieden verneinen. Schon 
ein flüchtiger Einblid überzeugt, daß das Schrifthen über Unterricht 
und Erziehung nur das Oberflächlichite, faum ausreichende Anhaltepunfte _ 
zur weiteren Grörterung für Seminariften darbiete. Das wichtige 
Kapitel z. B. über die „Schulerziehung,“ einfchließlich der jungen Lehrern 
oft fo fchwer werdenden Disciplin, wird auf nod nit ganz 5 Seiten 
abgehandelt, die durch einen Holzjchnitt unterbrochen find, der mit dem 
Text in gar feiner Beziehung fteht, überhaupt ganz entbehrlich war, mie 
die meiften übrigen. Dazu fommt auch, daß in diefem Abfchnitt gleich: 
zeitig von den „Fortbildungs- und Handwerkerſchulen“ die Rede ik, 
was gewiß Niemand erwartet. 


Die katechetiſche Form, deren Handhabung immer etwas ſchwierig 
ift, tritt dem Lefer ziemlih unangenehm entgegen, da die Mehrzahl 
der Fragen geradezu mufterwidrig tft, andere Antworten, oft fogar 
in größerer Anzahl, zuläßt, als die gegebenen, was in einem Werte 
für Lehrer, für angehende Lehrer, als ein belangreicher Uebelftand be— 
zeichnet werden muß. Die Mittheilung der drei erften Fragen mit ihren 
Antworten wird fchon als Probe genügen, odwohl diefelben noch nicht 
zu den mißlungenften gebören. 

„I. Wie ift der Beruf des Lehrers zu betrachten ?’‘ 

„Als etwas überaus Schönes und Herrlides: die Jugend väter 
lih zu lieben und für das Leben tüchtig zu machen, alfo dab fie 
an Geiſt und Herz flarf werden als wadere Menfchen und gute 
— ” 

Mas muß ein guter Lehrer willen ?’ 

— was er lehren will und noch etwas mehr.“ 

„Z. Worauf zielt dieſes?“ 

„Darauf, daß man auch treu und fleißig lernen müſſe, wie man 
das Dargebotene den Kindern beibringe, jo daß ſie's nicht ungern aufs 
nehmen, fondern mit Freudigkeit, damit ihnen die Schule zur Luft 
werde und nicht zur Laſt.“ 


Der Inbalt ließe fih an verfchiedenen Stellen aufehten, bier und 
da auch die Darftellungsweife. Da wir indeß der Meinung find, daß 
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das Schriftchen weder von Eltern noch von Lehrern befonders beachtet 

werden wird, ſo fteben wir von einem näheren Eingeben hierauf ab, 

37. Lehrbuch der Erziebung und des Unterrihts ven Dr. I. ©, 
Eurtman, Director des Scullehrer- Seminars zu Friedberg. Sechste 
Auflage: des Schwarz-Curtman'ſchen Werkes, Gr. 8. Erſter Xbeil. 
Die Erziehungslehre. (XXVIU u: 415 ©.) Amweiter Tbeil, Die Inter: 
richtölebre. (VIII u. 651 ©.) Leipzig und Heidelberg, C. F. Winter’iche 
Verlagshandl. 1855, 2a Thlr. Jeder Theil ift auch für fih zu baben. ' 

Die Schwarz fche Erziehungslehre ift durch diefe dritte, durchaus 

freie Bearbeitung ganz Gurtman’d Werk geworden. Die verbältniß- 
mäßig ralche Folge der Auflagen beweift, daß das Publifum den Werke 
feine Zuneigung gejchenft bat. Es verdient dieſe Zuneigung aber auch. 
Wie faum ein anderes berücfichtigt e$ den ganzen ES chulorganismus, 
von der Kleinfinderfchule bis zur Nealjchule, höheren Töchterfchufe und 
dem Gymnaſium binauf, verbreitet ſich ausführlich über die Erziehung 
und giebt. genügenden Aufichluß über die Behandlung ſämmtlicher Unters 
richtögegenftände, auch der neuern und alten Spraden. Das Dargebotene 
ift durchaus praktiſch, Har in der Darftellung, daber auch fchwäceren 
Kräften zugänglich. Den einzelnen Gegenftänden find zugleich die biſſern 
Säriften, bier und da mit kurzer Beurtbeilung, binzugefügt, welche 
weitere Belehrung bieten. Diefem Theile des Werkes hätte vielleicht 
noch etwas größere Aufmerfiamfeit gewidmet werden können; man vers 
mißt darin manches gute Werk; andern begegnet man in alten, nicht 
meher eriftirenden Auflagen; auch auf antiquirte Schriftden ftößt man, 
ohne daß hierauf bingedeutet wird, 

Der Standpunkt des Verfaflers ift ein vermittelnder; man begeg- 
net daher nirgends ertremen Urtbeilen. 

Eine angenehme Zugabe für diefe Auflage ift ein fpecielles Negifter, 
da hierdurch der Gebraud des Buches weientlich erleichtert wird. 

Das Berk kann Lehrern aller Schulen, Etziehern und Schulauf— 
febern beftens empfohlen werden. 

38. Evangelifhe Pädagogif von Dr. Ehriftian Palmer, ord. Profeffor 
der Theologie in Tübingen. Zweite, vermebrte u, verb. Auflage, Gr. 8, 
(VOII: u, 732 ©.) Stuttgart, 3. F. Steinfopf. 1855. Geb. 2'/a Thlr. 

Schon nad zwei Jahren ift von diefem Werke eine neue Auflage 
nötbig geworden, ein Beweis, daß es Vielen willfommen war und der 
jegigen Richtung entſpricht. Die neue (2), um. 32 ‚Seiten vermehrte 

Auflage liegt uns nicht vor, weshalb wır uns auf ein furzes Urtheil 

über das Werf überhaupt beichränfen. | | 

Palmer ftellt die Pädagogik: vom Standpunkte, des „evangeliſche 

Theologen‘ dar, ſieht ‚fie aber nicht bloß als einen Appendir — 

tiſchen Theologie an, ſondern „achtet fie vielmehr als einen nothwen—⸗ 

digen Ausläufer der rein kirchlichen Thätigfeit in eine allgemeine 6 

liche.” Das Evangelium giebt ihm das Prinzip der Erziehung, be⸗— 

fimmt deſſen Zweck und Ziel und auch die Art und Weiſe derjelben. 

Er findet das wahre Prinzip der Pädagogik in dem Ausſpruch: daß ein 

Menſch Gottes fei vollfommen, zu allem guten Werke geihidt. Bei der 
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Einwirkungsweife des Erziehers auf das Kind geht er von dem Stand« 
punfte aus, den ibm die Lehre von der Erbfünde anweiſt. Meben 
dem durch den Sündenfall in dem Menſchen erzeugten Berderben 
nimmt er aber auch deifen Fähigkeit, das Gute zu empfangen und 
fih dafür zu beflimmen, an, und freut fi aufrichtig alles Guten 
in der Menfchennatur. Maßlofer Entwidelung von Innen tritt er 
oben fo entjchieden entgegen, als mechanifcher Aneignung des Pofls 
tiven. „Zucht“ if ibm der allgemeine Begriff aller Erziehungsthäs 
tigfeit, „Bucht der Liebe das, was Andere Erziehung im engern 
Sinne nennen, „Zucht der Wahrheit‘ Unterricht. Aus dem Evangelio 
weift er nah, wie alle erziebliche Ginwirfung befchaffen fein müffe. Die 
Grziehungsiehre ift mit beionderer Vorliebe behandelt und bietet auch 
Denen, die nicht auf des Verf. Standpunft ftchen, viel Treffliches- dar, 
wie denn überhaupt anerfannt werden muß, daß Palmer zu den tüds 
tigften Pädagogen gebört. Der Schulunterricht ift fürzer behandelt und 
im Grunde nur fo weit darafterifirt, als nötbig war, zu geigen, wie 
er vom evangelifchen Geift erfüllt fein folle. Die Vorerinnerung („Bros 
legomena‘') enthält eine Art Gefchichte der Pädagogik, mehr jedoh im 
Peurtbeilung, als in Mittheilung der verſchiedenen Erfcheinungen, derem 
Kenntniß vorausgeſetzt wird. 
39, Bolfsfhullunde Gin Hand» und Hülfsbuc für fatholifhe Seminare, 
Lehrer und Schulauffeber. Bon 2. Kellner, Regierungs⸗ und Schul-Rath. 
Dritte, verbejjerte und vermehrte Auflage. Gr. 8. (XVI u, 388 ©.) 
Eſſen, G. D. Bädeker. 1857. 1 Thlr. 
Bädagogifäe Mittbeilungen aus den Gebieten der Schule und des 
Lebens. it befonderer Berüdfihtigung auf die Bildung und Fortbildung 
der Volfsfchullebrer, für diefe, ihre Leiter und Freunde —— von 
L. Kellner. Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. (IV u. 290 ©.) 
Ebendaf. 1856. 22 Sur. — 
Pädagogiſche Mittheilungen ⁊c. von X, Kellner. Fortſeßung 
5 audi ©.) Ebeudaſ. 1894. !/s Thlr. Br Br 
42. Die Pädagogik der Volfsfhule in Aphorismen. Von 2, Kell: 

Fünfte, vermehrte Auflage. 8. (VIII und 179 ©.) Ebendaf. 1857. 

15 Sgr. 

Diefe Schriften find den Lehrern bereits vortbeilbaft befannt; es 
reicht daher hier aus, das Erfcheinen neuer Auflagen derjelben zu 


notiren. 
Den allgemeinften Beifall haben von Anfang an die ‚Aphorismen‘ 


40 


4 


Lo 


- erhalten; ibrer wird aub von Prof. Stoy im 7. Bande des Jahres: 


berichtes fehr ehrenvoll gedadt. Es folgten ihnen die „Pädog. Mits 
theilungen,“ die als eine umfaffendere Fortfegung derfelben zu betrach— 
ten find. Wir vermiffen bei denfelben ungern ein Inbaltsverzeichnii und 
Negifter, wie e8 den ‚Aphorismen‘ und der „Volksſchulkunde'“ bei— 
gegeben if. 

Die „Volksſchulkunde“ hat die „Mittheilungen“ überbolt. Ob 
gleich fpäter (1855) erfchienen, ift fie doch ſchon in dritter Auflage da, 


was fi aber aus ihrem Gebrauch in Seminarien erklärt. Sie ift, wie 


der Titel fagt, für fathofifche Lehrer geſchrieben. Es ift die erfte 
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pädagogifhe Schrift, in der fich der Berf. ats Katholik documentirt, 
aber auch jo zweifellos, daß manche Abſchnitte für Proteftanten geradezu 
ungenießbar werden; das foll fein Vorwurf von unferer Seite fein, 
Wenn Bormann: und Palmer eine „evangelifche‘ Schulkunde und Pä— 
dagogik können ericheinen laſſen, fo darf Kellner natürlich auch eine 
„katholiſche“ fchreiben.. Es überrafcht aber, einen Mann, der als pädas 
gogiſcher Echriftfteller bis jeßt Katbolifen und Proteftanten gemeinfam 
angehörte, von Lepteren vielleiht am meiften gemürdigt wurde, den 
neutralen Boden verlaffen zu feben. Doch das ift feine Sade; wir 
machen ibm, wie gelagt, deshalb, feinen Bormwurf. 
Der Inhalt der „Boltsfchulfunde‘‘ ift folgendermaßen gegliedert. 


1. Der Menfh nah feinem Weſen und feiner Beftimmung. Bes 
griff der wahren Erziehung. 2. Das Kind und deffen Eigentbümlich- 
feiten. 3. Die Erziebungsfactoren oder wer erzicht und unterrichtet das 
Kind? 4A. Zwed der Volksſchule und Verbältniß derfelben zu den ge 
nannten Erziebungsfactoren. 5. Die Schule als Grziebungsanftalt. 
6. Die Schule als Lebranftalt. 7. Die Perfönlichkeit des Lehrers, jein 
Leben und Streben. 8. Schluf. Bild einer auten Schule, und Ers 
munterung zur Kinderliebe. Anhang. A. Ueberfichtliche Darftellung des 
Unterrichtszieles und Lectionsplanes einer einklaffigen Landſchule. B. 
Desgleichen einer zweiklaſſigen Volksſchule. 

Katbolifhe Xehrer, Seminarien und Sculauffeber baben an diefer 
„Volksſchule““ ein treffliches Buch. Seminariſten und Lehrer, die fid 
feinen Inhalt angeeignet haben, find gut beratben, Alles darin ift Far, 
faßlich und praktiſch. 

Die „Aphorismen“ und „Mittheilungen“ können als weitere Aus— 
führungen vieler Abſchnitte der „Volksſchulkunde“'“ betrachtet werden, 
fteben ſonach mit diefem Werfe in Zufammenhang. 

43. Schul: Pädagogik. Ein Handbuch für angehende Schullchrer und 
Sculreviforen. Verfaßt von E. Barthel, Königl. Regierungs- und 
Schulratb, Ritter ꝛc. Dritte, umgearbeitete, mit den betreffenden Stellen 
aus den preuß. Negulativen und mit einer Gefchichte des Schul- und Gr» 
ziebungsweiens vermebrte Auflage. Gr. 8. (XII u. 450 S.) Liſſa, E.. 
Günther. 1356, Geh. 1’, Tbir. \ 

Der Berf. iſt Katbolif; den Neligionsunterricht abgerechnet, tritt 
jedod fein Katholieismus nirgends jo ſchroff entgegen, daß Proteſtanten 
das Buch nicht auch lefen könnten, obne fi verlegt zu fühlen. 

Die Erziehungslebre ift verhältnißmäßig furz bebandelt, die Pſy— 
hologie, der der Berf. übrigens den gebührenden Wertb beilegt, in 
althergebradhter Weile. Als Organ des Gefühle oder Empfindungs— 
vermögend wird das Herz bezeichnet, eine Behauptung, Die bedeutende 
Zweifel zuläßt. Das „Gemüth” wird ©. 13 als „das Zuſammen— 
wirken, die Einheit des Erkenntniß-⸗, Empfindungs- und Willensver- 
mögensd‘ definirt, „Gemüthsbildung“ ſonach als das, was die Erziehung 
vorzugsweife zu erzielen bat. In diefem Sinne müffen wir freilich Alle 
„Semütbspädagogen‘ werden oder find es vielmehr jchon längft, auch 
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obne diefe beliebte Signatur an der Stirn zu tragen oder jeden Augen» 

blid im Munde zu führen. 

- Das Hauptgewiht legt der Verf., da er fein Buch vorzugsweife 
für den Seminarunterricht beſtimmt bat, auf die Unterrichtsfunde.. Nach— 
dem er furz, doch genügend angegeben, was und wie gelebrt werden 
foll, geht er zum Belondern, zur Metbodif über. Es werden ziemlich 
ausgeführte Lehrgänge gegeben, in der Weltfunde mit ausdrüdlıher Bes 
ziehbung auf Preußen, wodurch fich fein Werk gewiffermaßen zu einer 
„preußiſchen“ Schulvädagogif geftaltet, während Kellner ‚für das ganze 
fatholifhe Deutichland‘‘ geichrieben hat. Im dieſem Gegenftande tritt 
des Berf. Streben nach Goncentration des Unterrihts am deutlichften 
hervor. Was die preußiichen Regulative über die Unterrichtsgegenftände 
feftitellen, läßt der Verf. feiner. Auseinanderfeßung wörtlich nacfolgen, 
während Bormann biervon ausgeht. Dadurh wird überhaupt feine 
Stellung zu den Nequlativen bezeichnet; fie haben für ihn Feine bindende 
Kraft; fein Buch if daher auch fein Kommentar zu denjelben. 

Segen die Lehrgänge hätten wir bier und da Einiges zu erinnern; 
doch find fie im Ganzen praftifh, weshalb wir von einem nähern Eins 
geben abftehen. Jedem Face ift die entjprechende Literatur hinzugefügt, 
zuweilen mit furzer Andeutung über den Werth der Schriften. Diejer 
Theil des Buches entjpribt nur fehr mäßigen Forderungen. Gutes, 
Mittelmäßiges und völlig Veraltetes fteht neben einander. Ein nicht un 
beträchtlicher Theil guter Schriften ift nirgends genannt. Es iſt jegt 
allerdings feine Kleinigfeit, mit der Literatur vertraut zu bleiben. 

Bon der zweiten Auflage unterfcheidet fich die vorliegende vortheil— 
haft. Der größere Theil der Unterrichtsgegenftände iſt umgearbeitet 
worden; der dritte, die Gefchichte des Schul» und Erziehungsweſens 
umfaffende Theil ift neu binzugefommen, wabrfcheinlih in Folge der 
regulatorifchen Beftimmungen. Auch vier Beilagen: die erziehliche Aufr 
gabe der Bolfsfchule, die Lehrerinnen» Prüfung, die Lehrer » Gonferenzen 
und die Präparandenbildung betreffend, find neu hinzugekommen. 

Ah, Kehren der Erfabrung für Kriftfihe Land» und Armen: 
Schullebrer. Gine Anleitung zunächſt für die Zöglinge und Lehrſchüler 
der freiwilligen Armen» Scullebrers« Anftalt in Beuggen, von Chriſtian 

einr. Zeller, Echulinfpector. Dritte, durchgefchene Auflage. 1. Band. 

(VIII und 2315 ©.) 2. Band, (148 S,) Bafel, Babnmaier. 1855. 

1 Ihfr. 21 Sr. 

Diefe Auflage ift ein unveränderter Abdrud der zweiten, bie im 
VI. Bande des Zahresberichtes von Prof. Stoy als eine praftifche, 
herzliche, feelenforgeriihe Anmweilung für Schule und Haus empfohlen 
wird. Diefem Urtheil treten wir gern bei, befonders in Bezug auf den 
2. Band, der von der Schulzucht handelt. Wir wünfchen, daß jeder 
Lehrer einmal Gelegenheit nehmen möchte, wenigftens diefen Band zu 
Iefen. Der religiöfe Standpunft des Verf. ift, wie befannt, der fireng 
ortbodoge, 


45. Grundfäge und Lehren vorzügliher Pädagogiker von Rode 
an bis auf die gegenwärtige Zeit,. nach ihrem Wefen und Verhältniſſe, 
zur Förderung gründlicher Kenntniß der Pädagogif für Erzieher und 
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Lehrer in Kirche und Schule bargeftellt; von J. 2. Ludwig. Zweiter 

Band. Gr. 8. (XXVI und 412 ©.) Bayreuth, Grau. 1556. 1%: Thlr. 

Der Verf. bietet in diefem Werke ausführlihe, zufammenbängende 
Auszüge aus den bedeutenditen Schriften über Pädagogik, denen in den 
meiften Fällen eine Biographie des Autors vorangebt. Die Auszüge 
und Referate find durchweg der Art, daß man mit den Haupfgrunds 
fügen der BVerfaffer ausreichend befannt wird. Für Lehrer, die ſich mit 
ihren Ausgaben für Bücher befchränfen müffen, fehr jchägbar, wir möch— 
ten jagen: unentbehrlich. 


Diefer 2. Band enthält Referate über: ° 
Doverberg: Anweifung zum zweckmäßigen Schulunterricht für die Schulz 
febrer im Fürftentbum Münſter. Müniter, 1835. 
Arndt, Ernft Morig: Fragmente über Menfchenbildung. Altona, 1805. 
Biertbaler: Elemente der Metbodif und Pädagogik. Salzburg, 1804, 
Dinter: Die vorzüglichiten Negeln der Pädagogit, Methodik und Schul: 
meitterflugbeit. Neuſtadt a. d. D., 1846, 
Nudolpbi, Karoline: Gemälde weiblicher Erziehung. Heidelberg, 1838. 
a Betty: Erziehung und Unterricht des weiblichen Geſchlechts, Leipzig, 


Demeter: Bolftändiges Handbuch zur Bildung angebender Edullehrer. 
Mainz, 1830, 
Fiſcher, J. U: Handbuch der Pädagogik zum Gebrauch alademifcher Vor— 
träge und für denfende Erzieher. Münden, 1832, 
- Stapf: Erziebungslebre im Geiſte der katboliichen Kirche, Innsbruck, 1852, 


Bebnter: Erziehungs- und Unterrichtslehre nach fatbolifchen Grundſätzen. 
Ingolftadt, 1846, 

Roſenkranz: Die Pädagogif ale Syitem. Königsberg, 1848. 

Riede: Erziebungslebre,. Stuttgart, 1851. 

Waiß: Allgemeine Pädagogif. Braunfchweig, 1852. 

Durſch: Pädagogik oder Wiſſenſchaft der chriftlihen Erziehung auf dem 
Standpunfte des fatbolifchen Glaubens. Tübingen, 1851. 

Rottels: Grziebungs- und Bildungslehre vom Standpunkte chriſtlicher 
Pbilofopbie. Negensburg, 1852. 

Palmer: GEvangelifhe Pädagogtk. Stuttgart, 1853. 


In dem erften Bande werden die Grundfäge dargelegt von: 
Lode, Srande, Rouſſeau, Bajedow, v. Rochow, Greiling, 
Weiller, Peſtalozzi, Nietbammer, Shwarz, Sailer, Nies 
meyer, 3. PB. Richter, Stephani, Grajer, Denzel, Zeller, 
Zerrenner, Harnifh, Hergenröther, Diefterweg, Gurt 
man, Benefe, Gräfe 


46, Die Naturgefeße der Erziebung und des Unterrichts. Prak— 
tiſche Menichentunde für Eltern und Behrer, Bon Guftav Scheve, 8. 
(96 ©.) Stettin, Müller'ſche Buchh. 1855. Geb. "s Thlr. 

Der Berf. ift Phrenolog und bat fih als Schriftfteller und durch feine 

in größeren Städten gehaltenen Vorträge auf dieſem Gebiete einen 

Namen erworben. Die Naturgefege, welche derſelbe in diefem Schrifts 

hen für Erziehung und Unterricht aufftellt, gründen fih auf diefe 
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Wiſſenſchaft. Bis jept ift es uns nicht gelungen, uns von der Richtig» 
feit der phrenologifchen Lehren zu überzeugen; aus diefem Grunde tft 
ung wenigftens ein Theil des hier Vorgetragenen problematiih. An 
und für fih ift das Schriftchen, das einen Abſchnitt in des Berfaffers 
„Phrenologiſchen Bildern‘ bildet, gut und anziebend gefchrieben, der 
Beachtung der Erzieber daher wohl werth. 


47. Dad menfhlihe Bewußtfein, wie es pſychologiſch zu erflären und 
pädagogifch auszubilden jei. ine gefrönte Preisichrirt, Piychologen, Pä— 
dagogen und gebildeten Eltern zur Erwägung übergeben von Friedrich 
Ditted. 8. (65 5.) Leipzig, 3. Klinkhardt. 1853. 


48. Naturlebre des Moralifhen und Kunftlebre der moraliihen Er— 
ledung. Bon Friedrich Ditted. 8. (VII und 114 S.) Leipzig, ©. 
ayer. 1856. 18 Sar. 

Der Berf., Lehrer in Sachſen, ift ald gründliher Kenner der Ber 
neke'ſchen Pſychologie längft vortbeilbaft befannt. Dom Standpunfte 
diefer naturgemäßen Pſychologie aus beleuchtet derfelbe in beiden Schrif— 
ten zwei überaus wichtige Gegenftände: das menfchliche Bemwußtfein und 
das Moralifhe. In zwei andern, uns nicht vorliegenden Schriften be: 
handelt der Verf. „das Aeſthetiſche“ und die „Religion“, in allen vier 
Schriften alfo alle Hauptgebiete des menfchlichen Seelenlebens: das im 
tellectuelle,, äfthetifche, religiöfe und moralifche. 

Wer nur einigermaßen mit der neuen Pſychologie befannt ift, dem 
werden dieſe Echriften großen Genuß gewähren, deſſen pſychologiſche 
Ginfiht werden fie mwelentlich fördern. | 

Damit man übrigens nicht glaube, man finde in diefen Schriften 
nır Theoretiiches, fo theilen wir aus dem praftifchen Theile der zweiten 
derfelben einen furzen Paragraphen mit, der uns Alle angebt und der 
Beberzigung wohl werth ift. 

Seite 91 u. f. heißt es: „Hier müffen wir aud einen Blid auf 
die Eigenfchaften und Werbältniffe des Lehrers richten. Wir bes 
ſchränken ung dabei, in Betracht des Borausgegangenen und des Nadhe 
folgenden, auf furze Bemerkungen, die ja ohnehin Punkte betreften, 
welche der unmittelbaren Wahrnehmung nahe liegen und bereits vielfach 
abgehandelt worden find.‘ 

„Ein Lehrer fol die Menfchennatur, befonders die des Kindes, 
fennen und achten (magna puero dehetur reverentia, @uinetilian.) 
und lieben, für deren edle, von dem Schöpfer vorgezeichnete Entwicke— 
lung begeiftert fein, Intereſſe an allem menfhlih Großen, dem Forts 
Schritte unseres ganzen Gefchlechtes haben, den Förderungen und Hems 
mungen deſſelben rege Aufmerffamfeit und Theilnahme widmen, reine 
Grundfäße, einen unerjchütterlihen Charakter und die ermutbigende 
Ueberzeugung beſitzen, daß der Herrgott feine Menfhheit nicht verläßt, 
und daß diefe vorwärts kommen fann und will und muß, troß aller 
momentanen Schwanfungen, aller finfteren und böswilligen Anfchläge, 
die zu Zeiten gegen diefelbe zu Tage treten. Er muß ftarf genug fein, 
auszubarren in feinem Streben, wenn auch die Großen der Welt fein 
Werft gering fhägen, wenn auch vergänglicher Glanz und Reichthum 
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nicht fein Antheil ift, wenn er aud nur mit Kummer. in die Zufunft 
fhauen fann, wo am Ende einer ehrenvollen Laufbahn das graue Haar 
und die Schwäche der Glieder die einzigen äußeren Zeichen find, daß 
er fein Leben edlem Dienfte geweiht hat. Er foll fi eifrig fortbilden 
und nach Kräften auch die Eltern feiner Schüler mit den Anforderun— 
gen und Regeln der fortgeihrittenen Erziehungsiehre befannt machen.“ 

„Das ift in der That viel, jehr viel verlangt und erfordert ein 
fetes Wachen und Streben. Außerdem werden dem Lehrerftande noch 
von allen Seiten Anforderungen und Berantwortlichkeiten aufgebürdet, 
und wird er einer fo firengen Kritif unterworfen, wie dies fonft in 
Bezug auf*feinen Menſchen zu gejchehen pflegt, jo daß man zu dem 
Glauben verfucht fein fünnte, das Publikum, die verfchiedenen Klaffen 
der Gefellfhaft und manche Behörden verlangen in Summa, ein 2ebrer 
müffe Zauberer und Engel in einer Berjon fein. Dan follte aber willen, 
daß derartige Wefen, wenigftens in unferer Zeit, nicht fo billig zu bes 
ihaffen find, wie die öffentlihen Jugenderzieher, daß dieſelben ihrer ur— 
fprünglihen Natur nach nicht wejentlich verfcrieden find von Fürften 
und Bifchöfen und Bettlern, und daß endlich hinfichtlich der. öffentlichen 
Erjheinungsweife der Perfonen viel darauf anfommt, ob fie vermöge 
ihrer Mittel das Menfchliche vollftindig, oder nur halb, oder gar nicht 
vor der Welt verdecken können. Der Lehrer aber möge fi durch Uns 
bilden nicht verftiimmen und beirren laffen, jedoch das Dichterwort ftets 
beachten: „Der kann fih manchen Wunſch gewähren, wer kalt fich felbft 
und feinem Willen lebt; allein wer Andre wohl zu leiten firebt, muß 
fähig fein, viel zu entbehren.‘‘ 

„Man wirft den Lehrern oft vor, daß fie hochmüthig und ein- 
gebildet auf ihr Willen feien. Sie find allerdings in der Gefahr, 
Died zu werden, wenn und fo fern fie immer Kindern und minder ges 
bildeten Erwachſenen gegenüberftehen, fih in diefen Berbältniffen nur an 
geiftig Befchränften weh und dabei ihre Vorzüge ftarf und oft vor- 
ftellen. Umgang mit Gelebrteren in der Form des verfönlichen Ber- 
kehrs und des Studiums guter Bücher ift hier das Nadicalmittel der 
Berhütung und der Heilung.‘ 

„Durch Heirathen ohne befonnene Wahl und ohne binlängliche 
Mittel zur Gründung und Erhaltung eines anftändigen Haushaltes jegen 
fich befanntlich viele Lehrer großen Gefahren für ihre Eriftenz und ihren 
Charakter aus. Und wir müffen mit Schmerzen gefteben, daß es auch 
in unſerem Stande Männer gibt, die in ärmlicher Stellung oder felbft- 
verjhuldeter Noth moralijchen Banferott gemacht haben, über den Sor- 
gen für des Leibes Nahrung und Nothdurft die Liebe zu den Kindern, 
die Treue gegen die Freunde, das Intereſſe an eigener Vollendung, den 
Mannesfinn und die Ueberzeugungstreue unwürdigen Maßregeln, Zus 
—2 und Veranſtaltungen gegenüber verloren haben!“ — 

„‚Öegen feine — Wander hat der Lehrer natürlich die allgemei- 
nen —— erfüllen und ſich dabei ganz beſonders der Un— 
varteilickeit und Strenge zu befleißigen. Hinfichtlih feines Standes im 
Derhältniffe zu feinen Kindern gelten die allgemeinen Regeln des voris 
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gen Paragraphen. Da übrigens der Lehrer feine Kräfte größtentbeils 
fremden Kindern widmen muß: fo leuchtet ein, wie nothmendig für jeine 
eigenen eine vwortrefflihe Mutter oder Stellvertreterin derjelben iſt.“ 


49. Naturwiffenfhaftlih pädagogifhe Briefe von Priedrid 
Mann, Lebrer an der Ihurgauifchen Kantonsfchule. Zweite Reibe. Gr. 8. 
en Frauenfeld, A. Reimmann. (Berlags-Comptoir.) 1855. Geh. 
Der Titel fcheint ung nicht glücklich gemäblt zu fein; der Inhalt 

ift aber gut, die Darftellung Mar und anziebend. Die „Erfte Reibe‘ 

des Werkchens ift uns nicht befannt geworden, die zweite enthält Fol— 
gendeg: 

1. Die Eigentbümlichfeit der Menfchennatur. 2. Gefchichte, Kunft 
und Wiſſenſchaft in ihrem Zufammenwirken bei der Erziebung. 3. Ges 
ſchichte. 4. Die Künfte. 5. Die Poefie. 6. Naturwüchfige und ros 
mantifche Poefie. 7. und 8. Die Dictungsarten 9. Eine Schulfabel, 
ein Waldmährhen. 10. Der Organismus der Wiffenfchaften (an der 
Geſchichte der deutichen Literatur zur Anſchauung gebradt). 11. Die 
Wiſſenſchaft. 


50, Phantaſien und Gloſſen aus dem Tagebuche eines konſervativen 
Pädagogen. Gin Beitrag zu der Gefchichte der pädagogifhen Strebungen 
der Gegenwart. 8. (VI u. 224 S.) St. Gallen, Sceitlin und Zolli- 
fofer. 1856, % Thlr. 

Der ungenannte, den deutfchen Lehrern durch viele gute Schriften 
gar wohl befannte Verf. macht es fih in diefem Werkchen zur Auf 
gabe, „die mancherlei Webertreibungen, die nicht blos links, ſondern auch 
rechts auf dem Felde der Pädagogif Statt finden,” zu gloffiren. Es 
gefchieht in geiftreicher, oft fatyrifcher, meiſtens zutreffender Weile. Doch 
gelingt es ibm nicht durchweg, fich felbft hierbei von Uebertreibungen 
frei zu halten, wie 3. B. in dem „Bericht des ehrwürdigen P. Rob 
(m. i. 1.) an feinen Ordensgeneral,‘ in dem von der „Epidemie der 
Erflärungsfuht” in Bezug auf Deutfche Klaffiker die Rede it. Er 
überfiehbt dort den großen Unterfchied, der zmwifchen einer mündlichen 
Beſprechung und einer ſchrifthichen Erklärung eines Gedihtes Statt 
findet, deren Zwed zugleich Verbreitung literarifcher Kenntniffe ift. Neben 
Anderem tadelt er in Bezug auf Schiller's „Taucher, der ibm als 
Beiſpiel dient, daß die „Schulpedanten” den „armen Schülern erzähle 
ten, daß der ritterliche Jüngling eigentlich fein Edelfnabe, fondern ein 
berühmter Taucher, Namens Nikolaus, mit dem Zunamen „der Fifch’ 
(wegen feiner Gefcidlichkeit im Echwimmen fo genannt) gemejen jet,‘ 
wodurh „von vornherein aller Schmelz und Glanz des Wunderbaren, 
der Schönen MPerfönlichkeit und fitflicben Hocherzigfeit zerftört und fo 
die Lectüre der Klaſſiker überhaupt gründlich verleidet werde.” Sch bes 
ſpreche dies Gedicht aljährlih in einer Oberklaffe, pflege indeß in Der 
Negel die angezogene Erzählung nicht mitzutheilen, ungeachtet fie im 
meinem „Commentar“ fteht. Aber ich habe fie auch einige Maf mitge- 
theilt, natürlich nicht zu Anfange, fondern zum Schluß der Beiprebung, 
und dann jedes Mal erreicht, was ich erreichen wollte, nämlihd Bewuns 
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derung des Dichters, der im Stande war, aus jo elendem Material ein 

fo bedeutendes Gedicht zu ſchaffen. in ſolches Reſultat ſchlage ich 

hoch an, da es zur Werthſchätzung der Klaſſiker verbilft und zum Lefen 
derfelben anreizt. Ueberbaupt it es mir in meiner langen 

Praris noch nie begegnet, daß den Schülern durch ein- 

gehende Erflärung die Lectüre der Klaffifer wäre ver: 

leidet worden. Es ift das eine auf gemiller Seite jeßt beliebt ge- 
wordene Nedensart, der ich aber mit aller Entſchiedenheit entgegentreten 
muß. Auch Körner gebraucht fie in feiner „„Sefchichte der Pädagogik,’ 
während er vor kurzer Zeit noch ſelbſt eingehende Gedichtserflärungen in 
feinem Praktiſchen Schulmann‘ gab, ſogar meine Bearbeitung des 

„Tauchers.“ — Was dem Echüler an einem Gedicht unverftändlich 

ift, das muß erflärt werden; die Klippe, vor der man fich zu bewahren 

bat, iſt das abfichtlihe, ausführlihe Anfnüpfen von grammatifchen 

Uebungen. 

Dies eine Beifpiel möge zeigen, daß man auch „Gloſſen“ wieder 
gloffiren kann, befonders ſolche, die fih als „Phantaſten“ erweifen. 
Aber „darum feine Feindfchaft nicht; das Buch ift an und für fich 
vortrefflid und enthält viel Beherzigenswerthes, daher ich es auch hier» 
mit den Lehrern beftens empfehle. 

51. Zweite Discuffion des alten Schulmeifters und des in der 
Pädagogik vorherrfhenden Geiſtes. Al. 8. (65 ©.) Duisburg, Job. 
Ewich. 1855. Thlr. 

Die „Erſte Discuſfion“ haben wir im vorigen Bande, ©. 544, 
angezeigt und beftens empfohlen; die zweite ſteht derfelben in Feiner 
Weiſe nah. Wir flimmen nicht überall mit dem Berf., der fich durch. 
gängig ald Idealiſt zeigt, überein, empfehlen das Schriftchen aber doch, 
da es anregt und belehrt, Erprobtes anempfiehlt. Näher auf den Ins 
halt einzugeben, fehlt e8 uns an Raum. 


52. Die gas: der Volksſchule, oder: Drei Geſpräche über Gottes— 
dienit, Seelforge und Unterricht für die Jugend. Gin Bud 
für Alle, die ein Herz für die Volserziehung haben. 8, (VI u. 178 ©.) 
Zeipzig, H. Luppe. 1856, 

Der ungenannte, aller Wahrſcheinlichteit nach zu den Reipziger 
Schuldirectoren gehörige Verf. zeichnet in den drei auf dem Titel ger 
nannten Gefprächen ein Bild der Volksfhule, wie fie fih in naͤchſter 
Zukunft geſtalten ſoll. Die alte, d. h. die gegenwärtige Volkoſchule 
leidet nach ihm an Vernachläſſigung der Erziehung und Ueberſchätzung 
des Wiſſens. Die neue Volksſchüle ſoll die ſittliche und religiöfe Bil- 
dung der Jugend als einen Hauptzweck anfehen und fie dur ange: 
meffenere Behandlung der Kinder, tbeilmeife Nahahmung des Familien: 
lebens und Einführung der Kindergottesdienfte zu, erreichen fuchen. Für 
den Unterricht wird „Bereinfahung, Lebendigmahung und Harmonie‘ 
empfohlen. 

Auf Einzelnes einzugehen müffen wir uns verfagen. Dagegen 
Önnen wir nicht unterlaffen , auszuſprechen, daß der Geift, der im 
Ganzen herrſcht, ein durchaus anerfennungswerther, ein peſtalozziſch-phi⸗ 
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lantropifcher, im beiten Sinne des Wortes, if. Nicht bloß das Er 
fenntnißvermögen, wie jo häufig geichiebt, fondern der ganze Menſch, 
nach Feib und Seele, fol durch die Schule gebildet werden. Mit voller 
Klarbeit wird gezeigt, wie dies ſchöne Ziel zu erreichen fei, am ums 
faffenditen und treffendften im zweiten Geipräb. Das dritte ift, wie 
der Berf. jelbit geitebt, etwas aphoriftiich ausgefallen, deutet Vieles nur 
an. In dem wichtigen Gegenftande der Weltfunde wird die —— 
rung der bekannten Graſer'ſchen Idee empfohlen. 

Die Darſtellung bat durch die Gejprähsform an Lebendigkeit, nicht 
aber an Ueberfichtlichfeit gewonnen, was namentlich im dritten Theile 
füblbar wird. Die ald Gegner der Schule der Zukunft eingeführten 
Lehrer find mißlungene Perſonen; die Rolle, welche namentlihd Hert 
„Dünfelmann‘‘ fpielt, ift eine gar zu alberne In den Schriften der 
Pidagogen ift der Verf. in erfreulicher Weife heimifh. Die Gitate aus 
Merken in lateinifcher und franzöfiiher Sprache hätte er mit Rückficht 
auf die Volfsfchullehrer, für die er doch vorzugsmeije jchrieb, in Ueber- 
fegungen wiedergeben jollen. 

Wir empfehlen das Büchlein der Aufmerkjamfeit der Xebrer. 

. Bädagogiihes Bilderbud; aber nicht für Kinder, fondern für 

andere Leute. Herausgegeben von Chriftian Frymann. 8. (VIII a. 

288 8.) Zürich, Orell, Füpli und Comp. 1855. 1 Thlr. 

Seit 1848 wird der Echule der Verwurf gemacht, fie habe nit 
geleiftet, was fie verheißen und was man von ihr gehofft. Dieſer Ber: 
wurf ift eben fo hart als ungerecht. In Bezug auf das Unheil, was 
jenes Jahr ung gebracht hat, müflen wir Alle, die Negierenden wie 
die NRegierten, jagen: „Wir haben Alle mannigfach gefeblt. Damit 
foll nun aber nicht gefagt fein, daß die Schule, insbefondere die Volke— 
ſchule, von der wir bier reden, feiner Verbeſſerung mehr fähig, bei 
zwedmäßigerer Einrichtung nicht im Stande fei, Befferes zu leiften; im 
Gegentheil: e8 wird und muß dabin fommen, daß fie befriedigendere 
Nefultate liefert. Diefer Anfiht ift au der Verf. des „Paͤdag. Bilder 
buches.“ Er findet die Haupturſachen für die mangelhaften Leiftungen 
der Volksſchule 

I. a. in der häuslichen Erziehung, 

b. in den Borfteberjchaften und Auffichtsbehörden, 

e, in übertriebenen Anforderungen an die auf das Alter der 
Kindheit befchränkte Echule und in den unverftändigen Er— 
wartungen von derfelben, 

d. in dem ungünftigen Einfluffe, den bochgeftelfte Männer dur 
Rede, Schrift und That ausüben; 

1. in manchen Lehrern, nach ihrer Bildung und Gefinnung, ihrer 

Stellung und Thätigfeit. 

Um dem Lefer diefe Urſachen recht flar zu machen, um recht ein 
dringlich zu wirfen, führt der Verf. „Anſchauungen und Darftellungen 
aus dem wirklichen Leben vor, Ueber dieſe jehr gelungenen Bilder 
ftellt er dann in einem befondern Abſchnitte Betrachtungen an, theilt 
feine Anfihten mit und gibt Rathichläge. Ueberall erkennt man, daß der 
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Berf. ein erfahrener Mann, ein warmer Freund der Volksſchule und 
ein gewandter Schriftfteller if. Wir empfehlen das Buch Lehrern, 
Schulßehörden, Eltern, überhaupt allen Schulfreunden zum Spiegel. . 
Der beffern Einfiht halber theilen wir noch den Inhalt deffelben mit. 

1. Abth. A. Bilder aus häuslicher Erziehung. 1. Lügen. 2. Bets 
ten. 3. Glaubensfpötterei. 4 Förderung des Aberglaubens. 5. Bes 
trügerei. 6. Dieberei. 7. Mobheit und Stumpffinn. 8. Sinnlichkeit 
und Berweichlihung. 9. Eitelfeit und Ueberforderung. 10. Häusliches 
- Leben in Allingen. B. 11. Eine Seffion des Kirhens und Schulcons 
ventes in Schluffingen. C. 12. Rede des Schulpräfidenten vor der 
Wahl eines Lehrers. D. Anfichten über Volfsbildung, auf „höherem 
Standpunkte’ gewonnen. Drei Briefe eines Staatsmannes an einen 
Schulmann. 

11. Abth. A. Schattenriffe aus dem Perfonal der Volksſchullehrer. 
1. Ein todtfranfer Lehrer. 2. Ein altersfhwacher Lehrer. 3. Ein 
blutarmer Lehrer. 4. Ein verwirrter Lehrer. 5. Ein verbauerter Lehrer. 
6. Ein fauler Lehrer. 7. Ein eitler Lehrer. 8. Ein leichtfinniger 
Lehrer. B. Notizen aus dem Gedenkbuche eines‘ Schulinfpectors. 

Ill. Abth. Betrachtungen und Anfichten eines Echulmannes (über 
das Vorhergehende). . 

54. Pädagogaifhe Samenförner Ein Beitrag zur Neform des Volls— 
fhulunterrihts. Gefammelt und herausgegeben von einem Volksſchullehrer 

des Megierungsbezirts Erfurt. 8. (VIII u, 87 ©.) Langenfalza, 3. W. 

Klinghbammer. 1854. Thlr. 

Dies Büchlein enthält eine Reihe von Ausſprüchen bekannter Päs 
dagogen Über den Bolfsfhulunterriht und den Bolfsfhullehrer. Der 
Berf. bofft dur daffelbe die „neue Richtung der Schule,‘ „fkindlich 
und gemüthlich zu unterrichten,‘ zu fördern, ja erhebt fih in reformas 
torifehen Erregungen fogar bis zu der Kühnheit, fein Büchlein als 
„einen freundlichen Morgenftern‘‘ zu bezeichnen, „der nad) einer dunfeln, 
ſtürmiſchen, unbeilvollen Nacht einen lieblichen Morgen, und einen noch 
fhönern Tag verkündet. Selbſt „„Gegner und Feinde, die dem Kinds 
fein nadı dem Leben trachten werden‘, fürchtet er. Beides find arge 
Täufhungen, von denen der Verf. feit dem Erfcheinen feines Buches 
(1854) wohl bereits zurüdgefommen fein wird. Mit fo harmlofen 
Sammlungen bringt man derartige Wirkungen nicht hervor. 

Neben lebensfrifhen „Samenkörnern“ findet man übrigens in 
diefer Sammlung auch „taube,“ fo z. B. in Nr. 64, wo behauptet 
wird, daß der erfahrene Schulmann das Streben, die Lefebüder 
aus der Schule zu entfernen und die Bibel als alleiniges 
Lefebud gelten zu laffen, nur gut heißen fönne Fünfund— 
dreißig jährige Erfahrung (abgefehen von andern Gründen) bes 
ſtimmt mich, dies Urtheil als eine der unheilvollſten Verfehrts 
beiten zu bezeichnen, die je erdacht worden ift. 

55. Das vaterländifhe Element in der deutfhen Schule Bier 


Schulreden von Dr. Georg Weber, Profeffor und Schuldirecter in 
Heidelberg. Gr, 8. (67 ©.) Leipzig, W. Engelmann. 1857, 


Das find Neden, wie fie Herder feiner Zeit im Gymmafium zu 
RNade, Jahreöberiht. X. | 43 
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Weimar gehalten hat: vol von anregenden, wahren, beherzigenämwertben 
Gedanken, dargeboten in jchöner Form. Die erfte Mede hat die Ueber 
ſchrift: Alte und neue Erziehungswege. Humanismus und Neglismus 
werden darin beleuchtet. An die Stelle des „alten Humanismus mit 
feinem geiftlofen Formenweſen und feiner pedantifchen Zucht it ein neuer 
Humanismus getreten,‘ deſſen Lehranftalten die Pbilanthropien find, 
denen wir die Realſchulen, die Bolksichulen nebft Seminaren und das 
Turnweſen danken. Aber dieje Anftalten können ‚‚weder durch Die mar 
terialiſtiſchen (?) Realwiſſenſchaften noch durch die ſtrengkirchliche Reli⸗ 
gionsbildung ihren Zielen nahe geführt werden, wie die Erfahrung ger 
Iehrt bat. Es muß ein neues Element herbeigezogen werden, dad bem 
Realismus die ethiſche Grundlage und der chriſtlichen Religionslehre Deu 
praktiſchen Boden bietet; Ddiefes neue Element feben wir in einer mar 
tionalsgejhidhtlihen und in einer vaterländiſch⸗literari— 
fhen Erziehung. Wir müflen die deutjche Gefchichte in das Bolke— 
bewußtjein zurüdführen und Herz und Geift der Jugend au den ebieu 
Grzeugniffen unferer Dichter und Denker bilden und ſtärlen.“ — „Um 
das vaterländiiche Gefühl in der Jugend zu weden und zu fräftigen, 
müßte man den ganzen Unterricht mehr concentriren und mit dem deut: 
fhen Land und Volk in die innigfte Beziehung fegen. Die Deutjce 
Sprade und Literatur, die Gejchichte und Erdlunde müßten den Mittels 
punft des Unterrihts bilden und bei allen übrigen Lehrzweigen, die 
eine territoriale und völfergejchichtliche Behandlung zulaffen, müßte die 
heimatbliche Seite ſtets in den Vordergrund treten. Diefe und äbn-» 
liche Gedanken find es, welche der Verf. in treffliher Weile darlegt, 
Die drei folgenden Neden find fpeciellere Ausführungen der Grundges 
danken der erften. Es wird in ihnen gezeigt, wie vaterländifhe Gefln- 
nung gewedt und genährt werden muß dur den geograpbifihen, ger 
ſchichtlichen, ſprachlichen und literaturbiftorifhen Unterricht. Mebrfach 
werden Ddiefen Gegenftänden neue und bedeutungsvolle Seiten abgewonz 
nen, von deren Hervorhebung wir abfteben, da wir wünfchen, die Lehrer 
mögen fie in dem Büchlein ſelbſt aufjuchen. 

56. Ueber nationale Erziehung. Schulrede, gehalten am 15. October 
1855 von C. Kod. Gr. 8. (17 9.) Anclam, W. Diepe. 1855. 3 Sur, 
Bildung zur Nationalität wird nad dem Berf. erreicht, wenn wir 

die Zugend befannt machen mit der Größe und Herrlichkeit des Vaters 

landes, mit der Gejchichte des Volkes, mit den Kunftwerfen der Deuts 

[hen Sprade und mit der deutſchen Muſik. Wir fimmen dem Berf, 

bei und empfeblen feine Rede. 


IV. Schriften über Schuleinrichtung. 


57. Ueber den Bildungsgang des Volksſchullehrers mit beſonderet 
Berückſichtigung der — der Schullehrer » Seminarien. Ein Gut 
achten von Er. A. W. Steglich, Director des Areiberrlih v. Fletdher'- 
fhen Schuliehrere Seminars zu Dresden. Gr. 8. (XII und 187 ©.) 
Dridden, R. Kunge. 1857. 1 Thlr. 


Bildungsgang und Bildungsmaß der Volksſchullehrer gehören zu 
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den Gegenſtänden, über die man namentlich ſeit 1848 die verſchieden— 
artigften, oft ganz entgegengefeßten Anfihten hört. Befondere Anftalten, 


. Seminare, für Lehrerbildung halten wohl Alle für erforderlih; aber 


über die Vorbereitung zu denfelben und über das Maß der im Seminar 
zu gewährenden Bilding ift man nicht einig. Die Einen verlangen 
Borbereitung zum Seminar durch MNealfhulen und wünſchen das - Bil 
dungsmaß der Lehrer möglichſt gefteigert zu ſehen; die Andern halten 
eine Borbildung in der ftillen Familie eines einzelnen Lehrers, wo mög- 
lich Landiehrers, oder, wenn auf diefem Wege das Bedürfniß nicht ganz 
befriedigt werden kann, in befonderen, nicht zu ausgedehnten Präparan- 
denanftalten für das Befte, und wollen das Maf der Kenntniffe im 
Ganzen auf das unmittelbare Bedürfniß der Volksſchule beichränken, 
damit der Lehrer fi im feinem Wirfungskreife nicht unbehaglich fühle, 
nicht nach höheren Dingen firebe, nicht durch Bildung über die Glieder 
feiner Gemeinde hervorrage, micht fähig fei zum Wolfstehrer. 

Zu den Lepteren gehört auch unſer Verfaffer. Wenn er ſich aud 
nicht zu Denen zählt, die der Meinung find, daß vorzugsweife die Hals 
tung der ‚ überbildeten (verbildeten, halbgebildeten) Volfsfchullehrer die 
Begebenheiten von 1848 und 49 herbeigeführt haben, fo glaubt er 
doch, daß ein beicheidenes Maß von Kenntniffen ihren Berhältniffen ame 


gemefjener fei, ald ein umfangreicheres Wiffen, ungeachtet er andererfeits . 


zugiebt, daß eigentlich nur wiſſenſchaftlich, namentlich theologiſch gebildete 
Lehrer im Stande feien, guten Unterricht in der Religion und in der 
deutihen Sprache zu ertheilen. Seine zwanzigjährige Thätigkeit ala 
Seminardirector hat ihn zu dieſer Anficht gebracht. Wir haben vor 
folder Erfahrung allen Reſpect, Fönnen fie indeß doch nicht maßgebend 
fein laffen, da gerade lange Praxis in beftimmter Begrenzung fehr ges 
eignet ift, die Freiheit des Umblices zu beengen. Mir bat ſich die in 
allen Lebensverhältniffen für richtig gehaltene Annahme, daß die Tüchtigs 
feit eines Arbeiters, vom Wollfpinner bis zum Minifter hinauf, mit 
feiner Geſchicklichkeit (Bildung) wächft, auch im Lehrerftande bewahrbeitet. 
Stets habe ich in den Kreifen meiner Beobadhtung wahrgenommen, daß 
Lehrer mit mangelhaften Kenntniffen auch bei großer Treue nur Unges 
nügendes leifteten, während Diejenigen, welche tiefer im die Unterrichts- 
gegenftände eingedrungen waren, ihre Schüler fichtlich förderten und für 
Erforfhung der Wahrheit begeifterten. Ebenfo fand ich, daß die keuntniß⸗ 
reicheren Lehrer in der Gemeinde ſtets höher geachtet wurden als die 
dürftig. ausgeftatteten, was natürlich auch jehr bald eine höhere Achtung 
von Seiten der Jugend hervorrief und zur Steigerung der Wirkfamteit 
wefentlich beitrug. Den widerwärtigen Dünfel, über den fo oft, häufig 
aud ohne allen Grumd, geklagt wird, fand ich bei halbgebildeten Lehrern 
ſtets greller hervortreten, als bei wirklich gebildeten. Aus diefen und 
andern Gründen rede ic einer möglichft umfaffenden, immer mehr. und 
mehr zur Vervollfommnung reizenden Bildung der Lehrer das Wort 
und lebe der Ucberzeugung, daß wahre Bildung, wie fie unferm Wolfe 
allerwärts, in’ Stadt und Land, noth thut, nur erft dann wird vers 
breitet werden, wenn die Lehrer in ihrer Weife, d. h. für ihren 
43* . 


— 
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Beruf, ebenſo durchgearbeitet fein werden, wie die Prediger für den 
ihrigen. 
* Mit Rückſicht auf die Wichtigkeit des Gegenſtandes, den die genannte 
Schrift behandelt, gehen wir etwas näher auf den folgendermaßen ge— 
gliederten Inhalt ein: 1. Was iſt die Aufgabe der Volfsihule? 2. Wie 
foll der Lehrer bejchaffen fein, der an einer Volksſchule angeftellt wird ? 
3. In wie weit baben die bisherigen Einrichtungen zur Seranbildung 
von Boltsihullehrern genügt? 4. Unter welchen allgemeinen Voraus» 
- fegungen fönnen die Forderungen erfüllt werden, die man an Bolksfchul» 
lehrer zu machen bat? 5. Weiche bejondern Beranftaltungen erſcheinen 
nun als zwedmäßig zur Heranbildung von Volksſchullehrern? — Anhang. 

Die Antwort auf die erfte diefer Fragen ſchließt fih an eine Bes 
fimmung der Sächſiſchen Regierung vom 6. Juni 1835 an. Borläufig 
wird man mit dem geforderten Minimum überall zufrieden fein müſſen. 

Um die Aufgabe der Volfsfchule glücklich löſen zu können, muB 

"der Lehrer (nah Kap. 2) vier Forderungen entiprehen; er muß nämlich 

1. im Stande fein, Kinder zu erziehen und die ihm übergebene Kaffe 
oder Schule in der rechten Zucht zu erhalten; 2. mindeftens die Kennt⸗ 
niffe und Fertigkeiten befigen, welche er feinen Schülern mittbeilen joll; 
3. diefe Kenntmiffe mitzutbeilen und durch diefe Mittbeilungen erziebend 
und bildend einzumirkfen vermögen; 4. fo viel muſikaliſche Kenntniffe und 
Fertigkeiten befigen, als zur Leitung des kirchlichen Gejanges erforderlich 
find.” Außerdem wird verlangt, daß der Lehrer eine hriftliche Gefinnung, 
firhlihen Sinn und Liebe zum Baterlande babe. Wo diefen leßteren 
Forderungen entiprochen wird, „kann man fi aud mit geringen Leis 
lungen in Hinfiht auf Kenntniffe und Fertigkeiten begnügen.‘ Den 
Lehrer fo weit zu bilden, daß er zum Bokttslehrer ſich eigne, alſo 
„ſeine Zeitgenoffen (Gemeindeglieder) an Bildung des Geifles und an 
Kenntniffen überrage,“ lehnt der Berf. entjchieden ab, wie Alles, was 
fpeciell darauf zielt, ihm den Anſtrich eines „Gebildeten““ zu geben. Auch 
Die Forderung, den Lehrer zum Taubſtummenunterricht zu befähigen, ers 
Märt er für eine zu weit gehende. 

Da der Berf. fpäter fpecieller das Maß der Kenntniffe, die ein Lehrer 
haben foll, bezeichnet, fo fparen wir unfere Bemerkungen hierüber bie 
dabin auf : 

Im 3. Kap. beleuchtet der Verf. die verfchiedenen Bildungswege für 
die Lehrer. Mit Recht verwirft er die ausfchließlich praktiſche Vorbereis 
tung bei einem Lehrer, fo wie die theoretiiche auf Gymnafien und Unis 
verfitäten und erklärt fih für die theoretijchspraftifche, wie die Seminare 
fie gewähren. „Den Borwurf, daß der Seminarunterricht „jum Uns 
glauben, zur Unzufriedenheit mit der beftehenden Staatsregierung führe, 
die Bielwifferei und Oberfläcplichfeit befördere, Dünkel und Hochmuth 
bervorrufe,‘ lehnt der Verf. ab oder hält ihn höchſtens für einige Se— 
minare zutreffend. 

Zu den allgemeinen VBorausfegungen, unter denen die Forderungen 
erfüllt werden fönnen, die man an den Bolfsichullehrer zu machen bat, 
rechnet der Berf. in Kap. 4, daß derſelbe gefund, körperlich tüchtig ſei, 
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ziemlich gute Geiftesanlagen habe, ſelbſt erzogen fei, die für den Beruf 
nöthigen Kenntniffe beſitze und nicht vor erreichtem männlichen Alter ans 
geftellt werde, wenigftens nicht definitiv.” Mit diefen Forderungen find 
wir ganz einverftanden, namentlich mit der legteren. Es ift unglaublich, 
was für amtliche und außeramtliche Ungebörigfeiten von Lehrern ausge— 
ben, die zu jung ins Amt fommen. Bum Schluß warnt der Berf. vor 
dem zu frühen Seirathen der Lehrer, da zu diefem wichtigen Schritte 
größere Reife und Erfahrung erforderlich fei, als ein junger Mann fie 
befige, dem wir ebenfalld nur beipflichten können. 

Das 5. Kap. bildet den Haupttbeil des Buches. Es behandelt die 
ganze Zeit der Ausbildung eines Knaben und Jünglings zum Volks— 
fhullehrer, von erfolgtem Austritt aus der Volksſchule an bie zu feinem 
Eintritt in ein fländiges Lehramt, oder vom 14. bis zum 25. Bebend« 
jahre. Diefe Zeit wird naturgemäß in drei Abfchnitte getbeilt, nämlich 
in Die Zeit 1. vom vollendeten 14. bis zum vollendeten 17. Lebensjahres 
2. von da bis zum vollendeten 21. Lebensjahre; 3. von da bie zum 
25. Lebensjahre, als der Zeit des beginnenden männlichen Alters. Hieran 
werden dann noch einige Bemerkungen über die Yortbildung fländiger 
Lehrer gereibt. 

Der erfte diefer Abfchnitte umfaßt: die Profeminarzeit. Es 
wird zuerft feftgeftellt, was der Knabe in diefer Zeit lernen foll. Im 
Ganzen wird nur größere Befeftigung deffen verlangt, was eine gute Volkes 
fehule leiftet. Im Religionsunterricht und in der Muſik werden die Fors 
derungen etwas gefteigert und Anfänge in der lateinifhen Sprade für 
wünſchenswerth erklaͤrt. 

Nah unſerm Dafürhalten genügt das nicht: in allen Gegenftäns 
den fann und muß über das Ziel auch der beften Volkéſchule binausges 
gangen werden, wenn es in den Seminarien befler werden foll. Es 
wird Dies mit Leichtigfeit möglich fein, wenn die Knaben in dieſer Zeit 
eine gute Realfchule oder, falls diefe fehlt, eine gute Präparandenanftalt 
befuchen. Gegen den Beſuch einer Nealfhule erflärt der Verf. fih uns 
bedingt, weil diefelbe weder für die Erziehung, noch für die religiöfe und 
insbefondere die mufifalifhe Bildung das Erforderliche leifte, die Aufr 
merkfamfeit der Schüler außerdem auf viele Dinge richte, die für den 
fünftigen Lehrer entbehrlich feien. Wo es fib darım handelt, den künf— 
tigen Lehrern eine möglichft ifolirte Stellung in der Welt zu geben, fie 
für ihren Beruf zu dreffiren, da haben diefe Einwendungen Grund, nicht 
aber da, wo man eine Stellung der Lehrer für notbwendig erachtet, wie 
die Glieder anderer Stände fie haben. So lange man nicht den fünfs 
tigen Zbeologen mit dem 14. Jahre in befondere, fpeciell für feinen Bes 
ruf berechnete Anftalten bringt, fann man auch bei denen davon abjeben, 
die fih dem Lehrerberufe gewidmet haben, und ihnen getroft den Beſuch 
einer Realſchule, etwa bis zur Secunda, geftatten. Ich fenne mehrere 
Lehrer, die diefen Bildungsgang eingejchlagen haben, und ſich jetzt in 
ihrem Amte auszeichnen, 

Die die Realfchulen, fo genügen dem Verf. auch die befonderen, 
gewöhnlih mit einem Seminar verbundenen PBräparandenanftalten nicht, 


m 
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da Erziehung und Unterricht jungen, noch unreifen Hülfslehrern und 
Seminariften anvertraut werde. Am vortbeilhafteften erachtet er e#, wenn 
die Knaben einzeln oder allenfalls zu zwei, höchitend zu drei von einem 
tüchtigen Landlehrer in Gemeinjchaft mit dem Pfarrer vorbereitet werden. 
Kann man aber bierzu nicht Lehrer genug finden, jo jelle man zweiftaf- 
fige PBrofemiuarien mit bejonderen Lehrern errichten, in jeder Klaffe ders 
felben jedoch nicht viel über 20, höchſtens 30 Zöglinge aufnehmen. Der 
praßtifchen Vorbereitung halber follen diejelben jedoch nach ein oder zmei 
Jahren die Anftalt verlaffen und fich dann (je 1 -3) bei einem Schul⸗ 
lehrer auf dem Lande wiiter vorbereiten. 

Wir halten diefen Vorſchlag für ganz geeignet, die Bildungszeit 
der jungen Leute zu zerreißen, ihr Kortichreiten zu behindern und müſſen 
und deshalb entichieden dagegen erklären. Man laffe die Präparanden 
in Familien wohnen, namentlid in folchen, wo fleinere Kinder find, und 
fie werden fich die erwünfcte Praris, die Fähigkeit, mit Kindern umzu— 
gehen, aneignen. Je künftlicher die Bildungswege für die Lehrer anges 
legt werden, je mehr fie fih von denen für andere Stände entfernen, deite 
weniger werden fie ihrem Zwecke entiprechen. 

Der zweite Abſchnitt behandelt die Seminarzeit, und zwar a. 
den Unterricht, b. die erziebliche Leitung der Seminariften, ce. die An- 
flellung der Seminarlehrer und die Vertheilung des Unterrihts unter 
diefelben, d. die Lehrmittel des Seminars, e. die Abgangsprüfung, f. Das 
Berhältnig des Seminars nah Außen. 

Die Seminarzeit wird auf A Jahre feilgefegt, und zwar, wie aus 
einem Anhange (S. 172) erfichtlich wird, nicht in der Abficht, daß die 
Bögliuge „recht viel lernen, fondern reif werden zur Erziehung der Zus 
gend und zur Verwaltung einer Schule oder Klafle.‘ Um das Zupiels 
lernen zu verhüten, empfiehlt der Verf. ausgedehntere Gartens und lands 
wirthſchaftliche Arbeiten, Beſuch der Werkſtätten der Handwerker, Buch⸗ 
binder⸗ und Drechslerarbeit. 

Sind das nicht treffliche Ideen? Sollte man übrigens durch die 


empfohlenen Handarbeiten die Zeit noch nicht völlig confumiren können, 


fo dürften fich vielleicht täglich einige Stunden „‚ftille Denkübungen,“ 
wie man dergleichen bier und da auch in Schulen antrifft, empfehlen’; 
die Seminariften würden dadurch auch nach dieſer Richtung Hin für ihr 
Amt vorbereitet. 

In Bezug auf den Unterricht fordert der Verf. im Allgemeinen, 
den Lehrer fo zu bilden, daß er im Stande fei, „felbfiftändig und nad 
eigener Ueberlegung das für feine Schule Paflende auszumwählen.‘ Die 
4 Seminarjahre follen fo vertheilt werden, daß in der Hauptiahe die 
erfte Hälfte mehr für den eigenen Unterricht, die zweite mehr für die: 


praktiſche Anweifung zum Unterrichtertheiten beflimmt wird. Der relis 


giöfe, ſprachliche und muſikaliſche Unterricht ſoll jedoch durch alle 4 Jahre: 
fostgefeßt werden. 
Hierauf wird nun feftgeftellt, was in jedem Unterriptögegenfande 
zu teiften if. Wir ſtizziren diefe Ziele kurz. 

1. Religion. a. Bibliſche Geſchichte, b. chriſtliche Kieipengefcichte, 
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ec. Bibelleſen, d. Katechismus, e. Unterſcheidungslehren der chriſtlichen 
Kirchen und Parteien im Vaterlande, ſ. Bekanntſchaft mit den Kemlies 
dern der evangelifchen Kirche, &. Wiederholung der gehörten Predigt, 
h. Unterricht über das Kirchenjahr, i. theoretiiche und praftifche Anleitung 
zur Ertheilung des gefammten Neligionsunterrihts. — Erzählungen, 
welche in den Volkoſchulen vorzugsweife beſprochen werden, follen ſich 
die Seminariften „wo möglich wörtlich einprägen.‘‘ 

2. Sprade. a. Uebung im richtigen mündlichen und b. ſchrift⸗ 
fihen Ausdrud, e. Anleitung zum guten Vorfefen, befonders zum Bors 
lefen von Predigten, d. populärer Unterricht der deutfchen Sprachlebre, 
e. „einige Kenntniß der befonders für die Volksſchule und Kirche wich— 
tigften Literatur (Schriften über die Gegenftände des Unterrichts, Kin- 
derfchriften, Predigten, Kirchenlieder) — nicht Literaturgeſchichte,“ f. Uns 
terricht in der lateinifchen Sprade, g. tbeoretifhe und praftifche Anleis 
tung zur Ertheilung des Sprachunterrichts in der Volksſchule. 

In diefem wichtigen Unterrichtsgegenftande vermiflen wir Kenntniß 
und Berfländniß der durch die Schullefebücher verbreiteten proſaiſchen und 
poetifhen Stüde. Bei der außerordentlichen Wichtigkeit, melde das 
Lefehuch in der Schule hat, gegenwärtig namentlich audy in Bezug auf 
einen fruchtbaren Sprachunterricht, darf fein Seminarift entlaffen werden, 
der mit dieſen Stoffen nicht ganz vertraut wäre und fle fachgemäß zu 
bebandeln wüßte. Im Sntereffe der fünftigen Lehrer felbft muß aber 
das Seminar noch einen Schritt weiter geben: es muß die Seminariften 
befannt machen mit den vorzüglichften Gedichten und populär gewordenen 
größeren Schöpfungen unjerer flaffifchen Dichter: Göthe's, Echiller’s, 
Lefling’s, Uhland’s u. A In diefem Material ift ein Bildimgsftoff ent 
halten, der durch nichts Anderes erfegt werden fannı. Werden die Se— 
minariften Durch eingebendes Beſprechen hierauf nicht eindringlich hinges 
wieien, fo bringt man fie oft für ihr ganzes fpäteres Leben um Genüffe 
der edelften Art, um eins der einflußreichften Mittel für ihre Fortbils 
dung, ganz abgeſehen davon, daß Nichtlenntniß unferer großen Dichter 
fie überall bloßſtellt. Giebt man den ganz entbehrlichen. Unterricht im 
Lateinischen, in dem bei 2 wöchentlichen Stunden doch mur wenig geleis 
ſtet wird, auf, fo bleibt Zeit genug, dieſet Forderung Genüge ju leiften. 
Auch für einen furzen Ueberblid der Literaturgefchichte, die der Verf. rumds 
weg und ohne alle Gründe abweift, bleiben dann noch ein paar Dußend 
Stunden übrig. 

3. Mufif. a. Uebing im Gefange, b. Anweiſung zur Gröheilung 
des Gefangunterrichts in der Schule, c. Biolinunterricht, der jo large 
fortzufegen if, „bis die Seminariften die in der Schule zu: fingenden 
Choralmelodien und Arien feft und rein ſpielen können,“ d. Unterricht 
im Orgelipiel, e; Bekanntſchaft mit der Orgel, um kleine Meparhturen 
felbft beforgen zu könnten, f. theoretiſcher Unterricht in der Muſit, Behufs 
der gefammten muflfafifhen Ausbildumg. 

4. Rehnen und Geometrie. Im Rechnen wird die erforders 
liche Fertigkeit vorausgefegt; der Unterricht hat es daher nur auf Ans 
weifung zum Ertheilen des Rechenumterrichts in der Voltsſchale abzufehen. 
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In der Geometrie foll bauptfählih die Formenlehre hervorgehoben, in 
der Planimetrie und Stereometrie nur die allerwichtigfkten Säge in fleter 
Anwendung auf das praktifche Leben behandelt werden. 

Diefe Forderungen find viel zu niedrig, da der Berf. von den Präs 
paranden im Rechnen auch nur „Befeſtigung deffen, was in einer guten 
Volksſchule vorkommt,‘ fordert. 

5. Gemeinnügige Gegenſtände (Weltfunde). Um firebjame 
Lehrer und ſolche, die gern mit ihren Schülern glänzen wollen, vor der 
Berfuhung zu bewahren, Dies Unterrichtsgebiet zu erweitern, foll ich das 
Seminar, was den Stoff anbelangt, in der Hauptfahe nicht mehr geben, 
als in jeder guten Bolksſchule vorfommen muß. Will ein Zögling mebr 
lernen, fo möge das feinem Privatftudium und feiner Kortbildung nad dem 
Austritte aus dem Seminar überlaffen bleiben. In einem Anbange (S. 181 
u, f.) fpricht der Verf. noch befonders über „die Berüdiichtigung der Naturs 
wiffenfhaften und der Mathematif bei der Bildung des Volksſchullehrers,“ 
bleibt aber auch dort bei dem fchon bier bezeichneten Minimum fteben. 

Diefe Beichräntung der Nealien ift in einer Zeit, wo namentlich 
die Naturwiffenichaften den Mittelpunft und die Grundlage aller indur 
firiellen Fortfchritte bilden, unnatürlich, und wir bedauern, fie von einem 
Manne in fo einflußreiher Stellung ausgeben zu feben. Lebrer mit uns 
genügenden Reale und Xiteraturfenntniffen find nach unferm Dafürbalten 
jeßt ſehr befremdliche Ericheimungen. 

- 6. Im Schreiben foll nur Anleitung zur Ertbeilung diefes Uns 
terrichtögegenftandes gegeben werden. 

7. Das Zeichnen foll vorzugsweile Gegenftand „der eigenen 
Hebung‘ fein. 

Bir halten dafür, daß dem Zeichnen größere Wichtigkeit beizulegen 
if, und zwar bauptfächlih, um den Kunftfinn der Zöglinge zu läutern, 

8. Das Turnen foll möglihft ohne Geräthe vorgenommen werden. 
Mititäriiche Uebungen werden empfohlen. 

9. In der Pädagogik fol vorfommen: a. Anleitung zur Erzies 
bung, b. zum Unterricht in der Bolfsihule, e. Anthropologie, insbefons 
dere Pſychologie, d. Uebung in der Bildung und Erflärung von Begrifs 
fen, Urtheilen und Eclüffen (Denfübungen), e. Kenntniß der Schulge- 
feßgebung des Landes, f. Geichichte der Erziehung und des Unterrichts, 
g. Rathſchläge für das Verhalten der Lehrer in den Lebensverbältniffen, 
in die fie zunächfl treten. 

Manches von dem Genannten gehört nicht zur Pädagogif, muß in, 
deß in einem Eeminar doch zur Sprache fommen, ob bier oder anders 
wärts (die Denkübungen z. B. im Sprachunterricht), bleibt fich zulegt 
glei. 

10. Für die praftifhe Bildung der Seminariften fordert der 
Berf., daß die Seminariften a. mehrere tüchtige Lehrer längere Zeit in 
in ihrer Schulthätigfeit, b. Kinder verfchiedenen Alters und Geſchlechts 
in und außer der Schule beobachten, e. unter Auffiht und Leitung der 
Lehrer ſich felbft in den verfchiedenen Klaffen der Schulen im Unterrichte 
und in der Leitung diefer Klaffen üben. 


— — — — 
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Damit find wir gang einverftanden. 

In dem Abfchnitt über „die erziehliche Leitung der Seminas 
riften‘‘ erklärt fich der Verf. für gut eingerichtete Internate von mäßigem 
Umfange. Seminare mit 100 oder 150 Zöglingen wirken nad feiner 
Anficht in mehrfacher Beziehung verderblidh, worin wir ihm gern beis 
pflibten. Wo ein .zwermäßiges Internat nicht hergeftellt werden fann, 
will der Berf. auch das Externat geftatten, bringt indeß viele Bedenk⸗ 
lichfeiten dagegen vor. Wir fönnen diefelben nicht alle theilen und halten 
den Gewinn, der den Seminariften aus dem Verkehr mit Familien ers 
wäh, für ſehr belangreich in Bezug auf feine fpätere Lehrerthätigkeit. 


Bon den Seminarlehrern fordert der Verf, daß fie chriftliche 
Erzieher und vertraut mit dem Volksſchulweſen feien. Beide Forderungen 
find bedeutungsvoll; wir hatten häufig Gelegenbeit zu feben, daß ihnen 
nicht Rechnung getragen wurde. Der Anftellung von Fachlehrern ift der 
Verf. entfchieden entgegen, da es ſich bei den Seminarzöglingen nicht 
vorzugsmweife um Förderung von Senntniffen. und ertigfeiten bandle, 
Diele Uebelftände, die man der Seminarbildung zur Laft legt, jollen in 
der Anftellung von Fachlehrern ihren Grund baben. „Die Anftellung 
von Fachlehrern san Seminarien,‘' heißt es ©. 126, „‚entrüdt Lehrer und, 
Schüler dem Kreife der Volksſchule, und zwar um fo mehr, je mehr jich 
der Fachlehrer in feinem Face. auszeichnet und auszuzeichnen ftrebt, je 
einfeitiger er feine Thätigfeit demjelben allein zumwendet, und je weniger 
fein früherer Bildungsgang die Kreife der Volksſchule berührt hat. Die 
Anftellung eines befondern Fachlehrers für Naturmwiffenfchaften fann auch 
Gefahren für die religiöfe Bildung der Zöglinge herbeiführen und die 
eines befondern Muſiklehrers Nachtheile durch gefellige Verbindungen haben. 
Was das Erfte anlangt, jo weiß ich ſehr wohl, daß die Natur auch eine 
Offenbarung Gottes ift, und daß viele Naturforfcher und Naturfundige 
in der Natur Gott fuchen und finden; aber es liegt ja offen zu Zage, 
daß viele naturwiſſenſchaftliche Schriften geradezu Unglauben lehren, und 
daß viele Männer, die fih mit den Naturwiſſenſchaften befchäftigen, „die 
Natur’ anftatt ihres Schöpfers ehren und preiſen. Gin Mann, der fi 
bloß mit Naturwiſſenſchaften befchäftigt, wird folcher Lectüre und ſolchen 
Umgangs gar nicht entbehren können, und es gebört große Entſchieden⸗ 
beit und Feſtigkeit der religiöfen Ueberzeugung und des innern religiöfen 
Lebens dazu, wenn er dann derartigen, verderblichen Einfluß ganz von 
fih und feinen Schülern abwehren will. In ähnlicher Weife fann der 
Muſiklehrer, zumal in größeren Städten, in Gefahr kommen, fi in das 
weltliche, Teichtfertige Treiben hineinziehen zu laffen, welches vielen eigen 
ift, die fih mit Gefang und Muſik befchäftigen. Und auf die jungen 
Semütber der Zöglinge wirken Neize diefer Art gar zu leicht in hohem 
Grade, verberblich ein.‘ 


Dieſe Anfihten —— mit dem Geiſte des ganzen Buches, mit 
dem Streben des Verf., Lehrer zu bilden, die im ihrer Bildung die 
lieder ihrer Gemeinden nicht überragen. Wir fönnen fie nicht zu den 
unftigen machen. Einſeitig gebildete Fachlehrer begehren wir zwar auch 
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nicht für die Seminare, halten aber dafür, daß jeder Interrichtäaenen« 

fand durch eine tüchtige Lehrerkraft vertreten fein müſſe. 

Für die Lehrer, melde Religions» und Sprachunterricht au eribeilen 
baben, verlangt der Verf. tbeologifche Bildung ; für Die übrigen hält ex 
eine gute Seminarbildung für ausreichend. Das theologifche Element 
foll im Lehrercollegio vorberrihen, nicht bloß des Unterrichts, fonderm 
auch um des gegenfeitigen Einfluffes willen, den die Lehrer auf einander 
haben. Die nichttheologifchen Lehrer follen fih durch den Umgang nit 
den theologiſch gebildeten zu einer höheren, gediegeneren Bildung empor» 
heben und zu denfelben in einem Verhältniß fteben, daß die Zöglinge 
darin ein Vorbild ibres fpäteren Verhältniſſes zum Pfarrer erbliden. 

MWird es bei folder Anſicht möglich fein, ein in fih einiges 
Seminarlehrercollegium zu haben? Wir bezweifeln das fehr ſtark. Ein 
Eeminardirector follte fih forgfältig hüten, eine ſolche Echeidewand im 
Lehrercollegio aufzubauen; fie fann nur zum Unheil gereichen. 

Was der Verf. über die Lehrmittel des Seminars, über die Abs 
gangsprüfungen, über das Verhältniß des Seminars nah außen ſagt, 
ift im Ganzen angemeffen. Auch die Ermunterung der Seminarlebrer 
zu etwas größerer fchriftfteflerifcher Thätigfeit finden wir zeitgemäß. Leis 
der find aber diefe Männer durch die immerwährende Ueberwachung der 
Seminariften derart in ihrer Zeit beſchränkt, daß ihnen die Luft zur 
freien Production nur jelten fommt. , 

Wenn wir fchließlih auch gern anerkennen, daß die befprochene 
Schrift mandes Gute und Nahahmungswerthe enthält, fo fönnen wir 
doch nicht fagen, daß durch diefelbe irgend ein Fortſchritt im Bildungs⸗ 
gange der Volksſchullehrer begründet würde. Sie iſt ein Abklatich des 
längft Bekannten, merklich jedoh gefhwäct durch die auf diefem se. 
in legter Zeit eingetretenen retrograden Bewegungen. 

58, Ordnung der evangelifhen Shullebrerfeminare im Köni 
reih Sadfen vom Jahre 1857. gr. 8. (32 S.) Leipzig, B. ©. Teub⸗ 
ner. 1857. 4'/s Sar. 

Diefe Schrift ift ein officielle® Aktenſtück, ein Erlaß des Sidf, 
Niniſteriums, hat alſo ganz die Bedeutung der Preuß. Regulative von 
1854. Ziel und Weg, welche fie für die Lehrerbildung anordnet, find 
im Ganzen die durch die Preuß. Regulative feſtgeſtellten; doch wird in 
einzelnen Fächern etwas mehr verlangt. 

Da wir unſere Anſichten über den Bildungsgang und das Bildungs⸗ 
ziel der Volksſchullehrer bereits bei der Schrift von Steglich mitgetheilt 
haben, ſo beſchränken wir uns hier darauf, einige Sätze heraus zuheben. 
die den Geiſt der Verordnung charakteriſiren. Sie zerfällt in zwei Theile, 
von denen der erfte allgemeine, der zweite befondere Beſtimmungen ent« 
hält. Die Anordnung ift lichtwoll, der Ausdrud nirgends — lhaft. 

$. 8. „Die Aufnahme in das Seminar hat in der Regel nicht 
vor Erfüllung des 16. Lebensjahres: zu erfolgen, ſoll jedoch bei Jüng⸗ 
fingen, die bejondere Hoffnungen geben, dispenſationsweiſe früher, in lei⸗ 
nem Falle aber vor Erfüllung des 15. Lebensjahres flattfinden. Das 
gegen follen fnge Männer, welche fih von einem anderen, bw 
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fonders gewerblihen Lebensberufe dem Lehrerftande zumenden 
wollen, bis zum 25. Lebensjahre ohne Dispenfation, und bis zum 30. 
nah Befinden mit Dispenfation des Minifteriums zur Aufnahme gelans 
gen können.“ j 

$. 11. „Die Bildungszeit des Zöglings und deren Aufenthalt im 
Seminare umfaßt den Zeitraum von vier Jahren, foll jedoh auch in 
einzelnen Fällen mit Genehmigung der Kreisdirection um ein Jahr vers 
länger werden können.“ 

Die Vorbereitung zum Seminar wird vorzugsweife in Präparan- 
denanftalten, die mit einem Seminar in Verbindung fteben, gewünſcht. 
$. 16. „Die Grundlage der Hausordnung bildet das Internat.’ 

8. 18. Die Zöglinge follen zu geeigneten häuslichen Arbeiten be» 
nugt werben, 

$. 22. „„Beurlaubungen zu Ausgängen behufs etwaiger Beforguns 
gen ertheilt der Director nur auf Grund eines vorhandenen Bedürfniffes 
und zu Beſuchen in Familien nur fparfam und unter einer folchen Gons 
trofe, daß die Disciplin der Anftalt darunter nicht Schaden leidet.’ 

8. 32. In Betreff der Lehrgegenflände wird Vereinfachung und 
Goncentration angeftrebt. Als Unterrichtsgegenftände werden feftgeftellt: 
1. Religion, 2. Katechetif, im Anfhluß an die Neligion, 3. deutſche 
Sprade, 4. Geographie und Gefhichte, 5. Naturkunde und Naturges 
fhichte, 6. Rechnen, 7. Anfangegründe der Raumlehre, 8. Pädagogik, 
9. Schönfchreiben, 10. Zeichnen, 11. Turnen, 12. Muſik. Wegfallen 
foll der Unterricht in der Tateinifchen Sprache, und als felbftftändige 
Begenflände die Logik und Seelenlehre. Lebtere foll theil im Katechis— 
musunterricht, theils in der Pädagogik ihre Stelle finden. 

Die Lehrfächer werden in ſolche erflen und zweiten Ranges einges 
theilt. Zu den erfteren gehört der Religionsunterricht, die Katechetik, 
die Muſik, die deutfche Sprache, das Rechnen und die Pädagogik; zu 
den letzteren die übrigen. 

Der Spradhunterricht foll fih auf Grammatik und Styliftif erfiref- 
fen, bei erfterer jedoch möglichft abfeben von einem dürren und trodenen 
Formalismus. In einem fpäteren Paragraphen wird auf Ausbildung 
und Läuterung des angeborenen Sprachgefühls uud Erflärung von Mus 
a bingewiefen, ohne jedoch die Art der Mufterftüde näher zu bes 
zeichnen. 

„Das Rechnen, welches ſowohl als Kopfrechnen wie als Tafelrechnen 
zu betreiben ift, hat von den vier Grundrehnungsarten in ganzen, ges 
brochenen und benannten Zahlen bis zu den Deeimalzablen, zum Aus— 
ziehen der Guadrat» und Kubifwurzel fortzugehen.‘‘ 

Hierin wird alfo durchweg mehr gefordert, als in den Preuß. Ne 
gufativen, weit mehr, als Steglich feſtſetzt. 

Die Lehrfächer zweiten Nanges follen „partienweife nad den Ges 
ſichts punkten des Wichtigften, des Naheliegenden und Leichtverftändlichen, 
des für die allgemeine Bildung und für das tägliche Leben Nützlichen 
und Brauchbaren im Unterrichte‘‘ behandelt werden Die Naturgefchichte 
fol in den beiden unterm, die Naturlehre in den beiden obern Maſſen 


* 
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mit einer wöchentlichen Stunde auftreten; Geographie und Geſchichte 
zufammen mit 2—3 wöchentlichen Stunden, Geometrie mit einer Stunde, 
Zeichnen mit zwei ‚Stunden. e 
In den Realien werden ſonach die ſächſiſchen Lehrer für die Zukunft 
nicht viel Teiften. ; 
Die Seminarfhule foll zweiklaſſig, höchſtens dreiflaffig fein, und 
jede Kaffe nicht mehr als AO bis 50 Schüler enthalten. 


59. Der Geift der drei Breußifhen Negulative vom 1., 2. und 3, 

October 1854. Drei Vorträge vor einer Lehrer-Verſammlung gebalten von 

I. W. Ramm, Pfarrer. gr. 8. (62 S.) Erfurt, Keyſer'ſche Buchb. (E. 

K. Thomaß.) 1855: geb. 6 Sgr. - 

„Ich möchte — wollte Gott es gelänge mir — dem trodenen Akten— 
ftüd, das mit nadten Forderungen vor uns bintritt, den Geift der ern» 
ften Liebe, aus dem es gefloffen, einbauen ; ich möchte, mo es in feinen 
Motiven und Begründungen feine Forderungen und Befchränfungen recht: 
fertigt, mit warmem Herzen diefe Motive und Begründungen zu Ihnen 
fprechen, daß auch Sie mit voller Seele fih zu den Regulativen befenn- 
ten. Ich möchte den Wahn zerftreuen, als conftatirten fie einen Rück— 
fchritt, den ein Theil der Zeitgenoffen in verhängnißvoller Abſicht bezwecke, 
amtsmäßig. Ich möchte aus ibnen ein Bild des Lehrers und der Schule 
entwerfen, daß Sie fpräden: Ja das ift unfer Ideal“ 

Das war die Aufgabe, die der Verf. fich geftellt hatte. Ob er fie 
erreicht hat? Wir glauben es nicht. Seine Vorträge find nah jeder 
Beziebung bin fo voll von Uebertreibungen, daß es faum etwas Uners 
quicklicheres geben fann, als fie ganz zu lefen. Auf diefe Weife werden 
ſchwerlich Viele für die Negulative gewonnen werden. 


609, Was wird von dem Geiftliden verlangt, damit erden Gegen 
der Regulative vom ., 2. und 3, Detober 1854 der Schule 
run Vortrag gebalten in der Niederlaufiper Paftoral-Eonferenz im 

uquft 1855 von J. E. Fritze, Paftor zu Leuten. Diödcefe Cottbus. Be: 
fonderer Abdruf aus dem Schulblatt für die Provinz Brandenburg. Heft 
1. 2. 1856, gr. 12. (24 ©.) Berlin, J. A. Woblgemutb, 1856. 2 Ser. 


Diefer Vortrag ift ein Eeitenftüd zu dem eben angezeigten Ramm’s 
fhen. Der Berf. bezeichnet die Regulative ald eine von Gott dargereichte 
Segendgabe, für welche die Geiftlihen ald Diener der Kirche dem Herrn 
ihr Lob und Danfopfer darzubringen haben. Bon diefem Gefihtspunfte 
aus werden Ddiefelben aufgefordert zum fleißigfen Studium der Regulas 
tive, zur Einrichtung der Schulen nad denjelben, zur ernftlichen Einwirs 
fung auf die Lehrer, welche der „deutſchen Pädagogik’ zugethan find, 
desgleihen auf die Parochial-Lehrerconierenzen, zur Beauffihtigung und 
Erribtung von Präparandenanftalten. 

Wir halten dafür, daß Diejenigen, welche erfi durch derartige Vor⸗ 
träge gewonnen werden, zu den ſchwachen Brüdern gehören, deren Wirk⸗ 
famfeit für die Schule zu feiner Zeit hoch anzufchlagen fein wird. 


61, Die neue Bolfsfhule. Eine ine ha Be preußifchen Unterrichts⸗ 
Regulative im Gegenfag zur Diefterweg'ihen Würdigung derfelben. Bon 
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KR. Kalcher, Lehrer in Torgau. Gr. 8. (102 ©.) Berlin, ®. Her. 1855. 

Geh. 12 Ser. 

Der Verf. hat fih die Aufgabe geftellt, die Negulative gegen die 
Angriffe zu vertheidigen, welche diefelben von Diefterweg erfahren haben. 
Es geichieht das in der Weife, daß er überall das Gegentheil von dem 
behauptet, was Diefterweg gefagt hat, und fich möglichft bemüht, dies 
zu beweifen. Es jcheint aber, al& wenn der Berf. fich diefe Aufgabe 
leichter gedacht habe, als fie in der That if. Einen Dann von Diefters 
wegs Echärfe, Kenntniffen und Erfahrungen in der Pädagogik zu wider 
legen, muß man wirklich etwas gründlicher verfahren, als es in der ger 
nannten Schrift geichieht. Diefterweg pflegt feine tüchtigen Gegner mit 
Hochachtung zu behandeln; von unferem Berfaffer fpriht er mit Ges 
ringihägung. Ä 

So ernfllid fi übrigens der Verf. auch der Negulative annimmt, 
fo dürfen wir doch nicht unerwähnt laffen, daß er ihnen nicht in allen 
Punkten beiftimmt. So finder er die Ausichließung unferer klaſſiſchen 
Literatur im Seminar ganz und gar nicht in der Ordnung, tadelt aud 
die untergeordnete Stellung, welche der Mineralogie angewiefen ift, die 
Empfehlung der kleinen Naturgefcichte von Schubert u. dergl. mehr. 
Das hatten wir faum erwartet. 

62, Altenftüde zur Gefhichte und zum VBerftändniß der drei 
Preußifhen Regulative vom 1., 2. und 3. Dftober 1854. Mit 
erläuternden Bemerkungen herausgegeben von F. Stiehl, Gebeim. Ober: 
Negierungd» und vortragendem Ratb in dem Königl. Minifterium der 
gi lihen, Unterrichts: und Medicinalangelegenheiten. 8. (96 S.) Berlin, 

.Hertz. 1855. Geb. Ys Tbir. - 

Kenntniß diefer Schrift dürfen wir vorausfegen. 

-63. Die drei Preußifhen Regulative vom 1., 2. und 3. Dftober 1854 . 

über Ginrihtung des evang. Seminare, Präparandens und Elementarichuls 

Unterrichts nach ibrem Wertbe beurtbeilt von einem alteren Padagogen. 

Mit einer Einleitung von — ————— (Befonderer Abdruck aus Dielter- 

weg's „Rheiniſchen Blättern, 51. Band, Heft 2.) 8. (56 ©.) Eſſen, 

G. D. Bädeler, 1855. Geh. 7’, Ser. 


64. Die drei Preußiſchen Regulative. I. und II. Würdigung derjelben 
von U. regt © Gr. 8. (97 u. 134 ©.) Berlin, €. H. Schröber. 
1855. Geb. à 12 Sgr. | 
Die große und ftarfe Verbreitung, welche dieſe beiden Schriften 

gleich nah ihrem Erſcheinen gefunden haben, macht ein näheres Eins 

gehen auf diefelben überflüſſig. Wer eine Bertheidigung der Regulative 
lieft, muß auch diefe „ Würdigung‘ derfelben zur Hand nehmen, da Alle 
fih darauf mehr oder weniger beziehen. 


65. Pädagogiſche und theologifhe Antworten auf die drei 
Preußiſchen Regulative vom 1., 2. und 3. Dftober 1854, zufammengeftellt 
und herausgegeben von 2, P. D. Emmerich. Erſte Lieferung. 8, (IX 
u. 61 ©.) Bonn, T. Habicht. 1857. Geh. ! Thlr. 
Der Berf. beurtheilt in diefem erften, uns jegt nur vorliegenden 
Hefte die Regulative vom Standpunfte des freien Proteftanten aus, „der 
in Glaubensfachen feine menjchliche Auctorität anerkennt, und fommt 
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zu dem allerdings bedeutungsvollen Refultat, daß „die neueften Schul⸗ 

Negulative den Wöllner’fchen anti» proteftantifhen Geift mieder berauf- 

beſchwören.“ Jedenfalls verdient die Schrift mit derſelben Ruhe, 

Gründlichkeit und Barteifofigkeit geprüft zu werden, durch die fie 

ſelbſt ſich auszeichnet. Da die pädagogiiche Seite der Negulative im 

diefem Hefte niht in den Bordergrund tritt, fo behalten wir uns 

ein näheres Eingehen auf diefe Schrift für den nächiten Band des 

Sahresberichtes vor. 

66. Der organifch vereinfahte wöchentliche Lehr: und Uebungs— 

- plan in der einMflaffigen Landfhufle Nah K. F. Schnell, in 
einem anſchaulichen Bilde aus der Schule praftifh dargeftellt von Auguft 
Schulz, Lehrer zu Hindenburg bei Prenzlau. Mit einem Borworte vom 
Oberprediger Dudftein. 8. (04 8) Schwiebus, C. Wagner. 1855. 
Ye Ihlr. 

Ein ſchwacher Berfuh, die Schnell’fche Gentralifation des Unters 
richts darzulegen, darum ſchwach, weil der Verf. nicht verftand, das 
Specifiihe von dem Allgemeinen, von dem Verfahren, das aud obne 
Goncentration von guten Lehrern angewandt wird, zu fcheiden. 

67. Schulordnung nebſt Einrihtungss und Lehrplan für Die preußiiche 
Bollsihule. Auf Grund älterer und neuerer Verordnungen der Königl. 
Behörden und der drei vreußiihen Regulative zufammengeftellt von Dr. 
Wangemann, Archidiaconus und Seminardirector zu Gammin in Pom— 
mern. Erſte Abtbeilung, welche die Schulordnung und die äußerlichen 
Einrichtungen betrifft. Gr. & (XII u. 155 S.) Berlin, 3. %. Wohl⸗ 
gemurh. 1856. Geb. 12 Ser. ‚ 

Der Verf. hat das ihm zugänglihe Material an allgemeinen und 
fpeciellen Verordnungen und Berfügungen der Schulauffihtsbehörden ges 
fammelt, gefichtet, “ geordnet und überfichtlid zu einer „Schulordnung‘‘ 
zufammengeftelt, bauptfächlih im Intereffe der Schulinfpectoren, denen 
wir dies Werk hiermit empfehlen. Die bedeutende Arbeit von & v. 
Nönne: ‚Das Uuterrichtsweien des preußiichen Staates in feiner ge= 
ſchichtlichen Entwickelung,“ Berlin, 1854, ſcheint der Verf. nicht ger 
fannt zu haben; es hätte ihm viel Mühe erſparen fünnen. " 

Die zweite Abtheilung diefes Werkes foll eine Eremplification von 
der Weije geben, mie nah des Verfaſſers Ueberzeugung eine Bolks— 
ſchule auf Grund der Regulative fih ım Innern frucktbringend ents 
wideln könne, wird aljo ein Seitenſtück zum Goltzſch'ſchen Lehre 
plan fein. . 


V. Paͤdagogiſche Zeitſchriften. 


Unter den Ständen, die das Verlangen nach Belehrung, Anregung, 
gegenfeitigem Austauſch der Ideen und Erfabrungen haben, ſteht der 
Lehrerſtand vielleicht obenan. Wo ein gutes Buch oder eine paͤdagogiſche 
Zeitſchrift zu erlangen, wo etwas Nügliches zur ſehen oder zu bören, 
ein gleichftrebender College zu ſprechen ift: die Lehrer find überall zur 
Hand. „Ich babe unter Lehrer geſeſſen,“ fagt Dieſterweg im Jahr 
buch für 1857, ©. 245, ich babe fie in Waffe beifammengefehen und 
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ih muß fagen: ein aufmerffameres Publikum ift mir nirgends zu Ges 
fit gelommen, ihre Leiber fireden fih, auf ihrem Antlig lieft man die 
Begierde zu hören und zu lernen, und wenn man unter vier oder acht 
Augen ihre Belenntniffe verninimt, fo gewahrt man aufftrebenden Sinn 
und die Begierde, zu wirken, fich einem beiebenden Ganzen anzufchließen, 
ein Glied zu fein in der lebendigen Wechſelwirkung des Gmpfangens 
und Gebens.“ Das fiille Studium und die Beichränfung anf die 
eigene Erfahrung genügt Keinem; Alle verlangen nah Mittheilungen von 
Bleichftrebenden, mündlichen wie ichriftlichen. Letztere müflen, da die 
Lehrer jehr an den Ort ihrer nähften Wirkſamkeit gebunden find, das 
Bedürfniß vorzugsweife befriedigen. Das paſſendſte Mittel dazu find 
die pädagogiſchen Zeitſchriften. Inneres Bedürfnig war es überall, 
das fie ins Leben gerufen hat und erhält. Und je mehr der Lebrerr 
ftand fih berausarbeitete, fich feiner bewußt wurde, deſto größer wurde 
die Zahl der pädagogifchen Zeitihriften. Nah einer Mittheilung im 
2. Hefte der „Paͤdagogiſchen Monatsjchrift für die Schweiz‘ von Gruns 
bolzer und Zähringer (1856) hatte die Schweiz von 1803 — 1815: 2 
pädag. Beitichriften, von 1815—1830: 2, von 1830—1856: 32, von 
denen zwar der größte Theil wieder eingegangen iſt, einige aber aud 
noch beiteben. 1856 beſaß die Schweiz gleichzeitig 7 Ddeutiche und 2 
franzöfifche pädagog. Zeitichriften. Aehnliche Ericheinungen haben wir 
in Deutſchland. Nah Nr. 8 der „Allgemeinen deutichen Lehrerzeitung‘ 
von Berthelt (für 1856) Haben wir gegenwärtig 48 (50 mit Diefters 
wegs Jahrbuch und Bödeler’s Jahrbuch für hannoverſche Volksſchul—⸗ 
lehrer) paͤdagog. Zeitſchriften, eine Zahl, die bei aller Größe im Ver- 
bältniß zur Schweiz Mein zu nennen if. Nah der Form des Erſchei⸗ 
nens find 3 Jahrbücher, 18 Beitungen in ganzen und halben Bogen 
und 28 Zeitfchriften in monatlichen, zweinronatlichen oder vierteljährlichen 
Heften; nad der Gonfeffion geben fih im Titel 10 als Fatholifh, 2 
als evangeliih, 4 als lutheriſch zu erkennen; dieje legten 3 mit einge 
zehnet, geben 39 von Proteftanten aus. Speciell auf das Volksſchul⸗ 
weien beziehen fih 34, auf das höhere Unterrichtsweien (Gymnafien 
und Realſchulen) 5, auf einzelne Zweige (Turnen) 2; einen allgemeinen 
‚Charakter haben 8. 

Bon dieſen Zeitihriften friftet Die Mehrzahl ein ziemlich trauriges 
Dafein. Es giebt darunter Blätter von 50 Exemplaren Auflage (Föls 
ſings „Elternhaus““). Dagegen werden der „„Defterreichifhe Schulbote“ 
und der „Schulfreund‘‘ in 2000 Exemplaren verbreitet. Für den 
„Schulfreund“ beruht diefe Angabe wohl auf einem Irrthum, wie 
denn überhaupt den Angaben über die Stärfe der Auflagen ber 
kanntlich nicht immer zu trauen if. Vom „Braftifhen Schulmann“ 
werden 1500 Exemplare abgezogen, vom „Schulblatt für die Prowing 
Brandenburg‘ 1450, von Hartmanns „Volksſchule““ 1400, von unferm 
„Jahresbericht““ 1250, vom ,Trierſchen Schulblatt”’ 1200, vom „Südr 
beutichen Schulboten‘‘ 1000. Bon den übrigen Journalen erreicht keins 
eine Auflage von 4000 Exemplaren. | Ä 

Meiteren Beobachtern if es nicht entgangen, daß die Zahl der 
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Lefer pädagogifcher Zeitichriften eher im Abs als im Bunehmen bes 
griffen ift. Die Urfachen bierwon liegen nahe. Als eine der erften muß 
die geringe Beſoldung der Lehrer bezeichnet werden, die durd die hoben 
Preife aller Lebensmittel in den legten Jahren auf den halben Wertb 
gebracht worden ift. Die Mehrzahl der Lehrer muß dem Privatunters 
richt oder anderen Nebenbefchäftigungen nachgeben und verliert dadurd 
Zeit und Luft zur Fortbildung, zum geiftigen Verkehr mit Amtsgenof⸗ 
fen; Körper und Geift werden dadurd abgeſchwächt und verlieren die 
erforderliche Elafticität. Neben Denen, welche die Noth gleichgültig für 
Standesintereffen macht, giebt e8 aber auch Solche, die überbaupt feine 
Motiz von der pädagogiichen Literatur nebmen. „Es giebt Lehrer,“ fagt 
Dieftermeg im „Jahrbuch“ für 1857, ©. 266, die nichts leſen, Die 
feine Bücher kaufen, feine pädagogiſche Zeitihrift halten, aub ſich an 
feiner betheiligen, für welche die Xiteratur nicht da if. Wie Diele 
Lehrer das aushalten, verftehe ich nicht. Auch babe ich feine Borftel- 
fung davon, wie es in ihrem Geiſte ausjeben muß. Ihr Verhalten in 
der angedeuteten Negation, dem vollftändigften Nihilism, zu entfchuls 
digen, halte ich für unmöglid. Denn auch auf der armjeligften Etelle 
giebt es alljährlich Gelegenheit, einige Mal ertra ein paar Grofchen zu 
verdienen oder zu erjparen. Und ein nicht ertödteter Menſch will doc 
wiffen, welde Stunde die Uhr der Zeit zeigt. Die Pädagogif fann 
daher ſolchen Lehrern feine Abjolution ertheilen.‘‘ 

Zum Theil tragen wohl die Zeitfchriften auch jelbft die Schuld 
davon, daß die Lehrer gleichgültig gegen fie werden und aufhören, fie 
zu lefen. „Werfe ich,‘ jagt Dieftermeg a. a. DO. Seite 244, „einen Blid 
auf die ganze periodifche pädagogiiche Literatur, indem ich mich fummar 
rifh des Eindruds erinnere, den fie feit Jahren auf mich madt, jo 
entwindet fih ein Seufzer meiner Brufl. Alſo, muß ich fagen, fo if 
fie, die Literatur, fo matt, jo troden, fo ledern, begeifterungslos, obne 
Auffhwung, ohne Leben, jo dogmatiih und “trivial, wie eine einge- 
fehrumpfte, vertrodnete Mumie! Ich rede von dem Totaleindrud, und 
ich nehme meine eigenen Blätter nit aus. Was fönnte diefe Literatur 
fein, was follte fie jein? fie, Die zu hunderttaujend Menſchen redet, zu 
den Menſchen, melde unter den Frühlingsknoſpen der Menſchheit leben, 
deren fehlummernde Phantafie zu beleben, die Elemente des Geiſtes zu 
weden, für alles Große und Erhabene zu begeiftern den göttliben Beruf 
haben? Wo trifft man — jagt es mir, Leſer! — aud' nur Spuren 
der Begeifterung und des Feuers, Momente, die ung ſelbſt das Herz 
erwärmen, weil fie angehaucht find, wenn nicht von der Glutb, doch 
von der Wärme des Lebens? Sind nicht „ oder 44 oder „5 der 
in den Journalen enthaltenen Auffäge, Anreden, Anſprachen, Ermabs 
nungen, Krititen etwas mehr als trodene Unterfuhungen, labme Mits 
theilungen, einjdhläfernde, ja fogar dDummmachente und auf Bejchränfung 
des an fich jchon Fleinen Horizontes des Lehrers berechnete Salbadereien ? 
Bielleiht bin ich ungerecht, id rede in umdüfterter Stimmung; aber ich 
lechze nad belebenden, ermutbigenden, begeifternden Worten; immer von 
Neuem Öffne ich die Blätter mit zitternder Hand und — finde jo wenig, 
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fo .daß auch dieſe Literatur mehr lähmt als ſtärkt. Ich will zugeben, 
daß ich übertreibe; aber wenn diefe Worte auch nur eine halbe Wahrs 
beit enthalten, jo fann man doc der Frage nicht ausweichen: woher 
diefe Mattheit des Herzens, dieſe Lahmheit der Phantafle, diefe Sucht 
zu dämpfen, niederzufchlagen und im ausgefahrenen Bahnen wieder eins 
zulenken, flatt zu erheben und zu beleben und zu freudigem Wirken zu 
entflammen?“ Diefterweg erklärt fich diefe Abſchwächung der pädagogis 
fhen Literatur aus dem gegenwärtig berrichenden Zeitgeifte, „dieſem 
unfihtbaren und doch fo fühl», faft greifbaren Fluidum.“ Die politifche 
und religiöje Stimmung ift nach ihm (Jahrbuch 1857 ©. 262 u. f.) 
derart, daß ein friiches pädagogifches Leben, aller Anläufe ungeachtet, 
nicht entfteben fann. Auch der durch die preußifchen Regulative gegebene 
Anſtoß ift faum noch bemerkbar. 


Trotz alledem könnte es aber doc etwas beffer um die pädagogi- 
ſchen Zeitfchriften fleben, wenn fih nicht, wie Zähringer im 1. Hefte 
der „Pädagogiſchen Monatsfchrift für die Schweiz‘ richtig bemerft, die 
„höher geftellten Lehrer, welche dur ihre umfallendere Bildung und 
ihre rubigere Stellung berufen fcheinen, belehrend, erwärgend und flärkend 
auf die übrigen Lehrer einzuwirken,“ vornehm zurüdzögen oder zu bes 
quem wären. Das ift eine Thatfahe. Ja, was noch mehr fagen will: 
fie fchreiben nicht einmal für die Blätter, die direct für fie beftimmt 
find, ja, was noch fchlimmer ift: fie leſen fie nicht einmal. Von der 
früher fo hoch gefhägten Mager'ſchen „Revue““ follen in Preußen im 
Ganzen 15, Schreibe funfzehn Gremplare abgefegt werden. Diefe 
enorme Theilnahmlofigfeit läßt ſich indeß doch wohl nicht allein aus 
Sleihgültigfeit gegen pädagogifches Streben und Leben erklären, fondern 
iR auch wohl in der Haltung der Journale jelbft zu fuchen. In einem 
großen Theile derjelben berricht ein Ton, der zwar in gewiffen Kreifen 
gern gefehen wird, der großen Mehrzahl der Lehrer aber im Herzen 
gänzlich zumider if. Vereinigt fih damit dann noch die oben gerügte 
Dürre, fo verliert endlih auch der pajfionirtefte Lejer die Luft 
und beſchränkt fih auf gute Bücher. Fingen die Zeitfchriften an, Aufs 
fäge zu liefern, die anregen, das Gemüth beleben, die Gedanken in Bes 
wegung feßen, zu neuen Borftellungen verhelfen, dann würden fie auch 
wieder mehr gelefen werden. Aber ein großer Theil der Männer, die 
anregend jchreiben können, fchweigt, jchweigt aus Rüdfichten verfchiedener 
Art, „aus bewegenden Gründen.’ 


s  DBerlieren wir aber die Hoffnung nit! Die Lehrer, namentlich 
die Volksſchullehrer, find ein zäbes Geſchlecht. Tagtäglich beweifen fie, 
daß fie auch in verunreinigter Luft nicht fogleich zu Grunde gehen, fons 
dern immer noch eine Portion Lebensmuth übrig behalten, der nach einem 
Gange in das grüne Freies immer wieder erhöht wird. Wie auf den 
Verkehr ‚mit ‚der erfrifchenden Natur, fo werden fie auch niemals auf 
friſche Geiſtesnahrung verzichten. Bietet fie nur dar! 

Nach diefer Einleitung geben wir nun zu einer furzen Beiprehung 


der gangbarften pädagogifchen Zeitſchriften felbft über. Die Hauptartikel 
Rade, Jahresberidt, X. 44 
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der meiften haben bereits bei der Bearbeitung der verfchiedenen Unter- 
richtögegenftände ihre Würdigung gefunden. 


l. Allgemeine pädagogifhe Zeitſchriften. 


68. Allgemeine deutſche Lehrerzgeitung. 8. Jahrgang. Redigirt von 
Aug. Berthelt in Dresden. Leipzig, I. Klinkhardt. Wöchentlich 1 
Bogen in 4. 1 Thlr. 

Dies Blatt ift durch die „allgemeine deutiche Lehrerverſammlung“ 
angeregt worden und vertritt deren Grundjäge Director Schulze im 
Gotha formulirte Ddiefelben auf der 8. Berfammlung folgendermaßen: 
„Keine Umkehr, fondern reger Fortichritt, Fein geifttödtender Mechanis— 
mus, fondern freie Geiftesentwidelung, fein todter Gedaͤchtnißkram, ſon⸗ 
dern felbftftändiges Denken und lebendiges Wiflen, feine den Forderun- 
gen der Zeit widerjpreende, fondern dem jegigen Standpunfte der Pä- 
dagogif entfprehende und an das Leben, wie es ift, fi eng anfchließende 
Schuleinrichtung.“ Derartiger Grundfäge braucht fich Niemand zu fhämen. 

Außer Abhandlungen in diefem Sinne bringt die Lehrerzeitung 
Mittheilungen über Schulr, Lehrers, Bereinsweien und Lehrerverfamms 
lungen, Zeitichriften und kurze Kritiken. 

Der Kreig ihrer tüchtigen Mitarbeiter ift nicht fo groß, als im 
Sintereffe des Blattes und der deutjchen Lehrerwelt zu mwünfchen wäre. 
Preußifhen Lehrern begegnet man felten darin. Das Blatt könnte 
Mittelpunkt des ganzen deutfchen Lehrerlebens werden, wenn es anregende 
Artikel aus allen Gegenden brächte. Der billige Preis geftattet, daß 
es überall beichafft werden fann. 

69. Allgemeine Schulzeitung. 33. Jahrgang: Medigirt vom Prälaten 
Dr. Zimmermann in Darmftadt. 12 Sehe oder 104 Nrn. (/a Bog.) 
Gr. 4. Darmitadt, Lesle. 3 Thlr. 

Dies Blatt war lange Zeit das einzige allgemeine, für ganz 
Deutichland berechnete. Ich habe es von feiner Entftebung an gelejen 
und mandies Gute daraus gelernt. Seit Jahren ift feine Blütbezeit 
vorüber; es ift ein trodenes, langweilige Blatt geworden. Der viel 
bef&häftigte Redacteur deffelben hat wohl faum Zeit, das Volksſchulweſen 
nad allen Richtungen bin zu verfolgen. Mit dem Jahre 1856 bat es 
verfucht, in dem jegt beliebten Fahrwaſſer zu fegeln, was den bisherigen 
Vertreter der freieren, humaniftifhen Richtung, Dr. Wagner, veran- 
laßt bat, von der Nedaction zurüdzutreten. Er erklärt feinen Rüdtritt 
mit folgenden Worten: 

„Die jelbftftändige Pädagogik, die von Act chriftlichem Geifte he: 
feelt in ihrer Erfahrung bis in’s Alterthum zurüdgeht und aus aller 
Art Wiffenfhaft das bildungsfräftigfte Mark erwählet, bat fih, meint 
man, überlebt. Die Schulmiffenichaft ſoll fih neu geftalten. Die Er 
ziehung zum reinen, duldfamen Ghriftentbum, zur edlen Humanität und 
Lebenstüchtigfeit, die ein Melanchthon, Herder, Peftalozzi als 
würdigfte Ziele der Schule betrachtet haben, if mißliebig geworden und 
foll durch confeifionellen Dogmatismus und Gewöhnung zur Kirchlichkeit 
erfegt und ergänzt werden. Darin hofft man den Rettungsanfer in der 
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verfinfenden Menſchheit zu finden. Die Schule Tehrt mehr und mehr 
zu ihrem Zuftande im 16. Jahrhundert zurüd, der Krummftab und die 
Gonfiftorien nehmen fie in Obhut und Vormundfhaft. Ich aber hing 
und hange einer andern Anficht an, halte diefe auch jegt nicht für übers 
wunden und für zurüdgedrängt, und es bangt mir nicht auf lange Zeit 
hinaus für die wahre Erziehungsweiſe; aber die nächfte Zukunft, fürchte 
ih, wird das Lehrgeld zahlen müffen.‘ 
Das ift deutlich. 


"70. Rbeinifde —* für Erziehung und Unterricht. Heraus 


geben von F. A Diefterweg. 53. u. 54 Band. un Bäde * 
Alle zwei Monate ein von circa 8 Bogen. 8. 22/3 7 


Wie die allgemeine Schulzeitung, fo habe ich auch 6. Blätter 
von Anfang an gelefen umd gern gelefen, weil fie meine Einfiht läus 
terten, neue Ideen in mir hervorriefen und meinen Berufseifer jedesmal 
anfrifhten und fteigerten. Ich gehöre daher zu den danfbaren Lefern 
diefes Blattes und nehme feinen Anftand, dies hier auszufprechen. 

An neuerer Beit hat der Herausgeber befonders zwei Gegenftände 
darin betont: die Naturkunde und die Religion. Für Naturfenntniß 
anregen, diefelbe fördern, iſt ſehr löblich; ebenfo fann ed vom proteftans 
tiſchen Standpunkte aus nur gebilligt werden, ſich über Neligion und 
Neligionsunterriht Flar zu werden. Diefterweg’s religiöfe Anfiht if 
aber mißliebig, wie fein pädagogifher Standpunkt, und man flieht es 
daher nicht gern, wenn die Lehrer die Rh. Blätter, wie überhaupt feine 
Schriften, lefen. In Defterreih hat man fie bereits verboten, anders 
wärts fucht man fie ohne Aufſehen zu entfernen. Solche Maßregeln 
verdienen feine Billigung. Der wahre chriftlihe Glaube kann durd 
feinerlei Angriffe verlieren, und wer darin noch nicht feſt ift, wird es 
am ficherften durch ernfte Prüfung. Auch den Lehrern fann und darf 
eine ſolche Prüfung nicht erfpart werden. Lehrer wie Kinder behandeln, 
trägt nie gute Früchte, 

71. Pädagogifhe Monatsfchrift. Herausgegeben von F. Löw. 10. Jahr⸗ 
gang. 12 Hefte & 4 Bogen. Gr. 8, Magdeburg, Fabricius. 3 Thlr. 
Die Monatsihrift bat unter Löw’s Redaction immer werthvolle 

Auffäge, namentlich über deutſche Sprache und Literatur gebracht. Sie 

vertritt eine freiere Nichtung und bat ihre Mitarbeiter und Lefer haupts 

fählih in den Lehrern der Mittelihulen. In den legten paar Jahren 
war die Zahl ihrer Mitarbeiter merklich zufammengefchmolzen, in Folge 
der hieraus entjtebenden Eintönigfeit auch die ihrer LZefer. Mit dem 

Jahre 1857 ift die Monatsjchrift in den thätigen Brandftetter’fchen 

Derlag übergegangen, hat eine große Anzahl neuer tüchtiger Mitarbeiter 

erhalten und wird nun auch bald das alte Anfehen wieder erlangen. 

Möchten die Lehrer darauf bedacht fein, das Blatt in doppelter 
Beziehung Fräftig zu unterftügen! 

72. —3 de a Keraupgegtben 2. Dr. Hermann er 

n ‚ e 
ter u Feorga u Hefte, jedes zu ogen. Halle, Schmidt 


Die „Paͤdag. Blätter‘ find von 1856 ab nicht mehr erfchienen. 
Die vorhandenen Jahrgänge enthalten ss guten Aufſatz. 
44* 
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73. Samburger Pannen Herausgegeben vom ſchulwiſſenſchaftlichen 
Bildungeverein. Jahrgang. Perantwortliher Redacteur: Th. Hoff: 
mann, Monatlich 2 Nummern gr. A ("a Bogen). Hamburg, Rolte und 
Köhler (Serold’fhe Buchhandlung). 1856. 24 Sgr. 

Das Schulblatt huldigt dem Fortfihritt und verurtheilt mit ange» 
meſſener Schärfe alle Anläufe und Maßregeln, die es auf den Rückgang 
abgejeben haben. Peſtalozzi wird gebührend verehrt. Es bringt Abs 
handlungen, Protokolle über Lebrerverfammlungen, Beiträge zur Ges 
fhichte des Schulwefens, Perfonalien, Recenfionen u. dgl. 

Ä Bon der Mehrzahl der deutichen Lehrer fcheint das Blatt wegen 

feines Titels für ein Localblatt gehalten zu werden, was es aber durch⸗ 

aus nicht ifl. Der billige Preis verftattet eine weitere Verbreitung, als 
es zu haben fcheint. 

74. Der Schulfreund. Eine Quartalichrift zur Förderung des Elementar— 
fhulwefens und der Jugenderziehung. Herausgegeben von J. H. Echmis, 
fatbol. Pfarrer, und &. Kellner, rei und Schulrath. 12. Jahr: 
gang. à Heft 7 Bogen. 8. Trier, 5. U. Gall, 1356. 1 Thlr. 

Der Schulfreund bringt Abhandlungen und Recenfionen. In den 
uns nur befannt gewordenen 3 erften Heften dieſes Jahrganges findet 
fi) mancher gute Aufſatz. Der Fatholifhe Standpunft der Berfaffer 
tritt in der Regel entichieden hervor. Schriften von Proteftanten wer» 
den nicht immer unparteiifch beurtheilt, was wir nicht billigen fönnen. 


75. Bolfefhulblätter aus Thüringen. Herausgegeben von Dr. Lauck 
hard, Schulratb. Eriter Jahrgang. Er Monatlie 2 Nm. a '/a Ban. 
Weimar, Herm. Böhlau. 1856. 2U 
Die Bolfsjchulblätter verbreiten + über da® ganze Gebiet der 

Pädagogik, haben jedoch vorberrichend eine praftiihe Richtung. Sie 

bringen mehrfach Unterrichtsmaterial zu unmittelbarer Verwendung, nas 

mentlih aus dem Gebiete der Weltfunde, oft von haus» und landwirtb- 

Ihaftliber Natur. Für diefen Zwed hat das Blatt nicht Umfang genug. 

Die Necenfionen find meiftens kurz und laffen nicht immer die Beſchaf— 

fenheit des Buches richtig erkennen. Zuweilen gewinnt e8 den Anjcein, 

als wären die Bücher nur durchblättert worden. 

Die Mitarbeiter fcheinen meiftens Thüringer zu fein; das Blatt 
hat dadurch eine locale Färbung erhalten. 

76. Die Reform. ädagogifche Wierteljabrefchrift. eraudgegeben von 
Dr. €. 9. Küudhard ee Sächſ. eh * —— Gr. 8. 
Leipzig, I. I. Weber. 1857. 2 Thlr. | 
‚Reform‘, „Reformator!“ Ein fühner Titel. Nicht Jeder hätte 

es vermocht, ihn fo vorweg zu verwenden. Beabfichtigte Reformen ger 

lingen nicht immer. 

Im Profpectus, der uns allein vorliegt, macht der Herausgeber 
der Volksſchule den jeßt beliebten, nur bier und da zutreffenden Vor—⸗ 
wurf, daß fie „völlig nuplofes, abftractes Wiſſen“ erfirebt und „das für's 
Leben jo wichtige praftiihe Wiffen und Können vernachläffigt habe.“ 
Verftand und Gedächtniß feien auf Koften der Gemüths⸗ und Charakter⸗ 
bildung durch fie vernachläffigt worden. Die „Reform“ fol nun die 





Allgemeine Pädagogik. | 693 


erforderlich gewordene Umgeftaltung des Volksſchulweſens fördern helfen. 

Glück auf! — 

77. dagogiſches Jahrbu ür 1857. Von Adolp erweg. 
a — —— KV u. 335 5.) Berlin. In ht 
bei W. Baenſch in Reipzig. Geh. 2, Thlr. 

Das Jahrbuch ift im Sinne der „Rhein. Blätter‘ gehalten. Der 
Berf. hebt befonders die Schattenfeiten der jegigen pädagogiſchen Ber 
rebungen hervor, ein Berfahren, das ihm zum Berdienft angerechnet 
werden muß, da hierzu gegenwärtig nur Wenige den Muth haben. 
Wenn feine Gegner ihm bieraus einen Vorwurf machen, fo thun fie ihm 
jedenfall® Unreht. Das wirflih Gute, was die „neue Schule‘ erftrebt, 
fann durch Peine Miderrede unterdrüdt werden. Mögen die Jünger 
derjelben es nur erft Schaffen! Jetzt brüften fie fih noch immer mit 
dem Guten der „alten Schule.‘ 

Inhalt: Vorwort und Einleitung. 1. Carl Ludwig Nonne. Bon 
Dr. jur. W. 2. Demme. 1. Die norddeutiche Volksſchule und Herr 
Nendu in Baris. Bon U. D. II. Wie Herr Rendu fortführt, die 
norddeutfche Volfsichule zu beurtheilen. Bon U. D. IV. Erziehung 
zur Unvernunft auf ihrem Gipfel. Bon U. D. V. Die drei preußis ° 
fhen Regulative. Bon AU. D. VI. Blide auf Schulblätter. Bon 
4. D. VII. Ueber Gemüthebildung. Vom Seminardirector Dreßler. 
78. Jahrbuch fürkebrer, Eltern und Erzieher. Bon Job. Mareich, 

Weltprieiter, 8. f. Schulrath und Inſpector für Neals und Wolköfchulen. 

22. Jahrg. 1857. Gr. 8. (286 8.) Prag, in Comm. bei F. U. Credner. 

Die früheren Bände diefes Jahrbuches find uns unbekannt geblieben. 
Der vorliegende enthält: 1. Erbauungsreden (2). 1. Biographifche 
Dentmale (2). IM. Auffäge. 1. Offenes Sendichreiben an die Lehrer 
und Lehrerinnen meines Auffichtäfreifes. 2. Die Bolfsichule und das 
PBroletariat. 3. Einige Winke für die Behandlung der Lefeftüde. 4. Der 
Dreifag in der Volksſchule. 5. Die Geographie ale Wiljenfhaft und 
als Unterrichtsgegenftand. 6. Ueber die Sprüchwörter und ihre unters 
rihtlihe Behandlung. 7. Das Zeichnen in der Volksſchule. IV. Uns 
terrichteftoffe.. 1. Landfchullehrer und Bienenzuht. 2. Vorträge über 
Leib, Seele und Berfönlichkeit. 3. Die Wanderungen der Zugvögel. 
4. Defonomie und Induſtrie. 5. Das Egerland und feine Bewohner. 
6. Die St. Petersfirche in Rom. V. Miszellen, Erzäblungen ꝛc. VI. 
Gedichte, Aphorismen und Fabeln. VIEL. Verordnungen in Schulfachen. 
VIII. Beurtheilendes Verzeihniß neuer Schul- und YJugendichriften, 
IX. Verzeichniß der PBrivats, Lehr» und Erziebungsinftitute in Prag. 
X. Rehnungsausweis. (Der reine Ertrag des Jahrbuches if zur Unters 
fügung braver armer Lehramtszöglinge und armer Lehrerwaiien bejtimmt.) 

Das Dargebotene ift empfehlenswerth, manches freilich nur für 
katholiſche Lehrer, von denen und für die es gefchrieben if. 

79. Blätter für Erziehung und Unterricht. Herausgegeben von 
einem Bereine von Jugendfreunden. Redigirt von Heinrich Reiten: 
bed. Dritter Jahrgang. Erſtes Quartalheft. 8. (50 9.) Salzburg, 
M. Glonner. 1857. Der Jahrgang 21 Ser. 

Die beiden vorhergehenden Jahrgänge find uns unbekannt geblieben. 
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Das erfte Heft des dritten enthält: 1. Bon einem Landfateheten (über 

die Nothmwendigkeit, auch in Bolfsfchulen einen Neligionsunterridt zu ers 

theilen, der zur Ueberzeugung führt), Ueber deutfchen Spradunterricht 
in den Bolfsjchulen. Bon 3. Süfan. Was foll der Lehrer tbun, um 
in feiner eigenen Bildung immer vorwärts zu fhreiten? Bon K. Sulzer. 

Einfluß der Naturgefchichte auf die Bildung der Jugend. Ueber Er- 

ziebung der Kinder. Bon P. 2, Kaltenegger. Parabeln. Bon P. ©. 

Schwarz. Behandlung eines Lejeftüdes. Aus dem Nachlaffe eines alten 

Schulmeifters. Altes und Neues. Gefchichte Salzburgs. Bücherſchau. 
Die Auffäpe find alle von mäßigem Umfange und erbeben ſich 

nirgends über das Mittelmäßige. Wir wünfhen, daß die Verfaſſer fib 

beftreben möchten, mehr anzuregen. Die „Behandlung eines Leſeſtückes“ 

(Das Schwert. Bon Uhland.) halten wir für ganz verfehlt, theils 

wegen des eingefchlagenen Ganges, theild wegen der dürren grammati- 

ſchen Uebungen, die daran gefnüpft find. 

80. Blätter über häusliche Erziehung, eine Zeitichrift für Eliten und 
deren Stellvertreter, verbunden mit einer Ainderzeitung, enthaltend beleb— 
rende Erzählungen, Schilderungen aus den Naturleben, Geſchichtliches zc., 
für die Jugend berausgegeben von mebreren Schulmännern. Gr. 8. Berlin, 
3. Bernhardt. 1856. Monatlich eine Yieferung. Preis vierteljährlih 7'/a Sur. 

Es liegen und drei Lieferungen vor: Juli, Auguſt und September. 
In der dritten Nr. nennt fih Lehrer E. Senff als Nedacteur. Mit 
diefer Nr. erfcheint das Blatt in Commiſſion bei W. Schule in Berlin. 

Aus den erflen drei Nummern läßt fih ein Urtheil über das Ganze 
nicht fällen. Das Unternehmen iſt uns als unbedeutend erfchienen. 


81. Der praftifhe Shulmann. Arhiv für Materialien zum Unterricht 
in der Reale, Bürgers und Volksſchule. Herausgegeben von Friedrich 
Körner. Fünfter Band. Jährlich act Hefte. Gr. 8. Leipzig, Brands 
fetter. 1856. 22/3 Thlr. 

Hat fih als zeitgemäß bewährt. 

82, Arhiv. Materialien für die Volksihufe und ihre Lehrer. Inter Mitwirs 

fung von Hartmann, Kochendörfer, Luz, Peibel herausgegeben von J. Eb. 

Zailtner, Scullebrer in Stuttgart. In vierteljährlichen Heften. Grfter 
Jahrgang. Erites Heft. 8. (5 Bogen.) 

Das „Archiv“ ift eine Nachahmung des eben genannten „Prakti— 
fhen Schulmannes,“ hat fih jedoch einen engern Kreis gezogen ala 
dieſer. Die Arbeiten, welche e8 zu bringen beabfichtigt, follen den (für 
Württemberg) gefeglich normirten Unterrichtsftoff nicht überfchreiten, jedoch 
zugleih wo möglich die Fortbildung der Lehrer fördern. „Einer ber 
fondern Aufmerffamfeit follen fi die realiftiichen und ſprachlichen Zwecke, 
für die das Leſebuch die Grundlage bildet, erfreuen.‘ 

Wir halten dies Unternehmen in diefer Beichränfung für gang 
zwedmäßig. Die Arbeiten des erften Heftes Ichließen ſich ſämmtlich an 
das Württemberger Lefebuh an und können durchweg als branchbar bes 
zeichnet werden. 

Wir werden im nächſten Bande noch einmal auf dies Unternehmen 
zurüdfommen, 
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83. Nevertorium der yädagogifhen Journafiftif und Literatur, 
oder: Allgemein Wichtiges aus dem neueſten Zeit- und andern Schriften 
für Erziehung und Unterricht. Von Job. Bapt. Heindl, Lehrer am f. 
TaubftummensInftitute zu Augsburg. Neunter Jahrgang. 8. 6 Hefte, 
zufammen 39 Bogen, Münden, 3. A. Finfterlin. 1855. 1 Thlr. 24 Sgr. 
Bon diefer Zeitichrift fennen wir nur den 9. Band und die erften 

18 Bogen des 11. Sie liefert Abhandlungen, Kleinere Mittheilungen, 

Berichte und Recenfionen. Die Abhandlungen find zum Theil andern 

Zeitſchriften und felbfifändigen Werfen entlehnt, zum Theil Driginals 

arbeiten; leßtere fommen in dem 11. Jahrgange häufiger vor, als in 

dem 9., was wir nur billigen können. Die Recenflonen jcheinen fämmts 
lih vom Herausgeber berzurühren; fie find in der Regel nur anerfennend, 

Ein in diefem Jahre ausgegebener „Rückblick auf die zehn erften 
Zahrgänge des Repertoriums“ läßt erkennen,‘ daß das Werf einen großen 
Reichthum von meiſtens guten Aufjägen aus allen Gebieten der Pädas 
gogik enthält. 

34. Das Glternbaus und die Kleinkinderfhule. Blätter für die 
Grziebung der Kinder in den eriten Lebensjahren. Für Borftände an Klein» 
finderfchulen und Krippen, für Eltern, Erzieber, Erzieherinnen und übers 
baupt für alle Kinderfreunde, im Berein mit Kachmännern und unter Mits 
wirkung von Frauen berausgegeben von Dr. I. Fölſing, Yebrer an der 
Gropberz. Sarnifonfhule zu Darmitadt. VII. Sabtgeng. Monatlich 1'/s 
Bogen in gr. 8. Leipzig, ©. Mayer. 1857. 12% Thlr, 

Bon den früheren ZJahrgängen haben wir nur gelegentlich Dies 
und Jenes geſehen, find daber ohne Urtbeil über diejelben. Die erfte 
uns vorliegende Nr. des VII. Jahrganges enthält: 1. Aufläge und Abs 
bandlungen (Einteitung, in der die Namen aller Derer abgedrudt find, 
die dem Herausgeber feit 1850 Mittheilungen für feine Zeitichriften ges 
liefert oder ihm brieflih oder mündlih nad Ddiefer Beziehung bin ans 
geregt haben. Wozu das? Soll man diefe Aufzählung für einen Act 
der Danfbarkeit, oder der — Eitelkeit halten? Herner: Anerkennung 
der Lehrerinnen.) II. Stoffe zur Entwidelung (Drei neue Kindergefhichs 
ten. Legen mit Hölzchen. Zwei Tifchgebete. Das Räthiel vom Bien- 
hen. Das Bienenliedhen. Bienchens Lehren. Die Feier des Weibs 
nachtsfeſtes in Familien und Kleinkinderſchulen. Maiglödchen). III. Ges 
ſchichtliche und ftatiftifhe Nachrichten. IV. Literarifche Anzeigen. 

Unter den „Stoffen zur Entwidelung‘‘ ift mandes Brauchbare, 
zur unmittelbaren Berwendung geeignet. 

Gehen ung die übrigen Nrn. zu, fo fommen wir im näcdften Jahr: 
gange noch einmal auf das Ganze zu fprechen. 

85. Feierabend. EChriftlihes Volks: und Shulblatt. Bafel, 9. 
Fifcher und Eie. 1856. Wöchentlich 1 Bogen in 4. Der Jahrgang 26 Sur. 
Jede Nummer enthält an der Spige eine Betrachtung fiber einen 

biblifhen ZTert, dann Erzählungen und Gedichte für Alt und Jung, 

Berichte über Kirhe und Schule, Fleinere Notizen, Aphorismen, Anek—⸗ 

doten. Es ift Alles im frommen Tone gehalten, theilweife aus andern 

Merken entlehnt. Die pädagogifche Ausbeute ift fehr mäßig. Es ıfl 

eine Zeitſchrift für gemüthliche Landleute, 
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86. Die Realſchule. Gin Organ für techniſche Lehranſtalten und Fach— 
fhulen. Monatlih 2 Nummern a 1 Bogen ind. Redacteur: E. Hornig. 
Wien, 2. W. Seidel. 1857. 2 fl. 40 fr. 

Die „Realſchule“ wird bringen: Abhandlungen, Schulnachrichten, 
LiteratursBerichte, bibliographifche Nachrichten, JournalsRevue, Weberficht 
der Verordnungen des Unterrihtsöminifteriums, Perſonalnachrichten und 
Notizen. Es liegt und nur die erfie Nr. vor, nad der wir und noch 
niht zu einem Urtheil über das Unternehmen für berechtigt halten. 
Gehen uns die Fortfegungen zu, fo fommen wir im mächiten Bande 
wieder darauf zurüd, 


I. Pädagogiſche Zeitſchriften für einzelne Länder. 


1. ®Breußen, 


87, Schulblatt für die Provinz Brandenburg. Redig. von K. Bor: 
mann, Provinzial-Schulratb zu Berlin. 21. Zabrgang. 6 Hefte à 8 
Bogen in 8. Berlin, Wiegandt und Grichen. 1856. 19/6 Iblr. 

Dies Blatt wird jegt gang im Geifte der preuß. Negulative ge— 
balten. Einzelne Mitarbeiter fpreizen fih auf diefem Terrain und wer—⸗ 
den dabei nicht felten ſehr breit und einfchläfernd. Meben ſolchen Aufs 
fägen finden fid aber auch recht gute. Die Kritifen befriedigen in der 
Megel, find weder zu gedehnt noch zu kurz. Der frühere Standpunft 
des Blattes war ein weiterer (freierer), weshalb man es auch außerhalb 
Preußen gern las. 

88, Schulblatt der evangelifhen Seminare Schleſiens, im Berein 
mit den Schrers Gollegien der fönigl, Seminare zu Bunzlau, Münfterberg 
und Steinau und andern Schulmännern der Provinz Schlefien berausge- 
geben von den Dirertoren Bock und Jungklaaß. Sechöter Jahrgang. 
a 6 Bogen in 8. In Gommiffion von F. Hirt in Breslau. 1856. 

/2 

Das „ſchleſiſche Schulblatt“ haucht den Geiſt der preuß. Regulative, 
hat dieſelben mit vorbereiten helfen. Die Herausgeber laſſen ſich's ge— 
fallen, ihr Streben als „ſchleſiſche Schule‘ bezeichnet zu ſehen, was wir 
nicht billigen können. Sie fteben in methodiiher Beziebung durchaus 
mitten in der guten alten peftalozzifchen Schule. Was ihnen eigen- 
tbümlich if, hängt weit mehr mit ihrem religiöfen, als mit ihrem pädas 
gogiihen Standpunkte zufammen. Neben recht guten Auffägen finden 
fih auch ſehr matte, breitipurige, mit allbefanntem Inbalte; fie rühren 
zum Theil von den geiftlihen Schulinfpeetoren ber. Die Recenfionen 
genügen im Ganzen. 
89, Preußifher Volksſchulfreund. N. Folge. 10. Jahrgang. Medig. ven 

Prof.Dr, M. Gregor. Königsberg, Bon, 1856. Jährlich 4 Hefte. %s Ihr. 

Dies Blatt kennen wir nicht. Diefterweg fagt von denfelben im 
Jahrbuche für 1857, ©. 256: „Der PBreußifche Schulfreund theilt mit 
dem Brandenburger Schulblatt das Schidjal des Sinkens feit dem Tode 
feines Stifters; fein Inhalt wird von Jahr zu Jahr unbedeutender. Die 
Kritifen find ohne allen Werth.‘ 
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2. Defterreid. 


90, Der öſterreichiſche Schulbote, Wochenblatt für die vaterländifhe 
Volksſchule. Im Derein mit Schulmännern und Schulireunden berausge: 
geben von K. Krombbolz und M. A. Beder. 6. Jahrgang. 52 Bogen 
gr. 4. Wien, 8, W. Seidel. 1856. 2 Thlr. 

Die Herausgeber haben beide ald Pädagogen einen guten Ruf und 
machen demfelben auch in dieſem DBlatte Ehre. Daffelbe enthält eine _ 
Reihe von guten pädagogifchen Aufſätzen, alle einſchläglichen Regierungs— 
erlaffe, furze, aber meift treffende Kritifen, Schulnadhrichten, Gonferenzs 
nachrichten u. dal. 


3. Baiern. 


91. Drgan des Vereins fatbolifher Shullebrer tn Baiern. 8. 
Jahrgang. Redigirt von Lorenz. 24 Nor. Augsburg, Kollmann. 1856. 
1? Epr. 


92%. Evangeliihe Schufzeitung für das diesfeitige und jenfeitige Baiern. 4. Jahr: 
gang. Redig. von Zorn, Seminarinfpector in Kaiferslautern. Wöchent: 
lich "/s Bogen in 4. Kaiferslautern, 3. Kayſer. 1 Thlr. 


Beide Beitichriften find uns unbekannt. 


4. Württemberg. 


9. Das Württembergifhe Schulwodhenblatt. 8. Jahrgang. Her: 
—ausgegeben von C. C. F. Stodmayer, Rector am Schullebrer- Seminar 
in Eßlingen. Wöchentlih Ya — 1 Bogen in 4. Gflingen, C. Weybardt. 

1856. I Thlr. 16 Sgr. 

Das Schulmohenblatt enthält Abhandlungen, Bücheranzeigen, amt: 
lihe Berfügungen, Nachrichten und fpecielle Angelegenheiten württembers 
gifher Lehrer. Der darin berrichende Ton ift ein gemeffener, könnte zu 
Beiten etwas frifcher und anregender fein... 

94. Die Volksſchule. Cine pädagogiſche Monatöfhrift. Redigirt im Auf— 
trage des Württemberg’fchen Volksſchullehrer-Vereins von Earl Fr. Hart: 
mann, Mufterlehbrer am Scuflebrer-Seninar in Nürtingen. 16. Jahrgang. 
12 Hefte à 3 Bogen in 8. Stuttgart, Franz Köhler. 1856. 11/a Tblr, 

Jedes Heft hat die vier Rubriken: Hörfaal, Sprechſaal, Bücherfaal, - 
Berichtfaal. Die Mehrzahl der pädagogifchen Arbeiten athmet einen 
freien Geift, huldigt entfchieden dem Fortſchritt. Das gilt befonders 
von den tüchtigen Arbeiten Eifenlohrs. Der ftarfen Auflage nad) zu 
ſchließen, fcheinen die württemberg’fchen Lehrer den Werth diefes Blattes 
auch zu erkennen. Wir wünfchen demfelben ferner glüdliches Gedeihen! 
95. Süddeutfher Shulbote. 20. Jahrgang. Medig. von Völter, Prar: 

rer in Zuffenbaufen. Monatlih 2 Bogen in 4. Stuttgart, 3. F. Steins 

kopf. 1856. 1 Thlr. 4 Ser. 

Diefen Zahrgang fenne ich nicht, da ich das Blatt nicht mehr lefe. 
Die früheren enthielten manchen trefflihen Auffaß von Palmer. Der 
Herausgeber hat in Folge feines religiöfen Standpunftes eine extreme 
Stellung zur Pädagogik; feine Arbeiten find daher nicht für Jedermann 
genießbar. 


698 Allgemeine Pädagogik. 


5. Baden, 


9%. Badifher Shulbote. Nedig. von Kirchenrath v. Kangsdorff, Defan 
Haud und den Lehrern Pflüger und Gepfing. Wöchentlich '/a — 1 Bo— 
gen in 4. Pforzheim, J. M. Klammer. 1856. 1 Tblr. 12 Sgr. 

Pflüger und Hepting treten erft von Nr. 3 ab als Mitredacteure 
auf. Wir halten dafür, daß das Blatt durch diefe Praftifer gewonnen 
hat. Pflüger felbft hat mehrere werthvolle Beiträge zu diefem Jahrgange 
geliefert, einen über: „Analytiſch oder ſythetiſch?“ Brodbeck vertritt Die 
Maturwiffenichaften, läßt fich jedoch auch über Anderes vernehmen, oft 
anregend. 

6. Kurheſſen. DE 

97. Shulnahrihten für Kurheſſen. Herausgegeben von Liebermann, 
Lehrer an der Bürgerfchule in Eſchwege. Wöchentlich "/ı Bogen in 8. Beim 
Herausgeber. 1857. 10 Sgr. 

Der Herausgeber liefert, reichlih unterflügt durch feine heffiichen 
Gollegen, in diefem Blatte: öffentliche Erlaffe und Berfügungen der Bes 
börden, foweit foldhe die Schule berühren, Nachricht über Erledigungen 
und Befegungen der Schulſtellen, Kompetenzmittheilungen, Konferenznadhs 
richten, Todesanzeigen und kurze Nachrichten jüngft verftorbener Lehrer, 
ſchulſtatiſtiſche Nachrichten, kleine Notizen von allgemeinem Intereffe, Fragen 
und Antworten zur weitern Erwägung und Beherzigung 20. Daneben 
wollen die Schulnachrichten den Lehrern die Wichtigfeit ihrer Betheiligung 
an einer Wittwenfaffe, einer Feuerverfiherungsgefellichaft x. unabläffig 
vor Augen führen, alfo deren materielles Wohl nach Kräften fördern. 
Der Neinertrag des Blattes foll derartigen Inftituten zufließen. Pädas 
gogifhe Abhandlungen find ausgefchloffen. 

Wir halten dies Unternehmen für nüglih und nahahmungswerth 
und freuen ung über die Einigfeit der beffifchen Lehrer, die fih in dem 
Blatte fundgiebt. Mögen fie fihs immer vergegenwärtigen, daß Einheit 
ſtark macht! 


7. Waldeck. 


98. Waldeckiſches Schulblatt. 8. Jahrgang. Herausgegeben von C. 

Schneider, Rector in Corbach. Ale 14 Tage Bogen in 4. Selbſtverlag 

(in Com. bei Speier in Arolen). 1856. 1 Thlr. 

Ein harmlojes. jedoch dem Fortſchritt dienendes Blättchen, das Abs 
bandlungen, Konferenzberidhte, Nachrichten und einige Kritiken bringt. 
Bon den Abhandlungen find viele aus leicht zugänglichen Werken ent» 
lehnt, in dem vorliegenden Jahrgange 3. B. aus den populären, febr 
billigen naturmwiffenfchaftlichen Schriften von Bernftein, aus meinem Com» 
mentar zum Lejebuche u. a. Driginalabhandlungen würden dem Blatte 
ohne Zweifel einen größeren Werth verleihen. 


8. Rönigreid Sachſen. 


99. Säihfifhe Schulzeitung. Redarteur: Aug. Lansky in Dresden, 
23. Jahrgang. Wöchentlich eine Nr. ven 2 Bogen in 4. Wurzen, Verlags⸗ 
Comptoir. 1856. 2 Thlr. 


Die Schulzeitung ift ein Vereinsblatt für den ganzen ſächſiſchen 
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Volksſchullehrerſtand. Sie forgt mit Umficht für die Fortbildung der 

Lehrer, liefert Material für den Unterricht, bringt Bücher zur Anzeige, 

tbeilt alle Arten von Nachrichten mit, welche irgendwie Intereffe für den 

Rehrerftand haben, und fördert namentlich auch das materielle Wohl durch 

Mittheilungen über alle Arten wohlthätiger Bereine im Intereſſe der 

Lehrer und ihrer Hinterbliebenen. In diefer letztern Beziehung ſtehen die 

fächfifchen Rebrer wirklich mufterhaft da. Die Schulzeitung ift das geis 

flige Band für Alle. Mögen das die fächfifchen Lehrer nie überfeben 
oder gering anfchlagen! 
Den Recenfionen wünfchen wir eine etwas größere Entichiedenheit. 

Es kommt gar nicht felten vor, daß Bücher von geringer Bedeutung bes 

lobt werden, befonders wenn fie von Männern mit einigem Rufe fommen. 

Auch an andern Lobhudeleien fehlt es nicht. 

100. Zeipziger Blätter über Erziebung und Unterridt. Eine Zelts 
ſchrift für Eltern und Lehrer jr Verftändigung über die vornehmſten Grunde 
füge der modernen Pädagogif. Herausgegeben von Dr. €. J. Haufchild, 
Director ded Modernen Geſammtgymnafiums und der böberen Töchterichule 
in Leipzig. I. Jahrgang. 12 Bogen in 8. Leipzig, Roftberg. 1855. I Thlr. 

Wir kennen nur diefen erften Jahrgang, nicht auch den 1856 er- 
fchienenen zweiten. Er enthält furze Abhandlungen, die fih zum Theil 
unmittelbar auf des Herausgebers Anftalten beziehen, meiſtens jedoch auch 
ein allgemeineres Intereffe baben. Ihr mäßiger Umfang bat nur felten 
ein tieferes Eingeben auf die Sache zugelaffen; fie werden daber auch 
mehr die bei den Schulanftalten betheitigten Eltern befriedigen, als die 

Lehrer. Indeß bringen die Blätter doch auch manches Beachtenswerthe 

in befriedigender Weile zur Sprade. 

So viel wir wiffen, ift der Herausgeber einem Rufe nah Brünn 
gefolgt. 

9. Braunfhweig. 


101. ee Schulbote Zeitſchrift für Förderung des Er— 
iebungsweiend in Schule und Familie. Serausgegeben von I. 9. Eh. 
chmidt, Cantor in Ludlum. 5. Jahrgang. Monatlih 1 Bogen in 8. 

Braunfhweig, E. Leibrod. 1856. "a Thir. 

Dies Blättchen bringt Abhandlungen, befpricht Bereinsangelegenbeis 
ten, theilt Schulnahhrichten aus dem Baterländcden und „aus aller Herrn 
Ländern‘ mit, und befpricht neue literarifche Erfcheinungen. Es verehrt 
die preuß. Negulative fo bob, daß es meint: Die Negulative fkudiren, 
beißt jept Pädagogik fludiren. Der herrſchende Ton ift der religiös— 
falbungsvolle. Wielleiht wäre das Blatt den Braunfchweigifchen Lehrern 
nüglicher, wenn es im Sinne der ſächſiſchen Schulzeitung tbätig wäre. 


10. Hannover. 


102, Bädagogifche Beiträge insbefondere für das Volfsfhulme 
fen. Seraußgegeben von bannoverfchen Lehrern. I. Band. 8 Hefte a 3—4 
Bogen. Hannover, A, Grimpe. Auguft 1855 bis 56. 11 Thlr. 

Die pädag. Beiträge enthalten Abhandlungen, praftifhe Bears 
beitungen der einzelnen Zehrgegenflände, eine Revue über das deutjche 
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Volksſchulweſen, mit befonderer Berüdfihtigung des Königreichs Hannover, 
furze Mittheilungen und Anzeigen neuer literarifcher Erſcheinungen. Das 
Unternehmen fann als ein ganz zwedmäßiges und gut geleitetes bezeich⸗ 
net werden. 

103, Jabrbuh für bannoverfhe VBollsfhullebrer. Zum Beiten 
der Bolksfchullebrer-Waifenfonds im Königreih Hannover. Mit einem Vor- 
worte von $- W. Bödeker, Paitor zu Hannover, gr. 8. (VIu. 168 S.) 
Hannover, A. Grimpe 1856, 


Dies Jahrbuch beabfichtigt, „‚den Lehrern des Königreichs Hannover 
am Schluſſe jeden Jahres eine Ueberficht der fämmtlihen Gonfiforialers 
laffe, der Amtsveränderungen und der flattgefundenen Lehrerconferenzen, 
fo wie andere intereffante Mittheilungen aus der Gefchichte des Volks— 
ſchulweſens des engeren Baterlandes zu geben.‘ Außerdem bringt die 
Redaction (DW. Kaftein) noch „Pädagogiſche Mittbeilungen‘ und „Päda— 
gogiichen Erzählungen,‘ die andern guten Schriften über Erziehung und 
Unterricht entlehnt find. 

Für die hannoverſchen Lehrer ift das Jahrbuch wichtig, auch des 
löblihen Zwedes wegen. 


11. DIidenburg. 


104. Dldenburgifhed Shulblatt. Sechster Jahrgang. % Nr. A 1 Bo 

gen gr. 8. Didenburg, Schulze'ihe Buch. 1855. 1%/ Thlr. , 

Wir fennen nur diefen Jahrgang. Er enthält Abhandlungen über 
verfchiedene pädagogifche Gegenftände von allgemeinem Interefie, Gonfes 
renzberichte, Mittheilungen über das Dldenburgifhe Schulwefen, PBerfos 
nalien, Notizen und Necenfionen. Der Herausgeber wünjcht das Blatt 
nicht als fein, fondern als das Organ der DOldenburgifchen Lehrer bes 
tradhtet zu jehben. Dazu gebört noch größere Unterftügung von Eeiten 
der Gollegen, ald dem Redacteur zu Theil zu werden fcheint. Das Blatt 
enthält übrigens manchen guten Aufſatz. 


12. Meflenburg. 


105. Meflenburgifhes Schulblatt. Redigirt von C. Wulff, Hülfe: 
Ichrer am Seminar zu Ludwigsluft. 7. Jahrgang. Wöchentlich / Bogen 
in 8. Ludwigsluſt, Hinſtorff'ſche Hofbuchh. 1856. 1’/s Ihlr. 


Dies Blatt macht ungefähr den Eindrud des „Braunfchweigifchen 
Schulboten.“ Das religiöje Element berrfcht darin fehr flarf vor und 
tritt etwas ftarr auf. Einzelne Auffäge daraus haben ihre Würdigung 
bereit8 in der Arbeit über den Religionsunterricht und an andern Stellen 
gefunden. Wir fennen die Mektenburger Lehrer nur wenig, halten jedoch 
dafür, daß ihre geringe Betheiligung an dem Blatte nicht in ihnen, fons 
dern in dem ganzeh Zone und der Haltung des Blattes zu ſuchen ift. 
Der Herr Redakteur, der allerdings erft feit Michaelis als folder thätig 
ift, follte eine etwas bemweglichere, anregendere Sprache einführen; die 
jeßige jchläfert ein. 
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13. Shledwig : Holftein, 

106. Schulzeitung für die Herzogtbümer Schleswig, Holitein 
und Zauenburg, redigirt von A. * Sönkſen. Wöchentlich '/a Bogen in 
4. Kiel, Säröder u. Comp. 1856. 2 Thlr. 

Diefe Schulzeitung huldigt entfchieden dem Fortſchritt, enthält ſehr 
tüchtige, gewandt gefchriebene Auffäge von allgemeinem Intereffe, Nach⸗ 
richten verfchiedener Art, Vereinsangelegenheiten, Conferenzberichte und 
literarifche Anzeigen, legtere ziemlich felten. Befonderen Werth legt dies 
felbe auf Förderung der Realkenntniffe, namentlich der Naturwiſſenſchaften, 
was rühmend anerkannt werden muß. Mögen die Lehrer ernitlich fires 
ben, fih das Blatt zu erhalten! 

107. Schulblatt für die Herzogtbümer Schleswig und Holftein. 
Eine pädagogiſche Monatsichrift für Land» und Stadtfchulen. Unter Wit 
wirkung von Paſtor Kähler in Altona herausgegeben von den Volkoſchul— 
lehrern H. F. Kangenfeldt, Fr. Harder und Ehr. Saggan in Altona. 
18. Jahrgang. Monatlich ein Heft von circa A Bogen in gr. 8. Olden— 
burg in Holſtein, C. Fränkel, Leipzig, in Com. bei G. Brauns. 1856. 
2 Ihle. 12 Sgr. 

Dies Blatt unterfcheidet fih von dem vorigen durch etwas gedehns 
tere Abhandlungen, von denen mehrere bereits in den vorhergehenden 
Arbeiten angezogen und beurtheilt worden find. Außerdem enthält es, 
wie jenes, Schulnadrichten mannigfacher Art und Beurtheilungen von 
literarifchen Neuigkeiten. Wenn es den Serausgebern beider Blätter ges 
lingt, friedlih neben und mit einander zu geben, jo werden fie ein jchös 
nes, fruchtbringendes Ganze darftellen, und die Lehrer der Herzogtbümer 
werden es ihnen danken. Sie müffen fich gegenfeitig ergänzen, nicht aus 
dem Felde fchlagen wollen. 


14. Schweiz. 


108. Pädagogifhe Monatsfhrift für die Shweiz. Im Auftrage 
des fchweizerifchen Lehrervereins herausgegeben von H. Srunbolzer und 
H. Säfringer, 1. Jahrgang. gr. 8. (24 Bogen). Zürich, Meyer und Zeiler. 
1856. 1'/ Ihlr. 

Diefe Zeitfchrift wird im freien, republifanifchen Geifte redigirt. 
Sie enthält 18 größere Abhandlungen, Mittheilungen über den Zuſtand 
und die Entwidelung des ſchweiz. Schulweiens, Necenfionen und verfchies 
dene Nachrichten über die Schweiz und das Ausland. Mehrere der Abs 
bandlungen und Mittheilungen find in den vorhergehenden Arbeiten des 
Jahresberichtes beurtheilt worden. Wir werden uns freuen, wenn die 
Monatsfchrift fortfährt, fo wadere Arbeiten zu bringen. 


X. 


Die äußern Angelegenheiten der Volksſchule 
und ihrer Xehrer. 


Don 
Auguſt Züben. 


I. Geftaltung des Schulwefend in den einzelnen deutfchen 
Staaten. 


1. Preußen 


1: Lehrerm angel. Nah einer der Budgetfommifion officiell 
mitgetheilten Ueberficht find in Preußen 23,200 evangelifche und 10,500 
katholiſche Elementar-Schulflaffen vorhanden, von welchen erfahrungsmäßig 
jährlihd 860 evangelifhe und 420 katholiſche Stellen zu befegen find. 
Es werden jährlich durhichnittlih 500 evangelifhe und 350 katholiſche 
Kandidaten aus den Seminarien entlaffen. Zur Beihaffung der erfors 
derlichen Lehrerzahl follen zunächſt noch ein drittes Fatholifches Seminar 
für die Nheinprovinzen, ein zweites Fatholifches für den fchlefifchen Res 
gierungsbezirf Liegnitz, und endlich ein zweites evangelifches, fo wie ein 
drittes katholiſches für die Provinz Poſen errichtet werden. Für den 
Regierungsbezirt Merfeburg fteht die Errihtung eines evangelifhen Ser 
minars (in Eifterwerda) bevor. 

Breufen befigt gegenwärtig 49 Seminare zur Bildung von Lehrern 
und Lehrerinnen, die Gouvernanten-Anftalt in Droyßig mitgerechnet. 

Um den Mangel an Lehrern zu befeitigen, hat die Regierung von 
Potsdam einen halbjährigen Seminarfurfus für Leute von 19 bis 30 
Jahren eingerichtet. In den Rheinprovinzen bezweckt man Aebnliches. 
Solde Maßnahmen fönnen wir nur bedauern, da fie geeignet find, die 
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Entwidelung des Schulwelens zu hemmen und die gute Meinung, welche 
das Volk von den Lehrern bat, zu ſchwächen. 

2. Befoldung. Der Lehrermangel bat ohne Zweifel feinen Grund 
in der geringen Befoldung der Lehrer, wenn wir auch gern zugeben, daß 
die gegenwärtigen Seminare nicht ausreichen, die erforderliche Lehrerzahl 
zu bilden. Thatfache ift es übrigens, daß ſich gegenwärtig wieder mehr 
junge 2eute dem Lebrerftande widmen, als font. Es erklärt fih das 
aus dem Streben der Regierung, die Schulftellen möglichft zu verbeffern. 
Seit der im Jahr 1852 vom Minifter der geiftlichen Angelegenheiten 
erlajjenen Verordnung, die Regulirung und Erhöhung der Gehälter ber 
treffend, find an dauernden Zulagen bewilligt worden: für Lehrer an 
Gymnaften 72,739 Thaler, für Lehrer an Schullebrer » Seminarien 
9,037 Thir., für Lehrer an Glementarfchulen 152,591 Thlr. Diefe Zur 
lagen werden theils aus vorhandenen Fonds, theild von den Gemeinden, 
theils aushülfsweife von den Staatskaffen gewährt. 

Im Ganzen hat fi) die Gehaltserböhung jegt vorzugsweife auf die 
Landſchulen erſtreckt. Daraus hat der Minifter der geiftlihen Angelegens 
heiten Veranlaffung genommen, unterm 19. Mat 1856 die befondere Aufs 
merfjamfeit der Regierungen auf die Verbeſſerung der Befoldungen für 
Lehrer an Hädtifhen Schulen zu lenken. Wird überall im Sinne 
des Erlaffes verfahren, fo läßt fi erwarten, daß auch die oft große 
Noth der ftädtifchen Lehrer bald einigermaßen wird gemihdert werden. 
Wir theilen nachftehend einige Säge diefes Erlaffes mit. 

„Es hat nur der in den legten Jahren gemachten Erfahrungen bes 
durft, um darzuthun, daß ftädtifche Lehrer mit nur baarem Gehalte drüf- 
fender Noth weit eher und nachhaltiger ausgefegt find, als Land⸗Schul⸗ 
lehrer, deren geringeres Einfommen zum Theil in Naturalien und Lands 
Dotation beftebt. Ein zum Lebensunterhalt der Familie und zur Erzies 
bung ihrer Kinder ausreichendes Ginfommen den ftädtifchen Lehrern zu 
fihern, liegt aber im allgemeinen und im Intereſſe der Schule um fo 
mehr, als jene ſich fonft leicht zu Nebenbeichäftigungen bindrängen faffen, 
welche mit der Würde und der gedeiblichen Führung des Schulamtes nicht 
immer vereinbar find.‘ 

In Betreff der zu nehmenden Gefihtspunkte heißt es: „Es muf 
als Negel angefeben werden, daß jede flädtifche Lehrerftelle ihrem Inha⸗ 
ber die Möglichkeit gewährt, fern von jedem Anſpruch des Lurus und 
höherer Lebensverhältniffe, einen einfahen Hausftand zu gründen und dens 
felben bei Sparfamkeit und Nüchternheit ohne Sorgen der Nahrung zu 


führen. Was hierzu erforderlich ift, bat die Königliche Regierung in jedem . 


einzelnen Falle unter firenger Berüdfihtigung der LofalsBerhäftniffe zu 
prüfen und feftzufegen.” — — „Es liegt im Inteeeſſe jeder Schule, 
reſp. Schulflaffe, daß eim tüchtiger Lehrer ihr moͤglichſt lange erhalten 
bleibe. Diefes wird aber nur dann zu bewirken fein, wenn die betrefs 
fende Stelle ibren Inhaber auch ein für die mit dem fortfchreitenden Le— 
bens- und Amts-Alter fteigenden Bedürfniffe und Anfprüce genügendes 
Einfonmen gewährt. Die Gründung und Dotirung fogenannter Anfäns 
gerftellen, hinfichtlih deren man darauf rechnet, daß fie für unverheiras 
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thete Schulamts » Kandidaten nur kurze Zeit dauernde Uebergangspofien 
fein follen, ift aus den angegebenen Gründen und weil fich fehr häufig 
jpäter eine Verſebung und Beförderung als unthunlich erweiſt, möglich ſt 
zu vermeiden.‘ — „Es iſt nicht ſelten das Beſtreben ſtaͤdtiſcher Behör— 
den bemerkbar, höhere Unterrichtszwede, namentlih durch Erridtung von 
Neale und Gewerbichulen, unter Yufwendung erheblicher Mittel zu fördern. 
Die Königl. Regierung wird es fi nad) wie vor angelegen fein laffen, 
ſolche Beitrebungen, wo einem wirklichen Bedürfniß eine gefunde Befrie— 
digung gewährt werden fann, nah Möglichkeit zu unterftüßen. In jedem 
ſolchen Falle hat aber die Königl. Reg. vorber zu prüfen, ob den Ber 
dürfniffen des Elementarſchulweſens der betreffenden Stadt, auch, was 
die ausreichende Befoldung der Lehrer angeht, genügend vorgefeben if, 
damit nicht durch Bevorzugung von befonderen Intereilen einzelner Klaſſen 
der Bevölkerung das der Gefammtheit dienende chriftliche Elementarfchufs 
weſen gefäbrdet werde. In der dadurch zu erwartenden Hebung der öffent- 
lichen Elementars und Bürgerfchulen wird auch das erfolgreichfte Mittel 
gefunden werden, dem Ueberbandnehmen der Brivatfchulen zu feuern und 
die auf diefe verwendeten Mittel dem öffentlichen Schulweien zu erhalten.“ 
— — „Wenn gegen die nad genauer Erwägung der Verbältniffe für 
nöthig befundene und anzuordnende Erhöhung der ſtädtiſchen Lehrer-Be- 
foldungen der Einwand erhoben werden jollte, daß das ftädtifhe Bud— 
zet ſchon andermeit zu belaftet oder die Steuerfraft der Einwohner durch 
Gommunal » Abgaben zu fehr angefpannt fei, fo hat die Königl. Reg., 
unter angemeffener Betheiligung Ihrer Abtheilungen des Innern und der 
Finanzen, diefen Einwand zu prüfen und nöthigenfalls unter Feitftellung 
des Grundfaßes, daß die Unterhaltung des Schulwefens, namentlich der 
Befriedigung materieller Intereffen gegenüber, nicht in zweiter Rinie der 
ſtädtiſchen Verpflichtungen ftehen dürfen, auf eine Nectifizirung des ſtäd⸗ 
tifchen Budgets hinzuwirken.“ 

Auf höhere Veranlaffung haben die Regierungen auch Weranlaffung 
genommen, die Magiftrate zu TheurungssZulagen für die Lehrer zu vers 
anlaffen. In dem bierauf bezüglichen Grlaffe der Königl. Regierung zu 
Breslau heißt e8: „Dotirt mit einem auch in den beiten Zeiten faum 
ausreichenden Baargehalt, müffen fie (die Lehrer) fi) unter den erſchwe—⸗ 
renden Einflüffen der Gegenwart, den größten Kümmerniffen und Ent 
behrungen ausgefegt erbliden, und follen doch zu gleicher Zeit auch mit 
unbeftehliher Treue und unermüdlichem Fleiße, das Schönfte und Befte 
der Güter, was die Familien ihr eigen nennen, bewahren nicht bloß, fon« 
dern auch zu derjenigen Entfaltung, die ihm erft den rechten Werth giebt, 
e8 bringen.“ 

3. Präparandenbildung. Die Negulative erachten eine Bors 
bildung zum Seminar durch den Drtspfarrer und Lehrer für die geeige 
netfte und halten zugleich dafür, daß die Zahl der von einem Lehrer 
zu gleicher Zeit vorzubildenden Präparanden ſich auf höchſtens drei bes 
ſchränke. Im Folge deffen haben die Königl. Regierungen die Prediger 
und Lehrer aufgefordert, fid bei der Präparandenbildung in diefem Sinne 
zu betheiligen. Durch die Amtsblätter find hierauf die Namen der ber 
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Rätigten Präparandenbildner bekannt gemacht worden. Ganz im Sinne 
des Negulativs heißt es im der Girculars-Berfügung der Königl. Reg. zu 
Franffurt a. d. O. vom 15. October 1855: „Die Lehrerbildung wird 
durch das Negulativ vom 2. October ejsd. zum großen Theil in die 
Hände des Lehrerftandes felbft gelegt; Diener der Kirche und erfahrne 
Schulmänner follen den Grund legen, auf welchem das Seminar weiter 
baut und feine Zöglinge zur Neife für das Lehramt führt. Der Erfolg 
der Seminarbildung ift bedingt durch die Vorbereitung für das Seminar 
und dieſe erfcheint daher faum minder wichtig als jene; ihre Thätigfeit 
richtet fih vorzüglich auf die Erziehung des Lehrlinges für das Schul» 
fah. Denn wenn die Tüchtigfeit für das Lehramt hauptfächlich auf der 
gediegenen Perfönlichfeit des Lehrers beruht und dieſe fih zu einem 
Gharafter von wahrbaft hriftlihem Gehalt und Gepräge ausbilden foll, 
fo bedarf es dazu nicht allein des gründlichen Unterrichts, deffen Mittels 
punft die evangelifhe Heilslehre ift, jondern vor Allem der hriftlichen 
Erziehung durd Organe, welche fie in dem rechten Sinn und Geifte 
leiten. Aus der frommen Zucht der chriftlihen Familie, aus der gefun- 
den Unterweifung der chriftlihen Schule, aus der treuen Pflege der 
hriftlihen Kirche muß der fünftige Volksfchullehrer hervorgehen, in und 
an der Schule fih für feinen fünftigen Beruf beranbilden, für denfelben 
nicht nur befonders gejchult, fondern vor Allem bejonders erzogen wer— 
den. Die Grundlegung diefer Berufserziehung fällt in die Beit von 
dem Austritt aus der Schule bis zu dem Eintritt in das Seminar, das 
diefelbe vollenden ſoll; ohne dicfe Grundlage vorzufinden, arbeitet das 
Seminar an den meiften feiner Zöglinge vergeblihd. Ein fo wichtiger 
Theil der Lehrerbildumg erwartet daher treue Arbeiter und Pfleger 
außerbalb der Seminare unter den Geiftlihen und Lehrern, welche fich 
berufen und verpflichtet fühlen, diefer fegensreichen Aufgabe ihre Kräfte 
zu widmen. Wo der Lehrer ein geborner Schulmann, ein wahrer Schuls 
meifter ift, der fein Amt liebt und im Segen führt, da wird es ihm 
ſelbſt Bedürfniß werden, feine Erfahrungen mitzutbeilen, feine Wirkſam— 
feit in lebendiger Weberlieferung fortzupflanzen und ſich aus feinen Schüs 
lern auch folche zu erziehen, die fein Werk fortfeßen und weiter führen. 
Und wie könnte die Kirche gleichgültig bleiben gegen die Heranbildung 
der Volfsjchullehrer, in denen der Geiftliche feine nädhften Gehülfen für 
die Seelſorge an dem heranwachſenden Geflecht, für den Dienft der 
innern Miffion in der Gemeinde überhaupt erhalten ſoll? Wie follte die 
Kirche nicht die heilige Berpflichtung anerkennen, wenigftens Mithelferin 
an dieſem Werke zu fein? Sollen Kirhe und Schule nit auseinander 
geben, fondern feſt zuſammenwachſen, fo muß der fünftige Lehrer von 
Jugend auf an der Kirche feine mütterliche Pflegerin, in dem Geift« 
lichen einen väterlichen Freund und Erzieher finden, dem er die Be 
gründung feiner chriftlichen Heilserfenntniß und Berufsrichtung verdanft. 
Es fann für Schule und Kirche feine TIhätigkeit geben, die von größes 
rem Einfluß auf die Zukunft beider und der damit zufammenbängenden 
Zuftände umferes Volkes und Baterlandes wäre, als die Borbereitung 
auf das Lehramt, Je mehr von Seiten der Staatsregierung für dig 
Nade, Jahreöberiht. X. 45 
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Lehrerbildung in den Schuliehrer- Seminarien gethan und die Leitung 
und Geftaltung Ddiefer Anftalten in wahrhaft evangelifchem, kirchlichem 
und vaterländifhen Sinn und Geifte durchgeführt wird, deſto mebr 
liegt es dem gefammten Lebrerftande ob, dieſen hbeilfamen Berans 
ftaltungen in die Hände zu arbeiten und das hochwichtige Werk 
durb PBorbildung von Seminarpräparanden oder Schulamtslehrlingen 
zu fördern.’ 

Prediger und Lehrer follen fih ernfllih bemühen, junge Leute für 
den Lehrerberuf zu gewinnen zu fuchen. Dabei jollen fie ihr Augenmerk 
nicht ausfchließlih auf Die geiftig reicher begabten Schüler, auf glän« 
zende Zulente, fondern vornehmlich auf fittlih geartete und erjogene 
Naturen richten. 

Die Borbereitung foll durdfchnittlih drei Jahre dauern. Der 
Aufenthalt auf dem Lande ift dabei dem in ber Stadt vorzuziehen. 
Junge Männer von reiferenm Alter, die bereits andere Berufswege bes 
treten haben, ſich aber entſchließen, zum Schulfach überzugeben, ſollen 
bejondere Berüdfichtigung erfahren. 

Bei den Prävarandenlebrern wird vorausgeſetzt, daß fie es bei ihrer 
Beichäftigung nicht auf Erwerb abgefehen haben, diefelbe vielmehr treiben, 
weil fie ibnen Freude macht. 

4. Lebrerprüfungen. a. In Preußen, wie anderwärts, if 
es geftattet, fih auch außerhalb der Seminare zum Lehramte vorzubes 
reiten. Die Prüfung diefer „Wilden“ findet aber in einem Seminare 
Statt. In Nr. 43 des Medienburgifhen Schulblattes (1856) mird 
über ein derartiges Eramen in Köpenid berichtet. „Die Leiftungen ließen 
Manches zu wünſchen übrig. Ein Eyaminand meinte, der Po babe 
einen nördlichen Lauf; ein anderer, der den Lauf der Donau durd 
Zeichnung am der Wandtafel darftellen follte, zog mit der Kreide eine 
Linie von oben nah unten mit einer Biegung nah line. Wenn auf 
Fragen, wie: „Haben Sie darin oder davon noch Kenntniſſe?“ gewöhn⸗ 
fih ein „o ja’ als Antwort erfolgte, bei einem näheren Eingeben auf 
die Sache aber faft nichts zu Tage kam, jo zeigte dies, dag Examinand 
nicht einmal wußte, ob er etwas wiffe oder nicht, und das if immer 
ein fchlimmes Zeichen, findet ſich aber nicht bloß in Preußen, fondern 
auch anderswo.‘ 

Der Berichterftatter hatte noch Gelegenheit, die Eraminanden im 
Gafthaufe zu beobachten und kennen zu lernen. Nachdem ex bierüber 
Einiges mitgetbeilt hat, heißt es: „Plötzlich kam Nachricht vom Seminar, 
Alle (19), bis auf zwei, waren beflanden. Gut, daß ihr wicht im 
Medleuburg eraminirt feid, dachte ich. Uber die Behörde mußte bei 
dem Mangel an Lehrern fih ſchon zufrieden geben; es waren damals 
allein in dem Regierungsbezirt Potsdam über dreißig Lehrerſtellen, zu 
denen es an Lehrern fehlte, „„und es ift doc befler, einen weniger 
tüchtigen Lehrer anzuſtellen,““ fagte man, „„als gar keinen.““ 

b. Die Rectorats- Prüfungen, zu denen nah einer geſetz⸗ 
lihen Beftimmung nur Literaten zugelaffen werden, werden ebenfalls 
in den Seminaren abgehalten. Um vielfachen Anfragen zu begegnen, 
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hat der Seminar-Director Bod im 1. Hefte des ſchleſiſchen Schufblatteg 
von 1856 in dankenswerther Weife Alles zufammengeftellt, was hierauf 
Bezug bat. Wir entnehmen hieraus Folgendes. 

„Die Brüfung beftebt in Anfertigung einer Glaufurs» Arbeit über 
ein pädagogifches oder methodifches Thema; es werden dazu A Stunden 
Zeit gewährt und find Aufgaben wie folgende bearbeitet worden: 1. 
Welches find die befannteften Lefemethoden? Worin beftebt das Eigen» 
thümliche einer jeden und welcher gebührt der Borzug? 2. Welche 
neuere Beftrebungen auf dem Gebiete des Unterrichts verdienen bejondere 
Beobahtung? 3. Was hat man unter Goncentration des Unterrichts zu 
verfiehen? Welche Berechtigung hat fie? Auf welche Unterrichtsgegens 
ar ift fie befonders anmendbar und wie geftalten fih dieſe durch 
fie? u. f. w. 

Die mündlihe Prüfung erftredt fih vorzugsweiie auf das Me— 
thodiſche in den verfhiedenen Unterrichtsfähern: Schulfunde, Reli» 
gion, Sprabunterriht, Gefhihte, Geographie, Naturs 
geſchichte, Naturlehre, Rechnen und Raumlehre. 

In der Schullunde werden Fragen aus der Gedichte des 
Volksſchulwefſens, über SchulsErziehung, Einrichtung des Lehrplanes 
und des Lectionsplanes, Echulordnung und Disciplin, die allgemeinen 
unterrichtlihen Grundfäge, die Eigenjchaften des Lehrers u. dergl. ges 
than. — In der Religion wird fowohl die Behandlungsweiſe der 
einzelnen Zweige deffelben: der biblifhen Geſchichte, des Bibelleieng, 
der Perifopen-Erklärung, des Katechismusunterrihts, der Verwendung 
von Sprüchen, Liedern und Palmen, als die Geflaltung diefes Unters 
rihts auf den verfchiedenen Stufen beiprohen. — In dem Sprad>s 
unterrichte bilden a. Lejelehre, I. Leſebuch und deffen Gebraub, e, 
Gefaltung des Sprahunterrihts auf der Grundlage von Lejeflüden, 
d. Grammatif, e. Belanntihaft mit Volksſchriften die Gefichtspunkte, 
auf welche fi die Prüfung richte. — In Gefhihte, Geographie 
und Naturkunde fommt es befonders auf Auswahl und Behandlung 
des in den Bereich der Bolfsfchule Gehörigen nach feiner Abfufung für 
eins und mehrklaffige Schulen an. Auch bier kommt die Verwendung 
bes Leſebuches in Betracht, jo wie die Verbindung dieſer Diseiplinen 
unter einander. — Im Rechnen wird die Entwidelung des Unterrichts 
don der unterftien bis zur oberften Stufe unter Berückſichtigung eines 
rationellen Berfahrens ins Auge gefaßt. — Die Raumlehre hält fih 
innerhalb des der Volksſchule vorgezeichneten Gebietes. — Auch auf die 
Kenntniß einer Anzahl befannter Ehoräle, wie fie fih zu den Schul⸗ 
andachten und Gebeten eignen, wird gefordert. 

Neben der methodiſchen Kenntniß wird in den genannten Gegens 
Ränden auch die Bekanntfchaft mit den hervorragendften literari» 
[hen Hülfemitteln erforiht. Für die Vorbereitung find zu empfeh⸗ 
fen: 1. Die 3 preußifchen Negufative, 2. die für den Zwed der Prüs 
fung gehörigen Auffäge in dem Schulblatte der evangelijchen Seminare 
Schleſiens, 3. Bormann’s Schulfunde, A Golpfh Lehrplan für eins 
Haffige Volksſchulen, 5. Raumers Gejhichte der Pädagogik, Thl. 2, 
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6. Kellner Pädagogit in Aphorismen, 7. das vom bhiefigen Seminar 
herausgegebene Boltsfhul-Lefebuh, 8. Golkih oder Stubba, Ans 
weifung zum Rechnen, 9. aus Diefterwegs Wegmweijer die Auffäge 
über die weltfundlichen Disciplinen, um eine Einfiht in die Geftaltung 
des Unterrichtes in vielflaffigen Stadtſchulen zu erlangen. 

Endlich befteht die Prüfung in zwei Lehrproben, weldhe mit 
einer Klaffe der Seminarfhule abzuhalten find: a. im Religions 
Unterridte, b. in einem der übrigen Unterrichtsgegen— 
Rände. Die Aufgaben dazu werden Tags vorher bei der Meldung 
gegeben. Nur zur Lehrprobe in der Religion wird ein jchriftlicher 
Entwurf, weldher den Stoff in den Hauptzügen und den Gang der 
Behandlung überfichtlih angiebt, angefertigt und bei Beginn des Lebr- 
verjuches, auf gebrochene Folio» Seiten gefchrieben, an den Herrn Comes 
miffarius abgegeben. Für die anderweitige Lehrprobe wird eine fchrift» 
lihe Vorbereitung nicht gefordert. 


Für jene werden die Aufgaben aus der biblifhen Geſchichte, 
dem Katechismus, den Perikopen, Lieder» und Pſalmen— 
Erklärungen entnommen; für diefe werden Stüde aus dem erſten 
Leſe⸗, dem vereinigten Sach- und SpradhsUnterridt, Sprad- 
füde mit Auffagübungen, Aufgaben aus dem Nehnen, der 
Raumlehre, der Geographie, Gefhihte, Naturgeſchichte 
und Phyſik gegeben. Die betreffenden Seminarlehrer forgen für die 
erforderlichen Lehr» und Beranfchaulihungsmittel. Es find dazu früber 
Aufgaben, wie folgende, geftellt worden: 1. Für Sprahunteridt: 
Beiprehung des „‚Kinderlieded von den grünen Sommer » Böglein.‘ 
Aus dem Gedicht: „Ich hatt’ einen Kameraden‘ einen Aufjaß, der die 
Geſchichte deffelben enthält, zu bilden u. f. w. 2. Rechnen und 
Raumlehre: Zu lehren, wie Brüche durch Brüche dividirt werden. 
Das Eigenthümliche der Decimal-Brüche gegenüber den gemeinen Brüchen 
und Berwandflung jener in diefe und umgekehrt u. ſ. w. 3. Geſchichte 
und Geographie: Es follen einige, in die Volfsfhule gehörige Ge— 
fhihten ganz furz erzählt werden, die fih im Nhbeingebiete von Bafel 
bis Mainz bewegt haben. Zum 25. Juni: Uebergabe der Augsburgis 
fhen Eonfejfion, Aug. Herm. Francke und die Gründung des Halle'ſchen 
Waiſenhauſes. Es find aus den Hauptflellungen der Erde zur Sonne 
(dur eine Zeichnung veranfchaulicht) die wichtigften klimatiſchen Vers 
hältniffe abzuleiten, die wir im Laufe des Jahres erleben. Ueber Sons» 
nenfinfterniffe u. f.w. 4 Naturkunde: Der Regenbogen. Ueber die 
Reibung der Körper. Ueber die Entwidelung der Infecten, an einigen 
Arten nachzumweifen. Ueber den inneren Bau und die dadurd bedingte 
Ernährung der Pflanzen. (Ein Vortrag.) U. ſ. w. 

Das Refultat der Prüfung wird in einer auf diefelbe folgenden 
Gonferenz der Commiſſion fofort feftgeftelt und durch den Herrn Goms 
miffarius des König. Provinzial Schul»Eollegii den Eyaminanden mits 
getheilt. Die Zeugniffe jedoch merden ihnen erſt fpäter von der ger 
nannten Behörde ſelbſt zugefertigt; dagegen werden die bei der Mels 
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dung beigefügten Ausweife nah der Prüfung fogleih wieder zurüds 
eftellt. 

— 5. Die Anſtalt zur Bildung von Gouvernanten in Droys 
Big bei Zeig, auf die fhon im VII. B. des Jahresberichtes hinges 
wiefen worden, ift am 6. October 1855 errichtet und unter die Zeitung 
des Directors des Lehrerinnen» Seminars dafelbft, Kriginger, geſtellt 
worden. Beide Anftalten fiehen zunächft unter der unmittelbaren Leis 
tung des Minifters der geiftlichen Angelegenheiten. In der die Eröffs 
nung der Gouvernanten : Anftalt betreffenden Befanntmahung des Minis 
ſters, d. d. Berlin, den 22. Juli 1855, heißt es: „Der Eurfus zur 
Ausbildung junger Damen in dem genannten Inftitute ift auf zwei 
Jahre berechnet, womit nicht ausgefchloffen ift, daß vorzugsweije begabte 
und mit befonders guten Borkenntniffen eingetretene Böglinge auch bes 
reits nach Jahresfriſt entlaffen werden können. Die Entlaffung erfolgt 
jedesmal nah der vor einer Königl. Prüfungs» Commiffton beftans 
denen Prüfung, und mit einem von der erfteren ausgefellten Qualificas 
tions» Zeugniß, welches in der Pegel auch die Befähigung für den Uns 
terriht an höheren Zöchterfchulen bezeugen wird. 

Die Hauptaufgabe der Anftalt ift, für den höheren Lehrerinnens 
Beruf geeignete evangelifche Jungfrauen, zunähft in chriflicher Wahrheit 
und im chriftlihen Leben felbft fo zu begründen, daß fie befähigt und 
geneigt werden, die ihnen fpäter anzuvertrauenden Kinder in Liebe und 
Selbftverläugnung ihrem Herrn und Heiland zuzuführen. Sodann jollen 
fie theoretiih und praktiſch mit einer guten und einfachen Unter, 
richts- und Erziehungsfunft befannt gemacht werden, in welcher lepteren 
Beziehung fie in dem Penſtonat lehrend und erziehend mit beichäftigt 
werden. Gin befonderes Gewicht wird auf die Ausbildung in der frans 
zöſiſchen und engliſchen Sprache, fo wie in der Muſik gelegt. Geborene 
"Engländerinnen und Franzöfinnen werden namentlih die Converjation 
in den genannten Spraden leiten. Der Unterricht in Geſchichte, Lis 
teratur und fonftigen zur allgemeinen Bildung gehörigen Gegenftänden 
wird feine angemeflene Bertretung finden, aber fireng die Bwede 
weiblicher Bildung in das Auge faffend, jede Verflachung zu vermeiden, 
* in dem Nothwendigen Vertiefung des Gemüthslebens zu erzielen 
uchen. 

Die Einrihtung der Anftalt bietet zur Betheiligung an häuslichen 
Arbeiten, fo weit diefe das Gebiet auch der förperlichen Pflege und Ers 
ziehung angeben, geordnete Gelegenheit. 

Die Böglinge zablen eine in monatlihen Raten voraus zu ents 
richtende Penſion von 100 Thirn. jährlih, wofür fie den gefammten Uns 
terricht,, volle Beköftigung, Bett und Bettwäfche, Deizung und Beleudys 
tung, jo wie ärztliche Pflege und Mepdicin für vorübergehendes Unwohl⸗ 
8 frei haben. Ermäßigung oder Erlaß der Penſion kann nicht ſtatt⸗ 

nden. 

Mit der Bildungs» Anfalt für Gouvernanten ift gleichzeitig ein 
Penfionat für evangelifhe Töchter höherer Stände errichtet 
worden. Die Gefammtanftalt in Droyßig repräfentirt daher für das 
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weibliche Bildungsweien eine Vereinigung von Mitteln und Kräften, wie 
fie ſich vielleicht nirgends mehr vorfinden. In der Belanntmachung 
wegen Eröffnung des Penſionats von Seiten des Minifters beißt es: 
„Das Penfionat ift zunächft auf 50 Zöglinge berechnet, die in dem Alter 
von 9 bis 15 Jahren Aufnabme finden fünnen. Diefelben wohnen mit 
den Vorfteberinnen und Lehrern, fo wie mit den Goubernanten in einem 
und demfelben fehr geräumigen Gebäude, Der Ort Droyßig Tiegt in 
einer gefunden, jhönen Gegend und bietet in feiner ländlichen Stille für 
weibliche Erziehung befondere Vortbeile dar. Werztlihe Hülfe if nötbi- 
genfalls jederzeit in dem Orte felbft, fo wie in der ganz nabe gel 
Stadt Zeig zu erbalten. Der Garten der Anftalt, der fürklihe Schlof- 
varf, fo wie der unmittelbar an die Anftalt ſich anichliefende Wa 
und das für die feßtere eingerichtete Flußbad fihern und befördern 
die körperliche Entwidelung der Böglinge. Die äußere Einrichtung, 
Lebensordnung und Beipeifung in der Anftalt ift überall reichlich, aber 
einfach. 

Die Erziehung der Töchter foll eine entichieden chriftliche fein, Die 
nad den Forderungen und VBorfhriften des Wortes Gottes in ange 
liſcher Freiheit geſtaltet wird. Die Vorbereitung der Töchter auf die 
Einfegnung, fo wie die legtere felbft fann in der Anſtalt durdy Den 
Ortsgeiſtlichen erfolgen. 

Die Sitte des Haufes fol einfah und edel, wie fie der deutfchen 
Familie geziemt, gehalten, und auch die diefer Forderung entiprechende 
Form erfirebt werden. Die ftete gewiffenhafte Leitung und Beauffid- 
tigung der Zöglinge findet durd das ausreichende vorhandene Lehrerin» 
nensBerfonal, jo wie durch die Gouvernanten, ftatt. 

Der Unterriht erftredt fi) von den erften Glementarftufen bis zu 
dem Biel einer mwohleingerichteten höheren Töchterſchule. Der chriftlichen 
Unterweifung wird überall eine maßgebende Stellung eingeräumt. In 
Auswahl und Behandlung des Unterrichtsftoffes iſt wiffenihaftliches 
Scheinweſen in jeder Beziehung ausgefchloffen, und foll eine Bildung 
erzielt werden, welche zum Eintritt in den Beruf des häuslichen und 
Bamilienlebens nicht minder wie in den Kreis eines gefunden und erns 
ften geſellſchaftlichen Lebens vorbereitet und befähigt. 

Der Unterricht in der franzöfifchen und englifchen Sprache foll durch 
Nationals Lehrerinnen mit vertreten werden. Der Klaviers und Gefang« 
Unterricht bildet einen integrirenden Theil des GefammtsUnterrichts; für 
PrivatsUnterriht in weiter gehenden Leiftungen wird Gelegenheit ges 
geben werden. 

Die Anftalt forgt für alle Unterrichts», Erziehungss und leibliche 
Bedürfniffe. Bett und Bettwäfche wird von ihr geftellt. Beiorgung 
der Leibwaͤſche wird befonders berechnet, fo wie die Vergütung für ärzts 
lihe Behandlung und Medizin in Krankheitsfällen. Für alle Keiftungen 
it eine in vierteljährlichen Raten voraus zu entrichtende Penfion von 
200 Thlrn. jährlich zu zahlen. 

6. Ein Refeript an den Minifter der geiftlichen Angelegenheiten und 
den evangelifchen Oberkirchenrath er folgende königl. Entſchließung: 
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„Auf den Bericht vom 13. Januar ec. (1856) beſtimme ich hierdurch, 
um den Bebörden der evangelifchen Kirche die Ausübung der ihnen obs 
liegenden Pflicht zur Wahrung des Belenntniffes beim evangeliihen Mes 
ligionsunterrichte in den Bolksfchulen, den Schullehrers Seminarien und 
höheren Schulen möglich zu machen, daß die in diefen Unterrictsanftals 
ten zu gebraudenden Religionsbüdher der Genehmigung der 
Kirchenbehbrde unterliegen follen und daß auch bei der Anftellung 
der ordentlichen und außerordentlihen Profefforen der Theologie an den 
Univerfitäten und der evangeliich»geiftlichen Näthe bei den Regierungen, 
infofern diefelben zugleih Mitglieder der Gonfiftorien find, fowie der 
Directoren an den evangeliihen Schullehrer» Seminarien jedesmal das 
Gutachten des Evangeliihen Oberfirhenratbs in Beziehung auf Belennts 
niß und Lehre des Anzuftellenden erforderlich iſt.“ 

7 Belenntnißftand der evangelifden Elementarlehrer. 
Unterm 17. Zuni 1856 bat der Minifter der geiftlihen Angelegenheiten 
allen evangelifhen Elementarlehrern durch die betreffenden Behörden nach— 
ftebende Verordnung zugeben laffen: „Durch die unterm 3. October 1854 
veröffentlichten Grundzüge, betreffend Einrichtung und Unterricht der 
evangelifhen einklajfigen Elementarſchule, ift einerfeit® der evangelifche 
Religionsunterricht binfichtlich feines Inhalts, Zieles und Stufenganges 
genau feftgeftellt, andererfeits ift der Geift, welcher den Unterricht tragen 
und durchdringen muß, und die perfönliche Herzensftellung des Lehrers 
zu dem Evangelium und zu feinem Herrn und Meifter bezeichnet, welche 
allein feinen Unterricht für das Glaubensleben der Kinder fruchtbar zu 
machen im Stande if. 

Da aber der Elementarlehrer durch den ihm anvertrauten und übers 
tragenen Religionsunterriht in befonderem Maße der evangelifchen Kirche 
verantwortlich if, jo übernimmt er mit feinem Berufe auch die Vers 
pflihtung, fih in feinem Amte und außerhalb deffelben, im Unterricht, 
wie im Zeugniß durh Wort und Wandel, ſtets als ein lebendiges Mits 
plied umd als einen treuen Diener der evangeliichen Kirche zu bemweijen 
und an dem Belenntniß der Gemeinde, deren Jugend er für den fir 
lien Unterricht des Pfarrers vorbereitet, unwandelbar zu halten, damit 
er Denen, die außerhalb der evangelifchen Kirche fteben, und Denen, die 
innerhalb derſelben ihren Verſtand über Gottes Wort und die Regel 
des Bekenntniſſes ſtellen wollen, nicht zu Dienft und Gefallen, und feinen 
Brüdern nicht zum Wergerniß, den ihm anvertrauten Kindern aber nicht 
zum Zallftrid werde. 

Daß es ſich alfo verhalte, ift allen bereits im Amte ſtehenden evan⸗ 
gelifhen Elementariehrern. durch Mittheilung diejes Erlaffes in Erinne 
zung zu bringen, und jedem in das evangeliihe Elementarſchulamt neu 
eintretenden Lehrer bei feiner Berpflichtung oder Einführung an das 
Gewiſſen zu legen.’ 


2. Defterreid,. 


1. Behufs Sicherftellung ift vom Unterrichts» Minifterium angeords 
net worden, über jede Bolfsjchule in Ungarn, der Serbifhen Wojwods 
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fhaft und dem Temfer Banat, Kroatien und Slavonien eine Urkunde, 
Schulfaffion genannt, aufzunehmen, welche die wefentlihften äußern 
Berhältniffe, die Dotation der Schule und des Lehrerperfonals enthält. 
Diefelbe foll dazu dienen, einen geordneten Zuftand herbeizuführen, Die 
Einfhulung fo wie die Unterrichtsertheilung zu regeln und die vorbans 
denen Schuldotationen in dem erforderlihen Maße aufzubeflern.. „In 
diefer letztern Beziehung haben die Behörden dafür zu forgen, daß jedem 
Schullehrer das nah den Verhältniſſen feines Dienftorted zum Leben 
nothwendige Einfommen ausgemittelt werde und bierbei den Grundjag 
unverrüdt feftzubalten, daß die Gründung und Erhaltung der Volks— 
ſchulen zunähft auf die Ortsmittel gewiefen ift.‘‘ 


2. In den größeren Städten Ungarns find namentlih dur Is— 
raeliten vielfah Privatihulen ohne obrigkeitlihe Genehmigung errichtet 
worden. Auf Anlaß des Unterrichts: Minifteriums hat die Statthaltereis 
Abtheilung in Dfen überall da die Schließung derfelben anbefohlen, 
wo fih deren Unangemeſſenheit herausftellt. Für die Zufunft if für 
jede neu zu errichtende Privatanftalt obrigfeitlihe Genehmigung ers 
forderlich. 


3. Durd einen Erlaß des Minifteriums ift der Unterricht folcher 
Kinder, welche in Fabrifen und Gewerbsftätten um Lobn arbeiten, in 
angemeffener Weife geregelt worden. Wir theilen die Hauptbeftimmun: 
gen deffelben nachftebend mit. 1. Für die in den Fabriken und Ge: 
werböflätten verwendeten fchulpflichtigen Kinder find Abendichulen zu 
errichten. Der Unterricht ift an fünf Tagen der Woche durch je zwei 
Stunden zu ertheilen, und beginnt vom 1. October bis legten Februar 
nad) fünf Ubr, und vom 1. März bis legten September nach ſechs Ubr. 
2. Wo die verfchiedene Befähigung es erfordert, werden die Kinder in 
zwei oder mehreren Abtheilungen (und Zimmern) unterrichtet. 3. Jeder 
Fabriks- und Gewerbsinhaber foll gebalten fein, die bei ihm in Ber: 
wendung ſtehenden fchulpflichtigen Kinder bei dem Seelforger oder Lehrer 
anzuzeigen. 4. Durchſchnittlich jollen die Kinder erft im neunten Lebens» 
jahre zur Fabrifarbeit zugelaffen werden. 5. Die Kinder find gleich 
beim Beginn des Schulbefuhs mit den erforderlichen Schulbüchern und 
Lehrmitteln zu verjeben. 6. Für jede Abendfchule ift ein Lehrplan feſt⸗ 
zuftellen. 7. Für jede Schülerabtheilung ift ein eigener Lehrer, in der 
Regel aus dem Lehrerperfonal der betreffenden Schule, zu beftimmen. 
Der Ddirigirende Lehrer der Schule führt die Aufficht über die Abend» 
ſchule. 8. Die Lehrerbefoldung wird von den Fabrikbeſitzern, unter 
Umftänden auch theilweife von den Eltern der Kinder aufgebradht, in 
legterem Falle gleich vom Wochenlohne zurüdbehalten. 9. Gehören Die 
Kinder der Mehrzahl nach der Klaffe der anerkannt dürftigen Orts« 
bewohner an, fo kann auch die Gemeinde zu einer Beiftener zum Schuls 
gelde herangezogen werden. 10. Die Fabriffchulen fteben mit den 
Schulen, als deren Theil fie zu betrachten find, unter gleicher Aufficht. 
11. Für das fittliche Verhalten der Kinder während des Unterrichts und 
Heimweges follen Lehrer und Schulvorfteber mit aller Aufmerkſamkeit 
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forgen. Nöthigenfalls kann die Vorſorge getroffen werden, daß die 
Gensdarmerie und Ortspoligei dem Verhalten diefer Kinder (auf dem 
Schulmwege) ein wachfames Auge zumwende. 

4. Abkürzung des Unterrichts auf die Hälfte der Unterrihteftuns 
den foll in vorfommenden Nothfällen auf Antrag des betreffenden biſchöf— 
lichen Gonfiftoriumd nur von der Statthalterei auf beftimmte Dauer 
bewilligt werden, nie von den nächſten Schulvorftehern. 

5. Kinder, welche in den Lehrgegenftänden der Volksſchule ents 
weder zu Haufe oder in Privatfchulanftalten unterrichtet werden, müſſen, 
wenn fie zu irgend einem Bwede ein Schulgeugniß nöthig haben, ſich 
der Prüfung an einer directivmäßig eingerichteten Pfarrfhule, reſp. 
Hauptichule, unterwerfen. Dergleichen Prüfungen werden zu Ende jeden 
Schulfemefters vorgenommen. Für jede Prüfung an einer Trivialſchule 
bat der Schüler 2 Gulden C.⸗M. zu entrichten, für eine Prüfung an 
einer Haupt» oder Unterrealfchule A Gulden (Minifterial» Erlaß vom 
24. Mai 1856). 

6. Bücher für Lehrerbibliothbefen. Aus Anlaß eines vors 
gekommenen Falles erflärt das Minifterium in einem Erlaß vom 18. Juli 
1856: „Das Minifterium für Cultus und Unterricht findet fih nicht 
veranlaßt, Werke für Lehrerbibliothefen an Volksſchulen eigens zu ems 
pfehlen. In Bezug darauf erjcheint es angemeffen, daß ein ähnlicher 
Grundfag in Anwendung fomme, wie ihn der $. 414 der politifchen 
Schulverfaffung für die Wahl der Prämienbücer vorzeichnet. Es haben 
nämlih die Länderftellen felbft im Einvernehmen mit den Ordinariaten 
durch allgemeine DBerlautbarung jene Werke namhaft zu machen, welde 
fie für den angedeuteten Zwed als geeignet und erfprießlih anerkennen. 
Hierbei verſteht es fich übrigens von felbft, daß die Erwerbung von 
Büchern für LXehrerbibliothefen auf den Umfang diejer Verzeichniſſe nicht 
beſchränkt bleiben kann, ſondern daß es den Schulvorſtänden immer frei— 
ſtehen wird, die Ankaufs⸗ oder Annahmsbewilligung brauchbarer, aber 
in dem Sinne des bezogenen Paragraphs der politiſchen Schulverfaſſung 
zuſammenſtellenden Verzeichniſſe nicht enthaltener Bücher bei der nächſt 
höheren Schulbehörde zu erwirken.“ 

Im Ganzen ſcheint man in Defterreih in Bezug auf die pädago— 
giſche Lectüre der Lehrer etwas peinlich zu Werke zu gehen. Diefters 
weg's Schriften find geradezu verboten und dürfen gar nicht über die 
Grenze gebracht werden. 

7. Prüfung der Lehrer für Unterrealfhulen. Nach 
einem Erlaß vom 5. April 1856 zerfällt die Prüfung der Gandidaten 
des Lehramts an Unterrealfchulen in eine fchriftlihe und mündliche, 
Die erfte wird unter Glaufur vorgenommen und hat vorzüglich zum 
Zweck, den Grad oder die Höhe der wiflenfchaftlichen Bildung der zu 
prüfenden Lehramtscandidaten zu erforfhen. Sie bildet für das Zeich⸗ 
nungsfah in Verbindung mit den von den Gandidaten vorgelegten 
Beihnungsarbeiten die Grundlage des Urtheild über die Befähigung ders 
felben. Die mündlihe Prüfung wird nur mit jenen Gandidaten vors 
genommen, bei welchen das Ergebniß der fohriftlihen Prüfung ein gün— 
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figed war. Für die Chemie tritt an die Stelle der ſchriftlichen Prüfung 
eine Arbeit des Gandidaten im Laboratorium unter Auffiht des betrefs 
fenden Lehrers. 

Sämmtliche Gegenftände, welde an einer Unterrealfchufe zu lehren 
find, werden in drei Gruppen getheilt. Kein Gandidat fann ein Bes 
fähigungszeugniß erlangen, welcher nicht menigftens aus allen Gegens 
fänden, die einer Gruppe zugewiefen find, genügende Befähigung nach⸗ 
weit. Diefe Gruppen find: 1. Die ſprachlich hiftorifche (Religionslehre 
und Erziehungsfunde, deutihes Sprahfah, Geographie und Gefchichte, 
Naturgefchichte, Arithmetif und Schönſchreiben). 2. Die der zeichnen» 
den Fächer (Religionslehre und Erziehungsfunde, Aritbmetif und Buchs 
haltung, Geometrie, Zinearzeihnen und Baukunſt, Naturlehre und Freis 
bandzeichnen). 3. Die Gruppe der Realfächer (Religionslehre und Er— 
ziehungsfunde, Chemie, Naturgefchichte, Naturlebre und Arithmetik). Es 
ſteht jedoch jedem Gandidaten frei, zu den der gewählten Gruppe zus 
gewiefenen Gegenftänden aud noch einen oder den andern Gegenftand 
aus einer andern Gruppe dazu zu nehmen. 

Gandidaten, welche diefe Prüfung mit günftigem Erfolg beftchen, 
find auf die Zeit von drei Jahren berechtigt, fih um jede offene Stelle 
zu bewerben, für welche fie als befähigt erflärt wurden. Hat ein Gans 
didat während dieſer drei Jahre Beine Anftellung an einer Unterreaf- 
fchule gefunden, fo muß er die Prüfung erneuern und dabei nachweifen, 
womit er fih in der Bwilchenzeit befhäftigt, und wenn er nicht bei 
einer Schule in Verwendung war, durch welche Studien er feine Bits 
dung für das Lehrfach vervollftändigt habe. 

Die Anforderungen an die Prüfungscandidaten in Bezug auf die 
einzelnen Lehrgegenftände find folgendermaßen feitgeftellt worden. 1. Im 
deutfhben Sprachfache: In Bezug auf das deutſche Sprachfach 
wird von den Graminanden gefordert: Gründliche Kenntniß der Sup 
und Auffaglehre, Sicherheit im fchriftlihen Gedanfenausdrud, reine 
Ausſprache und fo viel Titerarifche und äfthetifhe Bildung, um ein ges 
gebenes Leſeſtück auch in Hinficht auf die Form mit Gewandtheit behans 
dein zu fönnen. 2. In der Geographie und Geſchichte: Kenntniß 
der Erdoberflähe nah ihrer natürlichen Beſchaffenheit und politifchen 
Abtheilung, genauere Kenntniß der europäifchen Länder und Ipecielle 
Bekanntſchaft mit der Geographie des öfterreichiihen Kaiferreihes mit 
befonderer Nüdfiht auf Naturereigniffe, Verkehr und Handel und auf 
nefchichtlich merfwürdige Orte. Genaue Kenntniß und Uebung im Ent 
werfen von Kartenumriffen auf der Schultafel. Kenntniß der denfwürs 
digſten Begebenheiten aus der allgemeinen Geſchichte des öfterreichifchen 
Kaiferreihes mit Rüdfiht auf die Berhältniffe, welche die Aufnahme 
der einzelnen Kronländer in die Gefammtmonardie bedingt haben. 3. In 
der Raturgefhidhte: Kenntniß der allgemeinen Beziehungen der drei 
Naturreihe und insbefondere Kenntniß jener Naturkörper, die bei Küns 
ften und Gewerben und im täglichen Leben vorzüglich verwendet werden. 
Der Gandidat muß Körper diefer Urt, die ihm bei der Prüfung vor» 
gelegt werden, erkennen und nad ihren Merkmalen beftimmen. 4. In 
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der Arithmetik: Sicherheit im Zahlenrechnen und in der Anwendung 
der praktiſch⸗wichtigen Rechnungsarten. (Die Grundrechnungsarten in 
ganzen, ein» und mehrnamigen Zahlen, in gemeinen und Decimals 
brüden, mit Begründung; die abgefürgten Nechnungsarten in ganzen 
Zahlen und Decimalbrühen; Anwendung der Grundrehnungsarten in 
ganzen und gebrochenen Zahlen auf die verfchledenen Nechnungsfälle des 
bürgerlichen Lebens; Reduction der ausländifhen Maße, Gewichte und 
Münzen auf inländifhe und umgekehrt, ohne Anwendung der Näherungs- 
brüche und mit Anwendung derfelben; die Verhältniß⸗ und Proportiong- 
lehre und die Anwendung der geometrifhen Proportion auf die einfache 
und zufammengefegte Regeldetri; Intereſſenrechnung ; der Kettenfaß ; die 
Theilregel, die Durchſchnitts⸗ und Allegationsrehnung, das Wechiel- 
geihäft und die Discontorechnung; die einfache Buchführung und das 
Wichtigfte aus der Staats» und Monopolsordnung.) Dabei wird wenige 
ſtens fo viel Kenntniß aus der allgemeinen Arithmetif oder Algebra ges 
fordert, als zur Begründung der fpeciellen arithmetifchen Operationen 
und zu den Beweifen der phyſikaliſchen Wahrheiten nothwendig ift. 
5. In der Geometrie und Baufunft: Kenntniß der ganzen beweis 
fenden (Elementar«) Geometrie mit Inbegriff der Stereometrie und der 
leichteren Lehren der darftellenden Geometrie, infofern fie ſich bei legterer 
auf empirifchen Wege durch Anſchauung erläutern und mittels leicht 
faßliher Säge der Elementargeometrie begründen laffen. Kenntniß der 
geometrifchen Anfhauungsiehre und ihrer Anwendung auf den Unterricht 
im Beichnen von Gegenftänden nad der Anfchauung in perfpectivifcher, 
orthogonaler und fchiefer Projection mit freier Hand. Da in der Um - 
terrealfchule mit der Geometrie das Linearzeihnen, das Situationgzeich- 
nen und der Unterricht in der Baufunft verbunden ift, fo hat der Gan- 
didat — abgefehen von den Zeichnungsaufgaben, die er bei der fchrift- 
lihen Prüfung erhält — von feiner Hand ausgeführte Zeichnungen von 
geometrifchen Objecten (mit einfacher Schatten « und peripectivifcher Gon- 
Aruction), dann einen Situationsplan und einen einfachen Bauplan der 
Prüfungseommiffion vorzulegen, und über die für das praftifche Leben 
wichtigften Bauverbältniffe Ausfunft zu geben. Im Beziehung auf das 
Freihandzeichnen hat der Gandidat unbefchadet der Vorlagen, die er etwa 
mitbringt, bei der Prüfung zwei Blätter mit freier Hand anzufertigen, 
von denen eines einen menſchlichen Kopf (lebensgroß in Umriflinien und 
daneben einen im gleichen Verhältniffen mit Bleiftift ausgeführten) und 
das andere ein beliebiges Omament in gleicher Behandlung darftellt. 
6. Aus der Naturlehre: Kenntniß der allgemeinen Experimentalphyſit 
und der Grundlehren der Mechanit mit befonderer Rückſicht duf jene 
Lehren, welche im praftifchen Leben häufigere Anwendung finden. Bei 
den Lehrfägen der Phyſik und Mechanik wird wiſſenſchaftliche Begrün- 
dung derfelben jo weit verlangt werden, als die einfachen Hilfsmittel 
der elementaren Mathematif und Geometrie dazu ausreichen. Uebung 
im Erverimentiren wird nur im Bezug auf folhe Exrverimente gefordert, 
welche fih mit den einfachen ph falifhen Hilfsmitteln bewerkſtelligen 
laffen. 7. In der Chemie: Kenntniß der Experimental» Chemie und 
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zwar der organifchen und unorganifchen, der qualitativen chemiſchen 
Analyfe und der technifchen Proben auf den Werth der wichtigften Mas 
terialien, mit fteter Rüdfiht auf Gewerbe und Anwendung der chemifchen 
Grundfäge in den verfhiedenen Fabrifationszmweigen. Die Laboratoriumgs 
arbeit hat zu beftehen aus einer qualitativen Analyje eines zufammen- 
geſetzten Stoffes und einer technifchen Probe. - 
Es ift unerläßlih, daß der Lehrer an einer Unterrealfchule, ab 
gefehen von der Gruppe von Lehrfächern, für welche er verwendet wird, 
auch in jenen Gegenftänden, die zur Bildung im allgemeinen gehören, 
genügend bewandert fei, um nicht den Schülern gegenüber als unwiffend 
zu erjcheinen. Insbefondere fordert es der Beruf und die Stellung des 
Lehrers, daß er die heiligen Lehren der Religion in dem Mafe inne 
babe, als dies zur Bethätigung einer dem Lebhrerberufe entjprechenden 
Gefinnung nothwendig ik. Die Prüfungscommiffton wird demnach nicht 
nur darauf Rüdficht nehmen, daß der Gandidat außer der Gruppe der 
von ihm gewählten Gegenftände den Stand feiner allgemeinen Bildung 
erweife, jondern jeder Gandidat ift verpflichtet, in der Religion jenes 
Map von Kenntniffen nachzuweijen, welches durch die in einer dreis 
klaſſigen Hauptfhule vorgefchriebenen Religionslehrbücher vermittelt wird. 
8. Das mit dem Papſte abgefchloffene Goncordat ftellt in Bezug 
auf den Unterricht Folgendes feſt: „Der ganze Unterricht der Fatholis 
[hen Jugend wird in allen ſowohl öffentlichen als nicht öffentlichen 
Schulen der Lehre der Fatholifhen Religion angemeffen fein; die Bifchöfe 
aber werden fraft des ihnen eigenen Hirtenanıtes die religiöfe Erziehung 
der Jugend in allen öffentlichen und nicht öffentlichen Lehranftalten leiten 
und ſorgſam darüber wachen, daß bei feinem Lehrgegenftande etwas vor⸗ 
fomme, was dem Fatholifchen Glauben und der fittlichen Reinheit zus 
widerläuft. Niemand wird die heilige Theologie, die Katechetif oder die 
Religionslehre in was immer für einer Öffentlichen oder nicht öffentlichen 
Anftalt vortragen, wenn er dazu nicht von dem Bifchofe des betreffen» 
den Kirchenjprengeld die Sendung und Ermächtigung empfangen hat, 
und welche derjelbe zu widerrufen berechtigt if. Alle Lehrer der für die 
Katholiten beftimmten Volksſchulen werden der firchlichen Beauffichtigung 
unterftehen. Den Schuloberauffeher des Kirchiprengels wird Se. Majeftät 
aus den vom Biſchof vorgefchlagenen Männern ernennen. Falls in ges 
dachten Schulen für den Religionsunterriht nicht hinlänglich geforgt 
wäre, ſteht es dem Bifchof frei, einen Geiftlihen zu beflimmen, um den 
Schülern die Anfangsgründe des Glaubens vorzutragen. Der Glaube 
und die Sittlichfeit des zum Schullehrer zu Beftellenden muß makellos 
fein. Wer vom rechten Pfade abirrt, wird von feiner Stelle entfernt 
werden.“ nn. 5 


3. Baiern. 
1. Die Ubgeordnetenfammer hat auf Antrag des Fürften Waller 


ftein beſchloſſen, daß die Werktagsfchulpflichtigfeit, die ſich bisher nur 
auf das 12. Lebensjahr erftvedte, bis zum 13. Lebensjahre verlängert, 
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Dagegen die Sonntagsfhulpflicht, feither bis zum 18. Jahre feftgefept, 
auf das 16. Jahr befchränft werden foll, Nach den vom königl. Minifter- 
commiffär v. Lerchenfeld gegebenen zuflimmenden Erklärungen läßt fich 
hoffen, daß diefe fo dringenden Wünſche Gewährung finden werden. 

2. Nah einer Mittheilung des Schullehrers Hönig (Allgem. d. 
Lehrerztg. 1856, Nr. 28) hat das königl. Baierfche proteftantifche Ober: 
confiftorium zu Münden unlängft ein Gircular an alle proteftantifchen 
Decanate und Pfarrämter ergeben laffen, in welchem ſämmtliche Pfarrer 
dringend aufgefordert werden, intelligente Köpfe, die fie fowohl durd 
den Schul», ald auch durch den Neligionsunterricht kennen lernen, zu 
veranlaffen, daß fich diefelben dem Schulftande widmen follen. In dies 
fem Rundjchreiben ift der Würdigfeit und Wichtigkeit der Volksſchule 
vollfommen Rechnung getragen; es ift darin mit fhönen Worten bes 
merkt, wie die Kirche ohne Volksſchule nicht wohl mehr beftehen und 
derfelben fomit nicht entbehren fannz wie nur fie allein die Vermittlerin 
zwifchen Staat, Kirche und Volk fei, u. f. fe Diefem Stande, beißt 
e8 weiter, widmen fih aber in legter Zeit nur äußerſt wenig Indivi— 
duen, fo daß bald ein gänzliher Mangel an Lehrern einzutreten droht, 
und unter bdiefen wenigen find meiftens nur fo geringe Kräfte, die es 
fih nicht wohl zutrauen, in einem andern Stande fortzuflommen. Ein 
Berfinfen der Volksſchule durch diefe Umftände zu verhüten und zu bes 
feitigen, müffe eine angelegentlihe Sorge der Kirche fein, weswegen 
jeder Pfarrer aufgefordert wird, möglichft dazu beizutragen, daß nicht 
nur viele, fondern auch gediegene Kräfte diefen wichtigen, und folgen» 
reihen Stand zu ihrem Lebensberufe wählen und fegensreich in dems 
felben wirken, u. f. f. 

Hönig bezweifelt mit Recht, daB auf diefe Weife der angeregte 
Zwei wird erregt werden; er empfiehlt Gehaltsverbefferungen, ein ans 
gemeffenes Berhältniß des Lehrers zu feiner Schule und eine würdigere 
fociale Stellung deffelben als die wirffamften Mitte. „Ein Schuls 
gebilfe, fagt er, hat jährlih 150 Fl. Gehalt, alfo täglih 24 Kr. 
23 Pf., und hat damit zu beftreiten: Koft, Kleidung, einige Bücher 
und Mufifalien, an vielen Orten auch Wohnung und noch manches 
Andere, was bei jedem Menſchen, alfo auch bei dem Schulgehilfen, zum 
täglichen Leben gehört. Iſt das wohl möglich?“ — — „Später erhält 
er eine Anftellung und mit derfelben viele Aemter zugleih. 1. Lehrer 
für die Werftagsihule, 2. Lehrer für die Sonntagsfhule, 3. Eantor, 
4. Organift, 5. Meßner, 6. Gemeindefchreiber und 7. erhält er in mans» 
hen Orten noch einige Aemter dazu, die ich gar nicht gern nenne, und 
für alfe diefe Aemter und Stellen eine Gefammtbefoldung von jährlich 
200 — 250 Fl.“ Einzelnen Lehrern gelingt es, nah 10 — 12 Jahren 
eine Stelle mit 300 &1., noch fpäter mit 350 Fl., zuleßt vielleicht gar 
eine mit 400 31. zu erhalten; aber dieſe beſſeren Stellen haben ges 
wöhnlich eine fo große Schülerzahl, daß ein Gehilfe angenommen wers 
— 5 was ganz oder doch theilweiſe auf Koſten des Hauptlehrers 
geſchieht. 
In Bezug auf das Verhältniß des Lehrers zu feiner Schule ſagt 
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der Berfaffer: „„ Der Lehrer darf bei Berathungen über Schulangelegen- 
heiten und Schulgegenftände nie ein Wort fagen, ihm ift bei vorkom⸗ 
menden Abftimmungen über diefelben feine Stimme zugeflanden, und in 
feiner eigenen Sache als Lehrer, wie in Angelegenheiten der Schule 
überhaupt, ift nur er allein gänzlich ausgeſchloſſen. In Städten, wo» 
feibft eine Schulcommiffton beftehbt, darf nie ein Lehrer Mitglied ders 
jelben fein; auf dem Lande ift der Lehrer, den man ja bie und da die 
Seele der Schule genannt bat, dem Schulvorftande nicht beigezäblt. Auch 
bier if der Ortögeiftlihe Borftand, der Gemeindevoriteber jpielt den 
Herrn, einige Glieder des Gemeindeausfchufles find die ausſchlaggeben⸗ 
den Vielwiſſer, und nur der Lehrer allein ift dabei nicht vertreten, fons 
dern gänzfih ausgefchloffen, und nur er hat Nichts dazu zu fagem, 
aleich Einem, der amtlih Nichts davon verftehen darf. Unbegreiflih!” 

„Eben jo ſteht der Lehrer auch im focialen Verbältniß jedem ans 
dern Stande nah. Er hat kein bürgerliches Recht, ift nicht Gemeindes 
mitglied, und ift jomit zu feinem bürgerlihen Amte weder activ noch 
valfiv wählbar; nicht einmal Mitglied der Ortsarmenpflege fann und 
darf er fein, obgleich wieleiht Fein Gemeindeglied jo genau mit dem 
Familienftänden befannt if, als gerade er.’ — „‚Ueberall ift er aus: 
geichloffen, unbeachtet, und fat möchte ich jagen, abfichtlich vergeſſen. 
Nirgends wird er hervorgeſucht, ja vielmehr zurüdgedrängt und unters 
drüdt. Wie gar oft muß er fühlen, daß man ihn nicht haben will; 
nicht gern ift er geduldet in Gefellichaft von etwas höher geftellten Bers 
jonen, und man ift da befangen über feine Anweſenheit. Ibm wird 
feine Ehre erwiejen, nicht etwa eine befondere Ehre, fondern auch nicht 
die Ehre, die man jedem Andern in jedem Stande erweilt, Denkt er 
über diefe Umftände und Verhältniffe gedrüdten Muthes nah und fagt 
er gar ein Wörtchen darüber, fo wird er ſchonungslos mit der Befchuls 
digung: „Schulmeiſterdünkel“, zurüdgewiejen und vorzugsweiſe von feis 
nen eigenen Vorgejepten.‘‘ 

Mir wünfchten, jagen zu können, der Berfaffer berichte falſch, über- 
treibe wenigſtens; leider müflen wir aber hinzufügen, daß es an andern 
Orten auch nicht beffer, nicht viel beſſer ift. 

Nah einer Mittheilung in Nr. 26 der Allgem. D Lehrerztg. von 
1857 fordert ein Minifterials Erlaß, begleitet von einer Inſtruction, 
datirt Münden, den 27. März 1857, die Regierungen ernfllih auf, 
ungeſäumt die Aufbefferung der Schulftellen zu veranlaffen. 

3. Lehrerfreundlihe Gemeinden. Der Stadtrath in Kaiferss 
lautern bat den Beichluß gefaßt, für fämmtliche Lehrer an den deuts 
fhen Schulen dafelbit die Zahlung des Eintrittsfapitals und die zwei 
Procent Jahresbeiträge zur Lehrers» Penfiensanftalt auf die Stadtkaffe 
zu übernehmen. Auch viele andere Gemeinden in der Pfalz baben die 
Brlase der Lehrer zum Penfionsvereine übernommen. 

. Der Kreis Oberfranfen in Baiern hat (1855) 989. deutfchr 
— Das faſſignsmäßige Einkommen von 978 dieſer Stellen 
(bei 11 iſt in der veröffentlichten Ueberfiht fein Ertrag u 

vertheilt ih folgendermaßen: 4 Stellen flehen über 550 SL, 6 über 
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500 $1., 20 find dotirt von 450 Zi. an, 89 von 400 bis 450 Bl. 
98 von 350 bis 400 FIl., 132 von 300 bis 350 Fl., 188 über und 
auf 250 Fl., 358 von 200 $l. und darüber, 83 unter 200 $1. und 
mindeftens 150 Fl. Dabei if zu bemerken, daß faſt alle Stellen mehr 
eintragen, als die Faſſion ungiebt, vom 10. bis zum 3. Theil und 
manche vielleicht noch mehr. 

Alle Stellen mit dem fajfionsmäßigen Betrage von 250 Fl. und 
darüber find, mit Meiner Ausnahme, fändig; dod find 19 derartige 
Stellen unter 250 Fl. fatirt. Nechnet man hierzu die 11 Stellen, 
deren Ertrag nicht angegeben ift, fo entziftert ſich die Zahl der wirt 
lichen Lehrerſtellen auf 567, die der unftändigen auf 422. Diefes Ver⸗ 
bättniß hat fich feither geändert, da 30 — 40 diejer Stellen zu wirk— 
lichen Stellen durch Gehaltszulagen von Seiten Königl. Regierung ers 
hoben werden. — Die definitive Anftellung tritt im Durchſchnitte in 
dem 10.— 12. Functions-, alfo mit dem 28.— 30 Rebensjahre ein. 

5. Lehrerinnen. Eifenlohr hat wiederholt die Frage ans 
geregt, ob Lehrerinnen für den Unterricht, namentlich den öffentlichen 
Boltsihulunterricht geeignet fein. In Nr. 15 der Allgem. D. Lehrerztg. 
(1856) verbreitet fih Gutbier in Münden hierüber. Wir entnehmen 
feiner Mittheilung einige Süße. 

Die proteftantifhe Gemeinde zu Münden hat gegen die Anftellung 
von Lehrerinnen an der proteftantifhen Schule Proteft bei der Fönigl. 
Schulcommiſſion eingelegt, da fie die Leiftungen der Lehrer denen der 
Lehrerinnen vorziehe. — Lehrerinnen find mit geringerem Gehalte zus 
frieden, als Lehrer. — „Wenn gegenwärtig aud in den proteflans 
tifchen Ländern das Inſtitut der Lehrerinnen beliebt wird, fo mag wohl 
ein guter Grund hiervon mit in der jegt herrſchenden Anfiht über den 
Neligiongunterriht zu fuchen fein; man will alles Nachdenken über 
religiöfe Wahrheiten verbannen und wählt deshalb Leute, die ausjchließs 
(ih dem Gefühl huldigen.“ — Die meiften jungen Damen widmen fi 
dem Lehrfache, weil fie meinen, Geld verdienen zu fönnen, nicht, weil 
fie die Kraft im fi fühlen, durch ihre Kenntniffe und Gelchidlichkeiten 
einh der Welt zu nügen. — Die Erfahrung lehrt, daß fich junge 
Damen zu eben jo tüchtigen Lehrerinnen bilden laffen, als die Herren 
zu Lehrern. — „Mit dem 11. Jahre follte das Mädchen der männlichen 
Leitung übergeben werden. — „In Münden ift das Verhältniß der 
weiblichen und männlichen Lehrer ziemlich gleih. Nach dem legten amt» 
lichen Bericht über die deutfhen Werktagsichulen waren im verwichenen 
Sabre verwendet: 54 Schullehrer, 2 ftändige Hilfslehrer und 2 Aus— 
bilfstehrer; ferner 50 Schullehrerinnen, 2 Lehrerinnen der franzöfifchen 
Sprahe, 28 Urbeitslehrerinnen, 1 Berweferin und 4 Arbeits s Hilfs« 
lehrerinnen. Diefe 50 ordentlihen Lehrerinnen find nur an Mädchens 
ſchulen angeftellt und fleigen von der unterften Klaffe mit ihren Schür 
ferinnen bis zur oberiten hinauf. Die Kinderzahl if in den Mädchen: 
Schulen fo groß, wie im den SKnabenfchulen, und es mag daher jede 
Lehrerin ihre 80 — 100 Schülerinnen haben. Die Befoldung fleigt von 
200— 500 $1.; freie Wohnung u. dergl, giebt es nicht; außerdem hat 
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jede Lehrerin noch einen guten Nebenverdienft, der der Befoldung ganz 
gleichftehen wird. Da nämlich den Eltern weniger daran liegt, daß das 
Töchterchen etwas lernt, als daß es einen Preis und ein fhönes Zeugnik 
befommt, fo müffen die Privatftunden das Meifte tbun, und diefe find 
ein toftfpieliger Artikel für die Eltern.” — Die Borbildung der Leh— 


rerinnen ift mangelhaft. 


4 Württemberg. 


Das MWürttembergiiche Ninifterium des Kirhen» und Schulmefens 
hat unterm 7. Novbr. 1855 einen „Entwurf eines Gejeßes, betreffend 
einige Abänderungen des Bolfsfhulgefeges vom 29. Septbr. 1836‘, 
mit einem Anhange fehr gründliher und ausführlicher Motive zu den» 
felben veröffentlicht und gleichzeitig folgende Verfügung erlaffen : 

„Das Miniſterium des Kirhen» und Schulweſens ift ſchon feit 
längerer Zeit, unter Vernehmung der beiden Oberfchulbehörden, mit 
Berathungen über die Mittel, die Lage der Volksſchullehrer 
zu verbeffern, beſchäftigt. Das Ergebniß diefer Berathungen ift der 
in der Beilage diefes Blattes (Staatsanzeiger) enthaltene Geſetzesent⸗ 
wurf, welcher in den beigedrudten Motiven ausführlicher begründet if. 
Im Hinblid auf die Wichtigkeit des Gegenftandes haben Se. Königl. 
Majeftät gnädigft genehmigt, daß der gedachte Entwurf, bevor er jeine 
weiteren verfaflungsmäßigen Stadien durchlaufen wird, zur öffentlichen 
Kenntniß gebraht und der Beurtheilung der Sachkundigen unterftellt 
werde.‘ 

Das ift lobens- und danfenswerth! 

Die Württembergifchen Lehrer haben den Entwurf in ihren Gons 
ferenzen vielfadh berathen und die Nefultate diefer Berathungen dem 
Vorſtande des ‚Allgemeinen Volksſchullehrervereins“ eingefandt. Nach 
diefen Ergebniffen und mit Berüdfihtigung der durd den Drud vers 
öffentlichten Gutachten der Seminars Rertoren Eifenlobr und Stock— 
mayer bat der Borftand des Vereins, Mufterlebrer Hartmann im 
Nürtingen, 15 Theſen geftellt und im 7. Hefte der von ihm redigirten 
„Volksſchule“ (1856) veröffentlicht. Am 13. Auguft 1856 baben fich 
darauf die Volksſchullehrer Württembergs, die ehrenwertben Seminare 
Rectoren mit eingejhloffen, einmüthig in EBlingen verfammelt, die ges 
nannten Thejen in ernfter und würdiger Weije befprochen, mit wenigen 
Abänderungen zum Beihluß erhoben und an Die geeignete Behörde bes 
fördert. Das 9. Heft der „Volksſchule“ enthält einen ausführlichen 
Bericht über diefe Verhandlungen, ebenfo Nr. 49 u. 50 der „Allgem. 
d. Lehrerztg.‘ (1856) von Bertbelt. 

Mit Stücficht auf den uns zugemeffenen Raum müffen wir von der 
Mittbeilung diefer Befchlüffe abfteben und uns auf die Berfiherung bes 
fhränfen, daß uns diefelben durchweg als angemeffen erſcheinen. Möch— 
ten die Wünfche der Württembergifchen Lehrer zu ihrem und des Landes 
Heil recht bald und ohne Beſchränkung erfüllt werden! 

Für Diejenigen, welche fih näher für diefen wichtigen Gegenftand 
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intereffiren, fegen wir bier noch den Titel der erwähnten Eiſenlohr'⸗ 
fhen Schrift ber: 

Der Entwurf eines Gefeges, betreffend einige Abänderungen des 
Bolksfchulgefeges für Württemberg vom 29. Septbr. 1836, mit einem 
Gutachten von Seminars Rector Dr. Eifenlohr. Gr. 8 (IV u. 
54 ©.) Stuttgart, Franz Köhler. 1856. 

Stodmayer’s Gutachten findet fih in Nr. 6 u. 7 des von ihm 
redigirten ‚‚Württembergifhen Schulmochenblattes‘ von 1856. 


5. Baden. 


Die Badenfhen Lehrer haben beim Landtage „um Erhöhung 
der Schullehrergebalte, beziehungsweife um Reviſion des 
Bolfsfchulgefeges vom 28. Auguft 1835 petitionirt. Dem treffe 
lichen, mit Sachkenntniß und Liebe zum Volksſchulweſen und zu den Lehr 
rern von dem Abgeordneten Küßwieder erflatteten Bericht der Petitions— 
Commiſſion entnehmen wir Folgendes. | 

Die von den Lehrern geftellten Anträge verlangen: 

1. Erhöhung der durd die Gefege vom 28. Auguft 1835 und 
vom 6. März 1845 feftgefegten Minimalgehalte, befonders in den beiden 
untern (Gehalts-) Klaffen. 

2. Erhöhung des Sculgeldes mit der Beftimmung, daß folches 
den Lehrern ausschließlich zu Gute fomme. 

3. Beflerftellung der Hilfs» und Unterlebrer. 

4. Angemeſſene Entjhädigung für Nebenverrichtungen als Meßner, 
Glödner und Organiften. 

5. Dotirung der Schulftellen mit Grundbeflg. 

6. Eine Klaffeneintheilung nah den Dienſtjahren, nicht nad der 
Seelenzahl der Gemeinden. 

In einigen Petitionen wird nodh der Wunſch ausgelprodhen, daß 
die Wittwen» und Waifenbeneflcien aufgebeffert, Xehrern die Uebernahme 
von Nebengeichäften nicht erfchwert, und zur Abmwendung der dringends 
fen Noth Theuerungszulagen bewilligt werden. & 

Durh das Gefep vom 6. März 1845 find die Gehalte der erften 
Klaffe auf 175 Fl., der zweiten Kaffe auf 200 Fl., der dritten Klaffe 
auf 250 Fi. und der vierten Klaffe auf 350 Fl. erhöht worden. 

Es beftehen im Großherzogtum 1739 chriſtliche Schulen oder 
Edulorte, davon kommen 1238 auf fatholifhe, 531 auf evangeliſche 
Gemeinden. Die Zahl der fchulpflichtigen Kinder beträgt 204,367, und 
jwar 131,516 fatholifhe und 62,851 evangelifche. Zu deren Unter« 
richt find 2451 Lehrer angeftellt, und zwar 1920 Hauptlehrer und 
531 Unterlehrer. Die Zahl der Hauptlehrer beträgt in der erften Klaffe 
596 kathol. und 195 evangel., in der zweiten Kaffe 540 fathol. und 
277 evangel., in der dritten Klaffe 154 fathol. und 68 evangel., in 
der vierten Klaffe 48 fathol. und 42 evangel. Die Unterlehrer zers 
fallen ebenfalls in vier Klaffen; die der erften und zweiten Klaffe (244 
fathol. und 111 evangel.) erhallen 135 Fl., die der dritten (87 kathol. und 
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35 evangel.) 150 Fl., die der vierten (30 Tathol. und 24 evangel.) 
160 Fl. 

Der Gefammtaufwand zur Derung des Normalgehaltes beträgt: 
für 1920 Hauptlebrer 340,715 Fl., für 531 Unterfehrer 63,960 Fl., 
zufammen 404,675 Fl. Der effective Mehraufwand mag fih aber um 
20,000 bis 22,000 Fl. höber ftellen, da viele Schuldienſte bei 
der — der Gehalte nach dem Geſetz vom 28. Auguſt 1835 
ſchon höhere Dotationen hatten, welche ihnen durch dieſes Geſetz nicht 
entzogen werden ſollten. 

Das Schulgeld, im Durchſchnitt zu 50 Kr. per Kopf angenom= 
men, macht bei 204,367 fchulpflichtigen Kindern 170,300 Fl., und es 
beträgt ſomit die für die Volksſchulen aufzubringende Gefammt» Auss 
gabe 574,970 3. 

Durch das Geſetz vom 6. März 1845 iſt eine Erhöhung dieſer 
Gefammt- Ausgabe eingetreten, welche zur Aufbefferung der Normal» 
gebalte erfter und zweiter Klaſſe 48,160 #1. beträgt, wovon die betref- 
fenden Schulgemeinden etwa % tragen. 

In einer fpäteren Eigung der zweiten Kammer wurde won der 
Regierung folgende Abänderung des früheren Voranſchlags vorgefegt: 

a. zu Perfonalzulagen ftatt 6000 Fl. 10,000 Fl.; 

b. zum Penfiong » und Hifsfond für Lehrer flatt 28,000 Fl. 
36, ie Fl.; 

. für sraelitiſche Lehrer ſtatt 976 Fl. 1,190 Fl. 

Die Kammer nahm diefe erhöhten Säge an, ja, fie würde mebr 
bewilligt haben, wenn mehr beantragt worden wäre. 

2. Das Minifterium bat durd Erlaß vom 14. Dechr. 1855 be 
fchloffen, „eine Milderung der dur die früheren Zeitverbältniſſe bes 
dingten firengen Grundfäge über die Zulaſſung der Schullehrer fünftig 
in Pleineren Landgemeinden, in melden fi feine andere zur Beforgung 
der Rathſchreiberei taugliche Berfon findet, die Uebernahme diefes Dienftes 
in ſtets widerruflicher Weife zu geftatten, falls dadurch für die Schule 
fein erheblicher Nachtheil zu befürchten ift und auch die anderweiten Um— 
fände diefe Uebernabme wünſchenswerth machen.“ Dieſe für den Lehrers 
ftand erfreulibe Entſchließung beruht auf der Ueberzeugung, dak „in 
Folge der Verftärfung der Disciplinargewalt über die Schullehrer und 
bei dem befferen Geifte, welcher im Allgemeinen jegt in diefem Stande 
herrſcht, weniger zu beſorgen ſei, daß dieſelben ihre Stellung als Rath⸗ 
ſchreiber zu politiſchen Umtrieben oder zur Einmiſchung in die inneren 
Gemeindeangelegenbeiten mißbrauchen möchten.“ 

3. Das katholiſche Schuliehrerſeminar in Ettlingen zählte am 
Schluß des Schuljahres 78, das zu Meersburg 65 Zöglinge. Für 
beide Seminare hat Großb. Dberſchulconferen unterm 23. Juni 1855 
regulatoriſche Beſtimmungen erlaſſen, namentlich in Bezug auf Schul⸗ 
kunde, deutſche Sprache, Größenlehre, Erdkunde und Muſik. Die Päda— 
gogik als ſolche wird durch dieſe Beſtimmungen befeitigt und an ibte 
Stelle, ganz wie in Preußen, „Schulkunde“ geſetzt. Es heißt In 
diefer Beziehung: | 
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‚8. 1. Pädagogif, fei es in wiffenfchaftlicher oder in populärer 
Form, kann mit Erfolg in den Scuilehrerfeminarien nicht vorgetragen 
werden, da es bei den Zöglingen an der Borbildung zu abftracten Aufs 
faffungen und aud an Zeit mangelt.‘ 

„8: 2. Die Böglinge erhalten durd den Religionsunterricht, fos 
fern derſelbe auf eine verftändige und das Gemüth beiebende Weile ers 
tbeilt wird, über die Beftimmung des Menfhen, über die Kräfte der 
Seele, über die Pflege des leiblichen und geiftigen Lebens u. a. die ers 
forderliben Kenntniffe. Es muß deshalb hei dem Religiondunterrichte 
außer der allgemeinen Bildung und Erziehung zum religiöfen, fittlichen 
und firchlichen Leben auch der Zwed der Bildung und Erziehung der 
BZöglinge zu Lehrern und Erziebern an geeigneter Stelle im Auge behals 
ten werden.‘ 

„F. 3. Es bietet dann der Unterricht über die Schulfunde — — — 
Anlaß über den Zwed der Volksſchulen und die Aufgabe des Lehrers, 
über die-elementare und geiftbildende Unterrichtsweife, über die Anregung 
der Schüler zur Aufmerkfamfeit und Selbfithätigfeit, über die Pflege der 
Gedächtnigübungen, über den Anfchauungsunterricht, über die Anordnung 
der Uebungsaufgaben, über die Pflege der bürgerlichen Zugenden, über 
die Mitwirkung des Lehrers bei dem Religionsunterricht und deffen Aufs 
fit über die Kinder bei dem Gottesdienfte, über die Ueberwachung des 
Betragens der Schüler in und außer der Schule, über das Anhalten 
der Schüler zur Neinlichkeit, über Belohnung und Beftrafung der 
Schüler, über die eigene Haltung des Lehrers in der Schule, über deffen 
Geduld und Selbfibeberrihung u. a. die Zöglinge zu unterweifen.‘ 

Für die deutfche Sprache wird neben dem Material auch die Ters 
minologie feftgeftellt. 


6. Großherzogtbum Heffen. 
Sierüber fehlen uns die erforderlihen Nachrichten. 


7. Kurbeffen. 


1. „Fulda. Die Unordnung der Regierung, wonach den Schuls 
lehrern ein altes Verbot jedweden Wirtbshausbefuches innerhalb fowie 
außerhalb ihres reſp. Wohnortes neuerdings eingefchärft wurde, ift für 
die fädtifchen Lehrer dahin modificirt worden, daß fie lediglich gewöhns 
liche Kneipen zu meiden haben follen.” Mit der Redaction der „PBädas 
gogiichen Beiträge, herausgegeben von hannoverjchen Lehrern‘, denen 
wir diefe Notiz entnehmen, fagen wir: „Dieſe Verordnung ſcheint un 
für die größere Mehrzahl der Lehrer eine höchſt überflüffige, ja unmürs 
dige zu fein.’ 

2. Nach einer Verordnung vom 9. Det. 41856 find die Oberſchul⸗ 
inipectoren angehalten, zum Schluß des Jahres über die Schulamtscans 
didaten und Lehrgebülfen nach folgenden Nubrifen zu berichten: Namen 
und Geburtsort des Gandidaten und Namen und Stand der Eltern, 
Heimathsort, dermaliger Wohnort, Zeit des Abgangs vom Seminar, 
Eitten» und Prüfungsnoten des Zeugniffes, Befchäftigung, Verhalten in 
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allgemein fittlicher und Firchlicher Hinficht, Befähigung und Fortbildung 
und etwaige befondere Berbältniffe. 

3. Unterm 9, Oct. 1856 wurde folgender Beihluß der Regierung 
der Prov. Niederbeffen erlaffen: „Die Herren Metropolitane bez. font 
mit Verfebung von Oberjchulinipectionen beauftragten evangeliſchen Geiſt⸗ 
lichen haben dahin Verfügung zu treffen, daß in den ihnen untergege⸗ 
benen Volksſchulen, wenn während des Unterrichts die Betglode ver- 
nommen wird, die Lehrer eine furze Pauſe machen, um mit den Kindern 
‘ein ftilles Gebet zu halten, wobei man vorausjegt, daß legtere rüdficht- 
lih der Bedeutung der-Betglode und des Inhalts der zu gebrauchenden 
Gebete eine gehörige Belehrung empfangen haben.’ 

4. Unterm 3. Febr. 1857 bat das Minifterium verordnet, daß 
alle Bacanzgelder zur Aufbefferung der Schulftellen verwandt werden 
follen. 

5. Die Regierung der Prov. Niederheffen hat unterm 12. Febr. 
1857 die Landräthe und Dberfchulinipectoren aufgefordert, diejenigen 
Lehrer, welche fih durch fittlihe und kirchliche Haltung, fowie durch 
treue und erfolgreihe Dienftführung ausgezeichnet haben, zu Gehalls— 
zulagen vorzufchlagen. „Behufs tbunlihft genauer Vollziebung dieſes 
Auftrages wird Folgendes bemerkt: 1) Die Zulänglichkeit der Mittel 
vorausgefegt, kann bei den Sculftellen auf dem platten Lande eine Er- 
höhung des Einkommens bis zu 150 Thirn., bei denen in den Städten 
eine ſolche bis zu 200 Thlrn. Statt finden. 2) Lehrer, welche ein Dienft- 
alter von 5 Jahren noch nicht erreicht haben, find unbedingt auszu— 
fließen, und foldye, deren Dienftalter zwifhen 5 und 10 Jahren liegt, 
nur in dem Falle ausgezeichneter Tüchtigfeit oder fonftiger höchſt drins 
gender Umftände aufzunehmen. 3) Bei der Beurtheilung der Bedürftig- 
feit it in Betracht zu zieben, ob die betr. Pfründe lediglich mit baarem 
Gelde dotirt ift, oder auch Naturaleinnabmen enthält.‘ 

6. In den „Schulnachrichten für Kurheſſen“ werden zmei Fälle 
erwähnt, wo Gemeinden ihren Lehrern, namentlih um häufigen Wechſel 
zu verhüten, freiwillig Gehaltszulagen gegeben haben. 


8. Naffau. 


Einem Naffauer Lehrer verdanfen wir folgende Mittheilungen: 
1. Das Herzogtbum Naffau zäblt folgende öffentliche Unterrichtsanftals 
ten: 3 Gelehrten-Gymnaſien, davon 1 zu Weilburg (vorzugss 
meife proteftantiich), 1 zu Hadamar (vorzugsweife Fatbolifh) und 1 
zu Wiesbaden (paritätifch); ein Pädagogium zu Dillenburg; 
ein Neal» Öymnafium zu Wiesbaden, welchem dem Bernebmen 
nah demnähft eine Ummandlung bevorftehbt; ein landwirthſchaft— 
liches Inſtitut auf dem Geisberg bei Wiesbaden; 2 Schul: 
febrerfeminarien, ein evangelifches zu Ufingen und ein fatholis 
fhes zu Montabaur; 10 Realfhulen, nämlih zu Biebrich, 
Diez, Bad-Ems, Geifenbeim, Hahenburg, Höchſt, Bad⸗ 
Schwalbah, Limburg, Montabaur und Ufingen; ein Taup 
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fummeninfitut zu Camberg, und endlib 703 Elementars 
ſchulen, an welchen gegenwärtig 996 Lehrer bejchäftigt find. — Die 
Schule wird bei der Regierung nicht mehr wie früher dur einen, 
fondern durch zwei Neferenten, einen evangeliichen und einen Fatholis 
ſchen, gegenwärtig dur die Herren Regierungsrathb Dr. BIERyURNE 
und Brofeffor Gonr, Müller vertreten. 

2. Wie der Pädag Jahresbericht, Bd. VII ©. 337 ſchon mit⸗ 
theilte, wurde im Herbſte 1851 das Schullehrerſemlnar zu Idſtein, das 
einzige paritätiſche in Deutſchland, nach den beiden Haupteonfeſſionen 
getrennt. Man folgte den übrigen Staaten Deutſchlands; es war zeit— 
gemäß, ob gut, das wird die Folge lehren. „Hier Pietiſten, dort 
Jeſuiten,“ ſo prophezeite Mancher; aber — Irren iſt menſchlich! — 
Mit der Trennung des ehemaligen Seminars führte man, gleichwie in 
andern Staaten, das Internat ein, jedoch mit dem weſentlichen und 
gewiß vortheilhafteren Unterſchiede, daß nur die Zöglinge der beiden 
untern Klaſſen internirt und die der Oberklaſſe erternirt find. Den mei— 
ſtens vom Lande eintretenden Zöglingen if eine Anhaltung zur Reins 
lichkeit, Ordnung, zum Anftande, fowie zur gewiffenbaften Benugung 
der Zeit und eine Anleitung zum vernünftigen Arbeiten, wie dies Alles 
ihnen dur Ueberwachung von Seiten des Internates geboten werden 
fann, nur zum Nugen und Frommen. Bei vortheilbafter Einrichtung 
muß binnen zwei Jahren der Geift der Anftalt fi mehr oder weniger 
wünfchenswerthb an dem Böglinge geltend machen, fo daß er im 3. Fahre 
zum Theil dem bürgerlichen Leben, dem er fpäter ganz angehören foll, 
wieder gegeben werden kann. Für eine fo geringe Anzahl der Schüler 
in der Oberklaſſe laſſen ſich die gewünfchten Häufer finden und die forg- 
fältige Ueberwahung von Seiten des Seminars folcher erternirter Schüler 
muß ein Leichtes fein. Ein praftifcher Pädagoge aber wird Mittel und 
Wege wiflen für den, der fih des Erternates unmürdig zeigt. Den ers 
wähnten Uebergang vom Internat zum öffentlichen Leben Fönnen wir nur 
als recht naturgemäß bezeichnen, ſowie wir überhaupt die äußere Eins 
richtung beider naffauifchen Seminarien als eine recht zwedmäßige benennen 
müffen. Hinfichtlich des Lehrerperfonals berricht an beiden Seminarien 
eine ziemliche Webereinfimmung. Als Dirigent am katholiſchen Se— 
minar zu Montabaur fungirt der auch in weiteren Kreifen befannte Dis 
rector Kebrein und am evangeliichen Seminar zu Ufingen der Director 
2er, ebemaliger Profeffor am theologifhen Seminare zu Herborn. 

Wenn auch nad der Gründung beider Seminarien erft eine Reihe 
von Jahren verftreihen mußten, um von einem beftimmten Gbarafter 
der beiden Anftalten reden zu dürfen, fo dünkt es uns doc, als fönne 
dag Seminar zu Montabaur nicht recht zu ſich felbft kommen, und 
finden einmal Grund hierzu im dem mangelnden harmoniſchen Zujams 
menwirfen der Lehrer und amdrerjeitd namentlich in dem zu häufigen 
Wechſel des dortigen Lehrerperfonals. Auch das Seminar zu Ufingen 
litt im der erften Zeit feines Beftehens an Schwankungen, feit des volls 
zäbligen Lehrerperſonals ift man fich des Zieles einftimmiger bewußt. 

Die Beforgniffe Mancher, als würden daſelbſt „Mucker“, für’g 
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bürgerliche Leben unbrauchbare Lehrer bervorgeben, find geichmunden. 
Wo pofitives Chriftentbum neben fräftiger, praftifher Handhabung; der 
Naturwiffenfchaften gelehrt wird, da wird ein füßer, fränkeluder, ſchwär⸗ 
merifcher Pietismus nicht zu finden fein, da wird Herz und Berftand 
eine gleichmäßige Ausbildung finden. Das Seminar zu Ufingen weil 
evangelifche Volksſchullehrer bilden, welche pofitiv im Glauben, fiher 
und gründlich unterrichtet in den Fächern des elementaren Willens und 
praftifh für die Schule find. Davon zeugen zur Ehre des thätigen 
Seminardirectord Ler und feiner wadern Kollegen die entlaffenen Zögr 
 Linge der Anftalt! — Beiden Seminarien wäre noch, wie Died ander- 
wärts auch ftattfindet, eine eigene Seminar-Elementarſchule 
. zur praftifchen Anleitung der Seminariften, fowie eine fpeciellere 
Prüfung der Abiturienten bebufs der recht gewiffenhaften Benupung des 
ihnen mit Fleiß und Sorgfalt Gebotenen zu wünſchen. Wir eben 
indeß der Hoffnung, daß die Realifirung Diejes den- eifrigen Bemühun— 
gen der oben genamiten Referenten gelingen wird. — Durch eine jüngf 
erfhhienene „Inftruction, die Vorbereitung für den Scullebrerberuf, 
insbefondere die Adſpiranten- und die Goncursprüfung, fowie Die Res 
gelung der Adfpirantenbildung betreffend,‘ iſt die in dem legten Jabren 
nicht erereirte Adfpirantenprüfung (Prüfung 14jähriger Anaben) wieder 
bergeftellt, werden die unter die Zabl der Präparanden Aufgenommenen 
zu ihrer weiteren Vorbereitung an von der Regierung beftimmte Ads 
fpirantenbildner gewieſen, die Präparanden im Frühjahre und 
Herbſt jeden Jahres von dem betreffenden Schulinipector unter Zuziehung 
noch anderer Adfpirantenbildner einer Prüfung unterworfen, von deren 
Reſultat die Regierung in Kenntniß zu jegen iſt. Nach zweiiähriger 
Präparandenzeit fann der Betreffende zur Goncureprüfung, welche die 
Aufnabme in’s Seminar entfcheidet, zugelaſſen werden, und find Die 
Horderungen in genannter Prüfung in befagter Inftruction auf's Deuts 
lichſte für alle Fächer ausgeiproben. Nur auf diefe Weife ift der Ad⸗ 
jpirant zur gewiflenbaften Ausfaufung feiner Vorbereitungszeit hinge— 
wiefen, wird Einheit in der Prävarandenbildung bewirkt, dem Seminare 
ein wefentlicher Vorſchub geleiftet und eine innige Verbindung zwifchen 
dem Seminar und den in daffelbe Aufzunebmenden bergeftellt. 

3. Um den Zuftand der Schulen aus eigener Anfhauung 
kennen zu lernen, werden dieje von den Neferenten, löblicher Weiſe, zur 
weilen ſelbſt bejucht. Anſichten von Perjönlichfeiten wie localen Bers 
bältniffen können fo berichtigt und Webelftänden am rafcheften abgeholfen 
werden. Im Ganzen darf man wohl mit dem Stande der naflanifchen 
Schulen recht zufrieden fein. Was die pecuniären Berhältniffe nament» 
lich der Volksſchullehrer betrifft, jo laffen dieſe, wie faft aflerwärts,. zus 
mal in diefen bedrängten Zeiten, noch viel zu wünſchen übrig. Bei 
dem Landtage für 1856 wurde der Antrag geitellt: „Die Herzogliche 
Regierung wolle eine Borlage, wodurd die Befoldungen der Glementars 
lehrer den gegenwärtigen Berhältniffen entiprechend erhöht umd geregelt 
werden, vorbereiten und wo möglich dem nächſten Landtage zur Berathun 
und Beihlußfaflung vorlegen. Es wäre namentlich zu wünſchen, da 
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ein Theil der Lehrerbeſoldung in Naturalien veranſchlagt würde. In 
wie weit den gerechten Wünſchen der Lehrer einigermaßen Befriedigung 
zu Theil werden wird, hoffen wir in nädhfter Zukunft mittheiten zu 
können. 


9. Waldeck. 


Waldeck hat unterm 9. Juli 1855 eine neue „Schulordnung‘ ers 
halten, mit der die Lehrer im Ganzen wohl zufrieden fein fünnen. Wir 
heben nachſtehend einige Punkte daraus hervor. 

„Zur Vorbereitung auf. die Elewmentarfhule dienen die Klein— 
finderfhulen (Bewahranftalten), zur Zortfegung derjelben die Forts 
bildungsihulen und zur Ergänzung des Unterrihts in derſelben 
Die Arbeits⸗- oder Induſtrie-, insbefondere die Näh- und Strid- 
ſchulen.“ 

„Zum Zweck der Unterweiſung der Elementar⸗Schüler in der Batıms 
zucht muß in jeder Gemeinde eine Baumſchule unterhalten werden.‘ 

„Kommen Gemeindegrundftüde zur Vertbeilung unter die einzelnen 
Gemeindeglieder, fo muB der Elementar- Schule ein gleicher Antheil wie 
jenen zugewieſen werden.’ 

„Das ſchulpflichtige Alter der Kinder beiderlei Gefchlehts beginnt 
mit dem vollendeten 6. Lebensjahre und dauert bei den Mädchen 7 und 
bei den Knaben 8 Jahre.’ 

„Nur da, wo in zmwedmäßig gebildeten Abtheilungen der Unterricht 
ertbeilt wird, dürfen mehr als 50, keinenfalls jedoh über 80 Kinder 
gleichzeitig unterrichtet werden.’ 

„Un dem Sonntage nach Jobanni ſoll alljährlich nach Uebereinkunft 
mit den oberſten Kirchenbehörden ein Kinder- und Schulfeſt ger 
feiert werden.“ 

„Der Regel nach ſollen geprüfte ——— — nur an Mädchen— 
ſchulen oder an ſolchen Schulklaſſen Unterricht ertheilen, welche ausr 
ſchließlich von Mädchen beſucht werden“ 

„Bei Anſtellungen und Beförderungen der Schullehrer iſt vor allen 
andern Rückſichten die erprobte Berufstüchtigkeit zum Maßſtabe zu 
nehmen Bei Beförderungen zu einträglichern Stellen insbeſondere ſollen 
nicht fowohl vorzugeweije das Lebens- oder Dienflalter oder die Vers 
mögensumftände und die Kamilienverbältniffe der Bewerber, als vielmehr 
die gereifte Einfiht und Umtserfahrung, Die moraliihe Würdigfeit, der 
für Fortbildung bewiejene Eifer und die in dem bisherigen Wirfungss 
freife erworbenen Berdienfte als Beſtimmungsgründe dienen.‘ 

„Den von den Lehrern etwa ertheilten Privatunterricht find 
die Kreis: Schulauficher verpflichtet jo zu befchränfen, daß daraus 
für die öffentliche Schule fein Nachtheil erwächſt.“ 

„Der Staat gewährleiftet deu ordentlichen Lehrern an den öffent 
lichen Volksſchulen ibren Gehalt nah folgenden Normalfägen: Der erfte 
Lehrer (Rector) an einer oberen Bolfsfchule fol einen jährlichen Gehalt 
haben von mindeftens 400 Tblru., der zweite von mindeftens 275 Thirn,, 
der Dritte von mindeftens 225 Zhlın., der vierte von mindefteng 175 Thlrn., 
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die übrigen von 150 Thlrn. Die Lehrer an einer untern Bolfsihufe 
follen mindeftens einen Gehalt haben: 1) in Schulgemeinden von weniger 
ale 200 Einwohnern von 100 Tbirn., 2) in Schuigemeinden von 200 
bis einfhlieflih 300 E. von 125 Thlrn., 3) in Schulgemeinden von 
300 bis einihi. 400 €. von 160 Thlrn., A) in Sculgem. über 400 
bis einfhl. 500 E. von 190 Thirn., 5) in Schulgem. über 500 €. 
von 250 Thlrn.“ -— In den Normalgebalt werden auch die aus kirch— 
lihen Aemtern herrübrenden Einkünfte eingerechnet.’ 

| „Für jeden Schulfreis wird ein Kreisihulvorftand gebildet. Ders 
felbe befteht aus einem pädagogifch gebildeten Mann, einem Geift- 
lihen und dem betreffenden Kreisrath. Die zuerft genannten Mitglieder 
werden auf Zeit ernannt, das erſte von der Regierung; der Geiflliche 
von dem Gonfiftorium. Beide Behörden können aber das betreffende 
Amt einer und derjelben Perſon übertragen.” 


10. Königreih Sachſen. 


1. Zn dem Falle, wenn die Entlaffung eines Schülers aus der 
Schule vor Beendigung der geſetzlichen achtjährigen Schulzeit im Wege 
der Dispenfation nachgeſucht wird, foll nach Verordnung des Minifteriums 
insbefondere darauf: — ob und wie viel Schultage derielbe während 
der gelammten- Schulzeit ohne genügende oder ohne alle Entſchuldigung 
verjäumt bat? — Rüdficht genommen und das Dispenjationsgefudh zus 
rüdgewiefen werden, wenn zu bäufige unentfchuldigte, oder nicht genüs 
gend entjchuldigte Schulverfäumniffe vorliegen. 

2. In Weblen, Königftein und Spandau find 1855 Schiffer 
ſchulen für diejenigen eingerichtet worden, welche fih der Elbſchifffahrt 
widmen wollen. 

3. Zn der Stadt Callnberg ift dur die Munificenz des Fürften 
Dtto Biltor von SchönburgeWaldenburg ein Seminar gegründet und 
dotirt worden, welches den Zweck hat, befähigte junge Frauensper— 
fonen, die fih dem Lebr- und Erziehbungsberufe widmen wollen, 
hierzu auszubilden. Die Einrichtung diejer neuen Anftalt ift der oben 
(bei Preußen) erwähnten in Droyßig ganz ähnlich. Die feierliche Er 
Öffnung fand am 16. Octbr. 1856 ftatt. | 

4. Das Scullchrerjeminar zu Freiberg ift nah Noſſen verlegt 
und am 14. Octbr. dort feierlich eröffnet worden. | 

5. In Dresden find fämmtliche Lehrerſtellen durchfchnittlich jede 
um 100 Thir. erhöht worden. 

6. Zn Reipzig betrugen 1855 die Zuſchüſſe zur Erbaltung 
der Schulen 33,549 Thir., die Armenfchule, die mit einem Aufwande 
von circa 10,000 Thlrn. erhalten wird, nicht mitgerehnet; 1857: 
37,564 Tblr. Die Gefammtbedürfniffe des fädtifhen Schulweſens bes 
laufen fih auf 92,531 Thlr. 

7. Neben der ſchon oben erwähnten „Schulzeitung” befigen bie 
Lehrer auch einen „Amtsfalender für fächfiiche Geiftliche und Lehrer“, 
der von Lehrern und Schuldirectoren zu Dresden „zum Beften ber 
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Kehrerwaifen im Königreihe Sachſen“ herausgegeben wird. 
In Betreff der zwedmäßigen Einrichtung dieſes ſeht nützlichen und 
darum nachahmungswerthen Unternehmens verweiſen wir auf den vorigen 
Band des Jahresberichtes. 


11. Sachſen-Weimar-Eiſenach. 


1. Im Großherzogthum beſtehen gegenwärtig: 1) Zwei Gym— 
naſien, nämlich a) eins in Weimar mit 10 ordentlichen und 4 
Hülfstehrern und 200 Schülern, b) eins in Eifenad mit 7 ordent— 
lihen und A Hülfsiehrern und 96 Schülern. — 2) Ein, Realgyms 
nafium zu Eiſenach mit 8 ordentlihen und A Hülfslehrern. Die 
Schülerzahl beläuft -fih "auf 128, — 3) Zwei Schullehrer⸗Se— 
minare, nämlih a) eins in Weimar, mit 4 ordentlihen und 3 
Hülfslehrern. Die Zahl der im Jahre 1855 neu aufgenommenen Ses 
minariften beträgt 14, die der abgegangenen 19; die Zahl der daffelbe 
befuchenden 73. b) Eins in Eifenab, mit 2 ordentlichen und 5 
Hülfsiehrern. An Seminariftten find 1855 neu aufgenommen worden 
4, abgegangen 12, gegenwärtig 21. — 4) Die Gefammtzahl der in 
30 Schulauffichtsbezirfe eingetheilten, von 608 angeftellten Lehrern ges 
feiteten und gegenwärtig von 40,000 Schulfindern beſuchten Volks» 
fhulen des Großherzogthums beträgt 460, worunter 17 katholiſche, 
4 jüdifche, 1 gemiſcht jüdischschriftliche mit abgefonderter Ertheilung des 
Meligionsunterrihts, And ein von einem Director geleitetes, bisher auf 
12 BZöglinge berechnetes, fchon jeßt aber die Mittel zu einer Mebhraufs 
nabme bietendes Blinden» und Taubſtummen-Juſtitut mitbegriffen find. 
361 dieſer Stellen find Privat», alle übrigen landesherrlichen Patronats. 

Eiſenach hat eine höhere Bürgerfhule (Seeundarſchule), die 
unter Dr. Lorey's Leitung ftebt. In Weimar, Apolda und Neuftadt a. O. 
ſollen ähnliche Anftalten eingerichtet werden. 

2. Die landftändifhe Verſammlung bat den Lehrern Gehaltsver⸗ 
beſſerungen nah folgender Scala verheißen: 108, 125, 150, 175, 
200 Zhlr. Eine Befanntmahung vom Gultusminifter änderte dieſe 
Zahlen, finanzieller Bedrängniß wegen, in folgende um: 108, 125, 
140 u. f. w 

3. Die im Prinzip anerfannte Emaneivation der Schule von der 
Kirche bat jegt einen verftärften gefeglihen Ausdrud dur einen Nach— 
trag zu dem Volfsfchulgefeß von 1854 erhalten, welcher dem Minifterium 
zur Pflicht macht, darauf Bedacht zu nehmen, daß in allen Städten, in 
welchen 4 oder mehr Volksſchulklaſſen befteben, ſolche unter Leitung eines 
Rectors, dem die Rocalfchulaufficht zuftebt, kommen. 

4. Das „Kirchen- und Schulblatt’ für Weimar (1855) enthält 
einen „Nachtrag zu dem Ortsftatut über die biefige Fortbildungs— 
fhule für Handwerfslebrlinge vom 16. Sept. 1845, in dem 
der Schulbeſuch, mie anderer Orten, nicht vom Willen der Lehrlinge 
und Meifter abhängt, fondern bei Strafe befoblen if. Nach den anders 
wärts gemachten Erfahrungen laͤßt ſich dagegen nichts Erbebliches ein« 
wenden. (Wiederabdrudf in Kern’s „Päd. Blättern,” September 1855.) 
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2. Sahjen-Eoburg: Gatba. 


In den „Pädagogifchen Blättern‘ von Kern bat der Schuldirector 
Dr. M. Schulze in Gotha unter dem Titel: „Bergangenbeit und 
Gegenwart des Schulwefens im Herzogtbum Gotha’ eine 
fehr ſchaͤtzenswerthe Geſchichte des Schulweſens dieſes Landes geliefert, 
von der wir wünjchten, daß fie bejonders zu haben wäre. Wir beben 
aus dem Abfchnitt, der die „Zehranftalten außerhalb der Stadt 
Gotha’ behandelt, dasjenige aus, was Auskunft über den „gegen« 
wärtigenBefand und Zuſtand“ gibt (Juni 1855, ©. 284 u. f.). 

1. Zahl der Schulen auf den Dörfern und in den Land⸗ und 
Bergſtädten 204. 

2. Zahl der Schulkinder in abgerundeten Summen 13,500, 
nämlih 6800 Anaben und 6700 Mädchen. Die Bevölferung der ein« 
zelnen Schulen ift natürlih fehr verfhieden. Es gibt 33 Lehrer, die 
nur 7 bis AO Kinder, aber aud mehr ald 20, die über 100 bis 150 
Kinder in ihren Schulen haben. Durchſchnittlich fommen auf einen 
Lehrer 66 Schulkinder. | 

3. Klaffeneintbeilung Im Allgemeinen werden die Sculs 
finder, die vom 6. bis 1.1. Lebensjahre Ichulpflictig find, in 4 Klaffen 
mit je 2 Ultersftufen eingetbeilt. Wo nur zwei Lehrer angeſtellt find, 
da zerfällt die Schule in eine gemiſchte Obers und Unterabtbeitung mit 
je 4 Zahrgängen der Kinder oder 2 Klaffen. Wo drei Lebrer find, 
da ift entweder eine gemilchte Elementarflaffe, eine Oberklaffe für Knaben 
und eine für Mädchen, oder die Geichlechter bleiben vereinigt und man 
bildet, um mehr getrennte Klaffenftufen zu erhalten, eine gemifchte Eier 
mentar⸗, Mittel» und Oberklaſſe. Wo vier Lehrer arbeiten, bat man 
ebenfalls entweder 4 Klaffen mit je 2 Jabrgängen der Kinder bei ger 
mifchten Gefchlechtern, oder es werden beiondere Oberklaſſen für Knaben 
und Mädchen gebildet. In größeren Orten ift auch die legte (4.) oder 
vorlegte (3.) Oberflaffe in 2 Barallelflaffen (34 und 3b, 4a und Ab) 
getheilt. — Hat aber ein Lehrer alle 4 Klaffen allein zu beforgen, 
was in den allermeiften Dörfern der Fall ift, fo werden durchgängig 
Knaben und Mädchen zufammen unterrichtet und nur die ‚Unterrichtss 
zeiten für die einzelnen Klaffen verjchieden gelegt. 

4 Lehrer. Der eigentlihen Bolfsibullehrer gibt es auf dem 
Lande 203. Sie merden vom Oberconfiftorium gewählt, vom Herzog 
beftätigt und der Gemeinde präfentirt, die fie annehmen muß, falls fie 
nicht gegen Lehre und Wandel des Präfentirten Erhebliches einzuwenden 
bat. Sie werden bei ihrer Anftellung zugleih Mitglieder der Staats 
diener-Wittwenfocietät, wozu fie die gefeplichen Beiträge (von 3 Procent, 
Neuangeſtellte 4 Procent), und Mitglieder der Sterbefaffe für Lehrer, 
wozu fie 1 Thlr. 10 Gr. jährlich zu fleuern haben, 

5. LBehrerbefoldungen. Die meiften Schulſtellen haben eine 
BDefoldung von 150 bis 200 Thlirn., die beften (mit denen meift ein 
Pfarramt verbunden ift) 300 bis 361 Thlr., keine unter 100 Tblrn. — 
Im Einzelnen ergibt fih folgendes Befoldungsverhältniß: 2 Stellen mit 
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100—125 Thlrn., 29 mit 125—150 Thlrn., 48 mit 150—175 Thlrn. 
59 mit 175—200 Thlrn., 34 mit 200—225 Thlem., 15 mit 225 — 
250 Thirn., 6 mit 250— 275 Thirn., 5 mit 275—300 Thirn., 4 
mit 300— 350 Thlrn., 2 mit 350—361 Thlrn. Bei fat allen beftebt 
ein Theil der Befoldung in Naturalien. 

6. Schulbebörden Der nähfte Schulauffeber jeder Volks⸗ 
ſchule ift der Ortsgeiſtliche; Bezirfsbehörde ift das Kirchen» und Schuls 
amt, beftebend aus dem Oberbeamten des betreffenden Juftizamtes und . 
dem Superintendenten oder Adjuncten der Ephorie; die Oberbebörde das 
Dberconfiftorium zu Gotba. Jaͤhrlich Hält der Ortspfarrer die fog. 
Frühlings» und der Ephorus die Sommerptfitation, und von 5 zu 
5 Jahren findet eine Generalvifitation Statt, die der Generaffuperin- 
tendent als Herzoglicher Commiffarius hält. rüber erhielt der Lehrer 
nah jedem Schuleramen ein fchriftlihes Memoriale über den Befund 
feiner Schule; diefe Einrichtung ift aber in den Teßten Zeiten abgefommen. 

7. Bildungsanftalten, die mit der Bolfsichule im Zuſam— 
menhang fleben. Wie ed an mehreren Orten Kleinkinderſchu— 
fen (in Waltersbaufen auch 1 Fröbel’fchen Kindergarten) gibt, jo gibt 
es auch Fortbildungsanftalten für die der Schule entwachſene 
Jugend. An 19 Drten find Sonntags» und Gewerbichulen, von denen 
einige aber nur Winterfchulen find. Die arößten Gewerbſchulen 
find zu Obrdruf, Waltershaufen, Zella, Meblis, Friedrichroda, Tambadı 
und Rubla, An 17 Orten find Induftriefhulen für Mädchen 
eingerichtet. Auch ift in den meiften Ephorien für Bolfebiblio» 
tbefen, bier und da für Schulbibliotbefen und für Lefevereine 
geforgt. Diele Lehrer betbeiligen ih auh an den landwirthſchaft— 
lihen Bereinen, fowie an den Bereinen für Bienenzucht und 


‚ Seidenbau. 


13. Sadjen : Meiningen » Hilburgbaufen. 


1. Die fädtifhen Schulen in Meiningen beiteben aus der Bürs 
gerfnabenfhule, Bürgermädchenfhule und Volksſchule. 
Die Bürgertnabenfhule bat 6 Klaſſen mit 5 Lehrern, näms 


lich 3 Elementarklaſſen, 2 Mittelflaffen und 1 Oberflaffe. Der 1. Lehrer 


dieſer Schule ift zugleich Nector diefer Abtheilung fowie der Volksſchule. 
Die 3 obern Klaffen umfaſſen zwei Jahrgänge, die 3 untern je einen. 
Die Zahl der wöchentlihen Unterrihtsftunden beträgt, von unten aufftei- 
gend, 10, 20, 20, 30, 33, 34. Die beiden Unterflaffen haben nur einen 
Lehrer. In den 3 unteren Klaffen herrſcht das Klaſſenſyſtem, in den 3 
oberen das Alaffens und Fachſyſtem. Die Lehrgegenftände in den Mittels 


- und Oberklaffen find: Religion, Deutſch, Rechnen, Geographie, Naturge⸗ 


ſchichte, Geichichte, Formenlehre, Geometrie, Phyſik, Latein und Zeichnen. 
Der Unterricht im Latein und im Franzöfifchen if freiwillig und wird ges 
woͤhnlich nur von den Schülern benugt, die das Gymnaſium und die Real 
ſchule bejuchen wollen. Nach den Gymnaſium können die Schüler aus der3., 
rei. 2. Klaſſe abgehen, mac der Realihule nur, wenn fie 1 Jahr in 
der 1. Klaffe geweien find, 
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Die Bürgermädchenfhule hat 4 Klaffen mit 3 Lehrern, nämlich 
2 Glementarflaffen, 1 Mittelflaffe und 1 Oberflaffe. Die beiden Ele— 
mentarflaffen werden von einem Lehrer verwaltet. Der 1. Lehrer ıfl 
Nector der ganzen Abtheilung. In allen Klaffen berrfcht das Klaſſen⸗ 
foftem. Lehrgegenftände außer den Elementen find: Rechnen, Deutich, 
Geographie, Raturgeichichte, Gefchichte, Religion und Zeichnen. Unterricht in 
weiblichen Handarbeiten wird von einer dazu beftellten Rehrerfrau ertbeilt. 

Die Volsſchule, mit gemifchten Gefchlechtern, bat 4 Klaffen, näms 
lih 2 Elementarflaffen, 1 Mittels und 1 Oberklaffe, und 3 Lehrer. Die 


Lehrgegenftände derfelben find die der Bolfsfchulen auf demLande Schul⸗ 


geld wird nicht gezahlt. Die Mädchen erhalten Unterridt in weiblichen 
Handarbeiten, 

Was die Befoldungsverhältniffe der frädtifchen Lehrer be— 
trifft, fo ift ihr Gehalt nit an eine beftimmte Klaffe, welcher fie vorſte⸗ 
ben, gebunden; es befteht vielmehr eine Art Anciennetätsverbättnig. Mit 
Ausnahme der erften der Knaben» und Mädchenſchule, mwelhe an und 
700 Gulden Befoldung haben, überfteigt die der übrigen ibrem Dienfts 
- alter nach das gelegliche Minimum von 300 31. rhn. un 30, 60 und 
80 Gulden. Das Gantorat und did Organiftenftelle werden beſonders 
bonorirt. Bon Zeit zu Zeit erhalten die Lehrer eine Oratification. Die 

Gehalte befteben bloß in Geld. 

Das Schulgeld wird dur einen Kämmereigebülfen monatlich in 
den einzelnen Klaffen felbft erhoben. Es beträgt in den Elementarflaffen 
12 Kr., in den folgenden 15, 18 und 20 fr. monatlich. 

Die nähfte Behörde der ftädtifhen Schulen ift das fädtifche 
Kirhens und Schulenamt, weldes aus dem Ephorus, dem Oberbürgers 
meifter und dem Bürgermeifter zufammengeiept iſt. Ueber diefem ſteht 
das Minifterium, Abth. für Kirchen» und Schulfahen; es beftebt aus 
dem Staatsrath, der den Borfig bat, dem Schulrath, dem das Schul: 
weſen insbefondere obliegt, und aus zwei geiftlichen vortragenden Rätben, 
denen das Kirchlibe anvertraut ift. Einer diefer legten Herren ift zugleich 
Epborus und Oberpfarrer. 

Neben den ftädtifchen öffentlihen Schülen bat Meiningen noch 3 
Privatiehranftalten, eine derjelben ift eine Art höherer Töchterfchule, die 
andere bat Knaben und Mädchen, die dritte bloß Knaben. 

2. Ein 1856 erfchienenes Gele hat das Dienfteinfommen der 
Bolksfhullebrer des ganzen Landes geregelt. Hiernach ift in Städten 
von mehr als A000 Einwohnern die MinimalsBefoldung für die zwei 
am niedrigften dotirten Schullehrerftellen auf je 300 Fl. rhn., für die 
nächftfolgenden auf 350 Fl. und für jede der übrigen Stellen auf 400 1. 
feftgefegt; in Städten von 3 bis 4000 Einw. ift der Minimalbetrag 
300 und 350 Fl., und in den übrigen Städten 250 und 300 Fl. Auf 

‘dem Lande ift bei einem Schulbezirte von 300 und mehr Einwohnern 
das Minimum 275 &1., und bei getheilten Schulen in den Elementarklaſſen 
200 Fl. und bei den oberen 275 Fl., bei geringerer Einwohnerzahl 225 Fl. 
In gleich fleigendem Berbältniß werden die Befoldungen der Subftituten 
und Schulgehülfen verbeffert werden. 
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3. Die vereinigten ftädtifhen Echulen in Saalfeld beftehen aus 
a. der höheren Töchterfchule mit 2 Klaffen, b. 2 Knabenklaſſen, e. 2 Mäd» 
henklaffen, d. 2 Parallelelementarklaffen und e. 3 Elementarflaffen. An 
allen diefen Schulen find 10 Lehrer ımd 1 Lehrerin thätig, Außerdem 
bat Saalfeld noch eine Realfhule und ein Progymnafium. 


14. Sadhfjen: Altenburg. 


Ueber die in Altenburg beabfichtigte Reorganifation des Volles 
und Bürgerfchulmefens liegen uns feine Nachrichten vor. 


15. Shwarzburg = Sonderöhaufen, 
Deegleichen. 
16. Schwarzburg : Rudolſtadt. 


Ein Gefeg vom 17. März 1854 ordnet die Errichtung von Kirs 
bens und Schulvorfänden in den evangelifchelutherifchen Kirchen— 
gemeinden an. Nach demfelben befteht in jeder evangeliich » lutheriichen 
Kirchengemeinde ein Kirchen» und Schulvorftand unter der Aufficht der 
Kirhens und Schulinfpection und der Abtheilung des fürftl. Minifteriums 
für Kirhens und Schulfahen. Mitglieder derfelben find der Orts 
geiftliche, der Lehrer der Ortsſchule, der erfte Ortsvorftand und höch— 
ſtens fo viel andere durh die Wahl der Gemeinde beftimmte Mits 
glieder, als in dem Kirchen und Schulvorftande Geiftlihe figen. Hat 
eine Privatperfon das Patronatrecht, fo ift auch dieſe Mitglied, falls fie 
der evangelijch » lutherifchen Gonfeffion angehört und die Bedingung ers 
füllt, welche für die Wahlfähigfeit der von der Gemeinde zu wählenden 
Mitglieder feftgeftellt find. Sind mehrere Geiftliche in einer Kirchenges 
meinde angeftellt, fo find diefe in der Negel jämmtlih Mitglieder des 
Kirchen» und Schulvorftandes. Sind mehrere Lehrer angeftellt, jo wird 
auf Borfchlag des Ortsgeiftlichen oder des erften Geiftlihen die der Zahl 
der geiftlichen Mitglieder gleichfommende Zahl der Lehrer dur die zus 
fändige Kirhen» und Sculinfpection gewählt. Die Wahl der übrigen 
Mitglieder geſchieht durch die Stimmberechtigten in der Gemeinde aus 
denjenigen Gemeindemitgliedern, welche der Kirchen» und Schulvorftand 
zu diefem Behufe in doppelter Anzahl in Vorfchlag bringt. Dafür, daß 
nur würdige Mitglieder der Kirchengemeinde gewählt werden können, umd 
daß auch der Gemeinde ein zwedmäßiger Einfluß auf die Wahl gewahrt 
bleibt, iſt in sentiprechender Weife Sorge getragen. Das Amt der ges 
wählten Mitglieder des Kirhen- und Echulvorftandes dauert 6 Jahre; je 
nah 3 Fahren ſcheidet die Hälfte aus. — Die erfte Pflicht des Kirchens 
und Schulvorftandes ift die Förderung und Pflege des chriftlichsreligiöfen 
und fittlihen Lebens, die Sorge für Zucht und Ehrbarkeit und im 
Bejondern die wohlthätige Einwirkung auf die Kindererziehung, die 
Schule und die ledige Jugend. Der Geiftliche ift in feiner die Lehre 
und das geiftliche Amt betreffenden Thätigfeit von dem Kirchen» 
und Sculvorftande abhängig. Bei Befegung der geiftlihen und Schuls 
ämter ſteht Iepterem die Ausübung des fogenannten votum negati- 
vum zu, fraft deffen fein Geiftlicher oder Lehrer in der Gemeinte 
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eingeführt werden darf, gegen beffen Lehre, Gaben und Wandel bes 
gründete und erheblide Einwendungen gemacht werden. Bor der Wie- 
derbefegung eines folden Amtes wird der Kirchen» und Schulvorfland 
mit feiner _Neußerung über etwaige befondere, bei der Belegung 
der Stelle zu berüdfichtigende Bedürfniffe und Berbältniffe der Ger 
meinde vernommen. Er bat ferner zur Vermeidung der Schulver— 
fäumniffe in der durch die Berordnimg darüber näher angegebenen 
Weife mitzuwirken (Bäter, welche ihre Kinder ohne genägenden Grund 
vom Schulbefuh abhalten, find weder wählbar noch bei der Wahl kimm- 
berechtigt), den Kirhens und Schulvifitationen, den öffentlihen Schul⸗ 
prüfungen, der Gonfirmation, den Einführungen der Geiftlihen, Zebrer 
und niedern Kirchendiener beizumohnen und die Einhaltung der desfalls 
figen Beftimmungen zu überwathen. Den Borfig in den Sigungen führt 
der Pfarrer (refp. erfte Geiftliche). Steht einer Privatperfon das Batros 
natrecht zu, fo Führt ihn diefe, überläßt jedoch dem Geiftlichen die Leitung 
der Gefhäfte, Sollte ein Beihluß dem Rechte des Pfarr» ‚oder Lebramts, 
den allgemeinen gefegliben Beftimmungen oder überhaupt dem woblvers 
ftandenen Intereſſe der Kirche oder der Schule widerftreiten, fo ift der 
vorfigende Geiftliche verpflichtet, über diefen Befchluß, bevor er ihn voll 
zieht, an die Kirchen: und Schulinfpection Bericht zu erflatten und die 
Entſcheidung derfelben oder der betreffenden Ninifterialabtheilung einzus 
holen. (Kern, Päd. Blätter, April 1855.) 


17. Anhalt-Deſſau⸗Cöthen. 


In diefem Lande ſteht es gut um das Schulweſen; meuere Rache 
zichten darüber fehlen und jedod). 


17. Braunſchwrig. 


41. Der Redacteur des „Braunſchweigiſchen Schulboten‘‘ jagt bei 
der Hinweifung auf die Zeier des 25jährigen Regimentes des Herzogs: 
„In Beziehung auf das Schulwefen darf das Braunfchweigifge Land 
fi mit jedem deutſchen Etaate meſſen!“ Nach den Mittheilungen, welche 
der 8. Band des Jahresberichtes über Braunfchweig enthält, glauben 
wir das auch. Die Lehrer Magen aber doch, daß fie mit den Normal⸗ 
gehältern in jegiger Zeit nicht ausfommen Fönnen, was wir gern glauben. 
Ein ſtädtiſcher Lehrer mıt 175 Thlrn. Gehalt ftelt in Nr. 6 des Schul⸗ 
boten folgende Berehnung auf: 

MWittwenkaffenbeiträge . - » , Ahle. 6 Ggr. 
Berfonalfteuer. . * 2 .; 

Mietbe, Meubel, Lufwortung * 
Mittags⸗ und Ben, . 60 „ 
Brot und Butter. — an ae 
NE 5 ee 
UNE: un, he cr rs AR 
ee anne 
Schuhwrt . . ... 10 
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nn 
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Mithin bieiben fir Kleidung und fonft Notbwendiges 15 Thlr.“ 
15 Ggr. 


Der Redacteur vertröftet auf beffere Zeiten und.fügt dann hinzu: 
„Beziehungsweiſe fteben fih die fädtifhen Lehrer auf Normalftellen, 
gegenüber denen auf dem Lande, aber noch dadurd befler, daß fie 
nicht fo zum Heirathen gedrängt werden.” Ein fehr wahres 
Wort in Ddiefer Beziehung enthält Nr. 1 des Schulboten (1856), das 
wir bier zur Beherzigung für alle jungen Lehrer mittheilen. Seite 12 
heißt es: „Uebrigens liegt ein gut Stück der jegigen Lehrernoth auch in 
Uebelftänden des Lehrerftandes, die ernite Aufmerkſamkeit und Befeitigung 
nöthig machen. Ich zähle dazu das frühe Heirathen der meiften Lehrer. 
Die Regel ift, daß der Lehrer mit dem 25. Jahre und früher eine Frau hat. 
Nun denke man fi, mit welchen Mitteln das junge Baar feinen Hausftand 
beginnt und führt! Der Mann bringt vielleiht Schulden‘ mit, und die 
Frau hat Fein Vermögen. Sept geht die Wirtbihaft mit Summa 
Summarum 120 oder 150 Thalern an. Lehrgeld muß aud bezahlt 
werden, denn gewöhnlich verftcehen Mann und Frau vom Haushalten 
recht wenig. Kinderfegen bleibt in der Regel nicht aus: man vervoll« 
Rändige fih das Bild! Es ift wahrlich nicht erquidiih. Aber die 
gegeitwärtige Noth in vielen Lehrerfamilien if auf und aus dem ges 
zeichneten Bintergrunde ſehr erflärlih. Möge ihr jept recht gründlich 
abgeholfen werden! Wichtiger aber noch ift es, ihre wahren Quellen aufs 
aufuchen und zu verftopfen. Die Frage entfteht alfo: Wie ift dem frühen 
Heiratben der Lehrer vorzubeugen? Allerdings ift es ein Webelftand, 
wenn ein junger Mann in einen Ort verfchleudert wird, wo er faum 
für ſchweres Geld eine nur einigermaßen anftändige Bewirthung finden 
fann. Man muß es da erflärlich finden, daß er fih bald zum Heirathen 
entjchlieht. Es ift faſt eine Nothwendigfeit. Und doch müßte man um 
der Folgen willen wünſchen, daß es unterbliebe. Doch ein anderer 
Grund drängt die Lehrer gewöhnlich in eine frübe Ehe hinein: frühe 
Verlobung! Und das ift wirklich ein großer Uebelftand, wenn die Se— 
minarzeit gewöhnlich ihren Abſchluß damit erreicht, daß der junge Mann . 
neben dem Maturitätszeugniffe zugleich den Berlobungsring an die Hand 
befommt. Oft freilich ſchimmert der fhon an den Fingern, wenn das 
Zriennium noch lange nicht abfolvirt if. Ja, diefes frühe Berloben ift 
ein Gegenftand, der wie ein Krebefhaden ſich in das Lehrerweſen bineins 
gefreffen hat. Woran liegt das? Die Frage ift unendlicd wichtig und 
drängt zu_einer ernften, prüfenden Nachforſchung über die Einrichtung 
„unfrer Lehrerbildungsanftalten.” | 


2. Nr. 8 des Braunfhw. Schulboten enthält folgende erfreuliche 
Mittheilung: „Die Gemeinde Gr.+Bahlberg bat ein dankbares Hey. 
Der 75jährige Gantor fpridht vor einiger Zeit den Entſchluß aus, für 
nächften Winter doch nach einer Hülfe ſich umſehen zu wollen. Kaum 
ift das Wort verflungen, da treten die Semeindebebörden zufammen und 
fagen: Den Gehülfen bezahlen wir! und rafch find 60 Thlr. und ein 
Malter Holz bewilligt. Liegt das an dein alten Gantor, oder in der 
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Natur der Bahlberger? Genug, in dem Maße, in welchem eine Gemeinde 
ihren Lehrer ehrt, ehrt fie ih ſelbſt!“ 0 

3. In Nr. 10 (1856) fommt der Redacteur des Echulboten auf 
die Defonomie als Nebenbefhäftigung der Lehrer zu fpreben. Er 
mag davon nicht viel mwiffen. „Die Sade fteht erfahrungsmäßig jo: 
In den allerjeltenften Fällen ift ein guter Dekonom aud ein guter Schuls 
meifter. Dazu gebören Borausfegungen, die bei taufend Fällen nicht 
einmal zutreffen. Soll’ mit der Defonomie fort, fo bleibt die Schule 
zurüd. Soll's mit der Schule fort und die Oekonomie fann und darf 
auch nicht zu kurz kommen, — dann gebt die Idylle über in eine 
Tragödie, deren erflen Aufzug der Bote jüngft mit biutendem Herzen 
ſah. Sie bredhen an Leib oder Geift, gewöhnlih an beiden, die im 
diefer Schulmeiftertragödie agiren. Möchte man in Beziehung auf den 
Lehrer den Gedanken feftbalten: Das Amt muß den Mann ernäbren, 
nicht die Nebenbeichäftigung. Oder wenn es einmal fo nicht gebt, dann 
fehre man den Gedanken um: Die Nebenbefhäftigung muß den 
Mann nähren und nicht das Amt, dann aber fordre man aud nicht, 
daß das Amt einem Manne die Hauptfahe fei. Und doch und Doc, 
trog alle dem, — es giebt feinen feligern Beruf, als den des Lehrers ! 
Und je feliger wir’s empfinden, defto näher rüdt die Zeit, wo man 
erfennen wird, daß es recht lieblich ift, wenn ein Lehrer zu — feinem 
Vergnügen, feiner wirffihen Erholung, täglih ein Stündden um eine 
kleine DOefonomie ſich befümmern (nicht gleich einem Tagelöhner darin 
fhwigen) fann. Wo aber der Lehrer in feiner Oekonomie um feine 
Subfiftenzmittel ringen muß, da ift das Schulmefen feinem Ideale noch 
nicht nahe genug gebraht, um alle den Gegen entfalten zu fönnen, 
den es wirklich in fih birgt.‘ Diefe Anfichten halten wir für die 
richtigen. 

4. In Nr. 2 (1856) fagt der Nedacteur des Schulboten: „Die 
Paffionszeit if da. Die firhlihe Schule muß in derfelben eine 
beftimmte Haltung annehmen. Weldhe? Luther fagt: Faften und leiblich 
fi bereiten ift eine feine äußerlihe Zucht. Möchten die Lehrer fich felbft 
in der heiligen Paffionszeit in ernfte Zucht nehmen. Bor allen Dingen 
ift aber von der Schule aus auch dafür zu forgen, daß die Kinder in 
diefer Zeit durch irgend welche Entſagung zum Bewußtfein über das 
Wort kommen: Führwahr, er trug unfere Krankheit und lud auf ſich 
unfere Schmerzen. el. 53, 4. Natürlich Alles in evangeliſcher Frei⸗ 
beit! Es wäre wünſchenswerth, wenn vieljeitige Mittheilungen fämen, 
wie die Paffionszeit ın den Schulen begangen wird.” — Mit Nüdficht 
hierauf fchreibt ein College dem Boten in Nr. 3: ‚Während der Paſ—⸗ 
fionszelt verbänge ich feine förperliche Züchtigung über ein Kind. Wenn 
ich den Stab Wehe über ein Kind fchwingen will, fo fallen mir immer 
die Worte ein: Er ift um unjerer Sünde willen zerfchlagen. Und dann 
vergeht mir der Muth, der zu einer Züchtigung gehört.” Der Bote 
fügt hinzu: „Dieſe Muthlofigkeit wird der Schule gewiß feinen Schaden 
bringen.‘ IR jenes Verfahren nicht ganz geeignet, in den Kindern 
den Wunſch hervor zu rufen: Ad, wenn doc das ganze Jahr über Pafı 
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fiongzeit wäre! Wir halten daffelbe für durchaus unpaffend und würden 
lieber fagen: Wer in einer Zeit, die uns lebhaft an unfere Suünd⸗ 
- haftigfeit und das dafür gebrachte Opfer erinnert, fich vergeht, verdient 
doppelte Strafe. Die Kinderzuct ift eine zu ernfte Sade, ald daß zu 
irgend einer Zeit davon Abftand genommen werben "fünnte. Es wäre 
ohnehin geradezu unevangelifh, Strafbares aus religiöfer Sentimen- 
talität ungeftraft zu laffen. Auch das, was der Redacteur oben mit dem 
Ausdrud „Entſagung“ andeutet, ift fiher ſehr bedenflih, wenn nicht 
geradezu verwerflich. 


Hannover, 


1. Wie anderwärts, fo mangelt e8 auch in Hannover an Lehrern. 
Am Lüneburgifchen allein waren 1855 zwanzig Stellen vacant. — Mehr⸗ 
fah haben Lehrer ihre gering dotirten Stellen aufgegeben und fi lohnen» 
deren Berufen gewidmet, 3. B. dem Steuerfach. 

2. Hannover befigt 6 Seminare (zu Ahlfeld, Hannover, Lüne— 
burg, Osnabrück, Stade, Aurih) und eine Schullehrer »Vorbildungss 
Schule zu Neuenhaus). 

3. Die Gefammtzahl der Bolksfhulftellen beträgt gegenwärtig 
3812. — Für die Taubftummen, deren Zahl fih 1853 auf 436 belief, 
wird durch 2 befondere Anftalten geſorgt, von denen die eine in Hildes— 
beim (mit 90 Zöglingen), die andere in Emden (zu 40-50 BZöglingen 
berechnet) if. In Hannover ift eine Blindenanftalt. 

4. Die Dotirungen der Schuiftellen find in Hannover, wie 
anderwärts, für Die gegenwärtigen Beitverhältniffe unzureihend. Bon 
den 3812 Volksſchulſtellen baben 

das Minimum der Einnahme (30 Thlr. und Reihetifch, beziehungs- 

weife 80 Thlr) . . . . 914 Stellen, 
eine Einnahme von 80 His 100 Thlen.. 790  „ 
„ „ „ 100 — 120 „ . 307 „ 
„ „ „ 120 — 150 „ . AT , 
» 150 und darüber „ 1374 „ 
274 Stellen haben nod einen Keihetifch. 
Mit einem Kirchendienft verbunden find. 1519 Stellen, 
Erfte Stellen an mehrflaffigen Schulen . 138 „ 


1657 Stellen. 

Bon diefen haben 730 ein Dienfl-Einfommen von 200 Thlrn. und 
darüber; alle übrigen bleiben zum Theil weit unter diefem Betrage. 

Behufs Berbefferungen der Schulſtellen hat die Regierung unterm 
11. April 1856 von den Kammern einen Zufhuß von 20,000 Thlrn. 
gefordert. Die Kammern haben diefen Antrag unter der Bedingung 
genehmigt, daß diefe Summe zu Dauernden Berbefferungen vers 
wandt werde. 

Bon diefer Summe follen von den 1704 Stellen unter 100 Thirn. 
eirca 1000 durchſchnittlich um 25 Thlr., von den 734 Stellen zwifchen 


100— 150 Thir. etwa 500 Stellen um IM 30 Thlrn., und von 
Nade, Iahresberiht. X. 47 
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den 1374 Stellen über 150 Thlr. etwa 600 um 50 Thlr. erböht 
werden. 

Das ift Alles dankenswerth, leider aber noch immer nit aus 
reichend, um die Noth der Hanndverfchen Lehrer zu befeitigen. 

5. Eine Berordnung vom 28. Februar 1854 bezwedt eine Er 
fhwerung des zu frühen Verheirathens der Lehrer, namentlich der 
Gehülfen. 

6. In Folge einer Verfügung des Minifteriums hat in Göttingen 
der am Sonntag Nachmittag ertheilte Unterricht in der Gewerbfchufe, 
ald gegen die Sabbathsordnung verftoßend, auf den Mittwoh Nach— 
mittag verlegt werden müffen. Jedenfalls gilt diefe Verordnung für 
Das ganze Land. 


20. Rippe, 


In Lippe war in Folge der deutichen Grundrehte die Zahlung 
des Schulgeldes in den Volksſchulen aufgehoben worden. Am 1. Der. 
1856 if die desfallfige Verordnung wieder außer Kraft gelegt und 
das Schulgeld auf 20 Sgr. jährlih für jedes fchulpflichtige Kind bes 
flimmt worden. Arne find von diefer Zahlung befreit, und Die 
jenigen, welche in die erfte Steuerftufe eingefhägt find, follen auch bei 
ra Familie doch nicht für mehr ald 2 Kinder das Schulgeld 
ezahlen. 


21. Reuß dä. 


1. Um das Aufſummen von Schulgeldreften zu verbüten, follen 
die Schullehrer vor Ablauf jeden Quartales ein Verzeichniß der Schuld— 
ner anfertigen und der zuftändigen Behörde zur gerichtlichen Einflage 
übergeben. 

2. Die Verwendung fhulpflichtiger Kinder zur Arbeit in Fabriken 
und andern gewerblichen Anftalten iſt kürzlich durh ein Gefeg geregelt 
worden, 'dem wir folgende Paragraphen entnehmen. $. 1. Kinder, 
welche das neunte Lebensjahr noch nicht völlig zurüdgelegt haben, follen 
in Fabrifen und andern gewerblichen Anftalten zum Zwede regelmäßiger 
Beihäftigung nicht aufgenommen werden. $. 2. Die Aufnahme folder 
Kinder, die das neunte Lebensjahr bereits überfchritten haben, zu bes 
fagtem Zmede darf nur gefchehen auf dem Grunde eines Zeugniffes der 
betreffenden Schulbebörde, daß das aufjunehmende Kind einen dreijäh— 
rigen regelmäßigen SchuleUnterricht bereits genoffen und die dem neuns 
ten Lebensjahre entiprechenden Kortichritte im Lernen bereitd gemacht, 
namentlih fertig lefen gelernt habe. $. 3. Jedem in Arbeit ftehenden 
Kinde muß außer der zur Einnahme feines Frübftüds, Mittagseffens 
und DVesperbrotes erforderlichen Zeit noch fo viel arbeitsfreie Zeit ger 
währt werden, daß es täglich einem mindeftend zweiftündigen Unterricht 
beimobnen fann, und darf ihm eine längere als mit Einfhluß des Schul: 
unterrichts zwölfftündige Beichäftigung nicht zugemuthet werden. Diefe 
Beihäftigung mit Einfhluß des Schulunterrihts darf nicht vor früh 6 
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Uhr beginnen und nicht über Abends 8 Uhr ausgedehnt werben. Bon ben 
zwei Unterrichtsftunden muß, mit Ausnahme der trüben. Zeit von Mitte 
November bis Mitte Februar, wenigftens eine bei hellem Tageslicht 
Statt finden. $. 4. Jeder Inhaber einer Fabrik oder andern ges 
werblihen Anftalt bat die Unterrichtsfoften für die in derfelben ars 
beitenden Kinder zu beftreiten und entweder allein oder im Zufanmens 
tritt mit anderen Fabrifinhabern für Lehrlocal, Heizung und fonflige 
unentbehrliche Schulbedürfniffe zu forgen, aud einen mit Genehmigung 
der Sculauffihtsbehörde anzuftellenden Lehrer zu bejolden; mehr als 
funfzig Kinder jedoch dürfen in einer ſolchen Fabrikſchule zugleich nicht 
unterrichtet werden. Unbenommen bleibt e8 den Fabrikinhabern, einen vers 
hältnißmäßigen Beitrag zu den Koflen von den die Kinder dingenden 
Arbeitern dur Abzug vom Lohne zu erheben. — Die Schulauffichtss 
behörde hat diefe Fabrikſchulen ebenjo wie die öffentlichen zu übers 
wachen und nach Verlauf eines jeden Halbjahres einer Prüfung zu uns 
terziehen. $. 5. — — Kinder, welde zu Oftern zur Gonfirmation ges 
langen follen, find fpäteftens zu Anfang deffelben Jahres aus der Arbeit 
zu entlaffen. 


22. Oldenburg. 


Unterm 7.April 1855 ift für Oldenburg ein neues Schulgefeß erlaffen 
worden. Nach demjelben ift, abgejehen von einigen fogenannten Ans 
fangsftellen im ganz Fleinen Schulachten unter 50 Familien, die Normals 
einnahme eines Lehrers in den 10 erften Dienftjabren 175 Thlr. außer 
Bohnung und Hausgarten; nah 10jähriger Dienftzeit fleigt die Eins 
nahme um 25 Thlr., nah 20 Dienftjabren wieder um 25 Thlr., nad 
25jährigem Dienfte nody einmal um 25 Thlr., jo daß alſo jeder Lehrer 
(mit den angeführten nicht zablreihen Ausnahmen) anfangs 175 Thlr. 
und nad 2djähriger Dienftzeit 250 Thlr. Einnahme hat; in den Mars 
ſchen und Städten fommt noch ein entfprechender Zufchlag hinzu. Dabei 
darf nicht unbemerkt bleiben, daß eine Anzahl von Lehrerfiellen ſchon 
bisher mit einer größeren Einnahme dotirt ift, wobei es fein Bewen⸗ 
m den Inhabern diejer wird aber jene Alterszulage nicht 

heil. 

* Als die hauptſächlichſten Verbeſſerungen, welche das Geſetz gebracht 
hat, werden bezeichnet: die erhöhte Einnahme der Hülfs- und Nebens 
lehrer, die Ernennung von Ajjiitenzlehrem, die Einrichtung des Dienfts 
gerichts, Die Alterözulagen und die Benfionen. 

Nah Art. 43 des Gefepes „it es dem SOberichulcollegium übers 
faffen, nah der Dertlichfeit und den in einer Schulacht beftchenden 
Berhältniffen einzelne Hauptiehrerftelen als Anfangsitellen zu bezeichnen, 
deren Inhaber neben freier Wohnung eine jährliche reine Dienfteinnahme 
von mindeftens YO Thlrn. zu beziehen haben.‘ Bon diefem Artikel ift 
zum Bedauern der Lehrer vielfah Gebrauch gemacht worden, 

Ueber das Berhältniß des Dienfteinfonmens der Lehrer zu dem 
folder Beamten, die ungefähr in gleichem Nange mit denfelben ſtehen, 

47* 
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giebt Nr. 48 der Allgem. d. Lehrerztg. (1856) intereffanten Auffchluß. 
Darnach gehören die Lehrer noch immer zu den jehr mäßig bejoldeten 
Beamten des Landes. 


23. Medlenburg. 


Ä 1. Der Zudrang zum Schulamte ift in Medienburg im Steigen. 
Nah einer Mittheilung in Nr. 41 des Mecklenb. Schulblattes (1856) 
erfchienen zur Aififtentenprüfung 1846: 23 Prüflinge;s 1847: 25; 
1848: 29; 1849: 26; 1850: 24; 1851: 34; 1852: 67; 1853: 
81; 1854: 67; 1855: 99; 1856: 91. Die Urfachen diefer Erfcheis 
nung werden vom Berichterftatter folgendermaßen aus den Landesver⸗ 
bältniffen zu erflären gefuht. „Es ift für viele junge Leute in unferem 
Lande immer ſchwieriger geworden, irgend welchen bürgerlihen Beruf 
zu erwählen. Das Handwerk ift auf dem Lande immer mehr in Abs 
nahme gefommen, an manden Drten ganz verfhwunden. Die Städte 
nehmen Niemand vom Lande auf, der nicht einen namhaften Vermögens— 
fand nachzuweiſen hat, abgefehen davon, daß allerorten der Handwerfer- 
fand in den Städten ein fümmerliches Dafein friftet und wenig Locken— 
des bietet. — Kommt nun bei manchen jungen Leuten dazu, daß fie 
feine Luft zum Handwerferftande haben, die Wahl aller übrigen Berufs» 
arten aber auch bedenklich ift, fo darf es fo ſehr nicht befremden, daß 
man für einen Beruf fih entfcheidet, der am leichteften und fchnellften 
zu Brot und Ehren verbilft. — Bin ih nur erft glüdlih durch's 
Seminar, fo bin ich geborgen und habe, wenn auch nur ein bejcheide- 
nes, doch ficheres und ehrliches Ausfommen. So rechnen Viele. Ein 
anderer Grund des ftarfen Zudranges zum Schuldienft mag dieſer fein, 
daß in den legten Jahren verhältnißmäßig viele junge Lehrer zur Ber 
wendung gefommen find. Die NReorganifation vieler ftädtifhen Schulen 
namentlih bat eine größere Zahl anftellungsfähiger Lehrer erheifcht, wie 
denn das Seminar in den Jahren 1852 — 1854 30 Zöglinge über die 
ordnungsmäßige Zahl zufolge zweier einjähriger Curſe entlaffen bat, 
ohne daß bis jegt bei weiteren Entlaffungen ein Mangel an Stellen für 
anftellungsfähige Schulamtsbewerber eingetreten wäre. Wir müffen aber 
zu bedenken geben, daß dies feinenfalls jo fortgehen wird, wie es leicht 
möglich ift, daß die im nächften Jahre zu entlaffenden Seminarzöglinge 
nicht alle mit zweiten oder andern Glementarfchulftellen bedacht werden 
fönnen. Schon in diefem Jahre dürften nur äußerſt wenig Lehrſtellen 
übrig bleiben, die vor der Hand durch Affiftentenftellen verwaltet wer⸗ 
den müffen. — Einen dritten Grund des ftarfen Zudranges zum Schul» 
dienfte möchten wir auch darin finden, daß neuerdings eine außerordent- 
lich ſtarke Nachfrage nah jungen Hauslehrern if. Die kpten Jahre 
haben dem Landmanne die Taſchen gefüllt. Jeder irgend wohlftchende 
Mann, deffen Kinder vielleicht nur einen befchwerlichen Schulweg zu 
machen haben, nimmt einen Hauslehrer an. Jungen 16°, 17=, 18= 
jährigen Leuten werden 40, 50, 60 Thlr. und mehr geboten. Was 
Tann verführerifcher fein? Aus Mangel an Candidaten der Theologie 
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greifen auch adefige Häufer nad jungen Erpectanten, die eben aus der 
erften Vorbereitung kommen.“ 

Die Borbereitung der jungen Leute zu den Affiftentenprüfungen, 
fowie zur Aufnahme in das Seminar, läßt, nah dem Berichterftatter, 
Manches zu wünfchen übrig. Die Memorirftoffe (Sprüche, Lieder) find 
in der Regel weder fiher genug, noch in gebörigem Maße angerignet. 
1852 find im Medien. Schulbl. 20 Lieder verzeichnet worden, die 
jeder Seminarafpirant ſich angeeignet haben fol. Diefe Zahl genügt 
dem Berichterftatter nicht; er erhöht fie auf 30. Im der biblifchen Ges 
fhichte wird, im Bergleih zu früher, Fertigkeit und Gewandtheit im 
Erzählen vermißt. Biel läßt die fchriftlihe Darftellung der Gedanken 
zu wünfhen übrig. Auch die Rechenfertigkeit ift mangelhaft. Den 
91 Eraminanden diefes Zahres waren vier Aufgaben geftellt worden, 
Bon diefen hatten 13 alle, 20 zwei, 23 eine, 33 feine einzige Aufs 
gabe richtig gelöft. Ungeübtheit im Denfen zeigt fih wiederholt bei den 
mündlichen Prüfungen. Endlich genügen aud die Leiftungen in der 
Muſik nicht. 

2. „Mecklenburg gilt in vieler Beziehung nicht mit Unrecht für das 
deutfhe Land, welches noch am tiefften im Mittelalter ſteckt. Freilich 
nehmen Aderbau und Viehzucht einen hoben Grad der Eultur ein, aber 
das ift auch Alles. Gefepgebung und Verwaltung ift zum großen Theile 
von der Ritterfchaft abhängig, weldhe vom Grund und Boden ungefähr 
die Hälfte des Landes befigt. Für den darauf wohnenden Theil der 
Bevölkerung (ca. 150,000 Einw.) giebt e8 fein Seminar. Die Anftalt 
zu Ludwigsluſt liefert nur Lehrer für das Dominium, und nur in feltes 
nen Fällen wird ein dort gebildeter im Nitterfchaftlichen angeftellt, der 
aber, wenn nicht befondere Umſtände obwalten, eben dadurd auch feine 
Anfprühe auf eine Anftellung im Fürftlichen aufgiebt. Selbft die Städte 
Rofod und Wismar befommen nur ausnahmsweiſe einen im Lande ges 
bildeten Seminariften und nehmen vielfach ihre Zuflucht zu Ausländern. 
Woher diefe Eigenthümlichkeit? Die genannten Städte und die Ritters 
fhaft tragen nicht zur Unterhaltung des Seminars bei und dürfen daher 
auch nicht an den Bortheilen, welche diefe Anftalt bietet, Theil nehmen. 
Die Nitterfchaft hält ein Seminar für überflüffig, um nicht zu fagen 
ſchädlich, wenigſtens ein ſolches, wie das Ludwigsluſter, das fich zwar 
nicht zu den beften Deutichlands zählt, aber immerhin viel zu viel leiftet. 
Nothdürftig rechnen, lefen und fchreiben ift für einen Lehrer im Ritters 
fchaftlihen hinreichend, um, menn andere erforderliche Eigenschaften vors 
handen find, eine Anftellung zu erhalten. Zu diefen erforderlichen Eigen» 
fhaften gehört, daß man nod etwas Anderes verflebe, als Schule hal» 
ten, 3. B. Schneidern, Weben ꝛc. Noch zu Anfang diefes Jahres wurde 
in der Medienburger Zeitung ein Lehrer geſucht, der zugleich das Schneis» 
dern betreiben fann, und vor einigen Jahren erhielt ein Schuhmacher 
aus Schwerin ein Küfteramt. Iſt eine Stelle vacant, fo fhaut man 
fih unter den Kindern des Landes um, und der Großknecht, Hirte ıc., 
der zu einer andern Arbeit nicht recht mehr tauglich iſt und ſich fonft 
qualifieirt, wird bei einem erfahrenen Lehrer — was man denn fo ers 
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- fahren nennt — einige Wochen mit den nöthigften Handgriffen befannt 
gemacht, und der Schulmeifter ift fertig. Neuerdings hört man indeß, 
daß die Ritterſchaft eine Lehrerbildungsanſtalt zu gründen beabfichtigt. 
Möchte es nur bald geichehen, und möchten die -eingeleiteten Schritte 
nicht wieder rüdgängig gemacht werden! Daß unter ſolchen Umfländen 
fi) ein Refultat wie nachfolgendes berausftellt, if dann aud die natürs 
liche Folge. Bon den im Herbſte 1855 eingeftellten 882 Refruten (im 
Medienburg» Schwerin) fonnten, nach einer vom Divifionscommando 
vorgenommenen Grmittelung, Gedrudtes gut leſen 361, etwas 405, 
nur buchſtabiren 103, gar nicht 13. Gejchriebenes laſen gut 203, 
etwas 305, nur buchſtabirend 164, gar nicht 210. Schreiben Fonnten 
gut 118, etwas 442, mur Buchſtaben 189, gar niht 163. Rechnen 
Tonnten gut 112, etwas 385, gar nicht auch 385. Zu bemerken if 
hierbei, daß in Medlenburg zwar allgemeine Wehrpflicht eingeführt if, 
daß man aber einen Stellvertreter für fich ftelen fann und daß davon 
unter den genannten 882 Refruten gewiß manche vorhanden. Müßte 
Jeder felbft dienen, fo würde das Refultat wohl etwas modificirt wers 
den; indeß erhellt auch unter den jegigen Umfländen aus der vorges 
nommienen Prüfung, daß die Volksſchulen in Medienburg im Allgemeinen 
nicht den Anfprühen der Gegenwart gemügen. In Preußen und mobl 
in den meiften deutfchen Staaten giebt es immer Einige unter den 
-Rekruten, die weder fhreiben noch rechnen oder lefen können; meines 
Wiſſens ift aber das Berbältniß der geichulten zu den ungefchulten nir 
gends ein fo ungünftiges wie bier, wo faum die Hälfte gut lefen kann.“ 
(Allgem. D. Lehrerztg. Nr. 10, Jahrg. 1856.) 


24. Schleswig, Holftein, Lauenburg. 


1. Der Mangel an Lehrern wird immer größer im Lande. Biele 
Hülfslehrerftellen müflen aus Mangel an Lehrern mit Präparanden befegt 
werden, aber auch an dieſen ift fortwährend fteigender Mangel. Nicht 
Mangel an Luft und Liebe zum Lehrerftande, fondern ungenügende Ents 
[hädigung für die geforderte faure Arbeit ift bier, wie überall, ber 
Grund diefer Erſcheinung. 

2. Bon den eirea 1100 Schulſtellen in Holftein reicht weit mehr 
als die Hälfte mit ihrer gefammten Einnahme, incl, Wohnung und 
Beuerung nit an 400 Thlr. R.M. Nach amtlichen Berichten haben 
in Holftein, wenn man Wohnung, Garten und Feuerung nicht in Nech« 
nung bringt, 27 Schuiftellen unter 106% Thlr. R.⸗M. Einnahme, 83 
haben eine Einnahme von 1063 — 160, 258 haben eine Einnabme von 
160— 2134, 265 haben eine Einnahme von 2134— 266%, und 151 
Schulſtellen haben eine Einnahme von 2664 — 320 Thlrn. RM. Diefe 
794 Schulſtellen bieiben alfo alle unter 400 Thlm. (1 Thlr. = 22 Marl 
holſtein. Eour.) — „Die jeigen Lehrer reichen mit ihrer Bildung und 
ihren Leiftungen weit über ihre Einnahmen hinaus, einfach deshalb, 
weil fie feit 1814 in fletigem Fortſchritt verbarrten, Die Dotirung der 


der Vollsſchule und ihrer Lehrer. 743 


Schuiftellen aber ziemlich ſtabil blieb.’ (Schulztg. f. d. Herzogthümer, 
Mr. 14, 1856.) 

3. In der Sigung der Schleswigfhen Ständeverfammlung am 
20. Febr. wurde nach längerer Verhandlung beichloffen, daß ein Lehrer 
an einer Oberflaffe wenigftens 500 Rthlr., ein Lehrer an einer Mittels 
klaſſe oder Elementarflaffe 400 Rthlr. und Hülfslehrer, die unter dem 
Namen „unverheirathet“ angeftellt find, außer freier Wohnung 300 Rthlr. 
erhalten follen, dazu 50 Rthlr. für Feuerung. Beträgt jedoch die Eins 
nahme eines Lehrers, der. zugleih Küfter und Organift ift, mehr als 
650 Athir., fo kann derfelbe auf Erhöhung feiner Einnahme als Lehrer 
feinen Anfpruch machen. 

4. Unterm 8. April 1856 if ein Gefeg über die Einrichtung 
einer allgemeinen Wittwenfaffe für das Herzogthum Holftein erfchienen. 
Nach demfelben erhält eine Wittwe eine ‚‚quartaliter poftnumerando zu 
zahlende Jahrespenſton von AO Thlm. R.⸗M.“ 


25. Hamburg. 


1. Die „Gefellihaft der Freunde des vaterländifden 
Schul» und Erziehbungswefens in Hamburg’ feierte am 
3. Novbr. 1855 ihr funfzigiäbriges Beftehen. Eine „Denkſchrift 
zur goldenen Jubelfeier‘ (Hamburg, Nolte u. Köhler) giebt 
Kunde von der Wirkfamfeit dieſes Vereins und verdient in weiteren 
Kreifen gelefen zu werden. Sie enthält: 1. Zeftrede, gehalten von 
3. A. Schlüter. 2. Beriht, abgeftattet von P. O. 9. Pepper. 
3. Hiftorifche Abhandlung von Dr. F. ©. Buel. A. Pädagogifche Abs 
handlung von Dr. 3. C. Kröger. 5. Feft-Eantate, gedichtet von J. F. 
Rächard, componirt von 3. H. Schäffer. 

Der Verein bezwedt: 1. Beredlung des Schullehrerſtandes durch 
gegenfeitige Fortbildung, und 2. Berbefferung der bürgerlichen Lage 
derfelben und Unterftügung ihrer nachbleibenden Familien. Den erften 
diefer Zwecke fuchte der Verein durch Verſammlungen, in denen haupt« 
fählich pädagogiſche Gegenftände verhandelt werden, durch Errichtung 
einer Bibliothek, Journalzirkel und einer Unterrichtsanftalt zur Borbes 
reitung junger Schulgehülfen zum 2ehrerberufe zu erreichen, den zweiten 
durch Gründung einer Wittwene, Penſions-, Vorſchuß⸗- und Kranken» 
kaſſe. Für beide Zwede bat der Verein ununterbrochen eine große und 
erfolgreiche ZThätigkeit entwidelt, fo daß er mit voller Befriedigung 
auf feine Wirkſamkeit zurüdbliden fann. Daher wünſchen wir ihm 
fröhliches Gedeihen bis zur fernften Zukunft! 

Kröger’s Abhandlung ift ein „Rückblick auf die legten funfzig Jahre 
der inneren Entwidelung des bamburgifhen Schulweſens.“ Nachdem 
in fachkundiger, anregender Weife über die Vergangenheit und das in 
ihr Gewordene Bericht erftattet worden, fpridht er auch feine Wünſche 
für die Zukunft aus. Seine Wünſche bleiben nicht auf dem Berein bes 
ſchraͤnkt, er richtet vielmehr feinen Blid auf „Staat und Kirche‘ und 
fordert von ihnen Leitung des gefammten Schulweſens und Errichtung 
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eines ordentlichen Lehrer » Seminare. „Wie man feit dem Befreiungs- 
friege in faft allen deutihen Staaten ein eigenes Minifterium für die 
geiftlihen und Sculangelegenheiten in Anerkennung ihrer hoben Wich- 
tigkeit eingeſetzt, und erft dadurch und feit diefer Zeit dem Schulmefen 
eine geordnete Geftalt gegeben hat, fo ift auch unferem Staate eine 
ähnliche Einrichtung zur unableugbaren Nothwendigkeit geworden. Wenn 
diefelbe fchon früher unter uns Anerfennung gefunden, wenn man 
die Vorſchlaͤge von 1834 feflgehalten, wenn im Scholarchate eine 
eigene, aus wenigen Gliedern befiehende Abtheilung, eigends für das 
Volksſchulweſen, als dem umfangreidhften und bisher am wenigften bes 
achteten, eingerichtet worden wäre, beftehend aus Sacverftändigen, d. 5. 
theoretifh und praktifch im Efementar » Unterricht erfahrenen Geiftlichen, 
Schulmännern für die inneren, und anderen Männern aus Rath oder 
Bürgerfchaft für die äußeren Verbältniffe: wir würden unendlich vwiel 
weiter gefommen fein! denn es bleibt ein wahres Wort: Schulen, obne 
geregelte Schulordnung, find ein gepußter Leichnam auf einem Parade⸗ 
beite, und gute Schullehrer- Seminarien find das Herz, weldes gefun« 
des Blut durch alle Adern des Schulweiens treibt — das beflätigt Die 
Erfahrung, und wenn man in neueren Beiten diefe anklagt, fo klagt 
man fih ſelbſt, d. b. die Einrichtung, an. Eine folde Behörde hätte 
mit Leichtigkeit die Zahl der Schulen nach der Bevölkerung befiimmen, 
in verfhiedene Stufen theilen, jeder Stufe beftimmte Lehrpläne vor— 
fpreiben fönnen, damit jede einen beftimmten Charakter erhalte und 
nicht die eine Schule mit ihrem Unterricht in die andere hinüberjchweife, 
und dadurch ihren Schülern ein Allerlei, aber nicht das Nothwendige 
recht und auf die rechte Weife gebe. Gine folhe Behörde müßte auch 
für. eine zureichende Borbildung angehender Lehrer forgen, ihren Unters 
richt feiten, ihr Wiſſen prüfen, ihre Sitten beobachten, um fie bei einer 
Bacanz beffer würdigen und auf den rechten Plaß befördern zu können; 
ihr würde es leicht gewefen fein, aus der Menge der Schulen in jedem 
Kirchipiel einige herauszuwaͤhlen und fie zu einer größern zu vereinigen. 
Eine ſolche Behörde könnte leicht die fämmtlichen Schulkinder derfelben 
in gehörige Klaffen abtheilen und hätte dann, dieſe zu Stadtfchulen 
machend, auch bei guter Befoldung der Lehrer nicht ein Deflcit der 
Kaffe zu fürchten.‘ 

Man muß fih wundern, daß fo verfländigen Ratbfchlägen nicht 
längft Gehör gegeben worden ift. 

2. Neben diefem DBereine wirkt feit 31 Jahren der „Schul 
wiffenfhaftlihe Bildungsperein‘, über deffen umfaffende und 
erfolgreiche Thätigkeit wir bereits im vorigen Bande des Jahresberichte 
Nachricht gegeben haben. Wie Kröger, fo fordert auch der gegenwärtige 
Präfes des Vereins, Theodor Hoffmann, in feiner zur Stiftungsfeier 
gehaltenen Rede Errihtung eines tüchtigen Lehrer» Seminars durh den 
Staat. Darauf bezeichnet er als Forderungen unferer Zeit an bie 
Lehrer: „I., der Lehrer made ſich felbft immer tüchtiger für feinen 
Beruf, und 2., die Schule bilde ihre Zöglinge immer mehr für das 
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Leben.” Seine Anſprache ift eindringlih und wird gewiß nicht erfolg- 
108 geblieben fein. 

Mit der „Rede“ ift zugleich ein „SJahresbericht“, von 3. H. 
Wiencke abgefaßt, ausgegeben worden. Nach demfelben hat der Verein 
in 7 Generalverfammlungen die äußern Angelegenheiten verhandelt, außer⸗ 
dem aber, um den Hauptzwed, die geiftige Vervolllommnung feiner Mits 
glieder, nach Kräften zu erreichen, 28 „Arbeitsverſammlungen“ gehals 
ten. Das ift refpectabel! Wo ift ein Berein, der fich mit dieſem 
meffen fann? 

3. Die „Bürgerfindergärten‘, für die Th. Hoffmann eben» 
falls fehr thätig ift, gedeihen in Hamburg vortrefflih und erfreuen ſich 
der vollen Anerkennung des betheiligten Publikums. Am 4. Novbr. 
1856 wurde bereits der fiebente eingerichtet. In der Unterrichts- 
anftalt für Lehrerinnen empfangen gegenwärtig auch die jungen Mäd— 
ben, welche fich zu Kindergärtnerinnen ausbilden wollen, die erforders 
liche pädagogifhe Unterweijung. 


26. Bremen. 


1. In Bremen beabfichtigt man eine Reorganifation des geſamm⸗ 
ten Schulwejens, namentlich des Vollsſchulweſens. Um vor allen Dingen 
tüchtige Lehrer zu erhalten, will man ein Seminar errichten. 

2. Zur Berbefferung der Schuiftellen find im Jahre 1856 nam- 
hafte Summen bewilligt worden. Die Borfleher und Lehrer der reis 
fhulen erhielten zufammen 2500 Thlr. Zur Berbeflerung des Land» 
ſchulweſens find auf die Jahre 1857 bis 1861 je 4235 Thlr. bewilligt 
und der betreffenden Deputation zur Erwägung gegeben worden, ob 
nicht das Schulgeld erhöht und die Zahl der Schüler in den einzelnen 
Klaffen vermindert werden könne. In Betreff der Hauptichulen ift bes 
fchloffen worden, den Unterfchied von Lehrern 1. und 2. Klaffe aufzus 
heben und das Steigen des Gehalts der Vorfteher von 1500 auf 1700 
Thlr. um 100 Zhlr. von 5 zu 5 Jahren, das der ordentlichen von 
800 rei 1400 Thlr. um 120 Thlr. in demfelben Zeitraume eintreten 
zu laſſen. 


27. Kübel, 


1. Nach einem kurzen Berichte im 3. Hefte der „Pädag. Beis 
träge‘‘, herausgeg. von hannoverfchen Lehrern (1856), fieht es mit dem 
lübeck'ſchen Landfchulwefen noch ziemlich traurig aus. Es ift eine neue 
Schulordnung verheißen worden, aber noch immer nicht erfhienen. Die 
Befoldungen find unzureichend. 

2. Lübeck befigt jeit 50 Jahren, nämlich feit 1806, ein Lehrer: 
Seminar. Es wurde durch die „Geſellſchaft zur Beförderung gemeins 
nügiger Thätigkeit“ auf Anregung des Paflors Peterfen gegründet 
und durch Wohlthäter unterflüpt. Der Borftand (das Lehrerperfonal ?) 
deffelben befteht gegenwärtig aus drei Geiftlichen, zwei Gpmnaflallehrern 
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und einem praftifchen Bolksfchullehrer, nebft den Hülfslehrern für Mufif, 
Im Ganzen find während des 5Ojährigen Zeitraums 11 Lehrcurfe abs 
gehalten und darin an 90 junge Leute zu Schullehrern gebildet worden. 

3. Neben einer Lehrerwittwenkaſſe beftebt in Lübel auch eine 
„Lehreraltenkaſſe“, um deren Gründung fih namentlich der Prediger 
Dr. P. H. Müngenberger verdient gemacht bat. Bei der Feier fei- 
nes 2djährigen Amtss Jubiläums haben die Lehrer ihm dafür ihren Dank 
in angemeffener Weiſe ausgedrüdt. 


I. Die deutichen Lehrervereine, 


Mangel an Raum verbietet uns dies Mal, auf die Thätigfeit Der 
zahlreichen, in allen deutfchen Ländern beftehenden Lehrervereine fpecieller 
einzugeben. Nach den vielen Berichten zu urtheilen, die und hierüber 
vorliegen, berrfcht überall große Thätigfeit in denfelben, die regfte jedoch 
in den freien, von Lehrern felbft gegründeten und geleiteten. Nicht nur 
die pädagogifhen Tagesfragen werden in denjelben mit Umfiht und auf 
das Mannigfaltigfte behandelt, fondern auch wiffenfchaftlihe Gegenftände 
fommen zur Erörterung. Dadurch beweifen die Lehrer am beften, daß 
es ihnen ernftlih um ihre pädagogiiche und wiſſenſchaftliche Fortbildung 
zu thun if, und daß fie die Aufmerkjamfeit, welche man der Verbeſſerung 
ihrer äußern Lage allerwärts widmet, eben fo fehr verdienen, als fie 
berfelben benöthigt find, Mögen fie unbeirrt fortfahren, nach diefer 
doppelten Beziehung hin eifrig an fich zu arbeiten! 

Die vielfah, ganz gewiß aber mit Unrecht verbächtigte „„Allges 
meine deutſche Lehrerverfammlung‘ erfreut fih immer größerer 
Theilnahme und regt in weiten Kreifen mwohlthätig an. Am 13., 14. 
u. 15. Mai 1856 wurde zu Gotha die achte Sigung derjelben ges 
halten. Die Zahl der Anwefenden belief fih auf 230. „Was wir feit 
mehreren Jahren vermißten,‘' heißt es in Nr. 150 des Hamburger 
Schulblattes, ‚fand in diefem Jahre Statt: eine Betheiligung aus dem 
Süden unferes Baterlandes, aus Defterreih und Württemberg, ja felbft 
aus dem Nahbarlande Siebenbürgen; nicht minder waren Braunſchweig, 
die fächfifchen Staaten Coburg » Gotha, Weimar, Meiningen, die ſchwarz⸗ 
burgifhen Fürftenthümer, ferner Waldeck, Lübeck und Hamburg vers 
treten. Auch darin zeigte fich der’allgemeine Gharakter, daß Lehrer von 
den verfchiedenartigften Schulen, unter andern die am Gymnafium und 
an der Realſchule in Gotha, daß hochgeftellte Geiftliche und Mitglieder 
der weltlichen Behörden von Unfang bis zu Ende den Berfammlungen 
beimohnten und mehr als ein Mal felbft das Wort nahmen.” Eröffnet 
wurden die Verhandlungen durch einen Vortrag des Director Dr. Schulze 
zu Gotha über das Thema: Was du bift, kei ganz, oder: der Lehrer 
lebe ganz feinem Berufe. Die Verſammlung erkannte folgende Süße 
einftimmig an: „Daß der Lehrer, der ganz feinem Berufe lebt, 1. immer 
der Heiligkeit und Würde feines Lehrerberufes eingeden? bleiben, 2. fein 
Amt flets mit Liebe, Eifer und gewiffenhafter Treue führen, 3. aus 
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Allem, was bie Wiffenfhaft und das Leben ibm bieten, für feine Schule 
Gewinn ziehen, 4. und in diefen drei Beziehungen namentlih auch durch 
rege Betheiligung an den Lehrerverfammlungen fih und fein Werk fürs 
dern ſoll.“ Die folgenden Gegenftände der Berhandlungen waren: 
Die Schuldiseiplin (Referenten: Tiedemann aus Hamburg und 
Dr. A. Meier aus Lübeck). Wie ift der Unaufmerffamfeit der 
Schüler zu fteuern? (Ref. Großgebauer aus Gotha), Wie ſoll 
die mündlihe und ſchriftliche Spradfertigfeit — abgejehen 
von dem dafür unzureichenden grammatifalifchen Unterrihte — in den 
Skhülern ernftlich befördert werden? (Ref. Schulrath Lauckhard 
in Weimar). Erziehung zur Arbeit durd Familie und Schule 
(Ref. Th. Hoffmann aus Hamburg). Da diefer Gegenftand zu den 
vielen noch nicht ganz Maren Zagesfragen gehört, fo nehmen wir noch 
die Refolution hier auf, die der Redner zum Schluß ftellte. „J1. Die 
‚Erziehung zur Arbeit befteht nicht darin, daß die Erwachſenen die 
Arbeitsfraft der Kinder zum Nachtheil der Förperlichen und geiftigen 
Entwidelung derfelben ausbeuten und daß fie die Kinder durch vorzeitige 
Berufsarbeiten zum Geldverdienen anhalten, fondern vielmehr darin, daß 
die Kinder nicht nur durh Stärkung ihrer Körperkräfte, fordern auch 
insbefondere durch Wedung ihrer Intelligenz für ihre ganze Lebenszeit 
zur Arbeit willig und tüchtig gemacht werden. 2. Es ift die Aufgabe 
des Haufes und der Schule, die Arbeitskraft der Kinder zu üben, diefe 
zum Schaffen des Nüplichen anzuleiten und anzuhalten und bei der 
Erziehung und dem Unterrichte derjelben überhaupt mehr, als es bisher 
gefhehen ift, auf das Leben Rüdfiht zu nehmen. 3. Durd die Ers 
ziehung zur Arbeit wird der Zwed, die Menſchen für’s Leben zu bilden, 
nur dann erfüllt, wenn diefelbe gleichzeitig eine Erziehung zur Wirths 
ſchaft if. A. Der Lehrer, welcher die Hauptiehren der Bolfswirths 
fchaftsiehre nicht kennt, kann die Erziehung zur Arbeit nicht mit wahrem 
Erfolge für’s Leben befchaffen.” Dieler intereffante ' Gegenftand war in 
derfelben Verſammlung noch mehrfach Gegenftand der Verhandlung. 
Lauckhard 3. B. fprad über das Thema: „Wie ift es anzufangen, 
daß die Kinder durch Hinübernahme der Elemente der 
Haus» und Landwirtbfhaft und der Gewerbsfunde eine 
mehr natürliche und ſichere Bafis für’s Leben gewinnen? 
(gl. Hamb. Schulbl. Nr. 155.) Was fann die Natur dem Lehrer 
werden? (Ref. Tiedemann aus Hamburg. Vergl. oben ©. 295.) 
Die Methode des Unterrichts in der Naturkunde. (Ref. Körting aus 
Kemnade. Bergl. ©. 305.) 

Die neunte Berfammiung wurde am 3., 4. u. 5. Juni 1857 
in Sranffurt a. M. abgehalten. Sie zählte 428 Theilnehmer, die auf 
der Emporbühne befindlichen zahlreichen Lehrerinnen ungerechnet. Bon 
den Frankfurter Lehrern fehlte feiner. Der erſte Gegenftand betraf wieder 
die Erziehung der Kinder durh Arbeit zur Arbeit (Ref. 
Dr. Deinhardt). Hierauf wurde über Mädchenerziehung, angeregt 
durh Director Meier aus Lübeck, verhandelt; am erften Zage nicht 
mit befonderem Erfolg, während man am zweiten folgende Thejen des 
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Dr. Stern aus Frankfurt mit Beifall annahm: „1. Der Lebensberuf, für den 
das Mädchen gebildet werden foll, ift für alle Lebensverhältniffe dDerfelbe: 
Gattin, Mutter und Hausfrau zu fein. 2. Die Frau bat fih nur fo 
weit an einer Wirkfamkeit für das Leben zu betheiligen, als es fich mit 
der vollftändigen Erfüllung ihrer Pflichten gegen das häuslihe Leben 
verträgt. 3. Dauernde Selbfiftändigkeit im Leben über diefe Sphäre 
binaus ift eine Verfehlung des Berufs, und die Erziehung foll nicht 
im Boraus auf diefelbe gerichtet werden. 4. Die Dienftbarfeit des 
Mädchens ift nur als Borbildung für ihren Beruf, ohne Unterfchied des 
Dienftverhältniffes, ob im Eltern» oder fremden Haufe, anzufehen. 
5. Die Vorbereitung des Mädchens für ihren Fünftigen Beruf bat nicht 
fo ſehr die Erlangung von Kenntniffen und Fertigkeiten, wie von Fähig— 
feiten und Tugenden zum Zweck; fie in denfelben zu üben und vor 
Allem die Bildung des Herzens und edler Weiblichkeit zu erzielen, muß 
Hauptaufgabe fein. 6. Die Standesunterfhiede bedingen nicht die Ber- 
Ihiedenheit für die Tendenzen und Zwecke diefer Vorbereitung, fondern 
nur für das Maß ihrer Durhführung. 7. Die Schule ſoll für alle 
Stände die Gefhmadsbildung als Hauptmittel zur Beredlung des Fa— 
milienlebens fördern. Hieran ſchloß fi ein fehr belebrender und mit 
großer Theilnahme aufgenommener Bortrag des Directors Fröhlich aus 
Bern. Er fchilderte zuerfi das verderbliche Wirfen der meiften Beniios 
nate und „Gouvernantens Sabrifen“" der franzöſiſchen 
Schweiz und gab dann eine Beichreibung feiner Töchter» und 
Fortbildungsſchule, bei welcher die geiftige und förperlihe Aus— 
bildung zugleih, fowie auch eine Bereinigung von Schule und Haus 
angeftrebt würden. — Außerdem kamen noch zum Bortrag und zur 
Berhandlung: Die Kleinkindergärten in Hamburg (Ref. Tb. 
Hoffmann aus Hamburg); das Maf der Aufgaben, welde die 
Schule vom bäuslidhen Fleiß erwartet (Ref. Lehrer Oppel 
aus Frankfurt); der Beihenunterriht nah der Dupui’s 
ihen Methode (Ref. Dr. Laudhard aus Weimar); der mufis 
falifhe Unterriht nah Dr. Lanz (Mef. Lehrer Stangenberger 
aus Tultewig im Meiningifchen). 

Die Berhandlungen der Berfammlung follen nah den flenographis 
hen Aufzeichnungen zum Beften des Peftalozzivereins gedrudt werden. 


XIV. 
Nachträgliche Anzeige verichiedener Schriften. 


Don 
Augujt üben. 


1, Bildewerfitatt. Als Arbeitsübung für die Jugend in Schule und 
Haus, herausgegeben von Dr. J. D, Georgens. Mit Illuſtrationen 
und vielen Rp und Kunftbeilagen. Gr. Fol. (118 ©.) Glogau, 
6. Flemming. 1857, Geb, 2 Thlr. 


2. Aus» und Zufhneide-Shule Als Arbeitübung für die Jugend in 

Schule und Haus berausgegeben von Dr. I. D. Georgend. Gr. a 

Mu . Text und 17 Blätter Abbildungen) Ebendaſ. 1856, eb. 

Bl. 

Der Herausgeber ift ein Schüler Fr. Fröbel's. Er hat ſich's zur 
Aufgabe gemacht, deffen Ideen Über Erziehung in ganzem Umfange zu 
realifiren, namentlich geeignete Bildungsmittel für die Jugend zu bes 
ſchaffen, welche den Fröbel’ichen Kindergarten durchgemacht hat. Wie 
Fröbel, fo begnügt fih auch Georgens nicht damit, bei allem Unterricht 
von der Anfchauung auszugehen, ſondern er verlangt, daß die Kinder 
bei der Borführung der Anfchauungen felbft thätig find, Förperlich und 
geiftig, alfo die Gegenftände nicht bloß denfend betrachten, fondern daß 
fie denfend damit arbeiten, fchaffend thätig find. Das ift Acht Peſtaloz⸗ 
ziſch oder richtiger: die volle Verwirklichung des Peftalogzifchen Prineips 
“ der Anfhauung, die Peſtalozzi mehr ahnte, als verwirklichte. 

Diefe Gonfequenz des Peftalogzifchen Prinzips der Anfchauung 
fennen unfere jegigen Schulen nicht, weshalb fie fih’8 denn auch müſſen 
gefallen laffen, von Georgens „Hörſchulen,“ ihre Lehrer „Wortleh— 
rende‘ genannt zu werden. Die äußere Einrichtung unferer Schulen 
ift indeg der Art, daß es zu einer bildenden Arbeit der Kinder - 
gar nicht darin hat fommen "können. Wo in enger, dumpfer Schulftube 
100 und mehr Kinder gedrängt beifammen figen, vom blauen Himmel 
faum einen Quadratfuß, von Garten und Flur gar nichts zu ſehen bes 
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fommen, da fann man weder „Stäbchen legen“ noch „Papparbeiten“ 
ausführen, weder Formen „‚ausftehen‘‘ noch „durchnähen,“ weder „Falten““ 
noch ‚‚Ausfchneiden,” weder „Flechten““ noch „Weben,“ weder „Wetters 
beobachtungen“ anftellen noch die „Entwidelung von Pflanzen’ beobs 
achten, wie Georgens verlangt. 

Wir erkennen diefe Mittel alle als trefflih an zur naturgemäßen, 
allfeitigen Erziehung der Jugend; aber ihre Anwendung im Großen 
fcheitert an äußern, jeßt durchaus noch nicht zu befeitigenden Hinder- 
niffen. Nur feine, günftig fituirte Privatanftalten werden im Stande 
fein, Webungen der bezeichneten Art auszuführen. Ihnen und dem Eltern— 
hauſe feien daher für jegt vorzugsmeife Die Georgens'ſchen Bildungsmittel 
empfohlen. Damit wollen wir natürlih nicht jagen, daß die Lehrer 
der Bolfsfhulen jetzt nicht nöthig hätten, Notiz davon zu nehmen. 
O nein! Wir fordern diefelben vielmehr auf, fih gründlih damit bes 
fannt zu machen. Abgeſehen davon, daß ihnen dadurd das Prinzip 
der Anſchauung erft vollfonmen klar werden wird, bezweifeln wir aud 
nicht, daß fih Mancher in der Lage befindet, ein oder das andere diejer 
Bildungsmittel entweder ganz oder doch nach den Umftänden modificirt 
wird anwenden oder in feinem Kreife zur Unwendnng empfehlen können. 
Nah unferm Dafürbalten ift es eine Gewiffens- und Ehrenfache, mit 
den FröbelsGeorgens’schen Beftrebungen völlig vertraut zu fein. 

Um den Lefer etwas genauer mit dem genannten Werfe (Nr. 4) 
befannt zu machen, geben wir nachſtehend den Inhalt deffelben an, bins 
zufügend, daß alle Uebungen durch treffliche Abbildungen veranſchaulicht find. 

Borballe. I. Das Haus eine Bildewerfitatt für Kinder. 
A. Stufenweife fortfchreitende Arbeitsübungen, wie fie der Kreid Des 
bäuslihen und Echullebens ermöglicht. 4. Legeibungen mit einem 
Stäbchen. 2. Lage und Richtung der Dinge im Raume; Tageszeiten; 
Weltgegenden; Sprehübungen ; Poeſie. 3. Die erften Borübungen zur 
Bapparbeit; Sprechübungen und Spiellieder; Einführung in die Stoff 
welt: Papier, Gummi, Stärfemehl. A. Erfte Uebungen im Zeichnen 
nah Formen mit Stäbchen, eigene Erfindungen, bis zur Darftellung 
von zufammengefegten jchönen Figuren. 5. Erfte Zablübungen an Stäbr 
ben dis zu Ziffern. 6. Erfte Uebungen im Sihreiben, Lefen an und 
mit Stäbden. 7. Das Zeichnen auf Kartenpapier, Durchſtechen zur 
Darftellung von Figuren und Gegenfländen, mit Liedchen ze. 8. Das 
Durchnähen, erfter Gebrauch der Nadel, beftehend im Ausnäben vorges 
legter (im Buche abgebildeter) Gegenftände: Thiere, Vögel, Menjchen, 
Bäume ꝛc., mit Sprech- und Sprachübungen, Erzählungen. 9. Das 
Falten und Ausfchneiden — Gebrauch der Scheere; Bildung der Örundform; 
die Anfänge der praftifhen Geometrie; Ausfchneiden von Blättern. 
B. Das Ausihneiden aus Feld und Wald für Klein und Groß. Bon 
Karl Fröblih. C. Das Flechten und Weben, eine Befchäftigung für 
Kinder und Erwachſene. Daran Schließen fih: Stoffe zur wiffenfchaft« 
lihen Belebung Ddiefer Arbeitsübungen; von der Spinne, der Urmutter 
des Flechtens und Webens; aus dem Buche der Erinnerung in. der 
Sicht» und Weberei. 1. Die Werkſtatt der Natur. 1. Das 
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Gartenfeben der Kinder. Der Bimmergarten: das Blumentagebuch, ent⸗ 
haltend die Lebensgefhichte der bunten Feuerbohne, der Sonnenblume 
und des Senfkorns. 2. Die Bergliederung des Auges (von VPöſche) 
für Kinder von 12—14 Jahren. 1. Die erziehende Verwen— 
dung der Kunft in Haus und Schule 1. Das pädagogifche 
Bildererflären. Die vier Elemente. 2. Ueber a von Jos 
banna Kinkel. IV. Eulturballe 1. Das Binſenmark. 2. Deutſche 
Kränze. 3. Wo des Armen Reichthümer liegen? 

Die Darftellung ift durchweg Mar. Un einzelnen Stellen greift 
der Verf. zu hoch, oder fällt vollftändig in den Fehler der „Wortleh—⸗ 
renden’ (vergl. 3. B. die Darftellung des Papiers, die Belehrung über 

Gummi und Stärfemehl); aber Dergleichen wird der erfahrene Erzieher 

und Lehrer leicht erkennen und ausjcheiden. 

Die „Auss und Zuſchneideſchule“ (Mr. 2) ift eine weitere, voll 
ſtaͤndige Ausführung der oben angeführten 9. Uebung (unter 1. A.) der 
„Bildewerkſtatt.“ Sie enthält in treffliher Austattung Folgendes: 
1. Zur Geſchichte. 2. Das gelegliche Ausfchneiden mit Anwendung der 
wagerehten und jhiefen Linien und ihren Verbindungen. Die zehn 
erften Srhnitte mit zehn lithographirten Tafeln in Farbendrud. 3. Prafs 
tifhe Anwendung der zehn erſten Schnitte in freien Erfindungen zu 
funftgemäßen Formen für Fußböden, Zimmerdeden, Tiſchplatten und 
Schranfverzierungen. Mit zwei Tafeln in Zarbendrud. 4. Die erften 
Anfänge einer praftiihen Zufchneidelehre als Vorfchule zur Bapparbeit. 
Mit zwei Tafeln in Farbendrud und anjprehenden Erzählungen. a. Das 
Zufhneiden und Kleben von offenen Käfthen. b. Das Zufchneiden und 
Pappen von Zimmergeräthen. 5. Freie Ausichneideftudien in Pflanzen« 
und Zbierformen. Bon K. Fröhlih. Mit zwei Kunftbeilagen und 
findlichen Gedichten. 6. Die Pelzmüge mit Gelegenheit. Mit zwei 
Kunftbeilagen. 

Eine ausführliche Beſprechung der „Mittel der Arbeitsühungen‘ 
gibt Diefterweg im erflen Hefte der Rh. Blätter für 1857. 

3. Neue Unterrihtämetbode in Kormenfehre, Zeihnen, Red 
nen, Sprechen, Denfen und Gefang, gegründet auf gleichzeitige 
anziehende Belchäftigung der Kinder von 6 bis 8 Jahren. Für denfende 
Elementarlehrer, Eltern und Grzieber bearbeitet von Eduard Würth, 
Reallehrer. Erites Heft, mit vielen Holzſchnitten und einer Bildertafel, 
Gr. 8. (38 S.) Stuttgart, N. Ebelius. 1856. "4 Thlr. 

Der Berfaffer fteht ganz auf dem Fröbels Georgens’shen Stands 
punfte; feine Uebungen und Unterrichtsftoffe find meiftend ganz diefelben, 
man ſtößt auf wörtliche Uebereinftimmung. Wir fönnen uns daher auf 
eine Inhaltsangabe befchränfen. 

1. Freies Nachbilden von Formen mit einem Stäbchen. Sprech— 
und Sprahübungen; Mähren, Räthſel. 2. Die Richtung der Dinge. 
Sprahübungen, Räthſel, Lieder. 3. Beichenübungen. A. Die Zahl 
Eins. 5. Durcftehen und Durchnähen. Stoff zu Sprahübungen. 

Zur erften Orientirung auf diefem neuen Gebiete empfehlenswerth. 
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4 Des Kindes Refeluf. Eine Bilderfibel für Elementarſchulen von 
8. I. Hoos. Gr. 16. (120 ©.) Freiburg i. Br, Herder, 1856. 

Um den Kindern das Lefen angenehm zu machen, gebt der Berf., 
nad dem Borgange von Bogel, Thomas u. U., von Abbildungen bes 
fannter Gegenftände aus, knüpft an dieſe Sprehübungen an, fchreibt 
ihre Namen an die Zafel und leitet fo das Lefen ein. Schreiben und 
Lefen treten gleichzeitig auf, Die eingedrudten Bilder find gut. Der 
Inhalt beſteht zum Theil aus bloßen Süben und Wörtern, dem größeren 
Theile nach aus Furzen Erzählungen und Gedichten. Die angehängten 
Gebete Fönnten theilweife einfacher und findlicher fein, Der Berf. iſt 
Katholik, fein Büchlein daher auch nur fatholifchen Schulen zu empfehlen. 

5. Fidel. Herausgegeben von einem LehrersBereine 31. Aufl. 8. 
— ———— Schulbuchhandlung d. Ib. 2. B. 1856. Geb. 

gr. 

In veralteter Form. Die erſten 28 Seiten enthalten faſt nur 
Silben und Wörter. Die Hauptwörter werden anfangs mit Meinen 
Anfangsbuhftaben gedrudt, 

6. Der Menſch und die Natur, oder finnlicher, fittlicher und geiftiger 
Anfhauungsunterricht für die unteren Alafjen der deutfchen Volks— und 
Bürgerſchulen. Mit zablreihen Holzichnitten. 8. (IV u. 144 ©.) Neu: 
ftadt a. d. H., A. H. Gottſchick's Buchh. (E. Witter.) 1856, 

Dies Buch iſt für Kinder beſtimmt, welche die erſten Lejefhwierig« 
feiten überwunden haben. Es zerfällt in fünf Abtheilungen mit folgen» 
den Ueberſchriften: 1. Süße zur Uebung im Lefen, zur Nachbildung 
durch den Schüler und zur gründlichen Betreibung des deutſchen Sprach— 
unterrihts (S. 1— 20). 2. Einnliher Anfchauungsunterridt zur Er» 
wedung der Aufmerkjamfeit in Berbindung mit Aufgaben zur Selbftbes 
Shäftigung (S. 21—38). 3. Sittliber Anfhauungsunterrict zur 
Weckung und Belebung des fittlichen Gefühls, zum Nacerzählen und 
zur fchriftlichen Nachbildung durch den Schüler (S. 39—66). 4. Kleine 
Weltkunde. Gefchichtliches. Geographie. Naturgefchichte. Phyſik. Aſtro—⸗ 
nomie. Mathematik, nebft Mechanik. (S. 67—123.) 5. Der Rechen» 
fhüler (S. 124 — 141). Anhang. Erfter Unterriht in den Noten und 
in Gefange 

Der Inhalt ift dem größeren Theile nach aut, im weltfundlichen 
Abfchnitte jedoch nicht überall den untern Klaffen, für die das Buch 
beftimmt ift, angemeffen. Die naturbiftorifchen Abbildungen bleiben 
binter den mäßigften Forderungen zurüd. Der Hafe hat die Größe des 
gegenüberftebenden Elepbanten und Nashorne. 


7. Abt Bandtafeln von M. Zehme. 2. Aufl. Bunzlau, Appun. 1835. 
Bergilbt und veraltet, 


8, RE: Unterridt im Schön» und Schnellfchreiben von 
ofepb Pokorny, Lehrer der Galligrapbie in Brünn. Current. 1. und 

2. Heft % 6 Blatt. Brünn, €. Winifer. Geh. A A Sgr. 
Dies Werk ſchließt fih an des Berfaffers „Elementar-Schreib⸗ 
unterricht” an und bezwedt das „freiere Echreiben.” Die erften Ele— 
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mente werben noch einmal curforifch vorgeführt, doch ohne den Gebrauch 
von Hülfslinien; an fie fchließt fich eine geläufige, durch ihre Formen 
febr anfprehende Geihäftshand an. Der Stich iſt überaus fauber, das 
Werk daher recht empfehlenswert. Es follen erfheinen: 5 Hefte Eurs 
rent, 5 Hefte Englifh, 2 Hefte Fractur und Zierfhriften. 

9, Vorlagen zu Prüfungs-Schriften für die Unter», Real», Haupt 
und Dollsfhulen, welde von den vom 5. k. k. Unterrichts » Minifterium 
empfohlenen, billigen, mit foitematifchen Vorfchriften verfehenen Schreiber 
büchern Gebrauch machten, von Joſeph Pokorny. 17 Blatt. Brünn, 
C. Winifer. Geh. 12 Sgr. 

Die auf dem Titel genannten Schreibebücher kennen wir nicht. 

Die hier dargebotenen Blätter haben eine fehr gefällige, fauber in 

Kupfer geſtochene Schrift, die fih allgemeinen Beifall erwerben wird. 


10. Die Vergeltung. Eine Gefhihte, der deutfchen Jugend und dem 
deutichen Volke erzählt von W. D. von Horn, Berfafier der Spinnftube. 
Mit & Abbildungen. Ki. 8. (71 ©.) iesbaden, Kreidel und Niedner, 
T'/a Sr. 

11. Eine Korfarenjagd im indifhen Infelmeere. Cine Gefchichte, 

dem Vollke und der Jugend erzählt von W. D. von Horn. Mit 4 Ab» 
bildungen. Kl. 8. (80 S.) GEbendaf. 7 Sgr. 

12. Die Biberfänger. Cine amerifanifhe Geſchichte, dem Volle und der 
Jugend erzählt von W. D. von Horn. Mit 4 Abbildungen. Al. 8, 
107 ©.) Ebendaf. T7’/2 Ser. 

13, Das Leben der Kurfürftin Dorothea von Brandenbur 

(genannt die liebe Dorel) und der frommen Landgräfin Glifabeth 
von Thüringen. Amel Rebensbilder, für die Jugend und das Volk 
dargeftellt von W. D. von Horn. Mit 4 Abbildungen. Kl. 8. (90 ©.) 
Gbendaf. 7'/a Ser. 

14. Die Bemejäger. Gine Geſchichte aus den Alpen in der Schweiz, ber 
Jugend und dem Volke erzählt von W. D. von Horn. Mit 4 Abbils 
dungen. Ebendaſ. 7’, Sgr. ‘ 


Diefer Jahrgang der Horn’shen Jugend» und Bolfsfchriften gehört 
unftreitig zu den beften der bisher erfhhienenen und kann Jugend » und 
Bolfsbibliothefen beftens empfohlen werden. Die Abbildungen find 
faubere, ſchön componirte Stahlſtiche. 

15, Rudolpb oder der treue Hund, ine Erzählung für die reifere 
Jugend von Guftav Riedel. Mit 4 Stabltihen. Kl. 8. (130 ©.) 
Breslau, Trewendt und Granier. 1856. Gart. 7’/a Ser. 

16. Der Veteran. Eine Gefhichte aus dem Jahre 1848. Der Jugend ers 
* von Richard Baron. Mit 4 Stahlſtichen. Kl. 8. (122 ©.) 

bendaf. Cart, 7'/a Bor. 

17. Die Ueberfhwemmung. Eine Erinnerung an das Jahr 1854. Ers 
zählung für die Jugend und jbre — von Richard Baron. Mit 
4 Stablftihen. Ki. 8. (125 ©.) Gbendaf. Cart. 7! Ser. 

Diefe drei Schriften verdienen das Lob der vorigen. Die beiden 
legten zeichnen mit lebhaften Farben "Bilder nah der Natur, bie wir 
zum Theil ſelbſt gefeben haben. Sie lehren, auf den vertrauen, der in 
der Noth allein heifen fann. 

Nade, Jahresbericht. X. i 48 
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18. „Unfer Wandel ift im Himmel!’ Feſtgabe für Jünglinge und 
Jungfrauen aller chriftlichen Eonfeffionen. Bon Auguſt Pr. Dit 
einem Stablftiche und einem Titelbilde in Karbendrud. Zweite, verbeſſerte und 
vermehrte Auflage. Gr. 3. (X und 260 ©.) Leipzig, I. Klinkhardt. 1 Zbir. 
Dies fchöne, bereits in der erften- Auflage mit Beifall aufgenoms 

mene Bud enthält einen reihen Schag von trefflihen Gedichten, Erzäb- 

lungen, Betrabtungen ernften, religiöjen Inhalts, geordnet nah folgen» 
den Gefichtspunften: die Kindheit, die Eonfirmation, der Wanderftab, 
das Haus, der Beruf, die Begleiter, das Geſchick, die Kirche, die Natur, 
die Heimath. Wir empfehlen es zu Feſtgeſchenken, namentlih aud für 

Gonfirmanden, als etwas Trefflihes. Die beiden Abbildungen find ſehr 

fauber,, wie die ganze Ausftattung. | 

19. Lebensbilder von Ifabella Braun. Gr. 8. (IV und 202 ©.) 
Stuttgart, Gebrüder Scheitlin. 1856. 24 Gyr. 

Dies Buch enthält 23 aus dem Leben gegriffene, friſch gezeichnete 
Bilder, berechnet, wohltbätig auf Herz und Charafter einzuwirfen. Bir 
halten dafür, daß dis reifere Jugend fie gern und mit Nutzen leien wird. 
20. Höflichkeitslehre für Elementarfhüler, aber au zum Nutzen 

ür Sonntagsfchüler und Erwachſene. Mit befonderer Rüdfiht auf das 

Landvolk. Nah den Korderungen der Vernunft und des Chriſtenthums. 

Kl. 8. Wiefenfteig, Schmid. 1851. 8 Ser. 

Der Inhalt ift gut, die Sprache aber, in der er dargeboten, fat 
mehr als gewöhnlich. 

21. Aurze Anftandslehre für Jung und Alt, befonders auf dem Lande. 
Ein Hüffsmittel zur Erziebung und Selbitbildung für Schule und Haus 
don $: W. Andrei, Piarrer in Stotternheim. 8. (24 ©.) (rfurt, 
Kaiferfche Buchh. (E. R. Thoma). 

Dies Meine Büchlein kann Lehrern zur Benutzung für den Unters 
richt beftens empfohlen werden; auch zum Selbftunterriht für Knaben 
und Mädchen ift es ganz geeignet. 


22, Denke, Sprech⸗, Syrah» und Schreibübungen in Verbin— 
dung mit der Heimathskunde. Gin Uebungs- und Wiederbolungss - 
büchlein für die Hand der Schüler im zweiten Schuljabre in Untertioffen. 
— Friedrich Sebald. Ki. 3. (32 ©.) Nürnberg, J. A. Stein. 

56, 


Der Stoff ift, wie der Titel jagt, aus der Heimatbsfunde, dem 
Anihauungsunterrichte, genommen Die Aufgaben bezweden meifteng 
richtiges Abfchreiben der dargebotenen Wörter und Sätze, zuweilen Vers 
dolftändigung angefangener Säge. Solche Uebungen find wohl flatts 
haft, werden aber von Kindern des bezeichneten Alters zu Hauſe 
nicht immer glüdlih ausgeführt werden. Neben einem guten Leſebuche 
halten wir. das Schriftchen für völlig überflüjfig. 

23, Kurze und leihtfaßlihe deutfhe Sprad: und Rechtſchreibe— 
lebre-in Fragen und Antworten, zunächſt für Landſchulen bearbeitet von 
Joſeph Rothſiſcher, Schullchret in Velden. Mit einem Anbange von 
250 deutſchen Sprahübungen. Dritte, verbefjerte Auflage. Kl. 8. (IV u. 
93 ©.) Landshut, Jof. Thoman'ſche Buchh. (I. B. v. Zaburenig). 1856, 


Der Inhalt des Büchleins kann in guten Landfhulen wohl vers 
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arbeitet werden; doch wird man ihn lieber an das Leſebuch knüpfen. 

Die angehängten Aufgaben gehen mit der Sprachlehre parallel; fie find 

zum Theil der Art, wie man fie jegt mit Recht nicht mehr liebt: troden, 

nur auf die Form gerichtet. 

24. Sprachformenlehre für die mittlere und obere Klaſſe der Volksſchule, 
überfihtlich dargeftellt von C. Fr. DOM, Lehrer an der Knabenſchuüle zu 
Freiburg im Breisgau. I. Theil. Wortformenfehre. 8. (VII u. 
164 ©.) Freiburg im Br., Herder. 1856. Bartiepreis 5 Sgr. 

Der Inhalt ‘zerfällt in drei Abſchnitte, von denen der erfle von 
den Wortarten im Allgemeinen, der zweite von den Wortarten insbes 
fondere handelt, der dritte Stoff zu Rechtſchreibeübungen darbietet. Gegen 
Inbalt und Darftellung ift etwas Wefentliches nicht einzuwenden. Nur 
ftebt zu befürchten, daß die gründliche Durdyarbeitung des Dargebotenen 
die Zeit, welche der Befprehung von Lefeftüden gewidmet werden muß, 
ſehr beeinträchtigen wird. 

25. Katehismus der deutfhen Ortbograpbie. Bon Daniel San: 
derd. 8. (VIII u. 168 S.) Leipzig, I. I. Weber. 1856. 10 Ser. 
Der rübmlihft als Sprachforſcher bekannte Verf. fchließt fih im 

diefem Werfchen dem „‚‚allgemeinen Gebrauch unbedingt” an und hält 

ſich daher von allen Neuerungen der jogenannten hiſtoriſchen Schule 
fern, was wir nur billigen fönnen. Dadurch ift dem Büchlein die alls 
gemeine Verbreitung gefichert, die es wegen feiner Klarheit und beques 

‚ men Gebraucsweife verdient. Wir empfehlen e8 Allen, die fih in der 

Drthographie nicht ficher fühlen, zum Selbftunterridt. 

26. Wörterbud der deutfhen Sprade in Beziehung auf Abftammun 
und Begriffsbildung. Bon Konrad Schwend. Vierte, verbefierte Auf⸗ 
lage. 3.—5. Lieferung. Gr. 3. (Bogen 19 bis 49). Frankfurt a. M., 
Sauerländer. 1856. Preis des ganzen Werkes 21/2 Thlr. 

Die beiden erften Lieferungen dieſes trefflihen Werkes haben wir 

bereits im vorigen Bande des Jahresberichtes angezeigt. Wir empfehlen 

daffelbe den Lehrern beftens zur fleihigen Benugung, da es vorzugsweife 
geeignet ift,  Begriffsflarheit zu verbreiten. 

27. Friedrich Schmittbenner’s kurzes deutfhes Wörterbuch, 
volle umgearbeitet von Dr. F. 8% 8. Weigand. 5. Kiefer. Gießen, - 
J. Rider, 1857. 2% Thlr. 

Mit diefer Lieferung fchließt der erfte Band. Derfelbe reicht bie 
„Mehlthau.“ Die Beurtbeilung des Werkes fiehe oben, ©. 138. 

28, Der Meine Auffapfchreiber oder Mujter und Aufgaben zu Geſchäfte— 
auffäpen und Briefen nebit vielen fprachlichen Uebungen. Für Elementar- 
fhulen bearbeitet von einem Lehrer. 8. (16 ©.) Mörs, 3. W. Spaars 
mann, ’ 
Für Elementarſchulen brauchbar und ausreihend, in diefer Form 

jedoch fhon von Andern mehrfach dargeboten. 

29. Aufgabenfammlung für mündlihe und [hriftlihe Uebun— 
en in der Mutterfprade. (Für Die 4. Klaſſe der Hauptichulen. 


) 
Bon K. Schubert, Lehrer am f. k. Waifenbaufe in Bien. Gr. 8. (VI 
und 170 &©.) Wien, Prandel und Weyer. 1856. 15 Sgr. 


Die Aufgaben bezweden vorzugsmweife das DVerftändniß und die 
. —468* 
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Einprägung der grammatifhen Formen, werden fi jedoch aud zur 
Uebung im fchriftlichen Ausdrud förderlich erweifen. Wir halten das 
Buch für die auf dem Titel genannte Stufe für zwedmäßig. 

30, Deutfhe Stylftüde und Uebungsaufgaben für das reifere 
Alter, indbefondere für Töchter aus gebildeten Ständen von ®. J. 
Ningler, Lehrer in Nürnberg. Mit einem Titelbilde. Gr. 8. (VI u. 
131 9.) Nürnberg, Bauer und Naspe. 1856. 20 Sgr. 
Der Berf. Mnüpft an die Betrahtung von Mufterftüden verwandte 

Aufgaben, zu denen er zuerft das erforderliche Material in Andeutungen, 

dann bloße Weberfchriften gibt. Dies Berfahren führt auf einer Bil 

dungsftufe, die der Verf. im Auge hat, am ficherften zum Biele und 
gewährt den lebenden großes Vergnügen. Die Mufterftüde, 25, rühren 
mit den bier und da eingeftreuten Gedichten fämmtlih vom Berfafler 
ber und laſſen ihm als gewandten Darfteller erfennen. Wir empfehlen 
deshalb feine Schrift namentlih für den Stylunterriht in höheren 

Töchterſchulen. 

31. Die Lehre vom deutſchen Style oder Anleitung zum richtigen deut 
fhen Gedanfenausdrude für Volksſchulen und einzelne Klafien der Real» 
anftalten und Gymnaſien, wie zum Privatgebraude. Bon E. 2. Ritjert. 
Neu bearbeitet von F. Wagner, Freiprediger und Lehrer an der erften 
höheren Mädchenfchule zu Darmftadt. 6. Aufl. Gr. 8 (X u. 470 ©.) 
Darmjtadt, 3. Pb. Diehl. 1856. Geh. 24 Sgr. 

Diefe Schrift umfaßt die ganze Styliſtik, fo weit fie für die bes 
zeichneten Bildungsftufen in Betracht fommt. Auf allen Stufen wird 
von Mufterftüden ausgegangen, an die fidy zahlreiche Aufgaben, theils mit, 
theils ohne nähere Andeutungen anreihen. Wir fönnen das Werk als ein 
febr brauchbares für den Schuls und Selbftunterricht bezeichnen, in 
legterer Beziehung auch angehenden Lehrern beftens empfehlen. Der 
Preis ift für den Umfang der Schrift fehr billig zu nennen. 

32. Stoff zu filrftifhen Hebungen in der Mutterfprade. Kür 
obere Klaſſen von Gumnaften und höhere Lehranftalten. In ausführliden 
Diepofitionen und fürzeren Andeutungen von D. G. Herzog, Profefior. 
6. Aufl. 8. (XX und 420 ©.) Braunjhweig, C. U. Schwetichle und 
Sohn (M. Bruhn). 1856. 1 Ihr. 

Dies Werk ift bereits in den früheren Auflagen im Jahresberichte 
als ein ausgezeichnetes bezeichnet worden. Außer den auf dem Titel 
genannten Anftalten empfehlen wir es auch Lehrern, die fih im der 
fhriftlihen Darftellung vervolltommnen wollen, beftens. 

33. Leitfaden zur Gefhichte der deutſchen Kiteratur von Dr. F. 
A. Piſchon. Eifte, vermehrte Auflage. Gr. 8. (XVI u. 258 © 
Berlin, Dunder und Humblot. 1856. 

Dieſe Schrift ift befannt als ein bewährter Führer durd das 
weite Reich der deutfchen Literatur. Sie gewährt eine are Weberfiht 
und läßt dabei nirgends Wefentliches vermiffen. Erläutert durch einen 
tüchtigen Lehrer, wird fie Schülern höherer Lehranftalten bei ihren Res 
petitionen wejentliche, Dienfte leiften. 

34, Leſebuch zur Gefhichte der deutfchen Literatur alter umd 
neuer Zeit, Geordnet von Dr. Georg Weber, Profeijor und Dir 
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rector der höheren Bürgerfchule in Heidelberg. AZugleih als Anſchluß an 

defien „Grundriß der deutfchen Kiteraturgefchichte im „Lebrbuch der Welt: 

gelälhte, 7. Auflage und befonders abgedrudt. Gr. 8. (XX u. 452 ©.) 
eipzig, W. Engelmann. 1856. 26 Ser. 

Dies Werk zerfällt in zwei Abtheilungen, von denen die erfte bie 
altdeutfche Literatur in neudeutfcher Mundart, die zweite die neudeutfhe, 
von Opitz bis auf unfere Zeit, umfaßt. Die Auswahl ift eben fo reich 
als für den beabfichtigten Zweck angemeffen. Bon jedem Dichter find 
befonders ſolche Stüde gewählt, welche feine Richtung und Eigenthüms 
lichkeit kennzeichnen und zugleich durch ihren Inhalt das Intereſſe der 
jugendlichen Leſer weden und feffeln. Wie billig, ift der größte Nach— 
drud auf diejenigen Werke gelegt, die durch Gediegenheit des Inhalts 
oder durch Fünftlerifche Vollendung in der Form für alle Zeiten von 
gleichem Werthe find, Dit feinem Tacte ift dabei Alles vermieden, was 
in religiöfer, politifcher, fittlicher oder focialer Beziehung Anftoß erregen 
fönnte. Die Gruppirung ift fehr überfichtlich. ' 

Höhere Lehranftalten, die fih des Verfaffers „Grundriſſes der deuts 
fhen Literaturgefchichte‘‘ bedienen, haben an diefem Werke eine vortreffs 
lihe Beifpielfammlung. Auch Lehrern dürfen beide - Schriften beftens 
empfohlen werden. 

35. Katechismus der deutfhen Literaturgefhicdhte. Bon Dr. Paul 
Möbiud, Adjund I. zu St. Tbomä und Infpector der Buchhändler—⸗ 
Lehranſtalt & Leipzig. 8. (VIII u. 166 ©.) Leipzig, 3. I. Weber. 
1856. 10 Sur. 

Die katechetiſche Form ift in diefem Werfchen ſparſam und mit Eins 
fiht gebraucht worden, daher nirgends ſtörend, wohl aber fördernd für 
den Anfänger, da fie die Ueberficht erleichtert und überall auf den Kern 
der Abdfchnitte hinweiſt. Die Darftellung ift einfach, klar und anfpres 
hend; die Auswahl zeigt von richtigem pädagogifchen Tacte. Des Vers 
faffers volle Befähigung zu diefer Arbeit läßt fih auf jeder Seite ers 
fennen. Aus voller Ueberzeugung empfehlen wir das Werkchen der 
reiferen Jugend zum Selbftftudium, halten es auch als Leitfaden für 
Realfchulen und verwandte Anftalten für geeignet, wenn ein Leſebuch 
die nöthigen Beifpiele dazu darbietet. Ä 


36. Der Materialismus unferer Zeit. Bom naturbiftorifhen Stand» 

punfte aus allgemein verftändlich beleuchtet von Dr. G. F. Kod. 8. 

(31 ©.) Kaiferslautern u. Leipzig, H. Meuth. 1856. 3 Ser. 

Der Berf. tritt gegen den Materialismus auf und bemüht fic, 
darzuthun, daß derjelbe „in feinem legten Grunde allen Beweifes ent 
behrt und darum fein Recht hat, zu fagen, daß er die naturgemäße 
Beltanfhauung vertritt.‘ Dem Zwede gemäß, ift die Darftellung ganz 
populär, für Leſer mittlerer Bildung berechnet; dieſe dürfte der Verf. 
wohl befriedigt und, jo weit das hier möglich, überzeugt haben. 


37. Naffau’s Flora. Gin Taſchenbuch zum Gebraud bei botanifhen 
Excurſionen in die vaterländifche Pflanzenwelt. Bearbeitet von Leop. 
Fuckel zu Deftrih im Rheingau. Phanerogamen, Mit einer geognoftis 
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ſchen Karte und elf analytifhen Tafeln. 8. (LXIV u. 404 S.) Wies—⸗ 

baden, Kreidel und Niedner. 1856. 1'/, Tbhlr. 

Das Werfchen ift für Anfänger beſtimmt. Voran ſteht eine Furze, 
alphabetifh geordnete Erklärung der gebräudlichften Kunftausdrüde. 
Dann folgt ein „Schlüffel zum Beftimmen der Gattungen nah dem 
Linne’fhen Syſtem,“ und bieran fchließt fih eine Ueberfiht und Chas 
rafterifirung der Arten des Gebietes, geordnet nah Koch's Synopfis, an 
die der Verf. fih überhaupt und mit Recht angelehnt hat. Die Dia- 
gnofen find furz, die Standörter bei felteneren Pflanzen genauer anges 
geben. Die Drudeinrihtung- ift in diefer Hauptabtheilung unnöthiger 
Weife fplendid; es hätte die Hälfte Raum — zum Nugen für -die 
Käufer — erfpart werden fönnen. Die Abbildungen ftellen Blüthen- 
und Fruchttheile der Gräfer und Dolden dar, find fauber und werden 
fih dem Anfänger als müßlich erweifen. Auf die angehängte Karte if 
im Buche feine Rüdfiht genommen, da fie fih durch gute Eolorirung 
ſelbſt erflärt. - 

Wir können das Buch für die Botaniker des bezeichneten Gebietes 
als ein ganz brauchbares beftens empfehlen. 


38, Preußiſcher Shulsfalender für 1857. Schöter Jahrgang. Mit 
j Benupung amtlicher Quellen berausgegeben von Dr. E. Mudhade, ord. 
Zebrer an der Königftädtifhen Nealfchule zu Berlin. Zweiter Theil. 

Kl. 8. (VII und 289 ©.) Berlin, Deder. 1857. 15 Sgr. 

Der erfte Theil, ein aftronomifher Kalender nebft Notizbuch, liegt 
uns nicht vor; der zweite entbält genaue Nachrichten über „das könig— 
lihe Minifterium der geiftlichen, Unterrihtss und MedizinalsAngelegens 
heiten und alle unter demjelben flebenden Behörden, fowie ſämmtliche 
höhere Bildungsanftalten der Monardie. Wir empfehlen diefe ebenfo 
mühſame als danfenswerthe Arbeit allen Lehrern höherer Schulanftalten, 
möchten aber die Verlagshandlung gebeten haben, für die Zukunft etwas 
größere Schrift für das Werk zu nehmen, damit man fi micht blind _ 
daran fieht. = 


39. Hypſometriſcher Atlas. Mit Erläuterungen und Höbenverzeichniffen - 
von I. M. Ziegler. QuerFolio. Winterthur, 3. BWurfter und Comp. 
1856. . 2 Thlr. 20 Ser. ' 

Inhalt: Ueberfiht der verfchiedenen Gebirgsformen und Erflärung . 
der Zeihen und geographifchen Namen. 1. Taf. Ueberfiht der Größen» 
verhältniffe und Richtung der Gebirgszüge aller Erdtbeile.. 2. Tafel. 
Hppfometrifche Karten: 1. Europa. 2. Deutfchland. 3. Gentralalpen 
und Jura (Schweiz). 4. Oſtalpen und DOefterreih. 5. Frankreich. 
6. Stalin. 7. Die britifhen Inſeln. 8. Die griehifche Halbinfel. 
9. Afien. 10. Oft-Indien. 11. KleinsAflen. 12. Syrien und Egypten. 
13. Süd» Amerifa. 14. Nord» Amerifa. 15. Vereinigte Staaten von 
Nord⸗Amerika. Hypſometriſche Tafeln: Höhen aus allen Erdtheilen und 
befannten Meerestiefen. - 

Zur Darftellung der Erdoberflächenbefchaffenheit find, außer Blau 
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für die Gewäſſer, fünf verfchiedene. Karbentöne angewandt: ein mattes 
Graubraun für Tiefländer bis zu 500 Fuß Erhebung, ein gewöhnliches 
Braun für Erhebungen bis zu 1000 F., Saftgrün für Erhebungen bie 
zu 2000 F., ein gelblihes Grün für Erhebungen bis zu 3000 F., und 
Weiß zur Bezeihnung bedeutender Hochebenen und Gebirgsfämme. 

Es verſteht fih von felbft, daß dieje Bezeichnungen nur annähernd 
genau find; aber davon abgefeben, geben die Karten ein ganz aus— 
gezeichnetes Bild von den Ddargeftellten Ländern und Erdtbeilen. 
Gute Nelieffarten können faum eine beffere Anfhauung gewähren. 
Möchten die Schüler überall die Mittel befigen, ſich diefen Atlas anzu- 
fhaffen! Ä 
40. Geographiſche Karten:Nepe mit ausgeführten Gebirge für den lin» 

terricht in der Erdkunde und zur Uebung im Kartenzeichnen von J. M. 

Biegler. Ebendafelbft. 8 Sr. 

Enthält uncolorirte Abdrüde der 15 bypfometrifhen Karten des 
vorigen Werfes. Bon den Flüffen find nur die Quelltheile und einzelne 
verwidelte Partien dargeftellt ; alles Uebrige und die Eintragung von 
Namen bleibt dem Schüler überlaffen. Eydow hat in feinem „Hydro⸗ 
graphiichen Atlas’ das umgekehrte Berfahren eingefhlagen: er gibt die 
Flüſſe und läßt die Gebirge und Ortichaften eintragen. Beides fann 
als empfehlenswerth bezeichnet werden; in der Schule wird man fich 
aber in der Regel auf fogenannte Fauſtzeichnungen beſchränken müſſen. 
4). Allgemein®r Atlas über alle Theile der Erde in 29 Blättern, Re 

duction des von J. M. Ziegler nah C. Nitter's Lehre herausgegebenen 

Atlafes in 24 Blättern. Gbendafelbit. 1857. 1 Tbir. 18 Ser. , 

Die meiften Karten dieſes Werkes find gelungen entworfen und 
ausgeführt, einzelne mit Rüdfiht auf den Unterrichtszwed überladen. 
Großbritannien if durch zu flarfe Eintragung der Straßen fat uns 
brauchbar geworden. 

Uebrigens tft nicht zu verfennen, daß Schüler, weldhe im Stande 
find, fih in den Befiß diefer drei Kartenwerfe zu feßen, ein ausreichen« 
des und gutes Material für den geograpbifchen Unterricht haben. 


Es gehen uns wiederholt Bücher über fremde Sprachen zu, Die zu 
beurtheilen außer der Aufgabe des Jahresberichtes liegt. Wir befchränfen 
und deshalb auf eine ZiteleAngabe- derjelben. 


42. Le Cid Tragedie de Pierre Corneille accompagnde de notes criti- 
ques et litt6raires par G. H. F. de Casires. Leipzig, E. Wengler. 
1857. 12 Sgr. 


43, Auserlefene Shaufpiele für die Jugend zurRüdüberfegung 
in’s Frangöfifhe von ©. A. Noad, Lehrer. Erſtes Heft: I Die Achren« 
leſerin. II. Der Abſchied. Leipzig, E. Wengler, 1857. 10 Ser. 

44, Auserlefene Schaufpiele für die Jugend, franzöſiſch und deutich, 

nebft — ſprachlichen Erläuterungen. Herausgegeben von G. U. 

Noack, Lehret. Erſtes Seit: I Die Aebrenleferin. II, Der Abſchied. 

Leipzig, E. Wengler. 1857, 10 Bar. 
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45. Vollſtändige praftifhe Anleitung das Konjugiren der regel⸗ 
mäßigen wie unregelmäßigen franzöfifdhen ktwarier auf 
eine leichtfaßliche und viele Zeit abs Weiſe zu lehren und zu erlernen, 
von R. Duval. Bierte, “neu durchgefebene und vervollftändigte Auflage. 
Hamburg und Leipzig, ©. Heubel. 1858. Geh. 15 Ser. 


46. Parlez-vous frangais? oder die nüglichften und nothwendigiten 
franzöſiſch-deutſchen Gefprähe, Redensarten und Börterfammlungen, wie 
man fie im Umgange, im Geſchäftsverkehr und auf der Neife gebraucht. 
6., vermehrte und verbejlerte Auflage von G. H. F. de Eaftres. Leipzig, 
E Bengler. 1857. Geh. 12 Ser. | . 


AT. Parlate italiano? oder die notbwendigften und nüßlichſten italienifch- 
deutichen Geſpräche, Redensarten und Wörterfammlungen 2. Nebſt einer 
überfihtlihden Grammatik der itafienifhen Sprache. Herausgegeben durd 
3. Ammann. Zweite, durh F. Boch: Arkoffy umgearbeitete und vers 
mebhrte Auflage. Leipzig, E. Wengler, 1857, 12 Bor. 


—— — — 


Literariſche Bekanntmachungen. 


Im Verlage von L. Holle in Wolfenbüttel sind erschienen und 
durch alle Buch- und Musikalien-Handlungen zu beziehen: 


Carl Maria von Weber’s _ 
fämmtlihe Pianoforte-Compofitionen, 


revidirt und corrigirt 
von H. W. Stolze. 
Erste rechtmässige Gesammtausgabe. 
Subscriptions - Preis pro Bogen 1'/, Sgr. 

I. Bd. sämmtliche Compositionen für das Pianoforte à 2 ms. in 
29 Nros. mit des Componisten Biographie von Dr. H. Döring 
als Prämie. Preis 3 Thlr. 22'/a Sgr. 

II. Bd. sämmtliche Compositionen für das Pianoforte & 4 ms. in 

14 Nros. mit Weber’s Portrait im feinsten Stahlstich als Prämie, 

Preis 3 Thlr. 

Jede Nummer wird auch einzeln zu dem auf dem gratis zu erhal. 
tenden Prospect angeführten billigen Subscriptions-Preise abgegeben, 


* 


Im Verlage der Grau'ſchen Buchhandlung in Bayreuth iſt erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sammlung 
von 


Aufgaben 


aus der 


Arithmetik und Algebra. 


Für 
Gymnaſien und Gewerbfchulen 
bearbeitet 


von 


Friedrich Hofmann, 


Profeffor der Mathematik am £. Oymnafium zu Bayreutb. 
Erfter Theil. 
Arithmetifhe Aufgaben. 


Gr. 8. Brofh. 54 fr. oder 15 Nor. mit den Refultaten 1fl. 18 fr. 
oder 23 Nar. 


Zweite, vermehrte und verbefferte Auflage. 


Im Verlage von Kriedrid Bieweg und Sobn in Braunſchweig 
ift erjchienen: 


sauna der Wirbelthiere Dentichlands 


und der angrenzenden Länder von Mitteleuropa. 
Bon I. 5. Blasius, 


Profeffior am Gofegio Garolino in Braunidweig. 


Erfter Band: Naturgeſchichte der Sängethiere. 
Mit 270 Abbildungen im Texte. Gr. 8. Rein Beliny. Geh. 2 Thlr. 16 Bar. 


Wir mahen auf die Erfcheinung eines Werft aufmerffam, weldes der 
deutfchen Literatur zur wahren Jierde gereicht, welches die Wilfenfchaft fördert, 
ebwohl ed wejentlih dem Gebrauche der Laien beitimmt if. Die Zoologie ift 
beut' zu Tage ein ſchwieriges Thema, wenn fie den Forderungen der ftrengften 
wiffenfaftlichen Kritik entiprehen und doch für den Laien geniehbar fein ſoll; 
diefe Aufgabe zu löien bat der Verfaſſer nicht nur eritrebt, fondern es ift ibm 
auch vollitändig gelungen zu erreichen, was faum irgend einem andern deutichen 
Zoologen zu erreichen möglich geweſen fein möchte. 

Das Buch wird drei Bände umfaffen, von denen der jept erfchienene erfte 
Band die Naturgefhichte der Säugetbiere Deutſchlands enthält, der zweite, 
unter der Preffe befindliche, Die Vögel, und der dritte die Fiſche und Neps 
tilien Deutichlands entbalten wird. Das Bud bildet demmach eine vollftäns 
dige Rauna der Wirbeltbiere Mittels Europas, eine Raturgeichichte 
der Thierwelt (mit Ausſchluß der wirbellofen Thiere, Infecten 2c.) des deutſchen 
Baterlandes, für Gelebrt und Ungelebrt, wie es bislang in ähnlicher Schärfe 
der Beobachtung und Daritellung noch keine gab. Es wird fiherlih von Ge 
lebrten und Liebbabern der Biffenfehaft febr günflig aufgenommen werden, 
aber es dürfte einen viel weiteren Kreis von Käufern gewinnen, wenn ed unter 
den Freunden der Naturgeihidhte in Stadt und Land befannt wird. 
Das Tublicum des Buches ift, außer den Fachgelebrten, das der Gebildeten 
fm Allgemeinen, für die ed ein wahres und vortreffliher Sausbud für 
viele, viele Jabre werden und bleiben wird, Den Preis baben wir fo billig 
geitellt, als er fich bei der fchönen Ausftattung irgend "ftellen lafjen wollte. 





Soeben ift erichienen: j 

Profeffor de Caſtres, Herausgeber von Thibaut Dictionnaire, Ele: 
mentarbuch zur Erlernung der frangöfifhen Sprache nach 
Seidenſtücker's Methode. 27 Kr. 

James R. Aubrep, Elementarbuh zur Erlernung der englifchen 
Sprache nah Seidenftüders Methode. 3 Auflage. Bielfältig vers 
mehrt von B. Smouth. 27 Ar. 

Profeſſor de Caſtres gift jegt für die erite Autorität als Lehrer und 
Kenner der franzöſiſchen Sprache, feine Schriften finden jest überall 
Eingang. Aubrey's Elementarbudh erlebte bereit3 die dritte Auflage 
‚und “ in Hamburg, Berlin, Wiesbaden, Stettin ꝛc. bereits vielfach ein⸗ 
geführt. 

Kleinpaul, Dr., Elementarbuch der dänifchen Sprache. Broſchirt. 
11! Sch. 

Gleich nah Erfcheinen bat Herr Schulinfpeltor Gtateratb Dr. Trede dies 
Bud zur Einführung auf allen bolfteinifhen Gymnafien beitimmt. 


Verlagsbureau in Altona. 


Im Verlage der Nicolai'ſchen Buchhandlung in Berlin find erſchienen: 

Berndt ,* J. C., französische Grammatik und Uebungs- 
buch für Anfänger. . Geh. 6 Sgr. 

fe, A., der kleine Franzos, zweiter Thei Auch unter 
dem Titel: Erstes Uebungsbuch in der französischen Sprache, 
enthaltend: leichte Aufgaben zum Uebersetzen aus dem 
Französischen in’s Deutsche und aus dem Deutschen in’s 
Französische, geordnet nach den Redetheilen, mit Erklärung 
der nothwendigsten Regeln. Verfasst zum Gebrauch in den 
unteren Klassen jeder Schule, wie auch zum Privat- und 
häuslichen Unterricht. Geh. 12% Ser. | 
Judae, O., französische Grammatik. Nach der Methade der 

 Interlinearisten bearbeitet. Zweite Aufl. Geh. 25 Sgr. 

—— Lehrbuch der brandenburgisch-prewussischen, deutschen 
und allgemeinen Geschichte für Bürgerschulen. Zweite Aufl. 
Geh. 15 Sgr. 

Geographischer Leitfaden, zum Gebrauche für Stadt- 
schulen. In Gemeinschaft mit J. Priedeman und O. Rosen- 
thal bearbeitet und herausgegeben von ©. Judae. 124 Sgr. 

Rhode, C.E., Schulgeographie, zunächst für höhere Bürger- 
schulen entworfen. it 12 lithographirten Figuren und 
einer Sternkarte. Geh. 1 Thlr. 


Kutscheit, J. V., vollständiger Atlas der neuesten Erdbeschrei- 
bung in 32 Karten, mit genauer Angabe der Eisenbahnen etc. 
Für Schul- und Privatgebrauch. Neue Auflage. 1 Thlr, 

Voigt, F., Schul-Atlas der alten Geographie. "15 Blatt in 
sauberem Farbendruck. ‚Geh. 1 Thir. 8 | 

—— Historisch-geographischer Schulatlas der mittleren und 
neueren Zeit. 17 Blatt in Farbendruck. 

Richter, J., Otto Schulz. Ein Denkmal für seine Nachkommen 
und seine Freunde, mit dem Bildniss von Otto Schulz. 
Geh. 1 Thlr. 

Schahl, A., kleiner Schulatlas der neuesten Erdbeschreibung 
in 20 Karten. Geh. 18 Sgr. 

Liere und Rindfleisch, Geschichte und Erklärung der gangbar- 
sten deutsch - evangelischen Kirchenlieder, mit besonderer 
Bezugnahme auf die Volksschule Geh. 1 Thlr. 

Rosenthal, O, Führer durch den deutschen Dichter- 
hain. Ein Schulbuch zum Gebrauch beim literaturgeschicht- 
lichen Unterricht in höheren weiblichen Bildungsanstalten. 
Geh. 25 Sgr. 

Leitfaden für den Unterriehtin der Bibelkunde, 
zum Gebrauch in den obern Klassen höherer Schulen. 74 Sgr. 

Schneider, A. F. H., Elementarbuch der Englischen 
Sprache, Mit einem Vorwort vom Gymnasial- Director 


Dr. Ferd. Ranke. Geb.. 17x Sgr. 





Schulz, Otto, Tirocinium, d. i. Erste Uebungen im Ueber- 
setzen aus dem Lateinischen, nebst einer kurzen Förmlehre. 
Neunte Auflage. Geb. 7% Sgr. 

— Deutsthe Sprachlehre für Volksschulen, Präpa- 
randen-Anstalten und Schullehrer-Seminare. Sechste Aufl. 
Geb. 12 Sgr. 

— BerlinischesLesebuch fürSchulen. Erster Theil. 
Vierzehnte Auflage. 74 Sgr. 

— Lesebuch für höhere Schulen. (Des Berlinischen 

- Lesebuchs zweiter Theil.) Dritte Auflage. 15 Sgr. 

Tollin, E, praktische Anleitung zur Bildung des 
französischen Styles für höhere Klassen der Gymna- 
sien und der Erziehungsanstalten für Jungfrauen aus den 
gebildeten Ständen. Zweite Auflage. Geh. 174 Sgr 

. Wilkinson, Geo. B., elementarisches Lehrbuch der Eng- 
lischen Sprache, Mit einem Vorwort vom Stadtschul- 
rath F. A. Schulze Geh 15 Sgr. 

Rudolph, L., Atlas der Pflanzengeographie über alle 
Theile der Erde. Für Freunde und Lehrer der Botanik 
und Geographie nach den neuesten und besten (Quellen 
entworfen und gezeichnet. 10 Blatt'in gr. Fol. in sauberem 
Farbendruck, mit erläuternden Tabellen. Geh. 5 Thlr. 

Die Pflanzendecke der Erde. Populäre Darstel- 

lung der Pflanzengeographie für Freunde und Lehrer der 

Botanik und Geographie. Geh. 2 Thlr. 





Bei Louis Merzbach in Pofen ift erſchienen und dur alle Bud» 
bandlungen zu beziehen: 


Vocabularium latinum. 
Lern: a See 


nad dem 


—Grundſatze der Sdeenverfnüpfung und den Erforderniffen 


der zufammenhängenden Rede 
zufammengeftellt von 


Dr. Dtto Haupt, ‚ Dr. Heinrich Krahner 
Oberlehrer an „P —2 — ee Gymnafiunt 
zu Pofen. zu Potsdam. 
Erfte Abtheilung 
für 


Quinta und Quarta. 
Garton. Preis 7’/a Ser. 


u. €. Huber in Berlin ift erſchienen und durch alle Buchhandlungen 

zu bezieben: | 

Hraktifch- methodifhe Gefangfchule für den Bolfsgefang Unterricht 
nah den Prineivien und für die Tonbezeihnung I. E. F. Thomascik's 
von Franz Schmidt 8. Geh. Preis mit Gejangübungspeft 
15 Sgr. (das Webungsheft allein 23 Sgr.) 

Schul⸗Liederbuch in der Tonbezeihnung von J. C. F. Thomascik. 
Herausgegeben von C. Hartung und F. Schmidt. 1. u. 2. Heft. 
Preis a Heft 5 Sgr. 

Biblifche Gefchichten. In Rüdfiht auf den Normals Lehrplan für 
die Unterflaffen der Schulen bearbeitet von 3. W. Myski. 8. Geh. 
Preis 24 Ser. 

Der Gefchichtöfreund. Eine Sammlung von Erzählungen aus der 
Welt⸗ und Völkergefchichte. 8. 25 Bogen. Geh. Preis 1 Thlr. 


Soeben find im Verlage von Friedr. Schultheß in Zürich folgende vor: 
züglide Schulbücher erſchienen: 

Behu⸗Eſchenburg, Dr. H. (Profeffor am eidg. Polytehnitum), Eng» 
liſches Lefebud für alle Stufen des Unterrichts berechnet. Erſter 
Kurse. 8 Br. 18 Nor. 

(Des Berfaffers engl. Schulgrammatif erfheint auf Dftern in zweiter Auflage.) 

Orelli, E. v. Franzöfifhe Chreſtomathie. Erfter Teil. 4. ums 
gearbeitete Auflage. 8. Br. 224 Nor. 

| Für Lehrer: 

Hug, 3. C., Die Mathematik der Volksſchule. Ein methodis 
ſches Handbuch für einen dem Weſen der Volksſchule entfprechenden 
und alle ihre Stufen umfaffenden Unterriht. 1 Zhlr. 

Zweiter Theil: Geometrie. 8. Brod. 


In der C. H. Beck'ſchen Buchhandlung in Nördlingen iſt erfhienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Choräle für den vierstimmigen Männergesang. Mit Berücksich- 
tigung der im 16. und 17. Jahrhundert üblichen Lesearten bear- 
beitet von Ch, H. Hohmann, Seminarlehrer in Schwabach, 
Dritte erweiterte Aufl. Gr. 8. 44 B. ord. 9 Ngr. oder 30 Kr. 
netto 64 Ngr. oder 224 Kr. In Partieen zu 25 Expl. billiger. 

Grundzüge zu einer populären Denk- und Sprachlehre von Ray- 
mund Schlecht. Inspector ain k. Schullehrersemwinar zu Eich- 
städt. 10 Bog. ord. 10 Ngr. oder 36 Kr. | 

Litanie de Beata in C-Dur. Für 4 Singstimmen, Streichquartett, 
2 Clarinetten, Hörner, Trompeten, Pauken. Mit Direktionsstimme, 
Von Max Winkler, Chorregent in Eichstädt. 15 Bog. in hoch 4. 
ord. 25 Ngr. oder 1 Fl. 30 Kr. 


Bei F. Schneider & Eo. in Berlin erſchien foeben: 
d’Hargues methodifcher Lehrgang für den Unterricht in der franzöfifchen 
Sprade: Eine auf die Mutterfprache fih gründende Darftelung für 
Lehrende und Lernende | 
Erfter Curſus 10 Ser. 
Zweiter Curſus Abthl. I. 12 Sar. 


BDieffeitige Beurtbeilungen rühmen von Diefem Buche daß ed mit feltener 
Klarheit die Schwierigkeiten der Grammatik darlege; den Lehrern gibt es gleich⸗ 
zeitig eine reihe Sammlung von SEIEN: Be 2. Abthl. des 2. ils 
(der Schluß) erſcheint zu Oflern 1857. 


Bei Vandenhoeck & Auprece in Göttingen iſt ſoeben erſchien en und 
in allen Buchhandlungen vorrätbig : 

Bodemann, Fr. W., Biblifche Gefchichte, mit den Worten 
der Bibel erzäblt. 8. Aufl. 5 Sgr. WBartiepreis 3} Sur. 

— -- — Spruch: und VBersbichlein zur bibliſchen Gefchichte 
für evangeliihe Schulen. 8. Geb. A Ser. 

Kühnemund, E., deutfches Lefebuch für die unteren Klaffen 
höherer Lehranftalten. (Mit Befolgung der vom Kgl. Hannor. Ober 
fhulcollegium ausgegebenen „Anleitung zur deutfchen Rechtſchreibung“ 
verfaßt.) 2. Stufe. 8. Geh. 174 Ser. j 


Ferner erichienen bei denfelben: 

Hermann, K. F., Cultargeschichte der Griechen und Römer, Aus 
dem Nachlasse des Verstorbenen herausgeg. von K. G. Schmidt, 
1. Theil. Gr. 8. 1 Thlr. 5 Sgr. 

Müller, U. D., Mythologie der griechischen Stämme, 1. Theil. Gr. 8. 

1. Thir. 15 Ser. 

— L., die deutſche Rechtſchreibung vom Standpunkte * hiſto⸗ 
riſchen Grammatit beleuchtet. 2. vermehrte Aufl. Gr. 8. 20 Sar. 

Haage, E. F. L., Eompendium der Elementar» Mathematif zum Ges 
brauh beim Gymnaſialunterricht. 2. Abtheil., Planimetrie, ebene 
Trigonometrie und Ötereometrie. Gr. 8. 1 Thlr. 








Bel uns erihien und empfehlen wir zur Einführung: 

Freudenfeldt & Pfeffer, Preußen unter den Negenten aus 
dem Haufe Hohenzoffern. Cine Tabelle zum Gebraude beim Uns 
terricht in der vaterländiichen Geſchichte. 2 Auflage Preis 3 Sgr. 
(in Partieen billiger). 

Sreudenf eldt, Schulfarte, darftellend die Erwerbungen des prenßi- 
ſchen Staates, colorirt jest nur 3 Sgr. 

Sehr empfohlen durch das „Schulblatt für Brandenburg, 1857, 7. u, 8.* 

den „Schulfreund 1857 3. Heft,‘ u. A. m. 

Berlin. Berlag von Hugo Bieler & Eo. 


— — “— 





BER SR 


Pokorny’s 


Elementar-Schreibunterricht. 


Yolksschulauszabe 
24 Schreibtheken, 12 Current und 1? Englisch A 4 Pfen. 
Ausgabe auf starkem Schreibpapier 
18 Schreibtheken, 9 Current und 9 Englisch A 8 Pfen. 


Dieser vom hohen k. k, Ministerium für Cultus und Unterricht empfoh- 
lene Sehreibunterricht fand im In- und Auslande, wie ın Nord- und Süd. 
amerika, schnellen Eingang, so dass im Jahre 1855 über Zwel Millionen 
Pokoruy’sche Schreibtbeken Absatz fanden, wozu wohl die äusserst günstigen 
Recensionen aller pädagogischen Blätter auch beigefragen haben, 

Die Lehrer mehrerer deutschen Staaten bewirkten aus eigenem Antriebe 
die Einführung des Pokorny’sehen Elemeutar-Schreibunterrichts in allen ihren 
Landesschulen. 

Ferner erschienen zu diesem Elementar-Schreibunterricht: 
Pokorny, Methodische Anleitung zum Ilementar-Schreibanterricht in Volksschulen 
mit freier Benützung «er Taktirmethode, basirt auf die vom hohen 
k. k. Ministerium empfohlenen, mit systematischen Vorschriften ver- 
sehenen billigen Schreibebücher. 20 Ngr. ö 
do. 15 fein in Kupfer gestochene Prüfungsvorschriften für die erste, zweite 
und dritte Klasse der Volksschulen à 8 Pfen. — Partiepreis für 
Lehrer und Verschleisser bei Abnahme von 25 Blatt & 4 Pfen. netto, 
de. 4 a. ‚blaurastririe Karieln zu Prüfungsschriften auf Briefpapier 
a fen. 
do. Schul - Vorschriften, den ganzen Elementar - Unterricht enthaltend, 
Current 28 Blatt 3'/s Ngr., Englisch 32 Blatt 4 Ngr. 
do, Erlernung der Haar- und Schattenstriche für die ersten Anfänger. 
Blau vorgedruckt zum Nachschreiben. 2 Ngr. 

Nachdem in Jahresfrist dieser Elementar - Schreibunterricht eine so aus- 
gedehnte Annahme und Verbreitung fand, sieht der Verleger der sichern Er- 
wartung entgegen, dass jeder Lehrer, dem das Wohl seiner Schule am Her- 
zen liegt, nicht unterlassen wird, diesen Unterricht bei Beginn des jetzigen 
Schulkursus in seiner Anstalt einzuführen. — Lehrer und Verschleisser erhal- 
ten bei Baarzahlung 25 Perc, von allen oben angegebenen Preisen. 

BRÜNN, | C. Winiker, 


In dem Verlage von Scheitlin & Zollifofer in St. Gallen it erſchlenen: 


hantafieen und Gloffen 


aus dem Tagebuche eines Eonfervativen Pädagogen. 
| Ein Beitrag 
zu der Geſchichte der pädagogifhen Strebungen 
der Jgegenwart. 
24 Ngr. 1.20 fr. 3 Sr. 


In bumoriftifcher Weife befpricht der ungenannt fein wollende Herr Berfaffer, 
— einer der audgezeichnetften und durch feine frübern Schriften berühmten Pär 
dagogen Deutichlands, — vom fonfervativen Standpunft aus die Mebertreibuns 
gen der Rationaliiten wie der Ultraorthodoxen, und es wird fih das Buch ges 
wiß der regiten Theilnahme feitens der Pädagogen und Schulmänner erfreuen. 


In der Jager'ſchen Bude, Papiers und Sandfarten andlung in Franf: 

furt a. M. J erſchienen. ei , 

Scholderer, H., Erſtes Lefebud für Elementarfäulen. 
Fünfte Auflage. Preis 124 Sgr. od. 45 fr. 264 Seiten. 

Diefes vortrefflihe Elementarleſebuch, deifen bisherige Auflagen ftets von 
5000 Exemplaren fid in a Zeit vergriffen, wird überall fi bewähren, 
und erlauben wir und die Aufmerkfamkeit der Herren Elementariehrer darauf bins 
55 mit der Bitte, da, wo ein Wechſel beabſichtigt und Eins 

übrung ermöglicht wird, ein Frei-Exemplar von der Verlage» 
- Buchhandlung zu verlangen. 


Bei Friedrich Brandſtetter in Leipzig ift fo eben erfchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Naturftudien. | 
Skizzen aus der Pflanzen- und Thierwelt 


von “ 


Dr. Hermann Masius, 
Schuldirector in Halberftadt. 
| Zweite Sammlung. 
8. Höchft elegant geheftet in allegorifch verziertem Umfchlage. 
Preis: 1 Thlr. 6 Nor. 

Inhalt: I, Norddeutſche a Die Biefe. — Die 
Heide. — Der Nadelmald. — er Raubwald. — Das Kornfeld. — 
II. Bilder aus der Thierwelt: Das Kameel. — Das Elennthier. — 
Das Pferd. — Die Kape. — Der Walfiſch. — Der Floh (Humoreske). — 
II. Am See IV. Wann der Herbit fommt. Anmerkungen. 

Freunden einer äfthetifhen Naturanfchauung, namentlih auch der Damen: 
welt, fann feine Tieblichere und geiftreichere Xeftüre geboten werden. feiner 
Takt in der Beobachtung, künſtliche Verknüpfung und eine meifterbafte Form 
der Darftelung zeichnen die Arbeiten des Vetfafferd aus und haben ihnen einen 
höchſt ebrenvollen Ruf erworben. Auf_dem Gebiete der poctifhen Naturans 
fhauung hat die deutfche Kiteratur Zrefflicheres nicht aufzumeifen. 


Soeben erfchienen und find durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Drechsler, Dr. Adolph, Die Zeitabjdnitte in kirchlicher, 
bürgerliher und aftronomifher Beziehung allgemein 
verftändlich dargeftelt. 8. Geh. 16 Nor. 

Steglih, Fr. Aug. William, Director des Freih. v. Fletcher' 
ſchen Schuftehrer-Seminars zu Dresden. Ueber den Bildungsgang des 
Voltsfhullehrers mit bejonderer Berüdfihtigung der Einrichtung 
der Schullehrer:Seminarien. Ein Gutachten. Gr. 8. Geh. 1 Thlr. 


Stein, W., Professor der Chemie an der polytechn. Schule zu 
Dresden, Die Organisation des chemischen Unterrichts. Gr.-8. 


Geh. 20 Ngr. 
Audolf Runhe's Verlagsbuchhandlung 
in Dresden. 


Vorräthig in allen Buchhandlungen. 


Sehr empfehlenswerth zur fehnellen, leichten und doch gründ- 
lichen Erlernung 


der englischen Sprad)e 
find nachjtehende durch mehrere Auflagen bewährte Lehrbücher von 


Hedley. 


— Lehrgang zur ſchnellen, leichten und gründlichen Erlernung der 
iſchen Sprache, nah Dr. Ahn's bekannter Lehrmetbode, unter Hin⸗ 
zufügung einer kurzen Grammatik. Sechſte verbeſſerte Auflage. Broſch. 
— ———— Erfernung der engliſchen Sprache. 
eor :pra e Anleitung zur Erlernung der en en Spra 
Any id neuen und feihtfaßliden Methode mit zahlreihen Ueberſetzungs⸗ 
Vebungen zum Gebraude für Schulen und zum Privatunterricht. rofl, 
1 81. %.. . oder 21 Rgr. 

Englifch· Echo oder leichteſte Schule für die engliſche Sprache durch praftifche 
Anwendung derfelben. Zum Gebraude für Deutſche und Franzoſen, wie 
um gleichzeitigen Unterricht aus beiden Spraden bearbeitet, und mit 
Peutfeem und franzöfifhem Wörterbuche fammt kurzer Grammatif verfehen. 
Zweite Auflage. Broſch. 54 Kr. EM. oder 20 Nor. 

Cours pratigue Rear apprendre facilement et en peu de temps Ja langıue 
anglaise selon la m&thode renomm&e du Dr. Fr. Ahn, avec un 
abreg€ de grammaire; tant pour la jeunesse que pour ceux qui 
sont parvenus & un fge mür, et particulierement pour les &coles. 
La partie frangaise revue et corrigde par M. Leger-Noe&l. Troisieme 
edition. Broſch. 48 Kr. C.⸗M. oder 18 Nor. 


Verlag von Friedrich Manz in Wien. 


Bei I. P. Diehl in Darmftadt ift erfchienen und durch alle Buchhands 
lungen au erhalten: 


Elementarifhe Katechetik 


mit Anwendung auf den 


Heinen Intherifchen Katechismus 


don 
Dr. W. 3. &. Eurtman. 
8. Brofhirt 8 Nor. oder 28 Ar. 


Eine Recenfion in „Gersdorf's Repertorium” fagt von obiger 
neuefter Schrift Gurtman’s: 

„Mit der Sicherheit, welche errungene ————— gewährt, werden auf 
einem Raume von mod nicht einmal zwei vollen Bogen die Grundzüge der 
elementaren Katechetik überfichtlich und im beften Zufammenhange vorangeftellt. — 
Die zweite größere Abtheilung bringt dann die zufammenbängenden Fatechetifchen 
Erläuterungen des luth. Kalechismus, fo maafivofl gehalten, daß es mancher 
Sctulbehörde erwünfcht fein dürfte, ein Verfahren nach diefem Reitfaden als 
erſten Curſus des Ratechetifpen Unterrichtes feitjegen zu. können.“ 


Nade, Jahreöberiht. X. 49 


Bei Neumann » Hartmann in Elbing it focben in 5. Auflage 
erſchienen: 


Vorſchule zu den latein. Klaſſikern. 


Eine Zuſammenſtellung von Lern- und Uebungsſtoff für die erſte 

und mittlere Stufe des Unterrichts in der latein. Sprache von 

Wilhelm Scheele. Erſter Theil: Formenlehre. 5. Auflage. 
Preis 10 Ser. 

Bei der großen Zahl der in neuerer Zeit erfhlenenen Schulbücher für den 
erften latein. Unterricht muß es als ein thatfächlicher Beweis von der Braudh- 
barkeit eines ſolchen Buches gelten, wenn vier ſtarke Auflagen in wenigen 
Jahren vergriffen find. Zu diefem Beweife von der Brauchbarfeit des oben 
angezeigten Buches kann aber noch hinzugefügt werden, daß das Prov.-Schul: 
Kollegium zu Königsberg i. Pr. auf dafjelbe als ein für Serta und Quinta 
er empfeblenswertbed Lehrmittel aufmerffam gemadht bat. Und um 
auch ein Urtheil aus der prakt. Schulwelt anzuführen, fo diene hierzu eine 
Stelle aus dem Programme der Schule zu Deutich-Eylau für 1848: „Die 
vorgenannten Werke (beide Theile der „Vorſchule“) find Meifterflüfe in ibrer 
Art, verratben durch und durch den praftifchen und gewandten Schulmann, 
und werden gewiß den erjten Unterricht im Lateinifchen wejentlicd fördern.” 

———— Theil der „Vorſchule“ (Preis 15 Sgr.), welcher die Uebungen 
— yntax enthält, iſt in dritter Auflage durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen, 


Bei uns ift erſchienen: 
Geographie von Europa. 
Dr. 9. 8. Brandes, 


Profefior und Director ded Gymnaſiums zu Lemgo. 
gr. 8, 2 Bde. geb. 3 Thlr, 10 Ser. 

Wir erlauben uns, geftügt auf die glänzenden Beurtbeilungen: in dem 
Gersdorfffhen Repertorium; in der Schulzgeitung von Zimmers 
mann; in den Heidelberger Jahrbüchern; in dem literariſchen 
Gentralblatt von Dr. Zarnde; in den.St. Galler Blättern für 
literarifche Mittheilungen; in der neuen preuß. Zeitung; in der Haude 
und Spenerfhen Zeitung; in dem Hamburger unpartheiifchen 
Eorrefpondenten 2. ıc. — died Buch ſowohl Lehrern für ibren Unterricht, 
als aud allen Denen, die fi gründliche Kenntniffe von dem widhtigiten Theile 
der Erde verfhaffen wollen, angelegentlichit zu empfeblen. 

Meyer'ſche Hofbuhhandflung in Lemgo & Detmold, 


In meinem Berlage ift erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Einleitung in die allgemeine Pädagogik. Bon Tuisco Ziller, 


Privatdocent an der Univerfität Leipzig. 
Leipzig. B. ©. Teubner. 





Am Berlage von Juftus Albert Wohlgemuth in Berlin ift jo eben 
erfhienen und durch alle Buchhandlungen zu bezieben: 
Böhr, Friedr., Geſangbuch für chriftl. Volksſchulen. Zweite ver- 
mehrte Ausgabe. 8. 230 ©. brojd. 6 Ser. 


K. v. Raumer's Geſchichte der Pädagogik, 
dritte (wohlfeilere) Auflage. 


In der Verlagsbuchhandlung von S. ©. Lieſching in Stuttgart iſt fs 
eben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: — 


Geſchichte der Pädagogik 


Wiederaufblühen 
klaſſiſcher Studien bis auf unſere Zeit. 
Von 


Karl von Raumer. 
Erſter und zweiter Band. 
Dritte, vermehrte Auflage. 
Royal⸗Octav. Geheftet. Preis für beide Bände 4 Thlr. — oder 7. Bl. — 


Die notbwendig gewordene abermalige neue Auflage der beiden eriten Bände 
des vorliegenden Werkes beweilt zur Genüge, welcher Aufnahme fih daſſelbe 
fortwährend zu erfreuen bat. Die Verlagshandlung fügt deshalb aud der — 5— 
des Erſcheinens nichts weiter bei, als die Erwähnung der bei dem diesmaligen 
Hinausgehen troß anſehnlicher Vermehrung der Bogenzabl und der beibehaltenen 
fhönen Ausftattung eingetretenen Minderung des Ladenpreifes, welche, 
wie wir hoffen dürfen, dem ganzen Werke einen erleichterten Eingang in die 
weitelten Kreife öffnen wird. 

Der dritte und vierte (Schluß-) Band tft zu den bisherigen Preifen forts 
dauernd in allen Buchhandlungen zu erbalten, wo aud die neue Aufiage der 
eben angefündigten Bände jederzeit eingefeben werden fann. 


Im Berlage von Hermann Eoftenoble in Leipzig erfchten und ift in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Geſchichte der Pädagogik 
von den älteſten Zeiten bis zur Gegenwart. 
Ein Handbuch 
für 
Geiſtliche und Cehrer beider chriſtlichen Confeffionen 
von 
Friedrich Körner, 
Oberlehrer an der Realſchule zu Halle. 
ar. 8. 25 Bogen. 1'/s Thlr. 


Bereits vor Vollendung der erften Auflage erforderten die zahlreichen 
Beitellungen einen zweiten Abdrud zu veranftalten. | 


Bei E, Kummer in Keipzig tft ſoeben erſchlenen: 


Stubba, A., die gemeinen Brüde. Anweifung zur leichten und gründ!. 
‚Erlernung der Bruchrehnungen. 2. Auflage. 224 Rar. 


Kerner erſchienen bei demfelben: 
Stubba, A., Aufgaben zu Raumrehnungen für Volks: und Nach 
hülfefhulen. 14 Nor. 
— — Facitbüchlein dazu. 24 Nor. 


Bei Vandenhoeck & Nuprecht in Göttingen ift erſchlenen: 

Blume, W. H., Anleitung zum Ueberfegen aus dem Deutichen in das 
Griehifhe. 2. Aufl. Gr. 8. 20 Sgr. 

Lohmann, Fr., evangelifhe Religionsiehre für höhere Lehranftalten. 
2. Aufl. Gr. 8. 124 Sgr. 

Roft, Dr. B. Ch. F., griehifhe Grammatik. 7. Aufl. Gr. 8. 2 Thlr. 

Schröder, Dr. A., die Religion in unferen Gymnaſien und böberen 
Schulen und das Jugend: und Familienleben unferer Zeit. Pädagos 
giſch⸗pſychologiſche Betrachtungen. 8. 20 Ser. 

Hermann, Dr. 8. H., über den Kunftfinn der Römer und deren 
Stellung in der Gefhichte der alten Kunf. Gr. 8. 15 Ser. 


Im Verlage von Paul Schettler in Köthen ift foeben erfhienen und 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Gymnaſial-Pädagogik. Die uk der Erziehung 

und des Unterrihts in humaniftiiden und realijti» 
fhen gelebrten Schulen. Bon Dr. Karl Schmidt, Ober 
. am Herzogl. Gymnaſium in Köthen, Preis broſch. 1 Thlr. 


r. 
Wir — dieſes neueſte Werk des Berfaffers der „etutpropolsgiichen 
Briefe,‘ des „Buches der Erziehung” und der „Briefe an eine Mutter” 
allen Xebrern und Erziehern. Insbefondere machen wir Lehrer an —— 
ſchen Gymnaſien, fowie an böheren Real: und höhern Bürgerfchulen 
auf dafjelbe als auf eine, wie es und fcheint, tief eingreifende Erfcheinung auf 
merffam. Studirenden aber, die zu ihrem Berufe dad höhere Lehramt 
wählen wollen, fließt in dem angezeigten Buche die teichhaltigite Duelle als 
theoretifche Vorbereitung zu ihrem künftigen Lehramt. 





In demfelben Verlage erſchienen früher: 

Buch der Erziehung. Die Geſetze der Erziehung und des 
Unterrihts, gegründet auf die A des 
menſchlichen Geiftes und Xeibes. Briefe an Eltern, Lehrer 
und Erzieher von Dr. Karl Schmidt. Preis broſch. 2 Thlr. 

Briefe an eine Mutter überGeiftes-undReibes-Erziehung 
ihrer Kinder. Von Dr. Karl Schmidt. Preis broſch. 16 Sgr. 

Ueber die Gediegenbeit diefer Werke brauchen wir weiter nichts zu fagen, 
wenn wir auf die Beiprechungen binweifen, die ihnen in fo -vielen Blättern zu 

Ibell wurden und nennen wir unter diefen nur: Repertorium d. päbagog. 

Zournaliftit 1854 Decemberbeft und 1856 Drtoberbeft; Löw, pädag. Monats» 

ſchrift 1854 Decemberbeft; proteftant, Kirchenztg. 1855 Nr. 11; Kölnifche Big. 

1854 d. 19, Aug.; Gutzkow, Unterh, am häusl., Heerd 1856 Nr. 265 Volls⸗ 

ſchulblätter f. Thüringen 1856 Nr. 17; Münchener Jugendfreund 1856 Nr. 12; 

Natur 1856 Nr, 28 und 1857 Nr, 3; Rhein. Blätter von Dieſterweg 1857 

Nr. 3; St. Galler Blätter ꝛc. 


Drud der Hofbuchdruderei in Altenburg. (H. A. Bierer.) 





Im Berlage von Adolph Stubenrauch & Eo. in Berlin iſt erſchieuen: 


Aul-Fefebud). 


Bearbeitet und herausgegeben von 


F. Wetel, H. Menges, J. Menzel, C. Richter, 


Seminar-Director, Seminar-?ehrern. 
Sechste Auflage. (Stereotyp-Ausgabe. Auf Schreibpapier.) 
33 Kogen. Preis: uneingebunden 10 Sgr. 


Daffelbe hat in dem Grade Anerkennung gefunden, baß ſolches nad ber 
Anordnung Sr. Ercellenz deö Herrn Minifterd der geiftlichen, Unter: 
richtö> und Mebizinals Angelegenheiten 

„bei den Königlihen Seminarien der Provinz Brandenburg zur praktiſchen 
„Vorbereitung der Zöglinge für den künftigen Unterricht zum Grunde gelegt 
„werden ſoll.“ 
erner bat Se. Excellenz ber Herr Minifter der geiftlichen, Unterrichts» 
md Medizinal-Angelegenheiten unterm 11. Juni 1856 folgende Circular-Ber- 
fugung an die Königlihen Regierungen erfaffen: 

„Das von dem Seminar» Direltor Wetzel vor Kurzem herausgegebene 
„SchulsLefebuc) zeichnet fih dur zwedmäßige Auswahl des Stoffes vor» 
„theilhaft aus und erfcheint zur Benugung beim bdentfchen Unterricht auch 
„ber höheren Bürger: und Nealfchulen wohl geeignet. Ich veranlaffe 
„die Königliche Regierung, bie Direktoren der betreffenden Anftalten Ihres 
„NRefforts auf das Buch aufmerfiam zu machen und event. den auf Einfüb- 
„rung befielben gerichteten Anträgen Ihre Genehmigung zur erteilen.“ 

Die Königliche Negierung zu Potsdam bat unterm 16. Januar 1856 
folgende Eircular-Berfügung an fänmtliche Herren Superintendenten und Kreis- 
Schul» Infpeftoren erlafien: 

„Seit dem September v. I. ift das Schul: Lefebuch von Wetzel ıc. 
„erihienen und zeichnet fih unter den vorhandenen Lefebithern durch den 
„Reichtum und die Zwedmäßigkeit des ausgewählten Stoffes, durch den 
„naturgemäßen, orgamtfchen erging der ſtets die Koncentration bes 
„Unterrichts ins Auge faßt, fo wie durch eine edle und kräftige Sprache fo 
„vortbeilbaft aus, daß es fich voransfichtfich im meiteren Kreifen @ingang 
„verſchaffen ımb auf die Bildung der Schuljugend fürdernd und beilfam 
„einwirken wird. 

„Bir empfehlen die Einführung diefes im Sinne der Regulative vom 
„I-, 2. u. 3. Oltober 1854 bearbeiteten Buches, welches für einklaffige Schulen 
„binreichenden Stofj für den Unterricht in den Realien bietet, den Schulen 
„unſeres irts ac. ꝛc.“ 

Die Königl. Regierung zu Frankfurt a. DO. hat unterm 26. Febr. 1856 
folgende Eircular-Berfügung an fämmtlihe Herren Superintendenten und evan⸗ 
geliſche Schul» Imfpeltoren erlaflen: 

„Das durch unfere Eircular-Berfügung vom 29. April 1855 angellindigte 
„Leſebuch ift gegen Eube vorigen Jahres unter dem Titel „Schul-Lefebuch” 
„von NBegel ꝛc. ꝛc. erfchienen. Es entſpricht ben Anforderungen der Schul- 
„Regulative vom 1., 2. und 3. October 1854 und den Bedürfniffen der Ele- 
„mentarſchulen unfers Bezirks duch zwedmäßige Answahl und Anordnung 
„des Stoffes, durch feinen reichen, gediegenen, Altes und Neues aus ben 
„Schägen uuferer chriſtlichen Boltsliteratur in anſprechender Form barbie- 
„tenden Inhalt, durch feinen gleichartigen Charakter und vollsmäßigen Ton 
„und durch bie befondere Berüdfichtigung der näheren Heimath und ber vater- 
„ländiſchen Geſchichte. Für dem Unterricht in der deutſchen Sprache, in der 
„Geihichte, Erd- und Naturkunde, foweit letere in bie Vollsſchule gehört, 
„bietet dieſes „Leſebuch“ die brauchbarfte Grundlage dar und begleitet den 
„Schüler auf allen Unterrichtsftufen, die über bie erften Anfänge binaus- 
„geben, nicht nur der einklaffigen Elementarſchule, für die es befonders be- 
„ftimmt ift, fondern auch der mehrklaffigen und gehobenen in Städten und 
„auf dem Lande. — Wir empfehlen die Cinführung dieſes Leſebuchs in 
„Schulen, wo noch fein Leſebuch oder fein zmedmäßiges eingeführt ifl ze. ıc. 


— 


Im Verlage von Ad. Stubenrauch & Co. in Berlin iſt ferner erſchienen: 


Poetifcher Anhang Arne Hinter. 3 Bogen. Preis 11% &gr: 


Schul⸗Leſebuch. Vorſtufe. Ei sie Zitaten meirtaffiger 


und C. Richter. 16 Bogen. Preis umeingebunden 6 Sgr. 


Die „Vorſtufe“ fteht in enger Beziehung zu dem von benfelben Berfaffern 
herausgegebenen größeren Schul» Lejebud. Während legteres denjenigen Bil- 
dungsftoff barzureichen ſucht, deſſen Durcharbeitung und Aneignung in der 
Boltsfhule wilnfhensmwerth erfcheint, will die „Vorſtufe“ biefen Stoff anlegen 
und einleiten. Sie fann in Gebraud genommen werden, wenn eine zweck- 
mäßig gearbeitete Fibel burchgearbeitet worben ift. 

his Büchlein zerfällt in 2 Abfchnitte. Der erfte berjelben ſucht durch 
Erzählung, Spruch, Lied, Fabeln ꝛc. in bie Berhältniffe des religiög-fitt- 
lihen Menfhenlebens einzuführen und entfpridht fomit in feinem Inhalte 
dem erften Kreife des größeren Schul⸗Leſebuchs. Der Stoff ift nit willkühr- 
lich durcheinander geworfen, fondern nah großen Hauptgefidhtspunften 
georbnet. Die einzelnen Leſeſtücke ftehen in Beziehung zu einander. 

Der zweite Abjchnitt leitet den 2. und 3. Kreis des größeren Schul-Leje- 
buchs ein; er enthält ben bie Weltkunde vorbereitenden Stoff. Auch bier ifk 
das Material in feiner inneren Zuſammengehbrigkeit belaffen. - Die 
Ueberſchriften: „Das Kleib der Erde, bas Feld, auf der Wieje, der 
Wald, in bie Berge, das Waffer, der Garten, Thierleben iu 
den Wohnungen ber Menfhen, der Menjhen Wohnungen und 
Zufammenleben“ benten das Gegebene an. / 

Es ift fomit zumähft die Heimath, weldhe nah ihren geographi- 
[hen und naturgeihidtlihen Verhältniſſen zur Darftellung gelom- 
men if. Es war Beftreben, durch anjchauliche unb lebensvolle Bilder ber Zu- 
> bie Heimath allfeitig zu erichliefen, und zu einer flunigen, gemitbbildenben 

etrachtung der Natur Anleitung zu geben. 

Der gebotene Stoff dürfte fich als wohl geeignet erweifen, den früher er- 
tbeilten, fogenannten Anfchanungsunterricht zu erjegen. Die Wilke’ fchen 
Bildertafeln können zur Sluftration ber Lejeftoffe an geeigneten Stellen 
wedmäßig benugt werden. Den Sinn für bie efchichte des Vater: 
landes uchen bie anecbotenhaft gehaltenen Erzählungen aus dem Leben ber 
bervorragenften Fürften des Baterlandes zu weden. Für bie vaterländiſchen 
Gedenktage bieten diefelben bei jüngeren Kindern geeignetes Material bar. 

Da ſich fir den Unterricht in der Erdbeſchreibung ber methobifcdhe 
Grundfag, nah Vollendung der Heimathskunde zur Betradhtung des Globus 
überzugeben, faft allgemeine Geltung verfchafft hat, fo ifl, im Anfchluß darau, 
eine kurze Bit reg er Erbtheile gegeben worben. 

Der dargebotene Stoff wird hinreichend fein, den Kindern der Mittelflaffen 
in Stabtfchulen bis zum 10. Tebenjahre eine angemefjene Lectitre zu gewähren. 
Bei ber Aufftellung der Penſen filr die einzelnen Klaffen muß e8 nur der Haupt» 

efihtspunft bleiben, aus beiden Abſchnitten ben der Entwidelung®- 
Aufe ber Kinder angemeſſenen Stoff forgfältig auszuwählen. 

Wenn Landſchulen zwei Klafjen haben, fo ift den Unterflaffen in ber „Vor⸗ 
finfe‘ ber Lejeftoff dargeboten, während ſich bie Oberflaffen mit Nuten 
des größeren Schul» Lejebuchs bedienen werben. 

Landſchulen, in welchen bie Berhältniffe befonders ungünſtig find, würben 
in ber „VBorftufe einen ausreichenden Lefeftoff finden können. 


Drud von G. Bernfein in Berlin, Mauerfir. 53. 
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Friedrich Körner, 
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Zweite Abtheilung: 
Die 
Erziehung der Knaben 


in Dans uud Schule. 
Ein Handbuch für Eltern und Lehrer 
von 
Friedrich Körner, 
Oberlehrer an der Realschule zu Halle. 
kl. 8. eleg. broch. 27 Ngr. 


eilung vorstehenden Erziehungswerkes wird einzeln verkauft. —-— 

Eltern und Erziehern können wir vorstehendes Werk auf das Angele- 
! Die anerkannt tüchtigen Verfasser haben in Vorstehendem den reichen 
ungen als Erzieher niedergelegt und sind darum beide durchaus practisch. 
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Keise- Erinnerungen 
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von 


E. A. Rossmässler, 


Professor. 
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Neue Darstellung 
des Sensualismus. 
Ein Entwurf 
Heinrich "Czolbe, 


Dr. med. 


gr. 8: broch. 1 Thir. 7/, Near. 





Die Könige. 
Entwickelungsgeschichte des 
Königthums, 


Von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart 
von 


Dr. J. Fr. W, Hinrichs, 


ord. Prof. zu Halle. 
2. Aufl. gr 8. 2 Thir. 10 Ner. 


uck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


für 
GT tern, ver und Geiſtlich 
bon 
Dr. G 


* 


Darmſtaͤdte 4 ul Seitung Nr. 12 1855) 
Sag Dir zum 6, B der für eine !oldyen Umfang 
nd für ei Olcheg ; nerhört piy eis bon 2 Ip, 12 Nor 
die Leh er aller N in den Stand legt, G daſſelb⸗ anzu- 
ſcha ß dieß ch es th ſei, in ibliothet jedes 
Lehrers ein Stelle } finden, iſt cc den Na de Vfs. durch 
as Erſch der auß Streit geſetzt ielle E befig 
Wenige um Literato Cu NE Gen andtheit, ſchn lerigfte 
Materie FU entwirre I einer zugleich klaren Angenchine, 
Spra zuführen. Inem fir nd er defkimmten 
Lehrbu er Etzieh 9 war dieß beſonders nothwendig Ihnen 
mußten die Orunpy er Erzieh 9 in ein der philoſop 





Swei ſlarke Theile. 
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2 zınd Verftande nahe gebradt werden. Dazu batte der Verfaſſer 
n |] un feiner Stellung ald Lehrer der Pädagogik am Sıhullehrer= und 
pn SPredigerfeminar zu Friedberg die günfligite Gelegenbeit. 

(Aus einer Necenfion im Hamburger Schulblatt 1856, Nr. 141): 
Töı Mir fühlen und gedrungen, in das beifällige Uriheil des Publi— 

eumd über dieſes Werk, welches Urtheil fi durch das Möthig— 
ehre werden einer ſechſten Auflage genügend bocumentirt hat, von ganzem 
Herzen einzuftimmen, 

Wir können nicht umbin, daß in Nede ftehende Werk als ein 
gr. in vielen Beziehungen vortreffliches zu bezeichnen. Es durchweht 
end daffelbe ein Geift warmer Religioſität, aber einer folchen, Bei 
’rz welcher der Glaube auch noch Raum für die Liebe übrig läßt, und 
nn die eigene Ueberzeugung Doch den Blick nicht trübt für Die Billige 
zie Würdigung der Ueberzeugungen Anderer; es huldigt im Ganzen, 

wenn es auch in feinem Beftreben, überall hin zu vermitteln und zu 
1d verföhnen, der Richtung in der Pädagogif, wie fie heutigen Tags 
| leider vielerorts die berrfchende it, einige Conceſſtonen macht, doc 
1 dem Fortſchritte; es bewahrt ſich immer ein ſelbſtſtändiges und 
| meiftens auch freiftnniges Urtbeil, und enthält einen wahren Reid 
due thum an gefunden pädagogifchen Anſichten und durch eine reiche 
Erfahrung bewährten Rathichläagen, die daher auch ſtets das Mög— 
lihe und Ausführbare im Auge behalten. — Die Schreibart ber: 
? bindet Schärfe und Beftimmtheit, Kraft und Briiche des Ausdrucks 
mit edler Popularität, jo daß das Buch auch von weniger befäbig- 
ten und gereifteren Lehrern mit großem Nugen fludirt werden fann. 
Es ift überhaupt ein Buch, dem wir eine weite Verbreitung und 
fleißige Benugung wünfchn, weil wir glauben, daß es recht viel 
zur Heran- und Weiterbildung des Lehrerſtandes beitragen werde. 
le €. 8. 

(In den rheinifchen Blättern für Erziehung und Unterricht ur: 

theilt A. Diefterweg): 
Da diefe Blätter von diefem Werfe, der Bearbeitung des ur: 
— ſprünglichen Werkes vom Kirchenrath Schwarz durch Curtman 
noch nicht geſprochen haben, ſo erlaube ich mir, trotz ſeiner weiten 
Verbreitung, und da es im der dritten Bearbeitung durch Curt— 
man, als deſſen eigenthümliches Werk jet anzuſehen ift, einige 
Bemerkungen. 

sei Es geht nicht von einer beftimmten Piychologie, fei ed Die 
Serbart'ſche oder die Beneke'ſche oder eine andere, aus, es ftellt 
gein beftimmtes pbilofophifches Syſtem an die Spige, trog dem 
gi ed ein wiffenfhaftlihes Werk. 

Es betrachtet die Pädagogik, Erziehungs« wie Unterrichtälehre, 
e — enge, 
känt — Eintwickelungs 8eschichte des 
umorkung 3 5" Von den ältesten Zeiten his = - | 
id, ge" — U die Gegenwart 
* vaa⸗ me PE dd ii AL W. Hinrichs 
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als eine Grfabrungswiffenfhaft, und es verbeift 7 ar 


folcher die Fortbildung durd Erfahrung und Nachdenfen. 

Es trennt in der neuen Auflage die Erziehungslehre von der 
Unterrichtölehre, behandelt beide in großer Ausführlichkeit. | 

Es ftellt fich nicht auf einen der ertremen Standpunfte, welche 
auch in der Darftellung der Pädagogik nicht fehlen, es ift im Ganzen 
ein vermittelndes Werk. 

Es ift ein practifches Werk und hat in diefer, wie in jeder 51ker 
andern Beziehung vor dem urfprünglich Schwarz'ſchen große Vorzüge, 4 

Es ift zugleich ein literariſcher Wegweifer, indem es 
bei allen Abfchnitten auf die vorzüglichften Schriften über Die ein- 
zelnen Gegenftände und Bächer hinweiſet und biefelben meiftend 
durch kurze Andeutungen charakteriſirt. 

Es ift darum ein empfehlenswerthed Werk, dem ich, was 
Vollftändigkeit, Klarheit und Unpartheiligfeit in der Beurtheilung 25 
betrifft, Fein zweites Werk an die Seite zu fegen wüßte. 

» &8 &arafterifirt die Gegend, aus der ed ftammt, das mittlere 
Deutichland, wo man fich von den Ertremen im Norden und Süten 
fern zu halten pflegt, wo man Bildung jchägt und fih Durch Dad 
Leben in der freundlichen Natur einen freien unbefangenen Blid 
zu erhalten verfteht. 

Sonft fein Freund jehr ausführlicher Belehrungen über alle ' 
möglichen Fälle bei der Erziehung und Ausbildung aller Seelen: —— 
kraͤfte — ſie laufen auf Haarſpalten und Spintiſtren hinaus, und Er ar 
Theoretifer pflegen Damit dick zu thun, obgleich man damit v en 
feinen Hund vom Ofen lodt und in der gefunden Erziehung fie bl; es 
nicht von Röthen hat — muß ich doch befennen, daß ſolche ſpecielle Exam 
Betrachtungen einmal im Leben auch vom Xehrer durchdacht werben &rt 


müffen. Außerdem find diejelben hier auch Dadurch gerechtfertigt, daß zu 
das Werk nicht bloß die Schulerziehbung, fondern die Erziehung .e 
überhaupt behandelt, alfo, namentlich im erften Theile, nicht bloß ex =. 


für den Lehrer beftimmt ift. Der zweite noch umfangreichere Theil Sexar; 
(651 ©., der erſte 451 S.) befchäftigt ſich mit dem Unterricht i 


und kann befonders bezogen werden, nicht bloß mit dem Unterricht Dax ne 
der Volks-, fondern aud der Realfchule und des Gymnaſiums. lex vie 
Ein Regifter erleichtert das Auffinden der einzelnen Gegenflände. Sr & 

(Deindl’8 Nepertorium der padagogifchen Journaliftit, 9. Band) : c wur 


Wir freuen und, bei dieſem Anlaffe den gechrten Xejern bes te ımi 
Repertorium's auch vorliegended pädagogijches Werf, wovon in ll. wm 
furzer Zeit 5 Auflagen abgefegt wurden, und welches ausgezeich- Dal 
nete Werf die Zierde jeder Bibliothek in Stadt und Dorf fein 
möge, der beften Beachtung und Empfehlung derfelben angelegent y aınt 


lichft übergeben zu fönnen, um fo mehr, ald durch das Studium ec the 
deffelben der Blick in das Schulleben gefchärft, die Luft zum Unter« rn = Den 
— Sige 
zu 
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berufes u ertragen, geftärft und der Vorfag, treu in dem ange: 
wiejenen göttlichen Berufe erfunden zu werden, in der Seele befeftia 
würden. 

(Eine Recenfion in der „höheren Bürgerſchule“ von Bogel unt 
Körner): 

Diejes Elafftiche Werk bedarf feiner Empfehlung, aber es mur 
hervorgehoben werden, daß der verehrte Verfaſſer nicht nur Die 
neuefte Literatur, fondern auch manche Berbefferung angebracht. 
Es ift ein erfreulicher Troft, daß das Curtman'ſche Buch ein jo 
großes Publiftum gefunden hat und wir wünjchen von Serzen, es 
in der Hand eined jeden Lehrers zu finden. 


(Der Volksfhulfreund von M. Gregor 1856, 1. Heft): 


Den Freunden dieſes Lchrbuches wird es erfreulich jein, Die 
verdiente Aufnahme deffelben aus diefer neuen Auflage zu erſehen, 
die aus des Verfaffers reichem Erfahrungsjchage manche Verbeſſerung 
und Erweiterung erfahren hat. Möchte die Aufnahme eine immer 
vielfeitigere werden, befonderd da der reihe Schag für einen ver- 
haͤltnißmäßig ſehr niedrigen Preis dargeboten wird, 





In derfelben Verlagshandlung find erfchienen : 


Spitz, Earl, Lehrer an der polytehinifchen Schule zu Carlsruße. Geo⸗ 
metrifche Aufgaben zum Gebrauche an höheren £chr- 
anftalten und beim Selbfifludium. 


Erfter Theil. Serechnungs - Aufgaben aus der ebenen Geometrie 
nebit den zugehörigen Nejultaten. Mit 52 in den Tert getrudten 
Figuren. gr. 8. geh. . . ; 14 Rar. 
Zweiter Theil, Serecdhnungs - Aufg eben aus FM körperlichen 
Geometrie nebit den zuge un efultaten. Mit 3 in den Ten 
gedruckten Figuren. gr. 8. geh. 12 Rar. 
Dritter au. Andeutungen zu den Auflöfungen der Bereh- 
nungs· J Aufgaben aus der ebenen und körperlichen Geometrit 

Dit 55 in den Tert gedrudten Figuren. gr. 8. ach. 14 Par. 


x Iceder Theil wird aud einzeln gegeben. TE 


— Elemente der Geometrie in Cehrſähen und Aufgaben 
zum Gebrauche an Gewerbſchulen, ſowie zur Selbftbe- 
Iehrung für Gewerbtreibenpe, 

Griter Theil: Die ebene Geometrie entpaltend. Mit 
147 in den Tert gedruckten Holzſchnitten. ge. 8. 1852. ach. 


12 Mar. 
Zweiter Theil: Die Stereometrie enthaltend. Mit 40 in 
den Tert gedruckten Holzichnitten. gr. 8. 1853. geh. 10 Nat. 
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Schnellpreſſeudrud von G. Pelz in Leipzig. 


a] 
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wit nuullt. 
Entwickelungsgeschichte des 


von 
Königthums. 
wi Von den ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart 
ug n von 
hir: Dr. J. Fr. W. Hinrichs, 
r. 
ver- ord. Prof. zu Halle, 


2. Aufl, gr 8. 2 Thir. 10 Neger. 


en 
rber & Seydel in Leipzig. 


Erira=doenuge 
zum Practifhen Schulmann. 
Im Verlage des Unterzeichneten erfcheint: 


Die Weltlgeſchichte 
in Lebensbildern und Charakterfchilderungen der Völker, 


mit befonderer Beziehung auf 


Cultur und Sitten. 


Ein Handbud) 
für Lehrer, erwachlene Schüler und Sreunde geſchichllicher Bildung 
von 


riedrih Körner, 
Dberlehrer an ver Realſchule zu Halle. 





Proſpectus. 


Obſchon die volksthümliche und pädagogiſche Darſtel— 
lung der Weltgeſchichte in den letzten Jahren fleißige und ge— 
wandte Bearbeiter gefunden hat, ſo trägt der Berfaffe dennoch 
fein Bedenken, das Material zu einer Weltgefchichte, welches 
er in einer Reihe von Jahren gejammelt, dem Publikum 
nah einer Methode der Auswahl und Darftellung vorzu- 
legen, deren Erfolge er durch langjährigen Unterricht zu 
erproben Gelegenbeit hatte. 

Vorſtehende Weltgefchichte will nur dag Wichtigſte her- 
ausheben und dieſes durch detaillirte Schilderung veran- 
ihauliden, fie will dur lebhafte Erzählung dag Gemüth 
ergreifen, da8 Denfen ausbilden und im Ganzen ein Bild des 
menfchlichen Lebens entwerfen. Durch überjichtlihe Darftel- 
lung will der Berfalfer das Behalten und Nacherzählen er- 
leichtern, den Lefern Achtung vor melthiftorifhen Größen 
einflößen, fie für dad Große, Gute und Edle begeiftern und 
vor Allem Baterlandsliebe erweden. Die Gedichte muß 
im engiten? Zufammenhange mit der Religion ftehen, muß 
deren Kehren veranſchaulichen, gemwilfermaßen eine Moral in 
Beifpielen, eine Belegfammlung für Bibelfprüche fein. 

Daher verzichtet der Berfalfer auf Vollftändigkeit, unter 
läßt alle politifhen AReflerionen und fummarifhen Urtheile 
über welthiftorifhe Männer und giebt von den verfchiedenen 
Völkern und Zeiten nur die charafteriftifhen Eigen: 
thümlichkeiten. Zu den meltgefchichtlihen Thatfachen und 
Perſonen rechnet er aber auch die Künfte, epochemachende 
Gelehrte und Dichter, fo daß man in dem Bude viel 
Neues finden wird. Statt der Aufzählung vieler Schlachten 
hebt der Verfaſſer nur die folgenreichften hervor und giebt 


Jungsband, worüber die umfichenden beiden Seiten genanen Wadweis ertheilen, 


ald ein Charafterbild befonderer, Art die ‚Kriegsführung, 
wie er fih überhaupt bemühet, die Unterfhiede der Zeı- 
ten und Völker und ihrer Gultur-Berhältniffe durd 
Schilderungen der Lebensweiſe, der „Kleidung und 
Wohnung gegenftändlich zu machen, d. h. das Leben der 
Völker zu vergegenmwärtigen. 


Das Ganze zerfällt in drei Bände, wird circa 50 Bogen 
groß Octav umfajfen und zur Erleichterung der Anfhaffung 
in 10 Lieferungen & 8 Nor. ausgegeben werden, fo daß das 
complette Werk 2%/, Thlr. koſtet. 

Die 1Re Lieferung diefed Buchs ift überall vorräthig und 
die Fortſetzung durd alle Buchhandlungen Deutfchlande und 
des Auslandes zu beziehen. 

Bis Auguft oder September diefed Jahres ift das Wert 
vollftändig in den Händen der, geehrten Subferibenten. 


Ferner erſchien im Berlage des Unterzeichneten: 


Geſchichte der Päüdagogik 
von den älteſten Zeiten bis zur. Gegenwart. 
Ein Handbuch 


für 
Geiſtliche und Lehrer 
von 
Friedrich Körner, 
Oberlehrer an ver Realſchule zu Halle. 
Gr. 8%. 25 Bogen. 1 Thlr. 10 Nar. 


"Das Literar: Gentralblatt fällt über dies Werk folgendes 
günftige Urtheil: 

„Der fleißige nach allen. Geiten. hin ſtrebſame Berfaffer bean— 
ſprucht für diefes fein: Werk zunächft nur das Verdienit, den Berfuch 
gemacht zu haben, die Gefhichte der Pädagogik, zu ‚welcher Andere 
das Material zufammengetragen haben, ‚in Fluß gebracht, ihre, dia: 
lectiſche Entwidelung.nachgewiefen zu. haben, fo daß überall Zuſam— 
menhang, organifches.Leben.und Wachſen fichtbar hervortritt; ‚und 
daß er daſſelbe ſich wirklich durch feine. Arbeit ‚erworben, ‚konn ihm 
wohl zugeſtanden werden. Sein anregendes auf tüchtige Studien 
baſittes Buch wird namentlich der großen Zahl von Schulinſpec— 

toren und Lehrern willkommen und nützlich fein, welche es. erkannt 
haben, daß alle Erſcheinungen auf dem Gebiete des. geiſtigen Lebens 
und fo auch der Schule, erſt vom ſichern hiſtoriſchen Standpunkte 
geſehen, in ihrer ganzen Bedeutung erkannt werden.“ 
+ eich günſtige Recenfionen lieferten: die deutſche Lehrexzei— 
tung, Öersdorf'd Repertorium, die Päd. Monatsfhrift 
der Shmeiz u. a. Blätter. 

Reipzig, 1857. Hermann: Coſtenoble, 

Berlagsbuhhandlung. 
Drud von Ferber & Sehrei in Leipzig. 


“ ln av gr. zZ. Run KU 5. mr. I0 Ner. 
— — — ——— — — 
Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 


ne en 


Ittslau. 


Gſtern 1857. 


Ferdinand Hirt's neuer Schul-Werlag. 





Sochen erfhien und if in Jeder namhaften Buchhandlung vorräthig: 


Kleine Schul-Waturgefchichte. 


\ 
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Kleinere Ausgabe von S. Schilling's Grundriß der Waturgefdichte. Wen bearb. Aufl. 
Mit fünfhundert drei und vierzig Abbildungen. 
Vollständig in rinsm Bande, Preis nur 174 Sor., cart. nur 2O Sar. 


Im Intereffe eines fructbeingenden, naturgefdichtlihen Unterrichts überhaupt, wie in 
jenem der möglihflen Vervollkommnung des „Schilling'fhen Grundriffes der Wa- 
turgeſchichte“, veranflaltete der Verleger deſſelben zunähft eine den Forderungen der 
Gegenwart genügende Peurbeitung jedes einzelnen der drei Weiche von fachkundiger 
Hand, um dann erfi eine ſolche mit Herflellung einer die drei Weide vereinenden, 
kleineren Ausgabe zu betrauen und fomit jenem vielbewährten Schrbude ein Sern- 
bud in dem urfprünglichen Umfange des Schilling'ſchen SFeitfadens folgen zu laffen. 

Uun auch dicfes fo eben erfhienen, geflattet fid der Verleger, eine theilnehmende 
Aufmerkfamheit noch fpeziell auf die den verfhiedenen Lchrflufen zwechgemäß angepaßte Iluftra- 
tion des jeht in Doppelter Ausgabe vollendeten Unternehmens *) zu lenken, welchem die 
felten vereinten Vorzüge innerer Gediegenheit, würdiger Ausflattung, vorzüglicher Abbildungen 
und überaus billiger Preife wohl cin Anrecht auf nachhaltige Förderung für die verfchiedenartigfien 
Kreife und Anfprüce des Unterrichts in der Waturgefchichte begründen und fihern dürften. 


©) Das Fehrbuch erfhien unter dem Citel: Schilling's Orundrifi der Maturgefhicdhte aller 
drei Reiche. Sechte Bearbeitung. Gröfere Ausgabe. IUuftrirt durd 1114 maturgeireue Abbildungen. 
Drei Theile meh Bpezial-Megifier über Tert und Abbildungen; mit dem Pflanpenreih nad dem Sinne’fden Syftem in einem 
Bande. Geh. Preis nur I Chir. 15 Sgr. — Gehufs Einführung in Schulen in drei einzelnen heilen nebfl Ergän- 
jungsband, worüber die umflchenden beiden Seiten genauen Mahmeis ertheilen. 


Belonderer Abdruck aus der größeren Ausgabe von Schilfing's Grundriß der Nafurgefhichte. 


Das Thierreich. 








6te weſentlich verbeſſerte Auflage. Mit 366 Abbildungen. Gart, 174 Sgr. Geb, nur 15 Sgr. 


Das Mineralreid, 
Dryktognofie und Geognoſie. 





PER 4 An 
Mi 
u 


| 


Mn] * nr 


an 17 I u 
—4 A 9 
5 Ve 7% a; —7— 
= = N au —E 


8 
354— * 
5* 9 
* 4 44— 


nvfszacq m zautz cCuvuzaasaf ua Bug unummjsd 4 Yıqgaagapy uthazsunproeq wun prig sydjoaf sa ang nt ad u 





Ste wefentlich verbefferte Auflage. Mit 330 Abbildungen, Gart. 1:4 gr. Seh. nur 15 Sgr. 





Beronderet Abdruck aus der größeren Ausgabe von Schilling's Grundriß der Naturgefhichte. 


Das Pflanzenreich. 


Anleitung zur Kenntniß deffelben nah dem Linné'ſchen Spitem, 
unter Hinweiſung auf das natürlihe Syſtem. 
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ste wefentlih verbefjerie Auflage, Mit 418 Abbildungen. Gart. 174 Sgr. Geh, nur 15 Egr. 





Ergänzungsband zur größeren Ausgabe von Schilfing's Grundriß der Nalurgeſchichle. 


Das Pflanzenreich. 
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Bearbeitet vom Direktor Dr. Friedrich Wimmer. 
Mit 383 naturgetreuen Abbildungen von Pflanzen und Bäumen. Cart. 224 Sgr. Geh. nur 25 Sgr. 


Im Laufe des Jahres 1857 erſcheint bei Ferdinand Hirt in Breslau in einer völlig neuen, bereitd unter der Preffe befindlichen Vearbeitung : 
Slora von Schleſien, pteußtſchen und öfterreihiihen Antheild. Bom Director und Profeffor Dr. Friedrihd Wimmer. Vollſtändig in einem Bande und in handlihem Tajdenformat. 


Zericht uder einige beactenswerthe Unternehmungen aus dem nenen Schul-Werlage 
von Berdinand Hirt in Bredlar. 


—— —ñ—— 


Zur Physik und Chemie. 


Zrappe, Albert, Oberlebrer an der Realſchule 

n Breslau, Leitfaden für den Unterricht 

in der Phyſit. Mit 193 Abbild. 224 Ep. 

Dufloß, Dr. Adolf, Profeffor, Anfangdgründe 

ber Chemie. Unorganifhe und or- 

anifhe&hemie. Bonftänbig in l Bande. 

it 155 inben Tert gebr. Abbild. IThl. 15 Sg. 

Suorganiihhe Chemie, apart, nur 25 Ggr.; Drgar 
nifche Chemie, apart, nur 20 Bar. 


Zur Mathematik. 


Kambly, 8., Profeffor am Eliſabet Gymnaſium, 
@lementar: Matbematif. In vier Ab- 
tbeilungen, mit vielen litbograpbirten Tafeln, 
Bollftändig. Preis nur I Thlr. 20 Sgr. 


1. Arithmeilt und Ulgebra; 3.verb. Aufl. 12} Sgr. 

Il. Planimerrie; 4. verb. Aufl. 125 Sar. 

111. Ebene und ſphäriſche Trigomometrie; 3. verb. 
Aufl, 125 Sgt. Ginzeln: Sphäriſche Trigonome, 
trie 7} Sgt. 

IV. @tereomeirie; 12} Ey. 


Zur Geographie. 

@. v. Seydlig, Leitfaden für den Unter: 
richt in der Gcograpbie. 7., — 
verbefferte und bereicherie Auflage. Mir I 
feinen in den Tert gedrudten Karten. 174 Ser. 


Sür Lehrer, wie zum Seſbſtſludium: 


Kugen, Profeſſot Dr. I., Da® deutſche Land. 
Seine Natur in ibren charakteriſtiſchen Zügen 
und fein Einfluß auf Geſchichte und Yeben der 
Menſchen. Zur Belebung vaterländ. Wiffens 
und vaterländ. Gefinnung. Geb. 14 Tbir. 


Anterricht im Deutschen. 


Deutſches Leſebuch für das mittlere Hin- 
desalter. Hetausgegeben von den Brüdern 
RK. Selgfam u. 2. Selgfam. 2te vermehrte 
Auflage. Preis nur 10 Sgr. 


Deutſches Leſebuch. Bon Auras u.Gnerlich, 
ordentl. Yebrern an der Realſchule zu Breslau, 
Mit Borwort von Direltor Dr. Kletke. 
2 Theile. Preis nur I The. 74 Car. 

Erfter Tbeil. Ate verd. Aufl. Preis nur 17 Gar. 
Yweiter Theil. Wie verb. Aufl. 20 Sar. 

@elgfam, K., Metbobif der Drtbograpbie 
nah den Grundjäpen IJalotote. ebit 
Materialien für den orthographiſchen Un— 
terricht. 10 Sur. 


Anterricht im Polnischen. 


KRampmann, Dr. G. F., Profeffor am Plijabet- 
——— Elementarwerk der pol: 
niſchen Sprade, d den Schulunterricht 
bearbeitet. After eil: Aurzgefaßte 
Grammatif; mit Be pl Wörter 
bud von U, Mosba . 114 Sur. 2ter 
Theil: Leichte Leſeſtücke; mir Wörterbuch. 
74 ar. Bter Theil: Uebungen zum 
Ueberfegen aus dem Deutiden ind Pol- 
niſche. Erſcheinen fpäter. 


Zum ervangelischen Religions-Anterricht. 


Der Meine Katechtsmus Dr. Luthers, ihrift- 
Augen erflärt, oder: Chriſtliche Religionslehre 
er evangeliihen Kirche. Vom Euperintenden- 
ton C. Hedlic. Bebit gegenwärtig. 

Der Heidelberger Katehiömud, zum Ge 
braudy für Schulen, Konfirmanden-Unterricht 
und Selbftunterweifung zergliedert und aus 
der heiligen Schrift bewährt von Dr. @illet, 
Baftor. 1857. Preis 10 Sat. 


Zum Bolksschul -Anterriht, 


Gratid für bie Hand bes Rehrers durch 
Bermittelung jeder beliebigen Buhbanblung : 


Stats Worte über die Aufgabe und den 
ebraud des Jluftrirten Volköſchul⸗ 
Leſebuches. 


Illuſtrirtes Volksſchul⸗Leſebuch. Unter Mit. 
wirlung der Aönigl. evangel. Seminarien zu 
Bunzlau und Eteinau berausgegeben vom 
Königl. Schullehrer- Seminar zu Müniterberg. 
Wie nachftebend: Für mebrflajjige Schu» 
len. in drei Theilen, — für eınfade 
Schulverbältniffe in zwei Theilen. 


Erfter Theil. Für die untere Stufe: Erftes 
Leſebuch für den vereinigten Lefe-, Schreib», 
Sprad-, Sach- und Beiben-Unterridt, Mit 
Abbildungen. Preis nur 3 Sgr. 


Zweiter Theil. Für die mittlere Stufe: Zwei- 
tes Leſebuch, ale Grundlage für den verei- 
nigten Sach- und Sprad-Unterridt. Mit Ab- 
bildungen. Preis nur 6} Sar. 


Derielbe Theil. Befondere Ausgabe für 
Schlefien. Mit einem Unbang : Zur Beogra- 
pbie m. Geſch. Schlefiens, Preis nur 65 Zar. 


Dritter Theil, Rür die obere Stufe: Drit⸗ 
tes Leſebuch, als Grunblage für den ver- 
einigten Sad - und Sprach-Unterricht. Mit 
Abbildungen. Preis nur IV Ser. 


Bolfsfchulstefebuch im Uuszuge für ein: 
fache Schulverbältniife bearbeitet. Ober: 
Bmeltes und drittes Leſebuch im Ausyune, als 
Grundlage für den vereinigten Sad- u. Eprad- 
Unterricht. Mit Abbiid. Preis nur 10 Sgr. 


Ebendaffelbe Buch im Auszuge. Befon: 
dere Uusgabe für Schlefien. Mit einem 
Andang zur Geogravhie u. Geſchichte Schle- 
fiens. Preis nur 10 Sgr. 

Nachweis der Beigaben und Ergänzungen 
des Dofisichuf-Lefebuches. 
Uebungen im Beichnen für Die erften 
Schuljahre. WUbbrud aus ber neuen Auf» 
lage bes erften Thelle vom Bolfsfhul-Leie 

bude. Preis nur 1 Bor. 

Bolksfchul: Lefetafeln. Herauegegeben vom 
fönigl. —— Schullehrer · Seminar zu 
—— 20 Sgr. 

Bolksſchul⸗Bieder. Herausgegeben vom Tal. 
evang. Schullehrer-Seminar zu Münfterberg. 
Drei Ubtbeilungen, in einem Hefte vereint, 
geh, 7, Sgr. In Partieen von mindeftens 
2 Eremplaren. geb. Nurd Sgr. In ein- 
seinen Ubtbeilungen : 

Erstes Beft: für die untere Stufe 14 gr. 

Zweites Seft: für bie mittlere Stufe 24 Zgr, 

Drittes Heft: für die obere Stufe 34 @gr. 


Sur Gcograpbie und Geſchichte der bei- 
matblihen Provinz. I. Schlefien. Preis 
gr. 
ge nah Erforbern und Ber- 
Rändtgung mit dem Berleger mwirb bem 
weiten Theile oder bem udsuge bes 
olteſchul · Leſebuches ein ber Geo bie und 
Geſchichte je Provinz Preußens, welde 
entweder alsbald für den allgemeinen 
Gebrauch oder für die allmälige Cinfüh- 
rung ſich enticeidet, fpeztell gewibmeterr An- 
ang beigegeben. Die Bearbeitung biefes ge- 
chichtlich · geographiſchen Supplements iR für 
jede einzelne Provinz bewährten Händen 
anvertraut und wird noch im Laufe bes 
Jahres 1857 vollendet. 





nur 


Zur Titerotar der Erjiehnng. 


Bifher, R., Gedanken über weibliche Erziebung. Mit einleitenden Worten vom Prof. Dr. Braniß. 15 Sg. 
Mütterliche Briefe an Töchter bei ihrem Eintritt inden Kreis der Erwachfenen. 2, neu bearb, Aufl. 1857. Gart. 12 Sr. 
—— ö 


Drud von Orah, Barth u. Gomp. ( W. Friedtich) in Brrdlan, 


Theologiſcher und pädagogiſcher Verlag 


der 


Schwers'ſchen Buchhandlung in Kiel. 


Unterredungen 


über den kleinen Katechismus Luther's. 
Ein praktiſches Handbuch ſür Schullehrer 


von 
J. Niſſen, 
Schullehrer in Glückſtadt. 


Fünfte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
1857. 46 Bogen. Gr. 8. Geh. 1Thlr. 26 Sgr. 


„Der das in demfelben Verlag erfhienene Werk deſſelben Verfaſſers: 
„‚Unterredungen über die biblifchen Geſchichten““ kennt, dem brauchen wir 
diefe Unterredungen über den Katehiemus faum zu empfehlen. Diefe find 
eben fo entitanden wie jene. Der Berfaffer ertbeift ſchon Jahre lang als 
Lebrer an einer Mädcenihufe den Religionsunterridht nach dem Meinen Ka: 
techismus Luther's, und arbeitete, wie er jagt, feinen Gang aus, und übers 
1 ihn nun, nachdem er Jahre lang darnady unterrichtet bat, der Deffent- 
ichfeit. — Kurz, einfach und Mar entwidelt der Merfafler im Vorwort feine 
durchaus chriſtliche Grundanſchauung der Religion und die Grundzüge feis 
ner Methode. Die drei Momente, die in jeder Unterredung durchleuchten, 
find: die Eünde, die Gnade Gottes in Chriſto und, aus der Erlöfung flie- 
Bend, das fittlihe Moment der Heiligung. — Wir finden im Vorwort ſchon 
manden praftifchen Wink, namentlich für unfere durch die Seminarweisbeit 
in der Metbodif oft verrannten Lehrer. Man muß in dem Neligionsunters 
richt, da die Neligion Leben ift und fich nicht wie in andern Lchrgegenftäns 
den auf gewifje Grundbegriffe bin fortbauen läßt, auf den naturgemäßen 
Entwidelungegang achten, den die Offenbarung in der Geſchichte genommen 
bat, auf den Weg durch's Gejeg zum Evangelium. Der Verf. weif't dar 
auf bin, wie indeß fchon beim Gefep Nüdficht auf das Evangelium zu nebs 
men fei, und umgekehrt, wie der heil. Geift ja auch fehon im Alten Bunde 
durch die Verbeigungen und Weifjagungen die Gnade im Neuen Bunde 
durchleuchten läßt, und der Heiland Tel. der des Geſetzes Ende ift, das 
Geſetz nicht aufhebt, fondern immer wieder beitätigt und aufrichtet. Luther 
bat die Wechfelbeziehung zwifchen Gefeg und Evangelium nicht überfeben 
in feiner Erflärung, wenn er fagt: Wir follen Gott fürchten und — lieben 
2. Der Berf, bat fi bemüht, den lutberifchen Text anzufeben, und fpridht 
aus der Erfahrung: „je genauer man Luther's Erklärung anfiebt, defto mehr 
wird man von der Herrlichkeit des Meinen Katechismus mitſprechen können.“ 

1 


Referent kann nicht umbin, bier etliche Lehren ber Erfahrung, die der Verf. 
im Vorwort jungen Lehrern giebt, geradezu anzuführen: 1) Liebft du das 
Herz, das fterbend für dich brach, fo lieben dir viel andre Herzen nach. 
Frage dich darüber. Und — wie du liebſt, fo Tebft du. Ginen Spruch 
von Terfteegen vorne ee in dein Handbuch: Wer Andre will und 
fol erbauen, muß viel in feinen Bufen ſchauen; pflanz' felber in dein Herz, 
uvor dad, was du Andern bringft in’s Ohr. — 2) Hole durch Gebet dir 
en Geiſt Ehrifti für deinen Neligionsunterricht herab. Mit Sorgen und 
mit Grämen und ſelbſtgemachter Pein läßt Gott fi doch nichts nehmen, 
ed muß erbeten fein. — 3) Studiren Sie vorzüglich drei Bücher und laffen 
Sie diefelben bei jeder Borbereitung zu einer Unterredung vor Ihren Geiit 
treten : Bibel, Gefangbud, Katechismus. * beſſer Sie namentlich in Bibel 
und Geſangbuch Beſcheid wiſſen, deſto beſſer werden Sie irgend eine Lehre 
ohne viele Umſtände deutlich machen, beweiſen und anwenden können. — 
4) Lernen Sie fleißig auswendig Bibelſprüche und —— und wört-⸗ 
Lich auswendig. Ueben Sie Ihr Gedächtniß. — 5) Wer alle Tape auts 
iebt und Nichts einnimmt, macht banferott, Geiſtesbankerott! o kläglich. 
alte an mit Leſen! — 6) Sollen Sie einen Sprud, einen Gefangvers 
ertlären, feben Sie fleißig das Wort an; das iſt, was man nterpreta= 
tion, erg nennt. — 7) Legen Sie fib ein Buch an, worin Gie 
Kleinigkeiten, die Sie leſen und gern behalten wollen, einfchreiben, und leſen 
Sie dies Buch oft durd. — 8) Halten Sie fih bei einer Katechifation 
nicht lange bei Ginleitung, Uebergang, Zufammenbang zc. auf; friih an 
den Text. Geben Sie den Kindern Gedanken und lafjen Sie fih Gedanken 
geben.” — Das beißt in wenig Worten viel fagen! — — Die zweite Uns 
terredung über das erfte Hauprftüd beginnt mit der Interpretation des er= 
ften Gebots. Hier lernt man den Verf. verftchen, was er damit fagen will. 
„Seben Sie das Wort an! Meferent geftebt, daß ibm das Gewiht jedes 
einzelnen Wortes in dem: Ich bin der Herr, dein Gott! nie fo lebendig 
um Bewußtfein gefommen ift, wie durch dieſe AuelsaunG des Verfaflers. 
Das erſte Hauptſtück ift mit außerordentliher Gründlichkeit behandelt. Der 
Anbang enthält auch eine Gonfirmandenentlafjung (aus der Schule); der 
—— iſt gediegen. Das ganze Werk trägt das Berrige der Gruͤndlich⸗ 
eit;z man muß mit viel Liebe, Ernit und Fleiß, mit Gebet in feinem Bes 
rufe gearbeitet baben, um ein ſolches Werk liefern zu fünnen, Daflelbe 
entbält einen Reichthum an Stoff und anregenden Gedanfen, die aud einen 
trägen Geift zu weden vermögen. — Der Ref, enthält fi aller weitern 
Empfeblung diefes Werks; es wird großen Beifall finden und ſelbſt fich 
Bahn machen in die Seminarien, und Geiftlihen und Lehrern gleich will- 
fommen fein, indem es einem lange gefühlten Bedürfniß abhilft.“ 
Cheologiſches Literaturblatt zur allgem. Kirchenzeitung.) 


„Der Verf. ift uns dur feine Unterredungen über die bibl. Gefchichten 
fo vortbeilhaft befannt, daß wir mit freudiger Erwartung von dem borlies 
enden Werke Kenntniß genommen haben. Ge ift eine ungewöhnliche Auss 
Faßrung ded Katechismus Luther's, in frommem Geiſte verfaßt, in Alarbeit 
dargeftellt, mit trefflihen Wahrheiten bereihert, und mit goldenen Lehren 
für's praftifche Leben geſchmückt. Man erwarte feine fatechetifche Unter⸗ 
redungen im berfümmlichen Sinne des Worts, alfo nicht Katechifatio 
etwa nah Dinter, Beyer, * oder Schweizer; ſondern gedankenrei 
Stoff zu gedanken- und erfolgreicher er des Katechismus Luthers, 
wobei dem Lehrer die Form freiiteht. ie Belefenbeit des Verfaſſers bei 
det jede Seite dieſes reichhaltigen Werks. — Daß der Verf. an der alten: 
Kirchenlehre feithält, und dieſe mit unferer heutigen chriſtlichen in 
5* a —55 — 533 T * Be unbemerkt 
Der Lehrer laſſe ſich durch den Umfang. von Gebrauch 
RAR ne 
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„Es iſt nicht erforderlich, daß wir unſere Leſer mit dem Sinn und 
Geiſt des Verfaſſers dieſer Unterredungen befannt machen, da die meiften 
derfelben ihm bereits aus feinen Unterredungen über die biblifhen Geſchich- 
ten nicht blos fennen, fondern auch lieben gelernt haben. Wer aber Nij- 
fen noch nicht kennt, dem wollen wir fagen, daß ald Motto des vorliegens 
den Buchs Job. 17, 3 ftebt: Das ift das ewige Leben, daß fie dich, daß 
du allein wahrer Gott bift und dem du geland haft, Jeſum Ebriftum, er» 
Tennen, und daß diefe Ueberfchrift des Buchs au die Fahne ift, die ‚der 
Derfaffer überall hoch und frei trägt. Was er uns bier wieder bietet, iſt 
ein wahrer Schag des Lebbaften, des praktifh in der Schule Verwendba- 
ren, des Anregenden und Erbaulichen. —*— des Katechismus durch 
Sprüche, Lieder, Geſchichten und Auszüge aus den Schriften gefeierter Got- 
tesgelahrten, namentlich der Neformatoren — wer das für jein Herz und 
für fein Amt brauden fann, der greife nach diefem Buche, es wird ibn nicht 
rathlos laſſen, fondern ibm in den bei weitem meiften Fällen mehr geben, 
als er erwartet. Wir danken dem Herrn Verfaffer für feine werthvolle Gabe 
berzlih, und bitten Lehrer an Kirchen und Schulen, denen die Behandlung 
des Katehiemus von Amtswegen obliegt, die ihnen bier dargebotene Hands 
reichung nicht unbenupt zu Laffen.” 

K. B. (Schulblatt f. d. Provinz Brandenburg.) 


„Diefer Tage hörte ih von Einem, der eben aus Sachſen und Preußen 
gie war, die DVerficherung,, ed gebe dort Schullehrer, die Meifter im 
atechifiren feien, fo daß fein Geiftlicher fi ihrer Katechifationen fhämen 
dürfte. Gewiß ein ſchöner Nubm; und wenn er auch nicht allen Lehrern 
jener Länder zufommt, wie leicht begreiflich iſt, fo halte ich es für einen 
großen Eegen für jenes Land, wenn nur 50 folcher Lehrer darin find, die 
mit einem von Chriſto ergriffenen Herzen fein Lebenswort recht theilen und 
dem Herzen nabe bringen. Db man von unfern württembergifchen Echul- 
lehrern auswärts eben go urtbeilt, weiß ich nicht; ich maße mir auch kein 
Urtbeil darüber an. Aber einen aus Holftein fernen wir heute fennen, ben 
wadern Niffen in Glüdftadt, der in dem vorliegenden Buche feine 
Meifterfhaft an den Tag legt. Es ift ein treffliches Buch, geftoffen aus 
dem rechten Geifte und pr in der rechten Weiſe, wie wir gleich fehen 
werden. Bon dem Geifte giebt ſchon die Vorrede Zeugniß, aus der ich 
Ginives anzuführen mich nicht enthalten fan. — — — Bas die Weife 
des Buchs anlangt, fo finden wir bier nit, wie man aus dem Titel ver 
mutben möchte, Alles in Fragen und Antworten, fondern vielmehr Mate 
rialien zu Unterredungen, in welde bie und da eine kurze Frage gemifcht 
ift. Diefe Materialien ſchließen fih genau an ein Wort des Heinen Kate— 
chismus nach dem andern an; fie find reichhaltig, gut geordnet und zielen 
ebenio auf das Gewiffen und Gemütb, als auf den Perftand der Schültr. 
Sie fangen —— mit Bibelſprüchen an, geben, wo es nöthig iſt, er- 
läuternde Winke dazu, geben dann über in Beifpiele aus der Kirchenge- 
ein und aus dem Leben einzelner frommer Menfchen aller Zeit und weis 
en endlich auf Liederverfe aus dem — hin, geben auch einzelne 
Strophen von andern Liederdichtern. — Dieſe Unterredungen werden gewiß 
bei der Vorbereitung recht gute Dienfte thun, nicht bloß um ihrer er 
haltigkeit und guten Ordnung, fondern nod mehr um des biblifch- 
und firhlidh-gläubigen Sinnes willen, der fie Ag wg Ich em» 
pfehle fie er — aus dem Schulfonds, wo man Geld übrig bat, 
und den Yehrern N r er in. der richtigen Erkenntniß evangelifcher 
Lehre und zur Tüchtigkeit in der IUnterweifung der Jugend zur Gottfelig- 
feit helfen will.” (Württembergiiches Sculmodenbttt) 


A 


Durch feine. Unterrebungen über die biblifchen Gefchichten hat der ver— 
diente Berfaffer nicht nur feinen eigenen fatechetifchen Beruf, fo “> 
ein ganz bejonderes Geſchid darin nachgewieſen, feine Amtsgenoſſen m 
dem trefflichten Material für den Religionsunterricht —— e⸗ 
nügt, zu ſagen, daß fich die vorliegenden —— den früher erfchle- 
nenen über die biblifchen Geſchichten würdig an die Seite ftellen, Kein 
feinen Beruf erwärmter Religionslehrer wird dieſes Buch ohne große 
friedigung und. ohne bleibenden Gewinnt aus. der Hand legen un 
(Pädagogiiche Monatsihrift,) 
„Wir haften dies Buch für eben fo vortrefflih, wie deffelben Verfaffe 
Unterredungen über die biblifhen Geſchichten. Sie bieten eine 59 e 
von Stoff in fo inniger Wärme und lebendiger Darftellung, fchliefen einen 
folgen Schatz Kriftlichen Lebens auf, daß wir fie nicht dringend & em⸗ 
pfehlen können. Wer von den Unterredungen über die bibliſchen Geſt 
Kenntniß genommen bat, wird. wie wir ſicher glauben, ohne Weiteres auch 
nad diefem neuen Werke des Verfaſſers greifen. Für andere Leſer eis 
wir am beften zu tbun, wenn wir einen beliebigen Abfchnitt berau —2 
8m 


fie werden dadurch das Buch und den Verfaſſer beſſer kennen fern 
wenn wir eine Necenfion secundum legem artis geben. — — 
Märagogifäe Revur) 
— — — — — Nimm auch ein Buch zur Hand, wie *1* 
Geſchichte oder Niffen's Unterredungen über diefelben, fo wird dir, i 
ftebe dir dafür, denn ich babe es felbit erfahren, Schuppe über Schuppe von 
den Augen fallen. Du wirft die Heilsöconomie beider Teitamente von göft- 
licher Klarbeit umfloſſen feben und namentlich auch erkennen, daß eins 
das andere im boben Grade die Bürgſchaft feiner Hiſtorität in fich ſelber 
trägt.» Nach der Bibel ftudire die fombolifchen Bücher und unter ibnen ine 
fonderbeit nächft der Augsburgifhen Gonfeffion den Katechismus Luthers, 
den Heinen natürlich und den großen. Ic will mich beute alles Lobes 
dieſe Perle unter den Büchern entbalten, kann aber nicht umbin, von ı 
felbft zu befennen, daß ich früber auch meinte, den Katechismus zu verft 
und doch lange nicht in feine Tiefe und Herrlichkeit eingedrungen war. Lies 
fen doc früber unfere Katechifationen ungeachtet ihres Namens, den Kate— 
chismus ziemlich links liegen. Mic bat erft Spener, Harnifh, Brie- 
ger. und infonderbeit Möller und Niffen in den Unterredungen über 
dies Buch *afielbe würdigen gelehrt, Als Handbuch fann ich Ihnen denn 
namentlich den Niffen nicht —— wegen der klaren und wahren 
Auslegung, en der föftlichen biblifchen Begründung, wegen des Eur 
ten Gingebens in's Leben, Manche von Ihnen balten Dinter jo hoch 
w n feiner Indivibualifirungstunft, ich meine aber, es ftebe Niffen die» 
kit -Kunft zu Gebote und -werde noch in edlerer Weife von ibm ausgeübt. 
in B AR eine Fundgrube religiöfen end und ein rechter Geſund⸗ 
bru 4 ————— und iſt auch Predigern nicht genug 
zu em —— ER in. ; * | 
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BEN nel. Baer, heibe in Gruna. ee 
vinz Brandenburg 1856.) 


Unterredungen 


über die biblifchen Geſchichten. 
Ein praftifhes Handbuch für Schullehrer 
von 
3. Niſſen, 
’ Schullehrer in Gludftadt. 
Mit einem Vorwort vom fel. Dr. Claus Harme. 
Siebente, verbeflerte und vermehrte Auflage. 


Band I. Altes Teftament. Band II. Neues Teftament. Mit einem Anhang: 
Feflunterredungen. 


1856. 57 Bogen. Gr. 8. Geh. Preis 24 XThlr. 
Jeder Band ift einzeln zu haben. 


Wir geben hier einige Necenfionen der frübern Ausgaben dieſes Werks. 
„E83 möchte fih nicht leicht in der gefammten Literatur des Religionds 
unterrichts ein Werk vorfinden, dad dem vorliegenden an innerm Gehalt, 
verbunden mit äußerer Eleganz und Billigkeit, an die Geite geftellt werben 
könnte. Wir tbeilen nicht den religiöfen Standpunkt des Herrn Verfaſſers, 
dem die ganze Bibel das Wort Gottes iſt; können aber trogdem nicht uns 
terlaffen,, allen Lehrern das Bud auf das Angelegentlichite zu empfeblen. 
Denn fern von aller Einfeitigkeit, wie fie nicht felten die ftrengfte Rechte 
gläubigfeit im Gefolge bat, weiß der Verfaſſer durch gefchicte Benupung der 
von ibm beberrfähten claſſiſchen Kiteratur, jo wie une eigene geiftreiche Re— 
flexionen eine ſolche Mannigfaltigkeit tiefer Gedanken und Ideen dem logi⸗ 
ſchen Gange des Hauptmaterials einzuflechten, daß die bloße Lectüre des 
Buches jchon einen großen Genuß gewäbrt und veredelnd und beffernd wirs 
fen muß. Wir find dem Derfaffer dankbar für die ſchöne Gabe und wün— 
ſchen derfelben eine recht ausgedebnte Verbreitung, zu welchem Wunſch ohnes 
dies das Erfcheinen von vier Auflagen in acht Jabren berechtigt.‘ 
(Nade, pädagog. Jahresbericht. Bd. 5.) 
„Es giebt meines Erachtens wenige Bücher, aus denen ein Xebrer fo 
viel lernen fann, wie aus dem vorliegenden ; ed giebt noch wenigere, die fo 
durch und durch praftifch und brauchbar find, wie dieſes. Die hiſtoriſchen 
Grläuterungen find forgfältig und gründlich, die vraftifchen Anwendungen 
anregend und erwedlih, und — was mindeftens eben fo viel werth it — 
durch das Ganze bindurd gebt ein tiefer, frommer, gläubiger Ernſt, wie 
wir ibn allen Lebrern wünjchen, denen der Unterricht im Chriſtenthum ans 
vertraut if.” 8. Bormann (Schulbl. f. d. Prov. Brandenburg 1845). 
„Gin ganz vortreffliches Werk, das um fo weniger einer befondern Bes 
urtbeilung bedarf, als es von dem ganzen deutſchen Vaterlande nun faft 
feit einem Decennium überall mit Freuden aufgenommen worden ift und in 
allen Gauen defjelben den fegensreichiten Einfluß geäußert bat. Die vorlies 
gende vierte Auflage ift ein fprechendes Zeugniß dafür. — Hätten wir doch 
in Deutfchland recht viele folher Schullehrer, wie der verehrte Verfaſſer 
einer ift, oder — um nicht allzu Großes zu wünfchen — doch wenigitens 
recht viele, die von ihm lernen wollten! Wie viel anders flünde es mit uns 
fern Schulen, wie anderd mit unferm Volke! Und nicht allein die Lehrer, 
nein, auch die Geiſtlichen fünnen bei dieſem Schullebrer in die Schule ge» 
ben und werden, wenn fie das Werk ftudiren — denn das bloße Hinein—⸗ 
bliden genügt da nicht! — gewiß gern mit dem Nef. das Bekenntniß ables 
gen, dap fie Vieles von ihm gelernt, was fie entweder noch nicht, oder doch 
nicht recht gewußt haben, ganz abgeſehen von den vielen praktiſchen Winken, 
den vielen trefflich disponirten und ausgeführten Katechifationen, die hier 


u finden find. Seiner wird dad Buch gebrauchen, obne nicht allein für 
Kine Schule, fondern auch für fi felbit gewonnen zu haben, da es überall 
zu einem tieferen Grfaffen der bibl. Sc binleitet. — Das Wert ift mit 
eiligen Bibelworte reich genäbrten, 

44 und iſt in dieſer Bezie⸗ 


mit dieſem frommen, gläubigen Sinne ſo in die heilige Geſchichte und die 
in ihr handelnden * St Me daß fih ihm felbit bei der einfach 


* Jeanne Bekanntſchaft mit den Refultaten der neueren Wiffenfhaft, na= 
ment 


eht jeder einzelnen Unterredung eine Betrachtung voraus, die haupt 
—* den Lehrer beſtimmt iſt, den Zuſammenhang nachweiſ't, Schwierigkeiten 
des Textes oder der Geſchichte Fr beben ſucht 2e., oder auch wohl ein Her⸗ 


durchaus fo daß dem Lehrer noh Manches zu denken und aus— 
Pi: bt. Dem N. T. find in einem Anhange noch mehrere 


Bon den zwei Anhängen des N. T. giebt der erfte Feflunterredungen, der 
eite eine mit viel & 

höpfte Abhandlung über den Unterricht in der bibl. Geſchichte, befonders 

des M. T. im der Oberfla de 


den alten DE recht viele neue, um in immer weitere fe feine ſe⸗ 
irkſamkeit auszudehnen!“ oa ung Schul:Zeitung. 1851.) 

r 
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dungen, und zwar mit Kindern, 494 ſie zu dem Herrn bin zu | 
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Das vorliegende Buch iſt eine eigentliche) Verarbeitung) der bibl. Ges 
ſchichie der dann eine Unterredung über fie folgt, welche durch jene vorbe⸗ 
reitet if. Nicht eine gelehrte Verarbeitung, obgleich; der Verf, etwas Tüd- 
tiges gelernt hat, fondern eine praftifche, —* tief hineinzukommen in die 
Geſchichte, und aus ibr herauszukommen reich, beladen, für Die liebe Schule. 
Das fepet voraus beides die Luft zu Gottes Wort und zu der Jugend der 
Ghriftenbeit, und diefe Luſt leuchtet aus dem ganzen Bude auf eine fo fri⸗ 
je, kräftige Weife hervor, daß man nicht ohne herzliche Theilnahme bleiben 
ann. Es if eim fehr verfönlihes Buch; man wird mit bineingezogen in 
des Verfaſſers Suden und Geben. — Es iſt ibm nicht darum zu tbun, 
einzelne moralifche und religiöfe Lehren aus der Gefchichte zu zieben, viels 
J die Geſchichte ſelbſt in ihrem lebendigen Mittelpunkt, Sache oder Per⸗ 
fon, zu erfaſſen, und lebendig zu durchleben, und fie fo als ein frärtig Bild 
— die einzelne Geſchichte zunächft — hinzuftellen, darauf fommt es ihm an, 
Kräftig aber wird ihm das Bild, wenn eimestheild des Tebendigen Gottes 
Angeficht, fein Thun und Walten, anderntbeils des Menſchen Angeſicht, wie 
auf ibm das Herz fih fpiegelt, und zwar gerade gegenüber dem Walten 
Gottes, daraus Iebendig hervorſchaut. Die biblifhen Geſchichten find ihm 
fe rechte Tagesgeſchichten und wiederholen fich täglih. Und bier findet fi 
as ächt Sreftifihe diefer Unterredungen, welches das ganze Buch auszeich⸗ 
net, damit gemeint ift, wie das gegenfeitige Durddringen von Gefhichte 
und Lehre, fo das Beleben defien, was fängft geſchehen, und derer, an denen 
und für die ed gefcheben. Belonders find zu rühmen die Verfuche, die beis 
figen Männer Gottes zu harakterifiren. Dazu hat der Verf. fleißig geſucht, 
und mit den nöthigen Hülfsmitteln treulih verkehrt; eine Menge Eitate 
und zwar nicht bloße Titel und Zablen, beweifen died genügend. — So ift 
das Werk in der That eine fehr tächtige Arbeit, die allen Lehrern durchaus 
empfohlen werden muß, um fo mebr, als fie zu ſchlechtem Gebrauch um ihrer 
Nefultate wie um ihrer Sprade willen nicht dienen Fann, zu eigenem Fleiß, 
Suchen und Forſchen und Mühen aber dringend treibt.‘ 
Arnemann. (Allg. Repert. f. d. theol. Lit.) 
„Benn eine Schrift von diefem Umfange in dem kurzen Zeitraum von 
einigen Jahren mehrere Male aufgelegt wird, fo tft durch die That der 
Werth derfelben bereits erfannt. Doc halten wir es für Pflicht, in unferm 
Blatte die fchlefifchen Lebrer auf dieſes wichtige Werk aufmerkfam zu machen, 
Es ift einzig im feiner Art. Man halte dies Urtheil nicht für eine 
Hloße Nedensart im gewöhnlichen Sinne des Worts. Der Verfaffer iſt fein 
Theologe, fondern nur ein Volksfchullebrer, der aber an Kenntniffen und 
wahrhaft chriftlicher Bildung und ig, über manchem gelehrten Theo» 
Togen ftebt. Der fromme, bibelgläubige Sinn des Verfaffers, welcher fs 
im ganzen Werke fund giebt, die vteljeitige Beleſenheit defjelben, welche 
Adtung einflößt, die unvarteiifche Würdigung des Neuen neben der Bevors 
auaung des Alten, wodurd uns der Berfalfer gt erfiheint, und der 
eifteös und Herzensreichthum, der ſich in der eigenth 


Gine Recenfion der fehöten A vn Sähuflehrers Zeitung. 
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Auslegung der Epiftel Pauli an die Ephefer 
in 34 Bredigten 


von 


E. N. Kühler, 
Paſtor in Brügge, bei Kiel. 


1854. Gr. 8. 24 Bogen. Geh. Preis 14 Thaler, 


„Unter diefem Titel bat der durch feinen Fleiß und feine Gediegenbeit 
fo rühmlih befannte Berfaffer den Kranz von Predigten herausgegeben, 
welchen er aus der köſtlichen Epiitel des Paulus an die Epheſer geflochten 
bat. Wie wohl er daran getban! Es ift nachgerade Die Zeit da, wo die Ge— 
meinden der re Kirchen fo weit zur Sibtbefinnung gefommen find, 
daß fie es als ein tiefes Bedürfnig zu ihrer inneren Kräftigung füblen, daß 
ihnen die Schrift, die Schrift nicht nach einzelnen Bruchſtuͤcken, fondern in 
ihrem ganzen Complex, in ihrem vollen Zufammenbange, nahe gebradt und 
ins Veritändniß erhoben wird. Wie ift ed doch bisher geweſen? ——— wir, 
was lebt an Schriftverftändniß in den Gemeinden unferer evangelifchen Kirche? 
Eine oberflächliche bibliſche Geſchichtskunde, zeritreute, aus dem Zufammens 
bange gerijfene Bibelftelen, dem — überliefert, zu ſelbſtſtändiger 
Weiterbewegung dem Herzen des Einzelnen anheimgeſtellt, der Predigt zur 
Neubelebung überlaſſen, und daneben die allſonntäglich vorgeleſenen und in 
der Predigt behandelten Perifopen der beil. Schrift, — das und nur das 
it im Ganzen die Summe der Jahrhunderte fang aus dem Worte Gottes 
den Gemeinden zugeführten Schrifttunde, Allerdings it auch diefer befchränkte 
Gewinn immerhin ein großer zu nennen; es ift ja das Gigentbümliche des 
Wortes Gottes, Daß es felbit durch vereinzelte Strablen ein belles Licht in 
die Dunkelheit der Herzen anzuzünden und feine göttlihe Macht dadurd zu 
erweifen vermag. Und allerdings bat fich felbit bei diefem beichränften Ge— 
winn je mehr und mehr die Sehnfucht nah dem Einen, was noth thut, in» 
fonderheit in unferen Tagen, geiteigert. Aber kann und joll es denn bei 
diefem halben Schriftfegen fein Bewenden haben? Darf die Kirche, welche 
fih die evangelifhe nennt, welche nad ihrem Princip die heil. Schrift als 
die höchſte und einzige Nihtihnur für ihren Glauben und ibr Leben erfennt 
und bekennt, darf fie fih an folcher partiellen, bruchſtücklichen Schriftkunde 
ihrer Gemeinden genügen laffen? Vermögen die einzelnen Glieder derjelben 
das Dollgewicht der Bedeutung der beil. Schrift infonderbeit nah der Seite 
ihrer gefbichtlichen und nationalen Gontinuität bin wobl genugfam zu würs 
digen und völlig zu überſchauen, wenn ihnen nichts ale eben nur ein Zus 
a aus der Verbindung der Geſammtheit berausgeichältes 

ruchitüd des Gotteswortes nabe gebracht wird? — Was gelehrte Kommens 
tare für die Schrift ihrem Werthe nach geweſen find und find, das mag die 
Wiſſenſchaft bemeifen, — es fteht bier aber nicht ſowohl ein wiljenfchaftlis 
ches Interefje zur Frage, als es vielmehr darauf ankommt, nad der praftis 
ſchen Seite hin in den Gefammtgliedern der Kirche ein Schriftbewußtfein zu 
weden und Schriftmenfhen beranzubilden, die ihre Perfönlichkeit in einem 
entiprehenden Schriftleben nah außen bin auszuwirken vermögend find, 
Das vermag die Bibel allein, ohne Begleitung einer populären, den Schrift: 
inhalt unverfürzt wiedergebenden Auslegung nicht, ebenjowenig die Bibel ip 
Begleitung von Noten, Die den Fortichritt des Leſens durch ihre weitaushos 
lende Art hemmen, und oft bei der geſuchten Präcifion das Berftindniß ers 
fhweren. — Zu dem Ende muß es höchſt willfommen fein, in der Form 
der Predigt, welche die jedesmaligen Kerngedanfen wie in einen Focus ſam— 
melt und die Nebengedanfen berumgruppirt, ganze Briefe des Neuen Teftas 
ments bearbeitet zu jeben, Die nun als ein abgerundetes Ganze, aud ein 
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Gefammtbewußtfein über ihren Inhalt: gu weden im Stande find. Das 
eben ift num in der vorliegenden Auslegung geſchehen. Und wenn, wie in 
diefen Bredlgten, der Schtiftinhalt fo bis in das einzelnite hinein entfaltet 
wird, daß fein Ausdrud auch für dem mindergeübten Leſer undurdfichtig 
bleibt, fo wird dem Laien dadurch. in fo einladender Weife die Hand zum 
Schriftverftändnig geboten, daß er dad Wort: nun fomm und lies, nicht 
mebr überbören darf und wird. Und diefe Predigten fteben fo ganz im dem 
Text, daß fie nicht aus der el beraus, daß fie vielmehr in die Schrift 
hinein führen. Man lieit nicht fowohl den Berfafjer der Predigten, ale 
vielmehr Paulus, den Verfaſſer des Briefes felbit, und lernt, nicht ſowohl 
ienen bewundern, als diefen lieben. Diefe Selbitverläugnung, die der Ders 
Iafer in feinen Predigten übt, iſt denn feine geringe Lobrede, die ibm ges 
balten werden muß. Gr führt dem. Auge in dieſen Predigten eine Menge 
Perlen vor, die dem Lefer, der auf dem Nachen feiner Auslegung dabingleis 
tet, aus der Tiefe des Schriftgrundes mitten durch den kryſtallhellen Spiegel 
des Schriftwortes entgegentreten und fo angefchaut ein immer lebendigeres 
Verlangen in ihm weden, fie mittelft des Nepes des Leſens heraufzuholen 
und zu feinem befeligenden Eigentbum zu machen. Daneben ift es nicht 
blos die Erfenntniß, die bier gefördert wird, es iſt d feih der warme 
Hauch der Erbauung, der den Leſer berührt, umd die m und den Trieb 
wet, nun weiter vorzudringen im Leſen, um jo Herr ded Ganzen zu wers 
den und einen Gefammtblid über dafjelbe zu gewinnen, Im diefer Weiſe 
lebt fih denn auch erft der Lefende in die Perjönlichkeit des heil. Schrift⸗ 
ſtellers felber binein, und was fann wohl lebenerwedender fein, als mitten 
in das Heiligthum der apoftolifhen Perfönlichkeit felber eingeführt, und dar 
über ins Klare gefeßt zu werden, wie eben in ihm Chriſtus Geitalt gewons 
nen bat. Der Berfafer bat noch weitere Auslegungen im ähnlicher Weiſe, 
wie die vorliegende, in Ausficht geitellt. Möchte er fortfabren der Kirche fo 
zu dienen, damit die heil. S ei, die fo Vielen ein verfchloffenes Buch üft, 
nah ihrem Gefammtinhalte ibnen immer ngängli er gemacht werde. Wird 
in folder Weife die ganze Fülle des Neuen Teſtaments wieder lebendiger 
dem Volksbewußtſein zugeführt fein, dann wird auch immer deutlicher ers 
fannt werden, wie das Neue Teftament ins Alte Teſtament —— — und 
wie es die Aufgabe der Kirche iſt, auch die zerſtreute Alt⸗Teſtamentliche Ver- 
gangenheit wieder in die Gegenwart lebendig einzuführen, damit jedes Ein- 
zelglied der Kirche befähigt werde, den Geſammtverlauf der heil. Geſchichte 
von ihren Voranfängen an bis in die Jeptzeit hinein, durch die Aufnahme 
des Geſammtinhalts der heil. Schrift in fein Bewußtſein aufzunehmen, 
Nur an der Hand der beil. Schrift in ihrer Totalität kann die jedesmalige 
Gegenwart zur rechten Würdigung ihrer Aufgabe fommen, vermag fie ihre 
Stellung in dem großen Gefüge der göttlichen Heilsöfonomie richtig abzus 
fhägen, und den Beruf, der jeder einzelnen Nation geitellt iſt, nämlich den 
ihr als Nation von Gott eingelegten befonderen Inhalt aus ſich berauszu- 
arbeiten, das Nationalwidrige dagegen von fih auszuſtoßen, wahrbaft zu 
erfaffen. — Es muß aber ein belobnendes Gefühl für den Verfaſſer der 
vorliegenden Predigten fein, das Wafler des Lebens, wie es in dem tiefen 
Schaht der heil. Schrift rinnt, durch feine Auslegung in den Herzen der 
* u einem lebendig ſprudelnden Duell zu machen, der in das ewige 
L ießt. Wer fo arbeitet an der Negeneration der Kirche, der arbeitet 
in dem unmittelbariten Dienfte Gottes, und die allgemeine Verbreitung fei- 
ner Schriften, die nicht auöbleiben fann, wird als der Segen von dem Ver— 
faffer empfunden werben, den der Herr auf feine Arbeit legt.” 

Die Herausgabe, einer Preblgtfamnlung — Dura weiße Die Rd ak 

„Die Herausgabe einer ammlung — durd welche die 

täglich vermehrende Predigtliteratur noch um ein neues Glied bereichert wer: 


fi © Predilliteratur mod um ein neu, Gl | 
N ⏑⏑⏑ — — 


werben, „dem Erbauung Sudhenden an einer Handfeitung dabei nicht feh⸗ 
Ien kann.“ Aber Hr. 8. will feine Geifteserzeugniffe ‚‚mit gewöhntid 
Grbauungsfäriften nicht ganz aus Einem Gefichtspunfte beuttbeilt“ feben. 
Gr fagt, „der Vorwurf, der Patbolifcherfeits den Proteftanten gemacht wird, 
daf ihre an die bibfifhen Texte im Ganzen ziemlich willfürlid bes 
bandeln, fcheint wenigftens in fo weit — zu fein, als in der That 
weit mehr über den Text, ald aus demfel en gepredigt wird, und daf zus 
mal eingehende und gründliche Auslegungen ganzer Briefe und fonitiger 
bibliſcher Schriften in unfrer Beit den Gemeinden felten geboten werben“, 
da daher die heil, Schrift „ſo Dielen ein verborgener Schag im’ Acker 
bleibt.‘ sim Mangel an wirklich fchriftausfegenden Predigten will Ders 
faffer durch fein Werk abzubelfen a den Inhalt der Schrift nad ihrer 
Tiefe und Breite möglihit erfchöpfen und ibn, „wie für die Erbauung im 
weitern Sinne, fo auch insbefondere für angehende Theologen und für Gre 
diger und Schullehrer zugänglich machen,“ 

Wir find dem Be affer zu hohem Danf verpflichtet, daß er diefe Grund⸗ 
KR ausgefprochen, aber auch ihnen treu zu folgen fich beftrebt hat. Wir 

aben in der vorliegenden Sammlung ein Werk zu begrüßen, das die tiefen 

Schäden, an weldyen unfere Brig eidet, zur Anfchauung zu re 
und den Predigern zugleich den Weg vorzeichnet, auf dem nicht allein 
Laien, fondern die dbrediger ſelbſt zu einem tiefen Schriftverftändniß gelan- 
gen, und leptere die Schrift den Gemeinden näher bringen Fönnen, als dies 
durch die lange Zeit allein berrfchende Predigtweife nn war. Beſon⸗ 
ders wichtig ift die zufammenbängende Auslegung ganzer Briefe oder anderer 
Abfchnitte der heiligen Schrift, wofür zwar in neuer Zeit * als früs 
ber, geſchieht, worauf aber die Geiftlihen immer u... aufmerkfam ges 
macht werden müffen, wenn ihr Wort nicht an gar Bielen fruchtlos bleiben, 
und wenn dem Volk überhaupt ein Fareres Bild des innigen Zufammens 
hangs und der Einheit der Schrift dargeftellt werden fol, Nur m 
wir nicht einftimmen in den indiresten Tadel, den Verfaſſer gegen das Bes 
handeln der Perifopen ausfpricht; fie find Firhlich angeordnet, dürfen alfe 
nicht bei Seite gefeßt werden. Es läßt fih auch ohne Schwierigfeit Beides 
verbinden, wenn nur die Eine Forderung erfüllt wird: auszulegen und 
nicht über den Text, fondern aus demfelben zu predigen. ö * 

Hr. Kübler beginnt mit Gap. 1, V. 1. und 2. woraus er die Dispo⸗ 
fition zieht: Die Friedensbotfhaft und a 1) von wem fommt fie? 2) 
an wen ift fie —2 3) wie lautet fie? Hiernach antwortet der Ber—⸗ 
faffer: 1) die Botſchaft fommt von Paulus; die Perfon Paulus wird in 
lebendigen 3 en vor die Gemeinde geſtellt, dargethan, daß er ein Apoſtel 
Jeſu Chriſti iſt und zwar durch den Willen Goties; 2) an die Epheſer iſt 
die Friedensbotſchaft gerichtet. Verfaſſer berichtet von der Epheſergemeinde, 
ferner erläutert er das Prädicat „Deilige”, das ihnen der Apolel Run 
ebenfo das „Gläubige in Chriſto Sefu; 3) die Botfchaft lautet „ 


i ” 
t aber zugleich das 
ort binzu, das denfelben Sinn —— ie een alfı 







halten. Rerner fagt Berfaffer: „Wir 5 
ch often empfingen 

tige Cap Anfih erregen; Denn. daB' SUde des 
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ches wir dieſes Licht ausbrelten ſollen, durch den heiligen Geiſt, der die 
Apoftel erfüllte, gepredigt wird, 

Wenn Berfaffer ferner behauptet, „an Chriftum glauben iſt nicht fo 
viel, als in Chriſto glauben, jenes drüdt nur aus eine Richtung bin auf 
den Herrn, diefes aber ein Berbundenfein mit ibm’, fo können wir Diefen 
Unterfchied nicht begründet finden; denn wer wirflih an Ehriftum glaubt, 
lebt auch in inniger Gemeinſchaft, iſt auch mit Ehrifto verbunden. Gin „an 
Ghriftum glauben‘ ohne ‚in Chriſto fein‘, obme lebendige Lebensgemein⸗ 
{haft mit Chrifto, das beißt alauben, daß er unfer Erlöfer ift von der 
Sünde, und doch nicht der Sünde entfagen und ihm unfer ganzes Leben 
weiben — das ift undenfbar, unmöglih! Denn der Glaube it nicht todt, 
er ift That und Wahrheit! — Endlich wäre der Gedanke: Gott ift unfer 
Dater in Chriſto Jeſu — nicht fo obne weitere Beleuchtung aufjuftellen — 
das verftebt zum großen Theil die Gemeinde niht — un Diele fündlich 

roße Geheimniß, fo wenig die Prediger es felbft zu ergründen vermögen, 
bätte Verfaffer nicht fo gradezu übergeben follen, 

GEpb. 1, 4—6 behandelt Hr. Kübler alfo: Die ewige Erwählung nad 
ihrem Wefen und in einer zweiten Predigt über denfelben Text: Das Ziel 
der Grwählung. Dort betrachtet er 1) Die ewige Ermwäblung (dur die 
Schöpfung der Welt und die Sendung Jeſu Chriſti; in ibm find wir erwäblt 
d. 5b. vor Grundiegung der Welt bis in alle Bern su 2) die mächtigen 
Säulen, worauf fie ruht (die Liebe, das Wohlgefallen und der Wille Got— 
tes find diefe Säulen); 3) ihren Troft (wir alle find erwäblt, durch die 
ewige Beſtimmung der Liebe Gottes über uns, daß wir in Ebrifto feine 
Kinder und felig werden follen) und Emit (allein in Chriſto find wir er- 
wählt). — In der zweiten Predigt weilt er auf uns bin, ald das Ziel der 
Erwäblung, und auf Gott, Was uns betrifft, fo ift das Ziel der Erwäh— 
fung die Kindfchaft und mittels der Kindſchaft die Heiligkeit und Unfträf- 
lichkeit vor Gott. Wir find aber auch erwäblet dur Jeſum Chriftum zu 
ibm; zunächſt ift Chriftus das Ziel, denn durd ihn allein fommen wir zu 
Gott; find wir aber bei ibm, fo feblt auch nicht das lepte Ziel der Erwäh— 
fung, das der Apoitel nennt, das Lob der Herrlichkeit feiner Gnade, in 
welcher er uns angenehm gemacht bat in dem Geliebten, d. b. in Chriſto. 
Wohl liebt der Bater auch uns, aber in Chriſto. „Alle Liebe, die Gott 
bat, bat er in Chriſto.“ — Epb. 2, 1—3 bebandelt Berfaffer fo: Von dem 
Derderben durch die Sünde, und redet 1) von ihrer Gewalt; 2) ihrer Her⸗ 
funft; 3) ibrer — 4) ihrem Gewicht. 

Ueber Gap. 2, 11—13 bat Hr. Kähler ſehr ſchön und textgemäß die- 
ponirt: Sonft und jeßt, oder: was waren wir obne Ebriftum? Was find 
wir durch ibn? Wort für Wort den Text auslegend, giebt gerade dieſe Pres 
digt uns ein Mufter der Behandlung der Schrift, zur Ergründung und Ans 
wendung ihres tiefen Gehalts, 

Wir fünnen es uns nicht verfagen, eine Stelle daraus anzuführen. 
„Gedenket daran, daß ihr in jener Zeit obne Chriftum waret. Ohne Chris 
ftum — das war und ift noch immer der Grund alles Verderbens der Welt. 
Was wäre die Erde obne die Sonne? Ein dunkler, Falter Stern, ausgeftos 
fen aus der Reihe der Himmelslichter, die wie Kinder um ibre Mutter 
Sonne verfammelt find. Willit du, furz einen Menfchen —— der in⸗ 
nerlich elend und unglücklich iſt, der auf einer Straße wandelt, die ihn ins 
Verderben führen muß, fo fage nur: es iſt ein Menſch obne Chriſtum. Was 
ein Leuchter iſt obne Licht, was ein Brunnen ift obne Wafler, was ein 
Garten ift obne &ärtner, was ein Ader ift obne Landmann, was ein Him⸗ 
mel iſt obne Stern, das ifl ein Menfh obne den Herrn. Ach, es giebt ja 
noch Taufende ſolcher Unglüdlichen,"felbit unter den Chriften, von denen 
man a muß: fie find ohne Chriſtum. Sie baben ihn noch nicht ers 
kannt, ihr Herz iſt noch leer, ihr Sinn noch todt, ihr Wandel noch Finſter⸗ 
niß, weil fie nicht fagen fünnen mit Paulus: Wir leben, doch nicht wir, 
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fondern Chriftus lebet in und.“ — Weiter giebt Hr. Käbler über Eay. 4, 
7—13 das Thema: Die geiftlihen Gaben und betrachtet diefelben 1) nad 
ihrer Allgemeinbeit; 2) nad ihrem Urſprung; 3) nad ihrem Zwei, — Je— 
der ift mit geiftlihen Gaben begnadigt, aber fie find verfchieden. Der Ge 
ber ift Chriſtus, „der fie uns erworben bat dburd feinen Todesfamyf auf 
Erden.“ „Warum“, fragt Verfaffer, „warum nun weift uns der Apoftel, 
da er von den geifllihen Gaben redet, auf diefen himmliſchen Geber bin ?“ 
Und die Antwort wird und: „Daß Keiner fi beflagen möge, als fei ibm 
zu wenig verlieben, fondern wir Ale voll Lobes und Dankes fein follen ges 
gen den, der und unfern geiitlichen — durch den bärteften Kampf und 
dur die tiefite Erniedrigung erworben bat.‘ Und den Zweck der geiftli- 
hen Gaben bezeichnet der Herr Verfafler in den Worten: „Wiffet denn, die 
über und zu ftehen ſcheinen, die fteben in Wahrheit unter und. Denn nicht 
darum bat der Herr fie mit fonderlihen Gaben ausgeitattet, daß fie follten 
unfere Herren fein und einen arohen Namen baben vor der Welt und Ebre 
und Bewunderung von den Menichen einärndten. Nein, Ehriften, find wir 
Alle Glieder des Keibes Ebrifti, fo find ja auch die Gaben uns dazu werlies 
ben, daß wir Einer dem Andern damit dienen — daß wir Ehriften, die wir 
ja al® Heilige ganz und gar unferm Gott leben follen, tüchtig würden und 
immer tüchtiger, einander zu dienen ein Neglicher mit der Gabe, die er em 
pfangen bat. Dazu follen Die hoben Gaben dienen und fo mittelbar zur 
Erbauung des Leibes Ghrifti. „Je mehr Jemand vom Herm empfangen 
bat, deito mehr ift er aller Mebrigen Knecht. Seine Gaben und Vorzüge 
ſollen nicht ein Spiegel fein, vor den er fi ftellt, um Wohlgefallen an fi 
felber zu haben, fondern wie ein Licht follen fie fein, das fich felbit verzehrt, 
indem ed Andern leuchtet.” Es bat einen vornehmen Klang, wenn der Eine 
ein Millionär beißt, der Andere ein Amtmann, der Dritte ein Biſchof oder 
aar Apoftel: aber wenn's felbft nur ein Hirte oder Lehrer ift, fo hängt an 
jolhen Gaben und Acmtern eine Verantwortung, die jeden, der fie aus den 
Augen fept, mit feinen Gaben und Gütern in die Hölle bringen wird. Se 
mebr du empfangen baft, deſto mebr wird von dir arfordert, der jüngite 
Tag wird's lebren; darum wünfcheft du dir nur eine größere Arbeit und 
eine größere Verantwortung, wenn du dir mehr Gaben und Güter wüns 
iheft von dem Herrn.“ Und endlih: „Wer in Chriſto Aefu iſt, für den 
find beide, Zeit und Ewigkeit, Himmel und Erde in einander gegangen; ex 
führt fein eben nicht mebr in Dieffeits, und es it nur eine Drtöverände 
rung, die er im Tode erfährt. Gin Ungläubiger will nichts wilfen von 
einem Zenfeits, ein Chriſt nichts wiffen von einem Diesfeits. Diesfeits Teben 
nur noch die Unbekehrten, aber die befehret und von neuem geboren find, 
die find geftorben und fteben mit ihrem Leben fchon mitten in der Ewig- 
keit. Darum laßt uns unfere Arbeit, unfer Werk nicht biniteben laffen auf 
künftige Tage, fondern es treiben, als wäre das Ziel ſchon morgen zu erreis 
chen.” — Bir haben abfihtlih einen längeren Abichnitt aus dieſer Predigt 
mitgetbeilt, um ein Zeugniß von der tiefgebenden, gründlichen Schriftfer- 
ſchung des Derfaffers abzulegen und die Xefer dieſes Blattes anzur 
durch eigne Anihauung ein Werk kennen zu lernen, das eine trefflihe An—⸗ 
leitung alebt, wie man dem Volk das gründliche Verftändni des Gottes— 
wortes öffnet. — 

Nur noch Weniges beben wir aus den folgenden Predigten hervor. 
So die Predigt über Gap. 5, 1 u. 2: Inwiefern der Opfertod Chrifti uns 
zum Vorbild dienen foll: 1) indem er und den Weg zeigt, den wir wan— 
dein follen; 2) und tüchtig macht, diefen Weg zu wandeln; 3) uns auf Dies 
fem Wege das Wohlgefallen Gottes verbeißt. 

Einmal braucht Verfaffer den Ausdruck „Gottes Nachahmer“; Rachfol-⸗ 
ger iſt dafür der biblifhe Sprachgebrauch, warum will der Verfajier ibm 
nicht folgen? Dazu bat der von ibm gebrauchte Ausdrud etwas Gebäffiges 
und Gezwungenes, wenigftens in allen den Verbindungen, in welden er 


y angbar tt; um fo mehr muß er in ‚Besichnne, auf ‚Gott vermies 
ae Dein Liebe iſt none if bein nach folgen 
—* Die Liebe Gottes in Chrifo mag es * * ihm — 
gen und zu lieben, wie er geliebet bat. Dieſen Theil ſchließt Hr. K. mit 
den Worten: „Seht, Ghriften, eben dadurch, daß das —* Chriſti etwas 
Uebermenſchliches it, wird es etwas Menfchliche ’ (d. b. wobl, deutlicher 
und unmißveritändlich ausgedrüdt, dadurch wird es den Menfchen er pt 
das Dpfer fich angueignen und dem nachzufolgen,, der und ein Vorbild 
laffen und den Weg — bat); „eben dadurd, daß in’ diefem Op 5 
etwas getban wird, das wir nicht nachthun fünnen, wird es eim göttliches 
euer, Das und durchglübt, und wird ein Weg. auf dem auch wir wandeln 
— und. können‘. (Aber wenn wir es „nicht nachthun können““, wie kann 
ed der Weg fein, „auf dem auch wir wandeln follen und fünnen‘‘, it das 
nicht Widerforudy?! Nice felbit und Vorbild fein fann das Opfer Chriſti, 
es kann uns nur der Wegweiſer ſein zw unſerem Vorbild, zu Chriſto. Das 
Opfer Chriſti fünnen wir nicht „madıbun‘‘: aber es zeigt uns den. Weg, 
den wir Chriſto nachwandeln jollen , es ift der Schlußftein zu feinem beit 
gen Leben, dem nachzufolgen ja unjer Streben fein fell.) — Gott bar Wobl⸗ 
efallen nicht am Opfer der hen fondern an der Liche des Opfers, darum 
len auch wir in der Liche des Heren wandeln; ‚„‚nebmet auf euer Gerz 
die Noth der Unglücklichen, leidet mit den Leidenden, weinet mit den Weis 
nenden 20. — das find Opfer von lieblichem Geruch“. 
Schließlich führen wir noch die Predigt über Gap. 6, 2I—4 an: Der 
— des Apoſtels unter dem Kreuze des Herrn. Es wird darin 
ed Friedens; 2) der Liebe; 3) der Gnade gedacht. Zum wahren Frie— 
* gehoͤrt vor Allem Heilung des Herzens von der Sünde; dadurch kommit 
Nube in’s Gewiffen ; Verföbnung mit dem Nächten und mit der Welt, 
Der Friede fommt aber allein von Gott, der unfer Vater iſt in Zefu Ebrifto, 
Aber Friede it nur da möglich, wo die Liebe wohnt. Wober der Friede 
fommt, daber fommt aud die Liebe, von Gott unjerem Bater in Zefu 
Ghrifte. Sie ift innig verbunden mit dem Glauben. „Glaubet von Her: 
en an die gefreuzigte Gottesliche, fo werdet ibr alle Eigenſchaften diefer 
iebe annehmen, jo werdet ibr fanftimütbig, geduldig, mitieidig, barmberzig, 
aufopfernd fein, wie der Heiland ed war, der für uns in den Tod gegans 
gen ift’‘. Aber ‚„‚teine Liebe mit Glauben Cs Gnade. Gnade aber bes 


redigt wollten wir den Les 
ne diefer Blätter in Ha Saunen nicht —— Wir —* 


und dem Herrn Chriſto recht viele Herzen gewinnen, für den * * 
ſo kraͤftiges entfernen Zeugniß ablegt“.  (Tbeolo 9. Citeraturblatt.) 
” t des Verfaflers, die Gift an die Enbeitt wie: „fü 


praftifche = zu eregtern.” Ob dieſe eher. nic Je * 
Mean. tm ‚der voran 5 
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Auslegung der Epiftel Pauli an die Philipper 


in 25 Predigten 
von 
E MR. RKRäbler, 


Baftor in Brügge, bei Kiel. 
1855. 20 Bogen. x. 8. Geh. 1 Thlix. 


„Kaum if ein Zahr vergangen, feitdem wir mit der Ausl der 
Epiſtel an die Epheſer von dem Berfafler befhenft wurden, und ſchon bes 
ru ‚wir eine neue Sammlung Predigten von bdemfelben verdienftvollen 

utor, in welder uns die Epiftel an die Pbilipper in gleicher Form auss 
gelegt vorliegt. Wie gediegen, concis, durchſichtig, einfach evangelifch find 
doch auch wieder diefe Predigten! Bei allem Reihtbum des Inbaltd keine 
Ueberladung, fein überſchüſſiger nad fubjectivem Beiwerk fhmedender Ger 
danke. Alles ift ftofflih, objectiv gebalten. Dabei wird das ganze Werk 
durch die ſachgemäßen Analogien und erläuternden Bilder, die bei aller 
Driginalität wie aus dem Stoff felbit naturgemäß entwachſen fcheinen, von 
einer wobltbuenden Friſche durchwaltet. Wir dürfen es nicht vergejlen, daß 
des Derf. Intereſſe ein vorwiegend exegetifches if, daß er im on u 
der vielfach unpraktifchen Gxegeie der Wiſſenſchaft flebt, die den Text ee 
darauf anflebt, was im Laufe der Zeit durch die vorgebliche Ezegefe daraus 
geworden iſt, al& was feine urjprüngliche praftiihe Bedeutung fel. Bei der 
gewöhnlichen exegetifchen Methode fehlt es oft an der rechten Eyntbeje der 
einzelnen ſprachlich und fachlich zergliederten Verſe einer biblifhen Schrift. 
Daneben werden beim Interpretiren leider oft überwiegend folde Geiſtes— 
functionen in Thätigkeit gefegt, die dem heiligen Gefchäfte der Interpretation 
göttlicher Rede ferner fteben follten, wäbrend dagegen diejenigen Geiſtes— 
thätigfeiten fait gänzlich ſchweigen, die gerade in beiliger Bewegung fein 
follten. Es fann denn nicht befremden, daß eine in dieler Art gebandbabte 
Exegeſe vielfach des Segens ermangelt, den das wichtige Geſchäft der Inter: 
pretation baben würde, wenn es fih von einem woblverftandenen praftifchen 
Intereffe leiten ließe. Die Ratblofigkeit jene Iheologen bei Bebandlung 
eines biblifchen Textes zum Zwed einer Predigt ift oft groß genug, und es 
begegnet ihnen nicht felten, daß ihnen die bisher geübte Exegeſe ſtörend im 
Wege ſteht, um bis zu einem praftifchen,, ethifch=lebendigen Gedanken vors 
aufchpreiten. Ihr Geiltesauge ift nicht geübt worden, den richtigen Blid in 
den Reichthum der Schrift zu thun. Die vorliegenden Predigten geben nun 
eine gediegene Anweifung, in welcher Art die exegetifche Arbeit eine wahrhaft 
fruchtbare fei. Sollte nun den, Predigten des geehrten Verf. vorgeworfen 
werden, ald machten fie in ihrer, ihren exegetifchen Zweck jtreng veriolgenden, 
unerbittlih gleihmäßigen Korm den Gindrud der Monotonie, fo vergefle 
man nicht, daß eben diefe Korm eine durch den Zweck felbit gebotene war, 
die zugleih durh die Mannigfaltigkeit des Inhaltes reichlich wieder in® 
Gleihgewicht gebracht wird. Es iſt etwas ganz Anderes, eine fortlaufende 
Epiitel in Predigtform exegetifch zu erläutern, ale über felbftitändige bibliſche 
Perilopen zu predigen, welche leßteren fo zu fagen ein Bild für fich bilden, 
das denn allerdings einen befonderen Rahmen nicht blos zuläßt, fondern 
häufig fogar fordert. Wohl möchten wir daber dem Verf., defien Mannig- 
faltigkeit und Reichthum in der Form wie in anderen Werfen feines frucht- 
baren Geiſtes ſchon kennen zu lernen Gelegenheit gefunden haben, die bier 
si Selbitverleugnung, die fih auch in formeller Beziehung ganz in den 

ienft des Apoſtels begeben bat, eber zum Lobe als zum Tadel anrechnen. 
Möchte nur in der neuen Laufbahn, in die der jüngit an ibn ergangene, 
wohlverdiente Ruf ihn zum Segen einer großen Gemeinde führen wird, der 
Sonnenihein eines freudenreichen Wirkens auch ferner noch ſolche Geiſtes— 
früchte zur Reife bringen, wie die vorliegende feiner vielen eine if!“ 

(Altonaer Merkur.) 





„Das Bedürfnig einer tiefern und gründlicheren Erkenntniß der heil 
Schrift wird in unferer Zeit, Gott fei Dank! immer lebendiger und — 
erfannt, ſowohl von Geiltlichen und Gelehrten, als auch insbefondere von 
den Gemeindegliedern ſelbſt. Für die lepteren aber reihen die Predigten und 
Bibelitunden nimmer vollftändig aus, jelbft da, wo fie in treu gläubigem 
Sinne gebalten werden: wie jeder einzelne für feiner Seelen Heil dem 
lebendigen Gotte Verantwortlichkeit ſchuldet, fo muß auch jeder einzelne 
fi in den ganzen Inbalt der Schrift hineinleben und bineinverfenfen mit 
Gebet um Erleuchtung und wachfendem Verſtändniß. Da erfcheinen denn 
folche Bücher, wie die beiden oben angezeigten, in hohem Grade erfreulich 
und nüplich zur Anleitung und Hilfe. Zwei der wichtigften Epifteln des 
ofen Heidenapoftel® treten uns darin im Gefammtbilde lebendig entgegen: 
Suee, was man von einem Gommentar erwarten darf: Erklärung einzelner 
dunkler und —2* Ausdrücke und Stellen, Darlegung des Zuſammen⸗ 
hanges der einzelnen Capitel, wie der ganzen Bücher, gehörige Berüdfich- 
tigung der biltorifchen Verhältniſſe u. f. w. vereinigen ie mit der anregen» 
den, tieferbaulichen und ernit ermahnenden Weile der Predigtdarftellung. 
Durch lepteres gewinnt die Auslegung an einer ganz Böftlichen und innigen 
Grauidlichfeit: es find gewiffermapen neue Gpifteln eines treuen Paſtoren, 
Gpifteln an feine lieben Brügger, damit aber auch an alle chriſtlichen Ges 
meinden: Gpiitel, die freilich ihr Licht von jenen Borbildern,, den Paulinis 
ſchen Epiſteln allein empfangen wollen. Die Epiftel an die Ephefer wird 
in 34, die an die-Philipper in 25 Predigten uns vorgeführt. Jeder Abs 
ſchnitt bringt uns ein abgefchloffenes Bild, einen Reflex des en rn 
Ehrifti in are Freundlichkeit, wie in feinen Forderungen an die Menſchen. 
Die Art der Eintbeilung, wie der in die Mitte gebobene Kern eines jeden 
folchen Abſchnittes, it ungemein licht und Mar, wie die Darftellung helft 
fih durch eine nicht gewöhnliche Einfachheit und Tiefe auszeichnet. Dabei 
wird immer der Zuſammenhang der ganzen Epiſtel vorgewiefen und in einzel= 
nen Predigten deutlich berausgeboben, fo in der 19, nei der Epheſer, die 
über das 4. Gapitel ſich zu ergeben anfängt, worin es heißt: „In den drei 
erften Gapiteln handelt er (der Anoftel) von der Gnade Gottes, allen, ſowohl 
den Heiden ald den Juden, bewielen in Chriſto Jefu, und bittet Gott um 
Stärkung des Glaubens und der Erfenntniß für die Ehriften. In den drei 
legten Gapiteln nun aber redet er von der Geftalt, die der Glaube dem Leben 
der Chriſten geben foll.“ 

Auch m die Feſte der chriftlichen Kirche nehmen die Predigten Rückſicht: 
fo ift das Thema der zwei und zwanzigiten Predigt über Eph. 4, 17— 24: 
„Die kräftige Aufforderung zur —— die das Weihnachtsfeſt für 
uns entbält” ; das Thema der 23, Predigt über Eph. 4, 25— 28: Mit 
welhem Sinne follen wir in das neue Jahr treten? 

In derfelben Weife, wie die Epiftel an die Epbefer, ift au die an 
die Pbilivper behandelt: auch bier ift der gekreuzigte Chriſtus der leuch⸗ 
tende Mittelpunkt aller Auslegung, die dur Chriſtus lebende und in Chriftus 
wurzelnde, Chriſti Körper bildende Gemeinde das Ziel aller Mahnung und 
Belehrung. Ehriftus, der alleinige Grund unferes Heiles, iſt 
insbefondere der Gegenftand der 15. Predigt über Pbil. 3, 1—6; mit den 
AZuftänden der chriftlichen Gemeinde befchäftigen fich befonders die 2. A. 8. V., 
auch die 21. Predigt ; aber durd alle Ben leuchtet hindurch, was der 
Verf. in feinem Salußwsrt (8.293) fo fhön ja t: „Die Gnade ift das A 
und D, der Anfang und das Ende. Sie ift d orgenfonne des Himmels 
reichs, womit unfer Licht und Leben aufgeht; fie fei auch unfere Abendjonne, 
die, wenn wir binunterfinten ins Grab, unfer Herz mit Frieden erfüllt.‘ 

Ginige charakter en Stellen diefes werthvollen Werkes ‚wir 
—* * —— er —— 2 u. > — a * 2. yon 

erausgeboben: mögen diefelben, wie unfere heutige Befprehung , viele uns 
ferer Lefer zur Anfchaffung und zur gefegneten Reftüre des Buches ſelbſt an⸗ 


regen! der Derf. aber möge fortfahren in feiner Arbeit und uns auch die 
Auslegung der übrigen Epifteln Pauli*) geben! der HErr aber möge feine 
Zbärigfett in feiner engeren, wie in feiner durch ſolche Schriften erweiterten 
Gemeinde reichlich fegnen ! (Didenburgifhes Kirchenblatt.) 

„Die Bearbeitung des Philipperbriefes von Kähler gebört zu dem 
Beiten, was auf dem Gebiete der praktiſchen Exegefe in neuerer Zeit ver— 
dffentlicht ift, und verdient diefelbe Anerkennung, welche der im Jahre 1854 
erihienenen „Auslegung des Epbeferbriefes‘ in 34 Predigten von demfelben 
Verf. in öffentiihen Blättern zu Theil geworden iſt. Es ift ein Buch, wels 
bes nicht nur unmittelbar angeeignet und zu Bibelftunden verwandt wer— 
den ann, fondern den noch größeren mittelbaren Vortheil gewährt, daß man 
an ibm Bibelitunden zu balten lernt. Wir fehen darin nad und nad den 
ganzen Reichthum des Pfoitbaren apoftolifhen Schriftſtücks entfaltet; der 
Wortfinn wird nad der kirchlichen Leberfegung wie nah dem Grundtert bis 
in feine Tiefen entwidelt, die. reiche Fülle der Beziebungen, die zeitlichen 
und dÖrtlihen Verbältnifje werden in febendigfter Daritellung anſchaulich ges 
macht, überall fühlt man den Herzſchlag der apoftolifchen Nede, das evans 
gelifhe Glaubens» und Liebesleben, dur; und indem die frifhe und kräf— 
tige Rede fters in die unmittelbare Gegenwart eingreift, weiß fie das, was 
fur die Philipvergemeinde zunächſt gefchrieben ift, ohne Weiteres zum Eigen» 
tbum jeder empfänglichen &emeinde der Jeptzeit zu mahen. Ein fernerer 
Vorzug iſt, daß dieje Vorträge ein Ganzes bilden und den Inhalt des 
Briefes vollſtändig erihöpfen, ſoweit das überhaupt von menſchlicher Rede 
über Gottes Wort gefagt werden darf. Endlich verdient auch die warme, 
reine und populäre Sprache erwähnt zu werden. Ganz vereinzelt und viel- 
leicht dem Verf. nicht zuzurechnen ift die ſprachliche Unrichtigfeit S. 236 
unten: eine „Ermabnung, welde die eine und die andre gilt.” ©. 
239 3. 22 feblt wohl ein ‚nur.‘ 

Ueber das erite Gapitel find acht Predigten gegeben, über das zweite 
und dritte je ſechs, über Das vierte fünf. Jeder Bortrag wird mit einem 
pafjenden Gefangverfe begonnen und beſchloſſen. Dem Texte geben fteta 
einige einleitende Gedanken vorber; die Auslegung felbit wird durch eine 
die Hauptgedanfen zufammenfafjende Diepofition angekündigt, welche, obwobl 
fie meiftens mebr materieller als formeller Natur iſt, dennod der an dem 
Faden des Texted verlaufenden bomilienartigen Betrachtung Feine Gewalt 
antbut. So führt die Einleitung der zweiten Predigt den Gedanken aus, 
daß es gleich traurig fei, wenn de Gemeinde über ibren Hirten, und wenn 
ein treuer Seelforger über die Gemeinde feufzen müſſe. Aus dem Texte 
Gap. 1, 3—6. wird dann die Frage beantwortet: „Wann es gut um eine 
chriſtliche Gemeinde ſteht.“ Die Antwort lautet: „wenn fie 1) zu einem 
freudigen Danfe berechtigt wegen defien, das fie bat, und 2) zu einer guten 

— wegen deſſen, das ihr noch fehlt.“ Der erſte Theil beſchaͤftigt 
ch vorzugsweiſe mit den Philippern, der zweite ſtellt mehr die Forderungen 
an die Chriſten unſerer Zeit in's Licht, denn „wir find ja eben die le— 
bendigen Werkzeuge, durch die Gott fein Werk vollbringt. Pflug, Egge und 
Spaten liegen nicht jtill, wenn du damit dein Werk auf dem Felde haft." — 
In der vierten Predigt (Gap. 1, 9— 11: „Das Bahsthbum wiedergeborner 
Chriſten: 1) ein Wahsthum der Erkenntniß aus dem Reben, 2) ein Wachs⸗ 
tbum des Lebens aus der Erkenntniß“) wird das Berbältniß von Glauben 
und That dargeftelt; die ſechſste (Cap. 1, 15— 20: „Die verjchiedene Art, 
wie Ebriftus gepredigt wird: 1) worin dieſe verfehiedene Art der Verkündi— 
gung beftebt; 2) wie wir darüber zu urtbeilen haben“) entwidelt ganz treffe 
ih die Grundfäße wahrer Toleranz und des gegen Andersdenkende zu 
beobadhtenden Verhaltens. — Zwei Predigten, die neunte über Cap. 2, I—A. 
———3 ef ar eNz 
. . N —— nu | 

*) Eine Auslegung ber Epiſtel an die Eoloffer tft bereits 1858, herausgegeben yon dem 
—W— Bereine im nördlichen Deutſchland (Preis 15 Grote), erſchlenen. 
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und die 21. über Gap. 4, 2—5., bandeln von der chriſtlichen Eintracht. 
Da wiederholen fih wohl eingelne Gedanfen, aber durch den Gehorjam ger 
gen den ‚Text werden für jede derfelben doch viele befondere Elemente und 
eine große Berfchiedenbeit in der Gedanlenentwicklung gewonnen, Um von 
der Sebendigen und fejlelnden ern eine Probe zu geben, führen 


Alles vermag ih in dem, ber mid ftart macht 2 Ghriftus, heißt. es 
S. 278: „Ulfo er kann Alles? Keine Glüds» oder Unglüdslage wäre 


Moment, wo er das Haupt auf den Block legte, feinen Glauben zu be- 
wahren und feine Glaubensfreubigfeit! — NAntworte er felbit auf unfre 

Bragen — Alles vermag ih — lautet feine Antwort, — Paulus, du 
ifdeit dir das nur ein, es iſt mehr, als was ein Menfch vermag. — Ja, 
fpricht er, durch mich felbit vermag ich's auch nicht, aber id vermag es 

in der Gemeinfhaft Ebrifti, der mid u ſtärkt.“ — 

(Reuter, tbeolog. Repertorium,) 


Kübler, E. N. (Paftor), dritter, Lutherifcher Katechismus, oder 
vollftändige Glaubens: und Sittenlehre, auch ee a bed 
Eleinen Katechismus, für Kirche, Schule und Haus, aus Luthers 
Schriften gefammelt. gr. 8. 35 Bogen. 1849. geb. 2 Thlr. 10 Sgr. 

„Gin Werk des treuiten, aekaaken Fleißes und gründlicher Einſicht 
in das ganze dogmatifch  fatechetifche Gebiet wird une bier in der einfachſten 


8 
nämli eboten. Und zwar bat dieſes Werk eine doppelte Seite, von 
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ofen, wenigſtens durchaus nicht unberechtigten, Raum eingenonmten hätte; 
n leßterer Beziehung würde wohl bezweifelt werden —* ob die vom 
erf. bin und wieder verfuchte, überall freilich mit a nn Beiden 
bemerkte, Ergänzung — wo Luther nämlich feine Antwort auf die 
giebt — wirklich als zweddienend und erfprießlich erachtet werden ne. 
Wir ſehen vollfommen ein, daß des Berf.'s Zweck dies zu gebieten schien, 
aber nicht in gleihem Maaße, daß wirklich der Zweck auf diefe Weife er— 
reicht iſt. Doc dies find Meine Ausftellungen, die den Werth des fhönen 
Buchs im Geringften nicht vermindern, Sagen wir lieber, was das vor⸗ 
augliäe Auszeichnende bei dieſem Werke ift, welches unftreitig in der kunſt⸗ 
vollen Aneinanderreihbung der Fragen, der ganzen Bildung derfelben und der 
trefflichen Auswahl der Antworten beftebt — welches alles den Verf. un— 
freitig zu einem unferer erften actuellen Katecheten ſtempelt. — Sollte aber 
irgend etwas den erzielten Nuhen dieſes Werks verringern, fo wäre es wohl 
der verbältnigmäßig zu bo En Preis defjelben, worauf wir und no 
a {m Intereffe der Sache, die verehrliche eng aufmerk⸗ 
am zu machen erlauben, “ (Zeitfhrift für lutber. Theologie.) 


Anomen, 
ein Volks- und Schulleſebuch, infonderheit für die 
Herzogthümer Schleswig und Holftein. 
Herausgegeben von 
Dr. Elaus Harms, in Kiel. 


Motto: Weder begehr' Alles zu wiſſen, noch bieib' in Allem 
ein Uni a 8* A 400 v. Gbr. 


Dritte an Stellen berichtigte und vermehrte Auflage. 
8. 1854. 32 Bogen. Geh. Preis 4 Thaler. 


„Gin ächtes Voltsbuch und darum auch ein Buch für die Jugend! Da 
und wg Geiſt und Gemüth anfprehend und Weisheit predigend. — 
ift’s auch 

fo. daß es ine 


jept in dritter Auflage, um Keinen leer rt A J aſſen. Möchte es uͤberall 
mit offenen Armen empfangen werben, wie's | 
damit aller Orten die wahre Weisheit Re (Bo 
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die aus allen Jahrhunderten der deutfchen Literatur und auch aus verſchiedenen 
Dialekten unferer Sprache entnommen find, die Hauptwiſſenſchaften ange vtochen, 
und Alles, was ſonſt nütze iſt für das Leben, berückſichtigt worden iſt. Der 
Berfaffer ſpricht ſich in der Vorrede zur erſten Auflage treffend mit folgenden 
Worten aus: 

„Der Gnomon thut feinen Schülern die Augen weiter auf, zu feben, 
was fie noch nimmer faben, gleichwie er auch auf überjehenes Nabe nicht 
felten binzeigt; flellt mit ihnen Uebungen an ihres Verftandes und ihres Urs 
theiles, Richiſcheld und Winkelmaß in Einer Hand; führt ihnen Begebenbeiten 
vor, Thaten, Perfonen, die wohl geeignet find, dem verborgenen Menſchen 
des Herzens, 1. Petri 3, 4. an die Thür zu loden; pflanzet da, pfleget 
dort — die heiligen Delbäume und hält Schaden von benfel igen ab. Das 
fäffet der Gnomon fein Werk fein und ruft es den Schülern fleißig zu, Bud 
eh 6, 18: Wer fich germ läſſet weifen, da ift gewißlich der Weisheit 

nfang.“ 

„Kürwabr, ein vortreffliches Buch! wenn ed auch nach feinem befonderen 
Zwede ein Schullefebuch für die Schulen Thüringens u. ſ. f. nicht fein kann 
und will, fo ift es doch für die Bwede der Volks» und Schulbibliotheken 
unferes Yandes angelegentlichft zu empfehlen. Jeder Leſer wird das gute 
Buch bald lieb gewinnen. Drud und Papier find fhön. Der Preis ſehr 
billig.“ (Thüringer Schulbote.) 

„Das ift ein tiefgebaftiges Buch, aus dem die kernhafte Seele, Das 
ireue Gemüth feines Herausgebers beroorleuchtet, em Buch, das mehr Eignes 
bar, als 10 und 20 feiner gefuchteren, bevorzugten Mitbewerber, ein Bud), 
das, einen feften Erziebungsplan im Auge, feine Lefer mehr und mebr je 
gottesfürchtigen, biederfinnigen, batriotifehen Menfhen bilden will. Sein 
Xefeitoff, wechfelnd mit projaifher und poet, Form, fnüpft ſich an folgende 
13 Meberfehriften: Buch und Schrift; die Sprache und Sprachen; Zahlen ; 
die Kunſt; Naturbetrachtungen; der Menfch ; des Menſchen Thun; Lebens— 
verhältniffe; Staatsbürgerlibes; Eigenthum; Recht und Rechtsſachen; Welt, 
veben, Regeln, Sprühe; Inländifchesz Kirche und Kirchliches. Der bes 
vühmte Kanzelredner weiß nicht nur die Herzen zu ergreifen, die Gewiſſen zu 
rübren und beten zu lehren, er verfteht es auch, faſſlich und volksthümlich 
wie Hebel zu unterrichten und den Berftand mit bindender Kraft einer Klammer 
zu einem beftimmten Urtheil zu zwingen. Vieles beſpricht er felbit, für An— 
deres zieht er verwandte Geifter binzu: Arndt, Ratjen, Claudius, Paulfen, 
Falk, Novalis, Hebel, Tiedge, Baumgarten, Voß, Herder, Schiller, Goethe, 
Sipyel, Droyfen, Rüdert, Engel, Tauler, Luther, Marbeinede, Knapp, 
Spitta u. a. Nicht Alles, was bier zufammenftebt, ift fauter und lichtvoll; 
Dunkel und tändelnd z. B. S. 3 Arndt's Auseinanderfegung: „Wir wollen 
einmal einige Bilder fuchen in dem Worte, und in einigen Wörtern, damit 
man an dünnen Schatten die Lichter abne. Wort wurzelt in Ort, beißt, 
was bervortritt, begränzt und beftimmt ift, wurzelt in Orb, —— 
Das Wort ordnet wurzelt mit Jord. Jorden däniſch, Erde deutſch, in 
Ort und Ord. Ziehe „der Ort“ zuſammen, dann haſt du das Dort, 
das Land der Heimath und Hoffnung und Seligkeit, dahin auch alle deine 
Vaterunfer geben und dein zeitliches Wort zu dem ewigen Ort, Wort bringen.“ 
Sol’ einzelnes Spiel einer überfhwänglichen Pbantafie fann den erth 
des, wenn auch bilderreichen, doch für denkende Leſer ſonſt klaren und ver— 
ſtändlichen Buchs nicht ſchmälern. Man höre, wie es anhebt: „Wer nicht 
ileſt, der lebt nicht. Er ift nicht in der Welt, und ob er in den Himmel 
tomm’, ift eine Frage. Ehemals ftand das freilich anders wie jept. Wer 
aber ein Bud in die Hand nimmt, der lafie fi fagen, was ein Bud 
für ein Bert fei. Es ift den Wunderwerfen, die von Menfchen gemacht 
find, beizuzäblen ; nennen wir es das achte, denn bie Alten haben 7 gezählt. 
Ein Bud ift eine Brüde, über den Strom der Zeit gebauet, da wir alle 
Zage die vor 100 und 1000 Jahren Geftorbenen zu uns Lebenden kommen 

2* 


fehen und unter uns wandeln, als lebten fie nodh. Ein Bud ift ein Band, 
um Alles, was lieft, gefhlungen und ſtiftet eine ur: u fo inni 
und umfaffend zugleich, wie feine einzige andre. Die Kaufmannsihiffe 
bringen Kaffee und Thee, Baumwolle und Seide, Gold, Silber, 5 
welches - lehte das beite it, und Anderes viel, was wir für unſern 
brauden, aber was unfer Geift braucht, davon der lebet, das führen Bücher 
und zu don nabe und ferne. Durh ein Buch foricht der Weife zu dem 
Weifen und die ed werden wollen, eb’ fie greifen; freilich ein Thor zumeilen 
auch zu Thoren und die es bleiben, — ſpricht das erfahrne Alter zu der 
Jugend und zu Kindern felbit, wenn fie leſen können. Das Bud * 
und lehret mitſprechen, es lehrt ſprechen. Das Buch zieht den Kleinen gr 
bringt den Niedrigen empor, erweltert einem Jeden die Welt, daß er m 
Dinge zu ſehen befommt und zu bören, wie hinter den Bergen und jenjeits 
des Übers auch Menſchen Rode die es find. Ein Bud it der Schwachen 
S * der Gewaltigen Furcht, es tröſtet die Traurigen, leiſtet den Einſamen 
Geſellſchaft und wo ihrer einige beifammen find, da findet ſich eine fo 
gewählte und erlauchte Geſellſchaft, wie fein Fürft fie an feiner Zajel ſiehet.“ 
„Die unter den Ueberſchriften Staatsbuͤrgerliches““ und „Inländiſches“ 
vereinten Leſeſtücke bezieben fich freilich vorzugameife auf Schleswig und Hol⸗ 
ftein, wie 5. B. „das Geſetz wegen Anordnung von Provinzialitinden; aus 
2 Predigten bei der Eröffnung der Ständeverfammlung ; Genealogie des fürftl, 
Haufes; das königl. Wappen; wie unfer König Ebriitian VIII. fchrieb ꝛc.“ 
und es ift dies Alles fie die Bewohner jener Theile des deutfchen Landes 
eine treffliche Richtſchnur für's politifhe Leben, allein auch Leſer außerhalb 
jener deutfchen Nordmark werden an jenen Zuftänden lebhaften Antbeil neb- 
men und Vieles nur mit verändertem Namen in der v6 Heimath wieder 


gefbicht, dann müfjte auch der Gemeinfinn und der Hochfinn unter unferm 


fie — et fei. Luc. 19, 44. — Ein Gnomon ſpricht für gewöhnli 
er iſt e mmt 


viel, n Weiſer, der die Hand braucht und den Finger nimmt 
iſt's, da liegts! Warnend fpricht er, wenn der Fall darna 
Welle find nur in Einem Bu en; Muth berausfordernd ſpricht 


aben ieden; 
Soße De eh er F ott pflegt nicht 
Ar | er, wenn darnach 
auf Eine —J ſchl * — des — —— 


Gnomen. — ma 







einzelnen 
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Fenſter derſelben und da eins zum Hineinſehen, weiſt auf gewählte Einzeln⸗ 
beiten darin, Luſt machend fo zum Näbertreten und Hineingehen, u. ſ. w.“ 
Wie wir mit den Worten des BVerfafferd am beften Wefen und Zweck des 
Buches angeben, fo laffen wir ihn nad dem Vorwort zur zweiten Auflage 
auch über den Gebrauch defjelben reden. „Der Gnomon will nit bloß ein 
Volksleſebuch fein, fondern gleichfalls ein Schullefebudh, und wenn er jenes 
ift, dann iſt er nad —* Dafürhalten auch zugleich dieſes. Geſtändlich 
will der Gnomon die Schule aus der Schule hinausführen, binnen welcher 
man fie zu ſehr bält, von Welt und Wirklichkeit wie abgefchloffen.” Der 
Snomen bat nad feinem erften Erfcheinen Zurechtweiſungen erfahren wegen 
vieler Stüde, die in ihrem Berftändnipg Schwierigkeiten darbieten und die 
deshalb den Gebrauch des Buches in Schulen bedenklich ericheinen laffen. 
Wir haben uns darauf von Neuem den Inbalt mit befonderer Aufmerkfamfeit 
angefeben, Freilich fagt der Verfaſſer in diefer Beziehung: „Was der Bier- 
zebnjährige nicht faffen kann mit feinem Denkvermögen, das wolle man aud 
nur unverfucht lafjen bei dem PVierzigjäbrigen” und „ich muß auch Stüde 
aeben von Spiken, fo voll wie ein rief adeln, die jo verworren, verfigt 
wie eine Garnfiſſe manchmal, die fo dunkel wie die Nacht find; neben Stellen, 
darin das Lamm waten fann, andere Stellen, darin der Elephant ſchwimmen 
muß. Wer anders meint, kennt der alle Lehrregeln von B bis 3, er kennt 
fie nicht von A an und feinen Ideen eines allgemeinen Leſebuchs tehlt es an 
der dee.’ Bor zehn Jahren urtbeilte Ref. über den Gnomon anders als 
gegenwärtig. Die fpringende Ausdrudsmweife, die geiftreihen Wendungen baben 
etwas Anziebendes und es gewinnt im der dem Berfaffer eignen Form oft 
felbft das Unbedeutende Bedeutung. Auf alle Fälle aber ift das Ungewöhn— 
liche nicht immer das Gute und Beſte; eine eigentbümliche Form enthält nicht 
immer einen —— Gedanken, nicht ſelten macht ſie das Einfache 
unklar, zB. „die Menſchen ſchrieben anfangs mit zuſammengebrachten Stein- 
baufen, mit erbaueten Altären, mit aufgerichteten Säulen.” Und fo läßt 
fi von der großen Anzahl von Leſeſtücken, die von dem Verfaſſer ſelbſt ber- 
rühren, obne Bedenken fagen, daß fie auf geiftig fein organifirte Naturen 
unzweifelhaft einen bildenden Einfluß ausüben werden. Gbenfo aber wirkt 
diefe Weile auch nachtheilig. Man ift mehr und mehr darauf gekommen, 
Scriftfteller wie Claudius, Hebel aus den Lefebüchern zu entfernen. Harms 
gehdr derjelben Kategorie an. Iſt ihre Eigentbümlichkeit ihnen ſelbſt auch 

atur, — und infoweit ift fie erquicklich — fo ſpiegeln ſich in ihr doch zu 
fehr die äußerften Endpunfte der deutfchen Volksthümlichkeit ab, denen die 
wahre ———— It, welche eben in der ſinnigen Gemüthlichkeit liegt. 
Das Wahre und Anziehbende daran ift nur dies, daß die Ausdrucksweiſe, 
der —— in der That deutſch iſt und deshalb auch eine Berechtigung 
bat. Uber der allgemeinen Volksbildung iſt fie im Ganzen nicht förderlich. 
Wir müffen uns daber gegen die Nadelbriefe und verworrenen Spigen auf's 
Entſchiedenſte erklären, Nichts defto weniger enthält das —— Buch 
einen Schatz von belehrenden, bildenden eilungen anderer Schriftiteller, 
oft der beiten unſeres Volkes und unferer Literatur. Manches ift für Schulen 
ar nicht braudbar, fo aus dem X. Abfchnitte. Anderes bat ein zu lokales 
Intereffe, 3. ®. aus dem XII, Abfchnitte. Das Belte und Brauchbarſte 
übrigens von Harms felbit befindet fi in dem Schlufabfchnitte Kirche und 
Kirchliches“ und es unterliegt feinem Zweifel, daß Vieles wird mit Erfolg ge 
braucht werden können und daß daber andere Lefebücher gut thun werden, 
aus dem Harmöfchen Buche dies und jenes zu benutzen.“ 

(Shulblatt für Brandenburg.) 


„Der würdige Herr Verfaſſer bringt zum. dritten Mal Alt fü | 
ehe 
bat der Verfaffer viel ‚8 * ſondern unter 

en, 


finden wir auch viele Nam in den Befebügpern 


eben nicht gäng und gäbe find. Der Verfaſſer will durch fein Buch der 
—— dienen, aber die Bildung des Volks iſt nur in fehr 

Mafe eine aͤſthetiſche. Wir meinen, der Berfafjer habe das Maß fehrri 

etroffen, wie viel Nüdert, Göthe, Schiller, Herder auch einmal 

5*8* mögen. Sondern die Bolföbildung erwächſt aus dem — 
des Volks über fein Land, feine Geſchichte, feine Einrichtungen, 
Sprache, Arbeit : deren fich in ihrer Eigenthümlichkeit und in ihrem Zufammen- 
bange mit dem Wefen des Staats, Standes und Berufes bewußt bat es 
feine fpecielle Bildung. Die allgemeine Bildung des Volks Liegt im'religidfen 
Gebiet. Nach beiden Seiten bin mag der Gnomon für Schleswig und Hol 
ftein ein treffliches Volksleſebuch heißen. Und für den Gebildeten — was 
man fo nennt — wird es auch außerhalb diefer fo vielfach merkwürdigen 
Provinzen unfers Baterlandes nicht wenig lehrreich fein; ja lehrreich auch 
noch vielfah in den Abfchnitten, die nicht von Marſch und Geeft allein 
bandeln.‘ ; (Pädagogifche Revue.) 

Ein ganz originelles Buch, wie man es nur von einem Manne wie 
Harms erwarten fann. Ginft Hagte Harms: „Es iſt doch eine wahre Notb, - 
daß wir fein einziges gutes Leſebuch haben. Sie find alle fo platt, wie 
Sänfefühe. Nun, diefes Buch ift allerdings nicht platt; es iſt oft 
wie Nadeln, voll von Räthſeln, obne daß ein Nätbfel angekündigt ift; bes 
fonders in den Abfchnitten, welche von Harms felbit berrübren. "Aber au 
die aus andern Schriften entlebnten Leſeſtücke find fo gewählt, dab Gleiches 
fih zu Gleichem gefellt. Der Gnomon will fi nicht zu den Kindern und 
der fogenannten Volksfaffe binabltauern, er fordert, daß dieſe ſich 
ibm ſtrecken. Gr will das Wiffen vermehren, aber noch böber ftellt er 
Weisheit. Wifjenfchaften trägt er nicht vor; dagegen möchte er Die einzelnen 
Wiſſenſchaften ala jo viele ausgebaute ftattliche Häufer anfeben, lehren; er 
öffnet zu dem Ende bier ein Feniter derfelben und da eines, zum 
feben, weit auf gewählte Ginzelnbeiten darin, Luft machend zum 
ten und Hineingebn, So erflärt Harms felbit in dem Vorworte 
Auflage. — Das Buch theilt fich in folgende Abfchnitte: 1. Bu ei | 
2. Die Sprache und die Sprachen. 3. Bablen. 4. Die Kunft. 5. Natur 
betradhfungen. 6. Der Menih. 7. Des Menfhen Thun, 8. Lebensver- 
bältnifje. 9. Staatsbürgerlihes, 10. Eigentbum, Recht und —— 
11. Welt, Leben, Regeln, Sprüche. 12. Inländiſches. 13.9 m 
Kirchliches. Die Zahl der Lefeftüde beträgt 189; fie nebmen 496 Seiten 
ein. Außer dem Herausgeber haben Beiträge geliefert: Arndt, Claudius, 
Hebel, Hippel, Luther, Karftens, Novalis, Zauler, Schubert, Rüde u. U. 
Die Zabl der Gedichte ift gering; die meiften derfelben find tieffinnige 
Sprüche. Harms beftimmte das Lefebuch zunächft feinen a 
findet fi in demfelben noch außer dem 12. Abfchnitt Vieles von rein To 
falem Interefie, 3. ®. die Sprade in den Hergogtbümern. Aber au 
von abgefeben, Bat das Buch gar zu viel Seltjames in Gedanken 
Ausdruf, als daß ed in Schulen unbefchräntt gebraucht 
Dagegen ift es für eine Volksbibliotbef, ja auch Fir den Tife G 
deten ſehr zu empfehlen; einzelne et von Harms, befonders im 
Abſchnitt, follten durch Abdruck im moͤglichſt viele Schul-t | 
bracht werden. re 

(Gentralblatt für Deutfhe Volls⸗ und Jugendlite 







Apel, G. Chr., kirchliches Antiphonarium, enthaltend 89 Ge- 
sänge für den Prediger am Altar und ein Singechor 
mit obligater Orgelbegleitung. qu. 4. 8 
1345. geh. 1 Thlr. 5 


Apel, @. Chr., vollständiges Choralbuch zum Schleswig- 
Holsteinschen Gesangbuche für die Orgel mit und 
ohne Pedal, für’s Pianoforte, auch für 4 Singstim- 
men harmonisch bearbeitet. qu. 4. — ohl- 
feilere Ausgabe. cart. Thlr. 20 Sgr. 


Biblifher Lehrgang im Chriſtenthum, 
mit Zugrundelegung des kleinen Katechismus Luthers 


von 


G. M. ©. Bauer. 
Mit einem Vorwort von Paftor Dr. El. Harms in Kiel. 
Gr. 8. 16 Bogen. 1850. Geh. 24 Ser. 


„Der Bang it: Neligion, verfchiedene Arten, Bibel, ſymboliſche Bücher, 
vom Katehigmus, vom zweiten Hauptftüd, vom Glaubenäbekenntniß, vom 
Glauben. Der erite Artifel (Schörfung und Gottes Gigenfchaften ale 
Schöpfer, die Geſchöpfe, der Menfh, Sündenfall, Gottes Gigenfhaften, 
die fih beim Sündenfalle offenbaren, Gefep, verfdiedene Arten), erftes 
Hauptitüd; die meſſianiſchen Weiſſagungen. Der zweite Artikel. Der dritte 
Artikel (Heilsordnung, Glaube, Kirche, verfchiedene Arten, von den leßten 
Dingen). Die Sarramente. 

Es ift nicht gut gefchieden, was einem eriten elementaren und einem 
zweiten höhern —— entfprechen dürfte, und ſonach bat das Buch gleich— 
ſam zu viel Inhalt, der den Empfänger des Unterrichtes erdrüden und ers 
ftiden muß. Defters ftehen die Bibelfprüche vorauf, und die Belehrung oder 
die Schlußfolge binterber, meiſt aber ift es umgekehrt, daß der belehrende 
Unterricht wie eine Reihe von Schlußfolgerungen des menfhlichen Geiſtes 
voraufiteben, zu denen die Bibelitellen dann als Belege der Nichtigfeit beis 
— find. Die Hauptſprüche find gans, die Parallelftellen nach ihren 

ingangsworten angeführt, bisweilen iſt auch ein Liedervers eingeflochten, 
doch nicht oft. Am Schluſſe jedes Hauptabfchnittes Folgt eine kurze Webers 
fiht des Vorgenommenen, welches auf eine ſchöne Weife eine Sammlung 
für die Schüler gewährt, Der biftorifche Stoff der Bibel iſt nicht genug 
berüdfihtigt, fo daß wir auch bier die rechte Anfchaulichkeit vermiflen. Ein 
Zebrer, der die rechte Auswahl für den Standpunkt feiner Schüler zu treffen 
weiß, wird bier eine ſchöne Fundgrube an Material erhalten,“ 

(Bäidagogiihe Revue.) 


Philofophie und Chriftenthum. 
Ein Beitrag zur Begründung der Religionsphilofopbie 


von 
DH. M. Chalybaus. 
Gr. 8. 12 Bogen. 1853. Geh. 24 Ser. 


„Rah dem Borworte enthält diefe Schrift, mweldhe dem Herrn Eons 
Rftorialrathe und Profeffor Dr. Dorner zu Bonn und dem Herrn Profefior 
Dr. Herrmann zu Göttingen gewidmet ift, Manches, was fie vor Jabren 
befprochen , beftritten , ea a aufgegeben und wieder erariffen hätten, 
Wahl und Führung babe fie feitdem auseinander gebracht. ‚ ber Dem 
faſſer, fei zurüdgeblieben und babe allein Hand anlegen müflen an Berfuche, 


Fi gemeinfhpaftlich gefördert werden follten im Schreiben und im 2 
dent fei ibm auch das lebendige Wort verfagt und nur die 

fo möchten denn die Genannten hr diefen Worten und Zeilen heraus: 
um in fie bineinlefen, was gemeinfhaftlih und allgemein, übers 
fehen und dem Einzelnen zu Gute halten, was vereinzelt: * ſu * 
genug ſchon, wenn es bei Manchen die Ahnung zu wecken 
wie mißliebig man auch jept nel über die Philofopbie aburtbeilte, es = 
noch nicht dahin gefommen fei, fie ſchon für mundtodt zu erklären. 

Was der BVerfaffer bier über feine Schrift ausſpricht, das wird ſich 
fhon binlänglih dadurch beftätigen, daß Manches von dem, mas er zur 
Sprade bringt, auf bloßer fu jeetiver Anfiht berubt. Da fommt nun 
Alles darauf an, wie weit fich die ſubjective Anfiht objectine Geltung zu 
verfhaffen wiſſe. Doch bat es immer —* einen wefentlichen Nußen, wenn 
die fubjective Anfiht zum weiteren Nachdenken anregt und belebt. Und fo 
wird aud vorftebende Schrift für den, welcher auf einem andern pbilojopbi- 
fhen Standpunfte, als der Berf., ftebt, mannichfahe Beranlafjung zum 
weiteren Nachdenken geben. 

-Das Ganze ift in 20 Abſchnitte geteilt, von denen die elf erſten die 
Philoſophie nah ihren verfchiedenen Seiten bin bebandeln , die neun andern 
den religiöfen Standpunkt im Verbältniffe zur Pbilofopbie in’s Auge fafien. 
Eine nähere Angabe des im Einzelnen zum Bortrage Gebracdhten würde uns 
zu einer ſehr bedeutenden Ausführlichkeit nötbigen. Meferent begnügt * 
daher nur Einiges zu berühren, was mit unferem oben ausgefp 
theife in nächfter Verbindung ftebt. 

S.5 wird gefagt,, daß nach den jepigen Beltrebungen auf dem Gebiete 
der Theologie und Poilofopbie die Hoffnung auf ein allmaͤhliches Verſchm 
der riftlihen Glaubenslehre mit der Philoſophie zu ur game d 
Klarheit und Wahrheit in der allgemeinen Ueberzeugung ſich rn 
völlig deutlichen Verſtändniſſe diefer Anficht war — J tä 
der hriftlihen Glaubenslehre bervorzubeben, worauf-es h 
kommt. Wenn S. 11 in Brage g geftellt wird, ob auf das gelaufen kaufen ve 
——— Reformationszeitalter wieder eine neue — 

— mit Aufopferung des — — folgen —— 
iefes Princip —— ſich veſthaltend, nur in ein neues 
— — einzuſchreiten babe: fo hängt die — 
weſentlich von der Beſtimmung des Verhaͤltniſſes d 
mationsprincips zur Umgeftaltung deſſelben etwa = Dun = | 
- ers in ein völlig dinerentes in Segichung auf d Bofitit wit des 




























GChriftentbums ab. Dieſe Pofitivität möge doch da kharf ft 
faßt werden, wo die Rede von einer Umgeftaltung des Refe 
it. Wird nicht das lutherifche — — ſeine *— Ar 
tung bebalten müjfen? Wenn S. 128 ff gefagt wird: „Das € 
iſt vorhanden, aber noch feine 4 nur Amabu⸗ me : Die 
Ahnung auf, daß in ihr auch für die das kp ieben & 

u brechen ift‘: fo müfjen wir wieder auf ea va wi 

ber das S. 5 und 11 Vorgetragene * "hate ;_ in 
Auge zu faffen ift, wo Philoſophie und Ehriftent M ein ® 
gib pt werden. Nur auf diefem Wege allein kann bie —— 

eſtimmung dieſes Wechſ— altniſſes Bi or gung Kr 
auch das feine Erledigung, wenn. es ©, 
a. a Sat Me Fan Om sr m * b irgend 

unkte gerechten Anſtoß, wohl aber n ſſer 
liche — die der —— ingabe des 6. beiden 
zum Sindernig wird": fo —* es denn m ht die, 
welcher der Chriſt, der felbft- den 8: et hard die i 
nie fol? Bietet nicht fe der [utberife e 

Lehre in einem wifjenfhaftlichen 8 
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Proteftanten ohne Unterfchied der Stände auf Bibel und Katechismus bins 
gewiefen? Mögen ... mit dem Derfaffer in nähere Verhandlung treten, 
welche es auf dem theologifchen Gebiete nicht an Verſuchen haben fehlen laſſen, 
der hriftlichen Lehre eine —— Form zu geben. So würde 
noch Mandes in diefer Schrift nach den von uns dargelegten Anfichten uns 
Stoff zu weiterer Beiprechung gegeben haben. Doch wir begnügen und mit 
der Bemerkung, daß Ddiefe Scrit theild aus dem oben angegebenen Grunde, 
theils wegen des darin abgehandelten Gegenftandes fih zur deffallfigen 
Kenntnignahme empfiehlt,” (Tbeologifches Ziteraturblatt,) 


Hofmann, E. G., Auslegung der ———— im kleinen Kate⸗ 
chismus Luthers. Neue von Dr. Cl. Harms beſorgte 
Ausg. Gr. 8 15 Bogen. 1853. Geh. 20 Sr. 

Rendtorff, H. (vormal. Yallor auf Arnis), die Trübſal unferer 
Zeit im Lichte ded Friedens. Sieben Predigten aud dem 
Herzogth. Schleswig. Gr. 8. 64 Bogen. 1851. Geh. 10 Sgr. 

Schmidt, P. H., Gedanken über Staat, Kirche und Schule. 

r.8. 23 Bogen. 1848. Geh. 6 Ser. 

Thaulow, G. (Profeffor), die Schule der Zukunft, mit befon- 
derer Rüdficht auf die a Sg Schleswig und Holftein. 
Gr. 8. 34 Bogen. 1846. Geh. 9 Sgr. 


Der Sonntagsbote. 


Mit einer Auswahl aus dem erften Jahrgange aufs Neue 
ausgefandt 


von 
€. Dersmann, Archidiakonus in Itzehoe. 
1853. 121 Seiten. Gr. 8. Geh. Preis 12 Ser. 


Diefed Blatt kann gewiß den beften Erbauungsblättern in Deutfhland 
an bie Seite geftellt werden. Die Auffäpe find meiftens Original und das 
Gntlehnte pe rt zu dem Beſten, was die chriftliche Zeit bietet. Ein Vorzug 
diefer herrlichen Zeitfehrift vor vielen andern der Art it, daß ſie fu recht 
das alltägliche öffentliche und häusliche Leben mit wahrhaft hriftlichem Geift 
und Tact befpriht, Das häusliche Leben, die Herrfchaft, die Kinderzucht, 
das Gefinde, das Geben, die Theuerung, die bürgerlichen Tugenden, Sitten 
und Unfitten, die chriſtlichen a das Miffionswefen ac. werden in chriſt⸗ 
licher Weife beleuchtet. Die Form der Darftellung ift faft immer biftorifch, 
wodurh das Ganze für Jung und Alt um fo mehr angiehender wird. Auch 
die Kinder werden oft darin mit Heinen geiftlichen Gaben bedacht. Bei dem 
hoben Ernft iſt der ganze Ton höchſt fieblich, und ich kenne fein Erbauungs- 
blatt, bei dem das Apoftelwort: „Eure Mede fei allezeit Tieblich und mit 
Salz gewürzet“, fo zutrifft, als bei dem Sonntagsboten. Jedermann wird 
fih an den bier gebotenen ileblichen Gaben erbauen, ftärfen und erquiden. 
Daneben hat dies Erbauungsblatt für Prediger und Lehrer noch ein befons 
deres Intereſſe, indem fie daraus fernen, wie man populär, aus dem Leben, 
in dad Xeben, Tieblich und doch ernft und erbaulich mit dem Volk und zu 
Kindern reden fol. Es ift nun ein —75 aus dem erſten Jahrgang des 
Eonntageboten erſchienen, der ſich für Vons- und Kinderbibliothelen und 


ha 
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zur Erbauung in Familien eignet. Möge dies Büchlein und das herrliche 
Grbauungsblatt euch außerhalb unferes Holftein die Theilnabme finden, Die 
es wegen feiner Gediegenheit verdient, 

Glücktadt. J. Niſſen. 

„Der Verfaſſer gibt ſeit Oſtern 1852 ein Vollsblatt unter dem Titel 
„der Sonntagsbote” beraus, welches in Schleswig und Holftein in den 
weiteften Kreifen freundliche Aufnahme gefunden bat. Eine Auswahl von 
Geſchichten, Feitbetradhtungen u, f. w. aus dem J. 1852 bildet nun den 
Inhalt diefes für einen noch weiteren Kreis beitimmten Büchleins. Der 
lautere Inbalt und fchlichte anfprechende Ton der Sammlung empfiehlt nicht 
blos fie felbft männiglih, fondern zugleih auch den ganzen Sonntagsboten 
(jährlich 52 Nummern für 1 Thaler).“ 

(Zeitfchrift für Lutberifhe Theologie.) 

„Eine treffende, Glauben ftärkende und Herz erquidende Auswahl 
deffen, was zur Erbauung und erniteren Unterhaltung dient in frifcher volfds 
tbümlicher Art aus einem Volksblatte, das unter dem Titel „der Sonns 
tagsbote‘ in den Herzogthümern Schleswig und Holftein bereits eine 
freundliche Aufnahme gefunden , die es verdient.” (Pilger aus Sadjfen.) 

„Das ift en. ein Meines Volksblatt aus dem Lande Schleöwig- 
Holftein. Was aber im erften Jahrgange von Geſchichten und dergleichen, 
was man wohl in einem de erne liejt, geftanden bat, ift nun als Feines 
Bud nochmal gedrudt. Auch Hi ed von der recht guten Sorte, daß man 
feine Freude daran bat, wie denn Gott fei Dank die Gabe eines frifchen 
Volkstones in unfern Zagen immer verbreiteter wird. Hier follen noch ein 
paar Haus- oder wie es dort heißt: „Giebelſprüche“ zu unfers Freundes 
DB. A. H. Infhriftenfammlung daraus fteben: 

„Wie man wohl beim Anbrud der Dunkelheit eine Leuchte über der 
Thür anbringt (fo fagt der Sonntagsbote),, damit jeder ohne Anſtoß und 
Unfall ins Haus oder au hinauskommen könne: fo ift ein foldher Giebel⸗ 
ſpruch auch ein Licht, das nach innen und nach außen leuchtet, zunächſt für 
die, welche dem Haufe angehören, dann aber auch für alle, welche fonit 
mit dem Haufe in Berührung kommen.“ — Sprud unterm Giebel — Kiebe 
zur Bibel — reimt der Sonntagäbote, Was er aber mittheilt, ift, außerdem 
was ſchon im Vollsblatte geſtanden, noch folgendes: 

Im Dorfe Defterrade fteht über einer Hauathür: 

luch nicht in meinem Haus, 
eh lieber zur Thür hinaus, 
Sonft mödhte Gott vom Himmelreich 
Uns ftrafen alle beid' augleii. uf. mw“ 
(Bolksblatt für Stadt und Land.) 


Begrübnissfeier _ 
desthbeuren Gottesmannes 
Dr. Claus Harms, 


DOberconfiftoriafratb u. f. w. 


geftorben den 1. Februar 1855. 
1855. 3 Bogen. Gr. 8. Geh. 6 Ser. 


„Eine köſtliche Gabe, welche die weitefte Verbreitung verdient und jedem 
Leſer gewiß ebenfo zufagen wird, wie fie dem Schreiber einen feltenen Genuß 
und felige Stunden bereitet hat. In Wabrbeit ein tbeuerer Gottesmann, 
dem die Gedächtnißfeier gilt — „durch feinen Arbeitstag hat der Heimgegangene 
den Namen Claus Harms weit über die Gränzen feines Vaterlandes hinaus— 
getragen, und fein Feierabend war ein otium summa cum dignitato per- 


L nem ı 


27 


actum“, S. III. — und nicht minder ehrenwertbe Männer, welche ibm ein 
ſolches Ehrengedächtniß gefeßt haben. Hier ift Alles, wie aus einem Guß. 
Derfelbe biblifche Geift, mit Salbung und dem rechten Maß verbunden, 
eine Herzenstbeilnahme ohne Sentimentalität. 

Hier können jüngere Geiftliche lernen, wie Gafualreden an den Gräbern 
unferer chriftlichen Bruder gehalten werden müſſen. 

uerſt die Trauerrede vom Schwiegerfohne — Probft Balemann — 
fließt fih an die Worte von Elifa bei Elias Hinwegnabme an, ähnlich 
wie fie Möller in Magdeburg bei dem feligen Heubner in Wittenberg benupt 
bat, Ein wirklich Mindlicher ——— und nur vier Seiten lang. 

Darauf die Gedächtnißpredigt in der Kirhe vom Paſtor a 
Nachfolger von Harms, über Sal, 2, 20, nachdem die Gemeinde Gellert's: 
So vor ih denn mit feftem Muth zc., Vers I—3, — Vers 4 nad der 
Predigt — gelungen batte. Nach dem Berlefen diefes Liedes war der Selige 
den Abend zuvor zur Ruhe gegangen — früh ſechs und ein halb Uhr todt, 

Der theuere Haffelmann brauchte fich nicht mit feiner Unvollfommenbeit 
u entihuldigen, denn die heilige Nede, obne ein eigentliches Thema und 

* zu haben, ſpricht ungemein an als einfache und eindringliche Texts 
auslegung. 

An die Predigt ſchließt fih die Ya hg vom Kirdhenrath Dr. Lüde— 
mann, dem Beichtvater, an, der fih lieber Beichtfind nennen will, Auf 
vier Seiten ein lieblihes Bild von Harms. 

Endlich die Grabrede vom Paftor Harms, dem Sobne des Heimgegangenen, 
und dem Wunſche des Vaters gemäß. Hier konnte fich Necenfent der tiefiten 
Rührung faum noch bemächtigen. Die Kritik verftummt, und es reicht bin, 
au fagen, wobl dem Sohne, der einen folhen Bater, und wohl dem Bater, 

er einen ſolchen Sohn bat! 

Ald Zugabe ein poetifher Nahruf von dem befreundeten Prediger 
Siemonfen in Altona. Sinnig, leblih und aud eine Blume auf Freundes 
Grab, Auch die Behörden von Kiel und die Gemeinde verdienen die ehrens 
vollſte Erwähnung.” (Theologifches Literaturblatt.) 


Chriſtlicher 


Wochenbetts⸗Segen 


in Lehren, Sprüchen und Gebeten, 
wie ſie 
vor und in und nach der Noth zu gebrauchen ſind. 
Von 
Claus Harms. 
Zweite Auflage. 
1855. 6 Bogen. 8. Geh. 12 Ser. 


„Nah Jahrzehnten erfcheint eine zweite Auflage le Schriftchens und 
man möchte fagen, jept in glaubensregerer Zeit fait gelegener, als zur Zeit 
ber erften Herausgabe. Es find delicate Gegenftände, die bier behandelt 
werben, und es gehört großer fittlicher Ernft, — ein heiliger Sinn, gereifte 
Lebenserfahrung und befonderd aud reihe Erfahrung in diefem Gebiete der 
fpeciellen Seeljorge dazu, um darüber fchreiben zu können und Rath, Troft, 
re und Ermunterung zu bieten. Ein Claus Harms mit feinem 
Leben in Gottes Wort, feiner heiligen Salbung, brachte es fertig, und wir 
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müſſen ed der Verlagshandlung großen Dank wiffen, daß fie das früher 
wenig geachtete und feitdem faft unbefannt gewordene Büchlein wiederum 
aufgelegt und dadurch denen zugänglich gemacht hat, in denen das Verlangen 
nach ſolchem geiftlichen Rath, vornehmlich . zum = der Seeljorge 
erwacht ift. Harms fagt in der Borrede zur eriten Auflage darüber: „Ob 
ih jemals mit einem ß ſtarken Trieb und mit einer fo Haren Erkenntniß, 
Gottes Wille it das, an die Abfafjung einer Schrift gegangen fei, wie ich 
an die Abfaffung der gegenwärtigen Schrift gebe, das glaube ich nicht, 
wenigjtend erinnere ich mich defjen nicht. — Allerwärts * es zu beflagen 
aber, daß auch aus den Umſtänden, welche vorzugsweiſe die Noth heißen, 
aus der Noth auch Gottes Wort, göttliche Nede und die Gebete verſchwun— 
den find, wie fie ed nur gar zu febr find‘, auf’s tiefite zu beflagen ift das, 
die zu einem Werk gehen, bei weldem es die Gefundbeit und das Xeben 
zweier Perſonen gilt, die nebmen die Sache auf fih allein und beten nicht 
mehr zu Gott, wie fonft doc bei diefem jo wichtigen Werk geſchah, und 
fagen auch nicht, wifjen nichts zu fagen, was der Perfon beilfam it, die 
wijchen Zeit und Ewigkeit Stunden, mandhmal Tage — Die alſo 
——— entbehrt meiſtens allen tröſtlichen Halt, welchen fie an Gotfes Wort 
und an göttlidher Rede hätte und an dem glaubenſtärkenden Gebet; aber wie 
es ihr nicht geboten wird, fo fann diefe auch felbft ihrer fämpfenden Seele 
nichts bieten, weil fie nichts gelernt hat, ald was die Noth der Stunden 
ihre Natur lehrt, nämlich blos feufzen und fchreien. Und wenn alle Saiten 
gefpannt find, um recht tief zu tönen zu der großen Traurigkeit, und danach 
bod und heil, um Ausdrud und Erhöhung der Freude zu fein, dann ift 
Niemand, der diefe Saiten anrührt, und furze Weile währt‘, daß ber 
Hauch natürliher Empfindungen über fie ftreichet und etwas Aeoldharfenlaut 
bervorbringt, unter Umftänden, da diefe Saiten wie Pofaunen klängen und 
wie belle Gymbeln, wenn fie Jemandes Hand fpielete, der auf feinen Rippen 
hätte Pjalm und Lobgefang dazu, den man nicht hat und bei folhem Mangel, 
dieweil die Freude fih doch auslaſſen will, zu andern Dingen greift in aus— 
elafjener weltlicher wilder Freude, ſchon da Gott — Helfer nicht den Iepten 

uß aus der Thür geſetzt hat. So iſt's, ja, fo iſt's!“ 

nn und gedrängt, anfprechend und ergreifend gibt Harms: 

1) Kehren fir ſchwangere Ehefrauen ig eig und Gründe zum 
Dankfagen, Pflihten einer folhen und tröftlihe Zureden). 

2) Gebete, Sprüche und Zufprüde vor, in und nad der Noth (Morgen: 
und Abendgebete, beilfame Gedanken, Aeußerungen nah glüdlih oder uns 
glüdlic erfolgter Entbindung, Familienandadht, Gebete am Tauftage, Ans 
— zur Andacht bei dem Kirchengang ꝛc.). 

tefes Schriftchen empfiehlt ſich denen, welche es zu ihrem eigenen Heile, 
wie zum Seile Anderer gebrauchen wollen, von felbit und diefe wollen wir 
biermit darauf aufmerkfam gemacht haben. (Theologifhes Literaturblatt.) 


Kiel. Schwers'ſche Buchhandlung. 


Orud der Hofbuhdruderel zu Altenburg. 
(9. 9. Bierer.) 
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Wi bringen nur ein 
dem wir jehzt auch ben dem 
Srgelmuft in befannter ®: 
fall des Publikums bat und 
bin auszudehnen und fo vie 
zu können. Gicmenti Finzu 
der Jubre daran fchließen 
in den Stand geſeßt, alle 
Pianoforte-Muſik vollſtändi 
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: beziehen: 


* n 
Hlerzu bemerken wir noch, daß diefe vollftändige Sa 
den 60 Heften beftehen wird: e . 
Nro. 1. Sonate aus B-dur, 4 Yr. — 2. Es-d. . 
3 or — 4, Es-d. 3 pr — 5. Es-d. 3 Ir — 6, 
7. Es-d. 4 Yr — 8. G-m. 3 Yr. — 9. Es-d. In 
3 gr — 11. Es-d. 3 pr. — 12. G-m. 3 9r. — pe 
14. Fis-m. 3 9r — 15. D-d. 39 — 16. C-d. F 


pr. — 18. B-d. 3 Yor. — 19. A-d. 4 gr — 2 
21. C-d, 6 Yr — 22. G-d. 6 Yr — 23. H-m. 3 

6 pr — 235. C-d. 4 Hr — 26. A-d. 3 Gr — 2” 
28. C-d. 3 gr. — 29. F-d. 3 gr. — 30. Es-d. 2,, 
6 gr — 32, G-m 6.9 BP 3 pr — Ai 
35. A-d. 2 Mr — 36. Es-d. 5 pr. — 37. B-d. : 
5 re — 39. C-d. 3 Mm — 40. Es-d. 4 pr — U 
42. Es-d, 3 gr — 43. F-d, 4 pr — 44. A-d. 


Bon Anfang an iſt das Publikum unferm Unternel ” 
talifchen Zeitungen nicht das Gleiche fagen, weil diefe ” 
unparteiifche Urtheil eines Ungenannten in der „deutich ” 
talifchen Zuftände der Gegenwart‘ zählt der Herr Berfail ” 
befferen Richtung auf mu * Gebiete, und nachden 
gegen in Bapier und Drud die Stereotypausgabe Hayd ” 
mit 37 Koliofeiten 10 Sr. koſtet! Derjelbe Berlag be” 
Denn man in fchöner Ausftattung 32 Sonaten von Bee ” 
And das doch wahrhafte Spottvreiſe.“ (Deutſche Dierte ” 
Ausgaben mit andern zu vergleichen, wird fih überzeuge ” 
daß mithin die billigſte Ausgabe nicht auch die fehlerhaf — 
den vollftändigften Beweis liefern. * 


gi 
Serner find im gleichem Verlage früher er{n 


J. van 


Pie 


Neue correct 


I Op. 2. I Sonates dediees à J. Haydn Ne 
_ — _ _ r 


23. — — — — Nr, 
& Op. 7. Grande Sonate. . .» . . - 
5. Op. 10. Trois Sonates . . . . . Nr. 
6. — — — [ . . . . . Nr. 
& 09.18 Po Ju⸗ Pe er Ve Te Nr. 
. 13. ate pathdtique . . . 
N, Op. 14, Deux Sonate. . . .» . . Nr. 
A — — — aaa re A 
11. Op. 22. Grande Sonate . . . : - 
12. Op. 26. Grande Sonate . . . . - 4 
m Op. 27. Il Sonates en Fantaisies . . Nr. 1 


35. Op. 28. Grande Sonate pastorale ; ler 
16. Op. 31. ou 29. Trois Sonates . . . Nr. 1.6. 
Subseriptionspreis sämmit|, 
Mit Beethoven’s Portrait in feinsteız,, 


— — 


nn 
ne 7. 
— — —— 


v- vn 
3 | 
— — — — 


mfung aus fol 3 — 46. G6-m, 2 — 1. C-d4.5 — 3. G-d. 4 

. um MD 5 pr — 585 4 Ir — A Br 3 — 32% 
3 or — 3. F-d. 5 $Yr. — 53. F-d. 3 — 54, Dr 46. B-d. 7", — 55. | 
.F-d.49r — | 50. N. 1. A-d. 6 Sr — 56. Op 50. N. 2. D-m. 6 Yr — 57. 


Sy. — 10. B-d. 50. N. 3. Didone abbandonata. G-m. 6 Kr — 58. Op. 36, 6 | 
3. A-d. 4 Gr — naten, 7' : — 59. Op. 37. 3 Sonatinen in Es. D. C. 5 Mr 
‚pr. — 17. G-d. | 60. Op. 39. 3 Sonatinen in G. B. F. 5 Yr — 

0. F 


. F-d.4 9r — Dieje 60 Gefte bilden 3 Bände, wovon der erfte Band aus Aro. t— 
Hr. — 24. D-m. | der zweite Band aus Nro. 22—43, der dritte Band aus Rro. 44—60 | 
7. B-d. 3 Gr — | steht und jeder Band 2 Thlr. 10 Sgr. koſtet. Subferibenten auf ale 
ı Gr — 31. C-d, | Hefte erhalten mit dem letzten Hefte das Portrait Elementi'8 in feint: 
4. G-d. 3 Kr — | Stablftih und deffen Biographie von Dr. H. Diring als Prix 
pr — 38. B-d. | gratis, jedoch nur wenn ſolche in ununterbrocdhener Reiben tot e wähn 
41. C-d. 3 Yr — | des Grichelnens der eingehen Hefte geriommen werden. Der Drud -ı 

Kr — 45. D-d. | möglichit bejchleunigt werden uud das Ganze in Jahresfrift erjcheiner. 


jmen mit der größten TIheilnahme entgegengefommen. Können wir nun von den ſpeciñſch mi. 
unfere Ausgaben faum der Erwähnung wertb bielten, fo muß uns das gewiß unbefangene ı 
en Bierteljabrafchrift"“ um fo angenehmer kn: In einer längeren Abhandlung Mber „.die mi 
er die billigen Aufgaben der Haftfchen Mufifalien zu den erfreulichen Anzeichen einer beginnen 
n er bei einigen derjelben bie ns Aueſtattung gerägt, fährt er fo fort: „Wie hübſch iſt 
n'ſcher Sympbonten für Elavier zu 4. Händen von g ofle in Mofrenbüttel, von denen i Numm 
rechnet von einer neuen Ausgabe der Haydu'ſchen Claviercompoſitionen den Bogen gu 1'/, Sr 
tboven für 5 Iblr, 6 Sgr., 19 Sonaten Mozart’s für 2 Thlr. 10 Sgr. fauft, wie bei Sole \ 
ljahrsſchrift. Stuttgart, Cotta 1856. 1. Heft, S. 307.) Wer fih die Diühe nehmen wifl, unicı 
n, daß unjer Hauptbeftreben ift, nebſt ſchöner Ausflattung einen correczem Text zu geben, m 
tefte zu fein braucht. Beſonders Die angefündigte Ausgabe von Bach und Elementi dürfte kirz 
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chienen und durch alle Buch: und Muſikalien-Handlungen auf feſte Beftellung ; 


n Beethoven’s 
32 Sonaten 


für das 


‚noforte solo. 


te und billigste Stereotyp-Ausgabe. 
Inhaltsverzeichnif: 
m, Preis 4 Gr | 17. Op. 31. ou 29, Trois Sonates . . „ Nr. 2. Dm. Preis 5 & 
5 — — 6 - 


d. 18. — — ... Nr, 3. Esd. — 

d. - 6 - 19. Op. 49. Deux Sonsates fariles . . . Nr. 1. Gm, = 2 
‚sd. -6- '!X. — — — = Xr. 2 Gd. u — 
in. - 4 - | 21. Op. 53. Grande Sonotie... Gd. - 7% - 
d. - 3 - | 22 09. 58. Somte - . 20.00. Fd. — 
d. - 4 - | 233. Op. 57. Grande Sonate appassiouata Fun, - 74 - 
m. - 5 - 24. Op. 78. Sonate . » x 2 v0... Fisd, - 35 - 
:d. - IE - 25. Op. 79. onatine . 2x. ee 0. Gd. - 3 - 
id. - 5 - | 26. Op. 81. Sonate caracterisique . « Esd, - Li - 
Id. - 6 - | 27. Op. 9. Sonate . . x 2.200. Em. - 4. - 
sd. - 5 - 128. Op. 101. Sonate. . . 2 2 0 0. Ad. - 4 - 
sd. - 4 - | 29. Op. 106. Grande Sonate . . .». « Rd, - 10 - 
ism. - 4 - 13%. Op. 109. Sorate . .». x» 200. Ed, - 4 - 
)d. - 6 - | 3. Op. 110. Sonate . 2 2 2 0... Asd. - 6 - 
d. - 17 - 32. Op. Ill. Sonate . . » .- Cn. - 53 - 


licher 38 Sonaten in 2 Bände geheftet 5 Thir. 6 Ser. 
ı Stahlstich und dessen Bivgraphie von Dr. H, Dörıny als Prämie. 


we. Band, enthält di 
Wariationen, 1 Fani 


23. Sonate in Adur. 3 Hr. 
26. Cdur. 3: — 27. Eı 

3 gr. — 30. Adur. 2 Hr. 

1. Abtheilung um 
feriptionspreis jeder Num 
Geheftet 2 Thle. 12 © 
1. Abtheilung u 
ubferiptionspreis für j 
' Haupttitel als Prämie. | 


sämmtlich 


Nro. 1. Sonate in Gd. . 
- 2. - in Ad. 


- 3 - in Fd. . 
. 4 - in Bd, . 
- 5 - in De. . 
r T. 2 in Dd. 
Portrait 


1. Leichtes Rondo. Op. 
2. Rondo, Op. 71. in An 
3, Erste Fantasie in Dmo) 
4. Zweite Fantasie und F 


ug agof di Dog u 
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M. Herz., Petite Methode practique. Collection 
.  Sages et Preludes pour le Piano d’une Difficı 
’  doigt6« à l’Usage des Eleves, qui desirent 

rapides. Stereotyp-Ausgabe. . . « +» - » 
Hummel, J. N. La bella Capricciosa. Polaccz 
B. Mothe, Clavier-Uebungen zur vollkommen 

Finger tn?! des Handgelenks nach dem jetzige 


Opern - 


Eine Auswahl der schönsten Melodieen aus 


2 
- 


. 1. Lortzing, Der Wildschütz. 
2. Don |, Don Pasquale, 
3. Adam, Die eiserne Rand. 

4. Lortzing, Der Wildschütz. 
5. Auber, Des Teufels Antheil. 
6. Adam, Die eiserne Hand. 

7. Kreutzer, Der Edelknecht, 
8. Auber, Des Teufels Antheil. 


jAdam, Der König von Ivetot. 


11. Kreutzer, Der Edelknecht. 
12. Esser, Thomas Rıquiqui. 
13. Verdi, Ncebucadonozor. 


BER IE Er > 


— en nn nn — — — 


Sammlung von Ouvbertäarer 


.t Arber, Ouverture zu Fra Diavolo. N 
. _ - - Gustav d. Maskenball. J 
Stummo von Portici. . 
Fidelio. 
Egmont. 
Coriolan. 
- Pirat, 


4. Beetlioven, 
= | 

! 
- Montecchi et Capulell. | 


“= 


5 
6 
7 * * 

8. Beilini, 

9 25 

10 


- Norma. 
- Nachtwandlerin. 


\ 2 
BESFHSEET- 


, Beilini, 


Ber junge Violinspieler. Sammlung 
T. 


Nr. 1. Don Juan, von, Mozart. 
- 2% Die Siumme von Portici, von Auber. 25 
- 3. Die weisse Dame, von Boieldieu, -1 
- 4. Der Barbier von Seyilla, von Rossini. 1 
- 5. -Fra Diavolo von Auber. -$ 
- 6. Tancred, von Rossini. 21 
- 7. Zampa, von Herold. * -t 
- 8. 1 Montecchi e i Capuleti, von Bellini. 21 
Feérner sind soeben. folgende sehr empf 
FM. Bertini jeune,. 48 Etudes. Oeuvr 


a 7%, Sgr. — 25 Etudes faciles et pr 
12 petits morceaux. 6 $gr. — 
Mi. ©lementi, Vreludes et exercices d 
et doigt6e par Jules Knorr. Livr. 1 
Jos. Haydn’s Sonate, „der Meister un 
setzung und ausgeschriebenen Vorhalter 
M. Heller, Op. 65. Vollständige Guitar 
stücke mit Geschmack und Gewandthei 


Georg Müller, 50 Lieder für die Jugen 


u 3: 


de Gammes, Pas- Clavierspiels nebst dem Wisseuswerthesten aus der Theorie, ei 
ılte progressive et nem Wegweiser im Gebiete der musikalischen Literatur und Er 
faire des Progres klärung der beim Clavierspiel am l.äuflgsten vorkommende 

. . Pries 5 $r Fremdwörter. Il. bedeutend vermelirte Auflage. Preis 10 * 
Op. 55 - 5 S. Müller, 36 Vorspiele zu den gebräuct:lichsten Choralmclodieen 
en Ausbildung der Zum Gehrauche beim öffentlichen Gottesdienste, Op. 13. 10 & 


n Standpunkte des 
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Pibliothek für's Pianoforte. 
den neuesten Opern in Form von Potpourris, Fantasien und Divertissement: 
in leichtem Arrangement bearbeitet von 


IL. €. Brunner und andern. 


Preis a Nummer 6 Sgr. . 
. 14. Nicolai, ll Templario, Nr, 27. Donizetti, L'nda diChamounix. 
15. Halevy, Karl VI. ‚= 25. Auber, Die kroudiamanten. 


16. Verdi, Nabucadonozor. 
17. Nicolai, 1 en 
18. Halevy, Karl VI. 


19. 20, Flotow, vw. Alessandro Stradella. 


29. Lachner, Katharina Cornaro. 
30. Kreutzer, Nachtlag. in Granada, 
33. Auber, Der Naskenball. 

34. Adam, Königin für einen Tag. 

‚ Chelard, Macbeth. 

37. Adam, Regine oder zwei Nächte, 
46. Lortzing, Czaar u. Zinunerwmann. 
50. Donizetti, Belisar. 

52. Verdi, Hernni. 

53. Schmidt, Prinz Eugen. 


2) Netzer, Mara. 


3 Lortzing, Undine. 


25. Auber, Der Herzog v. Olonne, 
26. Lortzing, Casanova. 


ıt 1 1 1.10 0 8 


für's Pionoforte zu 4 Händen, 28 Uummern & 5 Spt. 


r. 11. Bellini, Ouveriure zu la Straniera, Nr. 21. Mozart, Ouverture zu Scheuspieilirecier. 
2 Boiellleu, - - Calif von Bagdad. - m. 
. - - Johann von Paris. - %. . Zaubernor 
- ri - - Weisse Dame. - 2. Rossini, - - Diebische Eister. 
- 15. Herold, - - Zaınpa. - =. - - Barbier v. Sevilla 
- 16. Mozart, - - Don Juan. - 26° - - Tancred. 
- 47. - - Cosi fan Tutti. - 2. Spontini, - - Cartez. 
18. — - Entführung. - 2 - - Voestalin. 
- 11. — - - Figaros Hochzeit, 
- 0. — - - lIdumeneo. 
Für Dioline sole. 
eliebter Opern, für Anfänger bearbeitet. 24 Nummern & 4 
9. Die Nachtwandlerin, von Beilini. Nr.i7. Czaar und immermann, von Lortzing. 
0. Norma, von Bellini. ! =48 Mara, von Neizer. 
!t. ‚Postillon von Lonjumean, von A. Adam. !ı- 5 Stradella, —2* tee 
2. Nachilager von ‚Granada, von Kreulzer, } n Spoh 
3. Die Puritaner, von Bellini. = 33 Marıha od d.Marktzu Richmond, v. — 
4. Adlers Horst, von Gläser. e A n Donize 
5. Den W asseriräger, von Charubini; * obert. dar, Teufel, von Me ——— 
6. Luerozia Borgia, von Donizetti, - 2 ie boiden Schulzen, von Lortzing- 





un du 


ehlungswerthe neue Musikalien in’ demselben: Verlage erschienen: — 


e 29 et 32. 2 Cah. à 8 Sgr. — Etudes caracteristigues. Oeuvre 66. 3 Cab. 
'ogressives. Oeuvre 100. 8 Sgr. — "Les Pepos Oeuvres iD. 10 Ser. — 


ans tous les tons majeurs et mineurs pour le Piano. ' Nouvelle edition reru 


et A ; Preis a 12%, Se 
] der Schuler“ für das Pianoforte zu 4 Hader, Mit Fi nzer-; str. 
ersehen von H. W. Stolze . i 5 e 
hule besonders Tür solche, welche wtinschen, Gesang- 
iten zu lernen. . 14'% B ogen, / 2 


ıe Singstimme mit leichter Pianoforte- -Begleitung. 1. Auflage. 
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In der Herder’fchen Berlagshandlung in Freiburg ift erfchienen und 
durch alle Buch⸗ und Kunftpandlungen zu beziehen: 


Historisch - geographischer 


Atlas für Schule und Haus. 


Fünfundzwanzig Karten 


Dr. Joſeph Sek. 


Preis Thlr. 2. 2 sgr. — fl. 3. 30 kr. 


Urtheile einiger Seitichriften über diefen Atlas. 


1. Seidelberger Jahrbücher der Literatur. 
(1856. No.20.) 


Indem wir das vorliegende Werk in diefen Blättern zur Anzeige bringen, 
haben wir wohl nicht nöthig barzuthun, von wie großer Wichtigkeit bei dem 
Gefchichtdunterrichte es if, dag dem Schüler durch zweckmäßige Karten ber 
hiſtoriſche Schauplag anſchaulich — werde. Die Geſchichte, ſagt deßhalb 
auch mit Recht der Herr Verf., iſt organiſcher Natur, denn ſie iſt eine innere 
—— gegebener Elemente, wobei äußere Einflüſſe fördernd oder hem⸗ 
mend mitwirken. Unter den letzteren üben die Natur und Beſchaffenheit des 
Bodens, die Lage und Stellung des Landes den entſchiedenſten Einfluß auf 
die eigenthümliche Geſtaltung des geiſtigen Lebens eines Volkes und auf die 
Bedeutſamkeit ſeines Staatsweſens. Jedes hiſtoriſche Volk iſt nach dieſer 
Seite hin zu einem guten Theile ein Product der Eigenthümlichkeit ſeines 
Landes, von dem es gleichſam einen beſondern Bodengeſchmack annimmt. Ge⸗ 
ſchichte und Geographie gehen daher Hand in Hand, ſich gegenſeitig Licht und 
Berftändnig bereitend. Solcher Anſicht und ſolchem Zwecke will der vorliegende 
biftorijch » geographiiche Atlas dienen, indem er ein geographiſches Bild des 
Schauplatzes aller eigentlich biftorifchen Kulturvölfer, die eine Stufe oder Seite 
in der fortfchreitenden Entwidelung der Menfchheit barftellen, zu geben verfucht. 
Aber nicht allein für die Schule ift diefes Werk beflimmt, fondern auch für 

ebildete Freunde der Gefchichte, und bürfte, da ed das ganze Gebiet des 
ſtoriſchen Schauplages umfaßt, auch für diefe ausreichend fein. Das vora 
liegende erfie Heft enthält auf zehn colorirten Karten, wie ſchon gefagt, die 


vorchriſtliche Zeit ober die alte Weltz das zweite Heft wirb in fieben Karten 
das Mittelalter und das dritte Heft im acht Karten die neue Zeit geben. 
Diefe drei Hefte, aus fünfundzwanzig Karten beftehend, foften zufammen 3 fl. 
30 fr. Die einzelne Karte fommt demnach auf den höchſt billigen Preis von 
etwa act bis neun Kreuzer zu fliehen. Diefe follen, namentlich die aus ber 
alten Gefchichte, auch einzeln für Schulen abgegeben werden. Als ganz be— 
ſonders gelungen nennen wir in ber vorliegenden Sammlung die Darflellungen 
von Griechenland, At Italien und dem römifhen Deutfhland im 3. bie 4, 
Jahrhundert. Die Karten haben 12%, Z0U Breite und eine Höhe von 1 Fuß. 
Der Stich ift Schön, die Schriftarten bei ihrer entfprechenden Berfchiebenbeit 
Far und deutlich und der Drud fehr gut gelungen, fo daß das Werf, was der 
Berlagshandlung nur zur Ehre gereicht, auch in biefer Beziehung empfohlen 

werben fann. 

Schließlich können wir nit umpin, unfere Freude barüber auszuſprechen 
daß der durch feine hiftoriihen Schriften: rühmlichſt befannte Herr Verf. zum 
näheren Verſtändniß dieſer Karten aud einen Tert erfcheinen zu laſſen beab- 
fihtigt. Das kartographiſch fo gut ausgeflattete Werk wird dadurch in feiner 
Drauchbarfeit in Schulen eben fo geförbert, ald gebildete Freunde der Geſchiche 
biefe Zugabe mit Danf entgegennehmen werben. 





I. Seidelberger Jahrbücher der Literatur. 
(1857. No. 5.) 


Die erſte Abtheilung diefed Werkes haben wir bereits in dieſen Blät- 
tern angezeigt und laſſen derfelben nun eine Befprehung der zweiten 
und dritten Abtheilung folgen, welde beide von ber Berlagshand- 
. in ber möglihft kurzen Zeit beforgt und fo eben ausgegeben wor- 
den find. | 

Die zweite Abtheilung, welde das Mittelalter umfaßt, beſteht aus 
7 und die dritte Abtheilung, welche die neue Zeit darftellt, aus 8 Karten. 
Wie in der erfien Abtheilung, fo haben aud die Karten der bier vorliegenden 
zweiten und britten Abtheilung 12°/ Zoll Breite und eine Höhe von 1 Schuh. 

Bei der Bearbeitung bes vorliegenden Werkes ging, wie bei ber erflen 
Adtheilung, das Haupibeftreben des Herrn Verf. dahin, die vorzüglichften 
Momente der hiftorifchen Entwidelung und Umgeflaltung der Staaten in einem 
eographifhen Gefanmtbilde zu veranfhaulihen, um den organifhen Zus 
ammenhang zwiſchen Geſchichte und Geographie hervorzuheben und zum 
Bewußtſein zu bringen. Am meiften fonnte diefes, nad dem Raume, welchen 
ber Herr Verf. ſich gefledt hatte, in Bezug auf deutfche Gefhichte und ihren 
Schauplag erreicht werden, was am deutlichſten aus den betreffenden Karten 
— ze des karolingiſchen Reiches bis auf den Lüneviller Frieden 
erjicht . 

Die zweite Abtheilung, welche das Mittelalter bis zu Fang bes 
16, Jahrhunderts enthält, befteht aus folgenden Karten: Staaten und Reiche 
nah der Völkerwanderung um 400 — 500; Kaiferreih Karl’d des Großen. 
Reiche der Karolinger nad den Theilungen zu Verdun 843 und zu Merfen 
870; riflliche und muhamedanifhe Staaten im Anfang des 9. Jahrhunderts; 
Veberfichtsfarte zur Zeit der Kreuzzüge; Deutfchland nach feinen Herzogthümern 
und größeren Reichögebieten unter den fächfifchen‘, fränfifchen und erften ſchwä⸗— 


—— oe | — — — 


biſchen Kaiſern bis 1156 und 11805 Deuiſchland und das deutſche Kaiſerreich 
in der legten Periode des Diittelakterd vom Ende der hohenflaufiichen Zeit bis 
zum 15. Zahrhundertz Deutfchland nach feinem ZTerritoriafbeftand beim Aus: 
gange bes Mittelalters und im Anfange ber neueren Geſchichte nebſt Angabe 
der Kreiseintheilung von 1512. 

Die dritte Abtheilung, welde die neue Zeit umfaßt, gibt folgende 

Karten: Europa und Borderafien: Ueberſichtskarte zur Gefchichte der europät- 
fhen Staaten im 16. Jahrhundert; Europa: Ueberſichtskarte zur Gefchichte 
der europäifchen Staaten im 17. Jahrhundert; Europa: Ueberſichtskarte zur 
Gefhichte der europäifchen Staaten im 18. Jahrhundert bis auf die franzöft- 
fhe Revolution; Frankreich nad feiner biftorifhen Eintheilung in Provinzen 
und Randfchaften vor 1789, nebft Angabe der feit 1552 hinzugefommenen Län⸗ 
der; Deutfchland nach feinem Territorialbeftand vor der Aufföfung bed Reiches 
in Folge des Lünevilfer Friedens 1801, nebft Angabe der feit 1500 vom Reiche 
abgetrennten Ränder; Europa: Ueberſichtskarte zur Gefchichte der europäifchen 
Staaten. im Zeitalter der franzöfifchen Revolution 1789 — 1814; Europa feit 
1830; biftorifch = ftatiftifche Weberfichtöfarte des jesigen europäifchen Staaten- 
ſyſtems; Deutfchland der Gegenwart zur biftorifch- ftatiftiichen Ueberſicht der 
deutfchen Bundesſtaaten. 
Aus dem angegebenen reichen Inhalte diefer beiden Abtheilungen — in 
—— auf die erſte, in ihrer Art eben ſo reichhaltigen, Abtheilung ver⸗ 
weiſen wir auf unſere frühere Anzeige derſelben in dieſen Blättern — geht 
leicht hervor, daß biefes Werf eben ſowohl für die Schule, ald auch für ge- 
bildete Freunde der Gefchichte beflimmt und geeignet ift, namentlich weil vor- 
liegender Atlas bei feinen inneren Vorzügen jedenfalls das wohlfeilfte Werk 
biefer Art iſt. 

An den Karten der zweiten und dritten Abtheilung if, was wir auch ſchon 
in Beziehung auf die der erſten Abtheilung ausgefprochen haben, Correctheit 
und Deutlichfeit des Stiche, fo wie Sauberkeit des Drudes zu oben. 


Il. Badifcher Schulbote. 
(1856. No. 43.) 


Unter sorfiehendem Titel tritt ein Unternehmen vollendet zu Tag, das 
eben fo zwerdmäßig, wie als Hilfsmittel für den Gefchichtsunterricht, wenn 
diefer anſchaulich, lebendig und haftbar fein foll, unentbehrlich ift, ein Werk, 
bad Jedem beim Studium der Geſchichte, überhaupt bei politifhen Fragen, er- 
wünſcht fein muß und dad mehr bietet, ald der einfache Titel befagt, worüber 
in Nachflebendem einige Andeutung gegeben werben foll. 

Im Menfchen: und VBölferleben äußert fih Kraft und Handeln, und einen 


Stillſtand gibt ed nicht; Alles if Entwickelung. Das Handeln ift qualitativ 


bedingt durch Bildung, dieſe vielfah abhängig von Bodenverhältniffen und 
andern Einflüffen. Bölfer, die an Beidem Antheil genommen, find biftorifch, 
und ihre Wohnpläge, der Boden ihrer Thaten, eben dadurch wichtig geworben. 
Hiftorifch gewordene Völker und ihre Wohnpläge find darum in ihrer geiftigen 
Auffaſſung unzertrennlih (Geſchichte und Geographie), wenn das richtige Ver⸗ 
Kändnig nicht darunter leiden, nicht bodenlos werben foll, abgefehen von der 
Erleichterung, die dem Gedaͤchtniſſe durch Dertlichfeit und räumliche Anfchauung 
zu Theil wird. Wo nun durch Lage begünftigte Völker je auf einem Scau- 
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latze belannt, ja berühmt geworden ſind und durch ihr Handeln den Anſtoß zu 
— und zu neuen Verbindungen, zumal politiſchen, gegeben haben, 
davon will der Atlas als Hilfsmitiel zum Verſtändniß der Geſchichte durch die 
Zeitbegebenheiten hindurch ein geographiſches Bild geben. Wer erkennt 
das Zwedgemäße, für das Geſchichtsſtudium fo Erwünfchte von biefem Unter- 
nehmen! Weil diefer Allas ein Tableau für bie Weltgefchichte fein foll, bis 
auf unfere Zeit herab, fo umfaßt er alle Kulturländer und große Veränberun- 
gen nach drei Abtheilungen, von denen bie erfie die vorchriſtliche Zeit oder alte 
Welt, die zweite das Mittelalter, die britte bie Neuzeit umfaßt. - 

Gerne möchten wir aus der neuen Zeit zum Belege die verſchiedenen 
Karten bemerken, bie jeweils die Veränderungen in europälfchen Staatögebieten 
angeben, wenn ed ber Raum in dieſem DBlatte geflattete. Es wird bie An- 
gabe genügen, daß den bedeutenden Geſchichtsmomenten die entſprechenden gee⸗ 
graphiichen Anfhauungen zur Seite geben. Es ift mit diefem Werfe überhaupt 
einem gefühlten Bebürfniffe abgeholfen, nicht nur für die Schule, wo es uner- 
Täglich ift zum beffern Verſtändniß der Gefchichte, fondern für jeden gebildeten 
Freund der Geſchichte. 

Die technifhe Ausftattung ift dem Unternehmen angemeffen. 


IV. Der Schulfreund. Eine Quartdlfchrift zur Förderung des 
Elementarfchuliwefens und der Zugenderziebung. Serausgegeben 
von Kellner und Schmig. 

(1857. 1. Heft.) 


Die Berlagshandlung und der durch feine Gefchichtöwerfe allgemein ems 
pfohlene Herausgeber haben fih in bem vorliegenden Atlas zu einem Werke 
vereinigt, was beiden Ehre macht. Das Ganze zerfällt in drei Lieferungen, 
von welden bie erfie die vorchriflliche Zeit oder die alte Welt, die zweite 
das Mittelalter, die dritte die neue Zeit enthält. Die einzelnen Karten geben 
in u dee Größe treue Bilder der dargeſtellten Laͤnder und ber hiflori- 
ſchen Entwidelungen, denn fie find correct und fauber gezeichnet und durch 
zwedmäßige Slluminationen ſcharf im Einzelnen begrenzt. Der Einblid in 
einen ſolchen hiftorifchen Atlas ift höchft intereffant. Man fieht die Fußtapfen 
und Spuren der fortfcpreitenden Gefchichte in einer fo augenfällig deutlichen 
Weife, und die Jahrhunderte ziehen fo lebendig vor bem geifligen Auge vor« 
über, daß das tempora mutantur und das Salomonifhe „Alles ift eitell“ 
faum in ernfterer Weife gepredigt werden lönnte. Wir empfehlen biefen vor⸗ 
züglihen Atlas allen höheren Lehranftalten und allen Lehrern, bie ihre Ges 
ſchichts ſſudien beleben wollen, und beben zu biefem Zwede nur noch hervor, 
daß derſelbe auch auf das religiondgefchichtliche und bibliihe Moment bie 
wünfchenswerthe Rüdficht nimmt. Bei einigen wenigen Karten fcheint und 
dad Drographiſche (Gebirge) etwas mehr als nöthig hervorzutreten, was 
leicht auf Unkoſten der Umgrenzungen gefchieht, bie doch bei einem hiſtoriſchen 
Atlas ſtets die Hauptfache bleiben. Möchte zu biefem ireffliden Atlas bald 
ein befonderer Eommentar zur Erleichterung bed Handgebraudhes und ber 
Selbſtſtudien erfcheinen ! 


Snbseriptions- Einladung 


auf 


Maria von Weber's 
Compoſilionen. 


Erste rechlmässige Gesammlausgabe 






Carl 


revidirt und corrigirt 
von 


H. W. Stolzse. 


Musikdirector in Gelle. 


Nachdem mit dem Schlusse des Jahres 1856 dreissig Jahre 
seit dem Tode (.M, von Weber's verflussen und somit dessen treff- 
liche Compositionen Allgemeingut der deutscheu Nation geworden 
sind, und das musikalische Publicum seit lange diesen Zeilpunkt 
ersehnt hat, um selbige, die bisher nur zu fabellıaft hohen Preisen 
und theilweis dabei in sehr unfreundlichem (sewande zu haben 
waren, in einer eleganten, correcten, und dabei möglichst billigen 
Ausgabe erhalten zu können, hat die unterzeichnete Verlagshandlung 
die Vorbereitungen dazu seit längerer Zeit getroffen, um diese Com- 
positionen unter der Redaction des Herrn Musikdirector H, W. Stolze 
zu Celle in einer höchst eleganten Gesammtausgabe, in Stereotyp - 
druck, correct und zu einem Preise, der beinahe nur den 6. Theil 
der frühern Ausgaben beträgt, erscheinen zu lassen und sollen im 
Laufe des Jahres die beiden ersten Bände, die Compositionen für 
das Pianoforte solo und zu vier Händen enthaltend, erscheinen. 

Der I. Band wird in 29 Heften dessen Compositionen für Piano- 
forte solo umfassen als: 


Heft 1. Op. 2. 6 Variationen tiber ein Thema von 
Samori (mit Begleitungder Violine und 
des Violoncelle ad libitum) . . . . Preis 5 Sgr. 

Op. 3. 3 leichte Stücke Er che 3 

Op. 5. 8 Variationen über eine Melodie aus 

Gastor und Pollux — — 

Op. 7. 7 Variationen über ein italienisches 
Thema: „Vien qua Dorina bella“ ,„ . „ 

. Capriccio . 2 ——— 

Op. 21. Grosse Polonaise (in Es) . . , 

Op. 24. Erste grosse Sonate (in C-dur) . 

Op. 28, Variationen über die Romanze: „a peine 
au sortir de l’enfance“ . AR 

„ 9. Op.37. oder 40. Variationen über eine russische 

Arie: „schöne Minka“ . . . 2... 

„ 10. Op, 39. Zweite grosse Sonate (in As-dur) . . „ 

„41. Op. 49, Dritte grosse Sonate (in D-mol.) . . „ 


x 
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p. 55. 7 Variationen über ein Zigeunerlied . „ 2% 
„ 13. Op. 62. Rondo brillante (in Es-dur) . . „4 
„ 14. Op. 65.*Aufforderung zum Tanz, Rondo brillante 
(in Desdur) . . ö „93 
„ 15. Op. 70. Vierte grosse Sonate (in G-dur) .. „ 8 
„16. Op. 72.* Polacca brillante (in E-dur). . „3 
„ 37. Op. 79. Concertstück » . 2 200. 38 
p. 81. Lebewohl, — — 3 
„19. Letzter Walzer . . .» 5 1 
„20. Ouvertüre zu Sylvana . ». 2»... 224 
. Ouvertüre zu Turandot . . . 
„ 22. Onvertüre zu Preciosa . . 2. 2... . 
23. Jubel-Ouvertüre. Op. 59. . » 2 2 2 2 200 2A 
24. Ouvertüre zu Freischütz . . . 2 2 2... ‚ 
„235. Ouvertüre zu Oberon . » 2 2 2 2 2200 ?!a,. 
26 
27 


.» er tt 8 »* 
* 
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. Ouvertüre zu Peter Schmoll . . F 
Ouverture zu Abu Hassan . . 2.2.2 243 


„283. Ouvertüre zu Euryanthe . BE „7 
„ 29. Ouvertüre zu Beherrscher der Geister (Rübezahl) Fr 


Subscribenten auf den ersten Band erhalten mit dem letzten Hefte 
einen Haupttitel so wie des Componisten Biographie von Dr. Heinrich 
Döring als Prämie gratis, 


Der zweite Band wird Weber’s Compositionen für das Pianoforte 
zu vier Händen in 14 Heften enthalten als: 


Heft 1. Op. 3. Nro. 1. #6 leichte Stücke . 

„ 2. Op. 3. Nro. 2. 6 leichte Stücke , . 
Op. 10, 6 progressive und angenehme Sonaten 
Op. ©. 8 Stücke - - . 2 2 02 2 2 0. 
Ouvertüre zu Sylvana . 2 2 > 2 220.0 
Quvertüre zu Turandot . - 2 2 2... 
Ouvertüre zu Preciosa . 2 2 2 2 2 2. 
Jubelouvertüre. Op. 599. . 2. 2 2.22% 
Ouvertüre zu Freischütz . . 2 2.2.2.2. 
zu Oberon .„ . a ———— 
zu Peter ſSenmoll de Ar a re 
zu Abu Hassan . . 2 2 2.20 
zu Euryanthe . . 
zu Beberrscher der Geister (Rübezahl) 


Preis 5 > Ser. 
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Subscribenten auf den zweiten Band bekommen mit dem letzten 


Hefte das Portrait Weber's im feinsten Stahlstich nebst Haupttitel 
als Prämie gratis. 


Die Verpflichtung der geehrten Subscribenten erstreckt sich 
jedesmal nur auf einen Band. Ueber das Erscheinen der weiteren 
Bände wird demnächst ein besonderer Prospect ausgegeben werden. 

Die erste Lieferung des I. Bandes ist bereits erschienen und durch 
alle guten Buch- und Musikalien-Handlungen zur Ansicht zu beziehen, 
die weitere Fortsetzung kann jedoch nur auf feste Bestellung erfolgen 

Bei Bestellung von 6 Exemplaren wird 1 Freiexemplar geliefert. 


Wolfenbüttel, 1857. L. Holle. 


ETIHEINEN ı 


Verzeichnißz 


Lehr- und Shulbüdern. 


— ůô öç 


Aus dem rühmlich bekannten Verlage von 
J. L. Schrag in Nürnberg, 


der größtentheils in den Beſitz der unterzeichneten Verlagshandlung über 
gegangen ift, werden Die nachitehenden 


gediegenen Cehr- und Schulbücher, 


die bereits vielfeitig im öffentlichen Bildungsanftalten eingeführt find, 
einer wiederholten geneigten Berüdjichtigung empfohlen. 


® 


Frei-Exemplare für Lehrer, 


die eines diefer Bücher zur Einführung zu bringen wünſchen, werden auf 
Verlangen, welches an die Verlagshandlung zu richten ift, gern gewährt. 


Friedrich Brandstetter's 


Verlagshandlung in Leipzig. 
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Vade Mecum 
für | 
Latein Kernende 


von 


Prof. Gottfried Herold. 


Zweite, verbefierte und vermehrte Auflage. 
1855. 8. geb. 16 Nar. 


Das vorliegende Werk ift weder ein gewöhnliches Bocabularium zum mechani- 
hen Auswendiglernen, nod ein grammatifches Elementarbuch; der Verf. hat fich 
vielmehr die Aufgabe geitellt, die Erlernung von Wörterfamilien, zur Bereicherung 
der Wortfenntniß für den Anfänger, zu erleichtern und denfelben zum eigenen Nachdenken 
anzuregen. Schon die 1. (1848 erfchienene) Aufl. bat vielen Beifall und namentlich auch 
die ehrende Anerkennung der oberiten Schulbebörden Bayerns gefunden; eine 
noch günftigere Aufnabme bat die vielfach verbefjerte 2. Aufl, von vielen Seiten erfahren. 


Nebungen 


des 


lateinifchen Stils 
mit 
Kommentaren und Hinweifungen aufgrammatifche und ftiliftifche Werke. 


Für reifere Gymnaſialſchüler bearbeitet 


von 


Dr. Carl Sriedr. Nägelsbach, 


Profefior der Philologie in Erlangen. 


1. Heft. 3. Aufl, 1852. gr. 8. 12 Ngr. 
2. Heft. 2. Aufl. 1852. gr. 8. 12 Nor. 
3. Heft. 3. Aufl. 1852. gr. 8. 12 Nor. 


Der leitende Grundfag, aus welchen diefe Nebungen des lateinifhen Stils bearbeitet 
find, dft der: moderne Stoffe nach muftergültigen Schriftitellern der Neuzeit zur Wie: 
dergabe in gutem Latein dem vorgerüdteren Schüler an die Hand zu geben. Es ift bei 
der Wahl der Stüde vorzüglich darauf Rüdfiht genommen, daß diefelben fi) nicht etwa 
in dem engen Kreiſe Teichter philologiſcher Briefwechfel über Handfhriften und Lesarten 
bewegen; fondern der Schüler foll an den verfchicdenen zum Theil auch realen Stoffen 
jeine Gewandtheit in Handhabung der verfchiedenen Stilarten vervolllommnen. Die 
mebrfachen Auflagen der drei Hefte fprechen am beften für die Brauchbarkeit des Werkes, 
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PYTI LIVII | TITI LIVII 


AB URBE CONDITA HISTORIARUM 

| Libri XXIetXXU. AB URBE CONDITA 

Mit Anmerkungen Liber XXIII et XXIV. 
Dr. Ernst Wilhelm Fabri. Recognovit et Commentariis Scholarum in 

Neu bearbeitet Usum Instruzit, 
von Ernestus Guilelmus Fabri, 
Dr. Helur. Wilb. Heerwagen. Phil. D., Gymnasli Norimb, Prof. 
1852. gr. 8. 1 Thir. 20 Ngr. 1839. gr.8. 24 Bog. 1 Thlr, 15 Ngr. 


Der verdienstvolle Fabri hat das 21. und 22. und später auch 
das 23. und 24. Buch des Livius deswegen in ausführlichen interpre- 
tirten Bearbeitungen herausgegeben, weil ihm dieselben nach Inhalt und 
Form für die Schüler besonders interessant und geeignet erschienen. 
Die zweite von Heerwagen bearbeitete Ausgabe des 21. und 22, 
Buches bringt die durch vorgeschrittene Textkritik nothwendig gewor- 
denen Verbesserungen. Beide Werke, und namentlich Buch 21 und 22, 
sind in vielen Gymnasien vorzugsweise empfohlen. 


Die 


Mineralogie. 


Reichtfaßlich dargeſtellt 
mit Rückſicht auf 


das Vorkommen der Mineralien, ihre technifche Benügung, 
Ausbringen der Metalle ıc. 


von 


Franz von Kobell. 
- Mit 2 Tafeln Kryftallabbildungen. 
1847. gr. 8. 14 Bog. 28 Nor. 


Bei Abfaffung des vorftehenden Buchs hatte der berühmte Herr Verfaffer 
den Zwed vor Augen, eine möglichft gedrängte und populäre Darftellung der 
Mineralogie zu geben und fie daher in der Hauptjahe nur auf das Wich- 
tigfte zu befchränfen, ſowohl in dem vorbereitenden als in dem angewandten 
Theile. Die Kryftallographie, welche befonders in den Gombinationen der 
Anfänger immer als ein fchwieriges Studium erfcheint, murden darin in 
einer bisher nicht beachteten Vereinfachung gegeben. Ebenſo war derjelbe 
bemüht, die Artifel über die chemifchen Eigenſchaften möglichft klar und mit 
Rüdfiht auf praktiſchen Werth der Anwendung darzuftellen. 
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Dr. M. B. Kittel’s TaschenbuchderFlora 


TaschenbuchderFlora | _..ı erg 


Deutschlands zum Gebrauche auf botanischen 


ach ı Excursionen 
nach dem Linneischen System geordnet, von 
ua Dr. Martin Balduin Kittel, 


12. 39 Bogen. 1847. Dritte, vermehrte u. verbesserte Auflage. 
1853. 12. 85 Bog. In 2 Abtheilungen. 
Preis 1 Thlr. 14 Ngr. od. ? Fl. 2i Xr. geh. 2 Thlr. 20 Ngr. 


Unter den vielen lobenden Beurtheilungen heben wir nur die nachstehen- 
den hervor: 

Es erscheint ganz angemessen, dass der Verf. des nach natürlichem System 
geordneten und durch die beigefügten Beschreibungen umfangreicheren Taschen- 
buchs der Flora Deutschlands auch ein solches nach dem Linn&ischen System 
bearbeitet und in einer so compendiösen Form eingerichtet hat, dass es in der 
That ein Buch für eine Tasche geworden und daher leicht überall mitzuführen 
ist.— Die Einrichtung des Buches ist folgende: A. Ein Schlüssel zu den Classen 
des Linn &ischen Systems. B. Ein Schlüssel zuden Ordnungen der Linn&ischen 
Classen. 6. Die Gattungen der deutschen Flora nach Linn&ischen Classen und 
Ordnungen, nach analytischer Methode. Die Aufstellung der Arten der Phane- 
rogamen: jede Art mit Diagnose, Stand- und Fundort, Angabe der Dauer durch 
ein Zeichen und der Blüthenmonate, Die Gattungen sind, wenn grösser, durch 
mehrere Abtheilungen in kleinere Gruppen getheilt und dazu auch wohl ein 
eigener Schlüssel geliefert, wie z. B. bei Carex, wodurch das Aufsuchen erleich- 
tert und die Sicherheit der Bestimmung erhöht wird. Die abweichenden For- 
menverhältnisse sind berücksichtigt und ausserdem wird in Anmerkungen und 
Zusätzen noch mancher Wink gegeben, noch manche Notiz hinzugefügt, welche 
ebenfalls zur Erkenntniss förderlich ist. Ein Register der Gattungsnamen be- 
schliesst das Buch, welches sich ohne Zweifel, wie das grössere Taschenbuch 
des Verf., viele Freunde erwerben wird, da die Liebe, wenn auch nur zu einer 
mehr oberflächlichen Kenntniss der Pflanzenformen sich immer mehr in Deutsch- 
land verbreitet; wodurch allein auch nur eerklärlich wird, dass so zahlreich erschei- 
nende Werke über die einheimische Flora entstehen können, und Absatz finden. 


Die zahlreichen Freunde der Botanik, und insbesondere der vaterländischen 
Flora, werden auf dieses neueste Werk des verehrten Verfs., dessen Namen einen 
uten Klang hat, aufmerksam gemacht. Sein Taschenbuch der Flora Deutsch- 
ands nach dem natürlichen Systeme, welches nach wenigen Jahren 3 
grosse Auflagen erlebt, befindet sich in den Händen fast aller Freunde unserer 
heimathlichen Pflanzen, und dies ist die beste Empfehlung. Für Excursionen 
ist indessen ein Werk von 1492 Seiten nicht wohlanwendbar, desshalb entschloss 
sich der Verf. zur Bearbeitung des vorliegenden, wirklich praktischen Taschen- 
buchs, und wählte zweckmässig für dasselbe das Linneische System, da 
diesem doch immer das Verdienst bleibt, durch eine schärfere und bündigere 
Gliederung selıneller zur Ermittelung des Namens zu führen. Sehr richtig be- 
ınerkt Ser Verf in der Vorrede: „Gestehen wir es nur, selbst der geübtere Bo- 
tanıker muss bei der Bestimmung unbestimmter, in ihrer Verwandtschaft schwan- 
kender Pflanzen zu dem Linndischen Systeme seine Zuflucht nehmen, um 
schneller zum Ziele zu kommen, und hinterdrein erst die natürliche Verwandt- 
schaft derselben ermitteln. Warum sollen wir es Anfängern verwehren, den Weg 
zu gehen, den wir selbst eingeschlagen haben ?‘“ Beiallen anerkannten Vorzügen 
des natürlichen Systems zu einer umfassenden Kenntniss der Pflanzen hinzufüh- 
ren, wird darum das Linnedische System besonders von Anfüngern bei uns 
immer als freundlicher Rathgeber gern zur Hand genommen werden, und solche 
werden es gewiss dem verdienten Verf. Dank wissen, dass er dieses System für 
das vorliegende Excursionsbuch wählte. — Sehr willkommen wird sehr vielen die 

Bezeichnung der Aussprache sein. — Druck und Papier sind gut. 
F. O. Hornung. 


u 


Grundzüge der Phpfik 


als Kompendium zu feinen Borlefungen 
von 
Dr. ©. ©. Ohm. 
Erfe Abtheilung: Allgemeine Phyſik. 
Mit 80 Holzſchnitten. 1853. gr. 8. 1Thlr. 
Zweite Abtheilung: Beſondere Phyſik. 
Mit 79 Holzfhnitten. 1854. gr. 8. 1 Thlr. 18 Ngr. 


Als vor einigen Jahren an Herren Profeffor Obm der ehrenvolle Ruf 
erging, Borlefungen über Phyſik an der Ludwig-Marimiliang-Unis 
verfität zu halten, wurde er in die Notbwendigfeit verfegt, an die Auss 
arbeitung eines Leitfadens zu fchreiten. — Die in der Regel fpärlichen mathes 
matifhen Borkfenntniffe, welhe Studirende, die meiftens von humaniſten Lehr: 
anftalten berfommen, der Phyſik zubringen, machten eine eigenthümliche Bes 
handlung zur Pflicht, die aber um jo mehr Beachtung zu finden geeignet fein 
dürfte, da diefer bewährte Lehrer fie durch langjährige Benußung erprobt hat. 


Anwendung 


der 


Linien-Perſpective 
auf die zeichnenden Künſte. 
Nachgelaſſenes Werk 


von 
J. T. Thibault, 
berausgegeben von 
ſeinem Schüler Chapuis, 
überſetzt von 
Albert Reindel. 
(20'/2 Bog. Text.) Mit 54 Kupfertafeln. 
Royal:-Quart. Ausg. auf Mafchinenpav. 1834. 9 Thlr. 


Daffelbe Werk in einer neuen wohlfeilern Ausgabe. 
Text gr. 8. (13 Dog.) ord. Drudv. 54 Kupfertafeln in einer Mappe HM. Fol. 
1841. 3 Thlr. 

Zhibault, Profeffor an der Kunftfchule zu Paris, ſah mit Ichhaften 
Bedauern, daß die Zeichner gewöhnlich die Perfpective vernachläffigen. In 
der Ueberzeugung, daß ihr Widerwille gegen dieſe Wiflenfchaft aus den 
Schwierigfeiten entfprang, denen fie in den früher über diefelbe herausgegebenen 
Büchern begegneten, nahm er fi vor, Alles daraus zu entfernen, was die 
Ungeduld der Lernenden bisher davon abfchredte. 54 Tafeln in ſehr fchönem 
Rupferftich geben die Illuftrationen zu feinem Spftem. 

Die Verlagsbandlung erlaubt ſich wiederholt auf Diefes vorzügliche Wert 
aufmerffam zu machen, ! 


ee — 


Zehrbuch 


der dDarftellenden Geometrie 


für Gewerbſchulen 
von Fr. Auguf Klingenfelbd, 


Profeffor der darftellenden Geometrie und ded Maſchinenzeichnens an der k. polytechniſchen Schule um? 
Lehrer der darftellenden Geometrie an der Gewerbsſchule zu Nürnberg. 


Mit 3 Kupfertafeln. 
1851. gr. 8. 24 Nor. 

Der Herr Verf., Profeffor an der polytechniſchen Schule in Nürnberg, war bemüht, 
dem Schüler einen Leitfaden in die Hand zu geben, in dem einige Abweichungen von den 
bisher gebräuchlichen Regeln, bezüglich der Anwendung der darftellenden Geometrie auf 
technifches Zeichnen, enthalten find. — Welcher practifche Weg dabei eingeihlagen worden 
ift, lehrt der vielfeitige Beifall, den das Werkchen gefunden hat. 


Grundzüge 


einer elementarsgeometrifhen Theorie 


der 
Kreis= Projectionen (Kegelſchnitte) 
von Dr. Bernhard Yugler. 
Mit 5 Kupfertafeln. 
1842. 8, 81a Bog. 1 Thlr. . 
In dem Borworte fagt der Herr Derf.: „Eine elementare, jedoch nicht in der müb- 
feligen Art der Alten bearbeitete Theorie der Kegelichnitte, dürfte ſchon an ſich nichts 
Veberflüjfiges fein; vielleicht aber könnte fie bei einem oder dem andern angehenden Ma— 
thematifer Geſchmack an den Methoden der neuern Geometrie erweden, welche mehr und 
mehr an Bedeutung gewinnt und namentlich in Betreff der Kegelfchnitte die analytiiche 
Behandlung eben fo in den Hintergrund ftellen zu wollen fcheint, wie legtere die Behand⸗ 
lungsweife der Alten verdrängt bat.’ — Eine felbtftändige Arbeit wird in der vorlie— 
genden nicht verfannt werden. 


Leitfaden 
für den erften Unterridt 
in ber 


deseriptiuen Geometrie 


von Dr. Bernhard Gugler. 
(Aus dem größern „Lehrbuche ꝛc.“ des Verfaſſers ausgeboben, vorzugsweife für den 
Gebrauch in Gewerbe» Schulen.) 
Mit 2 Kupfertafeln, 
1844. gr. 8. 7 Bog. 261/ Ngr. 

Damit denjenigen Schülern an Gewerbichulen, welche nad durchlaufenem Eurfus nicht 
an eine polytechniiche Anftalt, fondern unmittelbar au ibrem Berufe übertreten, gewiſſe auf 
frunıme Ben bezügliche Aufgaben — ihrer practijchen Wichtigkeit wegen — nicht fremd 
bleiben follen, wurde diefer Auszug aus dem größern Xehrbuche verfaßt und feinem Jwede 
allgemein entfprechend gefunden. 


— — 
Die 
Inſtrumente 
der höhern und niedern 


Geodäſie und der Hydrometrie. 


26 Blätter mit erläuterndem Texte. 
Bearbeitet 


von 


Rarl Engelbreit, 


Artillerie: Lieutenant und Profeſſor im k. bayr. Cadettencorps. 
1352. gr. 8. 524 Bog. Preis 3 Thlr. 


Was wir an Werken über Inſtrumentenlehre und Meßkunde beſitzen, 
it von Zeichnungen begleitet, die entweder den Anforderungen der Gegen: 
wart nicht mehr entfpredhen oder wenig, ja gar nichts zum Verftändniß beis 
tragen. Gute und richtige Zeichnungen der vorzüglihften Meßinftrumente, 
fpftematifch geordnet, brauchbar zum Studium der AInftrumentenlehre , ein 
willtommenes Hülfsmittel für Vorträge der höhern und niedern Geodäfle und 
Hydrometrie, zugleih brauchbar für Vorlagen an techniſchen Anftalten und 
als Anhaltspunkte für den ausführenden Mechaniker find nicht vorhanden, 
und daher ein Längft gefühltes Bedürfnig. Diefem Mangel abzuhelfen ift der 
Grund der Herausgabe diefer Blätter. 





Ferner erſchien bei Friedrich Brandftetter: 
In neuer illustrirter Pracht- Ausgabe: 


Jalurfludien. 
Skizzen ans der Pflanzen und Thierwelt 


bon 


Dr. Hermann Mafius, 
Dritte verbefierte Auflage. 


Mit 13 Illuſtrationen von G. Hammer und K. Krüger und in Holz ges 
fhnitten von 3. ©. Flegel, fowie einem Titelbilde in Farbendrud. 


1857. 8. Höchſt elegant geheftet in allegorifch vergiertem Umfchlage. 
Preis: 2 Ihlr. 24 Nor. 


re 


Die Gedächtnigübungen in der VBolfsfchule. Eine gefrönte 
PBreisichrift. Von J. CH. Laiftner, erjtem Lehrer au der Taubft.: 
Anftalt des Königl. Schullebrer: Seminars in Eßlingen. Mit einem 
Vorwort von Diefterweg. 1853. 8. Xu. 1308. A Thlr 


R ee „Drgan der Taubftummen s und Blinden: Anftalten in Deutichland‘ 1857 
r. 8 tagt: 

Die vorliegende, uns erft jept zugefommene Schrift bringen wir au furzer Anzeige, 
theils um des Verfaſſers willen, der ein College ift (oder doch wer, denn im Organ ©. 143 
vom vor. Jahre wurde mitgetbeilt, daß die Oberlebreritelle zu Eßlingen dermalen Herr 
Rapp belleide), theils wegen des In ihr befprochenen Gegenitandes, deffen Bedeutung für jede 
Schule Niemand wird in Abrede ftellen. Mit Hinſicht auf dieſe Bedeutung hatte die. würtemt:. 
evangel. Synode eine Preisaufgabe geitellt, in welcher Werth, Stoff und formelle Behandlung 
der Gedächtnipübungen gewürdigt und auch die derjelben neuerdings gemachten Vorwürfe 
einer Kritif unterworfen werden follten. Iſt es nun jchon ein großes Lob, daß dem Verf. 
für feine Bearbeitung der erite Preis zuerfannt wurde, fo liegt dafjelbe nicht minder darin, 
dap Männer wie Riecke, Eifenlobr und Dieſterweg, denen der befcheidene Verf. feine Schrift 
noch zu befonderer Beurtbeilung vorlegte, ehe er fie dem Drud übergeben wollte, fie aus— 
drücklich für Drudwürdig erklärten, und daß insbefondere Diefterweg, dem zwar Die neuere 
Zeitrichtung viele Anhänger geraubt bat, dem aber feine Zeit den Ruhm eines in paeda- 
gogicis ausgezeichneten Mannes wird rauben fünnen, der Schrift ein febr empfeblendes 
Borwort vorausgeſchickt und ihr eine allfeitig freundliche Aufnahme verbeißen hat. — Im 
Anſchluß an die geftellte Preisaufgabe beſpricht die Schrift in A Abfchnitten, 1) das Ge⸗ 
dächtniß felbit, feine Natur u, f. w., 2) den Wertb, 3) den Stoff, 4) die formelle Beband- 
fung der Gedähtnipübungen, übt dann in einem 5. Abfchnitte Kritik über die den reli- 
gid en Gedädhtnigübungen in der Volksichule neuerdings gemachten Borwürfe und fügt 
im 6. Abichnitte noch acht Purze, Die in dem Ganzen der Schrift niedergelegte Anficht des 
Verfs. zufammenfafiende Säge über Gedächtnigübungen binzu. Ein näberes Eingeben 
auf den Inhalt des Büchleins verbietet uns Zeit und Raum — e& fei einfach unferen 
Leſern zu genauerer Kenntnipnabme empfohlen. 


Chr. Defer's 


Weltgeſchichte 
für das weibliche Geſchlecht. 
Vierte Auflage. —— 
Neu bearbeitet unter Leitung und Mitwirkung von 
PBrofeffor Dr. Georg YBeber in Heidelberg. 
Nebft einem Anbange, 
enthaltend Auszüge aus den claffiichen Werken der Griechen und Römer, aus den Kirchen» 
vätern und Chroniſten des Mittelalterd zc. zur Ergänzung und Ausführung der 
Geſchichtserzählung. 
Erſter Theil. Alte *8 te. 23 Bogen geb. 1 Thlr. 
Zweiter Theil. Mittlere Gefchichte. a ogen geb, 1Thlr. 3 Nar. 
Dritter Theil. Neue —— 29'/a Bogen geb. 1Thlr. 6 Ngr. 
(Jedem Theil iſt ein Stahlflid als Titelhupfer beigegeben.) 

Die 4. Aufl. der Oeſer'ſchen Weltgeſchichte liegt in einer neuen Bearbeitung vollendet 
vor. Hat das Werk fchon in feinen frubern Auflagen allgemeine Anerkennung und weite 
Verbreitung gefunden, fo wird Die neue Bearbeitung den alten bewährten Ruf noch bei 
Meitem vermebren, dafür feiltet der Name des berühmten Hiſtorikers Prof. Dr. G. Weber 
in Heidelberg, unter deſſen Leitung die neue Bearbeitung + ift, die ſicherſte Bürg- 
ſchaft. Durch die tbätige Mitwirkung dieſes vortrefilichen Geſchichtsſchreibers hat dae 
Werk eine fo durchgängige Verbeiferung und Umgeftaltung erfahren, daß es fi gewiß in 
kurzer Zeit einen fehr großen Kreis von Freunden und Gönnern erwerben wird, 





Drud der Hofbuchdruckerei in Altenburg. (9. 9. Bierer.) 
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